Grundriss  der 


1 


germanischen 
Philologie 


ri —     <      i     i  II' 


«so 


Digitized  by  Google 


i?0 


ORUNDRISS 


UEK 


GERMANISCHEN  PHILOLOGIE. 


Ii.  BAND,  2.  ABTEILUNG. 


Digitized  by  Google 


^'grundriss 


»KR 


GERMANISCIIEX  I'lilLÜLüGlE 


um'KK  MrrwiKKUNC  wo» 


K.  V((N  AMik\,  \V.  Aknit,  (X  Rkh\ciik.i.,  A  Hkvnki,,  B.  ikn  ürink.  H.  Jelung 
HAUS,  K.  Th.  von  Inama-Steknegg,  Kk.  Ralund,  Fk.  Kaukfmann,  K.  Kluge, 
R.  Kögel,  R.  von  Liliencron,  K.  I^uick,  A.  Lundeix,  J.  Meuer,  E.  Mock,  A. 

NORSBII,  J.  ScHII'PEk,  H.  Sein  CK,  A.  SCHULTZ,  Th.  SiBBS,  K.  SiETBRS,  B.  SiniOMS, 

F.  Vogt,  Pu.  Wbgbnsr,  J.  tk  Wimkkl,  j.  Wmout 


HBUkUSGKQUBK 


HERMANN  PAUL 

OHU.  PMOrMSOlI  UBIl  UMmCHKM  rHILOLOGIK  AK  »U  UNIVSMITAT  MlWCHBIi. 


Q.  BAND. 

WIRTSrHAKT.  ~  KKCHT.  —  KRIEGSWKSKN.  —  SITTB.'- 
KUNST.  —  NAHEM-.  SACH-  t'NU  WORTVERXBlCHNtS. 


STRASSBURG. 
KkRL  J.  TROBNER. 
»«93 

[Ali«  Rechte,  bMOBdcr«  «Ui  drr  UbnMtM>j(  vo(btliali«n ] 


Digitized  by  Google 


B30 


'  t  HoMiuchdruekerci  in  Uarnuiaill. 


Digitized  by  Google 


INHALT. 

Seite. 

lllklL  ,  .  .  .  ..  :  .  :  y 

Befichtipuiiifcii  .   .   ^ 

X.  AllSrHMlT.  Wik  I  SCHAI-  T  von  K.    I  H.  \n\  iNAJIA-STKRNWiO  I— H4 

1.  Ansfi.iii  <t«-s  Landes.    So/iiaU-  Ophinng  I 

2    At:i.irveilaN&uu|{  un<l  l,.ini|fskalt>n  ^ 

%  St.nltvei  l'av<ung  uml  fSrwerttg   .       .  IJ 

J.  Handel  und  Verkehi  ,  ,  ,  ,  ,  _ii 

XI   .\Bs<HVi-rr:  RKCHT  von  Kari.  von  Amika                                             hö-  J«' 
Kinleitunif  3ö 

 fffrfitsJfiikm.ilti  . 

1.  AUgfnifiMfs   40 

a.  Sfldgciiimnisclir  Sclirittwfrkc  .   4''» 

Nordgfrmani«  lir  Sc-hrittwfrkr  .   

\K.  kf,  iiluilUrtumfr. 

1  l-»n.l   

■1     l..M.lr  ,   ■  Lü 

:t.  Hrrreclier   :  LHj» 

4   VgiwandKchaftlklir  VrrliaiUiis^r  .  

6.  Wrl.ri-cheii  und  Straltrn  ^  ,  .  ^  .  .  ,  LH 

"■  Grriclit  und  ReclUsKiiny  .  182 

<ii    »Rs<n>;tTT    KRIK<;S\VKSK\  von  Ai  ui\  ScMUI  l7.   .  

Mll    »tKruviTT  sniK 

I    Skandin..  vt^ih.    V  t»  r  I.  n  1 1  ii  i  s  ^  i-  von  Kk    KAIt\tJ  ,  .Mi8-2:>2 

nie  vitrlii*tf>rivcl>f  Zeit  .  ,  .  ^  .  .  ,  ,  2rt* 

Di«-  luUnrisrlif  Zeil  ,  .  ,  .  .  .  .  ,  Hii 

I.  Faniili«?nvgiliaUni«i<c   •   LH» 

Kiiidhgit  2>n    JuKfnd  ai6    Heirnl  ilT-    Khc  221. 
Familie  Ti'X.    (ioindc  22.'i     H<l^r3hlli^  22^»>. 

'l.  t^rlirnswci'i»-  .   .   ^'-^^ 

I  W  »If luiitf  2JH     Kiri.liiiig  t'Xx.    All».ii;->lgl>e»  24J\). 


VI  IWHAI.T. 


a.  PtMitsch-engliscIie  Vrrh    Itn  isse  von  Al.wiv  SdU'I.TZ       .  2:VA 
AN(HN<;:    l>it:   H  >-li;nnl  In  i<  g   »Icr   v  i>  I  k  St  fl  Iii  Ii  C  Ii  >  n   Sitlc  ili-r 

(fc>{«'"wart  von  KKiVN  Moi.K  2h',  —  .iMt 

l.  OlirrblKk  AIkm-         IV  luiirlluin;  ilcr  volkstOnilülicii  Sütf  '\vr 

(jCKenwiirt  .   26.'> 

il.  Hil>liograplii<clu'  '/.iiMniiiH-nstt  lluiig  Her  Quellfti   27.'^ 

<  Dcutsriihtiiil   ilA.     1  >:iiiyiiiiirk   iüi.     Ulan»!  iiml  die 


Kaereer  2H\{.    Xorwcgni  -'K:<.    Seliwcilcii  iHw.  CnosS' 


brilannirii  28'>). 

«IV    ARM  HNITT:  KUNST. 

>■  Bildende  Kunst  von  Al.WiN  SCHULTZ  287-:K*a 

2.  Musik  von  Rfx  HUa  \o\  Ln.iKNCRtiN  .  ,  ,  .  .   - :U4 

1   EinleitiiiiB.    Die  (inmdlanen  der  mudemen  Mnsik  .   3<»4 

j.  \'>\f  l'ciioilt-  il«"«  ^'icL'oi i  i!ii*r-ht'n  drs.uijie";       .  ;\uH 

1 'k'  Herio<l'-  des  k<iiiii.n)mikte>  unil  di-t  Mensui  ,iltiiii>ik  .  A\H 

4.  Der  deiitsclu.-  Stil  unter  der  Herrschaft  des  n.>iieiii<i  lien  und 

frantftsiwhen  .   'A2(t 

ft.  Handel  und  liach    Xi'A 

6.  Klassiker  und  Koiiiiintiker   .  a:i4 

NAMKX-   SACII    t  Nl>  UUK  I  \  KR/EICIINIS  von  W.  T.IST       .  .  :m',-.i84 


B  K  R  I  C  H  T  I  G  U  N  G  K  N. 

II,  1.  S.  74  Ift/te  "/.eile:  hird7'fitw,  I.  hirinfUiti.  S.  82.  '/,.  12 :  .\p*>stase.  I. 
Hypi»>l:i5e.  S.  \-iA.  /..  -(»  v  untm;  iliiii.  I.  ihn  7.  l.'i  v.  unten :  Kin.  1.  Kinen  S.  134. 
Z.  12  .    Skarkads.   1.  Starkad-.      S.  /..  17   v.  u  :    StaatSKescliichte .    1.  Ma.ilsKesi-tr.f. 

S.  140,  Z.  12:  HiarkeyjasrHtr.  I  BJarkeyiarr.ttr.  S.  i:>8.  '/..  II  Holtet.  I  Holder. 
Z.  Ifr  :  l  &singcr.  \.  Usingei  .  S.  u^u.  Z.  12  v.  u.:  snei.  I  sntl.  S.  475.  Otiersvhrifl : 
VH.  I.  VHI.      Vgl.  auch  S.  4tH  unten. 

H.  2.  S  A'i.  '/..  ly  V.  11.:  Kail.  I.  Knut.  S.  62.  Z.  13  v.  u.:  1M«6.  I.  lK8;i. 
S.  73.  Z.  l\-  140.  I.  Ut^.  S.  7v.  Z.  16  v.  u.:  Mahhijssen.  I.  Mattliijssen  >.  *)7.  Z.  20: 
hrislfM,  I    krisliti       S    l  yt.  Z    'k  MagskutrakUI.  I   Mtigski>ntrakUt       S    l.'>4.  /    18  v   u.  : 

Z.  17  V.  ü. :  iMf..  I.  znn<~ 


X.  ABSCHNITT. 


WIRTSCHAFT 


VOM 


KARL  THEODOR  VQN  IN  AM  A-ST£RN£GG. 


Allgemeine LilcRitur.  F.  C.  J.Ftscher.  Cuckkkk dtsdetittchem  J/aHJds,dtr Schiff' 
fahrt.  Erfimbmgm,  Xthult  tmd  Gewerte,   4.  Tie.  ITSü— <)3.  2.  Aufl.  1793—47- 

K.  Th.  von  I na ma -Sterne RR.  Deutteht  Wirtsckaftsgesehkkk,  1  (bis  zum  Scliluss 
der  Karolinger[H'i to(ie )  187«).  K.  f.aniprt'«- ht,  Dexttsehes  WirtHhaftshben  im  MUul- 
tlier.  \\  Ilde-,  iHKr).  id.i/ii  lii.ini;i:  in  (i'itl.  (ii-l.  Au/..)  K.  (j  ö l  / i  ii  j; c r ,  KfiU- 
tixikan  lUr  deulsi-hrn  UUrtünur  IH81.  Au'vsiriliiii  ilii-  Sdiiiftcii  fihct  du-  licuUciie 
Verlassungsgescliuliti-  von  G.  L.  v,  Maurer.  <1.  W.nt/. ,  So  hin.  VV.  Sickel, 
BtMer  die  deuUclie  Kechtsgesdiichle  von  Walter,  Stobbe.  Siegel,  Brunner, 
Scbrftder,  Gierke  u.  a..  und  llbar  allg.  deutache  Geschichte  von  Arnold, 
Nitflch,  Otesebrecht,  Dahn,  Kaufmann. 


A.  Meit/en,  Der  Rnien  und  die  lan.hi'irtsrhafüirhtn  Vtrkältnhsf  dts  preutsischtn 
Staates.  4  b.inili*.  J868--71-  .McilZcn.  Die  Ausf>reitung  der  l'>eutu-h(»  in  ncittscliland. 
(J.ilirli.  f.  Nationalök.  von  Conrad  Hd.  17.)  Arnold,  Ansiedelungen  und  Uande- 
nmgtn  1876.  E.  i  lu  Uaupp.  DU  germanischen  AnsteJelungen  und  Landted ungen 
1844.  K.  D.  H  fl  1 1  mann.  Getekiehu  da  ürtpruni^s  der  Stätiit  m DtulscklMtd.  2.  Aufl. 
1830.  l\  Roth.  Geteltiekti  da  Betufieiahoesens.  i8.-,u.  PinMßm  nmi  ünttrikamm 
verhand.  \^(,:\.  ('..  I.andnu,  Die  Territorien.  1854.  Uennian  RoiS,  Tki  ttrfy 
'litid'ry  of /and  /wldiiig  amang  the  Germatts.  IH83. 


t>^^  in  Berüliniiig  kamtin,  nach  Stämmen  und  Guschlechtem  im  Heere 
geordnet  waren,  so  vollsog  sich  auch  die  Besiedelung  des  Landes  sti- 
nächst  in  diesen  auf  Vt  rwaniltsi  liaft  beruhciuli.'ii  Abtrilungrn. 

Die  Geschlechter  besiedelten  die  Gaue,  innerhalb  derselben  bildeten 
die  Sippen  die  einzelnen  Marken,  die  Familien  die  Anfänge  der  Dorf- 
gemeinden, bald  in  zerstreuten  Hofansiedi-tuiigctt,  bald  in  geschlossenerem 
Zusammenhang  ihrer  Wohnsitze,  wie  es  ihre  Volkszahl  und  die  Natur 
des  Landes,  wohl  auch  der  Grad  der  Sicherlieit  und  nationale  Gewöhnung 
versdüeden  erheischte.  Städte  aber  hassten  die  Deutschen  als  das  Grab 
der  Freiheit;  selbst  wohlgebaute  Römerstädte,  welche  in  ihre  Hinde  fielen, 
zerstörten  sie  und  siedelten  sich  ausserhalb  ihrer  Mauern  an. 

Der  erste  Ausbau  des  Landes  war  unter  solchen  Umständen  weitläufig 
genug.  Zwischen  den  Ländereien t  welche  die  einzelnen  Familien  eines 
Geschlechtes  unter  sich  aufteiltra,  blieb  rdchUch  gemeines  Land  übrig, 
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als  ttnverteilter  Besitz  der  Sippen  und  GcschK-i  litcr  ihre  gemeine  ^lark 

bilfli  iul  ,  an  der  jedem  Genossen  gleii  lies  Nutzu!)i:sr<  rlil  zustand;  die 
Weiten  Waldgcbictc ,  welche  niclu  als  Ahnende  der  Guue  und  Markge- 
noascnichaften  dienten,  galten  als  Volksland,  später  als  Köni^^s^ut,  eben- 
so sehr  von  Bedeutuns;  als  st  hütv  endcs  Grenzgebiet  K^■.^'cn  benachbarte 
Völker  wie  als  hrciu  s  Hinterland  für  eiiu'  lieranwa«  Iim  lule  Volksmenge 
und  für  die  ökunoiuiäclie  Stärkung  der  königlichen  (lewalt. 

Die  Landverteilungen  leiteten  die  Obrigkeiten  des  Stammes  und  Ge- 
schlechtes kraft  ihrer  Autorität  und  ihres  militärischen  Befelils,  wohl  aber 
immer  unter  lU  iatun^^  und  Zustimmung;  der  \'olks-  uiul  WafTeiij^enosseu. 
Allgemeine  Grund.salxe  haben  sicli  wenigstens  im  Verlaufe  der  Zeil  dar- 
über ausgebildet;  die  Stammesrechtc  jener  Völker»  welche  sich  im  Be- 
reiclio  der  römi^>  Ii,  ii  Provinzen  festsetzten,  enthalti-n  feste  Normen  für 
die  Auseinandersi  i/.uug  der  germanischen  Kinwandcrer  mit  ch-n  unter- 
worfenen l'roviiuialen ,  wobei  natürlich  die  ersterun  weitaus  bevorzugt 
wurden.  Innerhalb  des  Gesclilechts  ist  die  Zuteilung  eines  Looses  an 
jetlen  eigenbereehtit^teii  fn  icn  Mann  das  «»rtlnende  Prinzip;  docli  bi  wirkt 
der  bereits  im  Heere  bestehende  soziale  Unlerschiede  auch  eine  ver- 
schiedene Behandlung  bei  der  Landteilung.  Nicht  absolute  Gldchheit 
des  Aekerloses,  scnulem  verhältnismässige  Gleichheit  nach  Massgabe  der 
gc  seil  sei  taftUcben  Geltung  der  Genossen  ist  für  die  Landzuweisung  mass- 
gebend. 

Mit  der  zunehmenden  Festigkeit  der  Ansiedelungen  brachte  es  die 

natürliche  Vermehrung  der  Lk  völkerung  wie  die  Zuwanderung  «»rlsfreiuder 
Elemente  mit  sieh  ,  dass  tlie  ( )rtsgemeinden  immer  melir  ihren  familien- 
haften  Charakter  verloren,  i^benso  entstand  durch  Neubruch  in  der  ge- 
meinen Mark  und  durch  Aasweitung  der  urspränglichen  Loose  ein  nicht 
durch  das  Familienerbrecht  gebundener  Grundbesitz.  Dadurch  erhielten 
tlii-  'riiatsarlien  des  nachbarliclicn  Zusammenwulmens  und  der  gemein- 
samen Nul/uug  der  Mark  ein  Ubergewicht  über  die  rimlsuclje  des  ver- 
wandtschaftlichen Zusammenhangs  der  Markgenossen:  die  Nachbarscluift 
tritt  an  die  Stelle  des  Gcschleclitsverbandc  s.  Damit  aber  verflüchtigten 
sich  auch  immer  mehr  die  sozialpolitischen  Funktionen,  welche  der  Ge- 
schlechtsverband ausüben  konnte,  so  lange  er  das  Leben  der  Markge- 
nossen allein  beherrschte. 

Die  Nacljbarschaft  beschränkte  ihre  Wirksamkeit  immer  aussi  li!it"~slit  her 
auf  Pllegc  der  örtlichen  wirtschaftlichen  Interessen  au  iler  gemeinsamen 
Nutzung  der  Mark.  Die  öfTentUch-rechtlichcn  Funktionen  der  Rechtspflege 
und  Polizei,  s  Heerbanns  und  der  Ab^'alieii  werden  zunäi  list  von  der 
Hundertschaft  uml  dem  Gau,  mit  Ausltildung  iler  koniglii  In  ti  Gewalt, 
welche  schon  in  der  Zeit  des  salischen  Volksrcchts  die  J^xekutive  an  sich 
gezogen  hatte ,  immer  ausschliesslicher  von  den  Grafen  als  den  Beamten 
des  Königs  ausgeübt. 

Die  ständisilie  Gliederung  des  V<ilkes  ist  bei  den  alten  Germanen 
noch  sehr  einfach.  Abgesehen  von  dem  ivönige  und  wenigen  von  Gebart 
aus  bevorzugten  Adelsgeschlechtem  ist  die  Masse  des  Volkes  in  den 
freien,  grundb;  sitzenden  Familien  innerhalb  der  Markgenossenschaften  zu 
sehen.  Unter  ihrer  vollen  Botmässigkeit  stehen  die  Unfreien ,  teils  im 
persönlichen  Dienste  ihrer  Herrn,  teils  auf  deren  Gütern  als  Bauern  an- 
gesetzt; sie  sind  reclitlicli  wohl  den  Sachen  gleichgestellt,  faktisch  aber 
doch  Von  Anfanir  an  iu  einer  durchaus  niciit  mensclienunwürdi-en  T,a;,'(  . 
Der  Zahl  nach  überwiegen  iu  rein  deutschen  Gcbieteu  zweifelius  lange 
Zeit  die  Freien ;  wo  sich  die  Deutschen  mit  einer  unterworfenen  römischen 
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Bevölkerung  auscinandursctztcn,  ist  diese  in  ein  \'i  ili;Utnis  minderer  Frei- 
heit {gesetzt,  dem  sich  auch  die  Unfreien  alsbald  nulierteu,  so  dass  da- 
durch eine  vielfach  abgestufte  soziale  Gliederung  in  Uten,  H&rige  und 
Uiifri  ii  sii  Ii  rri^ab  ;  in  solchen  ( K'i^'fiulen  tritt  dann  wohl  auch  bald  ein 
numerisches  Übergewicht  der  niciit  volUVeicn  Klassen  auf. 

Eine  Verschiebung  dieser  ständischen  Ordnung  trat  schon  in  der  vor- 
karolingischen  Zeil  durch  die  Veränderung^  der  öfTentlichen  Gewalt  wie 
durch  tlic  Ausbildung  dt-r  (irundbcsitzverbältnisse  ein.  In  dein  Masse, 
in  welchem  sicli  die  künigliclie  Gewalt  an  die  Stelle  der  Volksgewalt  in 
Gericht  und  Polizei,  insbesondere  aber  auch  in  den  Angelegenheiten  des 
Heeres  und  der  Finanzen  setzte  und  dazu  eigne  zentrale  Verwaltungs- 
organe ausbildete,  entstand  auch  ein  neuer  Dienstadel ,  teils  durch  Ein- 
tritt des  alten  Gcsclilechlsadels  in  die  trustis  re^ia,  teils  durch  Besetzung 
der  königlichen  Beamtenstellen  mit  freien  oder  selbst  minderfreien  Dienst- 
mannen des  Königs.  Und  daneben  bildete  sich  unter  dem  unmittelbaren 
Schutz  der  königliciien  Gewalt  auch  eine  neue  bevorzugte  Klasse  unfreier 
Leute  in  den  homines  /isdiks. 

Anderseits  erhoben  sich  in  den  durch  Schenkungen  und  Vermächt- 
nissen mit  Gnuidbcsitz  und  Leuten  aus  dem  Königsgute  wie  aus  dem 
Besitz  reicherer  Freier  ausgestatteten  Kirchen  und  Klöster,  sowie  in  den 
durch  Verbindung  mit  dem  Hofe  und  durch  Amt  und  Würden  besonders 
angesehenen  Freien,  welchen  zugleich  durch  Krbgang,  Rodung  oder  Kauf 
ein  urösscrt  r  Grundl)csitz  ziiginvachsi  n  war,  eine  Klasse  von  Grundherrn 
mit  wirtschaftUcher  und  sozialer  Ubcrlegenlicit.  Diese  Grundherrn  ziehen 
alsbald  die  mit  kleinem  Besitz  ausgestatteten  Gemeinfreien  in  den  Bann- 
krci>  ihrer  Macht.  Sic  treten  anstatt  der  Markgenossenschaft  zum  Schutze 
der  bueressen  der  kleinen  Freien  ein ,  intlem  sie  das  alte  Institut  tles 
Seniorats  verallgemeinern,  später  durch  die  L  beniahme  der  Vogtei  auch 
Gewalt  über  die  nicht  in  ihrem  grundherrschafUichen  Verbände  Stehen- 
den erlangen.  Sie  übernehmen  die  den  kleinen  Freien  immer  schwerer 
fallenden  Lasten  des  lleerliannes  und  der  Gerichtsfolge,  sie  liieten  ihrer 
Wirtschaftsführung  die  fehlende  Unterstützung,  indem  sie  die  freien  iiufen 
derselben  dem  Verband  ihrer  eignen  grossen  Domanialwirtschaft  angliedern 
alles  um  den  Preis  tler  Ergebung  der  Freien  in  ihren  Dienst  (Kom- 
mendution)  und  der  Auflragung  ihres  Eigentums ,  das  sie  nebst  anderen 
Gütern  der  Grossen  als  Nutzbesitz  wieder  zurückerhalten  (Benefizialwesen). 
Landlosen  Freien ,  wie  sie  mit  zunehmendem  Ausbau  des  Staramlandes 
immer  häufiger  werden,  gel)en  sie  in  ähnlicher  Weise  Benefizialgüter  und 
bilden  sich  so  einen  stetig  wachsenden  Kreis  von  abhängigen  Leuten. 
Ebenso  werden  diese  grossen  Grundherrn  aber  auch  thätig  im  Dienste 
der  Landeskultur;  von  ihnen  vornehmlich  geht  die  kolonisatorische  I  liaiig- 
kcit  in]  Lande  aus;  den  Kreis  ihrer  H('irigen  un<!  Unfreien  vermehren  sie 
ebenso  wie  den  Kreis  ittrer  Schutzleute  und  ZinspUichtigen. 

Der  auf  solche  Weise  beständig  steigenden  ökonomischen  und  sozialen 
Macht  der  Grundherrn  stand  eine  stetig  abnehmende  Widerstandskraft  der 
kleinen  Freien  gegenüber;  die  allmäbliclie  Aufsaugung  tl(  r  letzt<'ren  war 
das  notwendige  Ergebnis.  Doch  war  dieser  Verlust  der  allgermanischen 
Freiheit  bei  den  veränderten  politischen  Verhältnissen  und  bei  den  An- 
sprüchen einer  gesteigerten  wirtschaftlichen  Kultur  unvennci<IIich.  Die 
grosse  Grundlienrschaft  bildete  eine  absolut  bessere  wirtschaftliche  Orga- 
nisation und  eine  wesentlich  leistungslähigere  Unterlage  für  die  Durch- 
führung der  ÖfTentlichen  Verwaltung  aus.  Auch  die  Masse  der  Bevölkerung 
fand  sich  schliesslich  bei  dieser  Veränderung  ihrer  wirtschaftlichen  Lage 


Digitized  by  Google 


4        X.  WiRTsaurr.    i.  AU!$bau  di»  Landes.    Sozial«  Ordnuno. 

nicht  lnMiachteiligl ;  in  dem  Verbände  »ler  Grundhcrrscliutl  wurde  der 
ehemalige  Freie  von  den  Lasten  des  Heerbanns  und  des  Gerichtsdienstes 
befreit,  welche  für  ihn  unerschwinglich  geworden  waren ;  die  Wirtschaft« 
lit'heii  ()|)fer  iiiul  |>i  rs( mlii  lic-n  Dienste,  welche  er  auf  sii  Ii  m  hiiUMi  niiisste, 
wurden  reichliih  dadurch  aufgewogen,  duss  er  nun  in  der  (iiundherr- 
scliaft  einem  grösseren  wirtscliafUichen  Organismus  cingt^liedurt  wurde, 
der  ihm  mannigfachen  Gewinn  and  stete  Sicherheit  seiner  Enslcns  ver- 
bürgte. 

Durch  die  beiden  Hauptfaktoren  der  gruudherrlicheu  Eutwickelung,  die 
Ausstattung  der  Grundherrschaft  mit  der  öffentlichen  Gewalt  und  die 

Kinorthuing  der  klenigrundbesitzenden  Freien  in  den  Organismus  der 
C'fi  nn(!tn  irs<  liaft  ist  auch  die  alte  Institution  der  MarkLr<  U'>ssriis,  Imtl  von 
Cliunil  aus  geändert  wurden.  Obereigt-nlum  an  ihn  Bauerngütern  und 
Vertretung  der  Suliutsleute  und  Grundholden  vor  Gericht  haben  den 
Grundherrn  zuniU  hst  zum  meistberechtigten,  baUl  auch  zum  dominier. uden 
Märker  in  der  Clentissenschaft  gemacht;  Almendei-igentinii  uml  Imtnuntlal, 
welche  er  sich  vielfach  dazu  erwarb,  haben  die  Möglichkeit  gegeben,  die 
Markgenossenschaft  als  eigentlichen  Herrschaftsliereich  des  Grundherrn 
einer  neuen  (Irilnung  zu  nnti-rwerfen,  welilie  dann  in  dem  llofrei  lit  Cnslah 
guwiimt.  Die  Gerichts-  wie  die  Polizeigewait,  welche  ehedem  autonom 
von  der  Markgenossenschaft  gcfibt  war,  wurde  damit  dem  gnmdhcrrschaft- 
lichen  System  ül>erantwt)rtet;  ebenso  aber  war  nun  eine  neue  Orilnung 
der  {irivalwirtsi  liaftlichen  Aiif,'<-le^:enheiten  der  Markgenossen  tlnrch  den 
Grundiierrn  moglicli;  der  Grundherr  zeigte  seinen  Bauern  eine  eigne  ge- 
meine Marie  aus,  und  bestimmte  in  derselben  das  Mass  ihrer  Nutzungen 
wie  ihrer  autonomen  Hefugnissc. 

yV\{  dieser  seliriltweisen  Erweiterung  des  Besitzes  tier  Grundherrn  ent- 
stand das  liedurfnis  nach  Organisation  und  Gliederung  eines  so  aus- 
gedehnten Wirtschaftsbetriebes;  durch  die  Vereinigung  von  öffentlicher 
Gewalt  in  den  Händen  der  Grundherren  untl  ilie  Bildung  grumlhcrrlicher 
Marktjenossenschaften,  schliesslicii  durch  die  Ausl)ildung  des  Hofreclits 
war  die  Organisation  der  öffentlichen  Verwaltung  innerhalb  der  Grund- 
herrschaft BedärAiis  geworden.  Das  machte  eine  Beamtenorganisation  no^ 
wendig,  s»)W'ohl  für  den  ötTentlichen  Dienst,  wie  fur  die  Wirtsi  liaftsfiUirung 
und  die  PAege  der  grundherriicheu  Fiuaiuen.  Aus  den  verscliiedeneu 
Klassen  der  Unfreien,  Gnindholden  und  Schutzhörigen  arbeiteten  sich  die 
Beamten  und  Funktionäre  der  gruiulherrlichen  Gewalt  erapor.  Dii-  lleeres- 
folg(>  untl  der  ofl'eiillichi-  Dii  nst,  wi  K  hen  ch'e  Gruuilherren  dem  Reiche 
gegenüber  übernommen  hatten,  führte  ebenso  zur  Ausbildung  einer  eigenen 
Klasse  von  reisigen  Bediensteten;  diese  beiden  Kategorien  von  Dienst- 
mannen schlössen  sich  allmählich  zu  einem  Stande  ^hlinisterialität)  zusammen, 
dem  vennöge  seiner  besonderen  Leistuni^en  eine  sozial  und  wirtsc  hafllich 
bessere  Stellung  uiitl  vermöge  des  eigenen  Dienslrechtes  aucl>  eine  recht- 
liche Bevonugung  eingeräumt  wurde.  Ein  eigener  Beamten-  und  Ritter^ 
adel  liat  sich  daraus  entwickelt. 

Damit  siml  zugleich  die  wirtschaftlichen  Grundlagen  des  politischen 
Systems  des  Feudalismus  gekennzeichnet.  Der  Grundherr  wurde  das 
Zwischenglied  zwischen  Fürst  und  Volk ;  er  empfing  seine  Güter  zu  Lehen 
und  vergab  sie  w  eiter  an  seine  Ministerialen ;  alle  öffentlichen  Rechte 
und  Pflichten  gingen  durch  dieses  Medium;  ilie  Staatsgewalt  war  stück- 
weise mit  ihren  wichtigsten  Funktionen  an  die  Feudalherren  übergegangen : 
Die  Landesvertei<Ii^un.L;  übernahm  das  Lehensheer,  das  aus  den  Vassailen 
und  ihrem  reisigen  Gefolge  sich  bildete;  Abgaben  und  Dienste,  sowohl 
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die  Krundhcrrlichrn  wie  die  Vogtcibcdcn  und  andere  der  öffentlichen 

(>hrii,'koit  zu  K  i>.lt  iiilcii,  Iklfii  dt-n  Tt  iTitDriaUu  rrt  ii  luul  im  Wejjc  weiterer 
liclclmun^  ihren  V'assulicn  zu,  die  Rechtspflege  wie  diu  Polizei  ühten  sie 
teils  aus  eigenem  Rechte  kraft  des  Obcrctgentums  und  der  Vo^tci,  teils 
kiiifi  l  Im  rtraiining  durch  die  Immunität  uiul  die  Stellung  als  Obenuärker 
der  MarkL^en«  »ssenschaften.  So  j^cht  sclilics^lit  h  tlas  Bewusstsein  tlcr 
Staatscinheit  günzUcli  verloren;  alle  Staatsgewalt  wirkt  nur  mehr  mittelbar 
anfdie  Unterthanen;  alte  Uhterthanen  sind  nur  mehr  mittelbar  dem  Reiche, 
unmittelbar  aber  dem  Lehnherm  unterthau,  mit  Ausnahme  der  seltenen 
1- alle  einer  unter  besonderen  Umständen  aufrecht  erhaltenen  Rcichsunmittel- 
barkeit. 

In  dieses  Feudalsystem  ist  noch  während  des  Mittelalters  von  zwei 

Seiten  her  Hresche  K'^'l^-'^t :  die  städtische  Kntwiekclung  seit  dem  1 2.  Jahr- 
hunderl erzeugt  ein  freies  bürgertum,  das  dann  entweder  die  Reichs- 
unmittelbarkcit  erringt  oiler  d<ich  in  den  landesfürstlichen  Städten  sich 
frei  vom  I^ehensnexus  hält;  «md  in  den  grossen  niederländischen  und 
fränkischen  Kolonisationen  im  deutschen  Norden  und  Osten  entsteht  seit 
dem  12.  Jahrhundertc  ein  selbständiger  BaucrnstauU  mit  freier  Gemeinde- 
Verfassung.  Auch  auf  die  altbesledelten  deutschen  Gebiete  fiben  diese 
Verhältnisse  eine  Rückwirkung  aus;  eine  teilweise  Emanzipati«)n  der  Hauern 
auf  der  wirtschaftlichen  Grundlage  v<in  Krb|>acht  und  Zeil|iacht  tritt  ein; 
die  Murkgen<.issei\schaft  erringt  sich  auf  dieser  Basis  eines  freien  Besitz- 
standes Autonomie  in  wirtschaftlichen  und  lokalpolizeilichen  Angelegen- 
heiten,  um  so  mehr,  je  mehr  die  FeudaUu  i  ren  und  VassallOB  sich  der 
eignen  Wirtschaftsfu!>rung  entfrenulen  utul  sicli  auf  die  Zins-  und  Dicnst- 
jithcht  ihrer  Bauern  beschranken.  Innerhalb  der  grossen  Territorien  sind 
die  Grundholden  dadurch  allmählich  wieder  zu  Unterthanen  mit  politischer 
Abhängigkeit,  aber  persönlicher  Freiheit  geworden;  die  Sirlmtzleute  ver- 
schmelzen sich  vollständig  mit  ihnen  ;  «He  ganzi-  bäuerliciie  Bevölkerung 
wird  damit  zu  einer  einheilichen  Masse  und  tritt  damit  als  wichtiger  po- 
litischer Faktor  an  die  Seite  des  Landesherm  und  in  Gegensats  so  den 
klt  iiun  jiolitischen  Gi  u allen  »ler  Grundherren  im  Staate.  Freilich  haben 
damit  diese  kleinen  (irundl>esitzer  auch  wieder  in  steigendeiu  Masse  die 
AffentHchen  Lasten  und  Steuern  auf  sich  nehmen  müssen,  welche  die 
Territorialherren  als  Träger  der  öfTentlichen  Gewalt  forcierten ;  die  Er- 
leii  htcrung  der  gnnulherrlichen  Ahgal»en  ist  iladurch  zum  Teil»;  wenigstens 
kompensiert  worden.  Diu  Grundherren  ihrerseits  büssen  durch  die 
Fixierung  der  Zinsen  und  Dienste  bei  steigender  Bodenrente  immer  mehr 
an  wirtschaftlicher  Stärke  ein  :  zudem  fehlt  ihnen  nunmehr  nach  Vollendung 
des  Ausbaues  ihres  Landes  das  Mittel  wirtschaftlicher  Kräftigung  auf  dem 
Wege  der  Kolonisation;  der  ökonomische  Verfall  der  Gruudhcrrschaft  ist 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  ein  unanfhaltsamer;  um  so  mehr 
besteht  bei  ihnen  Gcnetgtheit,  die  Bauern  zu  bedrücken  imd  sie  an  ihre 
eigene  Interessensphäre  zu  zwingen;  so  verschärft  sich  schliesslich  der 
Gegensatz  der  Grunilherren  und  Baut:ru,  bis  er  in  den  Bauernkriegen  zu 
gewaltsamem  Ausbruche  kommt  und  in  seinen  Konsequenzen  fOr  die  fol- 
genile  Staatenlnhiung  von  prinzipieller  Bedeutung  wird. 

Auch  die  Besiedelung  Englands*  ist  von  der  angelsächsischen  Er- 

*  |.  M.  Kembiv.  Die  Saekten  in  Fug  fand.  (It.tfhichtt  des  ntglischm  Staatr.i'aens  bis  zur 
Hi^rmanMiiche»  Erohenmg.  Deutsch  vmi»  H.  H.  Cli.  Uriiide".  i  Häiidc.  J.  M.  Laj>j>en- 

berg  und  K.  Pnuli.  GtsekUkU  v.  England.  (  lf,o<>).  5  H9nde.  1834—58.  J.  P.  Yeat- 
nan.  mInJbielmt  to  tkt  study  0/  tarfy  tugiitä  JUsitry  1K74.  E.  A.  Frccmaan, 
kitifry  */  auNtrmam  CoMfiuri  i>/ £»g/and,  kt  eitmitt  mditt  rtudltr  6  v,  7«l.  J.  Th. 
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oberung  an  in  nWm  wesentlichen  Slüt  kcn  auf  rein  irennanischcr  Gnind- 
lapc  t  rfnlj^t;  iloch  ist  di-r  alte  Gcsrhli  i  htsvi  rhan»l  *l<  r  Ilt  imat  hier  nt>ch 
tVühzcitigcr  als  in  Deut^clilund  zersetzt  und  ilie  öliVntliche  Gewalt  (Hept- 
archie)  wird  för  die  Ordnung  der  Besitzverhältnisse  massgebend.  Im 
allKL'nicinen  L-rhält  der  GcineinfrL-ie  c-inon  Pflug  Landes  ^///^/<^  nutnsus),  tlie 
I  ii  rrfühn  r  und  angfSi-lu  iiuren  Kaniilit  iihäuiili  r  i^rössi-rr  Iksitzunj^en.  Xu 
dem  Pilu^flande  wertlen  regeliuäs.sig  Nutzungsantcile  an  Weide  und  Wald 
gegeben,  welche  seit  König  Aelfred  im  Gegensatz  zu  dem  Privateigen- 
timi  {böiLind)  als  Folklaiui  bezciclinit  sind,  ohne  dass  eim-  fest  ansLrc- 
priigte  Markverfa.ssung  nachweisbar  wäre.  Den  freien  Grundbesitzern 
stehen  die  Unfreien  {piowas)  und  die  Hintersassen  {foli;tras)  im  wesent- 
liehen  in  gleichen  Verhältnissen  gegenüber  wie  bei  den  flbrigen  deutschen 
Stämtiicii. 

Die  fortschreitende  Occupation,  Rodung  und  Organisation  des  liesitzes 
kam  auch  hier  vorwiegend  nur  den  grösseren  Besitzern  zu  gute,  welche 
ihn-  Grundherrschafl  weiterhin  durch  Aufiragung  von  freiem  Grundbesitz 
und  Landleihe  erweiterten,  und  s<>  aueh  eine  immer  grössere  Anzahl  von 
Personen  in  ihre  wirtschaftliche  liottuässigkeit  bractiten.  Die  Periode  der 
dänischen  Raubzüge  hat  noch  mehr  den  Wohlstand  der  kleineren  Freien 
zerstört  und  das  Übergewiclit  des  Grosshesitzes  entschieden. 

Die  NeubildiiiiK  di  r  Grundbrsitzverliältnisse  infol.^'i-  der  nonnanniselien 
Eroberung  bat  aul  diiser  (iruiuilage  weiter  gebaut.  Das  ganze  Staats- 
gebiet ist  zwar  als  erobertes  Land  königliches  Eigentum  geworden;  es 
erfolgt  aber  eine  massenhafte  Verteilung  zu  Lelu  n,  teils  an  die  bisherigen 
fireicn  Besitzer,  teils  an  die  eingewanderten  nonoannischen  Krieger,  so 
dass  dadurch  mit  einem  Schlage  das  Lehenswesen  zur  Grundlage  der 
Besitzverhältnissc  gemacht  ist.  Die  Aufteilung  des  Grundbesitzes  erfolgte 
/.nnächst  in  eine  Anzahl  von  Ritterlehen,  vim  denen  sich  der  Konig  einen 
kleinen  Teil  zu  eigner  Verfügung  zurückbehielt,  während  die  übrigen  in 
annähernd  gleichem  Verhältnisse  an  die  Kirche  und  an  die  weltlichen 
Herren  fielen.  Unter  ihnen  waren  die  weltliclun  nn<l  geisilieln n  Kron- 
vassallen  mit  grösseren,  aus  einer  Anzahl  von  Rilterlelun  gebildeten, 
Gutäcouiplexeu  belehnt,  kleinere  Anteile  wurilen  dem  kriegerischen  Gefolge 
des  Königs  zugeteilt.  Unter  ihnen  erscheinen  dann  zalilroiche  After- 
vassallen,  mit  einzelnen  Rittergütern  von  diesen  belehnt,  u.dirend  das 
Gros  der  bäuerlichen  Iii  völkerung  in  versehiedeiu  n  Graden  cler  Al>h;ingig- 
keit  von  ihnen  mit  precärem,  scliwer  belastetem  Besitze  ausgestaltet  wird. 
Die  Besitzverhältnisse  der  ersten  Zeit  nach  der  normannischen  Eroberung 
sind  aus  tlcra  noch  unter  Wilhelm  dim  Eroberer  angelegten  Domesday- 
book  mit  grosser  Vollständigkeit  unti  Deutliclikeit  zu  ersehen. 

Auch  in  der  weiteren  Entwickelung  der  englischen  Besitzverhältnisse 
ergeben  sich  gewisse  Parallelen  zu  den  deutschen  Zuständen,  neben  sehr 
bemerkenswerten  P.i  S(Midt  rheiten.  Die  grossen  Vassalien  ihiiron.  s  tti.ijm-c^) 
entwickein  sich  zu  einer  eigentlichen  erblichen  hohen  Aristokratie,  aber 
der  starke  Druck  der  öffentlichen  Gewalt,  der  auch  auf  ihnen  lastet, 
verhütet  ei»ensi)  jetle  Aufsaugung  staatlicher  Hoheitsrechte  durch  den 
grossen  Grundbesitz,  wii-  er  anilerseits  zum  Schutz  der  kleineren  C.rund- 
besitzer  gegen  die  Ausbeutung  durch  die  grossen  Landlords  wirksam  ist. 
Die  kleinen  freien  Vassalien  verschmelzen  immer  mehr  mit  den  Unter- 
vassallen  der  Grossen  zu  einer  Klasse  grundbesitzender  Freien;  die  Freien 

K(ißi-rs.  A  hisL'ry  «(  ii^rirulture  ami  prUes  m  England  \ — VI  l86<)-lKH8.  K.  Niissv. 
Cher  du  miUelaUerlukt  Feldgemtituchaft  und  die  Einkegungen  da  t6,  Jdtrk.  m  hngloMd.  iS6g. 
F.  Pol  lock.  ReclUdct  Grmidietihits  m  EnfUmd^  Obers,  v.  E.  Schiuitvr  l8»9. 
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und  halbfreii-n  I  linti  rsasson  (Vthcri  tcna:!:s,  forr/tt  fuoni)  wi-rffcn  ihirrh  die 
Ausbildunj^  «.k-^  Ikcrdienstcs,  zu  welchem  sie  neben  den  rillerlichun 
Vassalien  iminer  anfg-eboten  werden,  durch  die  Grafschaftsverfassung  und 
tlie  Städteverfassiinu:,  in  weltrlicr  ihnen  ein  gewisses  Mass  si  Ihstänih'f^er 
Mitwirkung  an  <len  Aufgal)^  n  der  öffentlichen  Gewalt  /.usti  ht,  dii  seui 
kleinen  grundhesitzundun  Kitterstandc  immer  näher  gebracht  und  ver- 
schmelzen schliesslich  mit  ihm  su  der  einheitlichen  Gentry,  der  breiten 
Grundlage  für  das  mit  der  en.i;lichen  Verfassimi,'^  i^csrhaffi  nr  Hans  der 
ririr.  inen.  Auch  der  arbeitenden  Bevölkerung  ist  diese  Entwickelung 
/.u.L:iiie  tifokoninicn;  die  Leibeigenschaft  ist  gegen  Ende  des  Mittelalters 
schon  fast  versi  liwundcn;  die  Hintersassen  ^v;.'^l7/('/./^7  Hantlwcrker  und 
die  dienemlen  Klassen  sind,  wenn  atn  Ii  nrn  h  oline  Ti  ilnalime  an  den 
politischen  Rechten,  doch  schon  persönlicli  frei  geworden. 

Im  skandinavischen  Norden*  ist  die  altgrerroanische  Geschlechter- 
Verfassung  am  deutlichsten  ausgepr.'igt  und  hat  sicli  dort  auch  am  längsten 
erhalten.  Das  ererbte  C.ruiu'eigentum  des  Geschlei  hls,  das  Otfti! ,  war 
für  Norwegen  und  Schweden,  ebenso  wie  für  Dänemark  das  Urdorf  (dän. 
aßitelhy),  eine  Grundsäule  der  Verfassung;  das  Geschlecht  und  sein  Be- 
sitz war  Träger  der  Öffentlichen  Rechte  und  Pflichten,  Ihren  von  Anfang 
an  nicht  zahireielicn  Adel  haben  die  skamlinavischen  V«)lker  frühzeitig 
abgestossen;  zum  Teile  verschwindet  er  in  den  vielen  Kmberungszügen, 
welche  namentlich  von  ihm  geführt  sind  (Wikingerperiode),  und  welche 
in  der  (minihnig  der  isländisi  lu  ii  Reimblik  ihren  Abschlnss  fiiulen  ;  zum 
Teil  ist  es  die  wachsende  Königsmacht,  welche  ihn  absorbierte.  Der 
Stand  der  freien  Bauern  erhält  sich  auf  diese  Weise  lange  Zeit  hindurch 
bei  ungebrochener  Kraft;  er  hat  das  ebenso  dem  machivolkn  Königs- 
tum  wit;  seiner  eig  neu  Kraft  zu  tianken,  die  er  in  der  Doppelbeschäf- 
tigung  mit  dem  Feldbau  und  der  Seefahrt  sich  bewahrte.  Noch  im  I2.jahrh. 
bildet  in  Skandinavien  der  Bauer  den  Hauptbestandteil  der  Nation.  Von 
s.  iiier  Hufe  leistet  er  in  Dänemark  Heer-  und  Flottendienst  und  steht 
als  freier  Manii  uiii!  1  ^rüieilstituler  im  (ierichle. 

Kin  I.ehenswesen  i>L  bis  in  das  13.  Jahrh.  nur  in  schwachen  Ansätzen 
vorhanden  gewesen;  erst  mit  der  Ausbreitungspolitik  der  dänischen  Könige 
im  13.  und  14.  Jahrh.  faml  auch  «.las  Lehenswesen  eine  allgemeine  aber 
zugleich  verhängnisvolle  Anwendung,  welche  nur  v«>rübergehend  zu 
grösserem  Ansehen  ties  Reiclies,  nachhaltig  aber  zur  Scliwächung  der 
königUchen  Gewalt  führte.  Seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhs.  isl  dort  eine 
AilelslierrM-haft  be^-ründet,  welche  die  besten  Kräfte  des  Landes  Versehrte 
und  die  alte  Freiheil  der  Hauern  vernichtete. 

Der  Stand  der  Unfreien  (Sklaven),  ursprünglich  wohl  nur  aus  den 
Resten  einer  unterworfenen  Urbevölkerung  und  dun  Kriegsgefangenen  be- 
stelit  riil,  iiu  lirle  sich  in  der  Periotle  di  r  Er« »herungszüge  furtwährcnd 
durch  <lie  Kinsclileppung  von  Leuten,  welche  erbeutet  waren.  Mit  der 
Einföhrung  des  Christentums  verminderte  sich  der  Sklavenstand  zunächst 
in  Norwegen  und  S.  Iiwi  den,  wälircntl  er  in  Dänemark  noch  Luigere  Zeit 
sich  in  grt>sser  Zahl  l>eliaupt'  (e.  Doch  wurtle  das  I.oos  tler  Unfreien 
durch  Verleihung  kleiner  Landgüter  oder  auch  in  ilem  unmittelbaren  Dienst 


*  P.  A,  Mini  (Ii,  Die  tiordisrh-^ermam^i-heu  Volker,  ihre  allestrn  f/rimtjlh-Sitte,  ll'atider- 
duge  umi  Zuständt,  flU-is.  v.  ClaiisM.n  lH:,;i.  C.  F.  Allen.  Cesihickte  des  AliMigreieks 
Dätumark.  Obcnettt  von  Faick  184').  C.  F.  Dahtmnnn.  Gesehifkte  von  Dänemark. 
a  H^dc.  184t»— 43.  K.  G.  Gcijcr  und  F.  F.  Carl  so  n,  GesehkkU  üekuxdens.  B«l. 
1832— K.  Maurer.  Island  von  stiner  erstem  Entdeckung  Ais  «wm  UsUtrgange  des  Frei- 
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des  Grundherrn  zusclu  ntls  besser  und  Freilassung  immer  liaufii^t  r.  Mit 
dem  Oburliundnchmcn  des  Lehenswe^ienü  vcriicl  aber  iitsbcäunderc  in 
Dänomark  der  Banemstand  selbst  und  wurde  auf  eiue  Stufe  der  Leib- 
eigenschaft  hcrahgedrückt,  wie  sie  in  Deutschland  selbst  unter  den  un- 
gfinstiq^stt  ti  Vorhriltnissen  niclit  schlimmer  bestand. 

Auch  in  Schweden  machte  sich,  bcsunders  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
I4.jahrhs.,  die  Adelsherrschaft  immer  mehr  breit  und  errang  unter  König 
Albrecht  die  volle  Herrschaft  im  Lande.  Aber  der  Hauernstand  war  doch 
in  Schweden  zu  fest  begründet  und  die  Rc>jsamkcit  der  Bürger  schon  zu 
entwickelt,  als  dass  es  hier  gelingen  konnte,  die  ganze  Gesellschaflsver- 
fassung  noch  auf  dem  Prinzipe  der  Feudalität  umzubauen. 

2.  AÜRAR VERFASSUNG  UND  LANDESKULTUR. 

K.  Vi.  Anton,  Getfhiehie  der  dtutscktn  Lmtttwirttekaß.  3  Tie.  I7<)*(  iKo->. 
Ch.  E.  F.anRothal.  GesfhifkU  der  leutuhen  Ijittdtvirttekaft.  Tic.  1S47  ,V). 
(».  II  .1  if^M- 11.  A)>i\si  Ji  'ii!.',  irrh;.V>handluHgcH.  2  Tk-.  iSSo.  iKS;-,.  .\  H c  r  n  i>  1 1  tl  t , 
Ciiu'tülili-  J(s  H  aideigtHtums,  1872.  K.  Kotli.  GiichUhtt  des  Furst-  wid  Jagdtoesem 
in  Deuischlaitd  l879  A.  Schwappach.  FurM-  tmi  yagigesckicAte  DetOtekUmA. 
I88n-  1888. 

Schon  die  iTste  f«  ste  Orilnung  der  Agrarverhältnisse  zeigt  bei  den 
Gennanen  im  (.iegensatze  zu  den  Klans  (Gesaintbesitz  des  Geschlechtes) 
der  Kelten  und  zu  den  Hauscommunionen  der  Slaven  einen  Individuali- 
sierten Grundbesitz  der  Faniih'en.  Derselbe  beruht  durchweg  auf  einer 
Aufteilung  der  geschlechter-  und  familienweise  besiedelten  Marken  mit 
Ausnahme  des  zu  gemeinschaftlicher  Nutzung  vorbehaltenen  Wald-  und 
Weidelandes.  Ffir  die  Grösse  des  der  einzelnen  Wirtschaft  zuzuteilen- 
den Ackerlandes  war  ihr  Bedarf  massgebend.  Ein  solches  Ackergut  ist 
schon  frühzeitig  als  llufc  bezeichnet,  womit  sich  also  der  liegriff  eines  im 
vesentUchen  gleichwertigen  Besitztums  verband,  das  natfirlich  je  nach 
Lage  und  Bodenbeschaffenheit  von  verschiedener  Ausdehntuig  sein  konnte. 
Fbenso  verband  sieli  schon  frühzeitig  mit  der  Hufe  die  ursprün^^lieli  jx  r- 
sönliche  Berechtigung  der  Markgenossen  an  dem  Nutzen  des  Gumeiu- 
landes;  das  Recht  an  der  gemeinen  Mark  wurde  eine  Pertinenz  der  Hufe. 
Die  äussere  Anordnung  der  Hufim  hängt  aufs  Innigste  zusammen  mit  dee 
Durchführung  tler  Ansiedelungen  selbst.  Den  zu  einer  geschlossenen 
Ansiedelung  gehörigen  selbständigen  Haushaltungen  (Markgenossen)  wurde 
das  in  Anbau  genommene  Land  successiv  mit  der  fortschreitenden  Urbat^ 
machung  nach  Massgabe  ihres  Genossenrechts  in  der  Weise  zugeteilt, 
dass  jeder  in  jedem  bestimmt  begrenzten  Fehlstücke  (Gewann)  einen  ent- 
sprechenden Anteil  in  einem  Längsstreifen  erhielt;  die  Verteilung  dieser 
Streifen  geschah  nach  dem  Loose.  Infolge  dieses  Aufteilungsmodus  war 
der  Ackerbesitz  jeder  Hufe  innerhalb  der  ganzen  Gemarkung  der  An- 
siedelung auf  so  vielen  Punkten  zerstreut,  als  es  Gewanne  gab.  Alle  zu 
einem  Gehöfte  in  der  Gemarkung  gehörenden  Anteile  an  der  Ackerflur 
bildeten  die  Hufe;  es  Ist  klar,  dass  der  wirtschaftliche  Inhalt  dieses 
Begriffs  als  -  iü  Besitztum  von  bestimmter  Grösse  erst  tiatin  sich  ercab, 
wenn  im  Wesentlichen  die  Aufteilung  des  ganzen  verfügbaren  Kultur- 
landes erfolgt  war. 

Diese  Art  der  Hufenbildung  war  im  wesentlichen  beschränkt  auf  jene 
Gegenden,  in  welchen  die  Besied elunu'  des  Landes  nach  Dorfsystem  er- 
folgte, d.  h.  wo  die  Ortschaft  sich  aus  sehr  nahe  benachbarten  und  in 
unregelmässiger  Hanfenform  gebauten  Gehöften  bildete. 

In  den  Gegenden  dagegen,  welche  vorwiegend  nach  Hofsjrstem  ange- 
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baut  wurden  (WcstfaU-n.  Xicdcrrlu  in,  die  deutsclim  .\Ii>l'u  und  Voralpen, 
aber  auch  Norwuifcn,  Nordschweden,  die  Ostseeprovinzen)  uaiK'  l>t  n  in 
der  Regel  die  Grandstficke  im  Znfianiinenhang  das  ia  ihrer  Mitte  liegende 
Gehöfte;  hier  ist  auch  i  iiu  systi  luatischc  Urbarmachung  und  geordnete 
Anflt  ilunLr  A<  r  '.:rri^<l.  ti  '1  \i  ki  rlhir  an  die  Markucn»»ssen  niilil  anzunehmen; 
vielmehr  wird  liier  vuii  Anfang  an  die  Bildung  «.ler  Ackerllur  des  Ge- 
höftes auf  die  selbsttätige  Rodung  der  einzelnen  Wirtschaft  zurück- 
zuführen  sein.  Hier  ist  denn  am  Ii  weder  v<)n  Zuteilung  der  Grund- 
stücke liurch  das  Los,  noch  überharii»t  von  Hufen  im  Sinne  fester  Hesitz- 
grössen  die  Rede.  Wolil  aber  wird  der  Begriff  der  liute  auch  bei  der 
Ansiedelung  im  Hofsystem  später  angewendet,  als  die  öftentliche  Gewalt 
zu  systematischer  Kolonisation  in  den  ilir  zur  Verfü^^uni,'  stebentlen  Wald- 
gebieten schritt.  Solcher  Art  sind  die  Köiu'j^shufen  (/nans/  nui^ni,  i/idi^inrs) 
im  Odenwald,  den  Vogesen,  .\rdennen  und  im  Südharz,  dann  in  den 
gebirgigen  Teilen  von  Böhmen  and  Mähren,  und  in  dem  ganzen  Ge- 
biete der  Ostmark,  welche  sich  durch  besondere  Grösse,  durch  den  vollen 
Zusammenhang  aller  zu  einem  Gehöfte  gehörigen  Grundstücke  und  durch 
die  dadurch  bedingte  Form  auszeichnen,  welche  entweder  in  einem  sehr 
langen,  schmalen,  in  der  Regel  bergig  ansteigenden  Streifen,  oder  in 
unrcgflmässigen,  aber  zumeist  wohl  arroniiiorteii  lUö»  ken  auftritt.  Ähnlich 
mit  den  Königshufen  sind  ilann  auch  die  besonders  durch  lliiiuische 
Kolonisation  in  den  Weser>  imd  Elbmarschen  anK>  ><.^tcn  Marschbufen, 
sowie  die  in  der  .norddeutschen  Ebene  verbreiteten  cöhuischen  Httfen; 
auch  sie  bilden,  woniustens  ihrer  ursprünglichen  Anlage  nach,  je  ein  ge« 
schlossenes  Gut  für  sich. 

Sowohl  die  Hufen  des  Dorf^tcms  als  die  geschlossenen  Güter  der 
Hofansiedelung  haben  <lann  im  Verlauf  der  Zeit  eine  Veräntlcrung  ihrer 
Ackerllur  erfaljren;  teils  durch  hinzukommende  Rodestücke,  welche  nach 
allem  Markgenossenrechte  der  einzelne  Genosse  sich  durch  Einfriedung 
gewinnen  konnte,  teils  durch  TeiluiHf^  unter  den  Kindern,  durch  Kauf 
und  Tausch.  Es  sintl  auf  diese  Weise  ebenso  schon  frühzeitig  halbe  und 
Vierlelshufen  entstanden  nebi  u  ganz  kleinen  .\ckergütem  ohne  die  regel- 
mässigen Masse  der  Hufe  überhaupt,  wie  anderseits  zu  einem  Hufen- 
gute ein  Grundbesitz  kam,  der  wirtschaftlich  ebenso  von  diesem  unter- 
schieden wurde  iiovalia,  walzende  Grümle)  wii  er  sich  rechtlich  von 
demselben  durch  grössere  Verfügungsfreiheil  seines  Besitzers  auszeichnete. 
Der  Hofe  als  Erbgut  trat  das  Rodland  als  freihändiges  Gut  zur  Seite. 

Ebenso  ergab  sich  im  Verlauf  der  Zeit  eine  verschiedene  Qualität  der 
Hufe,  je  nachdem  sie  vom  l*-igeiitümer  selbst  bebaut  wnnle  mb  r  als 
Zinsgut  an  Unfreie  oder  Halbfreie  ausgetan  war  {tuti»sus  liominuatus  — 
sertnBs).  Insofeme  dieser  Unterschied  mit  dem  Gegensatz  des  ererbten 
and  des  später  dazu  erworbenen  Landes  zusammentraf,  deckt  sich  tiann 
auch  der  Begriff  der  Herrenhufe  mit  dem  <les  F.rl>guts  (hohi  s.rliou  in- 
domiittcatat  —  cfnsiuiUs,  senilis).  Nur  für  die  unfreie  und  Zinseshufe  erhielt 
sich  in  der  Folge  die  Hufe  als  eine  feste  Gutsgrösse  in  ihrer  Relation 
zu  dem  Bedarf  di  r  Wirtschaft;  für  das  HerrengtU  war  dieser  Gt  sichts- 
pankt  nicht  massgebend,  daher  auch  in  seinen  (irössenverhältnissen  viele 
Unterschiede  bestehen,  und  das  um  so  mehr,  als  alles  Herrengut  vielfach 
von  Anfang  an  gar  nicht  in  Hufen  lag,  sondern  nur  nach  seinen  Grenzen 
bezeichnet  oder  in  Jochen  aufgemessen  wunle. 

Die  Hufen  der  einzelnen  freien  Grundbesitzer  standen  anfängUch  unter- 
einander in  keinem  andern  wirthschaftlichen  Zusammenhang  als  er  durch 
die  gemeinschaftliche  Nutrang  der  Mark  und  dnrch  die  Gemengelage 
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ihrer  Feldungcn  von  seihst  j^egehen  war.  Dag^ogen  hildete  der  Ilerreiihof 
{curtis  dotn'niic.i,  sa/uu)  iminur  zuj$leich  das  wirischafilichc  Uaupl  der  von 
ihm  abhängigen  Zinshufen.  Mit  der  Entwickching  der  Grossgrandbesitz- 
Verhältnisse  ist  diese  Beziehung  weiter  ausgebildet  und  zuerst  auf  »len 
kftniglielu  n  (^tiitshöfeti  (hireh  Karls  il.  Cr.  C'apilulare  de  villis  in  ein 
gewisses  System  (Villcnvcrfassuug)  gebracht  worden.  Der  königliciic  Grund- 
besitz gliederte  sich  darnach  in  Haupt-  und  Nebenhöfe,  zu  denen  eine 
Anzahl  dienender  Hufen  gehörte. 

Die  gesamti  \Virt'M'liaftsfMhrung  auf  allen  tlieseii  Gütern  erfolgte 
planiUHSsig  unter  einheitlicher  Leitung  von  den  Haupthöfeu  aus;  die  V'cr- 
walter  derselben  (judex)  erhielten  selbst  wieder  ihre  histruktionen  von  dem 
königliehen  Palalium  aus.  Jr»!<  r  I  laii)>thof  (Z^^rmif«^,  fiscuSt  rv/Aj-J  hatte  einige 
Nehenhöfr,  auf  wcIcIh  u  dureli  tlie  Mci^  r  (»i.rii'ft-^.  r-illia')  die  Wirtschaft 
geführt  wurde.  Die  dienenden  Hufen  mussien  ilire  Produkte,  soweit  sie 
nicht  ffir  den  Eigenbedarf  ihrer  Wirtschaft  angewiesen  waren,  an  die 
Meicrhöfi-  d.  s  köm'glichen  Doniaiiiunis  abliefern  und  ihre  persönlichen 
Dienste  dort  zur  licstcllung  der  Wirtschaft  derselben  ableisten.  Die 
Meierhöfe  lieferten  ihrerseits  die  verfügbaren  Überschüsse  der  Kigen- 
produktion  wie  der  dienenden  Hufen  an  die  Haupthöfc,  diese  an  die 
köin'glichen  Pfalzen;  was  liier  nicht  bi-nötigt  war,  wurdi-  nach  orlaiit^ter 
Anweisung  auf  den  Markt  geworfen.  Eine  genaue  Verrechnung  der  Nutural- 
und  Gelderträge,  sowie  eine  eingehende  Kontrole  ihrer  Verwaltung  brachte 
die  nötige  Ordnung  in  die  Dinge.  Den  Meierhöfen,  wohl  auch  den  Zins- 
Inifen  wurilcn  ül»er  die  Art  ihrer  Wirlsehaftsführung,  iil^<T  ilie  Ih  schatVen- 
heit  des  lebenden  und  todten  Inventars,  über  die  Verwendung  ihrer 
Arbeitskräfte  eingehende  Vorschriften  gegeben.  Anderseits  waren  die 
MeierhöA  angewiesen,  den  dienenden  Hufen  manche  Beihilfe  in  ihrer 
Wirtschaft  /iiteil  wi  rth-n  luid  sie  an  den  i^ewerblichrn  Anlagen  des  Meiere 
hofes  (Backhaus,  Jkauliaus  u.  s.  w.)  Anteil  nehmen  zu  lassen. 

In  dieser  karnlingischen  Villcnvcrfassung  ist  der  erste  systematische 
Versuch  tler  Organisation  i-ines  lantlwirtschaftlichcn  Grossbetriebes  ge- 
macht. Alle  Wirlschafsführung  der  herrschen»K  n  wie  der  dii  n»  nden  Güter 
sollte  in  einheitlicliem  Geiste  erfolgen;  alle  Kräfte  dieser  Wirtschaften  einem 
grossen  Plane  dienstbar  gemacht  werden;  die  Steigerung  der  Proihiktivität 
tler  Wirtschaften,  die  \'erb(  ssernng  der  T.t  1k  rsI'i  iüngiinui'Ti  für  alle  in 
diesem  Wirti>chuftsorganisiuus  besclilossenen  Hinz«.  Iwirlschaflcn  war  das  be- 
absichtigte und  wenigstens  zum  guten  Teile  auch  wirklich  erreichte  Ziel. 

Diese  auf  dem  königlichen  Domanium  zuerst  geschatfene  Organisation 
eines  weitläufigen  immI  \  ii  lverzwei'^leii  Wirt'-t  liaftsbelriel>es  fand  «.laiui  bei 
den  weltlichen  wie  geistlichen  Grundiierrscliafteu  Nachahmung.  Schon  in 
der  Karolingerzeit  findet  sich  bei  denselben  gleichfalls  eine  Gliederung 
in  Hauj)!-  m  d  Nebenhöfe  und  tiem  entsprechend  eine  Kinteilun^^  der 
ganzen  Herrseliaft  in  eine  Keilie  von  Gntsvi  rwaltungen.  Der  Utili  r^cliietl 
von  der  königlichen  Fiskalverwaltung  ist  nur  auf  einem  Punkte  bcileulend: 
der  königliche  Fiskalbezirk  war  von  der  Hundertschaftsverfassung  cximiert 
und  bildete  daher  für  sich  wie  einen  eignen  Wirlhschafts-  so  aucli  einen 
eignen  Cericlilssprengel,  während  di«  grundhi  rrschaftUchen  P'ronhöfc  nur 
Wirthschaftsbezirkc  (Gutsbezirke)  darstellten;  dementsprechend  waren  auch 
die  Meier  der  grundherrschaftlichen  Verwaltung  (der  Fronhöfe)  nur  fSr 
die  Leitung  tler  Wirtschaftsführung  bestellt,  währent!  der  Judex  th-s  kr>nig- 
liclien  Fiskus  zugleich  die  Rechtspflege  und  die  Polizei  des  Wirtschafts- 
bezirkes in  seiner  Hand  vereinigte. 

Auf  die  gesamte  Agnurver&ssung  ging  von  dieser  Organisation  der 
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grossen  Gnimlherrschaften  ein  manniq:facher  Einfluss  aus.  Zunächst  in 
Bezug  auf  die  Hcrrenhöfc  sclbsi;  als  Hitze  der  wirtschaflliclicn  Verwaltung 
wie  auch  einer  eignen  meist  grössem  Landwirtschaft  im  Eigenbetriebe 
«eigen  sie  die  Tendenz  der  Vcrgrösscrung  durch  Einverleibung  von  die- 
nenth  n  Ilnft  n  (ulcr  Anfsau^Minü:  benaclibartt  r  Froihöfe,  sowie  dun  Ii  Auf- 
brechen neuen  Kulturlandes  aus  der  gemeinen  Mark.  Mehr  noch  ist  die 
Tendeiu  der  Arroodierung  der  Salgüter  erkennbar,  welche  in  lebhaftem 
Gütertausche  das  Mittel  sur  ausschlit  ssenden  Bcwirischaftung  ganzer  Ge- 
wanne der  niarlcLrcnosscnsehaftlii  hen  Flur  verwcnclct.  Auf  den  Haupthöfen 
der  (irundherrscliul't  sammelt  .sich  um  den  Grundlierrn  selbst  ein  ansehn- 
liches Personal  von  Verwaltungsbcamten,  Dienstmannen  und  Hausdienern, 
sowie  von  Handwerkt  ni  und  bringt  eine  Vermehrung  der  Bauten,  einen 
Markt  liervor.  Die  lii-ni  llrrrnliof  virfiigharLMi  Dienstleistungen  tlir  Pflich- 
tigen Gutsbevölkerung  führen  zu  planmässigen  Rodungen  und  Einfrie- 
dungen (Bamdr,  Bifmg)  auf  dem  Boden  der  Almende  oder  auch  in 
den  Gewannt  n;  das  gruntiherrlichc  Bcundeland,  welches  daraus  erwächst, 
ist  zunächst  als  eine  Vennehntng  des  Sallandes  wenn  auch  mit  beson- 
derer Bewirtschaftung  aufzufassen.  Diese  Beundcn  wurden  von  den  fron- 
pflichtigen Bauern  vielfach  in  Betriebsgemeinschaft  bestellt.  Aus  ihnen 
sind  dann  später  mit  di  r  AtiflÖMini,'  oder  lieschränkiin.^'  di  r  Fronhofswirt- 
schaft Gchnfcrschaften  mit  Eigentum.sgcmeinschaft  und  (wenigstens  anfäng- 
lich beibehaltenem)  Gesamtbetrieb  der  Fronbauern  an  der  zu  Erbzins  aus- 
gethanen  Beunde  geworden. 

Tst  dir  alte  niarkL;rtiossrnsi  hartlii  he  I lufenverfassung  schon  durch  diese 
Ausbildung  des  Sallatuies  und  des  in  die  Mark  eingeschobenen  Beunde- 
landes  wesentlich  surückgedrSngt  worden,  so  hat  sie  anderseits  auch 
durch  <Ii  II  lu  stimmenden  Einfluss,  der  V(»n  der  Fronhofswirtschaft  auf  die 
dii'iiemlen  Gütir  ausging,  eine  erhehliclie  Frsclulttenmir  erfahren.  Ver- 
änderungen im  alten  Bestände  der  <liencnden  Hufen  erfolgen  sowohl  im 
Interesse  der  Regelung  von  Zinsen  und  Diensten,  als  auch  aus  Rücksichten 
einer  andenvcitigen  V»  rwendung  der  Produktions-  und  Arh»  ilskräfte.  Die 
Einbürgerung  von  Spezialkiilluren  zur  GewinmiriL;  des  Kiihstoflfs  für  den 
gewerblichen  Hausileiss  (Lein,  Krapp)  oder  für  intluslrielle  Anlagen  dtr 
Grundherrn  (Hopfen),  die  Verbreitung  der  Weinkultur  und  der  Handels- 
pflanz«>n  machten  eine  Teilung  der  auf  extensive  Biulenbenutzunir  berci  h- 
neten  liufen  notwendig ;  nicht  raintler  führte  die  Vermehrung  gewerblicher 
Frondienste  sowie  die  FJnhfirgerung  von  Handwerkerlehcn  zur  Bildung 
eines  landwirtschaftlichen  Kleinbesitzes,  wie  überhaupt  die  Zunahme  des 
Ai  korhaues  un«l  damit  sieh  eri:^et»ende  Abnalmie  der  Weidewirtschaft  eine 
durchschnittliche  N'erkleinerung  der  liufen  gestattete.  Anderseits  veran- 
lasste die  Einrichtung  besonderer  Viehhöfe  und  Schwaigen  eine  Zusammen- 
legung vf>ii  Hufen,  so  dass  die  alte  feste  Or-'nung  der  Hufenverfassung 
auf  vielen  Punkten  zugleieli  .Inn  hbrochen  wurde.  Seit  dem  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  ist  der  Verfall  der  Hufenverfassung  allgemein.  Gegen 
Ende  des  IVDttelalters  ist  die  Viertelhufe  das  bäuerliche  Normaignt. 

Endlich  ist  auch  die  Almendewirtschaft  unter  dem  Einflüsse  der  gn»ssen 
Grundherrschaft  von  Grund  aus  verändert  wordi-n.  An  der  allen  mark- 
genossenschafllichen  Almende  halten  die  CirunthR  rren  steigende  Anteile 
erworben,  nicht  selten  sind  sie  alleinige  Eigentümer,  in  der  Regel  jedoch 
Oherniärker  mit  überlei^'enem  Einflüsse  in  »ler  Mark  geworden.  Innerhalb 
des  Gebietes  ihrer  Grundherrschaft  regelten  sie  «len  Almendcnutzen  der 
Gnmdholden  nach  Ermessen,  schufen  einer  hörigen  Bauerschaft  woM  auch 
gana  neue  Almenden,  teils  ans  ihren  herrschaftlichen  Waldgebieten,  in  denen 
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sie  neue  dörfliche  Ansiedelungen  anletfien,  teils  aus  herrschaftlich  ijewor" 
dener  altmarkirriuissenst  haftlichcr  Ahnende.  Die  Veränch  rnn^t ti  ilcr  Ilufen- 
vcrfassung  uml  tler  Wirischaftsführun^'  auf  dem  Fninhtifc  wie  auf  den 
Zinshufen  gaben  dazu  mannig&che  Veranlassung.  Insbesondere  aber  führte 
die  allmähliche  Krschöpfung  der  Wald-  und  Weidenutzung  eine  planni.-issij; 
wirtsrhanonde  ( iiitsvt  rwaltnn«,'  darauf,  aiu  h  in  (h  r  i^enieinen  Xiit/mi:,'  «ler 
Mark  ein  liaushäiterisciies  (icbarcn  ciruutuliicM  und  zu  diesem  Kmle  eine 
Rodung  derselben  vorzunehmen. 

In  der  Zeit  der  sfichsiKi'hen  und  frfinkischen  Kai^c  r  nimnU  die  Ni'ii^ung 
der  Grundherren  zum  Grossbetriebe  ab ;  die  Salländer  werden  teils  an 
IMinisterialen ,  besonders  an  die  Meier  (rv/Z/W)  verliehen ,  teils  zu  festem 
Zins  besnnilers  zu  Spezialkulturen  (Wiesi-,  Wcinl>au  etc.)  ausgethan ;  die 
Beunden  t:«  ht-ii  an  <lie  Hetrichsperacinsdiaft  ticr  Friiii|>flichti;^en  über.  Die 
Fronhofs  Verwaltung  beschriinkl  »ich  in  der  I  laupisachc  auf  Einhebung  von 
Zinsen  und  Oiebigkeiten,  während  die  Eigenwirtschaft  melir  auf  den  Eigen- 
bedarf des  Kn>nh(ifs  i>erechnet  wird. 

niii^K  ii  h  <lic  Zaiil  «ler  gutshcrrlii  hen  Ki.^rnbelri«  Ih'  noch  (  im-  Zeitlang 
wächst,  vermindert  sich  doch  die  Fläche  des  Grossbetriebes,  vorüber- 
gehend hat  die  Klosterwirtschaft  (Grangien  der  Cisterzienser)  einen  er> 
w<  it(  rten  F.igenbetrieb  versucht,  ohne  jedoch  damit  einen  nachhaltigen 
Einlliiss  auf  die  Gestaltung  tler  LantiwirthsrJinft  zu  i^ewinnen. 

Die  bäuerhclieu  Zinsgüler  werden  gegen  Heslhaupt  (IJuleil)  und  festen 
Zins  erblich,  aber  auch  in  der  Regel  kraft  des  Anerbenrechts  unteilbar; 
eine  unverkennbare  Stabilität  in  dem  bäuerlichen  Besitz  und  eine  «htrch 
steigende  Gruntlrente  wir  grössere  Selbständigkeit  erzeui;ti-  Wohlhabenlieit 
der  bäuerlichen  Bevölkerung  charakterisiert  die  zweite  Hälfte  des  deuisclien 
Mittelalters.  Unterstfitzend  traten  hinzu  einerseits  die  grossen  deutschen 
Kolonisationen  itn  Ostt-n,  welche  eine  im  WcseniÜt  hcn  freie  Bauernhevöl- 
kerung  erzeugten,  und  die  Überlassung  der  Regelung  der  lokalen  Wirl- 
schaftsintcresscn  und  der  polizeilichen  Ordnung  an  die  Bauerschaftcn  zur 
Srll>stvcrvp"altung.  Dir  Rt  str  der  alten  markgenossenschaftlichcTt  Vrrbände 
wie  liie  neugebildelii»  honiorign;  Genosscnsr-haftm  oder  auch  che  f>rts- 
gcmeindcn  der  aus  grundhörigen  und  pfleghaften  Leuten  zusammen- 
gesetzten Bevölkerung  sind  die  Grundlagen  für  die  Neubildung  der  bäuer- 
lichen Marki  enossenschaftei»  mit  ihn  n  autonomen  Bcliebungen  (Weislfimer) 
über  die  Orthuing  der  Wirtsehaftsfiilirtint'  tind  i'ir  Orlspolizei. 

Überhaupt  sind  die  Formen  des  landwirtschaftliclien  Kleinbesit/es  unil 
Betriebes  von  den  Veränderungen  im  Bestand  der  grossen  Grundherr- 
schaften vielfach  berührt  worden.  In  der  int  rowingischen  und  karolingi- 
schcn  Zeit  sind  die  Land!,'üter  entweder  als  Prt-earien  iobLiLi  und  tarnt- 
n(raloria)  ausgethan  oder  als  Benefizien  gegen  Zins  verliehen.  Später 
entwickelt  sich  auch  das  Dienstlehen,  wodurch  insbesondere  die  Mi- 
nisterialen mit  l,andl>evit/.  .•ui';L''('st;ttt<  t  wurden.  Wälirend  nun  die 
Precaricn  durchaus  zur  Kinbeziehuug  der  Beliehenen  in  den  grundherr- 
Uchen  Nexus  führten  und  daher  die  Form  der  unfreien  Wirtschaftsführung 
waren,  sind  die  Benefizien  den  Beliehenen  zu  fr»  ier  Wirtschaft  überlassen 
und,  ihnen  analog,  auch  die  1  )ir!isti,'ütfr  nur  als  l'nti  rla  <  für  die  stauvles- 
gemässe  Lebensführung  der  Diensimanuen,  nicht  als  Formen  der  unter 
grundherrlichem  Einflüsse  zu  führenden  Bodennutzung  aufgefasst. 

Mit  <ler  fortschreitenden  Ver«linglichung  aller  [»reearischen  und  bene- 
fiziarischen  l.eilieverhältnisse  ist  aber  in  den  Fonneii  lies  Zinsgutt  s  und 
des  Zinslchcns  eine  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Beliehenen  nicht 
weiter  beeinflussende  Landleihe  üblich  geworden;  das  frfiher  unfreie 
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bäueiiiche  Ziasgut  ist  dadurch  auch  Freien,  das  Ziiislchca  auch  den  nicht 
lehenrechtUchen  Klassen  (den  Bauern)  zugan>;lich  geworden.  Das  Prinzip 
der  Erblichkeit»  welches  mit  dieser  Verdinglichun^  aller  Zins-  und  Dienst- 
verptli»  hliingrn  tli  s  Ciuli  s  sic  h  immer  iiu  hr  l  iiibürL^crte,  emanzipierte 
weiterhin  die  luhaber  solcher  Güter  von  pcrsöiiliclieu  Abhängigkeitsverhält- 
nissen. So  bürgerten  sich  in  der  Kaiserzeit  (seit  dem  1 2.  Jahrhunderte 
schon  y.iemlich  allguracin)  die  freieren  Formen  der  Krbleilu-  und  Erbpacht 
ein  und  lii-sscn  eine  viel  freiere  Hewrüfiin!^  der  W'irlsi  liaftsfiilinint,'  auf 
Buuenigülcru  zu.  Die  Ivolonisationsverträge  auf  ilciii  thirch  die  Kiuwau- 
derang  Deutscher  in  die  östlichen  Gebiete  besiedelten  Boden  waren  von 
Anfani^  an  auf  der  Basis  der  Krbleihe  ein-^erielitet  uml  wirkten  auch 
ilirerseils  auf  die  oben  geschilderte  Ausbildung  iler  län«.l[ii  hen  Ih  sitz- 
formen  vielfach  bestimmend  ein.  l^anubcn  bilden  sich  nun  spätestens  seit 
dem  12.  jahrliunderte  auch  die  freien  VitaU  und  Zeitpachtungen  aus, 
ti'ils  be.m'insli.ifl  von  «kn  bewegliclieren  l'omien  der  Häusurlcihe  in  tlen 
Städten,  teils  zunächst  wenigstens  auf  6pczialkulturen  (Weinborge)  oder 
in  der  Anwendung  auf  grössere  Besitzungen.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
Mittelalters  ist  die  Zeitpachtung  schon  weit  verbreitet  wortkn,  wozu  vor« 
nelimlich  der  aus  ilen  Fessuhi  di  r  alten  Grundherrschaft  losgelöste  kleinere 
l^ndbesitz  vielfach  Anlass  gehabt  hat. 

Auch  die  Ordnung  der  Abgaben  und  Leistungen  des  Leihebesitzes  hat 
anal(»ge  charakteristische  Wandlungen  durchgemacht.  Urspriingliith  aus- 
M  hlicsslii  h  in  l,'c\v issi-ii  Natnralbeträgen  von  i?odenfrüchten,  llanilwcrks- 
produktcu  und  iJieustleistungeu  bestehend,  neben  w'elcheu  die  Geldzahlung 
eine  geringfiigige  Rolle  spielt,  bfirgem  sich  im  Laufe  der  Zeit  auf  den 
gTUndht>rigen  nütern  allerhand  Spe/.ialabgaben  daneben  ein,  welche  zwar 
eine  absolute  Vermehrung  der  Lasten,  im  Vergleich  zu  einem  steigenden 
Bodenertrag  aber  doch  nicht  als  eine  Steigerung  des  Druckes  dieser 
Lasten  gelten  können.  Hierher  gehören  Insbesondere  die  aus  dem  Grund- 

linrigkeitsverh.Hltiiissr  i-iitspriiiii^cin  n  AbLjabi  ii  bei  dem  Wechsel  des  Herrn 
udcr  des  Besitzers  (Besthaupt,  Kunuede) ;  aber  auch  der  kirchliche  Zeheut 
und  der  »Schatz«,  welchen  die  öffentliche  Gewalt  seit  dem  1 2.  Jahrh.  von 
allen  nicht  grundhorigen  Lt  lUen  einzuheben  sich  gewöhnt  hatte. 

Für  l)tstimmle  Arten  von  Kulturen,  welche  ein  tx-sonders  grosses  Mass 
von  persönlicher  Leistuitg  erheischen,  wie  z.  B.  der  Weinbau,  bürgerte 
sich  seit  dem  10.  Jahrh.  auch  in  Deutschland  der  Teilbau  (Halfenwirt- 
Schaft  i  in  Frankreich  comp<irs ,  mfta\iif;e .  in  Italien  mt  zzadrut)  ein ,  der 
ilann  in  der  Folije  aucli  auf  aiuhre  Kulturen  vielfach  Anwendunir  fand 
und,  indem  er  die  Bauern  in  ihrer  Wirtschaftsführung  selbständiger  mactite, 
auch  zur  Entwickelung  einer  bäuerlichen  Betriebsgenossenschaft  und  zur 
Einbürgerung  der  freieren  Pachtformen  beigetragen  hat.  Mit  der  Verall- 
gemeinerung derselben  sind  denn  auch  die  spezifisch  grundherrlichen  Ab- 
gaben verdrängt  wurden;  schon  der  freie  Krbzinsmann  hatte  neben  dem 
Grundzinse  nur  wenige,  fixierte  Abgaben  zu  leisten;  bei  dem  Erbpächter 
beschränkte  sich  lüe  Alii^alu'  auf  tlie  Leistung  des  ErbbestandsgeUles  von 
Begimi  der  Pachtung  und  auf  die  regelmässige  Leistung  des  Erbkanun. 

Die  Wirtschaftsformen  haben  während  des  Mittelalters  im  Allgemeinen 
nur  «  ine,  aber  sehr  durchgreifende  Veränderung  erfahren.  In  der  ältesten 
Zeit  deutscher  Laiulwirtsehaft  scheint  eine  rohe  Feldgraswirtschaft  vorge- 
herrscht zu  haben ,  welche  in  Jährliciiem  Wechsel  immer  nur  einzelne 
Stflcke  des  Gutes  unter  den  Pflug  nahm,  während  das  übrige  Kulturland 
zur  Weide  liegen  blieb.  Mit  dem  Ausbau  der  Dörfer,  aber  auch  unter 
dem  bestimmenden  Einfluss  der  grossen  Grundlienschaft,  welche  feste 
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Rcgt  l  in  die  Wirtse liaflsrülirung  auf  tiein  Sallaiul  wie  auf  dem  Ziiishuul 
einzubürgern  beslrel)l  war,  wird  die  einfache  Dreifelderwirtschaft  Regel; 
wir  können  ihre  Anfange  in  die  Zeit  Karls  des  Grossen  setzen.  Damit 
war  ein  roichlichcrer  Könierliaii  inöi^lii  li,  wie  ihn  cinir  vi'rmchrtc  Bcvölko- 
run}?  hethirfle;  aher  aucli  eine  rationelle  VViescnkultur  notwendig,  die  man 
früher  gar  nicht  kanntL:,  weil  der  Grussviehstand  nur  dadurch  in  genügen- 
dem Masse  sicher  mit  Futter  versorgt  werden  konnte.  Diese  Wirtschafts- 
form erhielt  siih  im  Wesentlichen  wahrend  des  ganzen  Mittelalters;  nur 
bürgert  sich  seit  dem  12.  Jahrh.  mit  den  freieren  l'achtformen  aucli  eine 
grössere  Intensität  des  Betriehes  ein,  welche  insbesondere  in  der  Be- 
sömnierung  des  Brachfeldes  il.  h.  dem  Anhau  von  Futtergewäi  lisen  auf 
dem  im  1  iinuis  (Ut  Dreifelderwirtschaft  jedes  dritte  Jahr  ruhenden  Felde 
zum  Ausilruck  kam. 

Die  Viehhaltung  ging  mit  diesen  Veränderungen  der  Bodenkultur  gleichen 
Schritt.  Zeichneten  sich  schou  die  ältesten  Zeiten  des  deutschen  Wirt- 
schaft>U  In  ns  ihirt  Ii  eine  rt  ii  lic  \  ic  liliahuni^  aus,  so  lilieb  ilii-scihe  ani  h 
noch  lange  Zeit  iiindurcli  ein  1  iauptbeätanilleil  de.s  V'olk.sreichtums.  Aber 
mit  dem  Übergang  aus  der  Weidewirtschaft  cur  Dreifelderwirtschaft  ist 
eine  doppelte  Veräniierung  eingetreten;  tüe  Bedeutung  der  Vielihaltung 
tritt  im  Allgemeinen  zurück  gegenüber  der  Bodennutzung  und  wird  zu  ihr 
in  ein  besseres  Verhältnis  gesetzt,  teils  wegen  des  Düngerbedarfs,  teils 
wegen  der  notwendigen  Einengung  des  Weidegangs;  and  in  der  Vieh« 
haltuns^  si-lhst  wird  ein  bosst  rcs  Kl)eniiiass  zwisrhrn  Cirnss'.ieh  und  Klein- 
vieh angestrebt,  was  wieder  durch  den  vermeinten  Kömerbau  nutwendig 
war  und  auch  im  Allgemeinen  einen  grosseren  Wohlstand  der  landbau- 
treibenden  Hev()lkerung  anzeigt. 

Kine  l-urstkultur  ist  in  den  Anfängen  des  tleulsclien  Wirtschaftslebens 
bei  dem  übergrussen  Reichtum  an  Wäldern  nicht  2U  vermuten.  Ausser 
cum  Schutze  der  Grenzen  der  einzelnen  Gaue  und  Marken  diente  der 
Wald  der  Jagd  und  der  \'iriiweide  (Schweinemast!);  daneben  schliesst  er 
auch  voriibergehenden  Anbau  in  iler  rolu'n  Form  iler  l'i  ennwirtschaft  ein, 
welche  auf  dem  abgesengten  Waldbuden  ein  Paar  Jahre  hiudurcli  Körner- 
früchte baute,  um  dann  wieder  dem  naturlichen  Baumwuchse  freien  Lauf 
tu  lassen. 

In  der  Karolingerzeit  ist  auch  tlie  Forstkultur  zum  erstenmale  einer 
gewissen  Ordnung  unter>M>rfen  wurden.  Die  Könige  und  die  grossen 
Grundherrn  fingen  an,  größere  Waldkomplexe  einzuforsten,  d.  h.  der  ge- 
meinen Alraendnutzung  und  freien  Okkui<alion  zu  entziehen,  und  die  Be- 
nutzung dieser  Wälder  zum  Eigenbetriebe  oder  für  die  W  irtschaftsführung 
ihrer  Hintersassen  und  Zinsleute  zu  regeln.  Die  Bewirtschaftung  und  Be- 
auftichtigung  dieser  Wäitler  wird  eignen  Forstbeamten  übertragen  nnd 
ebenso  regeln  sich  nllmählieli,  gleii  lifalls  nnter  tliin  Kinlluss  der  ('ituiKl- 
herm,  die  Nutzuugsverhäitinssc  derjenigen  Wälder,  welche  Almendeigentum 
geblieben  waren. 

Als  Betriebsweise  der  Forstwirtschaft  blieb  das  ganze  Mittelalter  liin- 
dtireli  die  Plänterwirtschaft  vorherrschend,  wie  das  der  liauptsäc  hlii  hen 
ilolzautzung  für  den  Eigenbedarf  allein  entsprach.  Duch  beginnt  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Mittelalters,  insbesondere  in  Stadtwaldungen,  deren 
Wirtschaft  auf  grösseren  Absatz  berechnet  werden  konnte,  sich  eine  Si  lila;;- 
wirtschafl  mit  nachfolgender  künstlicher  Aufforstung  (gesäte  Wälder)  xu 
zeigen,  welche  dann  unter  dem  Einllusse  der  rationellen  Dumänenvcr* 
waltOQg  der  Landesherm  seit  dem  16.  Jahrb.  sieb  immer  mehr  verallge- 
meinerto* 
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Von  tlen  Sju-zialkulturen  ist  zunächst  der  Weinbau  heclcutencl,  welchen 
die  Deutschen  von  den  Römern  übemoiumen  liuben.  bereits  tlie  VolLs- 
rechte  enthalten  eine  Reihe  von  Bestimmungen  über  denselben;  am  Rhein 
und  an  ikr  Donau  hatte  der  Weinbau  schon  vor  der  Karulingenseit  be- 

trficlitlirlic  Ausdclmun^'. 

Karl  der  Grt)sse  wirkte  auf  die  Verbreitung  und  auf  bessere  Weinbe- 
reitung hin;  insbesondere  sind  es  auch  die  geistlichen  Grundherrschaften, 
welche  auf  I"'.rwerluiii-  und  Kultur  von  Weinbergen  grosses  Gewicht  li'.L;ten, 
niul  zu  diesem  Zwi  nlve  zahlreiclie  KiKlunj^en  vomaliiiU'n.  Der  Wt  inbau 
verbreitete  sich  auf  diese  Weise  niclit  bloss  im  Kuchland,  in  den  Kliein- 
und  Donaugegenden,  sondern  auch  im  Norden  bis  tief  nach  Thöringen 
Idnein.  Seit  der  KaroUngeisett  ist  ili  r  Besitz  von  gutgclegenen  Wein- 
jjfitern  besoiulers  am  Rhein  nntl  in  Tinil  unausgesetzt  von  j^^eistliclien  und 
wcltliclan  tlruuilherrn  aller  deutschen  Lande  anjicstrebt.  Der  Betrieb 
dieser  Weingfiter  ist  nur  zum  Teil  in  Eigenverwattung  der  Eigentümer; 
besonilers  st  it  den)  12.  jahrhundert  wird  die-  Verleihung  ZU  Krbzins  oder 
tlie  Veriiachttnii;  mit  und  ohne  Teilhau  Vdruief^eiul. 

Ähnliche  iCntwickclung  zeigt  der  lloplenbau,  welcher  jedoch  auf  deut- 
schem Boden  erst  seit  dem  9.  jahrh.  auftritt  tmd  seine  grosse  Verbreitung 
über  Süddeutscliland  und  den  deutschen  Nortien  vornelmilii  h  in  den 
folgenden  Jahrhumlerten  (indel.  währeml  er  tiach  Knuhiiul  und  Scliweden 
erst  gegen  Knde  des  Mittelalters  vordringt.  Auch  im  liopfenbau  des 
späteren  Mittelalters  herrscht  die  Zeit-  und  Erbpacht  vor,  wo  sie  durch 
ähnliclie  nationalökomiraische  VorausNOtzungen  wie  beim  \VeinI>au  (Betrieb 
im  Kleinen,  \'orwieL,'en  <lor  Arl)eitsleistung)  begünstigt  waren.  Ks  hangt 
uiil  der  besonderen  J'.ntwickelung  der  Bierbrauerei  in  den  Städten  zu- 
sammen,  dass  der  Hopfenbau  so  häufig  sich  auf  dem  Tenitorium  der 
St.ulte  einbüri^ert  (Nürnberg,  Lübeck).  Auch  der  Anbau  von  Handels- 
pllanzen  (Cespiiist- ,  Ol-  und  Farbepflanzen)  ist  aufanglich  fast  nur  auf 
den  im  Kigenbctriebe  der  gr<»ssen  Grundhcnrschaften  gehaltenen  T.ände- 
reien  zu  finden,  von  wo  aus  der  Rohstoff  den  Zinshöfcn  zur  \'<  r.niu  itung 
geliefert  wurde.  lüiie  Vcrlireitnni;  derst  Iben  auf  ilas  abhäni^ige  l,an<i  ist 
erst  mit  der  Zersplitterung  des  Sallauds  und  der  AuÜusung  der  alten 
Hufenverfassung  eingetceten.  Die  reiche  Entfaltung  welche  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Mittelalters  best)nders  »He  Textilindustrie  in  den  deutschen 
Stätlteii  fantl,  liat  *Iie  Zunahme  des  Anl>aues  von  I  laiulelspdanzen  ganz 
Wesentlich  begünstigt;  er  findet  sich  vornehmUch  in  der  Umgel>ung 
der  Städte  und  in  den  Händen  der  noch  immer  auch  landbautreibenden 
Stadtbevölkerung. 

In  F.  ti  i;  1  a  II  d  *  ist  die  Agrarverfassnng  in  der  aiigelsäc  hsisehen  uiul  im 
Anfange  der  uormamiiticUen  Zeit  durch  sehr  kleine  Feldtluren  bei  ausge- 
breiteten Weideflächen,  welche  von  den  Dorfgenossen  gemeinsam  genutzt 
wurden,  charakterisiert.  Doch  sintl  nur  schwache  Spuren  eines  geiiu  in- 
s<  haftlichen  Kigenturas  an  diesen  Weitlefläch«  n  i  rkeniibar;  in  (.1er  Haupt- 
Kachc  waren  die  Grundherrn  zugleich  Eigentümer  der  Weitlellächen  kraft 
ilurer  Belehnung,  und  fiberliessen  nur  die  Nutzung  derselben  den  in  den 
Dörfrrn  angesiedelten  Hintersassen.  Die  Feldwirtschaft  war  lange  Zeit 
hindurch  teils  im  Zwei-  teils  im  Dreifeldersystetn,  immer  aber  sehr  extensiv 
betrieben  bei  sehr  geringer  Wiesenpflege  und  vorlierrschendem  Weide- 
gang;  auch  die  Haltung  von  Grossvieh  (Rindern)  war  dementsprechend 

•  Fr.  Seeüolmi,  JAt  tttgiish  iiUagt  e0mm$mUy  iWiS-  Deutscb  von  Bumoi  I885. 
E.  Nsssc  (oben  S.  6,  Anm.). 
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im  V'ergleich  zum  Klciuviclistand  (Schafen  und  Scliweinen)  unbedeutend; 
Häute  und  Wolle  waren  damals  die  wertvollsten  Erzeugnisse  der  Land- 
wirtschaft. 

Hin«'  AiKlrriini^  kam  in  tlit'st-  \"ci hiiltnissf  durch  tlie  in  Eni^lantl  schon 
in  der  Nurmaunenzeit  sich  einbürgeruilc  Gcldwirtschal't,  welche  die  land- 
wirtschaftliche Arbeit  freier  machte,  sowie  dttrch  die  im  Gefolge  der 
grossen  l'cst  von  1.^4'^  einhetijcluiKlc  Li»linslcii<crung ,  mit  Welcher  die 
laiulwirtschaflliclicn  Arl>ci(cr  praktisclien  (iL'l)rauch  von  ilirt  r  freien  Stellung 
mucliten.  Die  Grundherrn  vermochten  unter  diesen  V  erhältnissen  immer 
weniger  die  Landwirtschaft  mit  Gewinn  zu  betreiben  und  fingen  an,  ihre 
Güter  /u  verpacliten;  aiulerseits  suchte  tUe  Gesetzgebung  eine  Vermehrung 
tler  Lan»larl)eiler  ilurcli  Hcschränkung  ihrer  KreizÜKMV'koit  und  I.ohntaxen.  die 
Grundlierm  ihrerseits  Uurcii  Kückkehr  zur  Naturaiwirtsctiatl  licrhcizulüliren, 
wogegen  aber  die  Landarbeiter  heftig  reagierten.  Schliesslich  wurden  die 
gemeinen  Weiden  von  <Ii-n  (inindlu  rrn  eingeliegt  und  damit  tlie  Grund- 
lage zu  einer  neuen  intensiven  Betriebsart  der  I^and-  und  \'ich\virtschati 
gcschaflfcn,  auf  welcher  der  spätere  Grossgrundbesitz  sich  vomcmlich 
entwickelte. 

Auch  im  skandinavisclien  Nonieii  beruht  <Iie  A^'rar\'crfassung  ur- 
sprünglich auf  dem  Gegensätze  des  verteilten  und  uuvcrteiltcn  Landes. 
Die  einzelnen  Schaaren  (Jylki),  welche  bei  der  Ktnwanderang  eine  Land- 
schaft in  Besitz  nalunen,  teilten  dieselbe  zunächst  nach  Hunderten  {hiiii- 
iLiii.  herad),  uiul  innerhalb  derselben  wiesen  sie  den  einzelnen  l-amiiien 
Grundbesitz  {päal)  an.  Was  nicht  verteilt  wurde,  blieb  als  Almende 
{atmenningr)  in  der  gemeinschaftlichen  Nutzung  aller  Hunderten  oder  dea 
ganzen  Volkes  (fotUanä)  als  Weide  oder  Wald.  Die  Almende  treimte 
also  ebenso  tiio  einzelnen  Ansiedelungen  von  einander,  wie  sie  als  Grenz- 
mark zwischen  den  einzelnen  Stämmen  Bedeutung  hatte.  In  Norwegen 
und  dem  eigentlichen  Schweden  bildete  die  Ansiedelung  nach  Einzelhöfen, 
in  Dänemark  die  Dorfansiedelungen  mit  Gemengelage  der  Felder  die 
Regel;  die  Erweiterung  der  Ansiedelungen  erfolgte  durcli  allmähliche  Ur- 
barmachung der  Almende,  welche  dann  teils  uinuitielbur  dem  ödni  zuge- 
schlagen, teils  abhängigen  und  unfreien  Leuten  zu  Leihe  überlassen  wurde 
(dän.  Ornum).  Zur  Berit  htimiitLT  (h-r  im  Laufe  der  Zeit  zwischen  den 
Genossen  einer  Feldtiur  eintretenden  Irrungen  in  Bezug  auf  ihre  ursprüikg- 
liehen  Landteile  fiind  die  periodische  Nachmessung  mit  dem  Seile  {rttb- 
mng)  statt.  Durch  das  Omum  entstand  eine  Reihe  von  unfreien  Dörfern, 
welche  mit  dem  ursprünglichen  Besitz  der  Geli^)fer  (Adelbonden)  zusammen 
die  Grundlage  für  eine  Reihe  von  grossen  Grundbesitzmigen  biUleten; 
auch  eine  gevrisse,  wenn  schon  nicht  weit  gediehene  wirtschaftliche  Orga- 
nisation der  Zinsen  und  Dienste,  welclie  ilem  Haupthofe  im  Adelby  zu 
leisten  waren,  ist  «ladurch  angebahnt  worden.  Aber  tloch  erst  im  I  S- Jahr- 
hunderte ist  durch  die  Ausartung  des  Lehenswesens  auch  das  V  erlialtnis 
der  dienenden  Güter  zu  den  HerrschaftshOfen  gründlich  geändert  und  im 
wesentlichen  in  eine  Doraanialverwaltung  mit  Leil)eignenwirtschaft  um:;e- 
wandelt  worden.  In  Norwegen  und  Scliweden,  auch  in  den  dem  letzteren 
benachbarten  Teilen  von  Dänemark  dagegen  ist  die  Agrarvcrfassuitg 
während  des  Mittelalters  im  Wesentlichen  auf  der  alten  Grundlage  des 
freien  Bauenistandi  s  .  rlialten  gcbliel'en,  die  grosse  Grun<lherr8chaft  ebenso 
wenig  wie  die  Leibeigenschaft  zur  Entwickelung  gekommen. 
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K.  D.  H  Q 1 1  mann.  StSdteweun  dtt  JUiUdaUtrs.  4Bde.  1826—29.  W.Arnold. 
Verfastungsgttrhkhte  der  deuisekeH  FreislSdtt.    2  Bde.    i8M-    Drrs..  Das  Auf- 

ki'inmtn  des  Hand-iverkerstandes  im  M.A.  1S6I.  N  i  t  r  1)  .  Minixlcrialitiit  und  l^h-^er- 
tum.  iHö»^  A.  Hcii-,Ut.  Der  Ursprung  der  dnUsckeii  Sliidtrerfaisung.  1H72. 
H.  G.  (i  e  11  R  I  f  r .  DetUsekt  StadtreehtsalUrtümer.  1882.  W.  E.  W  i  1  d  a .  Das  GiUf 
lattm  im  MittüaiUr,  1631.  V.  Böhmert,  Btiirägt  xur  GgieMcAU  des  Ztmfiwettm. 
1862.  G.  Sch Anberg,  Zm  vtirtukafSkhm  BubHhmg  der  demtektm  Ximfltmem 
im  M.A.  1 868.  W  c  k  e  r  n  .n  g  e  I ,  Gr>tferhe,  Handel  und  Schiffahrt  der  Germatten  in 
s.  kl.  Silir.  I.  1H7'2.  L,  Hi  cnt.ino,  Die  Arbeiter gilden  der  Gegenwart  I.  1871. 
W.  St  icda.  Zur  Etihti-hitiigs^fsi-hichlr  des  deutsehen  Zunfttvesens .  1876.  G.  .Scli.mz, 
Z.  Gtschifhte  der  deutschen  (iesellen:rrf'iinde.  1877'  ö.  S  c  Ii  in  o  1  le  r.  Die  Strast' 
burgtr  Tuekmaeker'  und  Webenunft  und  das  deutsche  Zunftwesen  vom  /J'.—//.  yahrk, 
1881.  F.  W.  suhl,  J>ae  deuUeke  Handwerk,  l.  i874-  K.  Zeumer,  Die  deui- 
lekem  StMltstetum  in  Schmollers  Forschungen  I.  2.  G.  v.  Betow.  Die  £n/imet' 
lung  der  Stadtverfassung  in  Syliels  HLst.  Zeitschi  ift  1SH7.  Dazu  die  Spezt;(iai  lieilt-ii 
über  einztlne  Siadle  von  Schiii  oller,  und  Meyer  (Strassburg).  Kriegk  und 
BOcher  (Frankfuitj  .S cii ö  11  b t- r t;  und  Gehring (Buel)  Werner  (Iglau)  Wahr* 
mann  (LObeck).    Hegel  (Städtechroniken). 

Die  Entstellung  der  deutschen  Städte  ist  auf  eine  mehrfache  Wurzel 

zurückzufüLtrea. 

An  eine  ununterbrochene  Fortsetzung  städtischen  Lebens,  wie  es  sich 

auf  vielen  Punkten  des  deutschen  Budens  während  der  Römcrhcrrscliaft 
entfaltet  hat,  i.st  in  keiner  Weise  zu  denken.  Schon  das  letzte  Jahrhundert 
des  röiuischen  Munizipallebens  in  den  deutschen  Gegenden  zeigt  uns 
diese  Städte  im  unanflialtsamen  Verfall;  die  hereinbrechenden  Schaaren 
der  Germanen  zerstörten  nicht  nur  die  letzten  Reste  stäiltischer  Ordnung, 
sondern  die  Städte  selbst.  Dein  städtischen  Zusammenwolinen  ahliold, 
siedelten  sich  die  Deutschen  ausserhalb  der  in  Trümmern  liegenden 
Städte  an;  höchstens  versuchten  de  eine  vorhandene  Zwingburg  su  ihrer 
«.'ii:ii(.Mi  \*ortheidigung  zu  benutzen,  indem  sie  eine  ständige  Besatzung  in 
dieselbe  verlegten.  Dagegen  sind  die  Palatien  und  Haupthöfe  der  könig- 
liehen  und  bischöflichen  Verwaltung  schon  frühzeitig  zu  Mittelpunkten  des 
Verkehrs  sowie  zu  hauptsächlichen  Standorten  gewerblichen  Lebens  ge- 
worden und  haben  durcli  die  Konzentration  der  Hofhaltung  und  Verwal- 
tung eine  zahlreiclie  Bevölkerung  lind  einen  besonders  kaufkräftigen 
Markt  erhalten. 

In  geringerem  Masse  haben  auch  die  Fronhöfe  der  übrigen  weltlichen 
und  j^eistlichen  Grundlu'rrscliaftcn  solche  Bevölkerungszentren  für  ein  wei- 
teres umliegendes  Gebiet  gebildet;  auch  sind  unter  besonderen  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen,  wie  sie  teils  der  Verkehr  als  Umschlagsplätze,  teils 
tiie  Proihiktion  (z.  B«  im  Salinenbetriel»c)  erzeugte,  andere  Orte  mit  einem 
lebhafteren  V  erkehr  und  grösserer  .Menschenmenge  zu  gewissen  Bedingungen 
für  eine  städtische  Irlnlwickelung  gelangt. 

Auch  an  die  zu  Zwecken  der  Landesverteiiligung  errichteten  Burgen 
»chloss  sich,  insbesondere  seit  den  organisatoririchen  Verfüg^ungen  Kcuiig 
Heionchs  I.  ein  eigentümlich  geartetes  städtisches  Leben  an,  dessen  wirt- 
schafUicher  Gmndcharakter  auf  die  Verproviantterung  der  Garnison  durch 
dir  umliegenden  Güter  der  kriegerischen  Dienstmann( n  /urückzuführen  ist 

Dieser  versi:hicdenartigen  Entstehungsweise  stäiltischer  Wohnplätze  ent- 
sprechend ist  auch  die  älteste  städtische  Gesellschaft  von  sehr  verschie» 
dener  Struktur. 

Efal  Stand  von  Gemeinfreien  als  direkte  Nachkommen  einer  römischen 
Stadtbevölkerung  ist  in  den  auf  ilen  Trüuiinern  römischer  .Städte  später 
aufgebauten  deutschen  Sudlgemeinden  jedenfalls  nur  als  Ausnahme  anzu- 
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nehmen.  Vereinzelt  mögen  sich  die  Nachkommen  römischer  $tadti>ürger 
auf  ihrem  Erbe  trotz  aller  Zerstörungen  behauptet,  auch  freie  üermanen, 
welche  bereits  zur  Roiner/.eit  in  den  Stfulten  waren,  ihre  Freiheit  ;_rerettet 
haben;  im  grossen  und  ganzen  haben  sich  auch  die  alten  Kumcrst^idte, 
soweit  sie  in  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  bauhaft  erhalten  geblieben, 
dem  Einflüsse  der  grossen  Grundherrschaft  nicht  entziehen  können;  K'inij^e, 
Biscliöfe  utnl  (".rafen  liahen  il>re  Herrensitze  in  solclieii  Städten  aiit\,'e>c-li!am'ii 
und  haben  deren  liewohner  teils  in  ihre  Beamtensclialt  autgent»mmen, 
teils  als  Gewerbe-  und  Handelstreibende  oder  auch  als  Landwirte  ihrer 
Grundherrseliaft  auf  all  den  Wegen  einzuverleilx  it  K'^^n'^^t,  aufweichen 
überhaupt  die  Hauptmasse  der  (iemeinfreien  in  «ieii  Verband  des  tjrossen 
Grundbesitzes  gekommen  ist.  Nur  den  l)estgestellten  unter  den  städti- 
schen Haus-  und  Grundbesitzern  sowie  unter  den  Erwerbtreibenden  wird 
es  gelungen  sein,  mit  ihrer  persinilichen  Freiheit  sich  eine  bevorzugte 
soziale  Stelluns^  zu  behaupten  und  damit  neben  <!en  angeseheneren  Dienst- 
mannen des  Ht>fes  ein  städtisches  Patriciat  zu  bilden. 

Abgesehen  aber  von  diesem  altstftdtischen  Bevölkerungselement  hat  die 
Bevölkerung  in  den  Palatia!-  inul  Biscln)fsstädtcn  sclion  friilizeitig  ein 
anderes  freies  Element  aufzuweisen:  freie  Grundbesitzer  nämlich,  welche, 
angezogen  von  der  fürstlichen  oder  bischöflichen  Hoflialtung,  oder  von 
den  Annehmlichkeiten  des  Stadtlebens  überhaupt,  Grundbesitz  in  der 
Stadt  erwarben,  Häuser  bauten  und  sieb  nun  dauertnl  oder  zeitweilig  in 
der  Stadt  aufliielten.  Auch  freie  Handwerker  und  Händler  erscheinen 
schon  in  den  Anfängen  des  städtischen  Lebens  innerhalb  der  Bevölkerung; 
die  reichere  ArbeitsgelegeMlicit,  die  vielseitigeren  gesellschaftlichen  Be- 
ziehungen erleichterten  ihnen  die  Behauptung  ihrer  wirtschaftlichen  Sel!)st- 
Ständigkeit,  während  der  Handwerker  auf  dem  Lande  mit  Notwendigkeit 
auf  den  Dienst  am  Herrenhofe,  der  Händler  auf  das  Heramwandem  an- 
gewiesen war. 

Doch  ist  immerhin,  bei  dem  festen  Gefüge,  welches  die  grundlierrschaft- 
lichc  Organisation  in  der  Zeit  der  Stadtanfange  bereits  gcliabt  hat,  an- 
zunehmen, dass  die  Mehrzahl  dieser  Gewerbe-  und  Handeltreibenden 
ebenso  wie  die  kleineren  Grund-  und  Hausbesitzer  in  den  Städten  in  der 
Vogtei  eines  Grundherrn  Standen. 

Ausser  den  freien  und  vogtbaren  (p lieghaften)  lauten  befanden  sich 
dann  grundherrschaftUche  Dienstmannen  aller  Art  in  der  Stadt ;  ilie  Be- 
amten der  königlichen  und  der  i)isrli()(liclien  Doraanialverwaltung,  die 
Kleriker,  die  unfreien  Ritter  mit  ihren  waltentragcnden  Knechten,  die 
Pronhofshandwerker,  Zinsbauem,  das  ganze  grosse  Hausgesinde  und  viel 
fahrendes  Volk  der  \  eischiedensten  sozialen  Lage.  Innerhalb  einer  Stadl 
sind  wohl  aucli  von  Anfang  an  mehrere  Grundherrsebafteii  nelieri  einander 
eingerichtet;  die  günstigen  Beduigiuigcn,  welche  sich  in  Be/.ug  auf  ge- 
werbliche iübeit,  Handel  und  Kapitalanlage  in  den  Städten  fanden,  haben 
eben  Grunderwerb  in  ihrem  Weiehbild  schon  l)ald  als  besonders  iiegehrens- 
wert  erseheinen  lassen.  le<Ie  dieser  Grundherrschaften  fasst  ihre  grund- 
hörige  Bevölkerung  im  Ihifrechte  zusammen;  so  zerfallt  ilie  städtische 
Bevölkerung  in  eine  Mehrheit  von  einander  abgeschlossener  Rechtskreise ; 
und  neben  diesen  durch  das  Hofrecht  gebildeten  Bevölkernngskreis.  n  steht 
die  nicht  hofrechtliche  Bevölkerung  unter  dem  Landrecht  und  seiner  Grafen- 
und  Vogtcigcwalt.  .Mit  der  Übertragung  der  gräflichen  Gewalt  an  die  Bischöfe 
(ottonische  Privilegien)  ist  in  den  Bisehofstädten  zwar  eine  gewisse  I-.inheit 
des  Rechtsgebiets  ireschaffen  worden,  aber  immerhin  stehen  noch  die 
grundherrliche  (hofrechtliche)  und  die  sonstige  städtische  (landrechtliche) 


.  Kj,  ^    by  Google 


Städtische  Gikellschaft.  WiKi-scHAri-SLEBEN  der  Städte.  19 

BevölkerunK  auch  sozial  eiiiantier  Kegenül>er.  Auf  dieser  Thatsache  be- 
ruht aucli  in  erster  Linie  die  l)es(indere  Ausbildung;  ilcr  Stadtvcrfassunj;. 
Während  die  grundherrliche  Stadtbevölkerung^  infolge  des  ilolrechts  un- 
bedingt unter  dem  Grundherm  steht,  ist  derselbe,  auch  wo  er  in  den 
Besitz  der  Grafenrechte  gelangt  war,  den  nicht  hofrechtlichen  Bevolkerungs« 
elenu'iiten  i^^ei^enüber  nur  öffentliche  Obrigkeit  uiul  (icriclitshcrr ;  in  dem 
SchöttenkuUegiuiu,  das  sich  aus  den  Angesehensten  der  freien  Stadt- 
bevölkerung zusammensetxte»  stand  ihm  hier  schon  von  Aniang  an  eine 
eigenbert  i  htigtc  Organisation  zur  Seite.  An  dieses  Schöffenkollegiura 
gehen  frühzfitij;  gewisse  Amtsfunktionen  der  gräflichen  Gewalt  innerhalb 
des  Stadlbereichs  über;  vor  uUem  der  zunehmende  KeicliLum  der  Patrizier- 
familien brachte  es  mit  sich»  dass  dieses  Schdffenlcoll^iim  zu  einer  Art 
von  ständischer  Interessenvertretung  gegenfiber  dem  Stadthevm  werden 
kittuite. 

Auch  die  höhere  Ministcrialität,  vorab  die  ritterlichen  Dienstmannen 
emanzipieren  sich  immer  mehr  ans  der  unfreien  Stellung,  aus  der  sie  hei^ 
vorgegangen.  Ciestüt/t  auf  den  iHilitis(  hcn  und  sozialen  Einfluss,  welcher 
ihnen  in  der  bischölhchen  oder  grundhcrrlicltcn  Verwaltung  zukam,  sowie 
auf  den  Lehensbesitz,  den  sie  sich  im  Laufe  der  Zdt  erworben,  sind  sie 
nicht  nur  wirtschaftlich  und  sozial  den  angeschenen  freien  Stadtbürgem 
näher  gekommen,  sondern  auch  im  Grafengerichte  unter  den  Schöffen 
vertreten. 

Aus  diesen  beiden  Elementen  bildete  sich  im  Laufe  des  1 2.  Jahrhunderts 
der  Stadtrat,  die  erste  eigentlich  städtische  Obrigkeit,  aller«Ii)iK^  iiu  An- 
fange  noch  unbedingt  unter  dem  Stadtherren,  aber  bald  in  unveikeunbarem 
Gegensatz  zu  ihm  wenigstens  in  seiner  i^ügenschafl  als  Grundherm  städti- 
schen Gebietes. 

Neben  der  Judikatur  im  Grafengericht  und  der  damit  in  naher  Beziehung 
stehenden  Ortspolizei  bekömmt  der  Stadtrat  insbesondere  die  Verwaltung 
der  gewerblichen,  zum  Teil  auch  der  Handelsinteressen  in  seine  Hand, 
wie  er  anderseits  die  VerfiBgung  über  die  nicht  grundberrlich  gewordenen 
.\!!men«lgüter  erliält,  welche  im  Bereiche  der  Stadt  oder  als  l'ertinen/en 
freier  städtischer  Hufen  vorhanden  waren.  Auch  die  besondere  Entwicke- 
lung,  wel^e  das  städtische  Steuerwesen  dadurch  genommen  hat,  dass 
die  königliche  oder  landesherrliche  Bede  als  Gesamtsteuer  auf  die  Stadt 
gelegt  wurde,  gab  der  Stadt  die  Möglichkeit  ein  System  der  Steuer- 
verteilung selbständig  auszubilden  und  auf  die  Stcuerlörderung  des  Stadt- 
herm  einen  bestimmenden  Einfluss  zu  nehmen. 

Das  Wirtsc haftslebcn  in  den  deutschen  Si  klten  ist  schon  von  ihren 
Anfangen  an  durch  ein  stärkeres  Hervortreten  iler  gewerblichen  Arbeit 
und  ditfch  eine  gewisse  Konzentration  von  Angebot  und  Nachfrage  auf 
dem  Markte  charakterisiert. 

In  den  königlichen  Palatien  wie  in  den  Fronliöfen  der  weltlichen  und 
geistlichen  (iruiidherren  wurden  bereits  im  9.  Jahrhunderte,  nach  dem 
Vorbilde  Karls  d.  Gr.  neben  der  Bewirtschaftung  der  Hofländereien  auch 
die  verschiedensten  Handwerke  gepflegt.  Waren  doch  auch  die  Anfänge 
der  Stadtwirtsrhaft  durchaus  im  Banne  der  Naturalwirtschaft,  welche  immer 
darauf  angewiesen  ist,  die  Bedürfnisse  eines  Wirtschaftskreises  durch  die 
Ptoduktion  desselben  Wirtschaftskreises  zu  decken.  Auf  doppeltem  W^e 
ist  dies  erreicht  w«)rden;  die  Handwerker  sind  teils  unfreie  Ilausiliener  des 
Fronhofes,  welcher  ihnen  die  Arbeitsstätte,  tlas  Material  und  tlie  Werkzeuge 
bot  und  schliesslich  das  Gewerbserzeugnis  als  ihm  geliörig  in  seiner 
eignen  Wirtschaft  verwendet ;  teils  wird  das  alte  Institut  der  widerruflichen 
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Leihe  {prtcarium)  auch  zur  Gewinnung  iler  Handwcrksleute  verwendet: 
die  (irundlierrschaft  vor^iubt  kleine  Giitcr,  halbe  oder  Viertelshufen,  oder 
einzelne  Grundstücke  gegen  Zins,  welcher  vertragsuiiissig  in  bestimmten 
Gewerbsprodukten  bestand.  In  beiden  Fällen  tind  die  Handwerker  gans 
vorwi^K'  "  I  unfreie  Leute,  Grundholden  clor  Herrschaft,  und  dement- 
spreclit  iul  lu.  h  dem  Hofrechte  unterworfen;  nur  ganic  vereinzelt  kommen 
auch  an  ilcii  Fronhofen  freie  Handwerker  oder  auf  Zinsgütem  Gewerbe- 
treibende vor»  welche  auch  dem  Stande  der  Vogteileute  angehören. 

Auch  die  Hanilelschaft  liei,'t  von  Anfjuiir  an,  wenigstens  ;-.um  grossen 
Teil,  in  den  Händen  der  grundherrschaftlichen  Verwaltung.  Ihre  Beamten 
disponieren  die  Überschüsse,  welche  die  Fronhofswirtschaft  selbst  ei^^ab 
oder  die  zinsenden  Gnindstüdte  ablieferten;  soweit  tliese  Produkte  nicht  im 
Bereiche  der  grossen  Gnintiherrschaft  selbst  eine  Verwendung  fandet»,  wurtlen 
sie  marktgängig  verwendet.  Und  der  Vorteil  des  kaul kräftigen  .Marktes, 
welchen  volkreiche  Fronhöfe  boten,  lockte  auch  ferne  Gnindherren  an, 
selbständige  Verkaufsstütten  für  ihre  Produkte  an  solchen  Mittelpunkten 
des  wirlschaftliclien  Lehens  einzurichten,  denen  sie  wieder  grundlicrrliche 
Beamte  vorsetzten.  Neben  diesen  unfreien  £iemcnten  im  Handelsgeschäfte 
war  aber  frühzeitig  schon  eine  Klasse  freier  Händler  in  den  Fronhöfen 
vorhanden,  welche  als  Lieferanten  aller  Art  von  Gewerbserzeugnissen,  und 
als  Käufer  jeglichen  Überschusses  der  Fronhofsverwaltung,  als  Geldwecltslcr 
und  Geldverleiher  hier  den  geeignetsten  Boden  fanden,  auch  wohl  von 
der  Fronhofeverwaltung  selbst  gerne  gesehen  waren. 

Aber  auch  ausserhalb  des  gnuidherrlichen  Verbandes  sind,  wenigstens 
in  den  wichtigeren  der  lieranblühenden  Städte,  Handwerker  und  Händler 
angesiedelt,  auf  freiem  Grund  und  Boden,  oder  auf  geliehenem.  Gehören 
diese  Leute  auch  nicht  in  das  Hofrecht  eines  Gnindherm,  so  sind  sie 
doi  li  anfänglich  in  der  Regel  zu  demselben  in  nahen  wirtscliaftlicben  Be- 
ziehungen; der  Fronhof  ist  der  beste  Kunde  der  Handwerker  wie  der 
wichtigste  >fafkt  der  Kaufleute.  Und  die  feste  Ordnung,  welche  das 
frühere  Mittelalter  allen  wirtschaftlichen  Beziehungen  >ti  gebm  liebte, 
brachte  es  mit  sich,  dass  auch  die  nicht  hofliörigen  Handwerker  und 
Händler  zu  bestimmten  Leistungen  gegenüber  dem  Kronhofsherm  sich 
verstehen  und  seinem  Beamten  {magisUr  opißcut»)  sich  unterordnen 
mussten,  wenn  sie  der  Kundscliaft  uml  des  Schutzes  der  Herrschaft  sicher 
sein  wollten.  So  ist  in  den  Anfängen  des  Stadtlebens  auch  das  freie 
Huniiwerk  unter  dem  bestimmenden  Einfluss  der  grundherrschaftlichen 
Stadtverwaltung,  während  allerdings  die  Kaufmannschaft,  schon  vermöge 
der  grr.sseren  Bewegliclikeit  ihres  Erwerbs,  sich  von  diesem  iünflusse  mehr 
frei  zu  erhalten  vermochte. 

Im  Verlaufe  der  Zeit  ist  dann  allerdings  lirei  verkäufliche  Gewerbsarbeit 
in  den  Städten  immer  liäufiger  gewordej».  Und  zwar  wieder  auf  doppelte 
Weise:  die  UTifreien  Handwerker,  welche  auf  grundherrlichen  Gütern  an- 
gesessen waren,  hatten  ihrem  Herrn  in  der  Kegel  nur  festbestimmte  Ge- 
werbsprodukte  oder  festbestimmte  Arbeitszeit  zu  leisten ;  mit  der  reicheren 
Gelegenheit  zu  anderweitigem  Absatz  ilirer  Gewerl)spn)(hikle  in  der  Stadt, 
vielleicht  auch  mit  der  grosseren  Leichtigkeit  für  den  Grundherrn,  sich 
Gewerbsprodukte  zu  verschaffen,  ergiebt  sich  ffir  die  unfreien  Handwerker 
auch  die  rechdiche  Möglichkeit  für  den  ISIarkt  zu  arbeiten  häufiger:  da- 
mit wird  ihnen  eine  neue  Quelle  von  Wohlstand  eri)lTiict  durch  welche 
sie  sich  aus  ihren  unfreien  Verhältnissen  leicliter  lösen  können.  Die  Ver- 
mehrung der  nicht  hofhörigen  Handwerkerbevölkentng  der  Städte  ander- 
seits ergiebt  sich  durch  die  fortwährenden  Zusrge  vom  Ijinde  nach  der 
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Stadt,  wo  sie,  sofem  sie  ursprünglich  frei  waren,  sich  leichter  als  im 
Landbau  in  ihrer  Freiheit  behaupten,  sofern  sie  aber  hörig  wureot  durch 
Erwcrt>ung  von  StadtrechUigut  zu  I^ndrecht,  später  überhaupt  schon  durch 
Eintritt  in  den  Stadlrcchtskrcis  frei  werden  koniiten. 

So  verschiebt  sich  in  den  Städten  immer  mehr  da»  numeriscl^e  Ver- 
hältnis der  unfreien  zu  den  (reien  Handwerkern  zu  Gunsten  der  letzteren, 
bis  sie  als  Faktor  von  selbständiger  Bedeutung  in  der.  Stadtentwickelung 
auftreten. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Vermehrung  der  nicht  Hof  hörigen  Handwerker 
geht  nämlich  die  Bildung  freier  Handwerkerverbände,  welche  wir  seit  dem 
1 2.  Jalirhunderte  als  Zünlu-  kennen.  Der  .ilt^'crmanische  Zug  des  standes- 
mässigen  Genossen.schaftswesens  hat  in  dem  Zunftwesen  eine  neue  eigen- 
artige Frucht  gezeitigt  Gegenseitigen  Schutz,  gemeinsame  Pflege  der 
gleichartigen  geistigen  und  materiellen  Interessen  hatten  schon  in  der 
Karnlintrcrzeit  die  .Schwnrgenossen'ii  haften  sich  als  Ziel  gesetzt.  .\us  der 
hufrechtliclien  Ordnung  des  Handwerks  nehmen  die  freien  wie  die  frei- 
gewordenen Handwerker  den  Gedanken  herüber,  dass  die  Genossen  eines 
Handwerks  Glieder  eines  im  Dienste  des  gemeinen  Wesens  der  .*^tadt 
stehenden  Amtes  seien.  In  den  bevorzugtesten  der  Handwerksämter,  den 
Münzertiausgenossenschaftcn  war  der  Gedanke  des  Zunftzwangs,  der  aus- 
schlicssenden  Berechtigung  der  Genossen  auf  den  Betrieb  eines  bestimmten 
Gewerbes,  frühzeitig  zur  .Xushildnng  gelangt.  Aus  diesen  Klenienten  bildete 
sich  im  Verlauf  des  12. — 14.  Jahrhs.  in  allen  deutschen  Städten  der  kor- 
porative Abschfnss  der  Gewerbe  ans  und  errang  sich  in  der  Zunft  bald 
die  reclitliclie  Anerkennung  und  einen  Anteil  an  dem  Stadtregiment. 

Die  .XiilVinge  des  gewerblichen  Zunftwesens  in  den  di-utschen  .Städten 
liegen  vulisuuidig  im  Dunkeln.  Es  ist  nur  zu  vermuten,  dass  die  ausser- 
halb der  Grandherrschaft  stehenden  Handwerker,  wo  sie  einmal  in  iigend 
efaiem  Gewerbszweige  eine  gewisse  Zahl  erreichten,  sich  in  Gilden  (Schwur* 
geno.sscnschaflen)  znsaintnentliaten  ,  teils  um  sich  gegen  die  zunehmende 
Macht  des  städtisch-patriici.schen  Kapitals  und  gegen  die  von  diesem  vor- 
nehmlich repräsentierten  Handelsinteressen  zu  wehren,  teils  um  in  dem 
städiisi  heii  Gerichte  und  dem  Stadtrat  eher  sich  eine  Geltung  zu  ver» 
schaiTen.  Es  setzt  bereits  eine  gewisse  Kräftiguni,'  dieser  Gini)S8en- 
schaften  voraus,  wenn  seit  dem  12.  Jahrh.  derartige  hniungen  vom  Stadt- 
herm  ausdrücklich  anerkannt  und  ihnen  zugleich  als  wichtigste  Rechte 
der  Zunftzwang,  d.  Ii.  die  .lussihüessliclie  Betreibung  des  Gewerbes 
durch  die  Mitglieder  der  Zunft,  und  die  selbständige  Gewerbepolizei 
unter  dem  Burggrafen  bezw.  dessen  Beamten,  dem  Handwerksmeister, 
eingeräumt  werden.  In  der  successiven  P^rringung  dieser  beiden  Funda- 
njenlalrechte  tler  Zünfte  ist  .mcli  im  l,^  und  14.  jahrh.  das  Wesen  der 
Zunftentwickelung  zu  sehen.  An  die  Zünfte  geht  damit  ein  Teil  der 
gewerblichen  Verwaltung  und  des  Stadtregiments  über,  trotz  des  Wider- 
standes der  Stadträte  (Patrizier),  welche  darin  eine  lUschränkung  ihrer 
Autonomie  und  eine  Beeinträchtigung  ihrer  wirisi  hafllich  l)evorzugten  Lage 
erblicken,  und  trotz  der  Abneigung  der  Reiciisgewalt ,  welche  von  dem 
Zunftrechtv  eine  weitere  Zersplitterung  der  öffentlichen  Gewalt  und  eine 
Verkümmerung,  ja  Gefährdung  der  .'^lellmlL•  dr  Stadlherrn,  als  des  Trägers 
der  Grafenreclite,  bes<irgte.  Insufeni  aher  tlet  .'^tadliat  sell)st  seine  Auto- 
nooiie  der  öffentlichen  Gewalt  abgiTungen ,  ist  vielfach  ein  Interessen- 
Gegensatz  zwischen  Stadtherrn  und  Stadtrat  vorhanden,  von  welchem  die 
Itinungen  Vorteil  für  sich  zogen;  in  vielfachem  Wechsel  iler  Auffassung 
sind  die  Zünfte  bald  vom  Stadtherrn  zur  Bcschräukung  der  städtisclicn 
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Autonomie  hegünsÜKt,  bald  unter  dem  Kinfluääe  eben  der  städtisch-patri- 
siHchen  Kiemente  wieder  unterdräckt  oder  doch  mistigOnstigr  beiiandelt 

worden.  Krst  mit  dt-in  t  |.  Jalirh.  haben  die  Züiifti-  sicli  eine  iiiihcstrittcne 
Potsitiüu  in  der  StadtverMaltunjj;  errungen;  sie  sind  geradezu  Gcwerbeämtcr 
geworden,  welche  fBr  das  Wohl  der  Stadtwirtschaft  ebenso  wie  für  das 
Gedeihen  ihrer  Genossen  einzutreten  hatten. 

Strenge  Beaufsichtigung  des  gewerblichen  Betriebs  uiul  Absatzes,  aber 
auch  gegenseitige  Unterstützung  der  Zunftgenossen  in  den  besonderen 
Interessen  des  Gewerbebetriebs  wie  in  den  allgemeinen  Interessen  des 
siiziali-n  und  R«'clitslebens  bi-zeii  Im«  ti  die  Funktionen  der  Zünfte  in  ilin-r 
besten  Zeit.  l'.s  haiulelte  sicli  ttalx  i  el)en  so  selir  um  die  Kbre  ti«'s 
Iiandw<-rks  wie  uiu  die  Sicherung  einer  guten  Versorgung  des  städtischen 
Marktes,  wenn  die  Zunft  die  Tächtigkeit  der  Handwerker  prüfte  (Meister^ 
stück),  bevor  sie  in  die  Zunft  aufgenommen  bezw.  zum  Bt-itriebe  des  Hand- 
werks zugtdassen  wurden,  die  HeranbiUhing  tU'.s  Handwerkerstands  (im 
Lehrlings-  und  Gesellenwesen)  übcrwaclite,  wenn  sie  die  Produkte  in 
Bezug  auf  Qualität  und  Maas  untersuchte  (Schau,  Leggen).  Anderseits 
lai;  die  Pllege  der  wirtschaflHchen  Sicherung  ('er  Zuiiftgenossen  in  di-r 
Beschränkung  der  Konkurrenz  und  der  Verhinderung  des  Grossbetriebs; 
im  Interesse  einer  gleichmässigen  Wohlhabenheit  ihrer  Mitglieder  wirkte 
die  Zunft  insbesomlere  auf  Gleichlieil  der  Produktionskosten  und  Pro- 
duktionsmittel, auf  Kinlialtung  eines  bestimmten  Masses  der  irewerhlichen 
Hilfskräfte  (Gesellen,  Lehrhnge),  auf  die  Preis-  und  Lohnbildung  eiiu 

In  dieser  vielseitigen  und  gedeihlichen  Wirksamkeit  der  Zünfte  lag  auch 
die  Kraft,  die  sie  befähigte,  in  der  stäiltischen  \'envaltung  jene  einfluss- 
reiche, ja  massgul)cntle  Stellung  zu  iiehaupten,  welche  sie  sich  wähn  nd 
des  14.  Jahrhs.  in  langen  Kämpfen  gegen  die  Patrizier  errungen  hatten. 
Während  des  15.  Jahrhs.  wurde  die  Institution  des  Zunftwesens  noch 
weiter  ausgebaut,  nach  innen  und  aussen  gefestigt  und  so  zur  allgemeinen 
Form  für  die  Ordnung  des  gewerblichen  Lebens.  Al»er  iloch  zeigten  sich 
auch  schon  Spuren  einer  Vcrknöclierung  der  Insiitutiitn  und  einer  zu- 
nehmenden Ausbeutung  dnrvh  die  mächtigeren  Zunftmeister.  Dagegen 
reagieren  zunächst  wieder  die  ül)rigen  Kleniente  der  städtisclien  Gesell- 
schaft; gegen  Ende  des  .Mittelalters  tritt  allenthull)en  das  Bestreben  her- 
vor, <äe  dflTentliche  Gewalt  der  Zünfte  einzudämmen  und  .sie  der  Aufsicht 
tind  Kontrole  der  Stadt  zu  unterwerfen.  .Anderseits  erzeugt  die  wachsentie 
Gewinnsucht  und  Knglierzigkeit  «ler  Meister  den  GegeiiiinK  k  iler  ('»esellen, 
welche  sich  gleichfalls  zu  Verbänden  zusammentun,  einen  unmittelbaren 
Einfluss  auf  die  Verwaltung  der  Zunft  beanspruchen,  die  Organisation  der 
Arbeitsvennittlung,  des  Hilfswesens  und  der  I.ohnn  L.elung  in  eigne  Hand 
nehmen  und,  wo  sie  mit  ihren  Forth-rungen  nicht  durclulringen,  .Arbeits- 
einstellung oder  Auswanderung  orgamsicren.  Doch  bleibt  diese  mittel- 
alterliche Arbeiterbewegung  im  wesentlichen  ohne  Erfolg.  Die  Wirksam- 
keit der  Zünfte  und  ihre  Formen  erfahren  erst  in  der  Folge  durchgreifende 
Veränderungen,  bis  sich  die  Insliiution  endlich  ganz  überlebte  und  einer 
neuen  Ordnung  der  gewerbliclien  \  ci  ii.illnisse  weichen  musste. 

Von  den  GewerbsEweigen,  deren  Ausbildung  während  des  Mittelalters 
für  die  deutsche  Volkswirtschaft  besonders  wichtig  wurtlen,  sind  schon 
in  der  Karolingerzeit  die  Metallgewerbe,  die  Weberei  und  das  Baugewerbe 
zu  einer  gewissen  Blüte  gebracht  worden.  Metallfabrikate  sind  für  die 
Kriegsausrüstung,  für  den  täglichen  Bedarf  des  Hauses  und  des  landwirt- 
schaftlichen Betriebes  fG(>rfite  und  Geschirre),  aber  amli  in  kunstvoller 
Form  für  kirchliche  Zwecke   und   als  Hausrat  von  deutsclien  Händen 
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geaibdtet.  Die  Pflege  der  Weberei,  besonders  in  Wolle  und  Leinen,  ist 

mit  der  Arbeitsor-anisation  der  grossen  Grundherrschaften»  aber  auch  mit 
der  zunehmenden  .ManniKfaltigkeit  tler  Gewänder  allgemein  geworden;  die 
Frauenhäuser  auf  den  Herrenhöfen  waren  die  eigentlichen  Produklions- 
stitten  dieses  nationalen  Gewerbszweiges;  in  Friesland,  dessen  Gewänder 
schon  in  der  Karolingerzeit  ein  allgemeiner  Handelsartikel  waren,  ist  die 
Weberei  ganz  allgemein  von  der  Bevölkerung  betrieben.  Das  Baugewerbe 
in  allen  seinen  Zweigen,  von  der  Fabrikation  des  ordinären  Rohmaterials 
bis  zu  der  künstlerischen  Ausbildung  im  Erzguss,  der  Glasmalerei  und 
Hilflhaiicrei  hat  in  dem  aussi  rordentlichen  Baubedürfnisse,  aber  auch  Bau* 
luxus  schon  in  der  karolingischen  Zeit  reiche  Nahrung  gefunden. 

Mit  dem  Aufblühen  des  städtischen  Wesens  ist  zunächst  eine  Difleren- 
sieruncr  der  gewerblichen  Produktion  eingetreten.  Der  Gewerbebt triti»  in 
allen  marktfähigen  Waaren  wird  iiniiicr  rnrhr  zur  s]u-zificlj  städtischen  Ik  - 
schäfügung,  während  der  Hauslieiss  der  Landbevölkerung  in  der  Haupt- 
sache sich  auf  die  Deckung  des  Eigenbedarf  beschränkt  und  nur  im 
engeren  Umkreis  der  Stadt  oder  einzelner  Gegenden  für  spezielle  Artikel 
auch  Gewerbswaare  für  weiteren  ^larkt  erzeugt.  Der  städtische  (iewerbe- 
betricb  ist  sudann  während  des  Mittelalters  zu  ausserordentlicher  Mannig- 
faltigkeit und  hervorragender  Tüchtigkeit  gebracht  worden;  kein  Gewerbs« 
zweig  Von  volkswirtschaftliclier  Bedeutung  fehlt  schliesslich  in  der  Reihe 
der  deutschen  Gt'wurbserzeugnisse.  Ganz  besonders  at)er  ragten  vor  allen 
andern  die  Leinen-  un4  Wollweberei  nebst  der  Färberei,  die  Lederindustrie, 
die  Metallverarbeitung  besonders  in  kunstgewerblicher  Richtung  (Gold- 
schmiede un<l  Kannengiescr)  und  die  Bierbrauerei  als  nationale  Gewerbe 
hervor.  In  den  dem  hansisclicn  Einflüsse  unterliegenden  Städten  sind 
ausserdem  insbesondere  die  Böttcherei  und  die  Seilerei  zu  grosser  Blüte 
gekommen. 

Kint-  hervorragende  Stellung  im  «leutschen  Erwt  rlislcben  nehmen  \v;ihrend 
des  Mittelalters  die  Bergwerke  und  Sahnen  ein.  Schon  in  der  Köwer^eit 
waren  die  Gold-  und  Eisenbergbane  des  Norikum  sowie  die  Salinen  des 
Salzkammerguts  und  des  südlichen  Deutschland  in  schwunghaftem  Betriebe. 
In  tier  Merow ini:<  r-  inul  Karolingerzeit  ist  insliesonders  der  Salinenbetrieb 
fast  ununterbrociien  fortgesetzt.  Der  F^delmetallbcrgbau  ist  in  Böhmen 
seit  dem  9.,  in  Sachsen  und  am  Harz  seit  dem  10.,  in  den  Alpen  seit 
dem  II.  Jahrh.  In  Aufnahme  gebracht  worden.  Die  Salinen  liaben  gleich- 
falls seit  dem  10.  Jahrli.  eine  ausserordeiuliclie  Vermehrung  und  Erweite- 
rung ihres  Betriebes  erfuhren.  Ursprünglich  als  Pertinenzcn  des  Grund- 
besitze behandelt,  haben  sich  Bergwerke  und  Salinen  in  der  Folge  teils 
dun  h  <lie  Gescliickü«  hki  it  ihrer  Arbeiter,  teils  durch  ihre  früh  errungene 
rechtliche  Ordnung  und  ihren  hohen  selbständigen  Wert  zu  eignen  Ver- 
mögensobjekten entwickelt,  welche  eine  vom  Grundbesitz  unabhängige 
Regehiiig  ihrer  Verhältnisse  erfuhren. 

Die  I.osh'isiinL;  des  Berg-  niul  Salinenreehts  aus  dem  alli^emeinen  Grund- 
eigentumsrecht erfolgte  teils  durch  die  Geltendmachung  eines  königlichen 
Hoheitsrechtes  (Bergregal)  auf  Grund  römisch  -  rechtlicher  Anschauungen, 
teils  durch  die  Bildung  eigner  Genossenschaften  der  am  Bergl)au  und 
SaÜnenbetrieb  beschäftigten  eigetil)eri  chtigten  Arbeitt  r  ( Cieuerkschaft, 
i'iünner.schaft),  teils  durch  die  Ausbildung  eigner  bergrechtlichcr  Gewohn- 
heiten. Das  deutsche  Bergwesen  ist  dadurch  vorbildlich  auch  für  andere 
lÄnder  gew«>rden,  wie  anderseits  deutsche  Bergleute  (liircli  ilir  Geschick 
und  ihren  Unternehmungsgeist  viel  zum  Aufblülien  iles  Bergbaues  auch 
ausserhalb  der  deutschen  Grenzen  beigetragen  liabeii. 
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X.  WlR'l^SCHAFr.     3.  STADTVBRPA9SUN0  UNO  GEWERBE. 


Seit  dem  13.  Jalurfa.  sind  die  deatschen  Edelmetallbergbaue,  aber  auch 

die  Eisensteinbaue  und  die  Salinen  zu  grosser  Blüte  gebracht  und  gegen 
Schluss  des  Mittelalters  auf  die  Höhe  ihrer  Leistung  emporgehoben. 

Die  Kntwickelungsgcschichte  der  englischen  Städte  ist  in  vielcnStücken 
von  der  deutschen  verschieden.  Das  britische  Städtewesen,  wie  es  sich 
in  der  Romerzeit  entwickelt  hatte,  war  zwar  im  allgemeinen  eben  so  ver- 
fallen, wie  das  deutsche;  doch  hatten  sich  in  der  angelsächsischen  Zeit 
einige  dichter  bewohnte  Orte  mit  vorherrschendem  Gewerbe-  und  Handels- 
betrieb erhalt^  welche  allerdings  auch  im  grundherrSchafUichen  Verbände 
standen,  oder,  wo  sie  im  liuiidcrischaftsverbande  waren,  wenigstens  eine 
teilweise  grundtierrliche  Bevölkerung  bargen. 

Mit  der  normannischen  Ordntmg  der  Gnmdbesitzverhältnisse  gingen  die 
angesehensten  dieser  stadtähiilirht  n  Orte  in  königlichen  Besitz  über,  die 
kleineren   wurden  dem   Leheiishesiiz  grosser  Lehensträger  zugeschlagen. 

Ein  besonderes  Stadtrecht  enutand  auch  in  England  erst  später,  als 
sich  die  spedfische  Stadtbevölkerung  durch  wirtschaftliche  und  sociale 
Interessen  mehr  von  der  allgetiieinen  Hundertschaftsbevölkerung  abhob. 
Den  Anstoss  hiezu  gab  das  städtische  Steuerwesen.  Die  Städte  waren 
als  Hinlersassen  des  Königs  oder  der  Lehensherm  schatznngspflichtig; 
die  Erhebung  der  Schatsangen  aber  wurde  in  Kngland  regelmässig  ver- 
pachtet an  einen  vom  Scliatzamte  bestellten  Generalpäcliter  für  die  ganze 
Grafschaft  oder  Spezialpächtur  für  die  einzelnen  Orte.  Aufblühende  Städte 
nun,  insbesondere  solche,  in  welchen  organisiert«,'  Verbände  von  Stadt» 
bürgern  (Gilden)  bestanden,  übeniahmen  die  Pachtung  der  städtischen 
Gefälle  {ßrtna  bur^i,  fafarm)  uiui  stellten  hicfur  mit  Zustimmung  des 
Schatzamtes  einen  Vogt  (reevct  mayor)  auf,  womit  die  Anfänge  eines 
Städtischen  Finanxwesens  geschaffen  wurden. 

Anderseits  sind  die  Städte  allmählich  auch  zu  einer  selbständigen  (ierichts- 
pflege  gekommen  teils  durch  Befreiung  von  Bischofssitzen  und  Abteien 
von  der  Gerichtsfolge  in  der  Grafschaft,  teils  durcii  ausdrückliche  Ver- 
leihung von  Seiten  des  Königs  als  Grundherrn  {amri  Uet). 

Zu  diesen  beiden  hauptsächlichen  Befugnissen,  welche  die  finanzielle 
und  die  rechtliche  Selbständigkeit  der  Städte  bewirkten,  kamen  im  Laufe 
der  Zeit  noch  andere,  mehr  nebensächlicher  Natur:  die  Verleihung  eines 
eignen  Markts  mit  freiem  Handel  der  Stadtleute,  die  freie  Verfugung  der 
Stadt  über  das  niclit  in  Sondereigentiim  stehende  Land  als  Gemeinland  u.  a. 

Die  Gilden,  welche  auch  in  England  durch  königliche  Privilegien  zu 
selbständigen  Korporationen  wurden,  haben  für  die  Entwickelung  des 
Städtewesens  keine  so  grosse  Bedeutung  erlangt,  wie  in  Deutschland  die 
verwandten  Zünfte.  Als  Spezialpächter  der  köüiglichen  Gefälle,  sowie  als 
Träger  gewisser  Stapelprivilegien  für  den  Exporthandel  haben  sie  immer- 
hin zur  Stärkung  der  Selbständigkeit  der  Stadtverwaltung  beigetragen; 
durch  die  Aufsicht  über  tlie  gewerbliche  Technik  und  inneren  Verhält- 
nisse des  Gewerbelietriebs  überhaupt,  welche  ihnen  teils  schon  nach  ihren 
Statuten  zuhel,  teils  im  Laufe  der  Zeit  von  der  Stadt  übertragen  wurde, 
waren  sie  wichtige  Hilfsoigane  der  städtischen  Verwaltung.  Die  ausge- 
dehnten Befugnisse  der  Gewerbepolizei  untl  Stadtverwaltung  überhaupt, 
wodurch  die  Zünfte  in  den  deutschen  Städten  so  massgebend  wurden, 
haben  die  Gilden  in  England  jedoch  gar  nicht  oder  nur  vorübergehend 
(Eduard  III.  1362)  erreicht,  obgleich  auch  sie  darnach  strebten  und  der 
Gegensatz  der  spezifürü  Zunft-  und  der  allgemeinen  Kommunaliiitcr(-sscn 
das  ganze  .Mittelalter  hindurch  in  wiederholten  Kämpfen  um  den  Besitz 
der  Oifentlichcn  Gewalt  hervortritt. 
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In  den  skandinavischen  Reichen^  hat  sich  städtisches  Leben  viel 
später  als  in  Deutschland  und  England  entwickelt.  Noch  in  der  Mitte  des 
14.  Jahrhs.  j^^ab  es  in  Dänemark  keinen  Ort,  der  wirklich  den  Namen 
Stadt  verdiente.  Gewerbe  und  Handel  wurden  ganz  vornemlich  von 
Deutschen  ausgeübt,  welche  die  Bevölkerunf^  des  Landes  mit  allem  ver> 
soigten,  was  über  die  gewöhnlichsten  Bedürfnisse  dos  täglichen  I.fliens 
hinaus  benötigt  war.  Nicht  einmal  die  dänische  Schiffahrt  spielte  dabei 
eine  Rolle;  mit  ihren  kleinen  Bauemschiffen  beschränkten  sich  die  Dänen 
auf  Kflsteniahrt  und  besuchten  höchstens  die  benachbarten  Nordsee*  und 
Ostseehäfen,  um  deutsche  Gewerbsprodukte  gegen  ihre  Bodenerseugnisse 
einzutauschen.  WoliI  ist  (he  I'olitik  der  dänisclu  n  Könige  schon  früh- 
zeitig darauf  gericiitct,  den  Handel  der  eignen  Unterthunen  zu  fordern; 
aber  das  städtische  Leben  ist  doch  noch  lange  Zeit  durch  den  Etnfluss 
der  Hansa  in  seiner  Kntwickehing  aufgelialtcn.  Mit  ihren  Kontoren  be- 
beherrschte  sie  an  den  wichtigsten  Verkehrsplätzen  das  ökonomische 
Interesse  und  behauptete  eine  eigene,  von  der  öffentlichen  Gewalt  des 
Landi  s  rximierte  Verfassung.  Erst  im  15.  Jahrb.,  nachdem  der  dominie- 
rende Einrtuss  der  Haiisri  in  den  nordischen  .Städten  gebrochen  ist,  ent- 
wickelt sich  das  Bürgertum  zu  einem  selbständigen  und  bedeutsamen 
Faktor  des  öffentlichen  Lebens»  wobei  den  aus  den  alten  Gilden  ent* 
standenen  Zünften  eine  wichtige  Rolle  zufiel. 

Eine  .^tadtverfassung  entstellt  in  Dänemark  allerdings  schon  im  l.^.  Jahrii. 
unter  dem  läntlusse  der  allen  Gilden,  welche  aus  religiösen  und  geselligen 
Vereinigungen  hervorgegangen,  sich  allmählich  auch  su  Gt-nossenschaften 
der  Kaufleute  und  Handwerker  herausbildeten.  Aber  noch  bevor  diese 
Anfange  der  .Selbständigkeit  einer  Stadtischen  V'erwaltung  erstarken 
konnten,  wurde  Uurcli  die  wachsende  Macht  der  deutschen  Hansa  die 
Entwickeiung  des  ökonomischen  l..ebens  der  Städte  aufgehalten,  ja  durch 
<lie  Pt  ininstigung,  welcher  der  Hanseatische  Handel  von  seilen  der  Könige 
sich  erfreute,  die  .Selbständigkeit  der  dänischen  Städte  .selbst  unterdrückt. 
Obrigens  war  auch  die  Adelsherrschaft  dem  städtischen  Leben  nicht  minder 
ungünstig;  der  Verlust  der  Unabhängigkeit  ihrer  Verwaltung,  welcher  durch 
sie  lierbeigeführt  wurde,  hat  sii  herlich  ebenso  sur  Schwächung  ihrer 
ganzen  Stellung  im  Reiche  beigetragen. 

4.  HANDEL  UND  VERKEHR. 

J.  F  .1 1  k  i- .  Gtschifhtt  J{s  dcutsi  hen  Handels.  2  H-k-,  1  H,-,i^  S  .1  r  t  o  r  i  n  v.  \V  .i  1 1  e  r  >- 
hiiiKsen.  L'rkundl.  GesehuliU  dts  l'rspruti^s  d.  diii!s,  h{t!  Hansa,  liijt:  v.  I> a  |i  pt- 11  • 
htTK  2  Bde.  l8;iO.  Barthold,  Gtschiehte  d.  d.  lja$ua.  \\  üik-  iH.vl.  J  II. 
.Müller.  Detäseke  MÜHXgesekkiiie  I.  IH^^kj.  ,\.  Soetbecr.  Beitrüge  zur  Gaekuhu 
du  CtU'  m,  AfüMtivaau  in  Deutsehland  (in  Forschungen  z.  D.  G.  I.  II.  IV.  VI). 
H.  Dnnnenhcrg.  DU  dttätthm  Mätatn  der  taeksisektn  und  frSnkisekeu  Kaittf' 
«01876.  K.  Th.  Ehebcrg.  Chcr  da^  älti-r:  di-uiuhe  Mti>r.:^'f;fr!  und  die  Haus- 
gtiunsensthafUn.  IH7'>-  '^^nrnv^wn ,  Gtschitku  des  Wuehtn  in  Deut.uhliind  iRftri. 
Eii'li'tiiaiin.  Studim  in  der  romamiiek-tatmiist.  Wirtsckafts-  und  Ktckldtkre  j  IMi 
1874-  1883.  S.  ferner  die  i^teratanuigaben  bei  Goldschmidt.  Ha$idäsre<kt  1. 
(1874).  s.  10. 

Von  alten  Verkehrsbesiehungen,  welche  zwischen  Germanen  und  den 

Volken»  des  Ostens  bestanden  haben  mögen,  ist  in  der  geschichtlichen 
Zrit  der  deutschen  Volkswirtschaft  nichts  mehr  wahrnehmbar.  Dagegen 
haben  die  Germanen  mit  den  Kömern  während  der  Jahrhunderte  ihrer 


'  V);l  «iic  reichen  l«i(<''Mtni  (iiu-iln'ii  ülx  r  iiKi'lilriit^i  In."-  'ni't  'l  inischfs  StXdtewescn  bfi 
D.  Scit.ifcr  Die -thmUMtädU  und  htwig  ll'aidemar  zvn  Dänemark  IM79. 
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X.  WiRTSCBAfT.   4.  Hamdkl  omd  Vhucbiir. 


Weltherrschaft  mancherlei  Verkehr  und  Handelschaft  unterhalten.  Doch 

blieb  dieselbe  in  der  Hauptsache  Grensverkehr ,  wcni^-t  ns  so  weit  die 
Deutsc  hen  soll).st  aktiv  daran  beteiligt  waren.  Römisclie  K;iufleute  wairten 
sich  dagegen  wohl  aucli  in  das  innere  Deutschland,  als  fahrende  Handler 
sowohl  wie  su  bleibender  Niederlassung.  Die  Gegenstände  dieses  Handels- 
verkehrs waren  auf  deutscher  Seite  in  der  Hauptsache  Sklaven,  Pferde 
und  Rinder,  Waffen  und  sonstige  Kriegsbeute,  aber  auch  insbesondere 
Fische  und  Bodenprodukte,  Federn  und  Seife,  wogegen  sie  von  den 
Römern  Wein,  Kleider  und  mancherlei  Luzuswaare,  zu  Zeiten  auch  Eisen 
zu  CuTÜten  und  WalVm  em]>rinj,'cn. 

Diese  regelmässigen  Handelsbeziehungen  verfielen  mit  der  V'ulker- 
wanderunR*;  das  ganze  Gebiet,  welches  die  Detitschen  rechts  des  Rheins 
in  der  Mcmwinger/eit  bewohnten,  war  wirtscliaftlit:!!  mehr  als  je  isoliert; 
die  nationale  Prothiklion  f!:nnz  übenviegend  auf  den  Ki^enhedarf  beschränkt. 
Nur  in  ganz  wenigen  Artikeln  bewegt  sich  auch  in  dieser  Zeit  ein  be- 
schränkter innerer  Handel;  alamannische  Rinder,  sächsische  und  thüringische 
Pferde,  friesische  Cit  w  iiuler  und  baieiisches  Getreide  und  Salz  sind  seine 
Waann ;  einiire  alte  Bischofssitz«-  wie  Strasshurjj; ,  Worms.  "Mainz,  Köhl, 
Regensburg,  baizburg,  Lorch,  einige  bevorzugte  Kreuzungspunkle  aller 
Strassensfige  sind  auf  deutschem  Boden  die  einzigen  nachweisbaren  Handels- 
plätze, neben  welchen  ausserhaU)  des  deutsclien  Gebietes  besonder^  «h'e 
neustrischen  .Märkte  in  Paris  und  St.  I)eny.s,  dann  London  untl  Schleswig 
auch  von  Deutschen  besucht  wurden.  Die  ältesten  Handclswege  sind 
teils  die  natürlichen  Wasserstrassen  des  Rheins  und  der  Mosel,  der  Weser 
un«!  l'.Mie,  aber  auch  bi-soiub-rs  di-r  Donau;  von  Landstrassen  w<  rdcn  noch 
lange  Zeit  hindurch  voruemlich  die  gutgebauten  Kömurstrassen  benutzt. 

Erst  mit  der  karoUngischen  Wirtschaftspolitik  kam  wieder  Leben  in  den 
deutschen  Handel.  Insbesondere  die  V'illenverfassung  Karls  d.  ('•!.  und 
ihre  NachaliUiUng  in  <len  grossen  Grundherrschaften  schuf  mit  ilirer  Kon- 
centration der  Produkte  auf  den  Hcrrenhöfeu,  mit  ihrer  Organisation  der 
Verkehrsdienste  {scara  und  angaria,  erstere  insbesondere  fSr  den  Nach- 
ric Iltendienst,  letztere  för  den  Transport)  und  mit  der  Organisation  des 
Marktes  die  (irundbedingungen  eines  lebhafteren  (»üteraustansehes;  weiter- 
hin wurde  dann  durch  die  Sorge  der  karolingischen  Verwaltung  um  Ver- 
besserung und  Sicherheit  der  Strassen,  Einbärgerung  und  Ordnung  des 
Geldverkehrs,  aber  auch  dureh  weit  aussehende  Handelsverbindungen  mit 
fernen  I.ändeni  (England,  Italien,  Orient)  mächtige  Anregung  und  Förde- 
rung gegeben. 

Die  Abhaltung  von  Jahrmärkten  war  in  der  Karolingerzeit  nur  mit  könig- 

licher  Kriaubnis  möglich.  Friihzciti,i;  schloss  sich  daran  schon  das  Recht 
auf  die  Zollabgaben  und  auf  Ausübung  des  königlichen  Münzrechtcs, 
wodurch  der  Markt  bei  dem  lokal  beschränkten  Münzumlauf  erst  recht 
belebt  werden  konnte. 

Nach  der  Karolinijerzeit  li<)rt  die  Pflej^e  des  Marktverkehrs  durch  die 
Reichsgewalt  auf;  mit  dem  .Marktrechte  geht  die  .Marktpolizei  und  das 
Hbrictgericht  (der  Bann)  an  die  Tenritorialherm  fiber.  welche  dasselbe 
immer  mehr  in  rein  fiskalischem  (leiste  ausüben,  bis  die  autonome  .Stadt- 
verwaltung aucli  biiM  III  u  liiiLr  wird,  und  «He  Or<huu»g  »kr  Marktverhält- 
nisse in  ihre  Hand  bekommt.  Un«.!  hier  tlillereiiziert  sich  dann  erst  voll- 
Ständig  der  lokale  Markt  der  Lebensmittel  und  täglichen  Bedfirihisse  wie 
ihn  der  Woclienniarktsverkelir  «larstelll,  von  tieni  früher  vorherrschenden, 
weil  alli  in  notwendigen  jahrmarkt,  auf  wi  li.liem  frcmdr  Iläntlli  r  mit  fremden 
Produkten  sich  zusammenfanden  und  einen  uiclit  ausscliliesslicii  für  den 
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lokalen  Konsum  berechneten  Umsatz  pflegten.  Die  in  den  grösseren 
Städten  angesessenen  Kaafleute,  wie  sie  schon  in  den  Anf&ngen  des 

St&dtiscluMi  T.elx  iis  als  iiiassg<'bencler  F<iktor  dtr  ^täi  Itischen  Sellistiindig- 
keit  auftratüu,  haben  auch  in  der  Folge  die  Orilinn  i;  des  Marktwrkehrs 
insbesondere  als  ihre  Angelegenheit  betrachtet  und  durch  ihre  Vereinigung 
zu  Kaufmannsgilden  alsbald  auch  den  massgebenden  Einfluss  auf  die 
Marktpreise  und  die  Marktpolizei  wie  überhaupt  auf  das  Stadtregiment 
gewonnen.  Mit  dieser  wirtschaftlich  und  rechtlich  überlegenen  Stellung 
im  wirtschaftlichen  Leben  der  Stadt  und  mit  ihren  weiten  kaufmännischen 
Verbindungen  in  fremden  Uindi-rn  haben  diu  Kaufleute  lange  Zeit  der 
Wirts»  haftspolitik  ilrr  Stadt  ilir  Cifprä^^c  ^«■^»•bt-n;  vinv  stattliclu'  Rcihf 
deuLscher  Stiidte  Itat  ilurch  sie  bereits  im  12.  und  13.  jahrli.  den  Charakter 
eigentlicher  Handelsstädte  erhalten;  auch  die  ersten  Städtebdnde  (der 
rheinische,  der  (schwäbische  und  der  niederdeutscli«')  sind  vonu'inlich 
durch  die  handelspolitische  Kii  htuiif,'^  bestinmit;  am  starkst«Mi  ab«T  ist  die 
Bedeutung  dieses  spezifischen  liandclsstandes  tur  die  deutsche  Volkswirt- 
schaft in  dem  grossen  Städtebund  der  deutschen  Hansa  cum  Ausdrucke 
gekoniini-n,  der  voin  13.  16.  jalirh.  eine  deutsche  Handelsherrschaft 
über  einen  grossen  Teil  voti  Kiiropa  ausgeübt  iiat. 

Die  nächste  Veranlassung  zur  Bildung  solcher  Städtebünde  ist  in  dem 
(iegensatz  zu  suchen,  welcher  zwischen  den  specifischen  Interessen  der 
hantirlir«  ih(  ti«lcn  Stadtbevölkerung  und  i\cu  wirtsi  liaftlichen  wif  i>i>li- 
tischen  lntcrt;ssen  der  Grundherrn  bestand;  wie  dieser  Gegensatz  sich 
schon  im  Kampfe  um  die  Stadtverfassung  gezeigt  hat,  so-machte  er  sich 
auch  gfltt^Mil,  wo  immer  volkswirtschaftliche  Interessen  auf  dem  grösseren 
("it  lurti  tler  Landschaften  und  lU-s  Reiches  im  f^anzen  in  Fragt«  waren. 
lusl)cs«»ndre  fand  das  Streben  der  Kaufleute  nach  freiem  Verkehr«;  in  der 
foikalischen  Ausnutzung  aller  Verkehrseinrichtungen  durch  die  Grundherrn, 
das  Streben  nach  einem  weiten  einheitlichen  Handelsgrbiete  in  d«  r  Ten- 
tlenz  nach  Lokalisierung  «los  V<'rkelirs  forlgesetztc  F  lindernisse;  ibizu  kam 
die  geringe  Sicherheit  des  Verki-lirs,  welche  insbesondere  seit  den  Zeiten 
der  späteren  KreuzzOge  durch  die  kleinen  und  die  grossen  Grundherrn 
Von  ihren  Burgen  aus  immer  mehr  bedrolit  war  und  von  dcf  schwachen 
Keichsgewalt  keinerlei  Schutz  mehr  zu  erwarten  liatte. 

Zuerst  zeitigte  das  reich  entwickelte  städtische  Leben  am  Rhein  einen 
solchen  Städtebund,  dessen  Otganisation  1255  fertig  dasteht.  Die  durch 
die  Krfuz-/üi,'i'  neu  belol)tcn  Verbindungen  mit  der  Ltvanto,  ili«-  regel- 
mässigen Ni  rliiudungen  mit  den  oberitalienischen  Städten  einerseits,  mit 
Niederianden,  Frankreich  und  Kngland  anderseits,  die  verhältnismässig  reich 
entwickelte  Kultur  des  Rheinlandes  überhaupt  mit  seiner  vonfigUchen 
Wassrrstr.issr  hatt«'  hirr  vor  alletu  KiMclitnin  und  Untrmehraungsgrist  ent- 
wickelt, zu  welchem  auch  diu  zahlreichen  blühenden  Sitze  der  wettlictien 
me  geistlichen  Tcrritorialherm  wesentlich  beigetragen  hatten.  90  Städte 
am  Rhein  und  im  Hinterlande  waren  in  diesem  Städtebund  vereinigt,  an 
dem  ül>rigens  auch  geistliche  imtl  wclilichr  Ilirrtn  sich  beteiligten.  Die 
Erhaltmig  des  Landfriedens,  wo  nötig  mit  bewaffneter  Hand,  diu  Bcsui- 
tignng  aller  willkürlichen  Rheinzölle  waren  die  ausgesprochenen  Zwecke 
des  Bumlt  s;  eigentliche  handelspolitische  Ziele  hat  derselbe  also  nicht 
verf«»lgt  und  <laher  auch  keinrrlt  i  eiiiheitliclie  Wirksamkeit  zur  Forderung 
und  Ausbreitung  des  nationulcn  Handels  entfaltet.  Dagegen  kam  «.ier  Bund 
allmählich  immer  mehr  in  eine  ftolitische  Rolle  hinein,  durch  den  GegensaUr, 
in  wi  lehen  er  sich  zur  Reichspolitik  nml  zu  den  Interessen  der  Kurfürsten 
Stellte  und  wurde  im  14.  Jahrh.  teils  von  der  ilansa  absorbiert,  teils  in  der 
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schwäbischen  Städtebund  aufgenommen.  Dieser  ist  im  Anfange  des  1 4.  Jahrh. 

vornuliinlich  von  den  oberdeutschen  Handelsstädten  unter  Führung  von 
Aui^sbur;^,  Ulm  und  Nürnberg  gebildet,  zunächst  gleichfalls  zur  Ahwelir 
von  Gewaltthiitigkeitcn  der  'rurritoriuilicrrn  und  zur  Bewahrung  des  Land- 
friedens;  daneben  spielt  aber  doch  auch  das  Verhältnis  Oberdeutschlands 
SU  Oberitalien,  insbesondere  zu  den  immer  mehr  den  Handel  mit  der 
Levante  dominierenden  Handelsrcpublikcn  Genua  und  Venedig  eine  be- 
stimmende Rolle.  Den  Verfall  des  Donauhandels  infolge  der  über  die 
Alpen  greifenden  Macht  derselben  empfanden  eben  die  oberdeutschen 
Städte  .'im  meisti  ri  u:ul  suchten  nun  iliirch  ihre  Vereinigung  wenigstens 
eine  Stärkung  ihrer  Stellung  in  dem  Konkurrenzkämpfe  um  den  italienischen 
und  levantinischen  Markt.  Aber  auch  hier  trat  diese  handelspolitische 
Ten<lenz  allmählich  zurück,  je  weniger  sie  Erfolg  hatte;  eine  dem  rheinischen 
Bunde  ähnliche  politische  Kiirhtung  machte  das  Reich  dem  Bunch  friiKilich. 
Mit  Verallgemeinerung  des  Seeweges  verfiel  mit  der  Blüte  des  ober- 
deutschen Handels  auch  der  schMrftbische  Städtebund,  ohne  einen  bleiben- 
den volkswirtschaftlichen  Erfolg  hinterlassen  zu  haben. 

Der  niidrrdrntsi  he  Städtebund  zwischen  Hamburg  und  Lübeck  1241 
zur  gemeinsamen  Al)wehr  von  Land-  und  Seeräubern,  wie  ähnliche  andere 
kleinere  Bündnisse  zwischen  einzelnen  niederdeutschen  Städten  tragen 
im  allgemeinen  ein  teilweise  anden  s  (lepräge,  wie  das  in  der  Verschieden- 
heit des  politischen  Zustantles  begriiiulet  ist.  Die  oberdeutschen  Städte 
waren  zu  grossem  Teile  reichsunmittelbar;  die  grundherrliche  Gewalt  hier 
viel  mehr  zersplittert,  aber  auch  viel  mehr  in  direktem  Gegensatz  zu  den 
spezifischen  Stadtinteressen.  In  Nietlerdeutschland,  wo  die  Reichsgewalt 
seit  den  Hohenstaufen  so  gut  wie  verfallen  war,  hatten  die  Landesherrn 
grosse  Territorien  unter  ihrer  unbestrittenen  Herrschaft;  sie  selbst  sorgten 
vit:lmehr  für  Sicherheit  und  F"reiheit  des  Verkehrs  im  Lande  und  sahen 
in  dem  Aun)lühi'n  der  Städte  viclint  lir  eine  Mehrung  als  eine  Sithwärhung 
ihrer  eignen  Macht.  Daher  sind  denn  auch  die  kleinen  niederdeutschen 
Städtebfinde  von  Anfang  an  mehr  auf  Pflege  gemeinsamer  Handelsaufgaben 
als  nur  auf  Abwehr  gegen  Gewalt  und  Erringung  von  Freiheitt:n  bedacht^ 
auch  halten  sie  sich  von  jeiler  jinlitischcn  Tendenz  fern.  Mit  den  ober- 
deutschen Städt-'bünden  liaben  sie  von  Anfang  au  nur  wenige  Beziehung«:n; 
vielmehr  ist  ihre  Handelstliatigkeit  schon  vor  der  Bildung  des  Hansabundes 
vonx  tnlich  nach  dem  Norden,  Nordwesten  und  Nordosten  von  Europa 
gerichtet. 

Um  die  Mitte  des  ij.  Juhrhs.  tritt  /.um  erstenmale  die  Wirksamkeit 
eines  weiteren  Städtebnndes,  der  nachmaligen  deutschen  Hansa,  auf. 

Den  Kern  d«'s  Bundes  bilden  die  Ostseestädte,  Lübeck  ;in  der  Spitze; 
bald  folgten  die  Städte  in  Holstein,  Hamburg  und  Bremen;  auch  Binnen- 
städte, Dortmund,  Münster,  Soest,  Braunschweig,  Magdeburg  und,  für  die 
folgende  Entwickelung  entscheidend,  auch  Köln  schlössen  sich  an.  Mit 
Beginn  des  14.  |ahrhs.  sind  schon  ül)er  70  Städtr  im  Hansabunde  ver- 
einigt; der  deutsche  Ordensstaat,  welcher  selbst  die  Kaufmannschaft  in 
grossem  Stile  betrieb,  schloss  sich  als  solcher  gleichfalls  dem  Hansabun<lc 
an.  V'on  den  Städten,  welche  sich  in  der  Hansa  verbanden,  hatten  manche 
selion  früher  ausgedehnte  Hanilelsverbindungen  mit  dem  Auslaiu'e;  Wisbv, 
das  der  C'enlralpunkt  des  dcutsch-ru.ssischen  Handels  war,  besass  in 
Nowgorod,  Lübeck  in  Schonen,  K51n  in  London  eine  FaktoroL  Diese 
Handelsniederlassungen  gewannen  mit  der  .\usbildung  der  Hansa  natür- 
lich eine  iui,i;leicli  grössere  HedfUtiinu.  Dii  Hansastädti-  errichteten  in 
allen   wichtigen  Handelsplätzen   ihre   eignen  Kontore   und  machten  sie 
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«ladiirch  zu  Cicntralpiinklcn  ilir(  s  Handelsverkehrs  mit  tleni  Lande,  in  welchem 
iiic  la^ci).  Diu  Fakturcien  waiuii  ubuiiso  zahlrcicii  busclzlc  Handelsagen- 
turen, welche  die  Verbindungen  mit  der  einheimischen  Produktion  des 
Landes  nufinicliten,  wie  reich  ausfi;estattete  NiedcrlaKi-n  für  alle  Import- 
waare,  welehe  die  Hansa  aus  aller  Herren  Lämler  herbeisehanie.  Du; 
Sicherheit  dieser  iiandeläniederlashungcn  suchte  die  Hansa  aul  jede  Weise 
SU  ertlöhcn;  Handels-  und  Zollprivilegien,  eximierter  Gerichtsstand  wurde 
Von  «ien  Landeshemi  den  hansischen  Niederlassunxeii  w.iliri;  wo  diese 
Gunst  vcnveigerl  «xler  lin^'escljränkl  werden  wollte,  Iral  ilie  Hansa  mit 
der  ganzen  Kraft  ihrer  Institution  aul,  um  sie  zu  erzwingen,  entweder  mit 
den  friedlichen  Mitteln  des  Reichtums,  über  den  sie  vertagte ,  oder  mit 
Ent/it  hunj^  eh  r  \'orteili-,  W(tlchc  das  fremde  Land  aus  »k  r  Handclsvcr^ 
bindung  mit  der  Hansa  zug,  oder  scliliessUch  durcli  Krie><  und  brutale 
Gewalt;  denn  die  Hansa  verfügte  über  eine  stattliche  Kriegsflotte  ((Jrlog- 
schiffe)  and  ein  ganzes  Heer  von  Marincsoldatcn. 

Ausserdem  war  die  Hansa  sorgsam  darauf  bedarlit,  das  (iehaieii  der 
Faktoreien  durcli  strenge  Normen  und  eine  furtwälirende  beauisicittigung 
möglichst  zweckentsprechend  und  ptanmässig  zu  erhalten  und  auch  dadurch 
zur  Sicherheit  der  Faktoreien  beisutragen.  Ks  wurde-  ein  eigenes  Recht 
der  Faktoreien  ausgebildet  und  zwar  ein  Dienstrecht  (()rKanisali(»n  unter 
einem  Aldermann,  Gehorsam  aller  Kontoristen,  Ehelosigkeit  derselben  etc.) 
und  ein  Handelsrecht,  dem  sich  auch  die  Einheimischen  in  ihren  Be- 
siehungen zur  Hansa  unterwerfen  mussten.  So  bildete  jede  Faktorei  eine 
eigne  freie  Gemeinde  im  fremden  Laniie;  tier  Schutz  der  Lamlesherrn,  die 
Exterritorialität  und  die  Macht  der  Hansa,  welche  imstande  war,  jede 
Konkurrenz  zu  brechen,  gaben  den  Faktoreien  ein  auiachUcasliches  Mofui- 
pol  des  H uihIi  Is,  auf  welchem  zumeist  die  grossen  Erfolge  des  hansischen 
Handeis  beruhten. 

Die  Voraassetsmg  daf&r,  dass  die  Hansa  eine  solche  Monopolstellung 
in  fremden  Ländern  erringen  konnte,  war  aber  doch,  dass  in  diesen  Ländern 
ein  SelbstäiHÜiTer  Haiulel  überhaupt  nicht  entwickelt  war.  In  Russland,  im 
skandinavischen  Norden  und  in  England  lagen  die  Verhältnisse  wenigstens 
im  13.  und  14.  Jahrh.  der  hansischen  Handelspolitik  günstig. 

Die  Produktion  war  hier  fast  ausscliliessUch  auf  Naturerzeugnisse  ge- 
richtet; gewerbliches  und  merkantiles  Leben  wenig  entwickelt;  die  Schitf- 
fiUirt  über  Küstenfahrt  und  Fischfang  nicht  hinausgekommen.  Hier  waren 
die  hansischen  Faktoreien  die  grossen  Saugapparate,  welche  «iiese  inner-  * 
halb  der  civilisicrten  Welt  stark  begehrten  Rolipnidukte  des  Nordens 
(Holz,  Felle,  Pelze,  aber  auch  Getreide,  Flaclis,  Honig  und  VVaciis)  zu 
minimalen  Preisen,  meist  im  Naturalaustausche  gegen  Gewerbserzeugnisse, 
Salz  und  Metalle  massenhaft  an  sich  zogen,  um  damit  die  deutschen, 

englischen,  französisihen  Markte  zu  versorgen. 

Dagegen  gelaug  es  der  Hansa  keineswegs,  sich  eine  eben  solche  Mono- 
polstellung auf  den  wichtigen  Handelsplätzen  des  europäischen  Westens 
und  Sü<iens  i.u  errin^^en.  In  den  flandrischen  Städten,  Welche  eine  Zeitlang 
so,i,'ar  Mitglieder  der  Hansa  waren,  blühten  zwar  im  13.  und  14.  Jahrb. 
hansische  Kontore;  docli  mussten  sie  sich  liier  immer  die  Konkurrenz 
andrer  Nationen  oder  wenigstens  der  nichthansischen  einheimischen  Kauf- 
leute gefallen  lassen;  in  den  französischen  Handels])lätzen,  wie  in  N'cnedig, 
war  die  Stelhint,'  der  H;m>a  immer  eine  verhältnismässig  unbedeutende, 
weil  diese  Länder  einen  Eigeuhaudel  entwickelt  hatten  und  daher  nicht 
SU  ausschliesslich  auf  die  Handelsvermittlung,  den  Zwischenhandel,  ange- 
wiesen waren,  worin  die  Hauptleistung  der  Hansa  bestand.    Aus  dem 


Digitized  by  Google 


30  X.  Wirtschaft.    4.  Handbl  und  VERiCEim. 


gleichen  Ciniruli-  im<i  weil  <iie  Hunsa  überall  als  haiulclspolitischc  Macht 
auttreten  wollte,  gingen  aber  auch  die  festen  Positiiinen  der  Hansa  suc- 
cessive  alle  verloren,  sobald  die  nationale  Wirtschaft  erstarkte,  zu  Eigen- 
handel  urnl  selbsländif^er  SchiffTahrt  gi  kdiaiimn  und  damit  zu  einem 
nationak  n  Abscliluss  ihrer  eii^efK-n  l'iditik  üredränirt  war.  So  etnancipierte 
sich  im  Verlaufe  «ie.s  15.  und  ib.  Juhrli.  iuiglund,  Danemark  und  Nor- 
wegen, Schweden»  schliesslich  selbst  Russland  von  der  hansischen  Handels- 
Suprematie. 

Damit  aber  waren  tlie  Absatzgebiete  ilcr  Ilansa  verloren  und  dieselbe 
auch  niclit  mehr  im  Stande,  ihren  Handel  im  Norden  auf  einer  neuen, 
freien  Grundlage  zu  organisieren.  Denn  mit  dem  deutschen  Süden  hatte 
tlie  Hansa  von  jeher  nur  geringe  Beziehungen;  vielmehr  leimten  sich  die 
süddeiitsi  hell  Städte  an  Veneilig  und  Cienua,  an  die  französischen  unil 
niederländischen  Märkte  an  und  pflegten  frühzeitig  den  Kohtnialhandel 
sowie  die  Beziehung  zur  Levante.  Gegen  Ende  des  Mittelalters  sind  die 
süddeutschen  Städte,  Augsburg,  Nürnberg,  Frankfurt,  aber  auch  Rcgcns- 
burg  und  Wien  an  kommerzieller  Hedeutung  den  meisten  Hansastädten 
mindestens  gleich,  durch  die  selbständige  l'tlege  einheimischer  Industrie 
aber,  welche  die  Hansa  immer  vernachlässigt  hatte,  denselben  entschieden 
fiberlegen. 

Die  Be<leutung  tler  Hansa  war  für  die  flesamtentwickelung  der  deut- 
schen Volkswirtschaft  wälirend  der  zweiten  Hälfte  des  .Mittelalters  nichts 
destoweniger  eine  ganz  ausserordentliche.  In  der  ersten  Zeit  ihrer  Wirk- 
samkeit hat  sie  durch  den  Schutz  der  Kaufleute,  die  Friedenspflege  unter 
den  verbündeten  Städten,  die  Ordnung  tles  Mass-,  Münz-  und  Zollwesens, 
sowie  durch  die  i^rötfnung  weiterer  \'crbindungen  und  grösserer  Gesichts- 
punkte das  Leben  der  Städte  systematisch  gehoben.  In  der  Folge  aber 
ist  sie  für  die  industrielle  Blüte  der  Städte  durch  die  massenhaften  Zu- 
fuhren der  Roh-  und  Hilfsstoffe  filr  die  Industrie  sowie  der  Lebensmittel 
mittelbar  ebenso  bedeutsam  geworden,  wie  durch  die  Ordnung  der  gewerb- 
lichen Verhältnisse,  soweit  diese  mit  dem  Handel,  als  der  eigentlichen 
Domäne  der  Hansa,  in  direkter  Beziehung  standen. 

Insbesondere  ist  tler  Bau  und  die  Ausrüstung  von  Schilfen  durch  die 
Hansa  mächtig  gefördert,  Ja  erst  zu  einem  nationalen  Gewerbe  geworden. 
Die  Hansen  befahren  nicht  blos  mit  eigenen  Schiffen  die  Meere,  sie  pftegten 
auch  die  Schiffahrt  auf  den  Binnengewässern,  welche  dir  Zufahrtsstrassen 
ZU  den  Stapclorten  der  hansischen  Waaren  bildeten.  Sie  haben  damit 
den  deutschen  Seeverkehr  erst  wieder  selbständig  gemacht,  nachdem  seine 
schwachen  Ansätze  aus  der  Karolingerzeit  auf  Jahrhunderte  hinaus  durch 
die  Normannen  und  Drmen  in  der  Kiitwickelung  aufgehalten  war«Mi  und 
damit  auch  der  deutsche  Seehandel,  den  friesischt^n  etwa  au.sgenommen, 
ZU  keiner  nationidökonomisch«!  Bedeutung  hatte  gelangen  können. 

Diese  Selbständigkeit  der  Hansa  in  der  Schifahrt  war  auch  ein  Haupte 
faktor  ihrer  merkantilen,  ja  selbst  politischen  Obi?rlegenheit  über  die  Nord- 
see- und  Ostseestaaten  während  des  ganzen  Mittelalters.  Sie  war  die 
Grundlage  des  Zwischenhandels,  auf  dem  zunächst  die  ökonomische  Macht 
der  Hansa  basiert  war;  aber  auch  der  Aktivhand«  I  der  Hansa  in  den 
frenuleri  Ländern  entwickelte  sich  im  engsten  Zusammenhange  mit  der 
hansischen  Flotte  und  für  die  Phege  des  Seereuhts,  die  (Jrdnuug  und 
Sicherheit  des  Seeverkehrs,  sowie  für  die  Geltendmachung  Ihres  Einflusses 
in  fremden  Staaten  war  das  imponierende  Auftreten  der  hansischen  See- 
macht oft  von  entscheidender  Bedeutung. 
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Auch  der  Geldgebrauch'  dir  DeatBCb«)  weist  in  sfineii  AnninKcn  auf 
die  Zeit  ihres  Verkclirs  mit  dt  in  RönitTrcichc  zurück.  Sowohl  ilit-  Nach- 
richtea  bescmdcr.s  des  'i'acitu.s  wie  aucli  die  Funde  lassen  darül)er  keinen 
Zweifel  bestehen»  datta  die  Deutschen  vor  der  Völkerwanderung  sich  des 
i^^eprii^tcn  (lekles  nur  in  den  Formen  einzelner  Röinerinünzon,  besonders 
der  Goidsülidi  des  kon.slantinischen  .Münzfusscs  und  der  älteren  schweren 
Silberdenare  bedient  haben.  Aber  auch  dieser  beschränkte  Cieldbcsitz 
war  ihnen  mehr  Mittel  zur  Ansammlung  von  Schätzen»  als  Tauschnuttel 
oder  Wertmesser.  Xiir  in  den  drcnzhczirken  ori^ah  sich  wirklich  eine 
Geldzirkulation;  im  Innern  wurde  Tausch  und  Kauf  fortwährend  in  Natura 
vollzoj^en  oder  durch  Vieh  und  Wollzeug  (Ttidm^i,  Wede)  vermittelt  und 
bewertet. 

Auch  nach  der  niiuist  lu  n  Zeil  liit  lu  n  die  Di'Utschm  am  römischen 
Oelde  fest;  die  Salfranken  gingen  bald  nach  der  Eroberung  üallien.s  an 
eine  Neuordnung  des  Münzwesens  auf  der  Basis  des  römischen  Gewichts- 
und  Münzsystoms ;  der  Goldsolidus  nach  dem  konstantinischen  Münzfuss, 
72  Stücke  auf  das  römisclu-  (ioldpfund,  hildctt;  die  Hauptmünzsorte,  welche 
Übrigens  häufiger  in  Teilstücken  {trioites)  ausgeprägt  scheint.  Die  Siliqua, 
bei  den  Römern  anfänglich  der  24.  Teil  eines  SoUdus,  wiuxle  ihrem 
wahren  Werte  nach  als  der  40.  Teil  des  S«»lidus  unter  dem  Namen  Denar 
die  Silbermünze  (Geldsystera  tler  Lex  Salica).  Die  > »1)1  rdeutsclien  Stämme  • 
dagegen  hielten,  da  sie  selbst  keine  Münzen  priiglen,  an  den  allröuiischen 
Silberdenaren  fest,  v<m  welchen,  unter  dem  Namen  srngoft  12  einem  Gold- 
solidus gleichgestellt  waren.  Doch  war  der  letstere  bei  ihnen  immer  nur 
Rcclmungsgcld. 

Nach  einer  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhs.  vorgenommenen 
Erleichterung  des  fränkischen  Münzfusses  (von  72  auf  84  Solid!  aus  dem 
Goldpfunde) ,  we  lche  hauptsächlich  durch  die  veränderte  Wertrelation 
zwischen  Gold  und  Silber  (von  i  :  10  in  der  späteren  ICaiserzeit  auf 
I  :  14.2)  erklärt  wird,  ist  das  fränkische  Mfinzwesen  zuerst  unter  Karlmann 
(743)  ^''^'^  Goldwährung  zur  Silberwährung  übergegangen,  aofing^ch 
noch  auf  der  Grundlage  des  römischen  Pfundes  (von  327  Gramm),  wonach 
20 — 22  Solidi  zu  12  Denaren  auf  ein  Pfund  gerechnet  wurden,  später 
anter  Karl  d.  Gr.  (780)  auf  der  Grundlage  eines  wesentlich  schwereren 
(deutschen)  Pfundes  (von  408  Gramm),  wodurch  unter  .\ufrechtcrhaUung 
des  Münzfusses  von  20  Solidi  a  12  Denaren  eine  beträchtliche  F.rhöhung 
des  Metallgehalts  der  einzig  kurrenten  Münze,  des  Silberdenars,  bewirkt 
wurde. 

Die  Ursaciien  dieses  Währungswechsels  sind  einesteils  in  dem  .Seltener- 
werden des  Goldes,  andemteils  in  dem  Streben  der  l'ippinidcn  zu  suchen, 
den  Gcldgebrauch  zu  verallgemeinem  und  insbesondere  die  austrasisclien 
Länder  dadurch  dem  fränkischen  Westen  näher  zu  bringen.  Die  Ver- 
änderung des  Münzfusses  und  des  Gewichtes  aber,  weUrhe  eine  lürlKiliimg 
im  Silbergehalte  der  Denare  von  ca.  1.35  Gramm  auf  1.70  Gramm  im 
Gefolge  hatten,  sind  vermutlich  mit  besonderer  Rflcksicht  auf  altaustra- 
slsche  Gewohnheiten  vorgenommen  worden. 

Als  Besonderheiten  blieben  bei  den  Alamannen  bis  in  tlie  Zeit  Karls 
des  Grossen,  bei  den  Bajuvaren  noch  im  9.  Jahrh.  die  alten  schweren 
Denare  (nach  dem  Goldmfinsfusse)  in  Übung  und  wurden  xumefot  gleich 
3  neuen  Silberdenaren  (bei  den  Baiem  im  9.  Jahrh.  gleich  2*  t)  gerechnet. 
Die  Sachsen  hielten  noch  unter  Karl  d.  Gr.  an  der  Basis  des  Vieligeldcs 

I  Vgl  aiicb  die  I>antellung  in  AbschniU  XI  ^  63. 
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fest,  untl  stcllti-n  darnach  zweicrlt-i  Solidi  auf,  den  üinen  gleich  linfin 
jührigcu,  dcu  andern  glcicli  einem  anderthalbjährigen  ( )ch.sen.  In  Frit-s- 
land  hat  sich  die  Wede  Reilmerk  (=  4  Weden)  und  Leinmerk  (=  12 
Weden)  bis  /.um  ii.Jahrh.  als  Werteinheit  und  Zahlmittel  erhalten.  Auch 
die  MetallgL-lcirn  hiiunij  zeiu^t  daselbst  lange  /l  il  eine  Eigentüniliehkeit; 
vur  dem  Durchdringen  der  karulingi^clien  Geldreform  rechneten  die 
Friesen  nach  Goldsolidi  zu  12  (?)  Denaren.  Später  setzten  sie 'den  sil- 
bernen Tromissis  ('  a  Solidus,  in  einzelnen  Teilen  von  Fric;sl;uui  sogar  die 
Hälfte  des  neuen  Soliclii.s)  ilireni  alten  Denar  gleich.  Bei  der  Ungewissheit 
über  die  friesischen  Grundgewichlc  ist  in  diese  Verhältnisse  nuch  keine 
rechte  Klarheit  gebracht. 

Trotz  aller  Uennihungen  Pipins  nn.l  Karls  d.  Gr.  um  Ausbildiiog  eines 
rationellen  untl  auch  für  den  Verkehr  liesser  geeigneten  Münzwesens  ist 
doch  der  Geldgebraucii  dieser  Zeit  in  Deutschland  noch  ächr  beschränkt. 
Geld  wird  immer  noch  häufig  gewogen  statt  gestählt,  und  im  Innern  war 
der  Naturalverkehr  noch  weitaus  vorherrschend,  was  sich  aus  der  ganz 
ülterwiegendeu  Bodenproduktion  für  Eigenbedarf  wie  aus  dem  Mangel  an 
Kdeliuetall  schon  hinlänglich  erklärt. 

Das  Recht  auf  die  Mfinzprägung  war  (nach  römischem  Vorbilde)  unter 
den  Merovvingem  wie  unter  tlen  Karolingern  durchaus  als  Regel  beliandelu 
Die  Ausübung  des  Münzreclits  blieb  zwar  nicht,  wie  es  Karls  d.  Gr.  Absicht 
war,  auf  die  königlichen  Palatien  beschränkt;  doch  konnte  es  nur  vom 
Könige  als  Ptivil^um  erworben  und  nur  nach  den  Normen  des  könig- 
lichen Münzfusses  und  mit  königlichem  Stempel  geprägt  werden.  Die 
Beaufhichligung  aller  Münzstätten  war  den  Grafen  übertragen.  Zur  Be- 
sorgung der  Geschäfte  einer  Mänsstätte  waren  eigne  Ministerialen  bestellt, 
welche  auch  den  Geldwechsel  besorgten  und  später  eigne  Genossen- 
schaften (Hausgenossen)  bildeten. 

Nach  der  Karolingerzeit  ist  mit  der  ailmälUichen  Zerbröckclung  der  ein- 
heidichen  Staatsg^alt  auch  das  Münzwesen  immer  mehr  tersplittert  wordoi. 
Di<  !\Iünzprivilegicn  der  späteren  Zeit  gewähren  tlen  grossen  Grun«l-  und 
Immurutätsherren  (Histüniem,  Abteien  und  Grafen)  zuerst  das  Recht  auf 
den  ganzen  Münzgewinn,  in  der  Folge  (seit  dem  12.  Jahrh.)  auch  das 
Recht  auf  selbständige  Bestimmung  des  Münzfusses  und  damit  die  voUe 
Münxholicit. 

Damit  beginnt  auch  alsbald  die  dem  späteren  Mittelalter  so  charakte- 
ristische Vielheit  des  Münsfiisses,  wie  nicht  minder  eine  rapide  Verschlech- 
terung desselben.  Schon  unter  den  späteren  säclisischcn  und  den  salischcn 

Kaisern  ist  eine  suecessive  Krleicliterung  der  Denare  zu  beobachten ;  die 
Denare  Heinrich  V.  sind  nur  melir  halb  so  schwur,  als  die  schweren  karo- 
lin^chen  Denare.  Auch  die  Bischofemflnsen  des  12.  und  13.  Jahrhs. 
zeigen  dieselbe  Tt;ndenz,  mit  Ausnahme  der  Kölnisclien,  welche  sich  ins- 
besontiere  unter  dem  Einflüsse  der  lebendigen  Verkehrsbeziehungen  zwi- 
sciien  Köln  und  England  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jatirlis.  konstaut  auf 
1*4 — 1*5  Gramm  und  feinem  Korn  erhalten.  Dadurch  gewann  auch  die 
Kölner  Münze  eine  wachsende  Überlegenlirit  als  Handelt-  und  als  Courant- 
münze.  Damit  wurde  auch  die  Kölner  Mark  Silber  (2^  Gramm)  als 
Mänzgewicht  weithin  eingebürgert  und  erwarb  sich  bis  in  unsre  Zeit  herein 
die  unbedingte  Anerkennung  als  Grundlage  des  deutschen  Münzsystems. 

Daneben  l>eginnt  nun  seil  der  Mitte  iles  t  j.  Jahrhs.  der  Goldgulden 
(zuerst  aus  Florenz,  daher  11  =  Gulden)  sich  auch  im  deutschen  Handel 
einzubürgern;  im  14.  Jahrh.  wird  er  schon  selbständig  geprägt,  um  dann 
seit  1386  als  rlieinischer  Gulden  auf  Grund  eines  eignen  Münzvertrags 
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cwischea  Köln,  Mainz,  Trier  und  Pfalz  in  allLccmcine  Aufnahme  zu  kommen. 
Damit  wiirdf  für  ini.!?enUir  uin  jahrhiindi  rt  nin  li^iiUich  j^utt^r  Zustand  des 
Müiuwcscus  licrl>cigutülirt.  Der  Scliluss  des  Mittelalturs  zeigt  jedoch  be- 
reits wieder  den  Verfall  dieses  Mfinxsystems,  welcher  mit  der  1524  ein- 
getretenen   reichsgcseulichen  Einfuhrung   der  alleinigen  Silberwährung 

seinen  Abschluss  finilet. 

Der  Miinzumluuf  ist  uucli  nach  der  Karolingurzeit  noch  lange  unbe- 
deutend geblieben.  Zwar  bfirgcrte  sich  seit  dem  10.  Jahrh.  für  die  Zinsen 
und  Giebigkeitcn  l  ini-  ahrrnative  Geldzalilunj,'  ein,  und  seit  dem  i  2.  Jahrh. 
wird  mit  der  Verallgemeinerung  der  Schätzung  (einer  tlirekten  Abgabe 
von  den  nicht  hof  hörigen  Leuten  der  TurritoriaUicrren)  uin  gewisser  Geld- 
umlauf allgemeiner  bezeugt;  aber  doch  blieb  der  V  erkehr  auf  dem  flachen 
T,an<lc  not  Ii  iinmrr  in  iIt.T  Hau])tsaL  lie  ein  Naturalvt  rkchr ;  selbst  in  der 
kouiglicliuu  iiothaltuiig  ist  der  Bezug  von  Produkten  der  J£igenwirtschaft 
und  der  dienenden  Hufen  noch  lange  den  Geldeinkünften  überlegen. 

Grössere  Verbreitung  fand  der  Münzverkehr  erst  mit  dem  Aufblühen 
der  Stfulte  und  ihrer  Markt«  ;  tlocli  ist  lange  Zeit  die  Ül>ung  bestehen 
gcbiicben,  auf  jedem  Markte  nur  die  eigne  Münze  im  Verkehre  zuzulassen, 
so  dass  fremde  Kaufleute  sich  für  den  Marktverkehr  erst  mit  der  Münze 
des  Marktortes  versehen  mussten.  Und  tla  fiberdlM  die  Münzherren  aus 
fiskalisirlu  iu  InU  ri  ssi-  liäutigo  Münzveränderungen  und  Münzverrufungen 
vornahmen,  so  war  damit  docli  der  Müuzumlauf  immer  noch  in  enge 
Grenzen  gebannt.  Erst  seit  der  Grosshandel  mehr  Bedeutung  gewann, 
bürgerte  sich  auch  ein  Münzumlauf  auf  breiterer  Uasis  ein,  wclclier  jedoch 
nur  wenige  durch  innere  Güte  und  äussere  Anerkennung  besonders  be- 
liebte i'ypen  übernahm,  bald  zu  den  international  bevorzugten  Goldmünzen 
fiberging  und  damit  sich  von  der  Misere  der  lokalen  Zersplitterung  des 
deutsclien  Münzweseiis  emanzipierte.  Seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhs.  ist 
der  städtische  Geldumlauf  vollkommen  gesichert;  seit  der  Mitte  des  14. 
Jahrhs.  macht  sich  die  Geldwirtschafk  auch  in  den  Vcrkehrsverhältnissen 
des  Hachen  Landes  immer  mehr  geltend.  Doch  haben  erst  die  nach  der 
Ent<ic<  kung  «ler  neuen  Well  auch  nach  Dt  iitsi  hlaiid  •^ekoninu-iicn  Kdcl> 
metallmeugen  den  Umschwung  zur  Geldwirtschaft  endgültig  vollzogen. 

In  England  hat  sich  schon  in  der  angelsächsischen  Zeit  ein  nicht 
ganz  unbedt  utrnder  Geldgebrauch  eingebürgert,  welcher  mit  der  Handels- 
tliätii,'keil  tles  Vi»lkes  in  Zusanmicnhang  stan<l.  Die  Münzsysterae  Und 
.Münztypen  sind  aber,  der  Zersplitterung  der  Staatsgewalt  entsprechend, 
in  den  einzelnen  Königreichen  sehr  verschieden;  doch  scheint  im  allge- 
meinen der  sächsische  Schilling  von  4  oder  3  Pfennigen  (letzterer  in 
Mereien  Thrvniif  trnuhsis  ge  nannt)  vt»rgelierrsclit,  aber  nur  in  Pfennig- 
slücken geprägt  worden  zu  sein.  In  der  Normannenzeit  beginnt  die 
Rechnung  nach  Pfund  (oder  Mark)  Sterling  sich  etezubürgem;  sie  er- 
scheint mit  20  Scliilling  a  1 2  Pfennigen  auf  tlas  Pfund  als  Nachklang  des 
karolingischen  Münzsystems  und,  nach  dem  Namen  Sterling  (Esterling), 
durch  fremde  Kauileutc  dort  eingeführt.  Doch  bleibt  die  Unsicherheit 
des  Mflnzfusses  bei  der  Vielheit  der  Prägestätten  und  bei  dem  Mangel 
( incr  ij(Miü.t;eii<!oM  Kotitrole  der  Mün/en  lange  Zeit  liindurch  noch  eine 
stellende  Klage.  Krst  im  14.  Jahrhunderte  kam  es  zu  einer  besseren 
Ordnung  des  Münzwesens,  zugleich  aber  auch  zu  einer  Verminderung  des 
Wertes,  indem  seit  1351  aus  dem  Pfund  Silber  25  Schillinge  oder  300 
Pfennige  L-^rprät^t  wurden. 

Im  skandinavischen  Norden    beginnt  der  Geldgel>raucli  erst  im 
10.  Jahriiondert  allgemein  zu  werden.    Die  ersten  geprägten  Münzen 
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Dänemarks,  welche  nocli  jetzt  vorhanden  sind,  }j;:i'hörrn  dem  Kn«le  des 
lo.  Jahrhs.  an.  In  Schweden  ist  die  Cieldpräirun}^  erst  im  Jahrli.  mit 
Sicherheit  nachzuweisen.  Kiue  Mark  Silber  (=  Pfund)  zerüel  in  8  Orc, 
24  örtui^  und  240  Pfennige,  von  denen  jedoch  nur  die  letzteren  geprägt 
wurdcTi,  während  die  übrigen  blosses  RecIinun^^'S'^e!»!  waren ;  alu  r  schon 
im  Anlange  «les  13.  Jahrhunderts  galt  eine  Mark  Geldes  nur  mehr  den 
dritten  Teil,  zu  Knde  des  13.  Jahrhs.  sogar  nur  mehr  dun  lo.  Teil  einer 
Mark  Silber.  Das  Münzrecht,  ursprünglich  nur  dem  Könige  zustehend, 
wurde  auch  hier  l>ald  den  Biscliöfcii  und  Siädten  V(  rHi  lien.  Dieser  Umstand 
sowie  die  stetige  Münzveräctilechterung,  welche  die  Könige  durch  stärkere 
Legierung  vornahmen,  brachten  eine  solche  Ungleiclunässigkeit  der  däni- 
schen Münzen  hervor,  dass  ffir  den  Handel  mit  dem  Auslande,  besonders 
auch  mit  der  Hansa,  immer  mehr  fremdes  (englisclies,  französisches  und 
deutsches)  Geld  in  Verwendung  kam,  bis  endlich  gegen  Knde  des  Mittel- 
alters durch  Prägung  von  grossen  Gold-  und  Silbcrmfirasen  Ordnung  in 
das  dänische  Münzwesen  gebracht  wunle. 

Kinen  K  re  d  itg  t- b  ra  U<  h  für  ges<  liäftliche  /Zwecke  kennt  die  früliere  Zeit 
des  deutschen  Mittelalters  nicltt;  nur  in  Notfallen  wurden  Darlelien  auf- 
genommen g€^en  Hingabe  von  Mobiliarpfand  oder  Besitzubertragung  von 
Grundstücken  (ältere  Salzung).  Der  kaiuuiische  Grundsalz  der  /insli>sig- 
keit  des  Darleliens  ist  in  Deulscld;ind  in  der  Karolinger/eil  gleiclifalls  an- 
erkannt, aber  keineswegs  durchgedrungen.  Insbes«mdere  durch  Verpfän- 
dung des  Gutes  mit  den  Früchten,  sowie  durch  verscltiedne  Bewertimg 
des  Pfandes  beim  DarU-hen  uivf  Im  im  W  rkauf  wussle  man  das  /insvc-rbot 
ZU  umgehen.  Seit  dem  10.  Jaiirliunderte  beginnen  insbesondere  die  geist- 
lichen Stifte,  welche  grössere  Geldschätze  gesammelt  haben,  auch  als 
Geldverl«-ilier  eine  Rolle  zu  spielen;  Könige  und  CJn)ssgrundl)esitzer,  aber 
auch  Miiiistcrialt  ii  werden  ihre  Schuldner;  nei)en  dem  ban  n  Gehle  h  ihen 
sie  auch  Göhl-  und  Silbergeräle,  da  dessen  .Metallwert  weit  mehr  als  ilir 
Kunst-  oder  Formwert  in  Betracht  kam. 

Der  gescliäftliche  Kredit  beginnt  teils  im  Anschhiss  an  <len  Waaren- 
handel,  teils  mit  «lern  ( 'k  IiIwci  lisel  sicli  ausy.uhilden.  In  erster  Kiciitung 
sind  insbesondere  die  Juden,  begünstigt  durch  ihre  Stellung  als  Händler 
in  den  k&n%lichen  Palatien  und  bischAflichen  Residenzen,  seit  dem 
13.  Jahrh.  thätig;  die  an  den  Geldwechsel  sich  anschliessentlen  Kredit- 
geschäfte liefen  zuerst  in  <lLn  Händen  der  Mün/«  ri;esellscliaflen,  während 
in  der  Kolge  die  Lomluirden  und  bald  aucli  Iner  die  Juden  wichtig  wer- 
den; an  der  Hand  italienischer  Einriclitungen  (Gin»  und  Wechsel)  bürgert 
sicli  aucli  in  Deutschland  der  Anfang  eint  s  l>ankmässigi  n  Kreditgeschäftes 
ein,  bei  welcliem  Geldsummen  übergeben  werden,  um  an  anderen  ( )rten 
und  zu  späterer  Zeit  wieder  bezahlt  zu  werden.  Die  obenleutschen  Städte 
inst>(>sondere  sind  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  zu  Bankplätzen 
für  den  <lciitsclien  Wrkehr  geworden.  Das  ;\nwaclisen  tle>  Kaiiitals  in 
den  Städten  anderseits  bewirkte  die  Häuserleihe  und  den  kentenkauf, 
durch  welclien  die  Möglichkeit  geschaffen  wurde,  ohne  die  Form  eines 
Darlehensgeschäftes  sich  zeitlitriu;  <>d(  r  ewige  Kenten  durch  die  Obergabc 
einer  Geldsumme  an  den  Rentenschuidner  zu  sichern. 
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RECHT 

VON 

KARL  VON  AMIRA. 


EINLEITUNG.» 

as  lit  riuaiiisi  lir  Rt-clil  ors«  lu'iiU  voti  scinnii  rrstcn  gosi  liichlÜLhen  Auf- 
trcUMi  an  iii  (»fslall  der  Ri-chlc  uiii/ctrliiiT  gt  rnianischcr  Suimmc,  Völker, 
Länder,  Orte.  Diese  Rechte  haben  schon  su  der  Zeit,  da  sie  zum  ersten 
Mal  unserer  Ki-niitnis  zni^'äii^^licli  werden,  einen  Jahrtausende  alten  Knt- 
wtcklunjfsgan^  hinter  sieh,  der  bei  ciaeui  jeden  eigenartig  durch  ihe  he- 
sunderen  Leheiusbediugungen  und  Scliicksale  der  Rechtsgcnossen  bestimmt 
gewesen  war.  Von  hier  aus  erklärt  sich,  dass  vom  Beginn  der  historischen 
Zeit  an  die  j^erman.  Rechte  in  wesentlichen  liezielmni^tMi  von  einanch^r 
abweichen ,  ja  scharfe  Gegeusütze  aufweisen ,  und  dass  in  keinem  der 
Repräsentant  eines  gcrman.  Unrechts  erblickt  werden  darf.  Andererseits 
setst  sieh  in  der  historischen  Zeit,  entsprecliend  der  Veränderung  der 
KiiUnr  iil)i  rhaii| it,  die  \'i  r,iiideruii.i,'  tier  Siuulerreehte  fort,  wubt  i  sieh  ilie- 
selben  l>alil  von  einander  noch  weiter  entfernen,  bald  aber  auch  einander 
nähern.  Letzteres  geschieht  zum  Teil  dadurch,  dass  ein  Recht  auf  ein 
anderes  einwirkt.  Doeh  greift  dieser  Kinfluss  Ute  SO  tief,  dass  auch  nur 
der  Hauplsai  ln-  nai  h  das  beeinllussti'  R<  (  ht  vom  einfliessendcn  verdrängt 
wtirilen  wäre.  Aus  allen  diesen  l'liats.iciien  ergel)en  sich  zwei  nielliodo- 
logische  Sätze:  i)  die  Erkenntnis  des  german.  Reclits  in  der  historischen 
Zeil  ist  nur  aus  tler  Cieseliiclite  aller  gi-nnan.  Sonderrechte  zu  gewinnen; 
2)  tlie  Vor  aller  Cieschiehle  liegenden  Ausgangspunkte  der  .SeHulerentwick- 
lung,  das  gcrman.  »Urrecht«,  von  dessen  Verstäntinis  das  der  Sonder- 
entwicklung selbst  grossen  Teils  abhängt,  können  wir  nur  auf  dem  Weg 
vergleiehen<I(T  l)tin  hf<>rsehnng  aller  Sonderrei  hte  rekonstruieren. 

§  2.  Die  Rechte,  deren  lieschichte  sich  quellcimiässig  darstellen 
lässt,  sind  die  sämtlichen  westgermanischen  oder  deutschen,  welche  die 
Völkerwanderung  nlu  rdauert  haben,  und  von  den  ostgennanisclien  die  der 
drei  skandinaviselu  ii  I  Iani>tstriinine,  tlann  die  der  (loten  und  <ler  Ihirgun- 
den.    Chr»>nologisch  gttnoniim-n  liegen  die  crsli-n  Nachrichten  über  diese 

1  V.  Amira.  Okir  Xmiek  m,  iSütd  dtr  germa».  HtekUtatkkkUt  I876.  Vgl.  auch 
K.  Maarer.  Viiigt  00er  A  mmtg*^'  JUMUlinv  MkltHe,  1878.  S.  1—12. 
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Rechte  vor  in  den  Werken  von  Gesciiichtschreibero  und  den  Schilderungen, 
wcichf  {ii'ojirajdien,  Briefstelk-r,  Klt«  U»rt'n  uml  Dichter  vom  ölTentliclicn 
und  rrivutlcbcn  ihres  Zeitullerü  cnlwerrcn.    Dan  Bild  aber,  welchem  aus 
solchen  Quellen  gewonnen  wird,  bleibt  ihrer  beträchtlichen  Zahl  unge- 
achtet Jahrhundertc  hindurch  ein  äusserst  lückenhaftes  und  unsicheres. 
Denn  es  sind,  von  tkiien  dt-s  Tacitiis  abq-eselicn ,  mir  i^clri^eiulichf  Auf- 
schlüsse, die  uns  zu  Teil  werden,  und  es  isl  iiisgeiuein  enie  uiiiiaUuuale 
Literatur,  welche  uns  die  Aufschlfisse  sukommen  lässt.  Seltene  Streiflichter 
fallen  auf  die  Rechtszustände  dieser  frühesten  historischi-ii  Zeit  von  der 
Archäologie  oder  von  den  Inschriften  aus.    Bestiinralheit  aber  erlangen 
unsere  Vorstellungen  von  den  german.  Rechten  erst  von  jenen  Zeiten  an, 
aus  welchen  dieselben  Denkmäler       4 — 26)  hinterlassen  haben.  Doch 
sind  (!i<-  Di  iiktnäler  niemals  so   vollst;iiuli^: ,  dass  sie  dm  Knrscher  der 
Aulgabe  entheben,  die  übrigen  gesctüclitliclien  Erkeuntiüsquellen  auszu- 
beuten. Unter  den  letzteren  behaupten  nunmehr  die  Werke  der  nationalen 
und  der  kirchlichen  Literatur  den  ersten  Rang.  Sieht  man  auf  die  chrono- 
lo;^ischc  Verteilung  des  Quellenmaterials  unter  die  einzelnen  Rechte,  so 
fällt  der  älteste  Vorrat  denjenigen  zu,  welche  zuerst  mit  der  antiken  Kultur 
in  Berührung  gekommen  shid,  also  den  südgermanischen,  d.  h.  den  deutp 
sehen  und  dem  südlichen  Zweig  der  ostgenmuiischen.    Im  Ganzen  um 
mehr  als  ein  jahrtausenil   später  erst  beirinnen  die  schriftlichen  Über- 
lieferungen der  skandinav.  Rechte.  Es  wäre  aber  ein  gefäiirUcher  Irrtum, 
wenn  aus  diesem  Umstand  geschlossen  werden  sollte,  die  skandinavische 
Rechtsgeschichtc  hebe  auf  efaier  auch  nur  dem  Durchsclinitt  nach  Jüngern 
Kntwicklun^^sstufe  an  als  die  südgermanische.  Erwägt  man  die  geschicht- 
lichen Bedingungen,  unter  denen  die  Rechte  sicii  /.u  entwickeln  hatten, 
so  wird  man  eher  erwarten  —  und  der  Quellenbefiind  bestätigt  es  — , 
(lass  Veränderungen  in  den  südgermanischen  Rechten  fniher  als  in  ih-n 
nordischen,  und  insbesondere,  dass  bei  jenen  eine  wenigstens  teilweise 
Entnationalisierung  zu  einer  Zeit  eingetreten  sein  werde,  als  die  nordischen 
Rechte  noch  auf  viele  Jahrhunderte  ganz  und  gar  sich  selbst  überlassen 
blieben,   l  her<lies  verschwindet  der  chronologische  X'orzutf  der  südi,'erman. 
Quellen,  sobald  es  auf  Form  ^insbesondere  Sprache)  und  Vollständigkeit  der 
Oberlieferung  und  auf  die  Herkunft  ihres  Stoffes  (vgl.  §  83  f.)  ankommt.  — 
Die  ersten  wissenschaftlichen  Bearbeitungen  gr<")sseren  Massstabs, '  welche 
die   Rechtsgeschichte  gennanisclier  Volker  gefunden  hat,  gehören  dem 
17.  jahrh.  an  und  knüpfen  sich  an  die  Namen  Hugo  Grotius  (1631), 
Hermann  Conring  (1643  vgh  oben  Bd.  I,  S.  17)  und  Joh.  O.  Stiern- 
höök  (1672).    Doch  l»leibt  l)is  in  tlie  zweite  Hälfte  des  18,  Jalirhs.  die 
Richtung  der  l'^orscher,  selbst  bei  so  hervorragenden  wie  dem  Deutschen 
Joh.  Gottl.  Heineccius  und  dem  Dänen  Pcder  Kofod  Aucher,  eine 
überwiegend  antiquarische  oder  aber  praktische.     Es  fehlt  noch  der 
historisclie  Sinn,  welcher  tiarauf  ausgeht,  den  Kausalzusammenhang  der 
Rcchtsinstitutc  unter  einander  und  mit  den  Kulturverhältnissen  bloss  zu 
legen.    Einer  tiefem  histurischen  Auifassung  zunäclist  der  deutschen 
Rechtsvergangenheit  Bahn  gebrochen  hat  Justus  Möser  (1768).  Er  ver^ 
niittelt  den  l' borgang  zu  dem  neben  Savigny   einflussreichsten  Vertreter 
der  sogen,  historischen  Juristenschule,  Karl  Friedrich  Kichhorn,  der 
in  seiner  vierbändigen  »tütUscAen  Staats-  uttd  Rgel^euhickte^  (seit  1808, 
—  5.  Aufl.  1843  und  1844)  das  erste  Gesamtbild  der  verschiedenen  Zeit- 

I  'Lmxw  K<>lgvn<lvn  vgl.  H.  Brunner.  Dtut.  /teekügtukkhU  1§6.  Stemann,  De» 
damtkt  ttrttMtiork  §  4. 
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alter  des  wichtigsten  Rechts  in  Deutschland  auf  Grund  seiner  eigenen 
Forschungsergebnisse  und  jener  seiner  Vorgänger  entworfen  hat.  Dieses 
Werk  ist  nicht  nur  in  seiner  Heimat,  trots  der  Ffille  von  sehr  wesent- 
lii  lu  n  Rfrichtii^iin.^^eii,  die  ihm  die  iiaclifoli^'tMide  Literattir  hat  angedoihen 
lussen,  bis  in  die  letzten  Jahre  der  Mittelpunkt  alles  dessen  geblieben» 
was  über  Geschichte  des  deutschen  Rechts  geschrieben  worden  Ist.  Es 
hat  auch  den  Bearbeitern  anderer  genuanischer  Rechte,  insbesondere  dem 
Verfasser  des  lanp^r  7.vii  herrschenden  Lehrbuclis  tler  dänischen  Rechls- 
gcscbiciitc,  Kolderu})  Roscnvingc  (für  dessen  erste  Aufl.  1822  und 
1823)  zum  Vorbild  gedient.  Die  Verbindung  der  Rechtsgeschichte  nüt 
der  neueren  germanistischen  Philologie  herzustellen  war  jedoch  Jakob 
Griram  vorbehalten,  der  in  seinen  ^^Richt<>iUi-rtlu'nii,rn^<  (1828)  und  in 
kleineren  Schriften  für  die  Mehrzahl  unserer  Juristen  nicht  so  wohl  ein 
nachahmenswertes  Beispiel  gegeben,  als  die  Arbeit  schon  erledigt  zu 
haben  schien,  die  sie  hfitten  fortsetzen  sollen.  Ilire  Zwecke  blieben  eben 
in  erster  Linie  |iraktische  (vg!.  Hd.  I,  S.  14H).  Damit  ist  auf  eine  Arbeits- 
teilung gefahrlichster  Art  hingedeutet,  welche  von  der  Mehrzahl  der  Fach- 
genossen bis  cum  heutigen  Tag  befolgt  worden  ist:  die  Juristen  wollten 
nicht  Philologen»  die  Phil<>l<ip;en  niclit  Juristen  sein,  jene  vor  allem  nichts 
von  Grammatik,  diese  vor  allem  nichts  von  Konstruktion  wissen.  Gerade- 
zu eine  methodologische  Verwirrung  aber  musste  einreissen,  als  seit  den 
40  er  Jahren  unter  Verzicht  sowohl  auf  juristische  als  auf  grammatische 
Schulung  eine  Ciruppe  von  «Hist<irikern<'  den  Wettbewerb  ums  rechtsge» 
schiclitliche  Gebiet  der  Germanistik  antrat.  Ik-int  .\nblick  der  geradezu 
widergeschichtlichen  Darstellungsweise  allerdings,  welche  bis  in  die  letzten 
Jahre  unti  r  di  ]ii  Namen  der  »systematischen<'  den  Rückfall  der  von  Juristen 
verfassten  Lehr-  und  I  landlniclier  in  tlie  vor- Kichhornsche  Manier  be- 
zeichnete, wird  jener  Verziciit  begreiflich.  Die  Erkenntnis,  dass  nicht  die 
Methode,  sondern  nur  das  Objekt  der  Forschung  spezialisiert  werden 
dürfe,  bethütigtcn  nur  wenige.  Hervorzuheben  sind  unter  ihnen  die 
Deutschen  Karl  Gust.  Horn  eye  r,  W.  K.  Wilda,  Karl  Freiherr  v.  Richt- 
hofen, Reinh.  Schmid,  Jul.  Kicker,  W.Arnold,  Konr.  M  a  u  r  e  r,  Heinr. 
Brunner»  der  Engländer  John  Mitchell  Kemble,  die  Schweden  Karl  Job. 
Si  hlytcrund  Karl  Olivecrona,  die  Norweger  Peter  Andr.  Munc Ii  und 
Rud.  Kcyser,  der  Däne  J.  E.  Larsen,  der  Isländer  VilhjAlraur  Kinsen. 
Indem  so  der  Gegensatz  der  wissenschaftlichen  Richtungen  gekennzeichnet 
wird,  soll  doch  nicht  das  Verdienst  bestritten  werden,  welches  sich  die 
ob  ihrer  Kiiiseilii^ki-it  aiifn  htliareii  iliin  li  Vermehrung  des  Forschungs- 
roaterials  und  Enuittelung  einer  ungezählten  .Menge  von  rechtsgcschicht- 
liehen  FJnzeldaten  erworben  haben.  Um  so  dringender  macht  sich  das 
Bedürfnis  einer  streng  wissenschaftlichen  Bibliographie  der  german.  Rechts- 
geschichte gellend.  K.  II.  Costas  liihliof^raphu'  Jrr  dciitSih.  Rithisi;i sifiic/ttc 
reicht  nur  bis  1857,  die  Oi'irztcJU  tum  Otiä-Ndierlatuische  rahtsbromun  von 
S.  J.  Fockema  Andreae  (Haarl.  1881)  bringt  zwar  zahlreiche,  aber  ihrem 
Zweck  gemäss  nur  beiläufige  Literaturangaben  über  altniederl.  R.  Auch  A. 
Aagescns  Fortt^^iiihf  (nur  I?<tis>Jfnfin};tr,  RctsliUi iitiir  m.  m.  i  Dtmmark,  Xarge, 
Sverif;  og  tU  Deh  Finiatul  (Kjcebenh.  1876)  berücksichtigt  die  lüstorische 
Literatur  nicht  planmässig  und  wird  nur  teilweise  durch  V.  A.  Sechers 
/^  rAc«.  oth-r  den  Danske  Rds  Lit.  1876—1883  (Kjoebcnh.  1884)  ergänzt.  End- 
lich das  .^Virzfkhnis  der  Literatur  der  tiordgermatt.  Rerfits^rschjehle^'  welches 
K..  Lehmann  in  der  Zschr.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  XX  (VII,  1887)  mit  Nach- 
trag in  Bd.  XXI  (Vm,  1888)  verÖlTuntlictit  hat,  ist  nicht  nur  äusserst 
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lückenhaft  und  unzuverlässig,  sondern  auch  lcndciuiöi>  angelegt.'  Da- 
gegen fehlt  es  nicht  an  Weiitcn,  welche  diu  Eigebnisse  der  Spextalnnter- 

siu  liungi  n  für  die  wichtigsten  Gruppen  von  Rechten  sowie  fär  eintelne 
K<  i  liisgebieU-  znsamnu  nfassrn.  liirr  sollen  nur  ilicirtiigt  n  iri  nannl  wenlen, 
welclie  sich  durch  .Selbständigkeit  in  der  Verarbeitung  des  Stoffes  oder 
durch  Fülle  der  Literaturangaben  dazu  eignen,  in  die  Disciplin  einsn- 
ffihren: 

II.  Urunner,  Deutscht  Rcchts);(schiekU  1.  Ikl.  1887  (in  Binding's  Handbuch 
Ahth.  1.  Thl.  1.  fl.iini.er  v.  Aiiiirn  in  «U-n  G^VUing.  Gel.  An«.  1888.  S.  4I— 6o). 
II.  Uninncr.  Gtsfh'uhU  und  Qtullcn  des  drutsrhen  RtflUs  lin  v.  Hollzt-ntlorfTs 
Encyklopadir  dtr  Recli('iwis<fn>it!i:ift.  4  Ai.t)  1K82.  S.  \^.\—^^~tl.  —  eine  meislcr- 
Ii;iti  pi-st'hi ifix'iic  Olici -ii.lit !  I.    II    ^  ;  <    r  !  .  ! >■  iit.<.  hc'  K(fhtsgesekiehit,  ein  Lehrhiit-h, 

1886  ^Miniiii.iriMln.      K.   Schröilfi,   i^hrhtuh  der  dtut.  RechtsgtschichU  I.  AU. 

1887  (i'inl:i>slichi-r,  .^!>er  fBr  ein  I^luSucli  zu  wenig  t-!)th;ilt>;im  gegen  Hypothesen 
und  in  den  reichlich  herangezogenen  linguistischen  und  skandlnavistischen  Dingen 
oflmab  fehterhaftV  —  E.  Glixsson.  Hittoire  Jh  elrtit  et  des  intHhidom  de  bt  Frateee^ 
IM.  II  IHKH.  III  iS8n.  W  :i ;  li  k  n  11  i  ß ,  Flaudrisfhe  Staats-  und  Refhtsg<  <:,  hu  hte 
his  zum  Jahre  /Juji.  .'V  Hili-.  -;<<».  Sfliiilirr  v,  I.ililoy.  Si:f',-u/'ur- 
gisehe  A'eehtsgesrhirhte.  2.  Aufl.  '.\  Me.  1K67.  68.  1  Ii  u  cl  i  r  h  ti  ni.  Keehtsgafhirkte 
der  iVeUertH.  IHÖ7.  Seibertx,  Landes-  und  Ktektsgestkkkte  da  Htrsagtk,  M'est- 
fakm.  4  Thetle.  iMo— 75.  Chabert.  BmektVkk  tiner  S^alf  und  Reehttgtsek, 
der  deutseh-österrt'uh.  /.lindcr.  1K4H  fin  'Icn  Denkschriften  der  Wiener  .\k.ul..  jtliilos. 
iiistor.  Cl.  Bd.  III  11.  l\  ).  Hliiiitsohli.  Staats- u.  Kerkltgeseh.  der  Stadt  u.  Land- 
fi-haft  Zurirh.  2  Hde.  2.  .\uH.  iKf/)  Stftllcr.  Slaatt-  n.  l\'ri!i.>-.;,-srh  </•.  i',i»;.'»s 
Hern.  1845.  BliinuT.  Staats-  u.  Keehtsiiesth.  der  sekweh.  Demokratien  oder  der 
KetMtant  Vri,  Sehuy.,  I  ntenealden,  Glarus,  Zug  u.  A/^petttät.  2  Bde.  l8r,0— l8ft(>. 
V.  Segesser.  Reehtsgesek,  der  SteuU  ttnd  ReptMik  Ijueem,  4  Bde.  1850  —  54. 
Phillips.  Versuch  einer  Darstellung  der  Ceiek.  des  AngelsSeks.  Reehts.  1*<25.  — 
K  o  Wl  f  r  II  p  -  K  0  N  f  n  V  i  ti  1;  c.  GrundrHs  af  den  datid-e  Ke'skistt'r'u  1.  Aull.  GrunJr. 
af  d.  d.  Luvkistorie  in  2  1»  ilcn  I822.  23.  ül>erset'J  u.  mit  JnmerLun^en  herleitet  v,>n 
lloiiicyer  1825^  2.  Aull,  (syslriiiatisdi  .mgeordnit)  in  2  Teilen  \K\2.  «I.tzu  L;>r.sen, 
Forelattds^^  over  dtn  damke  Retshistorie,  slutUnde  tig  tU  K,  Rosemisiges  damke 
R^kislork .  .  .  MdJte  i  Aarttu  iSj;3  f  1861  (auch  in  fersen«  SamleJe  Skrifter 
IM,  1  S.  237  .'-»riOX  St  cm. Inn,  /V//  JiiuiIy  AVA; /'<•/.')■■/(•  indtH  Chrittian  V's  /.,-!>. 
1871.  Persel  be,  Gesckiekte  des  i^ßenti.  u.  l'rwatreelus  lies  iierzogthtwu  SekJrr,0ig, 
2  Bdi-.  1866.  —  Brandt,  ftrelasmitiger  00er  den  Ntrsht  XOthuUrk,  2  Bde. 
1K80,  83. 

§  3.   Die  vergleichende  Erforschung  des  al^eiman.  Rechts  (Vcr- 

j^Ieiclumg  in  den)  IUI.  I,  .s.  162  flg.  er\vähnten  /.wi  iien  Sinne  genommen)  reicht 
bis  in  (lif  Zritcn  Tonrings  inul  .Sticrnliööks  hinauf,  von  denen  der  orstcre 
schon  auf  den  Wert  der  skand.  Kcchte  für  die  Erkenntnis  der  altdeutschen 
hingewiesen  hat.  Dennoch  Hessen  durchschlagende  Ergebnisse  noch  über 
am lerthalb  Jahrhunderte  auf  sich  wart«  n  ,  \vi  il  es  den  Reclitsantiquaren 
und  -liistorikt  rn,  itislvscmdi  re  in  i )t  ulseliland,  ■  hi'ns(ist.  lir  an  linguistisclien 
Kenntnissen  wie  an  kritisch  gesichteteiu  .Material  gebrach.  Erst  Jakob 
Grimm  vereinigte  in  sich  die  philologische  Ausrüstung  mit  der  juristischen 
Vorbildung ,  die  Belesenheit  mit  <ler  Konibinationskraft ,  um  in  seinen 
i^Dfulsilun  Rechtsiilto  tufttirn^^  (1828,  unveriind»  rt  abgedruckt  i  Ssj  untl  1881) 
ein  Gesamtbild  des  germ.  Rechts  aus  der  Vogelschau  (iiiUer  vorwiegen- 
der Berficksich^fung  des  »sinnlichen  Elements«)  entwerfen  su  können. 
Nielit  nur  die  Menge  des  darin  aufgcspi  ieherten  Mati  rials,  .sondern  aneh 
die  Behutsamkeit  womit  es  ver^\•ertet  war  und  diu  Fülle  feiner  Ht  <>bach- 

I  Dieses  Urteil  habe  ich  begrCIndct  im  Lit.  Bl.  f.  germ.  11.  roman.  Phtlol.  1887  Sp. 
240— 25.S*  und  unter  Verweisung  hierauf  gibt  ein  Ähnliches  .ih  Hj.  HninmnrskjAld  in 
Tidskr.  f.  Kctsvldonskali  18HH  S.  ir)H.  Vnn  <lrtii  iiH  inifien  .uR'li  iiiii  «'in  W  ort  /iii  ric-k/-.i- 
nebnien,  kann  mich  dir  I. c Ii ui .in n 'sehe  ..\bwtlir"-Versucli  um  so  weniger  bcNtimmiii, 
nis  dt-rsflhe  siihtlidi  aui  I..e8cr  berechnet  ist,  die  sich  ein  selbstilndiges  Urteil  in  dieser 
Sache  nicht  bilden  können. 

<  Diciie  Ausgab«  wird  wegen  ihres  Wertes  und  ihrer  Verfareituitg  in  Deutschland  in 
gegetiwUrligem  Gnradriss  citirrt. 


Digitized  by  Google 


V^ERGLEICHENDE  FORSCHUNG.  39 


tungen,  wozu  es  dciu  V'erfiisser  Aiilass  geboten  hat,  sicherten  dem  Buche 
eine  Dauerhaftigkeit  wie  keinem  andern  germanistischen  Werk.  Es  ist 
aber  bis  heule  auch  das  einzi^fe  in  seiner  Art  jjebliebeu.  Je  mehr  an 
neuen  Quellen  erschlossirn,  je  besser  der  alte  Vorrai  zugänglicli  gemacht, 
je  deutlicher  die  Abhängigkeit  der  komparativen  Forschung  von  der 
spezialgcschichtlichen  empfanden  wurde,  desto  entschiedener  sah  sich 
auch  tlie  ersti n-  auf  tli-n  Weg  der  Spe/.ialarbi  it  gcwii  sen.  Nur  Ein  Ge- 
lehrter nach  J.  Grimm,  Wilh.  Ed.  Wilda  in  seinem  »Stnif recht  der  ücr- 
$iuuieti€  {itGesekkhh  des  deutuken  Siraf rechts*  I.  Bd.  1842),  hat  wenigstens 
noch  von  einem  Hauptteil  aller  germanischen  Rechte  eine  vergleieheiule 
Gesanitdarstellnng  versuelit.  Die  von  Griruin  und  Wilda  ausirt  lu  iule  An- 
regung bewirkte  aber,  da^s  nun  häutiger  als  vormals  diejenigen  Rechte, 
welche  durch  die  Art  ihrer  Oberlieferung  für  eine  komparative  Germanistik 
erst  den  festen  Both  n  h<  reiten,  nämlich  die  skandinavischen,  sowie  das 
angelsächsische  und  das  frii  sisclH-,  /mn  ftegenstand  eindringender  Unter- 
suchungen gemacht  wurden.  Die  .Mehrzahl  der  sogen.  »Germanisten« 
unter  den  deutschen  Rechtshistorikem  freilich  hatte  geraume  Zeit  hin- 
durch ihre  Gründe,  um  eine  th-rartigi-  Weit»;  des  Gesirlitskreist  s  zu  VCI^ 
schmähen  und  sogar  tien  lUgrirt  ties  ^Deutschen«'  ilirer  Domäne  — 
auf  den  Kreis  jener  Quellen  einzuschränken,  zu  deren  Lektüre  die  Gym» 
nasialbildtmg  notdflritig  ausreicht.  Erst  seit  wenigen  Jahren  scheinen 
diese  G»egcnsätze  im  Grossen  und  GansEen  flbenviinden,  zum  Vorteil  der 
veiyleichenden  Forschung  auf  breitester  Grundlage,  nicht  ohne  dass  als 
Avis  des  Kampfes  eine  komparative  Mctliode  zu  verzeichnen  ist,  welche 
sich  über  den  älteren  naiven  Subjektivismus  erhebt.  Den  Gegenstand 
des  Vergleiclu-iis  Mldt  n  zunächst  die  Rechtsüberlieferungen  germanischer 
Nationalität.  Zuvor  muss  an  ihnen  die  rein  historisch-kritische  Arbeit 
vollzogen  sein  und  insbesondere  festgestellt  sein,  inwieweit  bei  voi> 
handcner  Inhaltsähnlichkeit  unter  verschiedemni  Rechten  Entlehnung  oder 
anal«»ge  Entwicklung  (s.  oluii  Hd.  1,  S.  163  H.)  anzunehmen  ist,  festge- 
stellt femer,  inwieweit  die  zu  vergleiciicnden  Listitute  mit  andern  des 
nämlichen  Rechts  und  mit  der  Kultur  des  nämlichen  Rechtsgebiets  in  Zu- 
sanunenhang  stehen.  Nun  handelt  es  sich  darum  den  Stammbaum  der 
Überlieferungen  aufzufnidin.  Die  Nähe  (»tler  Entfernung  im  Verwandt- 
schaftsverhältnis unter  den  verglichenen  Stammesrechlen  gibt  dabei  den 
Ausgangspunkt  ab.  Sic  kann  iU>er  nicht,  wie  frflher  fast  allgemein  ge- 
schah, nach  der  einen  oder  andi  ni  Inlialtsähnlichki-it  der  Reclile  In  inessen 
werden.  Vielmehr  ist  tler  einzige,  wenn  auch  nur  relativ  verlassige  Mass- 
stab in  dem  Satze  gegeben,  dass  die  Rechtsfamilien  der  älteren  Zeit  sich 
mit  den  Sprachfamilien  (ost-  und  westgermanisch ,  gutisch  i.  w.  S.  und 
skantlinavisi  h  ,  ost-  und  \m  stnordisch  ,  ober-,  mittel-  untl  niederdeutsch 
u.  s.  f.)  decken.  Die  Sprachfamilicn  sind  der  Ausdruck  der  geschicht- 
lichen Verwandtschaft  unter  den  Völkern,  welche  nicht  mit  th-r  physischen 
verwechselt  werden  thirf.  Handelt  es  sich  um  ursprfingliclie  G»  n><  inschaft 
von  Cle<ianken  ,  so  müssen  wir  sie  dort  suclu  ri ,  wo  das  Mittel  ties  Ge- 
dankenaustausches, die  Sprache,  gemeinsaiu  ist.  Nun  ist  aber  das  Recht 
ein  Werk  der  Gedanken  von  Menschen,  die  mit  einander  in  Verkehr,  In 
Kulturgemeinschaft  stehen.  Es  müssi  n  also,  günstige  geogiaphitche  Be- 
»lingungen  vorausges«  tzt ,  dii-  Re.  Iiie  der  spi  a<  liHcli  am  wenigsten  ge- 
trennten Volker  am  längsten  mit  einander  in  Verbindung  geblieben  sein. 
Daher  ist  Im  Zweifel  Tenninologieen  und  Bestimmungen,  welche  zwei 
Stammesrechten  gemeinsam  sind,  ein  desto  höheres  AIl<  r  zuzusehreiben, 
je  weiter  ilie  Stämme  selbst  sich  sprachlich  von  einander  entfernt  haben, 
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XL  Kech-j'.  Einleitung. 


oder  m.  a.  W.  je  weniger  die  Rechtsgleichheit  anter  ihnen  vermutet 

werden  dürfte.  Liegen  Rechtsgleichheiten  unter  Ästen  eines  und  des- 
selben Sprachstarames  vor,  so  werden  jem-  übvr  dvn  Zeitymnkt  der  Tren- 
nung um  SU  wahrscheinlicher  zurückreiciien,  je  schärfer  diese  in  geogra- 
phischer Beziehong  eingetreten  ist  Es  ist  daher  von  besonderer  Wichtig- 
keit, wenn  die  Trennunfj  tK  s  Sprachstarames  sich  thitieren  lässt,  wie  z.  B. 
die  des  norwi'tcisi  hen  um  i^~o  030,  die  des  an^'lischen  und  säclisischen 
im  5.  Jahrh.  Freilich  dürfen  Rückschlüsse  wie  die  angegebenen  nicht 
ins  Mechanische  verfaUen.  Sie  haben  mit  der  Möglichkeit  su  rechnen, 
dass  schon  in  vori,M  schit  lilliclier  Zeit  Kntlehnunfjen  und  Kntwicklungs- 
analogicn  stattgefunden  und  dass  die  verschiedenen  gerni.  Rechte  über- 
haupt nicht  von  einem  einheitlichen  Urrecht  ihren  Ausi^^aug  genommen 
tiaben.  Ergänzende  Veiglcichungsobjektc  sind  die  entnationalisiertcn 
Fol  htiTri  chtf  1,'i  rmanischt  r  Ret  hli  ,  so  dass  auch  das  altfranzösischo, 
anglunormannisclie  und  cnglisciic,  das  altspanisciic ,  portugisische  und 
italienische  fiir  die  Erkenntnis  des  germanischen  Rechts  belangreich 
werden.  *  Ferner  können  auch  un<;ermanischen  Rechten  Vt  rKleichungs- 
objekte  entnommen  werden ,  nicht  bloss ,  wenn  ji  ne,  wie  z.  B.  keltische, 
ßnnischu,  slavischc,  ja  auch  orientalische  mit  germanischen  sich  berührt 
haben  oder  wenn  sie,  wie  überhaupt  die  anderen  arischen  mit  den  ger- 
nianischrn  in  engerem  vorgeschichtlichem  Zusammenhang  gestanden  sind 
oben  I,  S.  7),  sondern  auch,  wenn  ilas  Verständnis  tlerjenigen  Rück- 
stände erschlossen  werden  soll ,  welche  das  früheste  Recht  der  Mensch- 
heit im  historischen  der  german.  Völker  hinterlassen  hat  (Hauptbcispiele 
im  Verwandtschaftsrecht). 

Was  im  weiteren  \'erlauf  dieses  (mmtlrisses  über  gennanisclies  Reclit 
gesagt  wird,  will,  dem  Plane  tles  Jhiches  gemäss,  auch  nicht  von  Weitem 
wie  eine  Rechtsgeschichte  und  ebensowenig  wie  ein  vergleichendes  System 
aussehen.  Die  Absicht  geht  lediglich  darauf,  die  wichti.i;sti-n  Phänomene 
zu  skizzieren,  welche  fürs  german.  Recht  charakteristisch  sind.  Muss  da- 
bei der  Nachdruck  aufs  Typische  fallen,  das  massenhaft  Individuelle  zu- 
rückgedrängt werden,  so  wird  das  entworfene  Bild  nur  auf  die  Bedeutung 
eines  Schemas  Anspruch  machen  können.  Die  äusserste  Zeitgrenze  ,  bis 
zu  welcher  herabgegangen  werden  soll,  ist  durch  den  Schluss  des  ^littel- 
alters  gegeben  (vgl.  Bd.  I,  S.  8).  Auf  Auseinandersetzung  seiner  Ansichten  mit 
fremden  muss  der  Verfasser  grundsätzlicli  \  ( lyicliti  n.  Den  Literaturan- 
gaben ist  durcli  die  Gesamtaiilage  des  (Iruiuirisses  ihre  Grenze  trozogen. 
Dem  entspricht  es  auch ,  dass  die  Nachweise  von  (^uellenpublikationen 
sich  auf  diejenigen  Stflcke  beschränken  müssen,  nach  denen  beim  Beginn 
von  Quellenstudien  zuerst  zu  greifen  ist. 


4.  Unter  Rechtsdenkmälern  verstehen  wir  diejenigen  Quellen  rechts- 
geschichtlicher Erkenntnis,  die  zugleich  Objekte  der  letzteren  sind.  Indem 
sie  dem  rechtlichen  Denken  ihrer  Zeit  zum  Ausdruck  dienen,  verschaffen 

'  Einfahrende  Literatur  bei  Brunner,  Cberhluk  h/<et  die  Gtsehuhtt  der  franühisf-Ki:, 
normamtistkin  und  englücktn  Rtckttftullfn  (in  v.  UolUendorff's  EncyklopAdie  4'  Aufl.  iH)i2 
S.  277-.1t7)  und  R.  SchrOdrr.  LOirh.  der  deid.  JtG.  S.  4—6.    S.  ferner  J.  FIcfcer. 

ÜAer  tufhrre  Vfni'antffsrhafl  zioiteheti  (^otisck-fpanisfkem  und  fiiynt'egisfh-isliindisfkfm  Rfcht 
(in  den  .Mitl<  il.  d  Instil.  T  rtslcneii  II  rioscliichtsforschg.  Ii  Krgiin«!'.  IH87  .S.  4.t,')— .VJi, 
Awrw  V.  Amira  im  LitenihnM.  f.  ^'itni.  u.  rom.  PhiIoL  I888  Sl>.  1^4.  K.  Maurer, 
KriL  Vjschr.  XXXI  iSS^JS.  jt)u_iy7;. 
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sie  uns  eine  X'orstellung  von  demselben.  Zum  Verständnis  ihrer  Art  und 
ihres  Wertes  sei  fiber  das  Wesen  des  alten  Rechts  Folgendes  bemerkt. 

»Recht«>  —  im  Deut  substantivirtes  Verbaladjektiv  (ahd.  mhd.  as. 
afränk.  r<///.  ags.  riht.  frles.  riiicht)  —  ist  zunächst  .^das  CH'richtctc<' ,  in 
gehöriger  Richtung  Beiindliciie,  Gerade  (rectum,  dalicr  uilat.  dhictunu 
ärkttim),  nämlich  das  geordnete  Lebensverhältnis,  wovon  das  sog.  subjek- 
tive Recht  die  IJofug-nis)  ein  Hauptlieispicl.  Andert  rsi-its  ist  R.  dir 
gerade  »Richtung«  eines  solchen  Verhältnisses  (skand.  rt'Ur,  wozu 
Kluge  Stammbild.  §  133),  weiterhin  aber  auch  der  Inbegriff  aller  so  ge- 
ordneten und  »abgegrenzten«  Verhältnisse  (skand.  skil  n.  pl.)  oder  der 
richtigen  ■•«l.agrii«'  (wn.  /('g,  od.  /(/i,-//  n.  ])!.,  ags.  as.  [afr.änk.  ?]  /«/.C//,  fries. 

/(/t>7i»,  viclk'iclit  auch  diu  btla^hus  des  Jordanes)  und  in  so  fern  der  In- 
begriff aller  Regel,  die  sich  in  diesem  Anschaulichen  äussert,  oder  das 
Recht  im  ol>j«  kii\rn  Sinn,  wofür  das  Adeut.  die  Ft-niinilUl  rtdja  (nii.i  - 
Roi  lniiing,  •^Mass-RogeU*.  rtitio  vgl.  Fro  n  s  «1  o  r  ff:  //isi.  Aufs:,  z.  Ami.  v.  H'r/'/s 
1886  SS.  43J — 490  mit  Leist  Unuro-üii/.  KafUsgisch.  1884  <i  32)  und 
*Hßda  (in  mhd.  tmiHdef  wUMUde^  vgl.  auch  asw.  MIhigher  unten  $  77). 
ferner  das  Ahd.  das  Fem.  gizxinft  (=  das  Zieniende),  das  Ags.  das  diesem 
begriffsverwandtf  f^ny>ni-  gebraiulit,  —  dalii  r  endlich  nlas  zu  Bi-obach- 
lende«  (goi.  fv/<'/,  afränk.  wiliti,  alid.  uuzzoii,  mlid.  wizziyt).  Wird  diese 
Richtschnur  eingehalten,  so  besteht  der  »Friede«  d.  i.  die  gegenseitige 
»Schonung*'  der  Mmsi  lu  n.  Daher  auch  »Friede«  zu  einem  Namen  dos 
Rechtes  wird.  Noch  in  der  älteren  histor.  Zeit  erschien  das  Recht  fast 
nur  in  der  .\n\vendung  und  schien  es  daher  dem  Volk  in  soweit  als 
das  »Herkömmliche«  (ahd.  ^vr,  mhd.  iwe^  fries.  Ams,  <9,  ags.  rf, 
as.  inaskul.  i^o)  so,  wie  es  allererst  unter  Blutsvenvaiulteii  ist,  wesswegeii  es 
auch  mit  der  Sippe  den  Namen  teilte  (Ji  54).  »Gemachtes«  Recht  (ags. 
fde»»  dlAw,  ahd.  itum)  oder  »gesetztes«  (ags.  äsctness,  —  mnd.  st^  und  se^nge, 
ahd.  satmt^e,  wn.  seffning),  beschlossenes  (ags.  gtrdtintss),  verordnetes  (got. 
t^'iiniii/eins),  gekorenes  (fries.  Xv.v/,  mnl,  koor,  korr,  mhd.  ki'fr,  ■ji-illiki'ir),  ver- 
einbartes (mhd.  dnunge,  phtiht)  in  erheblicher  Menge  wurde  erst  durch  wirt- 
schaftliche, polltische,  religiöse  Umwälzungen  veranlasst.  Und  noch  später 
blieb  das  R.  wenigstens  zum  grösseren  Teil  Gewohnheitsrecht,  »T^ndlauf«, 
Brauch,  Sitte.  Ferner  aber  war  in  der  Früh/eit  alles  und  später  noch 
das  meiste  R.  Volksrecht  (on.  lyprctkry  wn.  lyrdir,  lyritr^  ags.  Uodriht 
oder  fffkriU)»  Vom  gemeinen  Mann  ging  es  aus,  in  seinem  Bewusstsein 
und  mehr  noch  in  seinem  Gefühl  lebte  es,  Dass  es  nicht  Menschenwerk, 
son<lerti  von  i^öttlicher  Ili  rkunft,  ist  eine  Vorstellung,  die  der  gerraan. 
Welt  erst  durch  die  ciirislliche  i'heologie  zugebracht  wurde,  und  —  den 
Mars  Thingsus  ($  83  a.  E.)  samt  den  rätselhaften  Alaisiagae,  den  sacerdos 
civitatis  und  hoffentlich  auch  das  sacrale  Strafrecht  in  Ehren !  —  nichts 
kann  ch>ch  verkehrter  sein,  als  jene  Vorstellung  in  die  Heidenzeit  zuriick 
zu  datieren,  wie  es  mittelst  eines  Gewebes  von  willkürlichen  Voraus- 
setzungen neuerdings  versucht  worden  ist,  nichts  verkehrter  denn  auch, 
aN  die  Ilypotliese  einer  spezifisch  ])rie-ti  rlichi  n  Überlieferung  des  altgerman. 
Rechts.-  Überhaupt  gab  es  in  der  Jugendzeit  des  gcrman.  Rechts  Nie- 
mand, der  aus  seiner  Kunde  einen  Beruf  machte.  Es  fehlte  das  Be> 
dfirfiois  daau. 


•  Glcichl>i'«1ciitf Uli  aps.  f-ca-r  \\\\<\  iimdru-deii. 

*  N.ncMeni  suli  R.  Srhruilvr.  I.ehrh.  S.  35  dirsoi  H\|>otliesf  Ios);i"i.ipt.  eriuMicil 
sir  Weinhold  in  ZfdI'h  XXI  o*^^^)  7— 10,  nicht  ohne  dass  au.s  den  Alaisiagae  «Atai- 
Mgiae*  präpariert  werden,  (icgcn  die  Rtchthofea'sdie  Begritnihmg  der  Hypotfwse  s. 
ü<m.  Gel.  Aio.  18B3  S.  1066.-.UJ6B. 
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XI.  Recht.    A,  Denkmäler. 


Aus  diesen  Umständen  nun  erklärt  sich  vorab  der  andere,  dass  schrift- 
liche Denkmäler  des  genn*  Rechts  erst  seinen  jüngeren  Geschichts- 
Perioden  t-ntstamnien.  Alle  j^eliören  erst  der  cliristlichen  Zeit  an.  Das 
weströmische  Keich  und  die  römische  Kirche  leihen  ihre  Schrift.  Denn 
flieht  man  von  solchen  spätmittclaitcrliclicn  Schreiber-  oder  Hestellcrlaunen 
wie  dem  Kopenhagener  Cod.  runicus  des  Schonenrechts  ab,  so  sind  die 
Unterschriftt  n  in  ein  paar  oslgot.  Vcrkaiifsbrirfcn  urul  die  Inschrift  auf 
dem  Forsarin^,  (unten  S.  90)  die  einzigen  nicht  in  latein.  Alphabet  ge- 
schriebenen Rechtsdenkmiler.  Und  wie  mit  der  Schrift,  so  verhielt  es 
sich  in  Süd-  und  Mitteleitro])a  lahrluuKK  rte  hindurch  mit  der  Sprache. 
Fs  i'rk!,irt  sich  aber  ferner  aus  dem  oben  (le.sagtrn,  dass  kein  schriftliches 
Dcnktual  germanischen  Rechts  darauf  ausgeht,  seinen  Stolf  ^u  erschöpfen. 
Auch  den  eintössUchsten  Schriftwerken  sieht  man  an,  dass  sie  noch  weit 
mehr,  als  sie  selber  bieten,  und  oft  sogar  die  Hauptsache  als  bekannt 
voraussetzen. 

Die  schriftlichen  Denkmäler  sind  teils  Kechtsaufzeichnungen,  teils  Ur- 
kunden, Formulare  und  Auszfige  von  Urkunden.   Die  erstem  zeigen  das 

Recht  als  ein  theoretis(  hes,  die  andern  als  ein  angewandtes.  Jene  wollen 
den  Rechtssatz  unmittelbar  vor  Augen  bringen,  diese  lassen  ihn  nur  cr- 
schliessen,  —  ein  Ciegensatz,  der  nicht  dadurch  verwischt  wird,  dass  ge- 
legentlich eine  Urkunde  einen  Rt>chtssatz  als  solchen  anfuhrt  oder  den 
."uisseren  Rahmen  für  eine  Reclitsaiifzi  irlmnML,'  lu  ri^iel)!,  eine  Rechtsauf- 
zeit hnung  ciuen  Fall  aus  der  IVaxis  erzählt.  Die  Kechtsaufzeich- 
niingi  n  sind  teils  als  Gesetze,  teils  als  Privatarbeiten  entstanden,  wobei 
das  Wort  [irivai-  jede  Thätigkeit,  gleichviel  ob  amtliche  oder  ausser- 
amtliche,  bezeichnet,  tlie  keine  gesetzi^eberisehe  ist.  Aber  manches  (besetz 
ist  einer  Privataufzeichnung  einverleibt  und  nur  so  zu  unserer  Kenntnis 
gelangt,  und  manche  Privataufieeichnung  ist  nachträglich,  —  auch  wenn  sie 
nicht  Entwurf  eines  C»esetzes  war,  zur  Geltung  eines  Clesetzes  gekommen, 
sei  es,  dass  der  (ieset/.j?eber  sie  sich  aii>^:eeiL^net  und  als  sein  Gesetz 
bekannt  gemacht  hat,  sei  es,  dass  sie  vom  Cicwohnheitsrccht  wie  ein 
Gesetz  behandelt  wurde.  Schon  hiemach  war  es,  wie  in  der  R^el  nicht 
die  .\bsicht  rler  Privatarbeit,  so  oftmals  auch  nicht  die  des  Gesetzes,  das 
überkommene  Recht  zu  ändern.  Überhaupt  aber  bezweckte  cKr  (iesetz- 
geber  in  vielen  Fällen,  wo  er  sich  der  Schritt  bediente,  nichts  welter  als 
das  bestehende  Recht  zu  sichem.  Formuliert  ist  der  geschriebene  Rechts- 
satz nicht  immer  vom  Urheber  des  Schriftwerks.  Bisweilen  Im  iht  dieser 
nur  nieder,  was  schon  vorher  mündlich  »gesagt««  war  oder  docli  mündlich 
»gewiesen«  wurde,  so  dass  es  für  uns  darauf  ankommt,  das  Alter  und 
die  Schicksale  dieser  vorangehenden  Tradition  zu  bestimmen.  Xam entlieh 
gilt  dies  von  vielen  älteni  schwtdiselien  und  westnonMschen  Rt  chtsauf- 
zeichnungen  und  von  «len  »Weistümernv  in  Deutschland.  Ist  eine  For- 
mulierang einmal  aufgestellt,  so  pflegt  sie  sich  durch  viele  Rcchtsauf- 
zeichnungen  hindurch  fortzupflanzen.  Daher  sind  oftmals  jüriK^  re  aus  dem 
Material  älterer  anj^efertis^t.  D<nn  <las  l-drnuilieren  imihs  Reehtssat/es 
machte  immer  Schwierigkeiten,  da  das  rechtliche  Denken  ein  ül»en.viegend 
anschauliches  war.  Hierin  liegt  auch  der  Grand,  wesswegen  selbst  die 
vollkommensten  Rechtsaufzeichnungen  zur  Kasuistik  neigen  und  einer 
ausgebiUleten  Sysli  iiiatik  entbehren,  der  (Truntl  ferner,  wesswegi  11  das 
rein  germanische  Rechtsleben  es  nur  zu  den  Anfängen  einer  wissenschaft- 
lichen Literatur  gebracht  hat.  Unter  diesen  stehen  an  Originalität  die 
naiv  lehrhaften  Privatarbeiten  über  umfangreiche  .Stoffe  voran,  denen  man 
in  unserer  Zeit  den  Namen  der  »Kechtsbüchur«  beigelegt  hat,  einen 
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Nanicu  freilich,  der  von  den  Quellen  auch  für  Gcsctzbücht  r  vi  rwcndet 
wird.  Unter  dem  Gesichtspunkt  der  Anfange  einer  Cautelar-jurispradens 
venrntteln  die  Urkuntlcnfonnulare  und  ForraclsainniUin.t,^tn  (l<  ti  Ubevgang 
jtwiscln  II  (Ii  ii  I)Lnkii!;iIi  rri  ticr  Rcchtskundf  uiul  jc  iu  n  tlrr  Ri  »iitsjiraxis. 
Die  Urkunde  uls  Rcchtsdcnkmal  ist  entweder  Slück  einer  Rechtshandlung 
(sog.  disposHive  oder  Geschäftsurkundc)  oder  —  sei  es  als  ölTentliche, 
sei  es  als  PrivaUirkundc  —  blosse  Di  nkschrift  (»Notiz,  schlioliti-  Beweis- 
urkunde« i.  w.  S.)  über  einen  solclien  Heri^ani?  otier,  wie  bei  den  Hebe- 
registern, Urbarien,  Saal-,  Lager-  und  Lehenbücliern,  über  ein  Rechts- 
verhältnis. Vgl.  unten  §  71.  In  der  einen  wie  in  der  andern  Bedeutung 
ist  sie  etwas  von  Hans  aus  Ungermanisches.  Sie  ist  dem  sijätröiiiisehen 
Rucht  entlehnt  und  bildet  einen  der  Hauptkauäle,  wodurch  fremde  Ele- 
mente in's  gcrman.  R.  eingeleitet  werden.' 

Den  schriftlichen  Denkmälern  nächst  verwandt  sind  diejenigen,  welche 
wir  mündliche  neiimn  können,  weil  sir  /war  spraehlieh,  jedmh  nicht 
wesentUch  in  ScIirifU'onu  das  Recht  übi:rlieiern.  Schon  die  technischen 
Ausdrficke"  gehören  hierher,  von  denen  der  Wortschatz  jeder  german. 
Sprache  bis  heute  voll  ist  und  deren  Etymologie  und  Gebrauch  —  von 
ch  t!  K(  elitsliistorikeni  mvisl  vernaelilässigt  oder  nur  dilettantisch  studiert  — 
um  .st>  reichere  Aufsclilüsse  über  die  alten  Rechtsbegrilte  zu  geben  vermag, 
je  volkstümlicher  und  je  weniger  Gedankenarheit  eines  Berufsstandes  das 
Recht  war.  S.  Hlaim  aber  haben  in  jüii'-c<  teil  wie  in  uralten  Zeiten  die 
i;erman.  Volke  i  ihre  Heohachtunf^en  und  ihre  HetraclitunKen  über  das 
eigene  Rechtslcl»en  in  Sprichwörtern  bewahrt.  Viele  v«»n  diesen  sind 
erst  durch  moderne  Sammler  aufgeschrieben  worden,  die  andern  nur 
j;elej,'enllich  in  der  alten  Literatur  angeführt.'  Kine  besonders  reiche 
Ausbeute  würde  die  altiu>r<iiscli<'  di  injeiüuen  gewähren,  der  sie  nach 
Rechtssprichwörtern  durchsuciien  möchte.    Im  GegensaUt  zu  den  Sprich- 

<  Literatur  Ober  di«  Rcchtsgeschichte  der  Urkunde  Iwi  Brunne r.  KCt.  1  §  ö7-  S.  ferner 

H.  Ri  uniicr  in  den  Mit! eil.  de«;  Inst.  f.  Oster.  Oeschichtsr.  II  i«Ki  S.  H— 14  in  7-schr. 
I".  llaii.leUr.  Wil  S  Vi  i;u  .  ,V>.'i  ~  .Vv»  .  XXIII  S  'j::i--J'>J  v.  Amirii.  AWtferrm. 
061.  A'.  l  I8H2  §§44.  4:..  O.  l'ussc,  D.I^threv.d.  rriv.ilnrkuttJcn  ISH7,  .\  Cliioiivt. 
Vmers.  ü.  d,  UMgt>h.  Königs-  u.  Htt-zcgsurk.  18N8.  .Viul»  Rcllicli  in  Milltil.  <lfs  InNt. 
f.  Gütenr.  Gesdif.  V  1HK4  S.  1-82.  Ürcdslnu.  Handhich  dtr  UrtuauUnUkrt  1  I889 
Kap.  X  5.  7-0.  n. 

'  Ur.uicl\l>.iif  I  Iiir<miUfI  .iM<^cr  diu  (nu<iniiinii  \Vi">il»'i  liflchein  luucii  nur  filr  die  Ter- 
niiiioloj;ii*n  t-iii/flnci  Kcihlc  nnil  Kciht^t;nii.iicn  vor.  Von  lit-n  ;Utficn  siml  micli  jrt/l  ndl/.Uch 
P.ill  Vi.l.iliii  cj-  1727)  Skyringar  yfir  ftirtiyrdi  loghökar  f>nrrar  tr  Jonsfh'k  kalhit,  Krykj. 
iHfvl  und  eil.  G.  Haltaus.  ülottärium  üermtmeum  medä  Mvi  I7»b.  Neuere  Arbeiten 
ersten  Ran|;ps  sind  C  J.  Schlüter 's  Glossare  in  den  13  Blinden  des  Ct>rpm  juris  Smet' 
Gd^rum  antitfui  1827— 1877  nn>l  K.  v.  R  i  <■  h  (  h  <>  f«- n  <  Altfrif  Wörttrhuk  1840.  Be- 
sfliiSnkterf  .\iiIi,m1uti  >et/eii  vidi  I.itml  Det  cldsU  d.inske  d-ii ft^/migs  ordforräd  18~7 
(Woini.er  K  M.iiirrr  in  Kiit  VjMhr.  f.  Cnsfi^g.  11.  Rrc  his\v.  XXl  1S71»  S.  <>4-*;^)).  <1.inn 
(In-  <ilo.4s.-ire  hinter  den  AasRaben  der  .ig.>i.  Gi'>et/.c  von  Sclinii'l  iW'iS,  südisisclier  Rei  lits- 
l>ftcher  von  Homeyer.  des  MOnrIiener  St.idtr.  v.  Auer  1840.  des  üfeiur  St,\(llr.  v. 
Miciin.'iy  und  Lichner  1845,  der  Brflnner  Stndirr.  v.  RA»s|er  18.^2.  der  altbaier.  Fiei> 
hriefe  (v.' KockinRcr]  l8fi3.  der  M:«Kdel>urK<r  Fr.nsen  V.  Behrend  t86.',.  der  Sakburippr 
l'.ndingr  v.  T  o  ni  a  >>  c  In- W  1870.  iIcs  .\ui.'-.liii: 1  M.kIiIiiuIis  v.  Mi  \<  i  1^7^,  .|<.,  Wirruc 
Si.idtrii.  V.  Srlm^tor  |H7;(.  di'i  I,ei<l(Mier  Keui  liocken  v.  Il.im.ikt.-r  1H7H.  lics  Sitici  ni.Uk. 
L.in'lr.  V.  I!is<  lioft  l87,"i.  der  slcicr.  u.  kimth.  T.u'liiipc  v.  Schönt>ach  tHHi.  der 
l'trrchter  Quellen  v.  Muller  1885,  der  GrAgüs  v.  V.  Finsen  1883.  Auch  der  Wort- 
regisler  tu  den  f..ef:es  in  den  Monum.  GermanlAe  und  tur  Ausgabe  der  \m  SaKc«  v. 
H.  hrtnil  '  lH74>  ist  liier  zu  f-odenken.  —  Die  nelien  der  lUltion.iU'ti  in  Rdr.nclit  konintcnde 
latein.  1  irniinolovif  dos  MA.  ist  in  den  (jlo'i'.aieii  von  Du  C  .1  n  ß  c  -  H  e  n  li  lich  e  I  und 
Diefeiitiach      u  luitit. 

*  Wu»en5icl)ariliclic  Sarnndunsen  von  Kechls5|)richwrirtvrn  sind  verzeichnet  l>ei  Siegel 
KG.  $  8.  Rosenvinire  %  Aal.  §  12  (wozu  Larsen.  FfrÜMnmgtr  §  12),  Stcmann 
•S.  S.   Vgl.  auch  Costa  Bildiogr.  Nr.  1576— 1588. 
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44  XI.  Recht.    A.  Denkmäler. 

Wörtern  gab  es  aber  bei  den  Skandinaviern  über  cinzcine  Teile  de.s  Rechts 
noch  ausführliche  Vorträge,  die  in  der  einmal  festgestellten  Redeform  nicht 
nur  von  ihren  Verfassern,  sondtrn  auch  v«)n  .XmU-rin  wiederholt  und  zu 
diesem  /weck  dem  Gedächtnis  »  inLc  prÜLCt  wurden.  Da  sir  jedoch  nur 
als  Bestandteile  von  Rcchtsauizciclumngcn  erhalten  sind,  ist  genauer  von 
ihnen  unter  i8  zu  handeln.  Hier  dagegen  ist  noch  auf  die  mancherlei 
mündlichi-n  l'ornu  ln  hiiirnwriscn,  tlir  mit  andern  i'hrmalifrtn  Ri  i  hts- 
gebrüuchen  sich  in  die  Sitte  des  Volks  zurück  gezogen  haben.  Manches 
daran  ist  freilich  modern  äbermalt.  Dennoch  darf  auch  der  Rcchtshisto- 
rilcer  des  MA.  an  Prachtstücken  wie  tkm  Dürrenberger  Brautbcgehren  l>ei 
.\ug.  Hart  mann  Volks  •  Sc/uitts/'iilt  (1K80)  Nt>.  18  nicht  vorül>ergehen. 
Besonders  reich  an  solchen  Überlebseln  alten  Rechtis  ist  Siebenbürgen 
(Vieles  bei  Fronius  BiUer  aus  </.  sächs*  Bauernlehen  in  ^ebeiUt.t  2.  Aufl. 
1883,  Mäti  im  Schässburger  Gymnasialprogr.  1859/60). 

Noch  einer  dritten  Klasse  von  Dinkuialern  muss  hier  gedacht  wrrilen, 
die  zwar  neben  den  schriftlichen  und  mündlichen  nur  eine  Nebenrolle, 
immerhin  aber,  bei  der  Neigung  des  germ.  R.  cur  Sinncniälligkeit,  eine 
sehr  charakteristische  Rollr  sj.iilen:  das  sind  tlie  Gebrauchs-Gegen- 
stände, denn  man  sicii  im  Rcchtshben  ht-diiiUe,  wie  7..  B.  Münzen, 
Siegel,  Wappen,  Abzeichen,  Symbole,  Straf-  und  Folterwerkzeuge,  Ding- 
und  Richtstätten,  öflentliche  Gebäude.  Bilden  die  drei  erstgenannten 
Kategorien  sclion  die  Objekte  für  die  historischen  Hilfswisseiiscliarieii 
der  Numismatik,  Sphragistik  und  Heraldik,  so  würtU-  sich  mit  den  andern 
und  jenen  zu  ihnen  überleitenden  Erzeugnissen  der  Kunst  und  der  Hand- 
fertigkcit,  welche  tlie  sichtbare  Erscheinui^  von  Rechtsdingen  und  Rcchts- 
hamlhingcn  darstellen,  dii-  Richtsarchäologic  i.  v.  S.  zu  befassen  hal)eii. 
Ehedem  mit  unzulänglicher  Methode  als  »jurisprudentia  picturata«  pik-r 
»illustrata«  gepflegt,'  hat  sie  in  der  Neuzeit  ungebührliche  Zurficksetzung 
erfahren,  obgleich  es  ihr  vvetler  an  tnassenhaftem  Stoff  noch  an  kritischen 
unti  kommentatorischen  Aufgaben  fehli-n  würde.   Fortgesetzte  Publikation- 

<  Insbesondere  durch  Chr.  U.  Grupen,  ItuUcht  AtUrlhünifr  1746  (und  in  /..ilih eichen 
Abhandlungen).  K.  F.  Hommel.  JuAsprui.  .  .  .  fflmlrata  I7''3.  J.  O.  H.  Dre  vi  r.  yurü- 

prttd.  üerm.  pieturata  bei  iiisn.  V.  Spang  c  11 1>  e  r  <;  in  Ikitr.  z.  Kunde  rl.  dfut.  Nd'hls-. liiert. 
1H24,  J.  G.  Mn«icliiiiij  u.  1.  in  dessen  unkh.  Xaehr.  IV  l8iy  S.  1— lo.  U.  F.  Kopp, 
Bildtr  und  Schriften  der  Vorzeit  I  I819  S.  4=>  — 164  II  1821  S.  1-34,  Batt,  V.  Babo, 
Eitenbcns.  Mone  und  Weber  Teutscke  Dtnkmältr  l8aa 

<  Von  alten  Hotzschnittwerken  und  KinzelbUttem.  die  selbst  schon  DenkmSler  sind,  ab- 
gesellen.  niA||;cn  tl«;  die  pr'x'icri  n  iinler  'len  früheren  I'iiMikntionen  gennniU  werden :  die  voll- 
st.Tlidijje  \Viede;i:al)e  deiMini.itiüen  in  del  Wiener  der  (lold.  Hillle  liei  T  1) fl  I e  m  .1 1  i  \i  s 
7V(7.V.  ./<•  liii/la  \(^)~,  und  d<  r  Milder  im  Heiilell).  Cod.  l'.d.  (lenti.  164  des  Snchsenspiegels 
in  <len  Ttut.  Dtukmäleru  (s.  vor.  Note,  die  anderen  liitdrihss.  des  Ssp.  sind  nur  teilweise  ver- 
fllTentlicht.  Nachweise  bei  Hotney  er  S3tchs.  Landr.  1861  S.  II3  ff.  S»chs.  Lilmr.  1  S.  8I; 
elf  weitere  T.-^feln  in  der  Ausg.  des  Oldcnb.  Cod.  pict.  v.  LQbben).  Die  Minieiturm  m 
dem  Hamburg.  Stadtr.  v.  J.  14^7  erlaui.  v.  J.  M.  I.  a  p  p c n  lie rg  l84r>,  I>ie  /iulawls-S3iJe 
V.  H.  7,  oeiifl  lin  des'.en  Altert  IM  Hl  1  SM  ,  Die  A'/ein>\iien  des  hl.  rom.  Reiche  v.  Kr. 
Hock  1H64.  Die  Siegel  der  LandeserKimUr  .  .  .  tmttr  der  Etins  v.  K.  v.  .Sawa  (in  den 
Bericht,  d.  W  iener  .\ilert*.  Ver.  V).  Die  Komfakrt  Kaiser  Heinriehs  VII.  im  BiUereyklm 
du  Ctä.  Bald.  Trtv.  beratiag.  v.  der  Direktion  der  preoss.  Staatsarchive  (l'ext  v.  G.  Irnier) 
l8«1,  TMtfirt  Feehthuh  aus  d.  J.  146J  henu.-sp.  v.  O.  Hergsetl  1887.  Dk  HeiHgett' 
berger  I/s  iifier  die  Egg  T.itVIn  in  I.iclitdr.  v.  dr.  flener.tll.indesnreli.  in  K.u Ni iihe]  1HS7. 
Auch  die  Kacsintile-Aiivu.  der  Federzeichnungen  im  Co<l.  I'.d-(ieini.  112  iliircli  W.Cirimm 
{Kunlandes  Liet  1H38)  dei  K<■^nig'i-  u.  Herzogshilder  im  Cod.  Cavcnsis  III  l87ft,  der  Aulen- 
dorfer Us.  von  Ricbeuthal's  Cluonik  durch  H.  Sevin  18S0,  sowie  die  Wolfschen  Photo- 
gniphien  derConstanxerHs.  von  derselben  Chronik  1869.  endlich  die  Ausg.  der  Manesse'schen 
H.«.  durd)  F.  X.  Kr.itis  1887  verdienen  Hervniheluni-:.  \'iele  interessante  NnrhhilthinBcn 
.sind  zerstreut  in  den  ktin^t-  11.  kiiltur);e>cliichtli<  hen  IIIiislntic(ii>w<-ikeri  von  de  Hastard, 
Hcfner.  Hock.  Kssenwein,  Ilirlh.  Luchs.  Came.sina.  v.  Wolfskron, 
Lacroix  und  seinen  Nachaluuern,  sowie  in  der  periodischen  Literatur  der  K.instwissca- 
Schaft  u.  Altertunskuode. 
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und  kritisi  h  lu  sclirL  ilx  lulr  Kataliiffisicruii;^'  dt-r  Mommicntc  wären  zunfu-list 
ZU  wüuiiclicn.  —  Im  t'oigctulcii  soll  nur  noch  vuii  dun  schriftlichen  Rcchu- 
dcnkmälern  mit  Ausnahme  der  Urkunden  gehandelt  werden.  Da  die  ^otisch- 
wandalisohen  nicht  mit  ckii  aiuleni  ost^ermanischen»  wohl  aber  mit  den 

wcstijcrniatusi  lii  n  in  iji  s^  hii  litlii  laMii  Zusainincnlninj;  stehen^  SO  sind  die 
Schriftwerke  iu  süU-  und  iiurdgcrmunischc  einzuteilen. 

2.  SOOGBKMANISCHB  SCHIUmirBRKB. 

Literatur  \tci  Brunn iT  RG.  l  §§  :m.  -.Vi—^ft.  fiS  um!  in  v.  Iloltzendorir.« 
Kiic  vkIo|t.\'lic  (,s.  iilicii  S.  ;{H)  »).  i",,  Si.-i;cl.  RO.  §§  .'» -•I.'i.  S  c  h  r  0  il  «•  i 
Li'hit".  §?)         ;i4,  ücnglfi  üeriuan.  Ri-htuUnkmUet  l87;>  Kinleit^.  §§  '21 

M'.r..'  HK.  41— 43>4r>.  n«»-7'2.  Tl.  7.-,. 
5.  Die  siidL,MTinan.  Uf(  lilsdcnkiii  ilr r  lir  L-iiuicii  um  die  Zeit,  da  die 
sog.  Völkerwanderung  zum  Stillstand  gelangt.  Die  Ursuche  liegt  in  dem 
durchgreirenden  Wandel  der  Rechtszustände,  welchen  in  jenen  Jahrhun- 
derten die  Verlegung  der  StammessiUcc,  die  Vereinigung  sehr  versdiiedener 
alter  Vtilker  zu  neuen  »Stämmen^,  ilie  Neugrüntlun^  uiul  tler  Untergang 
vun  Staaten,  die  Aiuiatune  des  Christentums,  die  Furtschritte  der  Wirtschaft 
hervurriefen.  Jetzt  hatte  die  Geseti^ebung  eine  Pfille  von  Aufgaben  zu 
losen.  Je  mehr  aber  Zahl  untl  Umfang  ihrer  Schöpfungen  zunalmim. 
desto  notweiuliger  war  es,  dem  ( 'leiiiii-  htnis  des  N'olkes  »Iiirch  die  Si  hritl 
zu  liilfe  /u  kommen.  Da  terner  die  reichere  Gliederung  der  Ge.sellschatt 
und  die  Verschärfung  der  socialen  Gegensätze  die  Gleichartigkeit  der 
hergebrachten  Rechtsanschauun^en  im  V'olke  Störten,  s«  verlangle  auch 
das  GewtihnheiLsrecht  vielfach  nach  schriftlicher  Feststellung.  Das  zum 
Formulieren  der  Rechtssätze  nötige  Abstraktionsvermögen  wird  geschult 
an  der  antiken  und  an  der  kirchlichen  Literatur.  Daher  fallt  das  For- 
ninürrni  utul  Aufschreilien  denjenigen  zu,  dit-  solcher  Selmluni;  teilhaftig 
geworden  sind,  Rhetoren,  Klerikern  und  den  von  ihnen  gebildeten  Laien. 
Ihrer  Literatursprache,  der  lateinischen,  bedienen  sie  sich,  indem  sie  sich 
zunächst  an  ihre  eigene  Gesellschaftsklasse  als  die  vor  andern  die  Reclits- 
I>fle.i;e  und  KeclitsbiUlung  beeinnussende  wenden.  Dies  Latein  jeihK  h 
erweist  sich  schon  den  Verfassern  als  unzureichend  zum  Ausdruck  der  german. 
RechtsbefTriflTe.  Sie  versetzen  es  daher  mit  deutscher  Terminologie,  indem 
sie  <liese  latinisieren  oder  mittelst  glossenartigcr  Kinfühnnigsworier  in  tien 
Text  aufnelimcn,  »xler  sie  verändern  den  Sinn  lateinischer  Ausdrücke, 
indem  sie  deutsche  buchstäblich  übersetzen.  Gaiuce  Rechtsschriften  da- 
gegen in  deutscher  Sprache  kennt  nur  die  angelsächsische  Quellenge- 
schichte  dieses  Zeitalters. 

Die  ältesten  Denkmäler  geh<>ren  ostgermanischen  Rechten  an,  nämlich 
gt>tischen  und  burgundischen.  Unter  diesen  steht  der  Zeit  nach  das 
westgotische  voran.  Nach  einer  durchaus  unverdächtigen  Angabe  Isidoras 
V.  Sevilla  stammten  <h'e  ersten  geschriebenen  Gesetze  der  Westgoten  \<in 
König  l'Iurich  (466 — 4ii4),  und  höchst  wahrscheinlich  Fragmente  eines 
Gesetzbuchs  {Eäktim)  dieses  Kfinigs  liegen  vor  im  Pariser  Cod.  rescriptus 
S.  Germ.  1278.  Sie  iieginnen  beim  cap.  .276  und  schliessen  l)ei  cap. 
324  oder  325*  Mit  Sicherheit  eigänzt  werden  können  sie  durch  diejenigen 

»  /..Ulli,  n  h.- NachwciM-  von  Werken  dt-r  giaphi'.clii-n  Kunst  finden  «ich  in  W.  Dru^'uliiis 
tlittor.  üüdtratiat  1  1863,  11.  1867.  J.  M.i  ii  i  i  n  k  i- r '  s  BUitnkrmik  v.  Mnnchcn  1  |S7'>. 
Meberle's  AnUqmirialji  •  Kafftlog  Nr.  LXXIV  KOln  1879.  Uber  die  Folter-  u  Straf- 
iji<4rumentc  ^es  liaier.  Nationalmuwums  i«l  ein  Kntalog  herausg.  V.  K.  A.  Kif  nliinpfl 
iStlZ.  Ein  kritisciics  Verzeichnis  germanischrr  Monumente  von  rgdtoadrtoloKischcr  Be> 
dcvtung  befindet  sich  in  Arbeit. 
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Bestandteile  tler  alsbaUI  /ii  envähiiemlen  Legs  antiijuae ,  welche  in  bur- 
{pind.,  fräiiL,  laiigub.  uikI  buicr.  üeseucn  wicderkulireu.  Herausgegeben 
sind  die  Pariser  Bnichstucke  von  Fr.  Bluhme  unter  dem  unzutreffenden 
Titel:  itDk  n'cstgot.  AnHqua  otia-  tiai  Gesftzhitch  Rtceartd  liis  Fürsten"  1847. 
Das  erste  vollstaiuüg  erliallene  ( leselztnu  h  «les  westgot.  Reiches  ist  tier 
Coiüx  Je  ThHhioiiain  k^ihiu  ati^uc  setitaitctitus  juris  vel  tiivcrsis  lihris  eUctus 
oder  die  sog.  Lex  Romam  Wiagithrum  (herauf,  von  G.  Haenel  1849) 
von  König  Alarit:li  II.  aus  dem  J.  506  (daher  im  MA.  /irrrinrium  Atarki 
genannt).  Von  Romanen  für  «lie  Romanen  aus  s]>äteren  Materialien  excer- 
picrt  und  kuiupilicrt  \y.wx  Literatur  hierüber  jetzt  Lee  rivain  in  den  An- 
nales du  Midi  1889  S.  145-^182),  erhielt  es  sich  auch  nach  seiner  Auf- 
hebung durch  Rekessvinth  als  die  schriftliche  Quelle  dos  röui.  Rtrchts 
nicht  nur  für  tlen  Gebrauch  der  Romanen  in  Gallien,  sondern  auch  für 
den  der  Kirclie  bis  in's  12.  Jahrh.  Für  üiuutUche  Unterthanen  des  west- 
goL  Königs  ohne  Unterschied  der  Nationalität  bestinunt  ist  die  Lex  Wa- 
yoit'iutn.  Sic  ist  in  einer  Reihe  von  sehr  verschietlenen  Redaktionen  er- 
lialten.  Die  älteste  geht  auf  den  Uriieber  der  Lex,  Kön.  Rekessvinth 
selbst  (652— 0 7 2)  zorfick  und  stellt  sich  als  dessen  systematische,  in  (12) 
Bficher,  Titel  und  Kapitel  {erae)  gegliederte  Umarbeitung  seiner  älteren 
Gesetzsannnlung  dar,  welche  niisser  seinen  eigenen  und  seines  Vaters 
kindasvinlli  (iesct/.en  die  früherer  Könige  meist  unter  dem  Namen  Leges 
antike  vereinigt  hatte.  Die  nächste  Redaktion  ist  ein  Werk  des  K.  Er- 
wig  aus  d.  J.  682.  Hierauf  folgen  die  aus  Privathänden  hervorg«>gangenen 
lJl)erarl)eitungen  ties  H.Jahrhs,,  allesamt  vtin  Neueren  als  l'u/i^iita  bezeichnet. 
Nur  diese  ist  durcit  die  gedruckten  Texte  vertreten  (Angaben  derselben 
bei  Brunner  §  43).  Eine  kritische  Ausgabe  fehlt.  Ergänzt  werden  die 
westgoL  Gesetze  tlurch  die  spanischen  Concilsschlüsse.  Die  wichtigsten 
Kragen  tler  Keichsverfassung  namt  ntlich  liiulen  sii  h  ilorl  lii-aiilworlet.  Die 
ältesten  ustgotischeu  Gesetze  stammen  aus  der  ilalischeu  Zeit  l'lieoderichs 
d.  Gr.  Erhalten  sind  ein  praeftpium  amira  uerrdoles  si^slantiat  eeeHrsiarttm 
alitiuiloiis  v.  J.  508  und  (nur  im  Text  <ler  anf  2  Hss.  Ix  rnheiuh  ii  cd. 
princ.  V.  1579)  das  zwischen  511  und  515  fallende  Etiutitm  TluoMiui. 
welches  in  154  meist  aus  römischen  Quellen  geschöpften  Kapiteln  ver- 
schiedene Gegenstände  des  Privat-,  Prozcss-  und  insbesondere  Strafrcchbt 
orilnet.  Kdicle  Athalarichs  {5_'6  -  5  5})  sind  in  den  Varien  des  Cassiodor 
erhalten.  Die  burgundischen  Ciesetzc  folgen  den  im  benachbarten  West- 
gotenreich gi:gobenen  Mustern.  Einen  iÄArr  eomütutiomtm  aus  seinen  und 
seiner  Vorgänger  Gesetzen  stellte  swischen  480  uml  500  Kr>nig  Gundobad 
zusammen.  Dabei  zeigt  sich  das  wcstgot.  IMikl  l",uriihs  benutzt.  Unter 
Kin.schicl>ung  und  Anfügung  späterer  Novellen  (bis  um  517  etwa)  über- 
arbeitet liegt  der  libcr  constitutionum  in  zwei  Hauptredaktionen  als  lex 
SargM^hnum  (im  MA.  Ux  Gu/u/ofkuitt,  (,t»n/><ii,i.  /<n-  (iiunhtltf)  v»ir  (misshm- 
gener  Versuch  einer  krit.  Ausgabe  von  Hluhme  in  ilen  Mon.  Germ.  LI..  III, 
besser  die  Ausg.  v.  Bimling  in  den  l'\>ntes  rer.  Bern.  1.  1880).  Auch 
eine  kx  Romnaa  BttrgtuuBomim  hat  Gundobad  (vor  506  wahrscheinlich) 
erlassen.  Meist  röm.  Gesetze  und  JnristeJischriften  excerpierend  und  im 
Princip  parallel  dem  Uber  c<mstitutionum  giebt  sie  in  47  Titeln  «Ii«*  sclu>n 
dort  angekündigte  expositio  legum  für  die  romanischen  Staatsangehörigen. 
Durch  ein  Schreibvenehen  ist  der  Name  des  ■»Ba^anus«  (Papinianos)  auf 
die  Lex  Roniana  Ihirg.  ühertrai^'cn  worden  (Atisi,'.  v.  Hluhme  in  Mon. 
Germ.  LL.  III).  Zum  Alter  der  bisher  genannten  Gesetze  steht  ihr  ger- 
manistischer Wert  in  umgekehrtem  Verhältnis.  Von  den  leges  Romanae 
mid  den  ostgot.  Edikten  ist  von  vornherein  abzusehen.   Die  anderen«  wie 
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jene  Wi-rkc  der  j,'cv\altii;  f^isteij^crh-n  K(>ni^'S};i.'waIt  uiul  iles  Kinflusses 
vun  geistliclieii  und  weltlichen  Uptimaten,  zeigen  daü  genuan.  K.,  soweit 
sie  es  nicht  romanisieren«  im  Zustand  der  Kntartung:.  Am  wenigsten  ist 
dies  noch  hei  der  lex  Bmg,  und  beim  Gesi  iztm,  Ii  des  Kurich  der  Fall. 
I)ie  Lex  Wisii^Klorum  dayei^en  lässt  an  Geseliraublheil  der  Spraclie  wie 
an  Künhlhclikeil  und  Ariu:>cligkcit  de»  inhalu  alles  hinter  sicli,  was  jemals 
ilire  Vorbilder,  die  Kaiserkonstitntionen  des  verfoUenden  Rdmerreichs  ge- 
lebtet haben.  Ledij^'Iich  iler  Laune  um!  ileni  Zufall  mag  es  das  V<^ks- 
tÜUÜiche,  das  Indiviiluelle,  tlas  tiew olinheitli«  he  im  Recht  verdanken,  wenn 
es  einmal  vor  dem  Auge  dos  />artilex  lej^um«  Gnade  lindet.  Geht  er 
doch  darauf  aus,  den  Unterschied  zwischen  dem  röm.  I«andrecht  und 
tlem  gt)l.  Slannnesrecht  schlechtcrdin^js  aufzuhehen,  den  die  ältere  westgot. 
Gesetzgebung?  ebenst)  wie  die  (»stgotische,  und  dessen  Analogie  auch  die 
burgundische  hatte  fortdauern  lassen.  Zu  seinem  Wollen  freilich  steht 
sein  Können  in  einem  so  schreienden  Misverhältnis,  dass  es  rieh  genugsam 
erklärt,  wenn  der  Lex  W'isiic,  /inii  Trol.:  ein  i,'«it.  X'iili^arreelit  in  ilen  l-^icros 
Spanischer  und  portugiesischer  Gemeinden  zum  Vorschein  kommt.  Zu* 
stänile,  unter  denen  eine  solche  Gesetzmacherei  möglich  war,  Hessen  keine 
reehtswissenschaftliche  Literatur  aufkommen.  Alles,  was  an  juristischen 
Arbeiten  ans  westt^ot.  Bereieh  bis  jetzt  bekannt  f^eworden,  besteht  in 
einer  wahr.scheinlich  zwischen  OlO  und  bzo  (zu  Cordova?)  angelegten 
Sammlung  von  46  Urkundenformularen  (neueste  und  beste  Au«g.  v.  IC 
Z  cum  er  in  Mon.  Germ.  LL.  Sect.  V.  1886  pp.  572 — 595).  sodann  dem 
Hruehstück  einer  aus  K.uriehs  und  Tliccxleriehs  Gesetzen,  tlem  Heviar  und  der 
Lex  liurg.  exzerpierten  Kompilation  (0.  Jahrh.  Provence,  u.  Ausg.  Gaudenz! 
C/n  nrUfca  ctm^itathtu  1886,  daraus  ab^edr.  in  Zschr.  f.  Rg.  XX.  1887  S. 
236  .238),  enillieli  einem  aus  Toledaner  ("oneilsst.hlüsscn  au.sgei-ogcnen 
Aufsatz  de  flfctioiic  f>iinri/'iiin  (H.  jahrh.  ?  — ■  Ausg.  in  Port.  Mon.  hist.  LL.  L 
I».  I — 7).  Das  belangreicliste  Stück  ist  die  Formelsammlung,  denn  niclit 
nur  zeigt  sie  die  dispositive  Urkunde  teils  römischen,  teils  gotischen  Rechts 
liei  den  verschiedenartii^slen  Privat-  nml  Prozessj^eschäften  antrewandl,  sie 
kann  auch  als  i'jpus  aller  ähnlichcu  älteren  Arbeiten  gelten,  indem  sie 
mit  Vorliebe  dra  Redesciunuck  der  Urkunden  pllcgt  und  so  deutlich  die 
Verbindung  der  Cautelarjurispruden/  als  einer  «ir^  «tfritarW/ mit  der  Rhetorik 
erkennen  lässt.  Hat  es  di>i  Ii  der  Verfasser  zu  einem  vollstanih^  ver- 
sittcicrten  .Morgengabsbrief  einem  Stück  einzig  in  seiner  Art  —  gebracht! 
Älter  als  diese  Formelsammlung  ist  nur  eine  dem  ostgot.  (^ueltenkreis  ange- 
hörige:  das  wiederum  mehr  rhetorische  als  Juristische  Muste  r :  1  \\  für  eine 
Fürsli  nkao/ lei  in  Cassii »tlor's  V;)r.  VII.  Über  ein  burgundisclius  FormeU 
bucli  uuü  überwiegend  fnink.  .Materialien  s.  unten  S.  57. 

$  6.  Kin  erfreulicheres  Bild  als  die  eben  aufgezählten  gewäluren  die 
»leiitsehen  Keclitsdenkmälcr  tler  Kl«^"i^hen  Übergangs-F.poi  he.  Zwar  stehen 
auch  hier  liie  der  Form  nacl»  gesetzgeberischen  Kr/.eugnisse  in  vor- 
derster Reihe  und  unter  diesen  wiederum  die  Schöpfungen  des  Herrschers 
und  der  Aristokratie.  Aber  sie  halten  sich  meist  fem  von  unfruchtbaren 
Kxperitnenten,  beschränken  sich  auf  die  näi  hstliet^entlen  Aufgaben,  schaffen 
auch  bei  einschneidenden  Neuerungen  im  Geist  des  iiestehenden  fort  und 
lassen  es  eben  so  oft  beim  Formulieren  des  Herkommens  oder  beim  Er- 
neuern älterer  Gesetze  bewenden.  Am  seltensten  und  gewöhnlich  nur 
nebenher  beziehen  sie  sich  auf  denjenigen  Rechtsteil  ,  der  dii-  aller- 
gründiiclisten  Umwälzungen  erfahren  hat:  die  Verfassung.  Hier  erledigte 
die  Praxis  die  grossen  Prinzipienfragen.  Auch  von  privatrechtUchen  Gegen- 
ständen werden  nur  jene  öfter  berührt,  welche  durch  die  Kulturverin- 
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dertmj^'fii  am  tiefsten  crst:hütU;rt  wonlcn  siiul:  tlas  Vorwaiuitschafls-,  das 
Gruiulgülcrreclil,  die  Stellung  der  Ualreieu  und  Fruigeluäüeuen.  Ergiebiger 
sind  die  prozessualen  Satxungen,  am  ergiebigsten  die  strafrechtlichen.  Im 
Pruzess-  und  ganz  besonders  im  Strafrecht  mussten  eben  die  durch- 
griifciul»'»  Vi'r;"nnl<'ruiii;i'n  systcmatiscIiL-r  unil  mi-Llianisrher  vollzoi^cn 
werden.  Um  nur  die  beiden  vornelmi-steii  ür.sai;ben  zu  nennen:  die  Ein- 
führung des  Christentums  brachte  Ausmerzung'  alles  Heidnischen  aus  Recht 
und  Sitte,  die  l'.infüljrun^  des  gemünzten  Geldes  I>raclite  Neurej^elung 
aller  Husssätzc  mit  sich.  (Jrdnen  sich  .s«>  durch  ihren  Inhalt  die  Gesetze 
dem  sonst  geltenden  Recht  ein,  so  schlicsscn  sich  auch  in  der  Spruch« 
weise  jene  diesem  an.  Selbst  die  lateinische  Rede  wird  schlicht  und  oft 
wortkarg',  vulf^arisiert  und  harharisiorl,  '  Sic  wimmelt  von  G«'rmanismen,  die 
t'reiliclt  nur  der  würdigt,  der  an  die  rein  gcrman.  Kechtstcxte  gewohnt  ist. 
Die  Gesetze  zerfallen  in  3  Gruppen:  die  des  Merowingi.schen  bezw. 
AmulHngiscIicn,  die  des  langobardischen  Reichs  und  die  der  angel- 
sächsischen Staaten. 

Die  grösste  und  gesciüchtlich  wiclitigste  Gruppe  ist  die  erstgenannte. 
Ltgn  und  Captin  sind  die  beiden  Kategorien,  unter  welche  fast  alle 
gemeinen  (iesetze  im  Frankenreich  einKL'teilt  werden  müssen.  Dieser 
Gegensatz  läult  dem  von  Stammesre*  Iii  »ind  Landesrecht  parallel.  Strlion 
che  gutische  und  burgundiscltc  Staatbbiiduiig  hatte  ZU  einem  solchen  Gegen» 
satz  geführt  (s.  oben  S.  46).  Die  fränkische  erweiterte  ihn  durch  das 
IVrsDnalitätsprinzip  (System  der  pcrsönl.  Rechte),  demzufolge  jeder  ger- 
manische Unterthan  des  Königs  im  ganzen  Reich  des  letzteren  nacii  dem 
Recht  seines  Stammes  zu  beurteilen  war,-'  soweit  nicht  der  König  Terri- 
torialrecht gescIialTen  hatte,  —  ein  Prinzip,  welches,  wie  neu  auch  immer, 
doch  ganz  und  t^ar  aus  der  altgermanischen  Auflfassun^'  di  s  Rechts  (oben 
S.  41)  abgeleitet  war,  daher  auch  mit  dieser  Idee  selbst  zurücktreten 
musste.  Übrigens  krankte  das  Personalität.s))rin/.ip  von  vornherein  an  den 
Schwierigkeiten  seiner  Durchführung  ,  die  nicht  nur  eines  ausgebildeten 
internationalen  Privat-,  Straf-  und  Prozessreclits ,  sondern  auch  eines 
gelehrten  Standes  von  Urteilündcm  in  den  Gerichten  bedurfte.  Am 
wenigsten  konnte  dem  letzteren  Erforderais  Genüge  geleistet  werden. 
Schon  liiedurch  ist  eine  territoriale  Fortbildung  des  deutschen  Rechts 
niefir  und  tnehr  zur  N'otwentlii^keit  L;eworden.  Das  Stammesrecht  nun 
aul/.unehmen  war  die  Lex  bestimmt,  und  in  diesem  Sinne  können  die  Leges 
»Volksrechte«  genannt  werden.  Die  Capitula  dagegen  enthielten  Land- 
recht, stifern  sie  sich  rucht  selbst  als  blosse  Ziithaten  zur  Lex  [Capp.  Ugi 
iiddfmia,  in  lege  luidenda,  mittenda,  pro  /i-X''  tiriniJa)  Kathen.  War  das  er- 
stere  der  Fall,  so  hatten  die  Kapitel  auch  handschriftlich  eine  von  den 
Leges  gesonderte  Masse  zu  bilden  fC<^.  per  te  serUtemla).  Technisch  ist 
übrigens  diese  Einrichtung  wie  der  Ausdruck  üipifuh  für  Gesetze  unti  die 
Benennung  einer  Gesamtheit  solcher  capp.  als  capitularc  erst  seit  Karl 
d.  Gr.  Daneben  und  namentlich  früher  wurden  die  Ausdrücke  Rtiictum, 
Priitcfptitm,  Dccfftum,  Constituiio  und  ähnliche  gebraucht.  Die  älteste  Lex 
und  das  Urliild  einer  solchen  ist  das  Gesetzlnich  des  west-  oder  sal- 
fränkischen  Stammes,  die  Lex  Salica.    Ein  Prolog  derselben  erzählt  in 


I  S|rizialarbcitcn:  Fr.  Pott  i.  Z.schr.  f.  WLssensch.  der  Sprrvclic  III  l8',l  S.  II3  165 
und  L  Lsclv.  f.  vergl.  Sprachforscbg.  XII  18O3  S.  16I— 2u6.  XUl  1864  S.  24— lü6,  321 
-:)fi4.  L.  Stilnkel  Das  VerßOÜm.  dir  ^räeke  der  lex  ßm.  Vilm,  ««r  teMg«reeJUem 
Ltttiniat  1R76.  il.  T'^.  i.  Zu  lu.  f.  vom.  Philol.  V  S.  n  I  ff. 

*  FQr  die  Koiii.incn  und  die  Einrichtungen  der  Kirche  dauerte  das  Recht  des  römischen 
Reidics  fort,  damit  aber  aoch  der  Einfluat  des  rOm.  Rechts  auf  das  deutsche. 


Digitized  by  Google 


49 


der  Hauptsarlie  glaul)\vür(li.Lr,  noch  in  der  Zeit  ticr  Kleinkönige  s.  ii ü  \i.ti 
diesen  vier  Müimer  crnauut  worden,  welche  in  drei  Gcrichtsversamtulungcn 
nach  soTgfältii^em  Durchsprechen  aller  Streitfälle  das  Recht  so  »gesagt« 
hätten,  wie  es  in  der  L.  Sal.  stehe.  Diese  Weistümer  sind  in  der  ur- 
sprüni^Üi  lien  Gestalt  nicht  erhalten,  und  es  muss  üljerhaiipt  l>e/\v<MreU 
svcrdt-n,  ub  letztere  eine  schriftliche  wur.  Weiterltin  aber  berichten  die 
K|>ilo>;e  und  (nach  Ihnen?)  ein  Zusatz  cum  Prolog:  in  christlicher  Zeit  sei 
die  Lex  durch  die  Könige  Chlodowech  (I.),  Childehert  (I.)  und  Chlothar  (I.) 
Vfrliessert  und  vermehrt  wi>rden.  Die  Zuthulen  iler  heiilen  letztt^enannten 
hegen  vereinigt  vor  als  Pactus  pro  tenon  pacis  tUminorum  ChiUehcrti  et  Chio- 
tiiarii  (zwischen  511  und  558).  Dagegen  ist  die  Lex  des  Chlodowech 
{Pactui  «der  Tradatus  It^is  SaiiciU)  nicht  in  unveränderter  Fassuni^'  bewahrt, 
sniidfrn  nur  tlcr  Grinultext  vnn  fünf  Haupln-daktinnen,  wt-lche  unter  dem  i^e- 
woliulichen  Namen  der  L.  Sal.  uns  den  llss.  liekannl  sind,  von  denen  jedocii 
keine  mit  Grund  als  offiziell  bezeichnet  werden  kann.  Der  Grundtext  ist 
walirsclieinlirh  erst  nach  507  al)};efasst  und  hat  <las  westgot.  Edikt  ties 
Kurich  benützl.  Ihren  StoÜ  verteilen  die  beiden  älteren  Reilaktionen  auf 
65  i'itel;  ilie  jüngeren,  welche  teilweise  nebeneinander  hergehen,  zählen 
und  ordnen  die  Titel  anders.  Eine  Kfinmng  des  Textes  nimmt  die  dritte, 
eine  VerbesserunL:  iln  Sprarhe  ilie  vierte  f/.  .S'7/.  tminJ>it,i  aus  Karls 
Zcit^  vur.  Von  den  Kapitularien  siml  nicht  die  obengenannten  l^and- 
fnedensurdnungen,  wohl  aber  einige  (0?)  andere  speziell  zur  L.  Sal.  er- 
gangen. Das  letzte,  ursprfinglich  ein  Wristuin,  gehört  dem  j.  819,  die 
früheren  dem  6,  [ahrh.  an.  Die  ijruntllrm  ruh'  Aus^alx-  der  Lex  ist  l'ar- 
dcssus  Loi  Sii/ii/iw  1843.  wird  teils  bericlitigt,  teils  ergänzt  durch 

die  genauen  Drucke  einzelner  Hss.-Texte  in  R.  Hub£  Ztr  M  SaHfi$e  1867 
und  A.  Holder  /.  .V«//.  iSyg  u.  So,  Z.  Sal.  mtethi.  1879  u.  1880.  Kin<> 
kritisclic  Hanilausgabe  »irr  Li  x  uml  t!<-r  Kapitularien  haben  1874  B eh- 
rend und  iioretius  veranstaltet.  Uber  die  Glossen  s.  S.  55.  Der  Zeit, 
wie  dem  Geltungsgebiet  nach  der  L.  Sal.  zunächst  and  textgeschichtlich 
mit  ihr  in  Zusammenhang;  steht  das  Volksrecht  der  östlichen  Franken  oder 
der  Kihwareti,  (he  f.rx  A'i/'iiiiria  (Pactus  li\i:is  Rihmriae),  Sie  scheint  stück- 
weise iiu  6.  Jahrh.  entstanden,  wobei  die  L.  Sal.  zum  Vorbild  diente, 
dann  durch  Dagobert  I.  (628 — 639)  erweitert  Erhalten  ist  jedoch  nur 
eine  jüngere  Überarbeitung  (Vulgata)  aus  der  Karolingischen  Zeit  vor 
803  (neueste,  aber  nicht  sehr  zuverlässige  Ausg.  v.  S oh m  in  Mon.  Germ. 
LL.  V.  1H83).  Aus  dem  letzteren  Jahr  liegt  eine  I^gis  constitittut  in  ifgf 
Kb.  itiäienda  vor.  Ein  vom  königlichen  Mtssus  erfragtes  Weistum  Aber  das 
im  ri!)\varischen  Haraaland  geltemie  Recht  in  48  kurzen  Ka})itt  In  aus  dem 
Anfang  des  9.  Jahrhs.  haben  wir  in  der  Noätia  V(l  commcmoratio  lie  illa  aoa, 
piat  u  ad  Amorem  habfi  (sog.  Lex  Chamamrum,  Ausg.  v.  Sohm  a.  a.  ().).  Mit 
der  L.  Rib.  ungefähr  gleichzeitig  ist  ein  vom  fränkischen  König  oder  doch 
unter  fränk.  Kinfhiss  t;rlasscnes  uml  in  5  Bruchstücken  erlialtenes  Gesetz- 
buch '  für  den  Alamannenstatnm,  der  Pactus  AUinuxnnorum.  Kine  zweite 
Kodifikation  alamannischen  Rechts  verzeichnen  wir  in  der  Lex  Alamatmonm, 
Sie  ist  von  Herxog  I^ntfrid  auf  einer  Stammesversammlung,  vielleicht  um 
717  7I1)  erlassen,  r<Mclilialti.i<er  als  der  Pactus,  auf  tl(Mn  sie  nur  t«Mlweise 
bcrulil,  benützt  kirchliche  Quellen  und  ordnet  ihren  Stotf  in  3  Massen: 
Kirchensachen,  Henogssachen,  Volkssachen.  Zwei  Textrezensionen,  wo- 
voit  die  jüngere  seit  dem  9.  Jahrh.  noch  fortgebildet  wurde,  sind  in  den 

'  l.i'  iiglicli  mittelst  einer  durdiaiiN  unsr  lilrissi^iti  AijiumtMil.ition  i- >il<  iilitj  liält  K.  I.i-li- 
ni.inn  .lucb  noch  in  seiner  Ausgabe  des  Pactus  an  seiner  schon  von  K.  Sehr  Oder  (Zschr. 
r.  RG.  XX  1887  8.  17)  widerlegten  Behauptung  feit,  diiss  der  Pnctos  eine  Privatarbeit  «iL 
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XI.  Recht.    A.  Denkmäler. 


Hss.  vertreten  (neueste  krit.  Aus^.  v.  K.  l.cliiuann  in  .Moii.  ('»friii.  I.L. 
in  4"  tum.  V  1888).  Die  L.  Aiam.  suwohi  wie  Uaü  nocli  bei  dm  galli- 
schen Westgoten  geltende  Kdikt  de»  Eurich  gaben  die  Vorbilder  ab, 
denen  tlit-  Rt-daktoren  des  Jaelus  oder  der  Ltx  Baitnoariorttm  folgten. 
Das  C»eselzl>ut:li  ist  vom  naicrnlu-n 01;  ()(Iil<i  unt<  r  Mitwirkung;  ilci  fränk. 
iicrrüclicr  um  744—748  erlassen.  Sein  ursprüugliclier  i'ext  i»t  in  der 
Rezension  der  Hss.  nur  wenig  verändert,  wohl  aber  mit  einem  Anhang 
unter  ileiu  Titel  Deere  tum  {Dtcrela)  TassikmH  versehen,  welchen  zwei  Ge- 
setze des  letzten  BaiornhcTTcifjs  ans  den  Jaliren  77^  und  774  ixler  775 
bilden.  Zum  bair.  Vulksreclit  gehört  aber  auch  noi:h  ein  kurzes,  äuui 
grössten  Teil  strafrechtliches  Kapitular  aus  der  Zeit  zwischen  801  und 
814.  Die  einzige  kritische  Ausgabe  »Icr  1..  Baiaw.  (v»in  |.  Merkel  in 
den  Mun.  Oenn.  T.L.  Uli  ist  in  <lrr  (  H-sanitanlaire  verfehlt.  Auf  »las  s;u  hs. 
V'olksreehl  und  zwar  unter  lu  iuu/.uiig  tler  L.  Kib.,  aber  auch  unter  lierück- 
sichtignng  der  westfälischen,  engerischen  und  ostfälischen  Bräuche,  bezieht 
sich  der  aus  66  kurzen  Kapiteln  l)estelieiule  l.ibu  S,i.vtntum  (clie  sog. 

Lex  Stixonum),  ein  Gesetz,  \velches  von  Karl  d.  (ir.  /wischen  777  und  797, 
wahrscheinlich  um  785  ausgegangen  ist,  nachdem  der  König  durcli  ein 
I^de^esetz  (777?),  die  Q^äula^  de  partiäus  Saxomae  (34  capp.),  den 
Grund  zu  einem  neuen  Rrchtsznstaiule  in  dem  crttVx-rten  Gebiet  ,i;elet,'t 
hatte  (vgl.  Gtitt.  Gel.  Anz.  1HH8  i>.  56  f.  und  Histor.  Zschr.  Nl*.  IV  i>S. 
306 — 310).  Unter  Znsiehung  v«>n  Sachsen  aus  den  drei  Hauptabteilungen 
des  Stammes  erliess  Kari  am  2S.  Oktober  797  das  Capi/ui,ite  S.rxof//,um. 
Die  drei  Gesetze  zusammen  sind  am  besten  vnn  K.  von  Kii  hthofen  in 
Mou.  Germ.  \'  (,1875)  publiziert.  Karuhngisciier  Zeit  angehürig  und  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  L.  Sax.  gemacht  ist  die  l^x  An^äonm  et  H'eri' 
Harum  kot  est  Thuringorimt,  nicht  etwa  ein  Volksrecht  der  Thüringer,  son- 
dern vgl.  Histor.  Zschr.  NF.  I\'  313  )  ilcr  nii  il.  rdeutschen  Angeln 
und  Warnen,  die  innerhalb  der  Grenzen  <les  allen  Ihiiringenreiches  (in 
den  Landschaften  Englehem  und  Werinofeld)  wohnten  (Ausg.  v.  K.  Kr. 
v.  Kichthofen  a.a.O.).  Vcrschii  ilene  Gesetze,  welche  (734 — 751)  den 
Friesen  g<'j^e!)en  wurden,  sind  ni<  ht  im  (Irundlcxli-,  Stendern  nur  als  Ivi-rn 
der  unten  S.  54  zu  erwähnenden  Kompilation  auf  uns  gekommen.  Von  den 
Kapitularien  (neueste  krit.  Ausg. der  capp.  — 827v.B(>retiusin  Mon. Genn. 
I.L.  4"  Sekt.  II  tom.  I  1883,  erste  v.  Pertz  Mon.  Germ.  LI..  I  1835,  II 
1837)  sind  einige  zu  sümtliclien  Leges  erlassen.  Andere,  zu  einzelnen 
Leges  gehörig,  wurden  schon  ubun  genannt.  Die  mei.slen  aber  sind  capp. 
per  se  scribenda.  Wenige  reichen  in's  6.  und  7.  Jahrh.  zurück,  keines 
in  die  /fit  zwischen  d<'m  M«'r(»wingi'r  Chlothar  II.  und  »Icui  AniullinKcn 
ivurlmann.  Von  742  ab  erscheinen  .sie  liäutiger,  zuerst  nur  in  Ivirchcii- 
sachen,  unter  der  zweiten  Dynastie  auch  wieder  in  weltlichen,  wie  die 
alten  mi  rowingischen  Verordnungen.  Am  ^t.lll';l.  listen  wird  die  Zahl  lit  r 
Kapitularirn  unter  Karl  d.  (ir.  uiitl  LutKvig  ti.  Fr.  bis  etwa  s^ciim  S^o 
hin,  was  nicht  sowohl  mit  der  langen  Dauer  von  Karls  Regierung  und 
mit  der  Ausdehnung  seines  Herrachpftsgebietes,  als  mit  der  Aufibssung  zu* 
sammenhängt,  die  man  jetzt  vom  Beruf  des  König-  und  Kaisertums  in 
SaclKMi  diT  Ri'clitsbiltiiniL,'  hatlr:  ///...  si  1/1411/  t>tli-  rsi/  t,  t/iicii .  .  .  •ii  itinJiiiii 
Xentiiium  cotuuetmiinem  erudeitus  sancitum  esset,  ^uam  chnstianittitts  reetituJo  vel 
sttttcht  auetmiias  meriht  non  eumseit/fre/,  hoe  ad  regis  moderaümtm  perdtuere^t 
ut  ipse  eum  /i/<,  iju'i  utramtfue  /ej;ef>i  ih'^unf  i-t  Dei  r///</w  hmnatuirum 
Itgum  stottitii  tiiftiitrent,  ileeerncret  (liiucmar).  JCben  deswegen  war  auch  die 
Rechtskraft  des  Kapitulars  unter  keinen  Umständen  von  der  Zustimmung 
des  Volkes  öder  auch  nur  einer  Klasse  desselben  abliängig,  wenn  auch 
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aus  rechtspolitischen  (Irüiuh-ii  und  auf  selir  verschiedenen  We^en  <h'r 
Gesetzgeber  einen  sulchcii  Koiisen.s  zu  erlangen  nicht  vcrsclimälile  (vgl. 
GötL  Gel.  Ans.  1888  S.  57—60).  Nicht  allei  jedoch,  was  in  den  hand- 
schriftHchen  un<l  i^cdruckten  Sammlungen  von  Kapitularien  steht,  war  Gi  - 
setz.  Vt>r>veg  müssen,  so  lehrreich  sie  auch  für  die  Krkenntnis  der  Praxis 
sein  mögen,  die  Capitulo  mhsorum  ausgeschieden  werden,  da  sie  lediglich 
vorübergehende  Instruktionen  lur  Beamte  geben,  weiterhin  aber  auch  die 
Urteile,  die  Reskripte,  die  Hrii  IV,  die  Proklamationen,  die  Staats-  und 
Hausverträge.  Zuweilen  sind  Kapitularien  aus  derartigen  und  gesetzge- 
berischen Bestandteilen  znsammengesetzt,  wenn  es  sich  gleichmässig  um 
WiUensakte  des  Köni^'s  iiandelte.  Andererseits  ist  die  Fassung  selbst  der 
Ciesetzc  oftmals  eine  naeh  mo<ifrnen  IJcurifTen  nnf,'e!u"ii^('nde,  wenn  näm- 
lich das  Kapitular  niclit  die  befehlende,  sundern  die  crzähliMuh-  Au.sdrucks- 
form  wählt  nnd  sich  als  blosses  Beratungs-  oder  Beschlussprotokoll  gibt. 
Es  kam  el>fn,  so  tiolic-r  Wert  auch  auf  genaue  Ausfertigung  und  archi- 
valische  \\r\sahrung  des  Aktenstückes  i^elej^t  wurtle,  tloch  wi-it  wetiiger 
auf  die  schriftliche  Gestalt  des  Gesetzes  an,  als  auf  dessen  mündliche 
Bekanntmachung,  die  durch  Vorlesen  und  Obersetsen  erfolgte  (mfränk. 
Ül>ersetzung  des  Kap.  v.  818/19  aus  dt  ni  Jahrh.  bei  Boretius  No.  182, 
MSn  Nr.  <)().  1?  ranne  Afui.  L,«b.  No.  15).  Seit  830  unt^eHilir 
nuuuit  nn  loUiarisciu^n  und  ostfrank.  Reich  die  Menge  der  Kapitularien 
beträchtlich  ab,  und  es  überwiegt  nun  auch  wieder  der  kirchliche  Inhalt. 
WTihrentl  in  der  beschriebenen  Weise  die  Reidisgesetzgebung  im  Vorder- 
grund steht,  regen  sitrh  auch  schon  die  Anfänge  einer  territorialen  Par- 
tikulargesetzgebung in  den  (i  >)  sog.  Capitula  Kemntit,  einem  Strafstatut 
der  romanischen  und  deutschen  Immunitätsleute  von  Chur  aus  der  Zeit  des 
Bischofs  Remediiis  (Koo — ^2(i),  wcK  hes  zweimal  in  jedem  Monat  von  den 
Pfarrern  den  versammelten  Gemeinden  vurzulesen  war  (beste  Ausgabe  von 
Haenel  in  Mon.  Germ.  LL.  V  1875).  Den  gemeinen  Gesetsen  stehen 
im  frlnlc  Reich  die  Privilegien  gegenüber,  welche  die  Herrscher  kraft 
ihrer  Gesetztjebun^s^'cwalt  erteilten.  Die  Koriii  des  Privilegs  {priirciMnin) 
iüt  die  der  Köiügsurkunile  {curla  renalis).  Die,  selbst  nach  Abzug  der  ge- 
fälschten, sahlreichsten  und  staatsrechtlich  wichtigsten  Privilegien  sind  die 
königlit;lien  hnmunitätspräcepte  (vgl,  unten  ^  49)  für  Bistümer  und  Abteien 
(woriiber  Tli.  ."si«  kd  Wien,  ."^itzt^sb.  Hd.  47,  49).  Herausgegeben  sind 
die  Privilegien  in  den  Urkundensammlungen. 

An  Vollständigkeit,  Zusammenhang,  Klarheit,  Ordnung  und  guter  Er- 
haltung wie  an  chronologischer  Ik-stinimtheit  werden  die  fränkischen  Ge- 
srtze  von    den   langidiardisclien   (Ausg.  v.  lUnhme   in  Mon.  Genn. 

IV  186ÖJ  weit  übertrolfen.  Den  .\Iittelpunkt  und  die  Hauptmasse  der 
letstem  bildet  der  EtSehis  Langohardorum.  Er  besteht  aus  den  Gesetsen, 
welche  von  v<-rschi«'denen  Köni'.^en  vorijreschlagen  worden  sind  untl  tlie 
fünulichc  Zustinunung  der  langobar«!.  Heerversammlung  (durch  i:;air f iiiin x 
vgl.  unten  $  83)  erlangt  haben.  Den  .\nfang  macht  das  Kdikt  des  K. 
Hrotharit  vom  22.  Nov.  643.  Seine  388  Kapitel  machen  in  der  Haapt- 
sa<  Iii-  ein  Straf-  und  ( 'ivilgeselzbuch  aus.  Benützt  sind  Justinianische  Ge- 
setze und  anscheinend  auch  das  Kdikt  des  Kurich.  Gleichwohl  ist  das 
Werk  eine  durchweg  selbständige  Aufzeichnung  teils  altlangob.  Gewohn- 
heitsrechtes, teils  planmässiger  Neuerungen.  Bei  allem  Archaismus  der 
FassiuiL'  verrät  sicli  docli  sowohl  in  der  Ausführlichkeit  wie  in  der  syste- 
matischen Anlage  und  in  der  Deutliciikeit  des  Ausdrucks,  aucli  schon 
in  einem  gewissen  Rattonalismus  der  Rechtsbessenmgen  der  Einfluss  der 
italischen  Kultnr.   Das  Gesetsbuch  scheint  den  beigegebenen  Motiven 
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nach  unverändert  so  publiciert,  wie  es  vom  Küiii^j;  vor  die  Laudsgemeinde 
gebracht  worden  war.  Für  Reinhaltung  des  Textes,  an  dessen  Buchstaben 
der  UrteUfinder  im  Gericht  ^«^''»""den  war,  tru;?  eine  Sciilussvorschrift 
üher  amtliche  Au.sfertif^unfj  untl  lU'jjflaiihi^'^uni^  «Icr  I'.\i'!n|i!ar<-  Snr^a-.  Den 
ersten  Zuwachs  erhielt  Hrotharits  Edikt  durch  9  Kapitel  vun  K.  Grimwald 
aus  dem  Juli  668.  Eine  ausgiebigere  Vermehrung  aber  trat  erst  im  8.  Jahrb. 
ein:  15  .-.:•< »///w/W«  (im  Ganzen  156  capp.)  aus  eben  so  vielen  Regieniii^s- 
jahren  tit's  K.  Liutprand  zwischtni  713  uiul  735,  ilanii  8  capp.  dt  s  K. 
Rate  bis  V.  746,  endlich  13  von  Aliistulf  aus  d.  J.  755.    Von  diesen 
Zuthaten  sind  nun  die  meisten  durch  Streitfragen  der  Gerichtspraxis  ver- 
anlasst, und    manches  Ka])itel   gibt  sich  gcradt/ii  als   Krkenntnis  des 
Köniirsgerii  hts ,  samt  Geschichtscrzähluni,'  luul  Kntsi  hridungsgrinuleii.  So 
bleiben  denn  auch  die  jüngeren  Bestandteile  des  <>corpus  edicti^'  an  An- 
schaulichkeit nicht  hinter  dem  Ed.  Hroth.  suräck.  Aber  es  ist  doch  ein 
neue  r  ("jcist  in  (h'i-scn  Gesetzen  drs  8.  Jahrhs.    Längst  verschwunden  ist 
der  Arianismus:  für  eine  cnihoüta  gciis  Vitriassl  der  catholicus  piincrps  seine 
Satzungen,  und  zwar  Dei  insp'tra^Mt.  Kümische  und  mehr  nocii  kirchliche 
Normen  werden  in's  Langobarden -Recht  eingeführt;  die   Fassung  wird 
l)rfiti-r  uikI  wortnMchrr,  die  Motiviennig  brlicbt  uiul  aiisführh'cli,  virlfach 
mit  eingestreuten  Sentenzen  verziert.  Ivurzum,  es  beginnt  der  rumauisclic 
Stil.    Ausser  den  zum  Edikt  gehörigen  Gesetzen  sind  noch  von  den  drei 
zuletzt  genannten  Königen  Verordnungen  [notiliac,  hia'ht)  vorhandtMi,  wt-K  he 
als  blosse  Amtsinstruklionen  und  Polizi  i\ orsi  liriften  niclit  zur  Kraft  des 
Edikts  gelangen  sollten,  von  AhistuU  endlich  ein  mit  Zustimmung  der 
Landsgemeinde,  aber  nttr  f&r  ein  Jalir  erlassene  Kapitular  v.  750.  Da- 
gegen ist  im  Herzogtum  Benevent  durch  di«;  Herzoge  Arc<  bis  (774      7  7 
und  Atlrl«  Iiis  (866)   das  Edikt  fortgesetzt  wor«hM>.     Ilire  Kdikte   wunk  u 
durch  Satzungen  ergänzt,  welche  die  l''urm  von  Staalsverträgen  der  Uene- 
ventaner  Fürsten  aus  den  Jahren  774 — 787,  836,  85  t,  911,  933  tragen. 
Das  Edikt  war  im  Langoluirdcnreich  von  Haus  aus  'ri-rritorialgesi-lz.  Nur 
die  Romanen  wurden  nicht  natrh  ihm,  sondern  nacli  römischem  Rec:hle 
als  ihrem  Stammesrecht  beurteilt.    So  war  dem  l'ersonalitätsprincip  vor- 
gearbeitet, welches  unter  fränkischer  Herrschaft  in  Italien  eindrang  und 
hier  bei  Reclitshandlungen  zu  den  fro/essionfs  Juris,  d.  h.  zur  icdesmaligcn 
Feststellung  des  Geburtsrcchts  der  Beteiligten  führte.    Die  zahlreiche)i 
Kapitularien  freilich,  welche  von  den  Karlingen  für  Italien  bis  gegen 
den  Ausgang  des  9.  Jahrlis.  erlassen  sind,  verfolgen  eine  überwiegend 
territoriale  Tendenz,  blieben  daher  auch  vom  Canon  <h's  Kdikts  ausge- 
schlossen. Privilegien,  welche  das  gemeine  öUentliche  Keclit  des  Reichs 
durchbrachra,  sind  nicht  nur  von  den  Korlingen,  sondern  auch  schon 
von  den  langobardischen  Königen  und  den  Heneventaner  Herzogen  aus- 
gestellt worden.    Sie  tragen  die  Form  der  Präcepte  und  finden  sich  mit 
diesen  in  den  Urkundensammlungen. 

Wegen  ihres  Reises  ungetrübter  UrsprfingUchkeit  zu  den  allerkostbarsten 
Stücken  der  deutschen  Gesetzincunabcln  gehören  die  a  n  g  e  I  s  .i c  h  s i s  c  h en. 
Schon  gleich  die  frühesten  sind  in  dcutselier  Sprache  verfasst.  Sie  stammen 
aus  dem  zuerst  christianisierten  und  bei  seinem  Übergang  zum  neuen 
Glauben  mächtigsten  Staat  Englands,  Kent,  und  bestehen  aus  90  ddmas 
von  straf-  und  ver\vandtschaftsrcchtlichera  Inhalt  uml  nocli  sehr  trockenem 
unbeholfenem  Vortrag,  welche  zwischen  596  und  614  durch  K.  ^delbirht 
MonsiUo  sapimtHm«^  (nach  Beda)  erlassen  sind.  Es  folgte  zwischen  640 
und  664  eine  kirchenrechtliche  Satzung  von  K.  Ercenbryht,  welche  im 
Original  verloren,  dagegen  in  den  alsbald  zu  erwähnenden  Gesetzen  des 
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Wihtn'il   teilweise   Ixnvaljrt    ist.      Diin  }i   i6   straf-    und  prozessrl.  ddmas 
»vcnut;hrtc  die  Rcchir  sriner  V'orgängcr«  K.  MlödhiTc  673 — 685.  Sie 
liegen  in  der  Fassung  vor,  worin  sie  die  Bestätigung  des  folgenden  Königs, 
^adric  um  686  erhalten  hab« n.  Auf  d<Mn  gleichen  Gebiet  wie  die  Gesetze 
seiner  Vorgänger  f)e\veufen  sieh  ll'i/UtAiis  liotnas,  28  Kapp.,  welche  i,  J.  696 
die  kentischen  ( )ptiuiutcn  {{aM^tui)^  voran  die  geistlichen,  unter  Zustimmung 
des  Königs  beschlossen  haben.   Bei  H16dhere  und  Wihtrid  macht  sich 
bereits  eine  gesteigerte  Gewandtheit  der  Satzbildung  bemerkbar.  Ehen 
sie  ist  es,  die  deiu  ersten  (u-setzhuch  von  Wesse.\,  Ines  cynirtj^fs  autnysse 
(70  Kapp.)  nun  eiulässlichcre  Behandlung   des   zwar  nocli  vorwiegend 
kircYien,-  straf-  und  pmzessrechtlichen,  daneben  aber  auch  Verwandtschaft»* 
und  gülerrechtlichen  Stoffes  ermöglicht.  Die  Sprache  ist  weniger  nüchtern 
als  in   den   kentischen   Gesetzen.    Mitunter   wird   einer  Bestiraraung  ihr 
Motiv  heigegeben,  was  in  ilurcliaus  volkstümliclicr  Weise  durch  Citat  eines 
Spricliwortcs  geschieht.   Das  Denkmal  fällt  in  die  Jahre  688 — 694.  Ein 
Vorwort   des    im   Text    .^gehietcnth  ti"  Königs  gibt  Auskunft  über  seine 
Entstellung.    Seitdem  —  z.  B.  schon  bei  Wihtred  —  gehört  ein  solcher 
Prolog  zu  den  regelmässigen  Bestandteilen  angelsächsischer  Gesetze.  Ine» 
Asctnysse  sind  nur  in  einer  Rezension  erhalten,  welche  K.  liMthA  seinem 
eigenen  Gesetzbuch  heigegeben  hat  (s.  unten     8).  Nur  aus  einer  einzigen 
Iis.,  dem  Cod.  Rotlensis  (i2.  Jahrb.)  .sind  bis  jetzt  die  kent.  Quellen  be- 
kannt. Verloren  scheinen  die  dem  dritten  deutschen  Stamm  in  England,  dem 
anijlischen,  von  dessen  König  Offa  (788^796)  gegebenen  und  auch  von 
K.  .l'Ifred  beseitigten  Gesetze.    I)air(  \'en  sind  luehrere  Könii,'sprivilegien 
{liotuitionii  iilhrtatuni,  Ji^olSii)  für  kirchliche  Anstalten  (hauptsächlich  vom 
8.  Jahrh.  an)  erhalten,  zahlreichere  allerdings  gefälscht.    Sie  sind  am 
besten  bei  Birch  Cartu/aiium  Saxankum  I  1885,  II  1887  gedruckt,  währoid 
von  den  alk'emeineii  Gesetzen  noch  iintner  die  zwar  sorgfaltige,  aber  nur 
auf  dem  truher  vcroticntlichten  (keineswegs  vollständigen)  Material  be- 
ruhende Ausgabe  von  R.  Schmid  (d.  Gtuhe  der  Angelsaeium  2.  Aufl.  1858) 
genfigen  mus». 

§  7.  Die  Erzeugnisse  der  beginnenden  Jurislenliteratur  hei  den 
Deutschen  geliörcn  dem  Kontinent  an  und  zerfallen  in  zwei  Klassen:  die 
eine  steht  mit  den  im  vorigen  f|  besprochenen  Gesetzen  in  geschieht^ 
lichem  Zusammenhang,  die  andere  schliesst  sich  an  das  Urkundenwesen 
an.  Beide  treten  vorläufig  in  qualitativer  Hinsicht  noch  unansehnlich 
genug  auf. 

Zuerst  zeigt  sich  bei  den  Abschreibern  und  Sammlern  der  Gesetze 
der  allmähliche  Übergang  zu  einer  Art  jurisprudcnz.  Offizielle  Sammlungen 
der  nebeneinander  in  einem  bestimmten  Gebiet  giltigen  Gesetze  gab  es 
ausser  dem  langobard.  corpus  edicti  nicht.  Es  war  also  der  Prlvatthätig- 
keit  ül>erlassen,  das  Material  in  handlicher  F'orm  zusammen  zu  stellen. 
Solelie  Sammlungen  \Naren  i,'anz  besonders  in  denienii^en  Gerichten  nrd- 
weudig,  wo  dem  Personalitätsprinzip  gemäss  eine  .Slehrzahl  geschriebener 
Stammesrechte  angewandt  werden  musste.  Diesem  Bedürfnis  zu  genügen 
waren  die  Sammelbände  bestimmt,  welche  verschiedene  Lcgcs  und  Kapi- 
tularien vereinigen,  und  von  tleneii  etliche  noch  in's  8.  Jahrh.  zurück- 
reichen, wie  z.  B.  die  Hs.  des  Wandalgar  v.  793  (S.  Gall.  n.  731),  der 
Cod.  Mon.  Clm.  4115  (vgl.  Stobbe  Upt.  I  S.  25).  Aber  folgenreicher 
waren  die  Sammlungen  von  Gesetzen  eines  und  des  nämlichen  Stammes- 
rechtes, die  man  schon  seit  dem  6.  Jahrh.  anzulegen  pflegte.  Denn  an 
sie  knüpft  die  freiere  Thätigkeit  des  Abschreibers  und  Sammlers  an,  welche 
ihn  zum  Bearbeiter  macht.  Sein  erster  Schritt  besteht  im  Hinzuschreiben 
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des  jüiigern  Gesetzes  hinter  dem  unvi-ränderten  Ciesaratbcstand  des  iiltern, 
wobei  jedoch  durch  fortlaufendes  Zahlen  der  einzelnen  Abschnitte  eine 
engere  Verbindung  unter  den  zeitlich  verschiedenen  Massen  hergestellt 
\vinl.  Der  zwfitr  Schritt  fiilirt  zur  WratKlcrmiL,'  ili-r  Texte:  dem  Körper 
eines  älteren  Gesetzes  werden  Bestandteile  eines  Jüngern  einverleibt;  das 
mit  dem  letztem  unverträgliche  Veraltete  wird  bei  umsichtiger  Redaktion 
getilgt,  oder  es  uinl  unter  Benützung  des  altem  Textes  ein  neuer  her- 
gestellt, welciier  «lein  Inhalt  (h-r  Novt  lie  entspreehen  soll.  In  .'ihnh'i  her 
Weise  wird  auf  jüngeres  Gewuhnlieitsrecljt  Rücksicht  genoanucn.  Danehen 
gestattet  sich  der  Bearbeiter  Kürzungen  des  Textes,  Paraphrasen,  Um- 
stellungen. Auf  der;irti;;en  Wegen  sind  i.  B.  die  erhaltenen  Redaktionen 
der  L.  Sal.  und  Rih.  und  die  jüni^ere  der  I,.  Alani.  entstiunlen,  «leren  Kii,'en- 
luiuliclikeitea  man  ebensu  verkennt,  w<-un  man  sie  für  i)lossc  Kopistenfehler 
als  wenn  man  sie  für  amtliche  Textänderangen  von  Gesetzgebein  hält.  Nichts 
viclraelir  kann  über  die  Auffassung  besser  b«  lehren,  die  jene  Jahrhunderte 
von  den  j^«\schriel)encn  Gesetzen  hallen:  diese  galten  als  Gesetzes-,  aber 
nicht  als  gesetzliche  Texte.  Noch  stand  man  eben  mit  einem  Fuss  im 
Zeitalter  der  rein  mündlichen  Gesetzgebung.  Im  grossen  Masstab  betrieben 
lieferte  iniii  die  trcschiltlerte  K  «i  in  p  i  1  ato  r  e  n  -  und  I  n  te  r  p  ol  at  o  r  en - 
arbeil  gegen  den  Ausgang  der  Periode  hin  Werke,  die  sich  als  selb- 
ständige geben  und  als  die  ersten  »Rechtsbücher«  betrachtet  werden 
können.  Als  das  Merkwürdigste  hat  sich  der  innem  Kritik  die  Lex 
Frisionitm  hi-rausgestellt.  Unter  21  zum  Teil  mufangreiche  Titel,  wi.von 
einige  sich  der  altdcut.  Terminologie  bedienen,  sind  hier  mindestens 
drei  verschiedene  fränk.  Strafges«'tze  des  8.  Jahrhs.  iör  Fricsland  verteilt. 
Dazwischen  sind  zwei  Stücke  eines  Traktats  ÜberTödtung  cingeschalU'l,  der 
seiner  Diktion  nach  der  karlisclien  I,it«  ratur«'p(>che  angehört  (tit.  II  und 
XIV  [mit  XV  Auch  noch  i  andere  Stücke  (tit.  Xi  und  add.  tit.  uU.) 
sind  Piivataufzeichnangen.  Eine  dritte  Schicht  des  Materials  besteht  aus 
Welstümern  eines  Wlemar  und  eines  Saxmund  (q.  Jahrh.)  wovon  das  erste 
zwiselu'n  tit.  II  un«l  III  «h-r  Lex  eingeschoben  ist,  «lie  übrigen  eine  ,'JJitio 
Stipiiiitum  zu  derselben  ausmachen.  Die  ruhe  Kompilation  dürfte  eher 
vor  als  nach  850  gemacht  sein.  Ihre  Heimat  Ist  ^Üttelfriesland.  Noch 
im  Q.  Jahrh. '  hat  «  in  westfriesischer  Glossator  die  Rechtsverschiedenheiten 
der  drei  I  lauptti  ile  Frieslands  angetnerkt.  Die  L.  Fris.  saramt  Glosse  ist 
nur  aus  der  Kdiiio  princcps  von  Herold  (1557)  bekannt  (letzte  doch 
nicht  einwandfreie  Ausg.  v.  Richthofen  in  Mon.  Germ.  LL.  III).  Ein 
Werk  v<-»n  ganz  anderni  Schlag  ist  d«>r  filur  /rji^ilth/ut/s  des  Abtes  Ansegis 
von  S.  Wandrille,  vollendet  827,  mit  .seiner  symmetrischen  Einteilung  in 
vier  Bücher,  mit  seinen  einleitenden  Distichen  und  prosaischen  Vorreden^ 
seiner  Politur  der  Texte  ein  echter  Repräsentant  der  »karolingischen 
RenaissaTu:«-«'.  Freilicli  hat  es  Ansegis  auch  nur  mit  gh'ichartigen  Mate- 
rialien zu  thuii,  Kapitularien  und  Mandaten  von  Karl  d.  Gr.,  Ludwig  d.  Fr. 
und  Lothar,  wobei  er  unter  möglichstem  Anschluss  an  die  chronologische 
Reihenfolge  tier  Aktenstücke  «lertMi  Bestandteile  in  eine  kirchliche  unti  eine 
weltliche  .'sehicht  zerlegt.  Drei  Appoiulices,  «lie  nm  Ii  von  Ansegis  s»'Uist  her- 
rühren, enthalten  Nachtrage  zu  den  vier  Büchern  (beste  Ausg.  v.  Boretius 
in  Mon.  Germ.  LL.  sect.  II  tom.  I  In  4*^  1883).  Vorgeblich  den  Ansegis, 
dessen  Werk  schon  829  offiziell  recipiert  war,  durch  drei  weitere  Bücher  er- 

•  tHf^Glow  vor  add.  Ii».  X!  de  lw>n.  ternftl.  «ehrt  vorau«.  dnw  in  OslfriMbiiid  noch 

lioiHni^cli«  r  Kult  gepflegt  wertU-.  Da  ilic  fllosse  >iih  auch  Aber  dir  ad*!.  <  Hi  ri-tv«  ckt.  srt 
»■rgit)t  sich  <l.uaus  ein  tcrniinus  .nl  quem  filr  die  Alifas&ungszeit  dei-  L.  Vris.  ikik*'"  f^* 
Ue«r  in  LvAvf.  f.  KG.  Vlll  tt6<>  S.  I.ii;. 
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ganzen  will  die  weiuchichtige  Sammlung  von  wirklichen  und  mehr  noch 
von  Fseudokapitularien,  deren  Verfertiger  sich  in  der  versificierten  Vorrede 

ß,ntdiitits  Lri'itii  nennt  (Ausg.  v,  Pertz  in  Mon.  Germ.  LL,  II  1837).  Mit 
ihiu  hfbt  um  ^47  ^57  jene  im  westfränk.  Kcitli  lirhciinatin«'  Schule  von 
RcchtäschritLsiellern  äii,  welche  auf  Fälschung  des  ühcrlicfürtcn  Rechts 
in  grossartigem  Massstah  and  im  Dienst  kirchlicher  Tendenzen  ausgeht. 
Auch  die  SammUmg  des  Benedict  ist  recipiert  und  durch  additiones  ver- 
raelirt  wonlon.  Gctlcnkcn  wir  noch  «-incr  systematisierenden  Concor Jüi  des 
langohurd.  Edikt^ttitfes ,  weiche  zwischen  829  und  832  auf  Veranlassung 
des  Markgrafen  Eberhard  von  Friaul  zusammengeschrieben  wurde  (herausg. 
V.  Bluhme  in  ^^()n.  (lerm.  LL.  IV  1H68),  so  ist  die  Zahl  der  Kompi- 
lationen erschöpft.  Neben  diesen  gibt  es  nun  aber  nocli  .\rbeiten,  die 
zwar  gleiclifalls  durcli  diu  Gesetze  ihren  Anstoss  empfangen  haben,  doch 
ihrer  Natur  nach  freie  Erzeugnisse  der  Rechtskunde  sind.  Mit  der  £r- 
läuterurif^  der  Texte  befassen  sich  die  Glossen.  Die  älteste  und  wicli- 
tigste  Glosse  ist  die  .Malbergisciie  in  der  Lex  Salica,  zugleich  das 
älteste  Schriftwerk  in  deutsclicr  Sprac>ie.  Sie  besteht  ans  zahlreichen 
salfränk.  \V(">rt<M'n  und  Sätzen,  welche  mittelst  der  Sigle  w<///.  oder  mtili. 
in  die  Texte  der  Ilss,  eingeschoben  sind  und  die  vor  allem  im  Gericht 
(am  »Mallohcrg«^)  übliciicn  Kunstausdrückc  und  Formeln  angeben.  Die 
Malb.  Glosse  ist  zwar  in  einigen  jüngem  Texten  fortgelassen,  in  andern 
dagegen  vermehrt,  beschränkt  sich  aurli  keineswegs  auf  das  Gesetzbuch, 
sondern  erstreckt  sich  nocli  auf  ilie  iUterei»  Kapitularien.  Hiemach  ist 
klar,  dass  wir  in  ihr  weder  die  Überbleibsel  eines  salfränk.  Urtextes  der 
L.  SaL,  noch  auch  einen  wesentlichen  Bestandteil  von  Chlodowech's  Pactus 
zu  sehen  haben,  wie  Neuere  meinen,  sondern  den  Niederschlag  der 
Privalinterpretation  des  O.  lalirdunderts.  Von  ihren  Abschreihern  ist  die 
Malb.  Glosse  meist  l»is  zur  UnkennlhchkcU  verdi»rben.  Melliodische  Her- 
stellungs»  und  Erklärungsversuche  sind  gemacht  von  J.  Grimm  in  Geseh, 
iL'r  iifut.  S.^r.  S.  5.S4  tT.  uiitl  !'  /r,;/c  zu  Merkels  .\usg.  di-r  L.  Sal.  1850, 
dann  von  11.  Kern  /J.  (J/oss,/i  in  Mr  L.  Sal.  1869  und  NoUs  on  Ou  frank. 
livrJs  m  the  L.  Sal.  in  der  .\usgabe  v.  Hessels  1880.  Viel  jünger  und 
kümmerlicher  als  die  Malb.  sind  die  teils  latein.  teils  ahdeutsch.  Glossen 
zur  L.  Sal.  (Alerkel  S.  loi  — 103)  und  zur  L.  Rib.  (().  Jahrh.  ?  heraus^^.  in 
.Mon.  Germ.  I.L.  V  S.  277),  zum  Pactus  und  zur  L.  Allem.,  zur  L.  Baiuw. 
(in  der  Ausg.  der  LL.).  Uber  di«  Glossen  zur  L.  Fris.  s.  oben  S.  54 
Die  wortinterpretierenden  Glossen  führten  zur  .Anlage  von  Vokabularien. 
I'iii  h«'iieveiitaiiisches  zum  lungol>.  Kdikt  (<i.  lahrh.)  legt  mit  seinen  un- 
geschickten Versuchen,  die  deutschen  Wörter  des  Textes  zu  erklären, 
Zeugnis  ab  für  die  bereits  eingetretene  Italianisimng  des  langob.  Rechts. 
Einen  weitem  Schritt  von  den  Glossen  a:-  .  /«ichnen  die  Übersetzungen. 
V<m  einer  ostfräiik.  l  bertragung  iler  !..  Sal.  einend,  aus  dem  9.  jahrh. 
sind  Bruchstücke  des  Iudex  und  der  beiden  ersten  i'itel  gerettet  (bei 
Merket  S.  109 — iii,  MSD  1875  Nr.  65,  Braune  Akd,  Leset. 
iHHK  Nr.  14).  Von  einem  Kapitular  kennen  wir  i'ine  mfriink.  Ülx-rsetzung 
(vgl.  oben  S.  5 1 ).  -Vom  (»esetzestext  löst  sich  die  Privatarheit  ab,  wenn 
sie  jenen  exzerpiert,  und  gar,  wenn  sie  die  Exzerpte  nach  neuen  Ge- 
sichtspunkten ordnet.  Bekannt  sind  Auszüge  von  dieser  Alt  aus  der 
L.  der  L.  Alem.  {zum  Vergleich  mit  der  L.  Baiuw.);  dem  Kd.  Lang, 

(unterital.  in  griechischer  Sprache),  sodann  aus  den  Kapttulariensamm- 
lungen  des  Ansegis  und  des  Benedikt,  endlich  aus  der  L.  Rom.  Wisig. 
(Frankr.  8.  u.  9.  Jahrh.).  Das  eigenartigste  Werk  dieam  Gruppe  aber 
ist  die  Lex  Jittmana  Owiensis  (früher  auch  C/ä/$easts  genannt),  welche  die 
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Intcrpretati'o  des  Breviars  nicht  nur  cxxerpicit,  sondern  aach  unter  Be- 
rücksichtigen n^-^  ili's  örtlichen  röm.  Vulgarrechts  mul  iles  deutschen  ver- 
ändert. Ihre  Heimat  ist  ("Imrrälicn,  ihre  l'nlstehuni^szoit  norli  vor  766 
(vgl.  Zcumer  in  Zschr.  1.  Rechtsge.scli.  XXll  iö88  S.  i — 52.  Ausg. 
V.  Hänc)  L.  Rom.  Wis.  1847).  Die  vorher  genannten  epitomac  leiten 
uns  über  zu  <lon  Traktaten.  Der  ältrsti  besteht  noch  aus  Ii  kurzen 
Noii/L'ii,  welche  die  solidi  der  L.  Sal.  in  rti  iinii^e  utnrei-lincn  untl  «leren 
Suiumcn  in  .salfräiik.  Sprache  angeben.  Unter  dem  Titel  L/iun/tits  tuulcl 
sich  das  ehrwGrdige  Denkmal  in  den  Ausg.  der  L.  Sal.  Ausführlicher 
ergehen  sich  die  naiven  Scliilderuni^en  geltenden  Rechts  aus  der  Kar- 
lingischcn  Zeit.  Einer  friesischen,  die  nur  stückweise  in  der  L.  Fris.  er- 
halten, wurde  S.  54  gedacht.  V'ielleicht  nocli  in's  y.  Jahrh.  fallt  eine 
italische  über  fränk.  Recht,  wovon  der  Cod.  Kpored.  33  Bruchstücke  ent- 
hält (Merkel  L.  Sal.  S.  gg  loi  ,  Behreml  T..  Sal.  S.  120  12;^).  In 
formeller  Hinsicht  weit  überragt  werden  aber  iliese  Schriften  von  den 
Abhandlungen,  die  aus  den  Kreisen  des  hohen  Klerus  jener  Zeit  harvor 
gegangen  sind,  dafür  auch  freilich  den  kirchlichen  Geist  atmen  und  ebenso 
th-r  kirclilirlien  Literatur-  wie  der  deutschen  Rechtsj^escliirlite  ani;eliören, 
wie  des  liincmar  v.  Rheims  Epistola  de  oräine  palotii  (aul  (irundlage 
eines  iibeUus  de  ordmt  paUtHi  von  Adalhard  v.  Corbic  [-j-826]  verfasst) 
und  das  Gutachten  desselben  Bischofs  /V  tihortio  f.otlhiiii  tt  'IMIurgae 
(um  860),  dann  die  poleinis«  hen  Si:liriflc;ri  des  \\.  Agobard  v.  Lyon 
(•}•  841):  EfistoUt  ad  Lutiovuuin  Jiuiionni  tidvasus  ü^tm  Gundoluidam  et 
iä^ia  cerlamitM  und  I3er  de  ditmus  sentenÜis, 

Die  zweite  Klasse  von  Privatarbeiten  über  das  Recht,  ihrer  Herkunft 
nach  undeutsch,  besteht  aus  Korniularen  und  K o rir. e  1  h li .  h  er n  von 
der  Art  des  S.  47  besprochenen  westgotischen.  Aucli  in  Gallien  machte 
die  Notariatskunst,  die  ars  tSctatidi,  von  den  Römern  fiberkommen,  einen 
Bestandtheil  der  Rlietorik  aus.  Dort  sind  denn  auch  die  ^grundlegenden 
Formelsammlungen  des  deutschrcchtliclien  Quellenkreises  zu  Hause.  Un- 
mittelbar wollen  die  Formeln  Muster  für  Urkunden  und  Korrespondenzen 
aufstellen.  Zu  diesem  Zweck  dienen  in  der  Regel  wirkliche  Urkunden 
und  wirkliche  I?riefe,  welche  die  Sammler  bald  i^anz  un%'erändert  lassen, 
bald  in  den  schematischen  Bestandteilen  exzerpieren,  allenfalls  auch  mit 
tiieoretischen  Noten  versehen.  Nur  die  vomelunsten  Sammlungen  sotten 
hier  g*  l  anta  wer<Ien.  Den  Reigen  eröffnen  die  60  DtclaH  von  Angers 
(sog.  Fonnulaf  A^u/t-jcitrins-i-s,  7.  Jahrh.).  Sie  sind  «lern  wostgot.  Formel- 
Buch  nächst  verwandt,  zu  welchem  sie  auch  durch  ihre  Mischung  von 
röm.  mid  fränk.  R.  ein  Seitenstftck  bilden.  Im  wesentlichen  rein  fränkisch 
dagegen  sind  die  92  Formutae  Marculfi  (Ende  des  7.  Jahrh.),  so  nach 
ihrem  klösterlichen  Sammler  und  Bearbeiter  genannt.  In  einem  ersten 
Bucli  bringt  er  die  uirUif  regaks  d.  h.  Muster  für  die  tu^otut  in  palatto, 
in  einem  zweiten  die  eartae  pagenses  für  die  ne^oHa  in  pajt,'o,  jene  wie  diese 
weniger  zu  praktischen  als  zu  Lehrzwecken.  Bezeiclmend  für  die  Riclitung 
dieser  Literatur  ist  die  bei  ihm  hervortretenile  Verliinthnig  von  Diptomatik 
und  Unelstellcrei.  Die  Markulf'sche  Sammlung  ist  zum  meistgebrauchten 
Formelbuch  des  frank.  Reichs  geworden,  daher  auch  durch  Anhänge  erweitert, 
durch  (Jberarbeitungen  fortgebildet,  in  späteren  Kompilatimien  ausge- 
schrieben. Weniger  national  als  die  Form.  Marc,  simi  die  überwiegend 
privatrechtlichen  Form.  Tltro/Kases  (früher  nach  ihrem  Finder  SumomSeae 
genannt,  —  45  caphula.  8.  Jahrh.),  Mehr  als  bei  Markulf  wagt  sich  hier 
schon  das  theoretis(  lic  Klement  hervor.  Dagegen  winl  dieses  unterdrückt 
in  den  viel  reiclihaltigereu  t  at  die  Senonicae  (c.  a.  768 — 775),  einer  Sanun- 
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lung  von  51  Mustern,  die  übrigens  nicht  blos  C'artat',  sondern  uucli  No- 
titien  und  Briefe  enthält  und  besonders  prozessgoschiclitlich  wertvoll  ist. 
Eine  kleinere,  ebenfolls  zu  Sens  entstandene  Sammlung  von  i8  Stücken 
gehört  der  Zeit  I-iulwii^'s  d.  Fr,  an  {Form.  Sm.  rrrrntiorrf).  Xicderfränkisoli 
sind  die  21  nach  dem  ersten  Herausgeber  benannten  Fonn.  LMoihro^ianae 
(2.  Hälfte  des  8.  Jahrb.).  Sie  vermitteln  mit  Markulf  den  Übergang  zu  den 
oberdeutschen  Formelbücitern,  die  gc^en  Ende  des  8.  un«l  zu  Heginn 
des  Q.  Jahrli.  <M"!i.sotzen.  Die  ak-inannisi  luMi  und  l)ayrisc-lirn  Hisi  Imlssitze 
und  Abteien  sind  os,  «leren  Verbindungen  mit  Westiranken  der  d«>rtigen 
Formelltteratur  Eingang  in  Oberdeutschland  verschafft  und  aus  denen  nun 
neue  Hilfstuittel  der  ars  di«  tandi  hervoi:gehen.  Am  ])roduktivsten  ist  die 
Diöffst"  Constanz,  wo  z.  H.  I^cirhenau  3  Fornicllnithor  {Forvi.  Aui'htisis), 
darunter  2  aus  dem  8.  jalirh.,  dann  Su  Galleu  ausser  verschiedenen 
Einzelformeln  und  kleineren  Kollektionen  zwischen  750  und  890  (Farm. 
S,ini,'ii//<nsfS  mhcellandie)  eine  grössere  ^hIsU•rsalnmlung  für  UrkuiuiiMi  und 
Hriefe  {i'oüictio  S(7Ui^ui//<nsis\  aus  der  _'.  llalfto  des  0.  jalirh.  (von  Notker 
Balbulus)  aufzuweisen  hat.  Hier  gewinnen  denn  auch  die  eingestreuten 
theoretischen  Anweisungen  an  Raum.  Fast  ganz  von  den  westfiränk.  For^ 
mularen  abhängig  zeigt  sich  Burgund  mit  der  ColltCio  F/iii'i/thrrnsis 
8.  Jahrb.,  die  in  der  Hau])tsache  auf  tlen  Form.  ^larc.  und  Tur,  beruht. 
Für  die  kaiserliche  Kanzlei,  wo  früher  Markulf  gebraucht  worden  war, 
wurde  828 — 840  aus  55  Urkunden  Ludwig's  d.  Fr.  ein  Formel-Buch  an- 
tii  'cL't  iFi'rni.  twh  :  iiilis).  Wie  die  Forinelbüeher  die  l.üeken  ausfüllen, 
wclclie  den  geretteten  Vorrat  wirklicher  Urkunden  unterbrechen,  so  werden 
sie  selbst  ergänzt  durch  die  allerdings  zunächst  dem  kirchlichen  Quellen- 
kreis angehörigen  und  auch  nicht  auf  schriftliche  Geschäfte  bezüglichen 
T.itur^'ieen  für  (rtittosurteile,  wovon  eiiii.i^e  ins  g.  |;i!irluin(h>rt  zurück- 
reiirhen.  Die  söiutlichen  Formulare  aus  dem  frünk.  Reich  sind  kritisch  her- 
ausgegeben von  K.  Zeumer  in  Mon.  Germ.  LL.  sect.  V,  t886. 

I  8.  Die  Werke  des  9.  Jahrh.,  welche  um  des  Zusammenhang' es  willen 
sclu)n  in  ijij  ö  und  7  1,'onannt  wertlen  musslcn,  führen  uns  in's  .M  ittel- 
alt«-r.  Du  ist  nun  zunächst  festzustellen,  dass  von  vom  herein  der  süd- 
imd  westkontinentate  Denkmälerkreis  aufhört,  Gegenstand  unserer  Betrach- 
tung zu  sein,  scllist  wo  er  auf  germanischen  Fundamenten  der  vorigen 
Pori<^de  wt-iterbaut.  Das  Fmro  d-  Lordova  ist  weder  ein  gormanisches 
Denkmal  des  Kechts  noch  ein  Denkmal  des  germanischen  Kechts.  Und 
genau  so  steht  es  mit  dem  Uber  Papiensis  und  seiner  Familie.  Fällt  jener 
der  G«'schichte  der  spanischen  Gesetzgebung  anheim,  so  tlic  spätlombar- 
dischcn  Qu«'llen  «h-r  Geschichte  der  italieniscli««n  Jurisprudenz.  YXw  wei- 
terer Abbruch  geschieht  dem  südgerm.  Quellenkrcis  noch  im  Frühmittel- 
alter in  England.  Machen  sich  noch  vor  der  normannischen  Eroberung 
dänisilie  Finflüsse  im  at^s.  R.  licmerkbar  ([.  Steenstriip  Xortii<iniierru-  IV. 
1882),  so  unterliegt  dass«>lbe  im  nächsten  Jahrhundert  den  durch  die 
Eroberer  veimitteltcn  französischen,  und  unter  Hdnrich  II.  (1154  11^9) 
wird  das  Erlöschen  des  nnn  ags.  Rechtslebens  als  entschieden  anzusehen 
sein.  Schon  aus  di<'sen  Griind«'n,  aber  aueli  we^«'n  «h'r  schrittweisen 
Entwicklung,  w«rlche  die  angelsächsische  Denkmäler-Geschiclite  im 
Gegensatz  zur  kontinentalen  dieser  Periode  mit  der  frähcren  verbindet» 
empfiehlt  es  sich,  die  erstere  jetzt  vorweg  zu  erledigen,  die  zweite  auf 
§1^      -  r  8  zu  v«'rsparen. 

Das  y.  Jahrh.  legt  den  Grund  zur  Vereinigung  der  ags.  Reiche,  weh  he 
mit  der  Thronbesteigung  ^ladgärs  (959)  zum  Abschluss  gelangt  Dem 
entspricht  das  Aufkommen  und  zunelunende  Wachstum  einer  Gesetzgebung 
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mit  grniriiin'ihtlichcr  Tondrnz  und  ilas  allinählielii*  Zurücktreten  der 
Fartikulargcsftze.  Der  trsle  Gf.scUgcbir  dieses  Zeilallcrs  ist  /KIfred 
(871—901).  Ein  Gesetzbuch  (nach  Edw.  I  pr.  dämddCt  in  den  AusKg. 
.^fr/iir.<  ,/i<iitits),  wfUlxvs  <-r  mit  Zusliramuti^'  der  ( >iitiniatou  in  der  N-tzlrn 
Periode  seiner  Regierung  «  rUissen  liat,  führt  unter  möglichstem  Anschluss 
an  das  Bestehende  cinheitHches  Recht  fiir  die  drei  deutschen  Stanimes- 
^ebicte  tit  s  Reicht'S  ein.  Die  UinrahmunK  bilden  eine  ßir  iClfr^ds  Rich- 
tung' lu'Zfii  liiit  iuir  ausführliclK'  lünlrituiiLr  in  4g  capp.,  worin  er  halb 
erzaiileuil,  halb  parainetisch  auf  das  göttlicite  Recht  verweist,  und  eine 
besondere  Beilaj^c  fSr  jedes  Stammesj^cbiet,  die  aus  den  älteren  Gesetzen 
th'sselhcn  best<*ht.  Zwei  kürzere  allgemeine  Gesetze  im  Kapitularienton 
folgen  unter  K.  Eailwrartl  (»loi — 924):  E-uiwiiirdis  f^ttK^ftirsu-  und  das  sof?. 
Condliitm  Ex%mieinc.  Cileicliartig  sind  unter  /Edelstän  (924 — 940)  ein 
königlicher  Krlass  an  die  Gerefen  über  die  kirchlichen  Abfifaben  {CoHstänHo 
lif  Jicivtis).  das  Ci'ii  iliiitit  (innUinLigense  {jE^lstdnes  gerekdnesse,  26  capp. 
verinis,  l)t«>n  Inlialts)  und  das  Coihiliuni  TTiiinrfufi/dtnsr  {v'm  Fri«'d<MisL,'(>sctz 
in  7  capp.)  ,  Wozu  als  vorbereitende  Stücke  eine  Bittsclirill  drr  Notabein 
von  Kent  (Cme,  Fefreskamense)  und  eine  königliche  Kundmachung  über 
die  I?es.  Illüsse  eines  Hrrrnta;^s  zu  Exeter  [Conc.  E\oni,n$.  \  gt-hören,  — 
weiterhin  unter  Kadmund  (040—946)  ein  Kircliengt'setz  {l-'gfs  trcltsiiisticiw), 
auf  einer  Reichssynode  zu  London  gegeben  (6  capp.),  ein  wahrscheinlich 
ebenda  beschlossenes  Strafgesetz  (Leges  saecutares,  7  capp.)  und  ein  Cmi' 
cilium  Citlititotunsc  (7  cap]).),  rin  .  harakirristis«  hi*s  1?fispirl  für  die  Art, 
wie  ältere  Gesetze  wiederholt  wurden,  —  unt«  r  Kadgär  (959 — 975)  eine 
Gtrthhyss,  hü  mon  /ir/  htmärfd  healdan  steal  (sog.  CensHtuth  de  kundrfdis), 
und  zwei  umfassendere  Reichsgesetze,  Com.  AmkftraMmt  und  IVihibortie- 
s'iiitiusi-,  «las  Letztere  c.  <)62,  Ix-ide  in  zwri  Abllu-ilungen,  Z-X'^rx  ,  siiis/ir.u: 
und  Siitcuiaris.  Unter  ^^delred,  dem  letzten  Gesetzgeber  aus  deutschem 
Stamme,  tritt  ein  vollständiger  Verfall  in  der  Technik  der  Gesetzgebung 
ein.  Die  fornu'lle  Trennung  von  w»'itlicln'n  und  kirchlichen  Gesetzen  wird 
aufgegeben.  F.in  unaufluirljchrr  Rollentaus«  h  zwischen  (resrt7.g«'ber  und 
Prediger  verrät  die  Schwäche  des  Herrschers.  Steht  darum  die  Menge 
des  Rechtsinhalts  in  einem  Missverhältnisse  zum  Umfong  der  einzelnen 
Gesetze,  so  m  Im  int  auch  die  Zahl  derselben  der  langen  Regierungszeit 
des  Königs  ((^78  iot6)  weniger  zu  entspri-clu-n,  als  grwölmlich  beliauptet 
wirtl.  Denn  nur  4  allgciueine  Gesetze  /Kdc^lreds  sind  bekannt:  .iüUl- 
rides €ymnge$ gerthdttlsu  (das  Cew.WttdfStoekume  ///),  sodann  die  sog.  ConsHüttio 
v.J.  tooS  (wahrscheinlicli  rin  ( \»it-.  lluj,sf,><-i/r//sr  //. ),  wozu  ilas  dm-.  .  Ii///i,m</i<^ 
lediglich  <li«'  Vorakten  «'nthält,  oin  (iv/,.  .f/>i/J  /lr,/,t/n  v.  J.  lOOQ  (?)  und  eine 
CmsL  f,  J.  !<'I4.  Ausser  den  allgt-ineinm  Gi-s«'tzen  der  Periode  vor  Knut 
kommen  noch  die  schriftlichen  Friedensverträg«;  ifridgatfritu)  in  Betracht, 
Wflt:}H"  <lir  X  crliäUiiissr  in  dem  drn  Anj!' >< läncn  ••ingeräumtrn  Gebiet  (l^<n<i 
Itmu)  ordnen.  Wir  haben  s()lch«"  aus  dt- r  Zeit  iLÜVeds  zwischen  880  und  890, 
t^.adweards  (vit^lleicht  um  906)  und  y^Idelr^ds  (bei  Schmid  Aethelr.  II. 
i  .  I  7  1,  a.  991,  vgl.  Steenstrup  a.  a.  O.  S.  54  -58).  Weiterhin 
sind  3  l'arlikulargi'sctzi"  zu  n<'nnrn,  von  denen  jetles  in  meiner  Art  einzig 
dasteht.  Die  Jiuiiiia  civitatis  Lii/uiciütuK  aus  /Kdelst,in's  Zeil  nach  dem 
Conc.  Thunresf.,  das  ältest*«  germ.  Gildestatnt  und  zugleich  das  älteste 
Denkmal  angelsächsischer  Autonomie,  sodann  ein  Wei>tnm  /V  insti.'utis 
!.uititi>iii,r<,  das  gleichfalls  unter  .Kdelstän  uml  nacli  dem  V Om.  (irataid. 
anzu.setzen  ist,  «"in  Conc.  ll'tiiutun^cnse,  enthaltend  ein  Körngsgesetz  v.  997 
filr  das  anglodän.  Gebiet  der  »Itlnf  Städte«,  die  GerAdms  belweox  DünsHan^ 
ein  gemeinsames  Statut  anglischer  Optimaten  und  wälschcr  »Katgebeu« 
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xiWt  d»Mi  Gn'uzverkrlir  am  linkrni  Sevrrnufer  in  Worcestershire  ( Steens - 
irup  a.  a.  ().  S.  6i  — 64)  wahrscheinlich  aus  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrh., 
die  AWdkytndra  priosta  lagu^  im  Ganzen  67  capp.,  doch  ursprünglich  zwei 
j;«'tr«'niil«-  Gt-setze  über  i!n>  Kiiifühniii.:  von  ( 'hrisleiUiiin  u!i<i  Kirchen- 
verfassung bei  den  Dänen  um  York  (10.  Jalirh.).  Aus  dem  nächsten  Ab- 
schnitt der  ags.  Rechtsgeschichte  bringt  nur  die  Knut'sche  Periode 
(1016 -1035)  allgemeine  (icsi-t/e,  zuerst  (?)  <>inen  Krlass  des  Königs  ans 
(Irin  I.  1020,  worin  er  «Ii«-  Grinullinien  di Ri  clitsziistarules  unter  d«'r  » 
neuen  Dynastie  zieht,  sodann  nacli  1028  das  Lanc.  ll'mtotiutisc,  eine  Codi- 
ücation  (84  eapp.) ,  welche  nicht  nur  auf  die  ältere  Einteilung  solcher 
Werke  in  Leges  ecclesiasticae  und  saeculares  zurückgr!  ift.  soiulcni  am  h 
den  Stoff  v'rösstenteils  aus  älteren  Quellen  kompiliert.  Amh  <lie  Cotisli- 
tutients  äe  Fortsta  (34  capp.)  fuhren  sich  als  »'in  Gesetz  Knut's  ein,  müssen 
aber,  wonn  überhaupt  von  diesem  König  ausgegangen,  als  stark  interpoliert 
aii.L;e>(  hen  werden.  Seit  tiem  1 1.  Jahrh.  mehren  sich  die  Gildenstatute. 
Drei  hiH  liiiiteressante  Beispiele  aus  Abbotsbur)',  Kxeler  und  Cambridge 
sind  erhallen.  Aus  der  Zeit  der  normann.  Ui-rrschafi  werden  mit  gutem 
Grund  die  Gesetze  Wilhelm's  I.  (1066 — 1087)  noch  den  angelsächsischen 
zugerechnet:  eine  kurze  Garta  für  Ltindon  um  1067,  worin  das  .»Reelit 
Kd wardst'  bestätigt  wird,  eine  {\i$ta  tif  tfuibusticm  siatutis,  welche  u.  a.  die 
Zusicherung  der  vorigen  verallgemeinert  und  walirschcinlich  um  1068  be- 
schlossen wurde  (die  längeren  Texte  nach  Stubbs  Ckroa.  Rog.  Ha». 
p.  XXTI  XT.IIl  interjxiliert),  die  eine  HestiinmunLr  diesi-r  Garta  über  das 
Strafverfahren  zwiselien  l%ngläntU:rn  und  Franzosen  auslülircnden  Willehnes 
iynmgfs  äutt$y$se  (3  eajip.) ,  sodann  die  Legts  it  eonswiu^es  v.  1070,  in 
ihrer  ersten  Hälfte  (( app.  i  36)  liauptsächlich  aus  Weistümcm,  in  ihrer 
zweiten  (e.  ,^7  —  52)  -  eharaklerisiisi  Ii  für  Lanfranc's  Zeil!  ans  römisv  h- 
rechtlii  hen  und  Knut'sclieu  Bestimmungen  gebildet,  endlich  die  staats- 
kirchenrechtlichcn  Fundamentalartikcl  in  der  iarta  UVUlmvm.  1085.  Ausser 
den  bisher  genannten  Gesetzen  und  der  beträehtlichi'n  Menge  von  Privi- 
legien, Welche  in  tliesem  Zi-italter  el>en  so  sehr  Wirkung  wie  Ursache  des 
Machlzuwuchscs  der  ags.  (irossen ,  nauiuntlich  der  (jeistlichen  waren, 
finden  sich  noch  in  den  Hss.  drei  allgemeine  Gesetze,  deren  Zeit  sich 
nur  als  nach-/V.lfredisch  angeben  lässt,  näuilit  h  die  Stüirkt;  ßc  hhucnim 
<irij  bt-  VI 'rj>lihliti!u  A'  forfitnc'  und  /h^m  />,-  /i.idin  l<:,-tif  ,viii  ;i'ii/n\  wogegen 
icli  die  Sätze  von  der  l'titcn-Beraubung  und  vom  Konigsfrieden  ( —  alter- 
tflml.  Massbestimmungl  — )  tAier  (ttr  Weistümcr  halten  möchte.  Die  Sprache, 
w.irin  die  Gesel/e  verfasst  sintl,  ist  regelmässig  unti  selbst  noch  iniU  r 
Willu-Im  I.  die  angelsächsische.  Doch  liegen  einige  nicht  mehr  im  I  rlext, 
sondern  nur  in  den  unten  zu  erwähnenden  latein.  Versionen,  die  Leges  et 
consuct.  W^helms  und  seine  Garta  de  quibusd.  stat.  auch  in  einer  fran- 
/.ösisi  heil  vor.  —  Die  a-^'s.  l'rivalarbi  iten  ülx  r  das  Rri  In  halten  sich 
hu  Vorausgehenden  Zeitalter  ausschliesslich  auf  kirchlichem  (.>el>iel  bewegt 
(Poenitcntialbfichcr).  jetzt  ziehen  sie  auch  das  weltliche  in  ihren  Kreis. 
Den  Ül»ergang  können  einigermasseu  die  31  capp.  />'<  .^/vV^  aaJ  be  munde 
V,  ran-.  Ii.iulii  lien,  die  wohl  im  \\.  lalirli.  verfa^st  sinti.  Vielleicht  ält«!r 
und  jedenfalls  durch  Form  wie  Inhuil  unvergleiclilich  wertvoller  sind  die 
Rfditudines  singulnrum  perumarum^  ein  Traktat  in  21  capp.  fiber  Insten 
ond  Rechte  verschiedener  weltlicher  Volksklassen  vom  königlichen  Gefolgen 
bis  zum  untersten  GuLshörigen,  und  kleinere  Aufsätze  aus  vornorraann. 
Zelt  über  Verlöbnis ,  Wergeid  und  Stände ,  tiarunter  einer  metrisch  er- 
zählend, andere,  wie  ja  auch  sonst  die  ags.  Literatur,  zu  Betrachtung  und 
Gnomik  neigend,  sämtliche  io  ags.  Sprache  verfasst.  Schöpfet  diese  Privat- 
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auOroirlinnnpcn  fast  ganz  und  gar  ans  der  l'raxis ,  so  sclilagi-n  die  der 
noriuann.  /eil  eine  cntgcgengcsetzlc  Kicliluiig  i-in.  Gciijcinsaui  ist  diesen 
die  Absicht»  das  vom  Eroberer  bestätigte  »Recht  Edwards«  darzustellen, 
gemeinsam  auch  das  kompilatorische  Verfahn  n  zu  diesem  Zweck,  gt  n.i  in- 
sam  die  latiiii.  Abfassung.  Sammlungen,  latein.  l  bcrtragnngeti  (li/i.s 
versiii)  paraplirasieientle  und  interpolierende  Bearbeitungen  von  Keciils- 
schriften  aus  Wessex  und  aus  angUschen  Gegenden  sind  die  Vorläufer. 
Diesen  zunaclist  stellt  in  Heinricb's  I.  Zeit  (l  loo  1 1 ,^5)  ein  aus  Knul's  C\>nc. 
Wint.  und  anderen  Materialien  zusammengestelltes  Rechtsbuch,  das  unter 
dem  Namen  PseiiJokgfS  Canuti  bekannt  ist.  Viel  weitläufiger  ujtd  systemati- 
scher angelegt,  ebenso  theologisch  wie  juristisch  tmd  schon  stark  romanistisch 
ist  eine  bis  i«'tzt  mir  teilweise  veröft'iMitlii  hte  Kompilation  in  4  Büeliern,  die 
in  einer  Iis.  den  Titel  Qjnaärij>ortttus  trägt  (11 13 — 1120).  Mit  ihr  in  ge- 
netischem Zusammenhang  wie  in  Idccngemeinschaft  scheint  ein  grosses 
Rechtsbucli  in  y)\  capp.,  dem  der  Inliall  seiner  beiden  ersten  cap|».  den 
Namen  iV-r  /ixt-s  /f.inri,i  /.  verst  haffl  hat.  In  ilrr  .'.Hälfte  des  i.'.|alirh. 
ver&sst,  gewährt  es  —  insbesondere,  wenn  uiaii  damit  den  ungeHihr  gleich- 
zeitigen Glanvilla  vergleicht  —  mit  seinen  scholastischen  Einteilungen 
und  seinem  kritiklosen  AulVi  ilu  n  der  verschiedensten  einheimisclien  und 
freintlen  Ret  htssätze  ein  HiUl  vom  inissersten  Verfall  th\s  ags.  Rechts. 
Doch  ist  es  durcli  mancherlei  Angalten,  ilie  sich  in  keiner  älteren  Quelle 
finden,  wertvoll.  Letzteres  gilt  auch  von  den  ungeföhr  glcicluseitigcn  und 
sich  mehr  aufs  einheimische  Material  besdiränkendcn  /<(,v,f  EtHojrJi  ibtt' 
ffssoris.  Wenn  auch  wie  die  Traktate  und  Reclitsbücher  the(»retische,  so 
d«)ch  viel  schliciiU  re  und  zugleicii  unmittelbarere  Äusserungen  des  Kechts- 
bewnsstseins  sind  die  Weistfimer,  nämlich  die  mündlichen  Aussagen 
über  hergi  brachtes  Recht,  wie  sie  meist  auf  amtliclu-  .\nfrage  durch  ver- 
eidigte Leute  aus  dem  Volk  ergangen  unil  durch  den  Fragcr  aufgeschrie- 
ben worden  sind.  Schon  einige  kK:inere  ags.  Aufzeichnungen  scheinen 
von  dieser  Art,  wie  z.  B.  Keniblc  Cod.  dipl.  Xo.  977,  1077.  Vgl.  femer 
oben  S.  59»  normann.  Zeit  enthalten    die   latein.  Grundbücher  und 

Heberolle,  wie  z.  B.  das  Donasday  book  (io8j  —  108Ö),  der  Uber  nigfr 
von  Peterborough  ( 1 1 25),  das  fiotdon  book  ( 1 1 83)  mancherlei  Protokolle  über 
mündliche  Weisungen  Von  Rechtssätzcn,  die  niclit  nur  in  die  ags.  Zeit 
zurü<  kn  i(  lirii,  -otulern  auch  unte  r  rein  ags.  Hev(ilki  riing  in  Kraft  gebliel>en 
waren.  Den  Traktaten,  Kechtsbüclicrn  und  Weistümern  gegenüber  stellt 
eine  kleine,  aber  wichtige  Gruppe  von  ags.  Formeln  für  Eide  und  an- 
dere mündliche  Ret  htshandlungin.  Ihnen  reihen  sich  nun  (seit  dem 
10.  Jahrli.)  anrh  in  l',ni;land  einige  Ordincs  judtc'ioriim  Dfi  an,  wie  man  sie 
früher  schon  im  frank.  Reich  verfasst  hatte  (vgl.  oben  S.  57) ,  sowie 
das  Ritual  der  KOnigskrönung  (vgl.  Freeman  Hist.  of  the  Conqii.  UI  p.  626 
629  und  Waitz  Die  Formthi  dir  diutuh.  Kin.-Ki  'on.  in  den  .\bh,  der 
Gött.  Ges.  XVIII  1873  S.  19  —  26).  Die  Publikationen  der  ags.  Rechts- 
denkmäler dieses  Zeitraums  sind  bis  jetzt  noch  selir  unzulänglich.  Der 
Grundstock  der  Gesetze,  die  Privilegien  ausgenommen,  und  der  Privat- 
aufseichnungen  findet  sich  bei  Schmid  (ol>eii  S.  5.^).  (I<  sseii  Aiisgalie 
durch  Stubbs  St/fct  iJutrUrs  6.  i:d.  1888,  Pauli  in  den  torsch.  zur  deui. 
Gesch.  XIV  (1874)  S.  390  -396,  Liebermann  in  Zschr.  f.  Rechtsgesch. 
XVI  (1882)  S.  127  —  136,  XVIII  (1884)  .S,  198—226,  Höhll.anm  Hans. 
Urkb.  III.  8.  382 — 384  und  durch  die  Diplomatarien  von  Kemblc  und 
von  Thorpe  ergänzt  wird. 

9.  Während  die  ags.  Rechtsbildung  einheitliche  Formen  annimmt, 
wird  die  kontinentaldeutsche  durch  den  Wandel  der  staatlichen  Ver- 
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hältnissp  in  die  unii^ekohrtf  ki(  htiini,'  irociräiif^t.  Dom  mlspriclit  es,  wenn  im 
niillelaiU  rliLlitn  Dciitsclilautl  nicht  tlic  Deaicmülcr  des  Roiclisrcclils,  sondern 
die  des  Partikularrechts  den  Blick  des  Beschauers  zuerst  auf  sich  ziehen. 
W'alircnd  des  HJ.  und  1  I.  Jalirhs.  zehrt  die  Anwendnni^  des  j;es«_hnel)enen 
Stanmies-  und  Kcichsreehts  nahezu  aussi  hliesslich  von  tlen  Krrun};cn- 
scliuftcn  der  Kurtiiij^crzeit.  Das  sind  ilcnn  auch  die  Jahrhundertc,  aus 
denen  wir  die  meisten  Hss.  der  I.e^es  und  Kapitularien  haben.  Gleich- 
zeitig^ hat  aber  am  h  srhon  (he  Aufsau-^uni;  des  Stanimesre»  hls  dun  h  «las 
Lukal-  und  Territurialrecht  begonnen.  Diesem  fällt  fortan  bei  der 
gesamten  Kechtsbildung  die  fuhrende  Rolle  zu.  In  jedem  Immunitätsge- 
biet, in  jeder  Grundberrschaft,  jeder  Stadt,  ji'iU  in  Dorf  finden  Sonderge- 
wohnheiu  n  uiiil  Sotulerj^esetze  ilcn  freiesten  Spit  lraiini.  L'iul  scllisi  (h^r 
Inhalt  des  gemeinen  Keeblü  pllei;l  siuh  in  das  Gewand  des  Sonderrechts 
zu  kleiden.  Die  letzten  Nachkhinge  des  Personalitätssystcms  vernehmen 
wir  im  13.  Jalirh.  Aber  im  ganzen  war  danials  ilas  Stammesrecht,  formell 
gonotnnien,  <hir(  h's  ]iarlikulare  Territorialrechl  iiheruiiiideii.  lliemit  im 
Zuhamnieuliung  stellt,  ilass  die  Menge  der  lokalen  Kechtstlenkmaler 
wahrend  des  MA.  bis  zur  Zahllusit^keit  anschwillt.  Die  einzelnen  zu  nennen, 
wäre  aber  niclit  nur  undurchführbar,  si »nilern  auch  überflüssig,  weil  man- 
ches als  Heis})icl  fiir  Hunderle  i^ehi  ii  kaini.  I'.s  handelt  sicii  also  nur 
darum,  sie  zu  klassilizieren  unil  zu  exemplitizieren.  Wir  scheiden  zunächst 
diejenigen  Privatarbeiten  aus,  welche  einen  unofRziellen  Charakter  tragen 
(S  *3  ff«)»  «Icn  Gesetzen  nntl  Weistüniern   stehen  bleiben. 

Zwei  Ursprungs-  und  Geltungsgebiete  siiul  es  vornehmlich,  ileren  volks- 
wirt^icliaflliche  und  politische  Kigenart  jene  der  Quellen  bestimmt:  das 
Bauemdorf  und  die  Kaufstadt. 

In  tli  II  bäuerlichen  Kechtstjuelleii  äussert  sich  tlas  Kei  lit  der  Grund- 
herrschaft  (»Hofrecht«)  und  der  Markgenossenschaft  oder  Nachbarschaft. 
Reicht  diese  in  die  frühesten  Zeiten  der  Anaiedlungen  zurück,  so  jene 
wenigstens  in  die  lel/l<  n  Jahrhunderte  der  Vorigen  l'erinile  Ivj^l.  Jjjj  61, 
51).  I)as  MA.  ist  für  die  ( iniiulherrscliaft  nur  ilie  Zeit  der  Ausbreitung, 
Uefestigung  und  Vervollkommnung.  Bei  der  Fortdauer  der  älteren  ein- 
fachen Lebensverhältnisse  stellen  Hof-  und  Markrecht  nur  seltene  und 
gering«-  Aufgaben  an  hewusst  schafTende  Thättgkeit  Meist  sind  es 
leise  Lbergänge.  in  «ienen  «las  Itäuerliche  Recht  von  seinem  ursj)riinglit  !ien 
Standpunkt  sich  entfernt.  Dalier  bestehen  seine  Denkmaler  weit  weiugei 
aas  Gesetscn  der  Gnindherren  tind  aus  Beliebungen  der  Markgenossen 
als  aus  Ao&eichnungen  über  das  hergebrachte  Recht.  Die  regelmässige 
Form  für  diese  ist  das  »Weistum«  (mhd.  wistuom  oder  off(nwif^>).  Was 
»gewiesen^  oder  »eröffnet«  wurde,  war  das  schon  zur  Zeit  der  Aussage 
geltende  Recht.  Dieses  konnte  älterer  Satzung  sein.  Gemeiniglich  aber 
war  es  l  bun;,'  und  Brauch.  Den  Aiilass  zum  Weistum  konnte  ilic  Auf- 
nalinie  des  Güterbesitzes  und  der  Hinkünfte  des  Grundherrn  bieten,  so 
dass  wie  in  Kngland  (oben  S.  60)  Zinsregistcr  (Urbar)  und  Weistum  im 
nämlichen  Schriftstück  vt;reinigt  sind  (Beisp.  No.  32  a.  1 264  - 1 268  bei 
Kinillin^'cr  Hciii^k;  viclUicht  au«h  N(t.  20  lit.  a,  «-.  122}).  Nixli  (~>ft«'r 
jed<ich  notigten  Streitigkeiten  über  das  alte  Recht  dazu,  dieses  durch  die 
Rcclitsgenossen  selbst  feststellen  zu  lassen.  Je  nach  den  Anlässen  mochten 
die  Arten  der  Erhel»ung  wechseln.  Di«-  R«-««  l  aber  war,  dass  in  der  Ge- 
richtsv«Tsammlung  «1er  Bauern  iler  (ierii  htslialter  (k1<t  Gerichtslierr  tiie 
Urteillinder  um  das  Recht  fragte  (daher  das  Weistum  mhd.  auch  viägt 
genannt).  Die  gewölmliche  Form  der  DInghegung  durch  Fragen  und 
Finden  von  Urteilen  über  Gerichtszeit  und  -Besetzung,  Friedensgebot 
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u.  s,  \v.  diente  unffCSHcht  als  Kaliinrn  lür's  l''raf;en  nach  dem  Weislum. 
Von  hier  aus  ergab  sich  Icichl  dir.  periitdist  lic  Wiederkehr  d«:.ssell)eii. 
Dalicr  finden  wir  so  oft,  ilass  das  Wo.istuiu  selbst  nach  dem  Gericht  be- 
naiini  wiinlo:  in  (^>lorreic!i  z.  \\.  piiutciJnii  (in  \\  cin^t'^'cndcn  hci  ili  ilnii  ), 
i  i  IJayern  ilmjt  kiiiiiic,  ^huiiiti-,  in  tler  Schweiz  järdtnc,  in  NiederdcutM-h- 
iaiul  hottinf^.  Die  WiederhoUniK  befestigte  Inhalt  und  Worlfussung  des 
Woistums,  so  dass  auch  in  spät  aufgescluiebencn  Quellen  dieser  Art  sehr 
alle  Z<Mii,'nisse  de»  kechts  vorliegen  können.  In  drr  Tli,!}  cinitfand  man 
dus  Bedürfnis  des  Aufschreibens  selten  vor  dem  14.  Jalirh.  Die  meisten 
erlialtenen  Texte,  gewöhnlich  zum  periodischen  Verlesen  bestimmt  (Ding-, 
Twing-  oder  Hofrödel  im  Alam.)  und  in  deutscher  Sprache,  f^eli«ir»'n  s«i- 
trar  <Tst  dem  ansLcchnuh'n  MA.  (xh-r  «It  r  Ncuzoil  an,  was  in  Anbi^iraclit 
der  Subilitüt  des  Bauernrechts  ihre  vt>rsiclitige  Ueuützuug  beim  Krmit- 
teln  der  älteren  Zustande  nicht  verhindern  darf.  Freilich  enthalten  manche 
iüni^ere  Weistümer  gesetzKcberische  Znthaten,  und,  naclidem  ein'n.il  die 
Heanilcn  und  die  Cu'sctyi^i'ltunj^  sieh  ein«:emisclit,  haben  ancli  \\  am  lfnitii,'en 
der  geschriebenen  l'cxle  stattgefunden,  so  dass  U  eistümerlauiilien  unter- 
schieden werden  können.  Aber  ihnen  steht  eine  beträchtliche  Menge 
anderer  Stiicke  gegenüber,  selbst  n<ich  aus  dem  18.  jalirh.,  welche  ihre 
urs|»rün.ulit  lie  und  mittelalterliehi-  l'assung  in  Fragen  und  Antworten  lu— 
wahrt  haben.  Nach  all  dem  erklart  es  sich,  wenn  man  seit  J.  (jrimm 
das  BauemweisUim  im  allgemeinen  als  die  Hinterlage  der  urwüchsigeren 
und  volkstümliclu-ren  Schicht  unseres  tleutsrhcn  Reclits  anzusehen  pHegt. 
An  Altertfimlichkeit  und  Volkstümlichkeit  des  Stils  jetlenfalls,  wie  sie  sich 
äussern  in  anschaulicher  Terminologie,  in  Alliteration,  Kndreim,  Metrum, 
in  Metaphern  und  Tautologien,  in  spriciiwortlichen  und  hamoristischen 
W'i  iK hiiü^en,  im  epischen  Schihlcrn  von  Mriisi  ln-n  und  DingiMi.  an  allen 
diesen  literarischen  Reizen  thut  es  dem  bauerlichen  Weistum  keine  andere 
theoretische  Anfeeichnung  gleich  (HauptsammlungtMi:  IVristkßmfr  gesammfit 
v»»n  |.  (Irinim,  dann  Von  U.  Schröder  I — VI  iSpi^iSOg,  d.cu  Ki- 
gistcrb.  187H,  Dif  O^tt-nnilt.  ir,is//i  h/it-r  yiS.  v.  d.  Wi.-ii.  Akail.  I  \  II 
1870—1880,  Luxanburj^t-r  H'fhth.  gfs.  v.  Hardt  1870,  Üj//iun^tn  u.  s.  w. 
OMS  dfr  Ostsehtpei*  ges.  v.  N.  Senn  1873,  Aargauer  Weisüi,  erhöhen  v.  E.  I.. 
Rt»chh..l7.  1876.    S.  ferner  Stobbe  Gesfh.  d.  R.  QuflUn  I  S.  586, 

Siegel  R(i.  S.  »>s.  l"ockema  Andrcao  <)ben  S.  ^7.  \«'rzeichnisse  untl 
Abdrucke  scliwi  li;.  Weistümer  un<l  ilerrschatlsrechle  in  »ler  /.Sthr.  fiir 
sthweh,  ßf.  seit  1852  unil  ein  Verukknis  rheinischer  If'eisik.  her.  v.  d.  Ge- 
sellsch.  für  rhcin.  Ceseh.  1886). 

Waltet  auf  tiem  (itbiet  des  bäuerlichen  Rechts  tia«  Weistum  vor,  s<» 
auf  tleui  tJebiel  des  Stadtreclits  otler  Weichbildes  (vgl.  oben  .S. 
41)  das  Gesets.  Und  das  nämliche  gilt  von  der  Vorstufe  des  Sta<ltrechtM, 
tiem  Marktrc.  lit.  Im  Wesen  von  Markt  inu!  Stadt  f!^  .^l)  liegt  schon  etwas 
künstliches,  und  küuhtUch  wie  ihre  ersten  Kinrichtuiigeu  pÜegun  auch  ihre 
späteren  zustande  zu  kommen.  Detm  im  Gegensatz  za  den  bäuerlichen 
Rechtskreisen  eignet  der  Slatlt  eine  scluu'lU-,  oft  sprungweise  Kntwicklung 
ilircs  Kei.hts,  welches  mannigfaltigen  wirtschartlictieii  mnl  jieiÜtisi  heii  Ver- 
liältiüsüen  angepasst  und  so  (Jegenslund  der  Überlegung  werilen  muss. 
Daher  fiberwiegt  in  den  städtischen  Quellen  das  Verstandesmässige  und 
eine  gewisse  Trockenheit  des  Tons,'  wogegen  sie  sieh  \o:  den  Hauern- 
weistümem  durcli  Vielseitigkeit,  Klarheit  und  Genauigkeit  auszeichnen. 


•  Wie  Selir  «lifW""  «loili  um  iiii  VeicUieh  mit  ilrn  li;iu»ilH hcn  Om  llcii  <Jci  l-'all.  tipul-eii 
die  ZuMinmtenstellniifen  von  .FoTinehi''  in  den  RQntllin  «nt  MuH  II  S.  510—612. 
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RONT.  I>EUT.  KaL'ERN'  u.  STAinnGCHri:  IM  MA.  (13 

l)«M»kiii,ilrr  »U'N  Slaiiut  t  Iiis  I M-tiiiiiK  ii  luil  ili-n  kciiiii,'lii  lit-ii  l'riviUv^'i<-n 
für  den  Sladilierni  (^typiscli  tliu  l'rivile{;ieii  der  üächs.  Kaiser).  Ks  folgen 
königliche  Privilegien  und  KcclitsbcstätiKungen  für  die  Bewohner  der  Stadt 
selbst  («uerst  im  11.  JaWrli.)  un<I  Cn-si  t/.f  >  SiadtluMiii.  l)i<'  wichtij^ste 
Gruppe  (l«T  K  t/tcrrn  l>ililrii  dir  •K<-c iitl»i it-tV"  otl«  r  >I  IiiiKiri  >t(  !i'  (llam. 
kuiren),  d.  s.  diejenigen  Aktensiücke,  worin  der  .Siadllu-rr  ilie  GruiKli.ügt' 
des  Rechts  seiner  Stadt  feststellt.  Sieht  man  vom  sog.  Hofrcclit  des  B. 
Ihirkliard  von  Worms  (LfgfS  ft  s/ofufo  ftimiHae  s  /V/ri  um  10J3),  welches 
nur  teilweise  hier  einschläjjrt,  al),  so  geliiiren  di«'  älleslcn  Rcchtshricfe  erst 
dem  zwölften  Jahrhundert  an  (frühest«;  Ucispiele:  Ypem  Hl6,  Krcil»urg 
i.  Br.  1120»  St.  Omer  1127  und  11 28).  Die  Rechtsbriefe  mehren  sich 
rasch  von  ilor  Zeit  an,  wo  il.is  (in1ndei\  von  Stallten  «mii  wesenllii  lies 
Glied  im  Finanzsystcm  iler  'i'crritorialhcrrn  und  des  (irundadels  ausmachte. 
Der  Stifiungsbricf  ist  Bcwidmungsbrief,  wenn  er  f&r  die  neu  gegründete 
Stadt  das  Recht  einer  älteren  als  Muster  aufstellt.  Bisweilen  ist  aber  die 
Bewidmung  erst  laii!;e  auf  ilen  Sliftungshrief  irefoli^i.  Seit  uiim  lalir  i  1 50 
treten  die  ersten  J^^rzeugnissc  städtischer  Autonomie  auf,  teils  den  Land- 
frieden (unten  S.  67)  analog  in  Gestalt  beschworener  »Friedenseinungen« 
der  fifltger  {conjttratioucs.  ,<Si  hwör-  oder  Frii  illiriefe*'  ),  die  perifidisch  er- 
n«  ucrt  wurden,  teils  al>  Weistünier  ans  der  Mille  tler  Uürgergenu'iiule 
KZ.  B.  Augsburg  1152 — 115O,  worüber  Berner  Z.  Vcrfssgsch.  v.  Augsl>. 
SS.  72 — 79,  vielleicht  auch  Strassbtti:g  KQ^)»  t^i^s  als  kodifikatorische 
Küren  <ler  Büri;er  (wie  z,  B.  die  anliqua  et  eiecta  juiHcia  von  Si>est  nach 
1150),  teils  in  (it  sialt  von  Verträj^cn  unter  nielireren  Stadien  üix-r  »lie 
gegenseitige  Behandlung  ihrer  Bürger  (wie  zwischen  Köln  untl  tlen  i  lan- 
drcrn  1197 — 1215).  Zu  Weistnmem  gaben  bald  Streitigkeiten  der  Bfirger 
mit  dem  Slatitherm  den  Anlass,  wie  hei  den  oben  anj^»'fiihrten  Aufzeii  h- 
nungen,  bald  aber  auch  ilie  schon  erwähnten  RechLsüI)ertragungen,  indem 
die  .Muster-  (oder  »Mutter-«-)  Stadt  der  bewidmeten  (oder  »Tochter-«) 
Stadt  nicht  nur  ihre  eigenen  Rechtsbriefe  übersandte,  sondern  auch  über 

ihr  Ciewohnheilsre*  ht  sclirifllit  lie  Ih  lelirnn^'en  erteilte  (Beisi>|i.  Maj^'ch-hur.L; 
von  1211  an,  Halle  1235,  Lübeck  bald  nacli  1227,  Dortmund  iwi  1255 
und  1275,  Ulm  1296).  Schöffien  und  Rat  sind  die  berufenen  Weiser 
des  Stadtrechts.  Ans  Abgeben  von  Weisiümem  aber  knüpft  naturgomäss 
tias  sj»e;  ilisch  städlist  lic,  Vom  j,'emeintllichen  veisi  liii  tiene  Kiii  iecht  an, 
auch  wo  es  der  Stadl  nicht  förmlich  verliehen  wurde,  wie  scht>n  I  1O3 
an  Lübeck,  1218  an  Bern  uml  später  vielen  anderen  Städten.  So  wenig 
»ich  das  Kürrecht  von  selbst  verstand  und  so  oft  es  auch,  naiuentli«  Ii 
im  I  ;5.  jahrh.,  vom  Stadtlierm  aiii,M  loi  hten  wurde,  es  griff  ihn  h  unter  der 
Gunst  lier  allgemeinen  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnis.se  immer 
weiter  um  sich.  Vom  Rat  allein  oder  unter  Zustimmutig  der  Bürger,  d.  Ii. 
regelmäs  .ig  der  süldtisi  hen  Korporationen  ausgeübt,  sieht  die  autonome 
<  Ii -i  ly-el»ong  das  gesamte  slädlische  Kechtsleben  in  ihren  Kreis.  Seit 
dem  I  j.  jahrh.  kommt  es  tlenn  auch  zu  umfassenden  Kechtsaufzeichnungen 
durch  den  Rat  in  förmlichen  Stadlbuchem«  (ni.  kemrboekm)^  wobei  die 
lateiiii««!  he  Sprache  ihre  Ilensehaft  an  ilie  deiitsi  he  abtreten  niuss  is«  lbst 
in  i'rieni!)  In  einigen  Städten  werden  Keciitsmitleilungen,  die  nach  aus- 
wärts ergangen  waren,  in  Gestalt  eines  Stadtbuchs  aufl>ewahrt  und  weiter» 
gl  l>ildci  (so  in  Lflbek);  in  anderen  wird  das  Stadtbuch,  vergleichbar  dem 
lan;^i "b.ird.  e(>r|tus  edicti,  als  «  in  <:«irpii>  statin« irniii  »Inn  h  einen  (ornilii  liei\ 
(irsetzgeliungsakt  gestiftet,  indem  vorerst  das  überkommene  Recht  koiti- 
tinert,  (Qr  die  kfinfttffen  Willküren  aber  in  dem  sorglaltig  gehüteten  Per- 
gunentband  Raum  freigelassen  wird  (so  in  Hamburg  1270  und  1292,  Trient 
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Vor  i2~(>  [?],  Au^sburj?  1276,  Goslar  121(0  -1310,  Zürich  c.  i2ijo  und 
1304,  IJauilicrg  130b).  Dabei  wird  ciiu:  |triiuiüve  Syslciuaük  l>ciibachtcl, 
die  an  einifiren  Stadtrechten  auch  äusscrlich  durch  Gliederunif  des  Sttiffes 
in  Büchi  r  siL-h  zu  erkrnncn  '^iht.  Häuliir  i^t  ilas  Slatut»'uhuch  mit  «Ii-m 
Protokoll-  (aucii  .»Stadl-«)  liuch  äusst-rlich  vrrl)Uiui«'ii,  \vfK  ln;s  ül)cr  Reclits- 
und  Vcrwallungsgtischäftc  geführt  wird.  Aber  planuiässig  augelegte  und 
umfanKreiche  Statutenbuchcr  wurden  gesondert  gefälirt,  nicht  selten 
unter  individuellen  XanicTi:  es  i;al>  .  weisse,  srliwar/.e,  rothc«  Büclu-r,  in 
Wien  ein  »eisernes*' ,  zu  Kämpen  ein  »goldenem«,  in  Utrecht  ein  »rauhes« 
und  eine  i»Rosc«,  in  Lüneburg  einen  »Donat«.  In  niedersächs.  und  nieder- 
iänd.  Städten  erscheinen»  wenn  das  Stadtbuch  nicht  och  r  nur  für  be- 
stimmte (le^'cnstäiKlc  i^t-si  hl« issiMK's  eor)Mis  sein  sollt»',  Verortlnunj^en  tles 
Rats,  iuäbettonilere  die  polizeiliciicn,  als  gesoiulerte  zum  Verlesen  vur 
versammelter  Bürgerschaft  abgefasste  Schriftstücke  (bärsfiraken,  chnhqmat 
Hau|ill)eis|)iel  .//■  k:.i!äi,i:<-  nil!  xnu  Hrt-men),  Immerhin  aber  bleibt  das 
iiitadtbuch  tier  ('inin<isti>(:k  alles  ucs«  iitii  licnen  Statltrcchts.  Die  iUteren 
Quellenguttungen  behalten  im  allgemeinen  nur  noch  iür  Slüdte  jüngerer 
Grfindungszeit  ihre  ursprüngliche  Bedeutung.  Eine  sehr  bemerkenswerte 
Ausnahme  macht  das  oberbairischc  Stadt-  und  Marktrecht»  wclclies  noch 
um  1,331  wesentlii  Ii  in  der  Form  di  s  Ki  chtsbriefes  dt-m  AVersiei^cIton 
buch«  K.  Ludwig»  des  Bayi-rn  koilili/.ieri  wurde.  l"'amilien  von  Stadt- 
rechten  lassen  sich  unter  zwei  Gesichtspunkten  unterscheiden,  einem  quellen- 
geschichtlichen und  einem  rechts^'escliichtlichcn«  Kinmal  nfunlich  folgte 
aus  dem  IJewidmuni^swc  sen,  dass  dii-  Quellen  der  Tocliterrechle  mit  jenen 
des  Mutterrechts  und  auch  unter  sich  in  engem  derivativem  Zusammen- 
hang standen.  Sodann  aber  sorgte  der  damit  Hand  in  Hand  gehende 
Zug  Vom  Cicrii  hl  der  Tochterstadt  an's  Grrii  hl  der  Mutl«'rsladt  als  iliren 
Oberhof,  wie  er  in  Norddeutschland,  im  i<l»eingel)iet  und  in  den  slavi- 
schen  Ländern  bestand,  für  die  Fortdauer  der  prinzipiellen  Rechtsgomein- 
schaft  unter  den  Städten  der  nämlichen  (iru|)pe.  Auf  soK  In  \\  <  i><  hat 
sich  einiTst  its  nii-dcrsäi  lis.  R.  weil  in  slavi'M  lu-  Länder  v<  i  hn  iti  l  und 
sind  andererseits  Beziehungen  zwisclien  tluiulrischem  und  französischem 
R.  hergestellt  worden.  Eine  innergeschichtliche  Gruppierung  der  Stadt- 
rechte ergibt  sich  alu-r  auch  aus  dum  Fortleben  der  alten  Stammest  1  1 
in  ilen  ersteren,  wobei  frt'ilich  Kn  uzunifen  stattzufinden  pflt'^'en.  Das 
SlanHu<;srecht  ist  mit  Kolonien  und  Kaufmannsgilden  (Hansen)  nach  weit 
cntU;genen  Städten  gewandert,  wofür  das  sich  nach  Sachsen  und  Oster- 
reicli.  nai  Ii  nohnicü,  Mähren  und  Ungarn  verzweigende  flämischi-  Reclit 
das  klassisi.  hl'  Beispiel  bietet.  In  Kolonisationslämh'rn  wirkte  »las  Stadt- 
recht  auch  auf's  bäuerliche  Recht  i:in,  so  vonielimiicli  in  Preussen  und 
in  Mähren,  wo  die  systematische  Anlage  von  Kolonistendörfera  den  Städten 
die  Stellung  von  Oberliöfen  ,i;eLc<'nüber  jenen  verschaffte.  Gei^tMi  tien  .\us- 
j,'ang  des  MA.  berücksichtigen  die  Stadtrechtsaufzeiclinungen  das  rumisclic 
Recht.  Ältere  Sladtbücher  wurden  unter  dem  Einilu.ss  der  romanisdschcn 
ZeitstriHuung  modernisiert  oder  »reformiert«  (Köhl  1437,  Nürnberg  1479 
—  1484  [i;edrnckt  1484!],  Ilamhnrt;  i  p);),  ndcr  rs  wird  d<Mn  d\aiser- 
rccht«  ausdrücklich  subsidiäre  Anwendbarkeit  beigelegt  (z.  B.  Lüneburg 
1401).  Verzeichnisse  von  Stadtrechtsdenkmälem  sind  Warnkönig  Ftmulr. 
MG.  I  S.  394  — 4g6,  Gengier  Dmtsche  Stadh cihtc  des  MA.  1852,  Bischoff 
Oestfrrtkh.  Stadtrcchte  und  Pr'n'iUi^icn  1857  und  Kocki-ma  Andreae  oben 
S.  37  Ausgaben  sind  ferner  genannt  bei  Costa  Uildiosr.  Nr.  547 — 951 
und  Gengier  Deut,  StadtrechtsalierÜüimer  1882  S.  478^505»  Orelli 
Grmdr.  ti,  uhwm.  HG.  §$  2,  27  (hinsusttiage&  der  itdjfimäi.  AjiMang^  hti 
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Warnkonig  a.  a.  ().  IUI.  1 — III,  Recueil  des  anc.  cout.  de  Li  IWlj-ique  1K67 
— 86,  Oi-erijsselsehe  stad-,  dijk'fn  markeregten  her.  v.  Nanniuga  UittcrUijk 
I  i875t  Wtrken  der  Vereeniffit^  toi  mtgave  der  bretmen  ran  tut  ende  vetder/aiiJsche 
rahl,  ,',rsf,  nr/.:<  II  IX  1H81  1SH8,  ylU^tpr.  S/adlrecAU  her,  V,  Hüeutle 
im  Ubcrba\cr.  Arohiv  XXV'  SS.  163 — 261). 

$  10.  Ober  die  Rechtsbfldung  in  Dörfern  und  Städten  erhebt  sich  zu- 
näch.st  die  der  Bezirke,  der  Grafschaften,  der  landesherrlichen 
Territorien.  Gesetze  für  liie  leli:teren  siiui  allciiiiu^.s  in  di  i  fuilKriTi 
Entwickluiigüzeit  der  Landeshuheit  »elteu.  Zwar  haben  wir  Be.scitlüssc 
einer  baier.  Synode  su  Dingoliing  v.  932  und  eine  eortsHtuih  des  Herzogs 
Heinrich  II.  und  der  baier.  Grössen  aus  dem  Knde  des  10.  Jahrh.s.  Und 
auch  in  dem  S.  Ut,  i^cuannten  Ilofrei  ht  d<  s  H.  Hnrkliard  vim  Wonns  und  in 
einer  Verordnung  wahrscheinlich  desselben  iiiscliot^  über  die  PÜiclit  ;cum 
Wormser  Mauerbau  (Forsch,  z.  deut.  Gesch.  XIV  398)  kflndigt  sich  schon 
die  landeslierrliche  Tcrritorialgesetzgcbung  an.  Aber  in  Kluss 
kommt  diese  eigentlich  erst  im  13.  Jalirh.  Zwei  Formen  shid  es,  worin 
sie  vor  sicti  geht:  Spezialgesetz  und  Landesurdnung.  Die  beliebtere  Form 
ist  im  I  Jahrh.  noch  das  Spezialgesetz.  £s  ist  der  älteren  Gattung  fürst- 
licher Lt^gialation,  tleni  Privileg  uiul  liem  Stailtn  i  htsbrief  niu  Iist  verwantit 
und  schtiesst  »»ich  üusserlich  an  sie  an.  Der  Inhalt  der  Spezialgesetze 
bezieht  sich  vorzugsweisQ  auf  die  Rechtsstellung  bestimmter  Volksklasscn, 
wie  die  Privilegien  für  Gilden,  für  Kolonisten,  dann  die  st)gen.  Juden- 
privilf^'ifti,  ferner  seit  di'tn  14.  jahrh.  die  fürs  Verfassungsretrht  th  i  Ter- 
ritorien so  wichtigen  »treibriefe*'  der  Landstantie  (vgl.  5^  51),  besonders 
zahlreich  seit  131 1  in  Baiem  (Ausg.  v.  [Kockinger  und]  v.  Lerchcn- 
feld  die  altbutti  .  livtdstaiui.  Freibriefe  185,3).  Aher  aiu  h  ,  was  schon 
altherkömmliciier  Weise  als  objektives  Sondcrrei  hl  betrai  litt-t  war,  wie 
das  Bergrecht,  blieb  im  fürstlichen  Territorium  dem  Spezialgesetz  vorbe- 
halten (Beispiele  u.  Nennung  von  Ausgaben  bei  Stobbe  RQ.  I  S.  574 — 76, 
U  S.  269,  Klostermann,  d.  gemeine  deid.  Bergrecht  I  1871  ijjj  11,  \i. 
dazu  Krgänzungen  in  Cod.  dipl.  Stix.  II.  Hauptteil  Bd.  XllI  i8,S()|.  hu 
.Spatmittelalter  gesellen  sich  noch  mancherlei  »Landgcbotu«  in  .Sachen 
des  Prozesses,  der  Polizei,  des  Landfriedens  hinzu.  Auch  die  Ordnung 
des  allgemeinen  Lamlesrechts  knüpft  in  den  ersten  Zeiten  mehrmals  an 
den  RechUibrief  an ,  indem  sie  sein  .\nweni.hmgsg»!bict  erweitert  (Kühner 
Handfeste  v.  1233  u.  1250  [Ausgg.  verzeichn.  bei  Gengier  deut.  Stadtr. 
S.  228],  die  Trienter  Statuten  1307 — 1547  v.  Tomaschek  im  Arch. 
f.  öslerr,  Gesrhqu.  XXV'I).  Zu  selbständigeren  Kodirikalionej\  des  Ter- 
ritorialrechts  sind  im  Lauf  des  13.  Jaiirhs.  nur  Anläufe  gemacht  worden 
(östenr.  Landrechtsentwurf  V.  1237,  nachträglich  durch  die  Praxb  rei.ipiert, 
—  Projekt  eines  böhm.  Gesetzbuchs  durcli  Wenzel  II.  i-'«>4),  wenn  man 
Von  den  kleint-n  Landrechten  in  Keurenform  absieiit,  tlit;  für  tlie  llaiulri- 
hchen  Bezirke  l'ünies  (1240),  Waes  (1241)  und  Vier  Amter  (1242)  er- 
lassen sind  (bei  Warnkönig  II.  NN.  160,  220,  222).  Dagegen  im  14. 
unil  15.  Jahrli.  komnu-n  seihst  grössere  Werke  dieser  Art  zu  stände  (an 
der  Spitze  das  oherbait  r.  »Kechtsbui  v.  1336  in  1 5H,  untl  v.  1346  in 
350  Artikeln).  Nach  einem  Weistum  des  Keiclisholes  v.  ijji  sollten 
»neue«  Rechte  durch  den  Landesherm  nur  unter  Zustimmung  der  tnelhres 
(l  majores  terrae  gesetzt  werden  könni-n.  Di»'ser  Norm  lebte  man  in  tler 
Folge  wenn  auch  nicht  überall,  so  tloch  in  tien  meisten  Territorien  nach, 
hs  imdet  sich  sogar,  dass  die  Landesordnung  die  Form  eines  Vertrags 
des  Herrn  mit  seinen  Ständen  erhält  (Wünburg  1435)  oder  da.ss  der  Fürst 
den  Ständen  das  Erlassen  der  Landesordnung  delegiert  (Breslau  134O). 
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Die  QueUen,  woraus  die  Territorialf^osctxe  sch6j)fVii,  sind  lUfist  cinlieimische, 
darunter  auch  die  RcLlitslnichcr  14).  Das  Ijn  slaiiLr  (so^.  ^srlilcsische«) 
Landrecht  ist  sogar  im  wesentlichen  nur  Bcarheitung  des  Suclisenspiegels 
Dem  röm.  R.  werden  beträchtliche  Zugeständnisse  nur  in  Böhmen  ge> 
macht  (Jus  rfxalc  moniationm  um  1300).  Hie  r  l)li  il)t  denn  auch  dii-  Cu- 
sctzrssprnrhu  die  lateinische,  wälzend  sonst  die  deutsche  zur  Herrschaft 
gelangt  ist. 

Wo  sich  die  Landeshoheit  nur  unvollkommen  entwickelte  oder  wo  sie 

}^fstiir/.t   wunh" ,   si-Ikmi   wir  th'e   alten  GerichtSgetneiiulni   für  sich  allein 
oder  im   Hunde  zu  Mehreren   autonom   vorgehen.    Hauptsächlich  drei 
Rechtsgebiete  haben  es  zu  einer  ebenso  eigenartig  volkstümlichen  als 
ununterbrochenen    Selbstgesctzgebung    gebracht:  Friesland,  Dith- 
marschen,  di«'  Schwei/.  Zwisi  Ii-  11  Ztiiilt  rsco  (Kli)  iind  Weser  hatte  sclion 
im  12.  Jahrh.  eine  Friedenseiuung  unter  mehreren  Gauen  und  Gauteiien 
stt  Vereinstagen  vereidigter  Gewaltboten  der  Bundesgenossen  bei  Upstal- 
lesbom   (in   der  Niihe  von  Aurich)  geführt.    Hier   kamen  gleich  in  der 
ersten  Zeit  der  Kidgem >ssc-n«schaft  (vgl.  Ciött.  (Ji  l.  Anz.,   1881,  .S.  1357  f.) 
verschiedene  Buntiesküren  zu  stände,  d<'nen  zu  Anfang  des  13.  Jalirhs. 
und  wtcdenun  1323  (diesmal  mit  Richtung  gegen  die  Landeshoheit)  Nacli- 
tragsgesetze  folgten.    Di«-  Urtt  xte  aller  dieser  Satzungen  sind  lateinisch, 
später  aber  ins  Friesische,  Ni«ulers;ichsische  uinl  Niederländische  ül>er- 
tragcn.    Kin  Gesetz  liegt  überhaupt  nur  in  .solchen  Bearbeitungen  vor. 
Ausser  ihren  Bundessatzungen  haben  aber  noch  die  einzelnen  friesischen 
»Länder«  und  Gemeindi  n  zwischen  Zuidersee  unti  Weser  seit  tiein  13. 
jahrh.  eine   stattliche  Menge   von  Küren   aufzuweisen,   darunter  viele  in 
friesischer  Sprache,  v<»il  v»>n  gereimten  untI  uietrihchen  l'onneln  (.Samujlg. 
der  letztem:  M.  Heyne,  FarmiUoe  aWUertmks*  Halae  1864  und  in  Germ.  IX 
18(^4,  S.  4,^7     44<>).     IHr  meisten  sind  Spezialgesetze  und  beziehen  sich 
vorzugsweise  auf  Wergeid ,  Busstaxen,   Krbrecht,  Deich-  und  .Sielreclit. 
Die  umfangreichste  Zusammenstellung  von  Küren  (Gesetzbuch?)  ist  der 
»Brokmer  Brief«  (litiern  lyrotmannorum)  in  friesischer  Spraclie  und  c.  aoo 
Kap]).  (Kiide  des  13.  lahrhs.).     I'  im   besondere  Grui)pe  friesischer  Gesetze 
bilden  die  Sendbriefe ,  welche  zwi^>chen  den  Länilern  und  den  Kirchcn- 
gewalten  vereinbart  sind.    Nordfriesischc  Beliebungen  (niedersächsisch) 
hat  das  15.  Jahrh.  hinterlassen  (—  Sammlung:  Fi icsisch«  BefhtsquelUn  v.  K.  v. 
RichthofenJ    mancherlei   Nachträge    in    desseliien   N'erf.  Untct$,Uihiiti);en 
ti.  /rics.  JiG.  i88ü,  IÖÖ2,  ferner  bei  .M.  llettema,  //«/  htidin^otr  ai  Ol- 
4amp$ier  Landregt  1841  und        Friesthe  IVetten  I  1846,  II  1847,  A.  Wetzel, 
Das  I^tuirtcht  it.  il.  Pelifhun^rn  lifs  rollun  fiitrhrs  in   Ti'nning  1888).  Im 
Lande  Dithniarschen   beginnen   die  Dnikmäh'r  ih  r  Autonomie  mit  Ver- 
trägen des  Landes   und  der  Kirchspiele  aus  dem  14.  Jahrh.    Zur  ersten 
Kodifikation  kam  es  nach  Errichtung  der  wöchentlichen  »Landesvollmacht« 
zu  Heide.    Ks  wurde   1447  in  der  Art  der  .Stadtbücher  ein  I.andrei  ht  be- 
schlo.ssen,  ilt  welclies  bis  14O7  die  Novellen  eiitgctragen  wurden,  im  Ganzen 
257  nsächs.  Artikel  (Sumnilnnj^  a/tititkmtrtrk^  Rrc^squellen  v.  Mio  he  Isen 
1842,  ergänzt  durch  Urkumktil'.  z.  Gru/i.  </.  Iniuiis  Dithui.  hsg.  v.  Mit:  he  Isen 
183})-     I'i  «''"r  Schweiz  treffen  wir  seil  dem  13.  jahrh.  ähnliche  Vetliäll- 
nisse  wie  in  Friesland.    Sie  werden  aber  fester  begründet,  wirken  nach- 
haltiger.   Teils  sind  es  die  einzelnen  Gerichtsgemeinden  (in  Qmrrhätien 
»Hochgeiichte«),  Thals«  haften  und  »Länder<s  deren  »Landteute«  mitZu- 
stiintnung  von  Hcrrscliafl»  n  ndi  r  i,'anz  unabhängig  von  solchen  geschworrne 
»Kinungen«  und  />Aufäatzev  machen  (all.  Bcisp.  Schwyz  schon  in 

deutsch.  Sprache)  und  im  Spätmittelalter  sogar  umfassende  Statuten-  oder 
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»LantlbüchiT«  anlegen  (Appenzell  1409,  7ut^  '432,  Glarus  1448).  Teils 
führen  die  iu  der  West-  und  Mittelschwciz  bis  1243  und  1244  zuriick- 
rdchenden  Bändnisse  (Jilidgenossenschaften ,  Bmg'  und  Landrechtc  und 
Verstäiuliii-.M  ),  in  Churrhätien  der  Graue  Bund  von  1395  und  der  Zelm- 
gerichteiil)iuul  von  1436  zu  Bundesgesetzen.  Eine  Mittelstellung  zuisclien 
Bundesgesetzen  und  den  ganz  selbständigen  Gesetzen  der  Kin/.ellaucier 
nehmen  die  gemäss  vorher  abgeschlossenen  »Veriiommnissen«  gleichlauten- 
den (k'set/e  ili  i  konkordiercntlen  Länder  ein  (Nachweise  untl  Abdrucke 
der  Gesetze  iu  tlen  einzelnen  Kantonen  in  der  Xsehr.  f.  si  liwei/.  Kei  lit 
seit  1852;  Sammlungen:  Amtiuhc  Sammlung  tia'  alUrcn  iidgetwsi.  Ahiliitde 
[1245 — 1499]  V.  Segesser  I  2.  Aufl.  1874,  II  1843,  III  1858,  Zsckr.för 
noch  un^iiliuckt,-  uhu'ciz.  RQu.w  Schauberg,  2  Hde,  1844,  Recktsque/ien  ?: 
Basfl  Stadt  u.  Latui  I  1856,  II  1865).  —  Ausserhalb  dieser  drei  grossen 
autonomen  Gebiete  kommen  vereinzelt  landrechtliche  Selbstgcsctzgebungs- 
akte  auch  in  fürstlichen  Territorien  vor,  wie  t.  B.  der  vom  Landesherm 
nur  müntllieh  besl;itiL,'te  Keurbricf  des  Lantles  der  Freien  v.  Brügge  IK^O 
(Warnkouig  Flami.  KG.  II  Nr.  45)  und  ülmlich  in  Siebenbürgen  und  iu 
der  Grafschi^  Zips  (Ungarn)  im  14.  Jahrh. 

Der  Bunil  esgeilanke  hat  sich  nicht  bloss  und  aueli  keineswegs  zu- 
erst- in  tier  Keclitsbildung  iler  von  I.aiuieshohcil  freien  oder  die  Kreilieil 
anstrebenden  Länder  tricbkrüftig  erwiesen.  Scliun  im  11.  jahrh.  äussert 
er  sich  in  den  gemeinsamen  »Landfrieden«  (mlat.  irmgae)  d.  i.  den 
strafrechtlichen»  polizeilit  hen  und  prozessualen  Bestimmungen,  weiche  die 
Fiirst(  n  im  gcsamt(  11  Ki  ii  Ii  otler  in  tlen  Staninu  st;el)icten  otier  in  grösseren 
geographischen  Ländcigruppen  vereinbaren  und  denen  sie  selbst  und  ilire 
Untergebenen  eidlich  Gehorsam  versprechen,  so  dass  Bruch  des  Friedens 
als  Missi  lhat  mit  Krschwerungsgründen  beurteilt  werden  muss  (5^  75).  Seil 
dem  13.  Jahrh.  treten  auch  Stäilte  den  Landfriedcnseinungcn  bei  oder 
schliessen  solche  unter  sich  allein  ab.  Auch  wenn,  wie  bei  licn  Reichs- 
liieden  r^elmässig,  formell  der  König  als  Veranlasser  der  Satsung  er- 
scheint, ist  diese  doch  nicht  wesentlicli  kraft  der  köin'gliclun  Gewalt  go- 
schalfcru  Der  I^andfriede  ist  und  bleibt  zumeist  Gesetz  in  Vertragsform,  — ■ 
ein  Rfickfall  ins  Urrecht,  der  ebenso  die  zentrifugale  Entwicklung  des  Reichs 
kennzeichnet,  wie  er  die  bloss  teitweilige  Geltung  des  I'riedensgesetzes 

erklärt  (älteste  »FriecU-briefev  um  IO94  U.  IOt;7  hei  Waitz  Urk.  Nr.  ü 
u.  5;  andere  nennt  Stobbe  RQii.  I  S.  475 — 479,  571,  die  aus  Karls  IV. 
Zeit  E.  Fischer  Die  Land/riedensvfrfassg,  unter  Karl  IV,  1883,  daselbst 
S,  105 — \  s\  1^  xti  ,  die  Landfrieilen  zwischen  1376  und  1431  in  den 
Pfiit.  Rdchitii^Mihlt  I!  s.  unten  S.  Og).  Weiter  fülirten  Bündnisse-,  wilche 
vom  13.  Jalirh.  an  ilculsche  Städte  unter  sicli  und  mit  benachbarten  l  er- 
ritorien  eingingen.  In  Gestalt  von  Vereinstagen  werden  gcmeinschafiliche 
Gesctsgebungsorganc  der  Verbündeten  geschaffen.  Dienen  die  älteren  und 
kleineren  ( )rganisatif)nen  dieser  Art,  wie  z,  B.  die  seit  1220  von  Bremen 
mit  den  benachbarten  Landdislnkten  vereinbarten ,  im  wesentlichen  nur 
dem  I^Andfirieden  (vgl.  v.  Richthofen  Unters*  I  S.  554 — 573),  so  greift 
sclion  die  kurze  Wirksamkeit  der  Tagsatzungcn  des  rht  iniselien  Bundes 
von  1^54 — «^57  über  dieses  Ziel  iiinaus.  Weit  umfassender  ist  aber  die 
der  hansischen  Beschlüsse  (arhitria,  statuta,  später  reeesnu).  Sie  sind 
unter  den  ül>rigen  Akten  der  Hansetage  herausgegeben  in  folgenden  Samm- 
lungen: ///wjr/v<rvsr  (1256  1431))  her.  v.  <l.  bist.  Kommiss.  bei  il.  bair. 
.'\kad.  (tlurch  Kuppmann)  i — VI  1870 — löüy,  Hanureeesst,  zweite  Ablh. 
(1431—1476)  her,  V.  Verein  f.  hana.  Gesch.  (durch  v.  d.  Rupp)  1 — IV 
1876 — 1883,  HansereeesUn  dritte  Abth.  (1477 — 1497)  her.  v.  Verein  f.  hans* 
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Gesch.  (durch  D.  Schaler)  1  -III  1881  -1888  (zu  dun  iiltest.  Recessen 
vgl.  Frensdorf f  in  H;ms.  Gcsi  lildatt.  XII  S.  155  -Kn). 

Die  Gesetze  uul  dem  Ciubict  des  parukularcit  i'crnturialrcchts  waren 
weniger  durch  poUtischo  Veränderungen  veranlasst  als  durch  das  Ver^ 
scliwiiult-n  tlcs  Kcclits  aus  dein  Geilächlnis  der  l)r<  itiMJ  Volksschichten,  wo- 
von wiederum  in  der  forischreilcnden  Arhcitsteilunj;  die  Hau|>tursachf  hig. 
Hicdurch  erklärt  sich,  dass  so  viele  Gesetze  dieser  Periode  leiUglicli  den 
Zweck  verfolgen,  das  überlieferte  Recht  zu  kodifizieren.  Nähern  sich 
schon  diese  Gesctzi-  maU  rirll  <K-ri  W'i  istümern ,  so  i;{:hon  nrhcn  ihnt;n 
noch  andere  Aufzeichnungen  lier,  die  formell  wie  materiell  weiter  nichts 
als  Weis  tum  er  sein  wollen,  sich  aber  in  Hss.  und  Ausgaben  unter  die 
Gesetze  zu  verlieren  pflej^en ,  weil  sie  gewöhnlich  wie  Gesetze  rezipiert 
worden  sind.  Unter  ihnen  viclU  iclit  clas  allerfrüheste  Stüik  siiul  die  auf 
kunigliciien  iiefehl  i.  J.  90Ö  eriiohcnen  Let^a  portot  ü  von  Ralfclstätten. 
Andererseits  setzen  sich  diese  Landrechtsweistfimer  niclit  nur  das  ganze 
Afittelalter  hindurch  fori,  (eine  hesond«-rs  reichhaltige  Grup])»:  tüe  \'em- 
wcistümer,  15.  lahrh.,  jetzt  l)ei  Li  nein  er  I)[c  t'rtnr  1888,  2.  Hiuli),  sie 
Unden  vielmehr  auch  noch  in  der  Ncu/.eit,  insbesondere  anlasslich  der 
Vorarbeiten  fSr  Gesetze,  ihre  Naclifolgor,  deren  Zeugnis  für  das  mittel- 
alterliche Recht  nicht  verschiuälit  werden  darf. 

§  II.  Allgemeine  Keichsjresetze  kommen  vor  der  Staufischen 
Periode  selten  vor.  Nur  eines  aus  dieser  früheren  Zeit  muss  liier  wegen 
seiner  fürs  Staatskirchenrecht  grundlegenden  Bedeutung  genannt  werden, 
das  \\'t)rmser  Konkordat  von  1122.  Das  Mt  isti-,  was  tnan  von  sonsiiL^en 
Reichsgesetzen  bis  zum  eben  erwähnten  angeführt  liest,  stellt  sich  bei 
näherm  Besicht,  soweit  überhaupt  für  Deutschland  erbssen,  entweder  als 
kirchlicher  Konzilsschluss  oder  als  Lundlrii  ilenseinung  (oben  S.  O7)  dar. 
Die  inneren  und  äusseren  Iv.unpfe  »Ii  s  Rcji  Iis  inUer  ilen  s.ichsisclien  und 
fränkischen  Kaisern  liesseu  es  zu  keiner  weltlichen  CentralgesetZj^ei>ung 
kommen.  Dies  ändert  sich  unter  Friedrich  1.  Von  1156  an  wird  der 
Landfriede  durch  königliche  K<instilulionen  geboten,  wicwolil  als  ein  /,u- 
nächst  Von  Fürsten  untl  Herrn  zu  Iteschworender  untl  ohgleicli  daiirhen 
die  Landtrieden  in  \  ertrug s form  ihren  1-  ortj^ung  nehmen.  Durch  die  Co/t- 
slituih  MogHtttina  Friedrichs  II.  von  1235  erhält  der  I.jindfriede  eine  er- 
wciterte  Kassun^^,  in  der  er  den  Lantlfriedensgesetzen  späterer  Könige  bis 
auf  Albrechi  I.  ^lic/ä)  zu  Grunde  liegt.  Diese  Konstitution  ist  zugleich 
die  erste,  von  der  eine  amtliciie  Übertragung  des  lateinischen  Urtextes 
ins  Deutsche  vorliegt.  Ausser  dem  Landfrieden  bildeten  bis  zum  15.  Jalu-li. 
fast  atissehlii  ssÜrli  Verfassungsfragen  tien  Gegenstand  der  Keiihsgesetze. 
Eine  erste.  Gruppe  von  Verfussungsgeset/en .  zwischen  l2Jo'  und  \Z^2 
teils  von  Friedrich  II.,  teils  vom  röm.  Konig  1  Icinrich  eriassen,  bescliäftigt 
sich  mit  der  Ausbildung  der  Landesboheit,  eine  zweite  ihe  Comt.  de  jure 
inipt'rü  von  1,^,^8  und  die  -^goldi-ni'  Ihille*'  von  Nürnberg  und  Metz  von 
IJ5O  hauptsächlich  mit  der  1  hronbesetzung  und  der  Rechtsstellung  der 
Kurfürsten.  Zahlreicher  werden  die  Gegenstände  der  Reichsgesetze  im 
15.  Jahrli.,  indem  nicht  nur  im  Zusammenliang  mit  ilem  Landfrieden  das 
schon  von  der  Kon^tiiution  von  l  .'^5  Ix  rührte  ( ierit  litswesen  ,  stmdern 
auch  ilie  ivnegsverlassung,  tiie  Keiclissteuer  (der  ^gemeine  i'feunigvj  untl 
das  Mfinzwesen  geordnet  werden,  —  mit  einem  praktischen  Erfolg  frei- 
lich, der  bei  den  Mängeln  in  der  Organisation  der  gesetzgebenden  und 

'  l'ln-l  die  Kchtllvit  dei"  sog.  C"! ';//,' v  /'v  ;  /,   .  /^/v  crrl.  v.   rj'Jo  >,.  \V  i  11  k  t- 1 111 .1 11  n 

in  Gütt.  Gel.  Ai».  ltMl5  S.  795  ff.  und  WciI.ukI  ii»  Histar,  Auftätu  e.  And.  an  W'attt 
1886  S.  «49—276. 
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der  aiisführt-ndcn  (u  wnU  im  uiin^ti^sten  Fall  mir  t-iii  tiilui-isor  und  zeit- 
weiliger sein  konnte.  Die  Zeit  Maximilians  I.  bringt,  wie  auf  munL-lien 
anderen  Gebieten  des  Kulturlebens,  so  auch  in  der  Reichsgesetzgebung 
den  Abschluss  des  Mittelalters  (ewiger  Landfriede,  lleichskammergericht 
unter  rciclisf^csetzliclier  Feststellung  des  Verlifiltnisses  zwischen  römischem 
und  nationalem  Recht,  Polizeigesetzc,  Kreihvcrfasüung,  Nuiariatsiirdnung). 
Während  die  allgemeinen  Reichftf^esetzc  bis  zum  Ausgang:  des  Mittelalters 
an  Tragweite  und  Zahl  hinter  den  Parlikulargesetzen  zurückbleiben ,  gilt 
das  Gegenteil  von  den  königlichen  P ri  v i  le i  en  ,  nn»l  zwar  im  höchsten 
Masse  gerade  zu  der  Zeit,  wo  die  allgemeine  Reichsgesetzgebung  nahezu 
völlig  still  steht,  im  Frühmittelalter.  Das  Privileg  war  recht  eigentlich 
die  fiesel/.i  sform,  in  der  sich  die  NeuM  li("')iiftingen  des  Königtums  unil  die 
Zerstückelung  der  KöniLcsgewalt  vollzt>gen  haben  (vgl.  Ijcüeler  in  Zsclu*. 
f.  RG.  II  1863,  S.  37^  390).  Ausgaben  der  Reichsgesct«©  s.  bei  Stohbe 
iPl^tf.  I  S.  45g — 461,  II  S.  183  — 2t)5  (dazu  d.  gold.  Bulle  bei  Harnack 
Z><f<  Kin  fjistintoll.  1883,  ft  nu  r  I^iiit.  Kiiifi>t,i^Sttl:l<n  v.  1376 — ^1437  her. 
V.  d.  histor.  Kommiss.  d.  bair.  Akad.  [durch  Weizsäcker  und  KerlerJ 
I— IX  1867— 1888).  Die  älteren  Privilegien  bis  auf  Otto  II.  sind  jetzt  in 
d«  ii  Mon.  Germ,  kritisch  herausgegcb«'n  von  Th.  Sickel  Die  Urkuntkn 
der  lifiti.  A'öniice  u.  Knisir  I  1870  -  84,  4  (beim  Aufsuchen  der  übrigen 
nützlich  die  Regestenwerke  von  liöhmer  und  seinen  Nachfolgern  und 
von  Chmel).  —  An  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  fibcrtroifen  werden  die 
Reichsgesetze  durch  die  Weistümer  oder  »gemeinen  Urteile«  des  Reichs- 
hofs {curia  rt;ci<),  d.  h.  der  Kiitf,'ebor  des  Königs  und  der  Urteilfinder  in 
seinem  odi  r  seines  Ilofrichters  (iericht.  Das  Recht,  welches  sie  wiesen, 
hiess  zwar  wegen  seiner  Erscheinungsform  ein  j'its  oder  eine  lex  curiae, 
konnte  al»er  um  so  eher  als  gemeines  Reichsrecht  gelten,  je  öfter  die 
Zusammensetzung  des  Reichshofs  wechselte  und  je  verschiedener  die  ia  ihm 
vertretenen  Gesellschaftsklassen  waren.  Die  erfragten  Rechtsaätxe  werden 
bald  theoretisch,  baUl  in  Anwendung  auf  vorgelegte  Fälle  ausgesprochen. 
Die  grosste  Zahl  ih  r  Sentenzen  ties  Reiciishofs  nUlt  zwischen  II50  und 
1350.  Viele  sind  in  Urkunden  der  Konige  oder  der  Hofrichtcr  erhalten. 
Andere  kennen  wir  ans  andern  Quellen.  Auszugsweise  und  unter  An- 
gabe tier  Fundorte  sind  die  Rechtssprüche  (einschliesslich  der  Ptozess* 
Ünl-M  (11  idiinu'er»)  gesammelt  von  ( ).  Fr anklin  Ä///<7///(^f'  tiiriiic  rcf^ittr  1870. 

>j  iJ.  Die  rein  territoriale  Rechtsbildung,  deren  oflizielle  Denkmäler 
in  $S  9 — II  besprochen  sind,  hat  zwar  das  alte  Stammesrecht  als  solches 
verdrängt,  aber  neben  ihr  hat  sich  eine  neue  persönliche  vollzogen.  Das 
^!it^l  l.ilti  r  die  Zeit,  in  der  sicli  dit  Arten  tles  Herufs  und  iler  Lebens- 
fuhruni;  schurl  von  einander  trennen.  Dies  wirkte  auf  die  Entstehung 
gesellschaftlicher  Gruppen  mindestens  ebenso  stark  ein,  wie  die  räumliche 
Abgrenzung  der  jiolitischen  I  Icrrsclmftst^ebii  tc,  und  es  wuclis  eine  Idinte 
Menge  rein  persönlicher  Verbäntle  empor,  deren  innere  ZusiänUc 
nach  rechtlicher  Ordnung  verlangten.  Letztere  zu  schaffen  würde  das 
MA.  auch  dann  nicht  zu  den  Aufgaben  der  gesetzgeberischen  C'entral- 
ijewalt  t^erechnet  haben,  wenn  tlirsc  stfirlu'!  irewesen  w:ire  aN  in  Deutsch- 
land. Demgcraäss  schlössen  sich  die  persönlichen  Verbände  eben  .so  wie 
die  örtlichen  als  Rechtsgenossenschaften  ab:  unterstützt  von  ihrer  ge- 
nossenschaftlichen Rechtspflege  bildeten  sie  ihr  eigenes  (  ;« wohnheitsrccht 
ans,  traben  sie  si»-h  ihre  eigenen  Gesetze.  Zwei  Klassen  >(»K  lu  r  im  w.  S. 
autonomer  Verbände  haben  wir  auseinander  zu  halten:  tlic  durch  einen 
Herrn  gebildeten  und  die  freien.  In  den  erstero,  den  Tabens-  und  Dienst- 
verbänden» ist  es  der  Herr,  der  ursprünglich  allein,  später  im  Einvernehmen 
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mit  <lft\  iliin  unter;jr<  bt'iwn  Milglietlern  <Ies  Vi  rbandcs,  den  Vassallen  b/w. 
Dicnütmanncn,  Sut/ungi  it  itIüssU  Dies  ist  otUrs  in  Verbindung  mit  einer 
lanilrechtlichen  Le^nslation  geschehen.  Hier  jedoch  handelt  es  sich  nur 
um  tliei«:nij;cn  Gestizi-,  die  weiter  nichts  als  Li?hen-  oder  Dienslrccht 
eiithaltL-n.  Solche  sind  nur  in  spärlit:ln  r  Zahl  \  nrhriiulcii,  '  was  sii  h  daraus 
erklärt,  dass  in  den  partikularen  Lclienrcclitskreisen  das  Reichslehenreclit 
nachf^eahmt  und  dem  Bedürfnis  seiner  schriftlichen  Darstellung  durch 
die  Reehtsbücher  |(  1,3  genügt  Wurde,  das  Dienstrecht  aber  in  der  ersten 
llalft«'  des  MA.  last  jjanz  f^ewohnlieitlieh  siili  entwickelte  und  in  tler 
/weiten  in  die  Hahnen  des  Lchenruchis  einmündete.  \Veni}[^er  fehlt  es  an 
Wcistümem,  sumal  dienstrechtlichen  Inhalts  (älteste  lat.  11.  und  I2.  jahrh., 
«lie  jüni^i  rii  teils  lat.,  teils  deutsch,  in  Flantlern  aucVi  französisch.  —  Beisp. 
hei  V.  Kiirth  </.  Mhi'nter'mliu  S.  501)  —  539i  Warnk«inig  FLiiui.  R(j.  III 
2.  Abth.  Nr.  106,  109,  III,  113,  115,  117).  Manche  derariii^e  Auf- 
zeichnungen stehen  in  den  »Lehenbüchem« ,  d.  i.  den  Registern,  welche 
die  K^rösstrn  T.ehenherrn  über  <h'e  an  Vassallen  und  Dieiistmannen  >^e- 
liehenen  Güter  anlegen  üessen.  Weit  reicher  ist  nun  aber  die  Menge 
der  aus  den  freien  Genossenschaften  hervorgegangenen  Rechtsaufzeich» 
luingen.  Hier  treffen  wir  von  Anfang  an  innerhalb  eines  vom  territorialen 
Rei  ht  sehr  weit  i-ezot^enen  Rahmens  auf  eine  statutarische  Gesetzj^ebiing, 
wovon  die  Mitglieder  in  Folge  der  Vielgestaltigkeit  ihrer  Interessen  einen 
äusserst  lebhi^n  Gebrauch  machen.  Sollte,  wie  s.  B.  bei  den  Zünften, 
das  Recht  der  Genossenschaft  seinen  Zwang  auch  gegen  Ungenossen 
kehren,  so  war  freilich  die  Gilligkeit  <les  Statuts  von  der  Mitwirkung  der 
öifeutlichcM  Gcsctzgcbungsgewalt  abhiingig.  Sonst  aber  war  die  letztere 
höchstens  nur  mit  ihrem  Veto  beteiligt.  Neben  den  Statuten  gehören 
dann  auch  Weistüracr  zum  gewöhnlichen  Quellrninvemar  fast  aller  Ge- 
nossenschaften. Die  frühesten  und  meist  verbreiteten  untrr  tliesen  sind 
die  verschiedenen  Ableger  der  uralten  Schutzgildc  (Jj  59],  wie  sie 
sich  in  den  Städten,  '.seltener  auf  dem  Lande  seit  dem  11.  Jahrh.  ent^ 
wickelt  habt>n.  Von  den  massenhaften  und  oft  genetisch  iintt-r  einantler 
zusammenhängenden  schriftlichen  Erzeugnissen  der  Autonomie  in  den 
ältem  Brüderschaften,  den  Gilden  der  Kaufleutc  und  der  Handwerker, 
mögen  die  frühesten  zumeist  durch  jüngere  überholt  sein.  Doch  hebt  die 
lange  Reihe  t!er  Zuiiftsatzmii^en  mit  t^tieni  Kölner  Statut  v.  1149  an  (einige 
Drucke  von  Zunftartikeln  weist  Stobbe  RQ14.  I  S.  499  flg.  und  HatuU».  1 
§  57  nach;  dazu  Z>.  ält.  Hamburg.  /un/trfiUen  u.  BrOdersehafisstohiten  her. 
V.  Rüdiger  1H7.},  D.  n/Un  Zun/h>rilnunj;crt  ,/rt  St.  Fi  iihtirg  i.  Pr.  her.  V. 
Martfelder  Th.  I  1879  [Progr.],  D.  a.  /tinftiirkinui.n  dir  St.  I.inuburg 
her.  V.  Bodetnann  1883  [in  Quellen  u.  Darstcll.  /..  Gesch.  v.  Niedersachs. 
Bd.  I],  Ldpzigtr  lamngsordnungen  a.  d.  /J.  Jakrh.  her.  v.  Berlitt  1886 
[Progr.],  D.  alte»  Zunft-  und  yerkehrsordnunx<»  i/rr  St.  Kr,ikau  her.  v.  Br. 
Buch  er  1889,  RQuellen  einzelner  Zünfte  bei  Röiiraerl  Pntr.  z.  Gfwh. 
iL  Zuft/tuvsens  1862,  Schmoller  D.  Strassh.  Tiuhcr-  u.  lici'trzun/t  1879, 
H.  Meyer  D.  Sü^astfi.  Gi^dsckmiedetu^ft  1881  D.  Buch  der  Makruthe  in 
Prag  her.  v.  Pangerl  [in  Qucllenschr.  z.  Kunstgcsch.  XIII]  1878,  sowie 
in  den  Urkuntlenbüchern  der  Städte).  Nur  wenig  spüler  beginnen  die 
Rechtsaufzeichnungen  für  -Münzcrhausgenossen  (Citate  und  Drucke  bei 
Eheberg  Über  ä,  ä.  deut,  Mttnzioaen  Kap.  3  und  Anh.  II,  Statuten  der 
Mainzer  Ilausg.  in  Zschr.  f.  Gesch.  des  f )berrlieiiis  iSSo  S.  4(»o  178), 
ferner  im  13.  Jahrh.  Statuten  und  Weistümer  der  Gewerkschaften  ^Nach- 


•  Dt«  meisten  von  Stobbe  R<^  I  9  55  ingeRlhrten  Quetlra  sind  kciDe  GeactM. 
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weise  bei  K  lost  ermann  D.  gem.  ätui.  litr^rahl  l  q^)  und  der  Hanse- 
kontore oder  des  »gemeinen  deutschen  Kauftnanns«  im  Auslande  (bei 

La ppL>nl>cr{f-Sart Otitis  Urkwuil.  Gcsilt.  lies  Ursfr.  der  deut.  Ilansa  U 
iS^o.  tVriHT  Ix'i  Lapin-nhiTii  l'ikundl.  G<Sih.  des  lums.  SUthlho/es  zu 
London  1851;  s.  auch  Kreasdorff  l).  Statut.  K.  der  deutsch.  Kaußeute  in 
Nirtvgorod  in  Abh.  d.  Gott.  Ges.  XXXIII,  XXXIV.  wosu  K.  Maurer  Kr. 
VjsLhr.  i.SSi)  S.  i6 — 33,  mul  über  die  Onliiiancien  des  Kontors  von  Brügge 
Holilbainn  im  Hans,  l'rkh.  HI  S  ;||  tl-<. ,  \Va,i,'iit'r  Haiidh.  d.  Seerechis 
1  S.  OS  jij.  Dagegen  icichru  kauui  über  ijcx>  luiiaul  «.lie  ältesten  und 
sichtlich  nach  dänischem  Muster  gebildeten  Bestandteile  des  einzigen 
konliiK'iital-iloutsclion  Si:hulzgiIilt  staUits,  nämlich  der  .»St  lira^'  der  Kiiuts^^iUIe 
au  Rcval  (in  Bunge's  Liri.  Lrk/>.  1\  S.  287—300).  .Mit  seinen  Fort- 
setzungen aber  rafrl  dieses  Denkmal  des  friihesten  Gildetypus  hinein  in 
die  rigentliehc  Blütezeit  der  jüjigern  autonomen  Korporationen,  die  während 
der  Ix  ideii  K  tzlen  Jahrliinub  rt<  iles  MA.  t  intrilt.  Zünfte  verbünden  sirli 
jetzt  zu  gemeinschaftlichen  Satzungen.  Unter  den  Bauhütten  wiederlioll 
sich  der  gleiche  Vorgant,'  seit  der  Mitte  des  i  .v  jahrh.  mit  dauerhafteren 
Ergebnissen  (Sleinmetzonlnungen  l)ei  Heide  1  off  liauliiitte  d<s  M.i.  in 
Deiitsiid.  1844,  J.  Nc  VI  wir  Iii  />.  .Safznncen  des  J!^e^'ens/>.  .S/einrnetunti/xs  i.  J. 
i4Ji(),  1888).  Von  den  Zünften  maciicn  sich  die  Vereine  der  Hand- 
werksgesellen unabh:in;4:ig  (Statuten  teils  gedruckt,  teils  citiert  bei  Schanz 
Z,  Gesch.  der  Gesi  llenvti  lande  1S77)  und  bisen  sich  tlie  Schützenhrüdcr- 
schaften  ab  (RQuellen  bei  Gengier  Sladtr.  Alterth.  S.  471  ff,  dazu  Richt- 
hofen Fries.  A'Qn.  S.  557  -  559).  Ciiidenarlig  organisieren  sich  Schölfen- 
koUegien  in  den  Städten  mit  eigenen  Statuten  (Beispiele:  Danzig  in  Script, 
rtr.  Pnisi.  IV  S.  343  -346,  Frankfurt  a.  M.  bei  Thomas  Ol'crhof  S.  ^55 
— 257).  Der  Koalilionsgeist  hat  tlie  Kreise  des  nicilern  Adelb  ergriften. 
Während  die  alten  geistlichen  Ritten»rden  in  eine  Vcrfallzeit  treten,  kommen 
neue  Adclsverbände  im  Dienste  rein  weltlicher  Interessen  auf.  Von  kleineren 
R i 1 1  f  I  r s <• !  1  s i  h aft e n.  wie  der  »Gelül)d"'  im  Ih-^i  IIk  inu  r  Grund  haben 
wir  Autzeichniuigen  ihres  althergebrachten  ReciiLs  noch  aus  dem  I4.jahrh. 
(Lörsch  D.  fn):eih.  (Jerhof  ^.  508  513.)  Im  1 5.  kommen  die  Urkunden 
<.!•  r  ;;ro>sen  rcichsritterschafitlichen  \\Tl)ruide  in  Sfiddcutschland  und  am 
Rhein  hinzu  (H  u  rge  rm  eis  le  r  AV/V//j/  /'//<7  jv//iy"//.  Cortiis  juri<  1707  und  i  cd. 
di/>i.  tijtiestris  1721),  Eiue  dritte  Klasse  autonomer  Genossenscliaften  war 
in  den  hohen  Adelsfamilicn  gegeben.  Ansätze  zu  einem  gewohnheit- 
Uchc«  Sonderreell i  in  Fürstcngcscblecliti  ni  finden  sich  schon  im  i2.Jahrh. 
Im  14.  Mild  15,  jalul».  aber  stellte  sich  t'ür  sie  l)ei  dem  Kntw ickluiigs- 
gang,  den  das  gemeine  Erbrecht  genonmien  liattc,  das  Btilurfnis  heraus, 
die  errungene  politische  Macht  durch  planmassige  Satzungen  auf  dem 
Gebiet  des  Privatrechts  zu  befestigen ,  was  in  l-'orm  von  Verträgen  nnter 
mehreren  regierenden  Herrn  desselben  (teschlechtes  oder  von  Verfügungen 
auf  Todesfall  zu  geschehen  pllegte  (die  wichtigsten  Hausgesetze  bei  II. 
Schulze  D.  Itau^netst  der  rfgur,  Jeui,  Fürstenhäuser  \ — III  1862 — 1883). 
Citate  älterer  Fimdorli-  bii  Stobbe  FQn.  II  §  97). 

§  13.  Die  nicht  offiziellen  Rechtsaufzüichuuugen  des  MA« 
setzen  zunächst  die  Formular-Literatur  der  vorausgehenden  Periode 
(oben  S.  56  f.)  fort.  Quantitativ  überwiegen  unter  den  Fonnelwerken  nach 
wie  V((r  tlie  Mustersammlungen  für  Urkunden  uiul  Briefe.  Dabei  wird  min 
aber  eine  strengere  Scheidung  der  verschiedenen  Geschäl tsarten  durch- 
gefShrt,  auch  wohl  Formelbächer  iär  den  Gehraach  bestimmter  Kanzleien 
angelegt.  Es  werden  femer  die  theoreiisdien  Zuthaten  weiter  ausge- 
sponnen,  so  dass  einleitende  und  Incideui-Abhandlungen  entstehen  lud 
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das  Forinelbuch  die  Eigenschaft  eines  Lehrbuchs  (ars,  surnn/ii  tiittiitninis) 
anniiuiut.  ZuleUt  wächst  aus  dem  Forraelbuch  das  Lehrbuch  der  Notariats- 
kunst  (TVa^tahu  de  arte  tH^ariaius  oder  fwbUd  MMtornO  heraus.  Beträchtlich 
wird  die  ^Ien,L,'e  (h'mrtiger  Quellen  vom  1.3.  jalirh.  an.  Seit  dieser  Zeil 
macht  sich  aucli  der  Einiluss  italienischer  Furmelbüclier  stark  bemerkbar. 
Veröffentlicht  ist  von  diesen  Schriften  bis  jetit  nur  ein  gerinffer  Teil 
(ausser  den  hei  Stobbe  RQu.  I  S.  451  %.  II  S.  1 5S  ff.  angei;ebenen  : 
Tlimiiiritli  t\  JU'iksdorff' s  Giriihfsfortuflti  niittjet.  v.  lU)hlau  in  Zst  hr.  f. 
KGesch.  1  i80i  S.  414 — ^^S,  I^rit/stdUt  u.  J'ornuii>iiihtr  tics  JJ. — 14.  Jahrhs. 
her.  V.  Rockin Ker  in  den  Quellen  u.  Erörter.  IX  1863,  £>.  Baumgarten' 
l>trt;.  Fonticlh.  hsg.  v,  Bärwald  in  Font,  rrr.  attstr.  Abth.  2  XXV,  [.adbrirf 
und  ivdrr  brief  nach  dtr  sihrann  huf  ze  Grtcz  Itei  Hischoff  Steierm.  Landr. 
1875  Anh.  I,  ein  Verzeiclmis  bei  Rockinger  Cbcr  Formelhikher  1855 
im  Anhang,  dazu  Steffenhagen  in  Zschr.  f.  RGe^h.  IV  1864  S.  IQO 
flir.).  NcIm  i)  den  !\hist<Tn  fiir  UrkiindtMi  stehen  die  Ff>rmeln  f&r  mund- 
liclie  Rechtshandlungen ,  im  Frühmittelalter  nicht  mehr  blos  ordines 
judiciorum  Dei  (Mon.  Germ.  LL.  scct.  V  1886),  sondern  auch  Krönun^s- 
formeln  (bi-i  Waitz  Die  Fi>itii,ln  der  dfut.  Königs-  u.  dtr  rom.  Kdiu-rkrcnx- 
in  (I.  .\l>h.  der  ("lött.  C.es.  X\"III  1873),  später  Formeln  für  ueri«  htliche  < 
Geschäfte  aller  Art,  wie  die  von  Homeycr  hinter  dem  »Richstiug  Land- 
rechts« S.  327-  338  veröffentlichten  Gerichtsformeln  (rhein.  14.  Jahrh.), 
ferner  die  von  7ö)»fl  Dtis  altf  F,nn/',!.:.  Ki\ht  S.  129—136  Ljednukti-n 
Prozessfornu'ln  (15.  Jalirh.)  .  che  nietlerl  indisch^-n  dittjcttifi/i  (in  Wirken 
[oben  S.  65]  IV,  VII),  die  Vemgcrichlsforniehi  (bei  Wiganii  Ftmgcr. 
S.  22Q— 244,  femer  bei  Lindner  Du  Feme),  der  fries.  /ta?ä  bei  Richt- 
hofen Fr/rs.  f!Qu.  S.  243  flg.,  die  Kla^'efonnrl  rlu  nda  aber  auch 
Formeln  für  aussergerielitliche  Handlungen  (Trauformeln  bei  So  hm  D.  R. 
der  BhtseUiessg.  S.  319-321  mancherlei  Eidformeln  wie  z.  B.  bei  Richt- 
hofen S.  488-  491). 

|l5  14.  Währentl  (hese  Arbeiten  fortgeführt  wurtlen,  trat  mit  dem  13.  lahrh. 
eine  neue  juristische  Literatur  in's  Leben.  Ihr  Vater  und  ihr  be- 
rflhmtester  Vertreter  ist  der  ostfalische  Ritter  Eyke  (Eico,  Ecco)  von 
Repeeh«>we  (im  Anhaltischen),  der  1209  -  1233  bei  vers.  liicdenen  ge- 
richtlichen Geschäften,  u.  A.  auch  als  Sclmffe  in  di  r  ( Iratsc  liafl  zum 
Hillingshoch  nachgewiesen  ist.  Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  war  eine 
für  jene  Zeit  ausgebreitete«  vielleicht  selbst  fiber  das  juristische  Gebiet 
liinaiis  L:reifen<[e,  jedenfalls  al>er  eine  anilauernde.  Sein  erstes  Werk  war 
eine  umfassende  Darstellung  des  Land-  und  Lehenrechts  in  lateinischer 
Retmprosa.  Hievon  ist  nur  der  lehenrechtliche  Teil  und  auch  dieser 
nicht  rein  in  der  ursprunglichen  (iestalt  durch  ältere  Drucke  gerettet  und 
unter  dem  Titel  Vitus  iiutor  de  fuiitjiiiis  (c.  225  Jii^  in  3  capp.)  bekannt. 
Auf  Andriugen  seines  »Herrn«  des  Grafen  Höver  von  Falk(*nstein,  in 
dessen  Dienst  Eyke  zwischen  1215  und  1219  getreten  zu  sein  scheint« 
unternahm  er  (1224  — 1230  ?)  das  damals  unerhörte  Wagnis  einer  prosa- 
ischen Übertragung  seiner  Arbeit  in  die  Muttersprache  (nsächs.).  In  «ier 
metrischen  und  gereimten  Vorrede  will  er  das  Buch  »s/>/gf/  der  Saxin« 
genannt  wissen.  Denn  nicht  ein  von  ihm  ersonnenes  Recht  will  er  vor- 
tragen, s»>ndern  abspiegeln  will  er  das  Recht,  »welches  von  Alter  an  uns 
gebracht  unsere  ^^uten  Vorfahren«,  und  zwar  —  vom  Reichsstaatsrcelil 
abgesehen  —  das  gemeine  Recht  in  allen  Landen  sächsischer  Zunge. 
Eike  hat  sein  Werk  noch  einmal  überarbeitet  und  der  zweiten  Auflage 
eine  eigene  Vorrede  in  Strophen  vorauss^^eschickt,  woraus  wir  ersehen, 
dass  es  ihm  nicht  an  Gegnern  fehlte.  Möglich,  dass  schon  damals  kirch- 
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Iii  tu-  TaclliT  aufK<  trcti  n  sinti ,  niöj^licli  ahrr  auch,  <lass  man  di«"^  Troiu' 
in  »Icr  ÜberliL-riTiing  vtrtlächliglc.  Solche  Stimmen  haben  sich  auch  in 
viel  späteren  Jahrhandcrten  und  wieder  in  unttem  Tagen  vernehmen  lassen. 
(wuohtij,'sti>r  Angriff:  v.  /allingcr  Die  Schorf athiU fr, iin  ih$  S<u  bs,-inf>.  1887; 
ein  RcUungsvrrsnt  h:  K.  Mayer  in  Krit.  Vjschr.  XXXI  1889  S.  140—190). 
Was  jedoch  die  Ausstellungen  der  zweiten  Art  betriftt,  so  scheint  mir 
immer  noch  tu  wenig  hehersigt,  was  Eyke  selbst  klagt:  i>nüch  tzkt  manuh 
niiiti  .  .  .  rri'rfr.  Jer  ich  ni,  ;  ' 7/.  Die  vt-rmcintlichen  Witli  rsptü«  In- 
seiner  Darstellung  mit  »icher  beglaubigten  'l'hutsachcn  dürften  »ii  h  ver- 
flüchtigen, wenn  die  gleiche  Sorgfalt  attf  die  Interpretation  seines  Textes 
verwandt  wird,  die  man  sich  beim  l'eststr'K  ti  dirsn Thatsaclu-n  hat  kosten 
lassen.  Zur  Vorsicht  niahncti  solllc  schon  iln  i,'t  \\ a liiere  Krfolir,  »Ii  n  tit  r 
Sach.sensj)iegel  bei  der  Mit-  wie  bei  iler  Nachwelt  und  insbesomU  rtr  in 
seiner  Heimat  gehabt  hat,  und  der  ntir  halbwegs  erklärt  wird,  wenn  man 
an  das  Heclürfnis  der  Zeit  nacli  Ki  clitsaurzeichim  1  und  an  tlic  formellen 
Vorzüge  des  lUiclies  erinnert.  Pii  K.infachlieit,  Ahm  iianlichkcit  und  Klar- 
heit der  zwar  unsystematischen,  aber  niclit  zusaninienlianglosen  Schilderung 
können  nur  der  Ausdruck  jener  Sachkunde  und  jener  Redlichkeit  sein, 

wciclic  schon  die  üb(  r\vici;ende  Mehrheil  <h  r  /eitt!;i  iiossen  <leni  Verfass(>r 
zugetraut  hat  und  welciiü  er  selbst  ausdrucklich  für  sich  in  Anspruch 
nimmt.  Sicherlich  können  an  der  (fand  der  Urkunden  Herrn  Kykc 
mancherlei  Irrtümer  nai  liu'ewi»  sen  werden:  er  mag  dem  einen  oder  andern 
keclitssatz  eine  zu  wt  ite  VerbreiUinu  >  111,'oclii  ieluMi ,  manches  Veraltete 
für  noch  lebenskräftig  gehalten,  auch  iler  ^)Zahlenuiystik*<  des  Mittelalters 
seinen  Tribut  gesollt  haben;  die  Rechtsanschauungen  Ostfalens  sti  An- 
fang des  13.  Jahrlts.  finden  dennoch  in  ihm  ihren  v«  1  !.j-,sii,'en  X'ertreter. 
l)ogmatiscli-juristische  Kotistrnktionen  sind  seine  Saclu-  niclii;  ilafvir  wirft 
er  philosophische  Kragen  auf:  er  kümmert  sich  um  den  Ursi>rung  des 
Rechts  und  leitet  es  ab  von  Gott  und  »seinen  Weissagen  und  geistlichen 
lauten  Leuten  mid  christlichen  Könii,'en«  wie  Konstantin  und  Karl.  Er 
sucht  nach  dem  Cirund  der  Unfreiheit  un<l  vermag  ihn  nur  in  widerrecht- 
licher Gewalt  zu  finden.  .Ms  echtes  Kind  des  MA.  gibt  er  zuweilen  der 
Spekulation  nadi.  Aber  er  denkt  nicht  thcol<»K>!^i  >i  genug,  um  das  von  ihm 
verehrte  nationale  Hecht  dinch  .^atzuntjen  des  Papstes  »ärge  rn"  zu  lassen. 
Von  kirchlicher  Seite  sind  denn  aucli  die  spätem  .Xnfeindungen  des 
Sachsenspieiffls  ausgegangen,  und  14  Artikel  wurden  i.  J.  1374  durch  die 
Pulle  .V",//'  '/ 7  Immani  ):cuei ii  von  P.  Cu  LMir  XI.  verdammt,  faldcss  unauf- 
haltsam hieiteti-  sich  «las  Ansehen  des  Krchlshnchi  s  ans.  Wie  ein  de- 
setzbuch  wurde  es  in  den  (ierichten  ungi^vundt,  wozu  freilich  im  I4.  |ähri). 
auch  Irrtflmcr  fiber  seine  Herkunft  beitrugen:  filr  die  Obersetzung  eines 
Privilegs,  das  Karl  <l.  Hr.  ih  n  Sachsen  gegeben ,  hielt  man  das  Land- 
recht, iiir  ein  Gesetz  von  »Kaiser  Friedrich«  das  I.ehenrecht.  Haid  re<Ietc 
der  Ssp.  in  allen  deutschen  Zungen.  In  vielen  jüngum  Reclitsaufzeich- 
nungen  wurde  er  benfltzt.  Ihm  selbst  aber  widmete  sich  fortan  eine 
ei;rene  Literatur.  I)i(  se  vermehrte  di  n  '!'<  xf  di  s  Ke.  htsl'in  lies,  tcille  ihn 
in  Hücher  und  weiterhin  die  Artikel  otler  Kapitel  in  Paragraplicn  ein, 
systematisierte  ihn,  versah  ihn  mit  Rubriken  und  Registern,  stellte  (in  der 
I.  Hälfte  des  \  \.  jahrhs.)  ein.  ViilLrala  fest  (krit.  AlMgabc  des  ganzen 
Kyke'sclien  \\'<  rks,  iintl  zwar  des  Landr.  auf  Cirund  von  186  Texten,  »h  s 
I.ehenr.  aul  tirund  vj>n  9Ö  Texten,  .sowie  des  nur  aus  ältern  Drucken 
bekannten  vetus  auctor  von  Horn  ey er:  Dts  Sntkwt^t^fk  ershr  TMl  oder 
das  Stichs,  f  iindf.  3,  Aufl.  1861,  Des  Siichscnspifgtls  Stvcitcr  Thal  nchst  den 
rtnfa/uUtii  Rfthtsbüchern  I  1842,  11  1Ö44;  AuBg]^.  einzelner  Hss.  nennt 
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Homeycr  Landr.  S.  73,  dazu  Lübbon  D.  Stic/tun^p.  Tiindr.  u.  fxhtr. 
tuteh  iUni  Oldenburg.  Cod.  /üi.  v.  JJJO,  1879,  sellisluiuiiyc  Tcxtzulhalcii 
ansier  der  Valgata:  Horn ey er  27.  ExirmagaitUii  des  Ssp.  in  den  Berlin.  Akad. 
Abb.  i86i;  die  11].  Fassungen  des  Ssp.  hsj;.  v.  De  Geer  in  Uirkrn  dir 
rereetüging  etc.  /.  H.  Ar.  10  St.  1  n.  2  1888).  Der  Ssp.  wurde  femer 
in's  Latein,  fibersetzt,  das  Landr.  in  1272 — 1282  sogar  dreimal  (Drucke 
nennt  Homcyer).  Scholl  bevor  eine  Glosse  (§  i6)  den  Text  des  Ssp. 
intiTpretierte,  und  spfiter  nocb  suchte  dir  /<  ii  luu  nde  Kunst  «leii  Inhalt 
des  Rechtsbuehs  durch  Bilder  zu  veranschaulichen  (s.  oben  S.  44  Note  2), 
nicht  etwa  bloss  hin  and  wieder  nach  Art  der  auch  sonst  in  Rcchtshand- 
schriftcn  vorkommenden  uml  liauptsäclilich  zum  Itüchcrschmuck  dienenden 
Miniaturen,  sojulern  durch  forllaufendu  Ilhisiration,  \vt  Iche  in  i'iv'i-nlünih'eli 
naiver  Weise  das  Darstellen  wirklicher  Vorgange  mit  einer  syiuboÜsierentlen 
Bilderschrift  verbindet 

Der  Sachscnspii  gc!  ist  ist  in  einer  Rcihc  v<mi  ähnliclicn  Kechtsbfichem, 
und  zwar  zuerst  in  Süddeutschland,  nachgeahmt  worden.  Dabei  geht  aber 
diu  Absicht  nicht  mehr  auf  Schilderung  eines  Partikularrechts,  sondern 
auf  die  des  genieinen  Landrechts.  Diese  s  musste  ntm  freilich  bei  dem 
engen  Gesichtskreis  tler  Verfasser  eine  lokale  Färbung  annclniien.  Aosser- 
dem  aber  zeigt  es  sich  getrübt  durch  romanistische  und  kanonistischo 
KinflÜKse,  fiberhaupt  durch  eine  in  der  Auswahl  ihrer  Quellen  wenig  kritische 
Bur)iL;L .( lirsamk^t,  wodurch  .sich  die  Schriftsteller  von  ilirem  grossen  h- 
sist  Ihm  Vorgänger  ebenso  si  liarf  initersoheid<>n  wie  durch  ihre  Ziele.  Das 
sclilichLe  »speculum«  eines  erlebten  Rechts  weicht  mehr  und  mehr  einer 
gckdnstolten  Spekulation.  Das  legendarische  und  parainctische  Element 
nimmt  einen  breit»,  n  Raum  ein.  Eine  ausführliche  Gesfhichte  von  Gesetz- 
gebern und  Rechtspllegern,  »der  Könige  liuch^<,  wird  den»  eigentlichen 
Rechtsbuch  vorangestellt,  um  tlieses  ////'/  der  altm  i  timi  mit  tier  nütuun  t  zu 
bewiihren.  In  den  Rechtstext  selbst  mischen  sich  Erzählungen,  darunter 
poi  tiM-he  dt  s  .Strickers,  ein,  ans  tlenen  tlann  di(  i  rnialuu  nde  Nutzanwendung 
gezogen  wird.  Der  erste  literarisi  he  Versuch  dieser  .\rt  ist  der  s/>kgti 
aller  teukher  lettte  f»Deut8chenspiegel«  =  Dsp.),  entstanden  um  1260, 
ungewiss  ob  in  Haiern  oder  in  Ostfrankcn.  Vom  bcvorwortendet»  Gedicht 
bis  Art.  log  tles  I.andrechts  ist  tler  Ssp.  frei  bi-arbeitet,  im  weiteren  Ver- 
lauf nur  noch  Ilüchtig  in's  Oberdeutsche  übersetzt  (Tcxtabdr.  der  einzigen 
Hs.  V.  Ficker  D.  S^gel  deut.  Le$ite  1859).  Das  im  D^p.  Begonnene 
wurde  ausgeRihrt  im  lantiichtNich  (seit  (loldast  i6oq  >d\aiserliches  T,aml- 
und  Lehenrecht*  oiler  ■>.'>chwal>enspiegel«  [=  Swsp.]  genannt).  Der  geist- 
liche Verfasser,  welcher  den  Dsp.  als  Vorarbeit  benützt,  scheint  dem 
Hochstifi  Hamberg  angehört  zu  haben  (Rockinger  Über  d.  Ahfivsg.  des 
kiihtil.  Land-  und  Lthenitchts  I  u.  II  in  Müncli.  Akad.  Alih.  18S8).  Über 
die  VoUendungs/.eit  stehen  sich  gegenwärtig  tlie  Ansichten  von  Ficker 
und  Rockinger  gegenüber.  Ersterer  sctat  den  Swsp.  ins  J.  1275,  letstcnrer 
»kura  nach  dem  Anfaitg  von  1259«.*   Bei  der  Abfassungsgcschichte  des 

•  Wa«  Rorkinprr  lüs  jetzt  dniHlu-r  vorpebrnrht  I>al,  «^clirinl  mir  knnrswcps  Iwwi'is- 

ki.Mtpj.  .illtiii  <irii|ti-ti   ;ni(;li  .lir  (iiiH'-tiii  l'.i  r.i  !'riiMi:<  ii  K.\  filur  Mir  von   iliiu  »»»g. 

Ri'iiiigi-i civs  Miiiii-NNfn  ivci -rtiiill«  II  viit  ifKH^i  k.iiiiii  ansiciclut».  uni  V<i: hMivU'iKrin 
dieser  Hs.  vor  120W  rkirztilhiiü.  lUnn  K  l  isst  gfMde  ik-n  H.uipiwnl»  isia  iu  h  imlicnlck- 
.«icbtigl,  w«iclter  swischen  der  .ingebUclien  Einzeichnung  llrinriciL«  (ii»  Prrckiiidoi flfcrs  in 
rtw  H«.  und  <l*n  Anpahcn  sein«  .Rei^btich-s"  (hctr.  den  .iti«  Zflrich  .-»n  Rudolf  v.  Hnhsliurg 
I.W  Hilfe  ncsclürklrii  I  U  strtit  titvl  \vi-f;rn  (li>s<-ii  jene  Eitizoii  Iinim<;  ;iK  i,M'f:iI>t  lif  ci  Ucn  niti«.«. 
W.is  vo.l.inii  «He  FiNN^niiiiMK  Kdihmliurcs  im  KruiiRcImcli  l-i-liilTi,  so  srlifint  iitti  pourlr  sie 
;iiif  V'ollonilunt;  <lfi  VulR.it.i  nicht  —  wn-  K.  (!>.  Kim.  Buch  in  den  Mfincli.  Ak,iff  ,\l)h. 
I8ä3  will  —  vor,  sondern  .-lacli  «ieni  lä-  Mai  1274  xu  deulcu.  Für  etttüchcidin  1  halte  ich 
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Swsp.  sind  mindestens  zwei  Entwicklungsstufen  zu  unterscheiden,  ein  Entwurf, 
der  sich  noch  abhän^^ij^cr  vom  Ssp.  zeigt  und  der  Hauptsache  nach  durch 
die  Iis.  des  Froiburgr.  Stadtarchiv»  vertreten  ist,  und  ila>  volU  iulcte  Kechis- 
bu(  Ii.  Letzteres  hat  selbst  wiciltT  zaliln-ii  he  uiul  sehr  vt  rschiedi  iiartii(e 
Uiuge.slaltungen  erfuhren,  wobei  im  allgeuieinen  der  ursprüngliche  Stotf 
verkfirzt  wurde,  aber  auch  wieder  mancherlei  fremdartige  Zuthatcn  erfuhr. 
Die  Verbreitung,  welche  «Icr  Swsp.  im  MA.  erlangt  hat,  koninil  der  des 
Ssp.  niiiulestens  i,'leich.  Nicht  nur  in  i,'anz  Sü^h^eut^c1llalul  wnrd«^  er 
rezipu-rt.  iSein  Ansehen  erstreckte  sich  auch  nach  N«>rikK  ulM  hlaud,  ja 
nach  Böhmen  und  Mähren  und  nach  Burgund.  In  c.  25  Hss.  liegen 
tschechische  Hcarheiluiigen  (15.  Jalirli.)  vor;  ciiu-  mährische  (15.  jalirh.) 
und  eine  altfranzösische  (14.  jahrh.  ?)  sind  wi-ni^'Ntens  <lurch  je  eine  Hs. 
vertreten.  Fast  350  Hss.  aber  bewahren  den  deutschen  Text  in  seinen 
verschiedenen  Formen.  Eine  kritische  Ausgabe  fi  hlt  bis  jetzt.  Die  beiden 
jetzt  gewöhnlich  zitierten  Hauptdrucke  sind  :  /..  /)i  r  S,-/iu\i/u  f!sri:\  < .  .  .  r.uh 
titur  Hs.v.J.  hsg.  v.  F.L.  A.  Frcih.  v.  Lassberg  1Ö40  und  //'  Der 
Sfktoaf>eiup.  in  der  ält,  Gestalt  hsg.  v.  W.  Wackcrnagel  I.  Landrecht  1840 
(andere  Ausgg,  bei  Stobbc  RQu.  §34;  Textproben  aus  einzehu-n  Hss.  in 
vcrschietlenen  I'nMikati<»nen  Rockinijer's,  verzeichnet  von  demselben  in 
den  Wiener  Silzungsl)er.  (Hd.  CVII  1Ö84  S.  4  Ii.;  der  franz.  Text:  Matile 
Lt  miroir  lU  S»uahe  1843).  Auch  mit  mit  dem  Swsp.  beschäftigte  sich  die 
Jurisprudenz  des  wenn  auch  nii  ht  so  traditionell  wie  mit  dem  .'>sp. 

Fehlt  es  auch  an  einer  Cilosse,  so  docli  nicht  an  systematisierenden  Umge- 
staltungen, an  Registern,  an  Hearbeitungen  des  Buches  für  d»m  Gebrauch 
bestimmter  Gerichte,  an  einem  latein.  Auszug  (v.  1356).  Den  bisher  ge- 
nannten Rechtsl»üi:hern  gegenüber  selbstämlig  ist  k.\><r<^  recht  {lex, 
Uhfr  imf>trati>ris ,  »das  kleine  Kaiserrecht«,  Ausg.  v.  Endciuanu  1846). 
Verfasst  ist  dieses  Rechtsbuch  vielleicht  noch  im  13.  Jahrh.,  Jedenfalls  vor  1320 
und  wahrscheinlich  im  frankis.  hm  llosm.  Drr  \\  rf.  lässt  sich  in  4  Büchern 
über  Geri(  htswt  si  n,  iiiaterieih  s  Laiuhr»  ht,  R»  cht  der  Reichsdienstmannen 
uuil  der  Reichsstiidte  aus  und  stellt  seinen  Stolf  als  Kaisergesetz  hin, 
welches  f&r  die  ganze  Welt  erlassen  sei.  Doch  hat  diese  phantastische 
Anlage  des  Werks  eine  weite  Verbreitung  desselben  nicht  gehindert.  In 
mehr  oder  weniger  nahetn  /ii'-aninu  nhani^  mit  dem  S-^i».  sU  In  n  einige 
Rcchtsbücher  und  kleinere  landrechlliche  .Vufzeichnuiii^L  a  des  14,  Jahrh. 
aus  Norddeutschland.  Spätestens  in  den  Anfang  dieser  Zeit  fallt  das  sog. 
Görlitxcr  Rechtsbuch  (46  Kaiip.),  <h  ssen  Hauplbestantlteile  auf  dem 
Vetus  Auetor  und  dem  interi><>lierten  Landr.  des  Ssp.  beruhen  (letzte  Au.sg. 
v.  Homeyer  Des  Ssp.  aodUr  Teil  II).  Um  1335  verfasstc  der  erste 
C.lossatnr  des  S.sp.,  der  um  130.S  zu  Bologna  gebildete  Hofriditer  der 
.Mark  Hrande.nburg  Joliann  von  Ihicli  in  .Husstrlicheiii  und  innerlichem 
Anschluss  an  den  Ssp.  ein  nieder.sächs.  Rechtsgangbuch,  den  ruhtstUh, 
auch  sehe^neht  d.  i.  SchAffenstfitze,  jetzt  »Richtsteig  Landrechts«  genaimt: 
krit.  .\usg.  V.  Horacycr  1857),  die  bedeutendste  Rechtsschrift  des  14.  Jahrh. 
in  Deutschland.  Durch  eine  SchildertiiiK  ih  r  Formen,  worin  das  Sachscn- 
spiegelrecht  vor  Gericht  geltend  gemacht  wiril,  will  er  das  alle  Land- 
reclit  ergänzen,  eine  Absicht,  die  er  in  streng  systematischer  Anordnung 
seines  .*^lofT«'s  <hin  hfflhrl.  ^Si  ine  Arbeit  fand  eine  Zustimmunir  uiul  Ver- 
breitung, welche  nur  der  der  Spiegel  weicht«  :  Zeugnis  davon  geben  die  ober- 
sächsischen, schlesischen,  rheinischen,  süddeutschen  Übertragungen  und 

aber  immer  noch  mit  Kickt  i  Ait.  137.1  »los  I,.»n<lr.  und  41b  dts  Lehern.  Die  hierauf  be- 
tllgiichen  Rcm«^kunKrn  Fii  k* ;  Wieiitt  Si(/i:>.l>«.T.  Bd.  77  S.  817  ff.  und  840,  841  Klidiieii 
mir  Ins  jetzt  durch  keine  üi-gcngraiidc  cntkr.ittet. 
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Umbildungen  des  Riclitsteii,'s.  Das  schon  von  J.  v.  Buch  geplante  Seiten« 
stiick  zum  Rit  htsteiü;  T.iuulrci  hts,  den  riJtlsdi-It  i/,s  /ri/rtv/.'/is  fnsäclis.),  vor- 
fasstc  ein  Unbekannter,  wuhrhcheinlich  noch  im  14.  Jahrh.  (Ausg.  v.  Ho- 
rn eye  r  in  D.  Ss/i.  m>.  Th.  I).  Um  diese  Rechtsganghücher  sowohl  wie  um 
den  Ssp.  selbst  gruppieren  sich  kleinere  Schriften:  die  hciilen  pro; <  >suakn 
Aufsätze  drs  Ili  rmann  von  ()(.'sfeld  i'atitihi  untl  Priuiis  (  Hrc  luse) 
'359i  »^he  ttihtc  7i'tjs<-  des  Li^lienrechls  und  der  Aulsatz  it>u  /wujsif/^'e 
UMHtf  ien  UMiU  Bftuehi,  beide  Traktate  aus  der  i.  Hälfte  des  15.  Jahrb., 
dann  das  erbrechtlii  h«  Stück  vom  Miistheil,  die  Sippzahlreireln  und 
die  Arbeiten  <K*s  Merseburger  Dondu-rrn  Dr.  Tammo  v.  Hocksdorf  (ül>er 
die  Ausgg.  s.  Stobbu  KQu.  I  S.  398,  389  f.,  II  S.  149,  vgl.  auch  Steffen- 
hagen in  /sclir.  f.  RGsch.  IV  1864  S.  194  —  iqq).  Mit  dem  Ssp.  in  so 
f(>rn  in  Ziisannnenhang,  als  sie  sein  Rt  rht  mit  dem  röniischcn  und  dem 
kanonischen  (nach  Art  der  Glosse)  zu  »konkordiercn«  hucht,  steht  die 
Thütigkeit  des  geschmacklosen  Vielschreibers  Nico  laus  Worm  ni  Ltegnitx. 
!•>  ist  der  !Iau|itrepräsentaiit  d.  1  m  Ik »lastischen  Jurisprudenz  im  mittt  lalter- 
lii  hon  Deutschland.  Si  IiüUt  di  s  )<»1i.  v,  t.iirnano  in  Bologna  (wahrst  hein- 
lich schon  vor  1377)  hat  er  ausser  verscliiedenen  (ilossenwcrken,  ausser 
Bearbeitungen  des  Richtsteigs  T.andr.  und  der  für  ein  Gesetz  von  K.  Albrecht 
ausgegebenen  Const.  Mogunt.  (obui  S.  68)  —  alles  dies  bis  i  ,>86)  und 
ausser  eim  ni  Stadtrechtshuch  (vgl.  unti-n  S.  71»)  zwi-i  weitschweifige  Werke 
über  die  Praxis  des  sächsischen  und  tles  fremden  Rechts  verfasst:  di  blume 
von  Moj^dcl'urg  (um  1390,  Ausg.  v.  Höhlau  i8b8),  worin  er  seine  Lehren 
als  Si  lir)ffiMiurteile  hinstellt  und  di  h'unu-  ithir  </.;  s^n/iscn  s/'i'xil  uuti  uhir  r.r/M- 
bildis  ruht  (1397),  einen  Kichtsteig,  zu  welchem  sich  die  »Blume  von  Mag- 
dcburg«  teilweise  als  Vorarbeit  verhält  (Proben  aus  diesem  in  der  Görlitzer 
Iis.  ij8o  Kohunni  n  gr.  Fol.  fassenden  Bucli  bei  Homeyer  Ricliist,). 
Die  Tendenz  tler  beiden  Werke  spricht  sich  in  ileni  Salz  iles  Verf.  aus: 
dtr  blumn  stam  ist  her  Eike  i'on  Repkoio,  dt  H'ut  cJl  alnr  sint  h^ts  daz  sint 
keiserreekt  und  eanonfs.  Dem  1 5.  Jahrh.  gehört  eine  längere  gegen  die  Ab- 
irrungen der  (icrichtspraxis  vom  Ssp,  eifernde  Schrift  an,  die  sog.  fn/onnatio 
ex  speiiilo  Siixoiium  (Ausg.  bei  Homeyer  Die  i///.  e.  s/<.  S.  in  Herl.  Akad.  .\hh. 
1856).  In  I.ivland  wurde  noch  im  14.  Jahrii.  (1315  —  1374  ?)  ein  Auszug 
aus  dem  Ssp.  mit  Bestimmungen  einheimischer  Quellen  kompiliert  (sog. 
livländ.  K  e  c htsspiegel,  nur  hoclideiitsi  li  erhalten,  Ausg.  von  v.  Hunge 
in  Aitlh'binds  Reehtsbikher  1879).  Eine  ähnliche  Kompilation  i.st  der  st>g. 
holländ.  .*>sp.  (15.  Jahrs.,  zuerst  gedruckt  1472). 

("legenüber  diesem  ganzen  unter  der  Nachwirkung  dcs  Ssp.  stehenden 
T.ii(  ralnrkreis  sind  i  s  im  sächsisclu  ii  Stannulantl  nur  wenige  unil  mii\(h<r- 
wertige,  weil  kompilatorische  Landreciitsbücher,  die  in  <ler  Hauptsache 
ihre  besonderen  Wege  gehen,  obschon  sie  gelegentlich  den  Ssp.  oder  den 
Rii  htst.  Landr.  benützen,  wie  z.  B.  th'e  für  »Wissende^  bestimmten  Vem- 
Rechtsbücher  (worüber  StoMu  KQu.  1  S.  31)0  f..  Lindner  D.  lernt 
S.  2Ö4  -'78),  sämtliche  erst  nav  ii  1437  verfasst.  Dagegen  hat  Ksth- 
und  Livland  einige  Lehenrechtsbficher  anfoiweiscn,  welche  in  ihrer  Grund- 
lage ganz  und  K<ir  s(  ll>st;in(Hir  sind.  Diese  (inindlage  bildet  eine  Be- 
schreibung des  angcbUch  vom  Dänenkönig  Waldemar  II.  um  i  2  1 9  mit  seinen 
deatschen  Vasnllen  in  Esthland  vereinbarten  und  1 3 1 5  von  König  Erich  VI. 
bestätigten  Lehenrechts,  das  niederd.  »Waldemar -Erich 's  che  Lehen- 
recht<<.  1315 — 1322  ist  auf  (irundlagt-  des  vorigen  ein  Re»  titsburh  Rtr 
das  Stift  Oescl  in  10  Kapp,  ausgearbeitet  und  von  Bischt)f  Ilerüng  be- 
stätigt, das  nur  hochdeutsch  erhaltene  »älteste  livländ.  Ritter-Recht«. 
£ine  zweite  hd.  Redaktion  desselben  in  67  Artikeln  und  unter  landrecht- 
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lictiuu  /uUmlcu  ist  noch  iiu  14.  Jalirh.  vurtassl  ^Aiisgg.  der  gcuaiinu-ii  Rbb. 
bei  V.  Bunge  a.  a.  ().).  Au»  dem  UvläncL  RSfiie-^el,  dem  »ältesten  Ritter» 

recht«  und  dem  Siiuk  vnni  Miistc-il  (vu:l,  S.  7O)  für  d;is  Krzstifl  Rii;a  xii- 
sammengcsuUt,  iat  das  iid.  j^uiittlcru  livländ.  Kitterrecht«  (vor  1424), 
eine  Obcrarbeituni^  des  letztem  das  hd.  »systematische  livländ. 
kiticrrecht«  (vi>r  1450  ?  vgl.  v.  D 11  nge  Einliiluni:  /. -/.  //>'.-,  tsUt.-  n.  cur' 
iitnd.  RGich.  1X41)  §5$  50,  5t).  Auf  vcrwuiullon  (nliicltMi  heweglc  sich  die 
originale  Rechlsliteratur  des  mittel-  und  niederfräuk.  Gebiets.  Einer  ihrer 
frfihcsten  Vertreter  ist  das  bergisciic  Rechtsbach  (schlechte  Ausg.  v. 
Lacomblct  Arch.  f.  d.  Gesch.  des  Niedcrrhciiis  I  iS  j^  S.  79  ff.)  in  62 
Artikeln  aus  der  Zeil  von  1355— Q7  (vf^l.  v.  Hclow  D.  iii/histinhi.  i',rf',ri<i:. 
in  Juiuh  u.  Jkr^  11  S.  I — 4Ö).     \'«>n  einciu   vlänuschcn  Lehen- 

rechtsbuch  (14.  Jalirb.  ?)  gibt  Httmeyer  Des  Ssf».  zw.  7%.  I  S.  104  f. 
Naelirit  lit.  Aus  Si'ul»leuls>..hland  ist  mindesleiis  ein  ihireh  Selbständigkeit 
und  Kigcnart  liöch.st  wertvolles  Landreclitshuch  des  S)>ät-MA.  zu  nennen, 
der  vor  1425  zu  Graz  verfasste  j>Landlauf  von  Stcicr«  (fünf  vcrschie- 
dene  Kornuii,  in  der  vollsten  252  Art.  Ausg.  v.  Hisi  lioff  Steiermärk. 
IaihJi  .  liii  .\/.L  1S75,  v,t,d.  darüber  Krit.  Vjsi  lir.  W  ill  S.  1  ]<y  i  jb). 
Vielleicht  ist  aber  aueii  das  Saarbrücker  Landrecht  (aagebl. 
den  Rbb.  beizuzählen  (vgl-  Stnbbe  ßlQu.  I  554).  An  kleineren  und  zu- 
j^leich  sell>staiRliK<  II  Schriften  landreclitlichen  Inhults  isi  aus  SfuUleulsch- 
land  nur  die  Autzeii  (inuni;  «les  Ritters  I.uilwit^  v.  Kyb  tl.  A.  ül»er  lias 
k.ai.scrl.  Landgericht  zu  Nürnlierg  1400  1490  (^hcrausg.  v.  Vogel  1ÖÖ7) 
ZU  nennen.  Reich  dagegen  an  solchen  kurzen  und  meist  auf  einen  spe- 
ziellen (Gegenstand  bezüglichen  Darstellungen  in  der  Volksmundart  ist 
t'riesland,  wo  einige  n«*cli  in's  13.  Jahrh.  hinauf  reichem  moi^cn  (^Drucke 
zerstreut  in  v.  Kichthofens  .Sammlung;  s.  oben  S.  66),  während  nur 
eine  einzige  umfängliche  Arbeit  über  fries.  Recht,  die  zwar  fricsich  ge- 
srliriebene,  aber  i^anz  mid  j^ar  konij>ilatorisehe  untl  stark  rtimanistiselie 
Jurup uäentia  Frisica  (so  von  ihrem  l^lerausgeber  M.  llettema  1ÖJ4  f. 
genannt)  aus  dem  15.  Jahrh.  zu  verzeichnen  ist. 

JS  15.  Seil  der  2.  Hälfte  des  13.  Jalirhs.  fand  das  Ret  lilsbüchcr- 
wescii  ;oii  h  in  tli-n  Städten  Aufnahme.  I>ies<'  liti-rarisclie  Heweujung 
/eigt  sicii  am  lebhatteslen  in  den  St;idtcn  Magdeburgischen  Rechts 
(vgl.  oben  S.  63  f.),  wo  sie  mittelbar  insofern  an  den  Ssp.  anknüpft,  als 
dieser  in*  Magilelmr '  zur  Ilerrseliaft  gelangt  war.  Unter  vorzugsweiser 
Benützung  Magdeburgisclier  Quellen,  aber  auch  des  Ssp.  selbst  gehen 
die  Schriftsteller  dieses  Gebietes  darauf  aus,  über  ein  gemeines  oiler  doch 
weit  veriireitetcs  Sta<ltrecht  zu  belehren.  Den  Anfang  der  so  entstehenden 
Magdeburi,Ms«  licii  l-aiuilie  von  Sia<ltrei-Iitsliücherii  macht  noch  vor  1  iOg 
eine  Abhandlung  über  die  Gerichte  zu  Magiluburg  und  die  Ausbrei- 
tung des  Magdeb.  Rechts  (jetzt  sog.  »Rb.  v.  d.  Gerichtsverfassung«).  Ks 
folgt  das  vornelimlich  auf  Reclitsmitteilungen  von  .M.ti;deburg  nach  Breslau 
(dem  sog.  .>.Ma,ncli  i>iiri(-l?resliiu(  r  R." )  beruhende  um!  in  niehrcren  selb- 
ständigen Rezensionen  überarbeitete  .>.Magdeburger  S  c  h«if  fe  nrc  c  hl^. 
jfingere  Formen  jener  Abhandlung  und  dieses  SchofTcnrechts  wurden  noch 
zn  Anfang  dcs  I4.  Jahrlis.  äus>erlich  mit  einaniler  verbunih  n.  An  ilieser 
iCompilation  haftete  der  Name;  ,>\Veii:l)l)ild«  oder  »Weichbildrecht«,  der 
vorher  au. :h  dem  .SchOffenrccht  beigelegt  worden  war.  Während  des  14. 
Jahrhs.  wurde  das  WeiciibiUlrecht  überarbeitet  und  durch  Zus at/e  erwei- 
tert, in's  Latt  in.  und  in  slawjsi  lic  Sprachen  ub<Tsetzt.  (Aus'_,'g.  des  Weit  lib. 
K.  und  seiner  Vtirläufer  verzeichnet  bei  Stobbe  HQu.  1  §  38,  dazu  nun 
M4^äfh.  üff^uelteH  hag.  v.  Laband  1869).    Um  eine  neue  Generation 
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kompilatomcliur  ätadtruchtshücher  wurde  die  süclisisclt-niagdel>urgischc 
Familie  in  der  2.  Hälfle  des  14.  Jahrhs.  vermehrt.    Aus  dem  Magdeb.- 
Brt"sl.  K.  uiul  jüiiffereii  Schöirciibriefen  .sind  die  Kechtssätzc  aus^ezo^^en 
(»<li  r  atii^cU'itft,  wrlcho  dfii  Inlialt  dt  r  5  Hüclirr  ^]^•s  zu  Hrt-slau  zwischen 
und  138O  verfasstüu  »syüti-mutisclii-n  Schöft'uarechts«  ^her.  v. 
Laband  1863)  bilden.    Noch  vor  1 3g4  wurde  das  Brcsl.  Syst.  SchöflTenr. 
zu  Kuhn  unter  Benützung  von  Mai^ddiurg-Kuhner  Scliöflensprüclicn  und 
vom  Si  liual)cns|>iri,'<'l  zum  .>Alt»Mi  Kulm^'  übrrarhcitrt  (Vuli^ata:  /).  tilte 
kühn.  A'.  hsg.  v.  Lt-niaii  IÖ38).    Ghis.sleuteil.s  aus  Magdeburfjer  Urteilen  und 
Wetstfimem  abgeleitet  ist  auch  das  »Glogaucr  Keclitsbach«  (1386,  in  643 
irapp.  hsf;.  v.  Wassers«,  hieben  Sammlg,  deut.  Rtchtsqu.  1860).  Dagej^en 
trennt  sich  liurch  plamuüssigcs  Heranziehen  des  Ssp.  und  dv.-a  Goslarer 
Stadtrechu  von  der  Magdeb.  Familie  das  in  Meissen  vor  1387  vcrfasatc 
i>Rechtsbuch  nach  Distinktionen«   (so  wegen  der  Kintcilunjf  der 
Kapitel  genannt),  welches  nicht  nur  in  Nord-  und  "Mitti'UIcutschlantl,  son- 
dern auch  in  Böhmen  (czcch.  übers.)  viel  gebraucht  wurde.  Durch  Kom> 
pilation  dieses  umfangreichen  Werkes  mit  anderen  Materialien  fertigte  der 
Eisenacher  Stadtschreiber  Job.  Rothe  (y  14.^4)  *lif  ersten  drei  Bücher 
zu  ••inem  iinvollendetrn    >Kisenai  lier  Kechlsbui  h^'    (mit  tU  iu  vorii^eii  her. 
von  (ix\.\oii  Satnmluiij;  tkutah.  RQu.  I  183O).  Das  Rechlsbucli  nacli  Distink- 
tionen gelangte  frühzeitig  in  Preussen  zu  Ansehen.  Noch  vor  1400  wurde 
es  dort  durch  ein  vornehmlich  aus  dem  glossiertt^n  Ssp.  und  dem  Magdeb. 
Dienstrecht  geschöpftes  »Lehenrecht  in  Distinktionen*  ergänzL  (Ausz.  bei 
llomey  c  r  Des  Ssp.  zw.  T.  I S.  367.)  Dii:  beiden  Rechtsbücher  wurden  sodann 
mit  dem  glossierten  Ssp.,  Magdebui^er  und  Kulmischen  Schöffiensprfichen, 
dem  alten  Kulm  unt!  verst  hicdenen  andt^ren  Quellen  und  unter  f  )|i|M)siiioii 
gegen  die  »Rümcrci«  1400 — 1402  von  dem  Thomer  Stadtschreiber  Wal- 
ther Eckhardt  ans  Buntzlau  zu  den  »IX  Büchern  Magdeburger 
Rechts«  verarbeitet.     Kine  durchgreifende  Umailn  :     >g  erfuhr  dieses 
Werk  gt^gen  140M  (die  nach  ilirem  «-rsteii  Heraiisi,«  lu  r  lienanntt-u  .d'otrl- 
niann'schcn  Distinktionen^')  und  eine  zweite,  speziell  üir  Preu.ssen  berech- 
nete und  romanisicrcnde  um  1444  durch  Joh.  Lose  wahrscheinlich  zu 
Königsberg   (Hes«  hreibungen   dieser  Kompilationen   bei  Steffenhagen 
Dtiit.   RQii.  in  J'ituisin    1H75   S.  138     200).    i'l)erhaupt  sind   es  recht 
eigetttlich  ilie  preussischen  Städte,  wclciie  die  magdeburgisch-süchsische 
RechtsbÜcheriiteratur  gegen  Kndc  des  14.  und  während  des  15.  jahrhs. 
fortsetzen.    .\llerdini;s   mn-  als  einen   voriihergehetulen  Versucli  müssen 
wir  das  in  einer  einzigen  Iis.  erhaltene   ^Klbinger  Rechtsbuch^'  be- 
trachten, welches  zwischen  1338  und  1470  (vor  1402?)  auf  Grundlage 
des  Su  |>   und  unter  ausgiebiger  Benützung  des  Rec^tsb.  nach  Dist.  und 
\on  -Mam  liutL;i  r  (Jurllen  in  67  cap|>.  kompili«>rt  wunh"  (S  le  f f«>.n h age n 
a.  a.  (>.  118     137)«    Dagegen  in-  und  aus.serhalb  Preussens  gebraucht 
sehen  wir  die  »Magdeburger  Fragen«  (hsg.  v.  Behrend  1865),  ein 
mit  dem  Material  preussischer  Quellonsammhin;;en   1386— 1402  ausL;«;ar- 
beitetes  systematisches  Werk,  weli:hes  in  «Irei  l'.iu  ln-rn  mit  EinteihiUK  ih'r 
Kapit<:l  in  Distinktionen  den  gesamten  SloH'  in  lier  Form  von  wirklichen 
oder  fingierten  Antworten  der  Magdeburger  Schöffen  auf  vorausgeschickte 
Anfragen  darstellt.     Endlich  aber  sammelte  sich   während  des  15.  Jahrhs. 
um  den  immer  mehr  zur  Herrschaft  gelangenden  »alten  Kulm«  (>iiu-  er- 
läuternde und  ergänzende  Literatur,  darunter  ein  zu  Danzig  (1436  1454) 
verfasstes  Rechtsbuch   in    117  capp.»  die  »landläufigen  Kulniischen 
Rcclite«  (beschr.  v.  .S t <? Ifen h a gen  a.  a.  O.  211—226,  ein  Text  im  sog. 
Diuizig.  Schoffenbuch  herg.  \.  Tceppcn  1878  S.  19  Ii".)     Nur  durch  seine 
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geiuciurechtiiche  TciKienz  und  durch  ilic  sächsische  Herkunft  seiner  deutsch- 
rechtlichen  Bestandteile  schliesst  sich  den  bisher  besprochenen  Stadt- 

rechtsbüchem  das  i  v)  '  Ix^'onnene  sog,  Lie^nitzer  Stadtrechtsbuch 
des  S.  76  i^oiiatint«'!!  Nu:.  Worin  an,  «'in  im  tMiritren  ganz  «•i,i^«Mitümlirhfs 
Werk,  CHIC  />  Jurisprudcntiu  Romano-üciuianica«  mit  besonderer  lierück- 
sichtliping  des  Stkdtrecbts  in  Form  von  Fragen  und  Antworten  twisclien 
Schüler  und  Lelirer  (Auszüge  bei  IJ<ielilau  A'i>7'i/t'  Const.  S.  64    6b,  XLI). 

Kine  zweite  Reihe  von  Stadtreclitsbiicliem  setzt  sich  aus  solchen  Werken 
zusammen,  die  sich  auf  die  Darstellung  iles  in  bestimmten  einzelnen  Städten 
geltenden  Kechts  beschränken.  Kinige  dav<in  stehen  der  vorigen  Klasse 
Moi  h  insoferiie  nalie,  als  unter  ihren  Materialien  tler  Ssp.  und  andere 
sachsische  (Quellen  sich  befuiden.  Am  meisten  ist  das  beim  Herliner 
Schöffenbach  (i.N7.  I>äg.  v.  Fidicin  in  Hist.  dipl.  Bei/r,  I  1837)  der 
P'all,  sowie  bei  dem  Von  Herford  aus  dem  14.  Jahrli.  (lisg.  in  Wigands 
Arch.  II  iSjy).  Aber  auch  tias  I' rag  er  Staiitreclitsi)uili  (bei  Röss- 
Icr  Dtut.  Kiü/iktn.  i  1845)  aus  demselben  Jaiirh.  (nach  1341)»  welches  das 
Siebs,  mit  dem  Iglauer  K.  su  verschmelzen  sucht,  gehört  hieher,  und 
das  grosse  t(cbtf>iifch  ruuli  Ofiur  stiit  rrchirn  (441  capp.)  in  zwei  Teih-n 
von  zw<'i  Verfassern  (1405  -13  und  14^1)  insofern,  als  es  Magdeburger 
R.  benüt^t  (Ausg.  v.  Michnay  und  Lichner  Ofn.  Stadirfcht  1845).  Kine 
kleine  Gruppe  von  Stadtrechtsbüchem  schöpft  aus  dem  Susp.  Hierin  am 
weitesten  geiit  tlie  lunhrfibung  tkr  f^i'C'ulu  iti-n  i/rr  iltii  I'i  ankftihi  1  }^  (bei 
Schminke  Muh.  Hass.  11  1748),  welche  gegen  1493  der  reciitsgelehrtc 
Schöffe  Joh.  Emmerich  susammengestellt  hat.  Neben  lokalen  Quellen, 
insbesondere  dem  städtischen  GeWt>linheitsrecht  den  Swsp.  wenigstens 
benfitzt  hat  iIim  Vnrspr('<  lu  r  Kupreeht  für  sein  Kreisingcr  SlatItrI). 
1328  (verDUnilen  mit  emer  Bearlteilung  des  Swsp.  hsg.  v.  G.  i..  v.  Maurer 
D.  Stadt-  u.  LoiMkrb.  R»pr,  1839).  Dagegen  erst  nachträglich  aus  dem 
.Swsp.  interpoliert  ist  das  Wiener  Stadtrb.  (her.  v.  H.  M.  Schuster 
1873),  verfasst  127H  ij<yö  in  systemalisLher  Anlage,  «ifter  überarbeitet, 
und  wie  eines  iler  ältesten  so  auch  eines  der  wichtigsten  Stadtreclitübüchcr. 
Letzteres  gilt  auch  von  dem  Stadtrb.  von  Mühlhausen  in  Thüringen 
(bei  Steffan  Xmr  Slcffürf.  I  1H46),  das  jetlt-nfalls  nodi  in's  13.  Jahrh, 
zu  setzen  ist  (angeblich  1231 — 34).  übrigen.s  bleiben  solche  ganz  und 
gar  selbständige  Stadtrcohtsattfzeii:hnungen  Seltenheiten.  Unter  den  spä- 
teren ragt  durch  Orivin  iüt 'i  wie  durch  Umfang  das  unV(»llcndete  Kb.  der 
lioll.in«iischen  Stadt  iJricl  hervor  (fünf  .>'rraktate<'  in  ausführlirhe  Kapp, 
eingeteilt,  welciies  um  1404  der  Stadtklerk  Meister  Jan  Malthijssen 
(•f-  vor  1423)  verfasst  hat  (Ausg.  Fruin  und  Pols  Hfi  retkt^k  vom  den 
Jhi.I  in  If'iikrn  [oben  S.  65]  I  R.  Nr.  i.  i.SHo,  vgl.  l'ershif^rn  in  ttutlafee- 
Ihif^fti  18H5  S.  419 — 427).  Auch  der  l''rankfurter  Handas  jtuiuii  (bei 
Thumas  D.  Oherhof  zu  frank/.  1841  S.  222 — 254)  aus  dem  15.  jalirh. 
darf  hier  nicht  fibergangen  werden. 

Xoeli  seltener  ihm!  <  rl.!:u lirlier  Weise  vit  l  später  als  <h'e  letztuedai  ht«'!! 
.^tadtrecliUsschriti«  u  sind  rrivataufzcichnungen  des  KecliLs  v«>n  persönlichen 
V«i)äiiden  (Ji  xz).  Die  lehrreichsten  fallen  ganz  an's  Ende  unserer  Pe- 
riode: das  kleine  Kcchtsbucb  der  Wiener  Münze rhausgenosscn 
e.  14 SO  (in  (jfsch</ri.  </.  .SV.  U'ii-n  Abth.  1  Nr.  I4^i)  unti  der  von  seinem 
licrau.sgeber  (Koppmann  1Ö75)  sog.  »Leitfaden  für  die  Alterleule 
des  deut  Kaufmanns  zu  Brügge«,  von  einmn  Klerk  des  Kontors  i. 
J.  I  SfKi  gesi  hrirben. 

I  it).  Bei  der  gewaltig  anwaclisenden  Menge  des  geschriebenen  Rechts 
Stellte  sich  im  SpätM.V.  das  Bedürfnis  nach  geordneten  Sammlungen 
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drr  für  ilic  Praxis  verwertbaren  Si  hriftwerke  heraus.  Und  nun  wiedcrhoU 
sicli  der  Vorgang,  der  sich  scliun  ia  der  Frülizcil  der  Denkmäler  er- 
eignet hatte  (vgl.  oben  S.  54):  die  Sammler  nehmen  melir  oder  weniger 
eingreifende  UniKestaltiinKen  luit  den  gesaiuuielten  Texten  vor,  soiiass  die 
Satnralunf;  sieh  der  K(uni>ilatiun  näliert,  zwischen  SannnhinK  nnd  Rechts- 
buch Übergänge  statltinden.  Zuu eilen  treten  dann  aucli  solche  Sauiiu- 
Innigen  unter  individuellen  Titeln  auf,  welclie  sie  sich  selbst  oder  welche 
ihnen  die  Benfitzer  gegeben  haben,  wie  z.  B.  das  /  V/.v«  jus  Frisuum  K«'^'eii 
Sclihiss  (h^s   \},.  Jahrlis.   (grösstenteils   gedr.  bei  R  i  r  Ii  l  h  o  fi- n    l'ntirs.  1 

JJ  ^-t>J.  vgl.  ebenda  26  llg.  Oj  -74).  Gesaiumelt  wurden  auch  Ge- 
richtsurteile und  xwar  nicht  nur  von  den  urteilenden  Gerichten,  sondern 
aui  h  (als  Präjudizien)  von  ilen  ilas  Recht  bei  einem  Oberhol"  holenth-n. 
Diene  Sammlungen  {libri  senUntiarum^  wurden  dann  bearbeitet,  teils  dadurch, 
dass  man  sie  systematisch  unter  bestimmten  Rubriken  ordnete,  teils,  in> 
dem  man  sie  exzerpierte,  der  urkundlichen  Form  entkleidete.  Sammlungen 
dieses  Inhaltes  waren  nauientlicli  in  den  Tochterstrultc:)  des  Magdeb.  R. 
beliebt,  wo  sie  Stadtrechtübitcher  wie  das  system.  Scholtear.  und  die  Magdeb. 
Fragen  (oben  S.  78)  vorbereiteten.  Als  das  älteste  Ptäjudicienbuch,  wel- 
ches unter  Verweisung  auf  tli»i  ( )ri!^inall)riere  Magdeburger  Schöfiensprüche 
noi-ii  in  cliriMK)logischer  Reiliciiü il^^c ,  jeiiocli  zu  Anfani,'  sclioii  ahgekür/l 
vereinigt,  mag  das  ijJ4  angetungene  zu  Stendal  hervorgehoben  wenlen 
(mit  Kommentar  hsg*.  v.  B ehrend  1868).  Ausserhalb  des  Magdeburgi- 
sehen  Rechtskreises  bietet  die  älteste  Sammlung  von  Iglaucr  SclH)tten- 
sprüclicn  (v«ir  1360),  ein  Beispiel  dar  für  die  liearbcitung  des  Urleils- 
buches  eines  Oberhofs  (bei  Tomaschek  D.  Olnrh.  Jglau  1868  Nr.  I — 
219),  in  anderer  Weise  das  unter  dem  Kinfluss  der  kanonistischen  Sum- 
raenliteratur  seine  Rul)riken  al[)hal)etisch  (»rdnemle  um!  d»Mn  einlieimis(  heii 
Material  eine  Menge  von  fremdrechtlichem  beimiscliende  Schöifenbuch 
(Afanipuhu  vel  £reetorium  Juris  civilis)  von  Brflnn  ans  d.  J.  1353  (bei  Röas- 
1er  /)iut.  RiUtAni.  II  (852).  Mehriache  Umgestaltungen  hat  das  letztere 
noch  im  14.  und  15.  jahrh.  erfaliren. 

Weniger  fürs  lakunden  des  deutschen  Reclits,  als  für  die  Rczepüons- 
gescliichtc  des  fremden  belangreich  sind  die  Glossen,  welche  seit  dem 
14.  Jahrh.  hauiitsfu  hlich  in  N*»rdiU:ulschIand  zu  viel  l>enützten  Rechts- 
büchern imil  Sanunlungen  geschrieben  worden  sind.  Ihre  V'orbililer  salien 
die  Verfasser  in  den  Glosscnwcrken  der  italienischen  Jurisprudenz  untl 
das  römische  ttder  Kaiserrecht  und  das  päpstliche  Recht  vor  anderen 
verwerten  die  meisten  zur  lülfuit»  rung  tier  tleuts<  hen  Texte.  Dabei  aber 
geht  ihre  Absicht  Anfangs  nicht  nur  auf  iü-klarung  des  einheimischen 
Rechts,  sondern  auch  auf  Sicherung  desselben  durch  den  Nachweis  seiner 
Übereinstimmung  mit  den  leges  und  canones ,  später  auf  W  rscliinelzung 
des  einheimisch(  II  nnt  th-ni  freinch  n  R<'i  Iii.  Die  Spraciic  der  älteren 
GKissen  ist  die  deutsche;  lateinische  GK»ssen  treten  erst  im  15.  jahrh. 
auf.  Die  Hauptgruppe  unter  allen  Glossen  ist  diejenige,  welche  sich  seit 
Joli.  V.  Ihich  (oben  S.  75)  um  tkn  .Ss|>.  gel)ildct  liat.  Mine  /.\m  itc  lu- 
zieht  sich  auf  das  WeichbihI ,  darinUer  eine  Glosse,  wehhe  das  Iriinde 
Recht  unberück.sichtigt  lässt.  Anilere  (Quellen,  denen  noch  im  ^Mittelalter 
eine  Gl(»sse  zu  Teil  wurde,  tind  die  Const.  MogunL  von  1235,  eine  frics. 
Kechtssniiniilung  unter  dem  Kamen  des  westerlauwcrschen  Landrechta, 
das  Hamburger  Stadtrecht  von  1497» 

Mehr  noch  als  die  Glossen  vcrluirren  in  dienender  Rolle  ge>.'enflber 
den  Rechtsschriften,  worauf  sie  sich  beziehen,  die  Ropertorien  (Schlüssel, 
Remissorien,  Raster,  Abeccdarien) ,  welche  die  systematisch  zusammen- 
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gehöriKen  Sätze  bald  einer  baltl  mehrerer  Quellen  (Rechtsbficher  und 
Glossen)  unter  alphabetisch  angeordneten  Rubriken  vereinigen. 

In  geradem  G<^ensatB  zu  deo  Sammlungen,  Glossen  und  Repertoricn 
nicht  nur,  sondern  auch  zu  ih-n  Rcchtshüchorn  fiitwit  kt-lto  sich  in  ck-n 
beiden  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  aus  Aiilass  der  staatskirchen- 
rechttichen  Kämpfe  eine  Literatur,  die  ihre  Ausgangspunkte  nicht  sowohl 
Im  g^ebenen  Rechte  als  in  theologischen  und  pliilosophischen  Leliron 
suchte,  mittelst  einer  ühenviegcnd  spekulativen  Metlmdr  ein  staatskirclien- 
rechllichcs  System  zu  politischen  Zwecken  zu  konstruieren  strebte ,  sich 
zunächst  an  gelehrte  I<eserkreise  wandte,  daher  auch  der  lateinischen  Sprache 
sich  bediente.  Der  Charakter  dieser  publizistischen  Literatur  bringt 
es  mit  sich,  dass  selbst  die  von  Deutschen  oder  in  Deutschland  vcrfassten 
Sclu-iften  ihrer  Richtung  —  angefangen  bei  Engelbert  v.  Admont 
(i*  1331)  bis  hin  zu  Peter  v.  Audio  («f*  nach  1475)  als  Denkmäler 
deutschen  Rechts  nur  ein  unter  ^  -  inhieles  Interesse  hca!is|)rm  heii  können, 
wie  hoch  man  aueli  ihr  Kingrcilen  in  die  wissenschaftliche,  politisclie  und 
kirchliche  Bewegung  jenes  Zeitalters  veranschlagen  mag. 

17.  Die  Achtbarkeit,  ja  Bewunderungswünligkeit  mancher  lilerarisi  lu-n 
Leistungen  der  ReclilshücherperiiKle  darf  uns  nicht  über  die  Wahrheil 
hinwegtäuschen,  dass,  soweit  es  auf  die  Kraft  des  nationalen  Rechtslebens 
ankommt,  wir  es  mit  einer  Periode  des  Verfalles  zu  thun  haben.  Das 
Bedürfnis  nach  einer  st>  bedeutenden  Literatur  ist  ein  verlässii^es  Zeichen 
dafür,  dass  das  Recht  im  Begriff  war,  dem  Gedächtnis  iler  .Massen  zu 
entschwinden.  Die  Arbeitsteilung  war  eben  so  weit  gediehen ,  dass  die 
Kunde  des  Rechts  sich  in  eagewe  Kreise  znrflckziehen  musste,  die  zu 
seiner  Anwendung:  Berufenen  eines  populären  Unterrichts  bedurften.  I-'.hen 
darum  tritt  auch  die  Idee  des  Volksrechts  zurück:  das  Recht  wird  (selbst 
schon  bei  Eyke ,  vgl.  oben  S.  73)  als  Erfindung  und  Lehre  bestimmter 
Indiviihien  aufgefassL  Die  letzte  Folge  des  so  gckennzeiclinetcn  Zustandes 
war  der  Ersatz  des  \'(»lksgericlils  durcli  das  gelehrte  Gericht  tmd  unter 
der  Gunst  der  politischen  Verhältnisse  und  der  gelelirten  Legende  jene 
Entnationalisierung  des  Rechts  in  Deutschland,  die  in  der  »Rezeption« 
des  »Kaiserrechts«  oder  der  »Leges«,  d.  h.  des  römischen  Corpus  juris 
als  eines  Gesetzbuchs  gipfelte.  Nur  frühere  Stufen  dieses  Herahstt-iifcns 
unsers  Rechts  aber  sind  bezeichnet  durch  die  voraufgehenden  partiku- 
laren Rezeptionen  deutscher  Rechtsbficher  und  Sammlungen. 
Erfreute  sich  einmal  ein  deFaitiges  Werk  in  seiner  Heimat  eines  gewissen 
Ansehens,  so  griff  man  nach  ihm  auch  in  Ländern,  auf  deren  Bedürfnisse 
es  gar  nicht  berechnet  war.  Nicht  um  das  in  14 — 16  erwähnte  Fort- 
wiriten  älterer  Werke  durch  Vermittlung  jängerer  handelt  es  sich  lu'cr, 
sondern  um  den  unraitteÜiaren  Gebrauch  der  erstcren  in  «ler  Praxis.  Zeug- 
nisse dafür  sind  die  Übersetzungen,  welche  von  den  vornehmsten  Rechts- 
bflchem  in  alle  Ibuptmundarten  Deutschlands,  ja  sogar  in  fremde  Sprachen 
(für  Deutsche  in  ausserdeutsclien  Ländern)  veranstaltet  wurden.  Vgl.  oben 

73.  75.  7^^.  Nicht  raintler  charakteristisch  für  tlic  Unsii  herhett  tles  Reclits- 
gefühis  im  i>pätmittelalter  sind  diejenigen  Arbeiten,  welche  den  S.sp.  und 
den  Swsp.  nicht  sowohl  kompilieren  als  parallellsieren  ^flnebnrg.  Hs.). 
Von  hier  aus  begreift  sicb  aber,  wie  jene  durch  uml  durch  subjektive,  in 
Kompilationen  der  verschiedenartigsten  Quellen  experimentierende  Si.hrift- 
stellerei  auf  Beifall  rechnen  durfte,  von  der  uns  in  14  —  16  so  manche 
Probe  begegnet  ist 

Dass  die  ganze  hier  gekennzeichnete  literarische  Richtung  auf  ein  un- 
bewusstes  Verfalschen  des  überkommenen  Rechts  hinauslaufen  musste. 
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braiiclit  liier  nur  anf^u<li m  ■  /n  wi-nkn.  I'.i  i  tlcr  S»  li(i!iiiii:^><litsiL;keit  des 
.Mittelalter»  gegen  Schntucxic  uuU  tKi  seiner  Arniui  au  i  liltsmitteln  der 
Kritik  emeoerte  sich  aber  immer  wieder  auc!i  die  Versuchung  zum  be- 
wussten  Fälsch cit,  und  zwar  zunüclist  iki  i  l»TlK;rerungsfuru)t  Spätere 
Bcnspicli-  tiatür  sind  uns  sch«»n  S.  7O,  ~H  in  di  r  dUuim  \  <iii  ]\Iai;il(  btirij« 
und  den  »Magdeburger  Kragen«  l)egc;;iiet.  l-.in  alleres  und  l>eriitiuilcres 
ist  die  tons/i/ufh  de  txptditkne  RamafM ,  in  ihrem  Rom  ein  Aufsatz  fiber 
die  Keichshi  t  rialn  t  aus  der  i.  Hiilfu-  dcs  II.  Jahrh.,  dem  in  der  Zt  il 
K«")nig  Friedriclis  i.  ein  L  lnTaihfile  t  «Iii-  Form  eines  Cieselvos  Karls  des 
Grossen  gegeben  hai  (vgl.  l-icker  m  den  Wiener  Sitzungsbur.  lAXllI 
S.  173 — 220,  Scheffer-Bitichorst  in  Zschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins 
1888  S.  I7^>  I'M).  Indi  ss  si  hon  l.ini^sl  waren  und  )<»rt\v;ihren(!  wurdrn 
diese  forniellcn  Fälschungen  üherb«>ten  an  .Massenlialtii^keit  wie  an  Dreistig- 
keit durch  jene  andern,  welche  den  Inhalt  zugleich  und  die  Ftirra  be- 
trafen. Sind  sie  auch  nicht  Denkmäler  gewordenen  Rechts,  sn  sind  sie 
tliich  als  DeiiknialiT  des  w rrd(Mid(  ii  so  wichtii^,  dass  scllist  ein  Cirnndriss 
der  millelalterlichcn  (^ueUengeschiclile  .sie  nicht  übergehen  ilurt.  (iefälschte 
Privilegien  zwar  müssen  sich  schon  die  v<iraufgehcnden  Jahrhunderte  vor- 
%vi;rfen  lassen,  und  zu  der  ungezählten  Menge  ihrer  Nachfulger  walirend 
des  .Mittelalters  steuert  nicht  nur  Dentsi  liiand,  >ondern  am  li  l'.ni,'land  ein 
gut  Teil  bei.  Was  aber  im  Gegensau  i.ur  augel.>achsiscijen  der  k.i)niinenlal- 
deutschcn  Denkmälergeschichte  eigentOmlich,  das  sind  die  Kikti<mcn  von 
Grundgesetzen  ganzer  Territorien  untl  die  getalschlcn  Hof-  um!  Slatlt- 
rechle.  Als  Vertreter  der  ersten  Gruppe  mögen  tiie  angebliehen  Privi- 
legien Karls  des  Gr«>.s.sen,  Wilhelms  vi>n  liollaad  und  Rudolfs  von  liab.s- 
burg  fär  Friesland  angeführt  werden  (vgl.  v.  Richthofen  üttfers.  II  S.  145 
^)S),  wothirch  die  I.audesholuit  venlrängt,  und  <he  um  I35<)  gfT:ilM:hten 
österreichischen  Freiheitsbriefe ,  obenan  das  sogen,  priv.  majus ,  wo- 
durch die  Landeshoheit  vollendet  werden  sollte,  —  als  Vertreter  der 
zweiten  Grii|>|K-  das  unechte  Gorzer  liofrecht  von  705  (u.  jahrh.?  vgl. 
Saiicrland  /).  Jtniniin.  v.  Mit.  S.  S()  llg.,  ids  Hg.  tiiil  lU  il.  .\)  un»l  <lie  ge- 
fülsclilen  Uechtsbriefe  von  Wiener  Neustadt  (Ausg.  und  i\,rit.  v.  Winter 
im  Arch.  f.  österr.  Gesch.  LX  S.  73 — 292)»  Iglau  und  Prag  (über  lieide 
Lorens  Deutsch.  Oesch.  I  S.  355 — 357). 

j.    NukhGKkMAMsCIlK  ^ClIklKlAVKKKK. 

Literatur:  K.  Mauicr,  Udrigt  mtr  dt  iiardgerm.  RttsJaidtrs  Hüißru  1878  (wo 
auch  Anpilte  iler  Voitiritritcn ;  d.izu  jetzt  .)  K.  Mnurci.  üierblifk  0.  d.  Gtseh.  der 
tmdgtrm.  RQH^ltm  (in  v.  Holt/AiHlorfT-i  Kir vklui.iilic  1  4.  Aull.  iHSj  i ,  C".  K<im  n- 
l»erg.  Kordhotrnts  AttMiisli-' W  iKKo  s  f)7  m.).  l,V>  171.  I*  H.issi.-.  ly.Srhles- 
tiHger  atadir,  iHHo  (mit  <lin  Kvitiki  n  vnn  S<  <  hi  r  ii>  Ih-t  TiiK'il.r.  Kjol  t  i  li  l>l8l 
S.  l<|6— 2I(|  uihI  JorKcnscn  in  A;irliu];vr  1.  noni.  Ul<lk.  lH8u  S.  \- -Alb\  Hns.«e. 
D.  l^tH  dti  fti^r  Stadir.  (mit  «kn  Kiilik«n  v.  Seclivr  in  HiM.  TnMkr.  lH8;{ 
S  480    4<»6  iiixl  M.  l'appenhciiii  in  Krit.  Vjwhr.  f  Oc^H/g.  XXVI  S.  5;H  — 

r>Hr>.  V'jl.  inuli  FrrDscIorff  in  «1.  ILinn  (n-sihlil.  lHH:i  S.  M9  tun.  I' 1  |i|M  iilji"ini. 
/'  nltJ.iii.  S<  int:^ih/(tl  IKS',  S.  141  IHS.  I.  Ildllu  M^.  J^j^'ff  ll]t/rnuiri  rfi^'i< 
iSHd,  K    M.nit.i    ni  .Müll.  Ii.  .Sil/)(.sl>vr.    IH87   .S.  wh^  -    t'.  J  Stldyti-r. 

yurid.  .-l/katK/  L.;r,,,  I  iH.(f»  S.  55-  113,  II  1879  .S.  \ii  n>i.  Lt-nici  m  Vitlt-r- 
iH't«  .  .  .  Ak:i(i.  MaiLwistil.  l87v  S.  iu>— 14U,  licnt.  Om  lOuj  ars  up^aga  af  VflaMds- 
ta^m  im  Ups.  l'niv.  Arsskr.)  1880.  Schlyter.  Om  t»  föregifttn  .  .  .  redaktim  af 
'>,i/frtria)ri/a/<H'i''i  (in  .\ft  1  l'niv.  I.  iii.l.  XVlI  iHHo  — SP.  I.ind.  f'"/  rim  iv/;  Tfrs- 
leiiininaar  i  f.- .v/f/iv/  /d)ii/sht/>r/,t^art/-     in   V\«.    fiuN.    .Vi'.^'ki.;  iHSi  .    Ii.  lljrirn«.-. 

t<  >'l»<ilhtihitl  tnflliiii  litnJfi,ii[Ci!i  /"ti/a  i-f  i,t':tt,<ner  1  l  ~^ki'.    ISH41.  K, 

H.  karlsson.  Aldrt  l'atmattHolat;  (Ufr  Dalalag  in  llisl.  Ti<l>kr.  (.Slockli.)  I8H'> 
S.  4^—48.  —  Vigfusson.  ProlegQmcna  §  36  (vor  s.  Au!«g.  der  Sturlungn  S«g.i 
IK78J:  —  Fr.  lirandt.  P^rtlasmngtr  1  §§  1—12  fduellmt  Lit.  der  norw.  Quelien- 
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Ucsch.  bu  I88u).  E.  Sievrrs  vor  seiner  Ausr.  der  ,7U.  Bmeksäkh'  I88A. 

V.  Amira  i.  d.  (JAu.  Gel.  An/..  188A  S,  541— 5r>r>  mul  in  Cieriii,  XXXII  S.  im» 
104-  K.  Maurtr  i.  Mnmh.  Sil/g.  Her.  1M6  S.  31 7  — :i'>H  n-  «  'ri.ls>kr  tKiivt.) 

1HV17  S.  ;}  -;{ri.  l'n|iiifnl)fiin,  /•/«  altnor-.veg.  Sehut-.giUeslaiu!  iHSS,  _  1  ir<>fn 
vor  seinen  Ausg-ila-n  der  Grägds:  l87y  (wozu  K.  Maiirt-r  in  tinni  XXV  S.  ;:;{4-' 
240)  und  iN8;{.  K.  Maurer  in  Kesig.  der  MQnch.  Jur.  I  .ik  1S87  S.  149. 
Finseu.  Om  den  apri0id.  Ordmüig  a/  tug/e  a/  dm  ul.  Frutats  JmtlU.  (in  \  Klcri'-k. 
Sehlc.  Skr.  Kjolimh.  1R88.  rfntu  v.  Amir.i  in  GAtt.  Oef.  Anz.  1880  S.  24<>  j.V)>. 
K.  M.Turcr  i.  \r\<\\-  (.  inml   Iii.  \'  S.  v»8  luH. 

^  18.  Nicht  vur  (iem  12.  Jahrh.,  abo  nur  um  ein  Wenige«  vor  der  vum 
Ssp.  eingeleiteten  deutschen  Rechtsbflcherperiodu .  beginnen  die  Rcclits- 
(leiikmäler  der  NordKemianen  oder  Skandinaven.  Sie  beginnen,  was 
licuclitung  vertlient,  erst  iiai  Ii  I  j'nfnlinins^  des  t'hristeiitiiins  iiu  Nonli  ii, 
obglcicii  das  .skunil.  Schrittwir.sen  in  (>c»tall  der  l<uncn.>>cltrirt  schon  um 
viele  Jahrhunderte  frfiher  in  verhältnismässig  lebhaftem  Gebrauch  stand. 
So  langsam  war  tlic  skand.  Ket  litsentwicklung  verlaufen.  Kreigniskcttcn 
von  «o  grundstürzenden  Kolgen  wie  die  südgerm.  »Völkerwanderung*  kennt 
die  skand.  Geschichte  nicht,  und  nachhaltig  erschüttert  wurden  staathchc 
und  religiöse  Verhältnisse  in  den  nordischen  Stammländem  erst  seit  dem 
9.  Jalirli.  und  auch  <lann  hauptsächlich  nur  in  Norwegen.  Fremde  Civili- 
sationeu  hatten  skand.  Leute  zwar  viel  früher,  docli  immer  nur  im  Aus- 
lande kennen  gelernt.  Auch  von  den  seit  dem  9.  Jahrh.  gegründeten  skand. 
Ahm  'Kii  i  I  ii  in  der  Fremde,  soweit  sie  im  gegenwärtigen  Zusammenhang 
in  Biirat  hl  kommen,  shitl  nur  die  dänischen  auf  eine  fertit^o  uiul  zum 
Teil  übermächtige  Kultur  gestussen,  wälircnd  die  norwegischen  einen  jung- 
fräulichen Boden  vorfanden.  Unter  der  Gunst  dieser  Umstände  konnten 
um's  J.  1000  die  nordgeiman.  Rechte  von  ihren  ursprünglichen  Zustünden 
mehr  bewahren  als  die  meisten  (untl  uns  l)esthekatniti-n)  sudLri-rmanischen 
um  500.  Die  Veränderungen  aber,  welche  im  öncniiichcu  Lirben  des 
Nurdens  während  des  FrflhMA.  eintraten,  Hessen  d<H:h  die  entscheidende 
Ti  iliiahmc  des  Volkes,  insbesi»n»leri'  der  Hauerscliafl  an  der  Rechtsbildung 
iiu  wcHcntliclien  unangegriflfen.  Daher  gingen  auch  jetzt  noch  die  Rechts- 
verändentngen  bei  den  Skandinaven  durchaus  volkstümlich  und  sacht 
Vor  sicik  Immer  noch  herrschte  ein  Widerwille  ^egen  gesetzj;eberischc 
NLiu-rungen,  tier  nirgends  zu  s.  hlagenderem  Austlrut  k  konuul  als  i;<  ra<lf 
in  dem  klassijichen  Land  uurdtscher  Gesetzgebungskunst,  auf  Island,  wo 
man  bis  in's  13.  Jahrh.  daran  festhielt,  ein  »Neugesets«  (nfmHr)  mfisse 
jeden  dritten  Sommer  vom  Gesetzsprecher  (vgl.  unten)  vorgetragen  werden, 
um  seine  Kraft  zu  behalten,  {oncn  allgemeinen  Cliaraklt  r/üi;i  n  «k-r  skand. 
Keciit.sl>ildung  nun  entspricht  nach  Form  wie  nach  Inhalt  der  C  harakter 
der  skand.  Recbtsaufzeichnungen.  Von  Anfang  an  herrscht  in  ihnen 
nicht  die  lati'inische,  sondern  ilie  Volkssjirat  he  vt»r,  und  zwar  nicht  nur 
hinsichtlich  der  Mundart,  sondern  auch  in  Bezug  auf  den  Stil,  der  tiem 
des  deutschen  Bauernweistums  in  den  S.  62  hervorgehobenen  Kii^'enschaften 
>'leic)ikommt,  während  er  ihn  an  Deutlichkeit  des  Ausdrucks  weit  hinter 
sirli  lässt  und  so  ziii,Meich  von  der  lani^eii  iMuiiif;  ties  Volkt-s  in  Kci  lits- 
dingen  Zeugnis  abU-gt.  Ferner:  unter  den  skand.  Kechtsdenkmulern  des 
FrühMA.  flberwiegt  nicht,  wie  bei  den  Sädgermanen  noch  in  dieser  Zeit, 
das  Gesetz,  sondern  die  Privatarbeit.  Und  unter  den  Gesetzen  m-hmen 
wiederum  diejenigen  den  l)reit«'ren  Raum  ein,  weh  h(!  sich  mit  th-r  ( )rd- 
nong  der  neubegründeteu  kirchlichen  Verhältnisse  beschutiigen.  Die  Pri- 
vatacbeiten  mf»gen  wir  im  Anschlnss  an  ihren  eigenen  Sprachgebrauch 
*RechLsböcher«  nennen.  Aber  mit  den  deulsdien  Werken  gleichen  Na- 
mens —  und  nur  dit?  besseren  unter  diesen  eignen  sich  zum  Vergleich 
—  zeigen  doch  nur  diu  dänischen  eine  gewisse  Ähnlichkeit.  Die  schwe- 
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dischcn  und  wt-stnonlischen  dageifeii  untersclieiden  sich  vun  jenen  ganx 
wesentlich  in  Bezug  sowohl  auf  die  Herkunft  ihres  Stolles  wie  auf  Zweclc 
und  Anlage.  In  ihnen  nfinilicli  erkennen  wir  den  schriftlichen  Nieder- 
schlag einer  uralten  uiul  amllich  ^cpflej^ten  und  gehüteten  mündiichen 
Oberliul'crung,  jenes  jp-ussen  W^eistutns  über  das  gesamte  Landrecht,  welches 
in  periodischem  Vortrag  (sw.  laghsaga,  wn.  ipgsaga  oder  Ifgtah)  vor  der 
Landfsver,>arainliing  der  einzehien  schwetlischen  und  westnord.  RcchtSVer« 
bäniie  ( •>L;uul«'r<«)  erteilt  wurde.  Das  Abhalten  (li«'ses  Vortrages  war 
neben  judiziereuden  oder  docli  konsultativen  und  bestimmten  administra- 
tiven Punktionen  Aufgabe  des  eigens  dasu  angestellten  »Rechtnnannes« 
(sw.  liighmaf>er,  nonv.  l^y^madr)  oder  »Rechtsprechers«'  (isl.  lo^sogumadr, 
lat.  legifcr).  Wird  herkömmliclier  Weise  der  Amtstitcl  durch  »Gesetz- 
sprecher«  verdeutscht,  so  kann  dies  damit  gerechtfertigt  werden,  dass 
dem  Vortrag  durch  widerspruchloscs  Anhören  die  gesetzgebende  Versamm- 
lung  gesetzliche  Kraft  verlieh  (isl.  fylia  uf'pspgu).  Zur  Zeit  der  älteren 
Rechtsbüctier  wurde  der  Gesetzsprecher  auch  von  der  gesetzgebenden 
Versammlung  gewählt,  nur  dass  diese  in  Norwegen  und  auf  Island  nicht 
mehr  wie  in  Schweden  eine  Landsgemeinde  aller  Bauern,  sondern  eine 
unter  sehr  wesentlicher  'reihialiine  des  Königtums  berufene  Vcjlksvertre» 
tung  bezw.  eine  Versammlung  der  liaupiluige  war  (vgl.  4Ö,  52).  Ur- 
sprünglich aphoristisch  gehalten  und  aus  kursen  metrischen  Stficken  (sw. 
flokktir)  bestehend  wurde  der  Vertrag  mittelst  prosaischer  Erweiterung 
und  planmässiger  Anordnung  der  letzteren  ausgebildet  und  derart  ausge- 
sponnen, dass  er  auf  eine  Mehrzahl  von  Tagen,  ja  Versammlungsperioden 
abschnittweise  verteilt  werden  mu.sste.  Je  umfänglichere  Aufgaben  aber 
die  gesteigerte  Technik  sicli  stellte,  desto  näher  lag  es,  ihre  Ernnigen- 
schaften  scliril'tiich  festzuhalten,  sei  es  um  die  Vorbereitung  des  freien 
Vortrags  zu  erleichtern,  sei  es  um  diesen  durch  das  Vorlesen  zu  ersetzen. 
Solche  Niederscliriften  nun  bilden  tlen  Kern,  ja  die  Ilauptbestände  der 
scliweiiist  hfii  um!  westnordisi  hen  ReM'htsbüeher.  Darum  tlürfen  diese 
auch  nicht  wie  die  deutschen  (vgl.  S.  81)  als  Symptome  eines  Nieder- 
ganges im  Rechtsleben  aufgefasst  werden.  Sie  bezeichnen  vielmehr  den 
Höhepunkt  einer  Entwicklung,  auf  tleni  ein  so  vollständiges  Ebenmass  des 
gegenseitigen  Einflusses  zwischen  Jurisprudenz  und  Volksbewusstscin,  eine 
so  vollständige  Übereinstimmung  beider  erreicht  ist,  wie  sie  ilures  Gleichen 
in  der  Weltrechtsgeschiclite  nicht  finden.  Vermitii^ltul  zwischen  einer 
angeschriebenen  und  di  r  geschriebenen  Literatur  und  hicdtiri  h  ebenso  wie 
chronologisch  sicli  in  die  vorderste  Reihe  der  literargcschichtlichen  Denk- 
mäler stellend  teilen  diese  Rechtsbflcher  alle  stilistischen  Eigenschaften  der 
laghsaga:  die  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  der  StofTbehandlung,  die 
Gliederung  des  Slnffes  in  »Haufen<'  {Iwlkir,  balkar)  oder  in  .>Schnüre« 
{Pdttir)  und  dieser,  nun  mit  eigenen  Oberschriften  versehenen,  Abteilungen 
in  »Schwärme«  {fl»Uiar\  von  späteren  Abschreibern  »Kapftel«  genannt, 
endlii  Ii  das  Ap»)Strophieren  von  Zuhörern,  insbesondere  die  feierlichen 
Eingänge  und  Schlussformeln  der  Hauptabschnitte.  Der  Vortrag  der  Ge- 
setzsprecher lebte  aber  nicht  bloss  in  den  Rechtsbüchem,  sondeni  auch 
in  den  Kodifikationen  des  Landrechts  fort,  welche  in  Schweden,  Nor^vegcn 
und  auf  Islam!  von  den  gesetzgebenden  Gewalten  ausgegangen  sind,  in- 
dem man  entweder  ein  bereits  abgeschlossenes  Rechtsbuch  oder  mehrere 
der  Kodifikation  zu  Grund  legte  oder  aber  unmittelbar  den  Rechtsvortrag 
gesetzlich  redigierte.  Dergestalt  bleibt  der  Zusammenhang  selbst  des 
spätmittelalterlichen  Reclits  mit  dem  der  frühesten  gescliiclitlichen  Zeiten 
auch   hjrmell   aufs   beste    erhalten.     Bewahrheitet   sich  dies  vor  Allem 


DIgitized  by  Google 


«5 


auf  dem  Gebi(»t  des  T.andrechtes ,  so  tritt  docli  in  Scliwedcn  und  Nor- 
wegen auch  das  Stadtrecht  trotz  seiner  zahlreichen  Neuschöpfungen  und 
trotz  seiner  häufigen  Anleihen  in  Deutschland  und  England  nicht  völUg 
aos  dem  Verband  jener  alten  Überlieferungen  heraus.  Einfache  und  grosse 
Zfige  sind  es  demnach,  welche  di«-  si:h\vod.  und  wcstnord.  Quellenpre- 
schichte  in  ihrer  zeitlichen  Gliederung  vor  der  südgermanischen  voraus 
hat.  Die  gleiche  Erscheinung  nehmen  wir  wahr,  wenn  wir  auf  die  räum- 
liche Gliederung  sehen.  Während  die  deutsche  Quellengeschichtc  des 
MA.  im  Vervielfältigen  statt  im  Vervollständigen  der  Denkmäler  sich 
erschöpft,  schlägt  die  schwedische  und  westnordische  die  umgekehrte 
Richtung  ein.  Die  anfänglich  hier  bestehende  Partikttlarisierung  des  Rechts 
und  seiner  schriftlichen  Quellen  raacht  iin  13.  und  14.  jahrh.  einer  Kon- 
zentration Platz,  deren  vornehmster  Ausdruck  die  sog.  »gemeinen«  Land- 
uad  Stadtrechte  sind.  Die  nämliche  politische  Entwicklung,  welche  diesen 
Wandel  mit  sich  bringt,  weist  dabei  die  Hauptthätigkeit  der  Staatsgesetz- 
gebung zu,  während  die  Rechtsbücherperiode  längst  abgeschlossen  ist. 
Dänemark,  das  wie  geographisch  und  durch  seine  inneren  Zui>tändc 
swischen  den  andern  skand.  Ländern  und  Deutschland  vennittelt,  nimmt 
eine  analoge  Mittelstellung  ein,  wenn  es  sich  um  Klassifikation  der  Rechts- 
aufzeichnungen handelt.  Während  unter  den  ältesten  dän.  Quellen  im 
Gegensatz  zu  den  deutschen  nicht  bloss  der  FiAhzeit,  sondern  sogar  des 
nämlichen  Jahrhunderts  die  Rechtsbächer  das  Übergewicht  behaupten, 
fehlt  diesen  Rechtsbüchcm  doch  wieder  im  Gegensatz  zu  den  schwed. 
und  wnord.  der  Zusammenhang  mit  einer  organisierten  mündlichen  Über- 
lieferung. Femer  hat  Dänemaik  seine  Rechtsquellen  nicht  nur  viel  mehr 
partikulisiert  als  die  andern  skand.  Länder  die  ihrigen,  sondern  es  hat 
diese  Partikiilarisierung  wälirend  des  MA.  auch  nicht  durch  eine  gemein- 
rechtliche Kodifikation  zu  überwinden  vermocht,  ein  Umstand,  welcher 
die  Fortdauer  vieler  altertflmlicher  Zfige  im  Recht  später  Quellenpeiioden 
begfinstigte,  aber  auch  die  partikularen  Rechtsgebiete  (Landschaften,  Städte) 
ZU  gegenseitigen  Rezeptionen  ihrer  Rechtsaufzeichnungen  wie  in  Deutsch- 
land veranlasste.  —  In  ly  —  26  folgt  nun  eine  Übersicht  der  einzelnen 
Denkmäler  und  Denkmäleignippen  in  den  skand.  Ländern.  Spesifisch 
skand.  Quellen  liegen  nur  aus  Dänemark,  Schweden  mit  Gotland,  aus  Nor- 
wegen und  Island  vor.  Wir  ordnen  diesell^en  nach  Stammesgebieten, 
denen  im  Gänsen  auch  die  politischen  Hauptgebiete  entsprechen,  und 
stellen  die  ostnord.  Gruppe  voran. 

55  19.  Während  in  Deutschland  <ler  Sachsenspiegel  noch  das  einzige 
Kechtsbuch  ist,  hat  es  Dänemark  gleich  zu  vier  Rechtsbüchern  ge- 
bracht, die  jenem  weder  unter  dem  quantitativen  noch  unter  dem  qualita» 
liven  Gesichtspunkt  nichstehcn.  Die  ältesten  Rechtsbücher  stellen  das 
Recht  der  Landschaft  Schonen  i.  w.  S.,  einschliesslich  Mailands,  dar, 
welche  nicht  nur  kirchUch  und  bis  ins  14.  Jalirh.  auch  ununterbrochen 
staatlich  su  Dänemark  gehörte,  sondern  auch  eine  rein  dän.  Bevölkerung 
hatte.  Ein  dän.  Text,  Skdnfl'Kfri  in  der  S  <  h  1  \  t  er'schen,  Skdnski'  /.^t'  in 
der  Thorsen'schen  Ausg.  betitelt  und  in  der  Haupths.  225  Kapitel  um- 
fassend'« ist  zwischen  1203  und  121 2  auf  Grundlage  eines  älteren,  jetzt 
veriorenen  Rechtsbuches  aus  der  2.  Hälfle  des  12.  Jahrhs.  und  unter  Be* 
nützting  anderer  ebenfalls  verlorener  Quellen  hergestellt.  Dii-  n.'iralichen 
Vorlagen  nebst  andern  Materialien  verarbeitet  paraphrasierend,  kommen- 

t  Zur  Granmutik  .  M.icliule.  DklmUkkm  VtrkaämitH  u.  4.  vtritb  ntxiom  Suttkm. 
LmU-  M.  Kwckmncktt  1885. 
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un>ii\i(  rriul  ein  latein.  Text  —  Ulur  Ui^is  Scaaiae  (v<in  den  neueren 
I  h  raus,i;i  l)t  rii  Juris  Sctiniiiie  t'x/>i>si/li'  T  /.<  x  .SVrm/^f* crv//- /.///>  f^ciiannl) 
in  150  capp.,  welchen  zwischen  I20ü  und  1215  der  gelehrte  und  welt- 
erfahrene Erzbischof  Andreas  Sunesson  von  Lund  vcrfaMt  hat  (eine 
Lebensbeschreibung  dieses  merkwürdigen  Mannes  v,  P,  E.  Müller  [iK.io] 
in   Kolcl.   Rosi'nvinjye's   .S"<m////!,'  .//  J,in.ik,    /('?r  I  1846).  Die 

beiden  kcchtsi)ücher  liegen  in  verschiedenen  Redaktionen  vor,  von  denen 
die  jüngeren  den  Stoff  in  Böcher  einteilen.  Überdies  gehen  die  din. 
Texte  in  Bi-zu>^  auf  V(»llst;"mdiffkeit  aiis«Mnand«-r.  Rezipii-rt  wurde  Skaiu-1. 
auf  Bomhulm  und  in  Bleking,  obgleich  die  Bewohner  der  letzteren  Land- 
schaft smäländischcn  Statninei»  waren.  Die  allein  verlässige  krit.  Ausgabe 
di  r  M  hon.  Rechtsbächer  verdanken  wir  C.  j.  Schlyter  in  dessen  torpus 
jtttii  Sui\>-C,oto>utn  IX  1859.  Wie  Si  lionen,  so  ist  ain  li  Seeland  duri  h 
zwei  K<'clitübücher  vertreten.  Beide  sind  jtrdoch  in  dän.  Sprache  ge- 
schrieben und  in  der  flberh'eferten  Gestalt  jänger  als  Skanel.,  aber  vor 
1241  vtrlasst.  Das  ältere,  hsrl.  uiui  vielleicht  ursprünglitrh  Sutlaitzfara 
lof;h,  in  <l<  r  Literatur  aber  iiacli  Aii^'.iheii  jüngerrr  IIss.  rals(  hli(  Ii  Wildi- 
niiirs  Sicl/a/iitskt'  Lot>  gehcissen,  sch«>ptt  einen  Teil  seines  SloHes  aus  ^^kanel. 
(Ausg.  einer  alteren  Redaktion  ohne  Bfichereinteilung  v.  Thorscn  1852, 
einer  jüngeren  Redaktion  mit  Kintrilung  in  <lrei  Bücher  v.  Anclier  /*T'Ä/jA 
I  1769  S.  327—598).  Ein  Auszu.üT  th's  Rechtsbuches,  für  den  Gebrauch 
in  Schonen  zugerichtet,  Lst  in  spätiMi  I  iss.  überliefert  und  unter  dem  Namen 
Atreifig  {cg  Or/Hult-mdi)  gedruckt  (suletst  bei  Thorsen  Sk&nske  Lov  1853 
?.  J<>7  -M7)-  Unahliatit;!;^'  vom  vorigen  und  beinahe  doppelt  so  um- 
fänglich ist  das  zwi'ite  seeiund.  Kechtsbuch,  in  älteren  eiiU'ach  Hiu- 
IttnsA  logh,  in  jüngeren  Lex  Erid  rtgis  fibersehrfeben  ttnd  darnach  in  der 
Literatur  fälschlich  Eriks  swllandskc  Lov  genannt  (hsg.  in  einer  Red.  v.  147 
Kapp,  «lurch  Tliorsen  1852,  in  einer  Red.  mit  I'.inteilung  in  drei  Bücher 
durch  Kosenvinge  a.  a.  ().  LI  1821).  Eine  Ausgabe  der  Seeland.  Rechts- 
bficher,  welche  das  gesamte  hsrl.  Material  berficksichtigt,  fehlt  bis  beute. 
Was  ausser  den  vier  genannten  no.  h  sonst  an  Denkmälern  altdänischer 
Rechtsschriftstellerei  vorlianden,  stein  in  so  i-ngt'U  Beziehungen  zu  gesetz- 
geberischen Erzeugnissen,  dass  es  iiu  Anschluss  an  die  letzleren  verzeichnt-t 
werden  muss.  Dagegen  ist  hier  einer  anderen  Klasse  von  Privataufzeich- 
nuiiLren  in  dem  S.  42  angegebenen  Sinn  zu  gedeiikt  r. .  die  freilicli  auith 
ganz  im  (iegensatz  zu  den  Rcchtsbüchum  erst  iiu  ^SpätALV.  als  einiger- 
massen  ergiebige  Quelle  in  Betracht  kommt  und  dalÜr  über  das  ^lA. 
hinaus  sich  fortsetzt,  nämlich  der  Weistfimer.  Sie  tragen  meist  die 
l\)rm  von  ( lerichtsbriefeii  über  Re.  htsbelehnint.'^eti,  welche  in  knapper  und 
nüchterner  Ausdrucksweise  durch  die  UrtfiUinder  auf  Anfragen  aus  der 
Gerichtsversammlun«;  erteilt  sind  (Beispiele  aus  dem  15.  Jalirh.  in  Rosen* 
vinge's  C'th'u/i:  tif  Gamle  Doitski-  Donim-  I  1H42,  eines  von  1384  in  Akt- 
Stykkt-r  tu  0/>/ysn.  ,if  DiUiin.  indr  c  IWfwlii,  Odense  18  }i  S.  1)8  flg.). 

Jj  20.  Neben  tlen  l'rivataufzeichnungen  stehen  in  Danemark  gleich  von 
Anfang  an  tief  eingreifende,  geschriebene  Gesetse.  Vor  dem  13.  Jahrh. 
ist  freilich  ihre  Zalil  noch  eine  trerinire.  und  über  das  12.  jahrh.  zurück 
erfahren  wir  von  dän.  Gesetzen  überhaupt  nur  aus  den  zum  Tiil  mythi- 
schen Erzählungen  der  Geschichtsschreiber.  Die  ^testen  Gesetze,  deren 
Tocte  uns  erhalten  sind,  gehören  d<  tn  l'artikularrecht  an.  Eine  geschlos- 
sene Oru])pe  unter  ihnen  bilden  tlie  Kirchenrechte  von  Sdionen  und 
Seeland.  Das  schonische,  im  13.  jahrh.  ^die  skraay^  genannt,  ist  von 
Erzbischof  yEskil  von  Lund  (i  137— 11 78)  mit  seinen  Diösesanen  (i.  J. 
1162?)  vereinbart  und  im  dän.  Original,  sowie  In  einer  lat.  Übersetanng 
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bewahrt  (krit.  Aus:^.  v.  Schlüter  a.  a.  ().).  Das  serländ.  Kirciu'ugesetz 
wurde  nach  dem  Muster  des  vorigen  vom  Bischof  Absalon  v.  Roeskildc 

und  dcti  I>:mt  rn  auf  «I«  :ii  T^andsttiiiiK  /«  Ringstt'tl  am  21.  Juli  IIJI  bc- 
sclil«is>iLMi  (Drucki-  dts  il;in.  Tcxti-s  ln-i  (Ir.  f.  IMi o r k c  1  i  11  StiPn/iii^-  ,x/ 
Ddtiikt  Kirkihn-t  1781  uikI  hei  Tliorsfii  l'aUtm.  Stell.  Loj'  1852).  Diu 
Wciterbildunir  des  gesetzlichen  Partiliularlürchenrechts  in  Dänemark  voll» 
/ot;  sich,  Wc  iii  inan  voii  K<>!H|>r<iH;issi  !i  zw is»  hi'n  I?is»  hof  utul  DiöZi'sani'U, 
wie  dem  von  K.  Waldt  iuar  11.  auf  Fünrn  vermittelten,  absieht,  in 

spezifisch  kirchlichct]  F<»rmen  (Qiielh'ii  und  deren  Aus,!^>?.  nennt  Rosen» 
vinge  (liiDhir.  ^'{j  K7),  Dif  Reihe  der  wi  ltliclu  u  (ii  scize  wird  auf 
ch-m  (h  birt  d<>  I.  a  n  d  s  1  Ii  a  ft  s  re  i  Ii  l  s  durch  einen  latein.  I'.rlass  von  K« 
Knut  VI.  üIkt  verschiedene  Stratsaciii-n  v.  28.  Dez.  1200  für  Schonen 
eröflnet.  Bis  gegen  die  Mitte  des  13.  jaltrhs.  beschäftigt  sich  dann  die 
aligemeine  König8igesi't/.;<ri>uii^  ausscliliesslich  mit  Sclimieii.  LTnd  auch 
später  bleilit  i-iit  si  lir  Ix  iräi  litUi  lu  r  I  i  il  tUTselh«  ii  den  ciri/chuMi  I.aiul- 
schaften  gewidiucl.  Dabei  blieb  das  im  hnuisting  {commune,  gdintilf  plaiiluiu^ 
ZU  gesetzlicher  Zeit  oder  auf  Ruf  des  Königs  oder  seines  Landrichters 
J,'»  »-i  rr,  !i;;}f,  r,  i-,\  t,>r  f^hwiti  .  n- •  -i'^)  versammelte  Volk  aller  freien 
Männer  im  IVinzip  wesenllii  lu-r  Fakt«>r  der  Gesetzgebung.  Und  nur  inso- 
fern wurde  davon  abgewichen,  als  man  in  dem  vom  König  an  seinen  Hof 
berufenen  Reiirhstaj;  {ho/.  Diwehof,  -  ctmciüum,  parLimentum  geatrak  Da- 
m<riim)  eir»  Sn^^oJ^at  th  s  I .aiulstin«^  erblicktr.  Aiuh-rerscits  kornint  es  noch 
im  15.  Jahrli.  öfter  vor,  dass  ein  Landsting  ohne  den  König  eine  «Will* 
kfir«  {rfttifkf.  vilkm-)  beschliesst«  höchstens  nachher  die  königliche  Be- 
stätigung; «•inholt  (/.  H.  Dipl.  Viberg.  No.  70  niil  7,^  a.  1471  llg.).  Das 
Weitaus  hedt  utt  iidst«'  ihr!  Iierühnitoste  Werk  <h  r  l.andschaflsi^eselzgeluing, 
zugleich  die  älteste  Kodifikation,  welche  in  der  gernian.  Welt  bis  heute 
in  Geltung  geblieben,  ist  das  Gesetzbuch  für  Jiltland  (und  Ffinen  und  die 
Nebenländer)  -  /yihki'  Ltn'  -  in  dän.  Sprachi' '  von  K.  Waldemar  II. 
auf  einem  Reichstag  zu  Wortlingborg  im  März  i_'4i  erlassen  und  nicht 
ohne  Reminiszenzen  aus  tlem  Dccrctum  Graliani  bevorwortet.  Einen  grossen 
Teil  seines  Stoffes  entnimmt  jydske  L.  aus  älteren,  jetzt  verU>renen  Texten 
darunter  einem,  der  (inittclhar;-')  auch  in  Skancl.  tn-iiützl  ist,  also  jetien- 
lalU  ziemlich  lief  in's  12.  Jahrh.  zurückgehl.  l>ie  Cberarbeiluug  dieser 
verschiedenartigen  Materialien  war  nicht  grOndHch  genug,  um  alle  Wider- 
s]>niche  XU  tilgen.  Zw.  i  Redaktionen  liegen  vor,  eine  in  187  ursprünglich 
nicht  numerierten  Kapiteln  (hst,'.  v.  Thorsi-n  WiUnn.  </.  AnJ.  Jvdakc  L. 
f/Ur  tön  Flinilh>r^sMi:  (.  'oti.  1853)  und  »ün»"  \'ulgata  mit  Einteilung  in  drei 
Bficher  (hsg.  v.  Rosenvinge  SamUug  [s.  S,  86]  III  1837  und  in  kon- 
struiertem T«  xt  V.  N.  M.  Petersen  A'inig  Vald.  tl.  Anii.  J.  1 .  1850).  Das 
jydske  L.  hat  noch  wälirend  des  MA.  eine  Literatur  hervorgerufen,  eine 
fehlerhafte  plattdeutsche  Übersetzung  für  Südjülland  (14.  Jahrh.)  und  eine 
noch  schlechtere.  lateinische  (um  1350?  Ausg.  beider  v.  Rosenvinge  a. 
a.  f).),  »hl-  V'orkiufi  r  von  aiuh  n  11  l 'bersetzungi'ii.  dii-  im  16.  lalirli.  nach- 
f<dgten,  h!rncr  gegpn  1488  eint  vtm  Uischuf  Knud  .Mikkelseu  ver- 
fasste  Glosse  von  jener  konkonlierenden  Tendenz  zwar,  wie  sie  in  den 
analoiren  «ieutschen  Arb«'iten  <l<  s  SpätMA.  herrscht  (vgl.  oben  S.  80),  aber 
durcli  ihr«-  Mitl«  ilunL'iMi  aus  «Irr  Praxis  nicht  oluie  W«-rt.  Zur  Erläuterung 
unti  E.rgänzung  des  (jesetzbuches  tli«-nteii  seit  der  .Mitte  des  14.  Jahrhs. 
PrivataamiDlungen  von  Sätzen  jütländisch-funischen  Gewohnheitsrechts,  die 

«  Z'ir  ClramMi  itil.  K.  I.  I,  v  :\..-;.  v  '  'fuj^wrjgmtt  ß<'/'nin^  i  J.  L.  I86.I.  Daw  Konrad 
(ii<>la>un  i.  .XiiiKtlrr  lur  NukI.  Ulilkyml.  1H^>2  S.  3ö(j— 
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alle  unter  dem  Titel  Thord  D<^ns  ArükUr  sitiert,  auch  schon  in  den  Hss. 
dem  jütländ.  »Landrichter«  Thcrd  (Iverson?)  Diecn  (urkundlich  1342 
— 1367  f^enannt)  zugeschrieben  werden,  sicherlich  aber  nur  in  ihren  äl- 
testen Bestandteilen  von  ihm  herrühren.  1354  soll  eine  solche  Sammlung 
von  K.  Waldemar  IV.  bestätigt  worden  sein  (Drucke  einer  kürzeren  und 
einer  längeren  dftn.  und  einer  latein.  Resension  bei  Rosen vinge  a.  a.  O. 
und  bei  Thorsen  Stathretter  1855).  —  Die  Sonderrechtsbildung  für  die 
Landschaften  galt  in  Dänemark  so  sehr  als  selbstverständlich,  dass  die 
Form  von  Landschaftsgesetzen  zuweilen  auch  gewählt  wurde,  wenn  der 
Gesebtesinhalt  aufs  ganze  R^ch  berechnet  war.  Ergehen  in  solchen  Fällen 
für  die  drei  llauptländer  Sclionen,  S*M'l;iiid  tind  |ntl;ind  ,ir»'Sonderte  Aus- 
fcrtiguugen,  so  pflegen  darin  die  partikularen  Ausführungsgesetze  für  das 
Bestimnrangsland  gleich  mit  erledigt  su  werden.  Unter  den  anch  der 
Form  nach  allen  Reichsteilen  gemeinsamen  Gesetzen  (R ei e hsgesetzen) 
l)ilden  eine  genetisch  zusammengehörige  Gruppe  tlie  -Handfesten«  (im 
engem  S.),  d.  h.  die  vom  Reichstage  beschlossenen  W'ahlkapitulationen 
der  Könige  (seit  1 320).  Die  Ursprache  der  Reichsgesetze  ist  regelmässige 
die  lateinische.  —  Eine  Privatsammlung  von  Gesetzen  in  25  Artt,  ist  unter 
dem  Namen  einer  Verordnung  von  «König  Christof*'  l>ekannt  um!  wahr- 
scheinlich noch  im  13.  Jahrh.  angefertigt.  Die  neuesten  Drucke  von  Ein- 
zelgesetzen  für  Reich  und  Landschaften  findet  man  in  AarsBeretmnger  fra 
i/<t  it'nt:.  (Jf^iiffiiiirrhw  \\  1856 — 60,  V  1R71  und  soweit  Verordnungen  und 
Privilegien  für  die  hansische  Geschichte  wichtig  sind,  in  Uöhlbaum's 
Ham.  Urhmdenb,  I— UI  1876—1886. 

Fruchtbarer  noch  als  auf  dem  Gebiet  des  Landrechts  bethätigte  sich 
die  dän.  Gesetzgebimg  auf  d«'tn  d«'s  Stadtrechts.  Sthori  unter  den 
frühesten  dän.  Rechtsaufzeiclmungen  treffen  wir  Stadtgesetzc  an,  was  sich 
aus  der  langen  Entwicklung  erklärt,  die  schon  damals  die  ältem  dän. 
Städte  hinter  sich  hatten.  Dagegen  weniger  hieraus,  als  aus  dem  un« 
mittelbaren  genetischm  Zusammenhang  der  adän.  Stadtverfassung  mit  der 
Schutzgilde  59)  dürfte  sich  erklären,  dass  die  dänischen  Stadtrechts- 
denkmäler im  G^^nsats  zu  den  älteren  deutschen  Erzeugnisse  der  Auto- 
noraie  sind.  Erst  während  des  13.  Jahrli.  fangen  etliche  dän.  Städte  an, 
ihre  Statut»>n  vom  König  oder  Stadtherrn  bestätigen  zu  lassen.  Diese 
Bestätigungen  vermitteln  den  Übergang  zu  den  eigentlichen  Privilegien  und 
RechtsbridTen,  deren  Blütezeit  in  die  beiden  letzten  Jahrhunderte  des  MA. 
fällt  und  von  denen  die  älteren  sich  noch  eben  so  sehr  als  Konfirmationen 
alten  Stadtrechts  wie  als  Satzungen  von  neuem  geben.  Die  Gruppierung 
der  dän.  Stadtrechte  stimmt  im  wesentlichen  mit  jener  der  Landrecbte 
fiberein.  Der  Zeit  nach  steht  die  jütländ.  Gruppe,  welche  eine  Schles* 
wig'sche  unter  sieh  bcfasst,  voran.  In  d«'r  erhaltenen  Gestalt  I200 — 1202 
aiuusetzen  sind  die  latein.  Statuten  von  Schleswig,  einer  der  aller- 
ältesten  dän.  Städte.fyVon  Schleswig  wurden  sie  an  Horsnes  (Horsens) 
und  von  hier  in  der  überkommenen  Fassung  an  i^beltoft  mitgeteilt.  In 
der  bei  der  letztem  Übertragung  ausgestellten  Urkunde  sin<l  die  Statuten 
(91  §§)  ""^  gekommen.  Auch  auf  andere  Städte  Jütlands  gingen  sie, 
wenigstens  in  umgearbeiteter  Gestalt  über,  so  auf  Flensburg  wiederum 
zunäclist  in  latein.  Fassung  (128]  ?),  die  um  1295  (?)  zu  einem  dän.  Text 
umredigiert  wurde.  Auf  letzterem  beruht  eine  plattdeutsche  Redaktion  aus 
dem  15.  Jahrh.  und  auf  dieser  eine  latein.  Rückübersetzung.  In  Schleswig 
wurde  e.  1400  auf  Grundlage  der  latein.  Statuten  »une  deutsche  Redaktion 
des  Sladtrechts  veranstaltet.  Eine  von  andern  Lokalrechten  unabhängige 
ikskrati«-  gab  es  schon  vor  1241  zu  Apenrade  (Opneraa).    Wir  haben 
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sie  in  einer  latein.  Fassung  (53  Aru),  welche  1335  bestätigt  und  nachmals 
(vor  1474)  in*8  Deutsche  übertragen  wurde.  Wegen  seiner  Selbstiodigkeit 
ist  noch  unter  den  iltem  jütländ.  Stadtrochtm  das  von  Hadersleben  zu 
nennen,  weklit-s  1292  bestätigt  wurde,  jrdoch  nur  in  einer  neudän.  Re- 
zension (vor  1Ö39  ?)  vorliegt.   Andere  Städte  in  Jütland  sind  im  13.  Jahrh. 
anter  den  Elnfluss  des  löbischen  Rechts  geraten.   Eine  Mitteilung  des 
letztem  nach  Tendern  erfolgte  i  243.   Der  hier  rezipierte  lüb.  Kodex  wurde 
in  Ribe  bei  Anfertiprung  eines  latein.  Statitrechts  (59  Art.)  benutzt,  das 
von  K.  Erich  Glipping  iiu  Jahre  1269  bestätigt  ist.    Durch  Einschreibung 
und  Anbingnng  von  Zusätzen  sowie  durch  nebensächlichere  Abweichungen 
entstand  eine  jiing«?re  Redaktion  dieser  Statulc'n  (123  Art.),   wovnn  auch 
eine  dän.  Übersetzung  erhalten  ist.    Das  ältere  Recht  von  Kibe  wurde 
auf  andere  StSdte  in  Jfltland  und  auf  Fünen  übertragen,  und  eine  sowohl 
unter  Auslassungen  als  unter  Zusätzen  verfasste  Überariieitung  jener  Sta- 
tuten scheint   tliesem  Zweck  gedient  zu  haben.     In  mindestens  zw«m  Re- 
zensionen dänischer  Fassung  (nach  1350  ?)  ist  sie  unter  dem  Namen  Koaji 
Erik  Glippings  ahmtuUU^e  Sladtret  (ByreQ  bekannt    Auf  Seeland  und  im 
Bereich  seines  Rechts  bilden  Kopenhagen  und  Roeskilde  die  eigentlichen 
Heimstätten  von  ganz  oder  halb  autonomen  Ret  htsquellen :  Kopenhagen 
mit  einer  Reihe  von  Stadtrechten  seit  1^54,  wovon  das  von  1443  lu  einer 
Redaktion  mit  und  einer  andern  ohne  Anleihen  aus  dem  schonischen  Stadtr. 
s.  unten)  für  antlere  .'^tädte  (sog.  »allgera.  Stadtr.  K.  Christofs  v.  Baicm<') 
weiter  gebildet  wurde,  —  Roeskilde  mit  einem  zuerst  1268  bestätigten, 
nachher  vermehrten  und  fär  andere  sceländ.  Städte  bearbeiteten  Statut 
Die  statutarischen  Quellen  der  schonischen  Städte  haben  einen  gemein- 
samen Grundstock  ihrer  Bestände,  ein  Stadtreclit  (Ntrrki-  nrl)  in  dän.  Sprache 
und  ursprünglich  54  Kapp.,  welches  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 3.  Jaiirh. 
waiirscheiiilidi  Ar  Lund  abgefasst  und  nachher  von  den  andern  schon. 
Städten  sowie  von  denen  auf  ßoniholm  rezipiert  wurde.    In  der  Unions- 
zeit treten  Versuche  auf,  ein  allgemeines  Stadtrecht  in  ganz  Däne- 
mark einzuführen.  Mag  sein,  dass  schon  das  »allgemeine  Stadtr.  Christofs 
V.  Bayern«  (s.  oben)  und  ein  anderes,  das  der  Königin  Margarete  suge- 
sciirieben  wird,  in  di«  se  Reihe  gehören.  Jedenfalls  aber  ist  hierher  zu  stellen 
das  »atlgem.  Stadtr,«  in  160  Kapp.,  welches  sich  mit  einer  Vorrede  von 
K.  Hans  cinfülirt,  1484  oder  1487  erlassen  sein  will  und  scliwedischen  mit 
dänischem  Rechtsstoff  su  verschmelsen  sucht  —  Teils  den  kön.  Rechts- 
briefen für  Städte  teils  den  Statuten  der  letStem  verwandt  und  wegen  ihrer 
Seltenheit  besonderer  Aufmerksamkeit  wert  sind  die  Marktfriede ns- 
Verordnungen.   Sie  waren  aber  nur  zur  zeitweiligen  Geltung  und  daher 
zu  alljährlicher  Ncupiiblikation  bestimmt.   Drei  Denkmäler  dieser  Gattung, 
sämtlich  für  sch<)nischi'  Mirkte  verfasst,  sind  bekannt:   die  mit  den  han- 
sischen Kaulleutcn  vereinbarte  »motbok'^'  für  Skanör  und  Falstcrbo  in  dän. 
Test  f.SliMjPr  l^h  och  FalsterMke)  aus  1397  — 14 12,  in  deutschem  Text  aus 
dem  Anfang  des  15.  Jahrh.  (?),  die  dän.  Sktmetüigh  aus  unbesiinirater  Zeit, 
wahrscheinlich  aber  der  motbok  vorausg^angen,  endlich  die  Herbstmarkt- 
Ordnung   für  Malmö   (dän.;    15.  Jahrh.f).    Ausgaben   der  Stadtrechtc: 
Rosenvinge  SamSfie  V  1827  (teilweise  veraltet),  Aktsfykker  [s.  oben  S.  86]. 
Thorsen   De  .  .  .  Stadsretter  for  Slrrrig,   Flemborf;,  Aalunraa  i'x''  Hiuiersla' 
1855,  Schlyter  a.  a.  O.,  Sech  er  Den  sdk.  Erik  glippings  aim.  öyret  (in 
BUmtBnger  Kjebenh.  1882);  die  Marktordnungen  bei  Schlyter  a.  a.  O. 
(deutscher  Text  der  motbok  auch  bei D.  Schäfer  in  kam.Gackqu,  IV  1887 
BiU.  /). 

Wegen  ihrer  Heimatverhältnissc  und  ihrer  Bedeutung  tür  die  Stadtrechte 
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im  nächsten  Anschluss  an  diese  müssen  uiUcr  den  Keclitsdenkmäk-ra  der 
autonnmen  Körperschaften  die  Gildestataten  erwähnt  werden. 

Wir  tlif  alirsu-n  s<»  auch  die  wichtigsten  darunter  sind  die  StatuttMt  von 
S».liutz),'iUlen  (Srliwuti>riiil<'rschaftrn  ^t)),  im  Vi  ii;In\  h  zu  den  \v«'nigen 
Kesten  analn^i-r  (iesctze  aus  andern  jjerui.  Ländern  eine  dän.  Spi^zialitäU 
Schon  im  12.  jahrh.  standen  die  Schutz^ldcn  in  den  dän.  Städten  in 
Hinte.  Alter  als  die  »tädtisclie  Katsv  t-rfassuni;  ist  die  Verfassung  d«*r  dän. 
Sciuitzgilde.  Um  so  weniger  kann  i  s  l)i  fremden,  wenn  nicht  nur  als  Ab- 
schlüsse einer  sclbstäudigt-n  Kechtsenlwicklung  einzelner  (bilden  Statuten 
ans  dem  1 3.  Jahrh.  vorlicffon,  wie  die  »Skraaen«  der  Knutsgilde  zu  Odense 
Hin  1250  (»di  r  (li  ricnit^t  n  zu  Klenshuri,'  um  i  jfi.S.  Ix  id«-  in  d;in.  Sprai  lie, 
sondern  auch  .Statuten,  die  von  einem  im  Jahre  1256  durch  lö  (.iilden  zu 
Skanor  vereinbarten  gemeinsamen  latcin.  Text  ausgehen  (Sammlung'  der 
Statuten  von  dän.  Selnii/LiKkn  h«'i  rapprnhiim  /A  llUä».  Srhufsg. 
.'h//rir;y).    Skr.üuMi  vitn  liaiitlwiTkerj^ilili-ii  i/.n.'xi  >)|)^'lri(l>  diese  schon 

um  vorkommen,  eltenso  wie  von  ICaufmanns- und  geiätUchcn  Gilden, 

erst  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  erhalten  (vgl.-  j.  Steenstrup  in  Hist. 
Tidsskr.  5.  R.  VI  S.  479  484,  Druck»-  von  (iildoiistatuten  nennen  Rosen- 
viiigi-  (hutitiiids  %  3,^,  Mat/ei)  J\inl,rits  Hhf.  S.  104  108,  eine  Samm- 
lung von  (Klenseer  Statuten  seit  I4,i5  in  Aktstykkti-  [oben  S.  8ö]  S.  3»  rt.). 

Das  Recht  der  Gefolgschaftsvcrbändc  ist  in  Dänemark  suerst  durdt 
den  Vit}u  r!,v^ii  ,  t  vertr<>ten.  l  'ntcr  dicsi  iu  'I'itel  pflegt  man  2  IVivat;irbeiten 
zusammen  zu  fassen,  M-elchc  in  vt>rzugHweise  geschichtliciier  Haltung  da« 
Recht  des  t>i/>frlagh,  d.  i.  des  von  Knut  d.  Gr.  gegründeten  Gefolgeaheeres 
(auch  f'ingßp  [=  f>iginlif>  ?]  genannt)  beschreiben.  Die  ciiu  dieser  Arbeiten 
ist  ein  kurzer  dänischer  Aufsatz,  «ler  seinen  Inhall  als  auf  W  ratilassnng  von 
Ivnut  VI.  und  Krzb.  Absalon,  also  ii8j  — 1201  uiedorgeschrieben  und  auch 
in  andern  als  königlichen  Gefolgschaften  anwendbar  hinstellt,  die  andere 
und  ausführlichere  eine  von  Sven  Aggeson  verfasste  //'  '  ;  A;<,v>  ..r  '  ^  >  * 
(ky  'a  i'ittiiii)  welcbi-  gleichfalls  von  einer  dänischen  Aur/'.  u  hiiim^  des  lazl>. 
Absalon  ausgeht  und  im  X.  Bucli  des  Saxo  Grammaticus  ihr  >eitcnstück 
findet.  Die  Hauptbestandteile  des  vitherlr.  in  diesen  jOnj^eren  Fassungen 
sind  (leselzen  entnoninu'n,  wovon  die  ältesten  noch  von  Knut  d.  Cir.  lu  r- 
rühren.  Zwischen  1 240  und  1  259  ergingen  königliche  Novellen  zum  vitherlr. 
Dagegen  scheint  derselbe  vom  14.  Jahrh.  an  ausser  Gebrauch  Kekommen 
SU  sein.  Seit  1400  ungefsihr  wurde  das  schwedische  Burg-  und  Hofilienst- 
recht  i):<irjsrt-t)  in  Dänemark  eingeführt  und  mehrfach  ü!>erarbeitet  (Ausgg. 
des  vitherlr.  und  des  gardsr.  bei  Kosen  vi  nge  Siiitü.  V). 

$  21.  Mit  Schweden  betreten  wir  den  klassischen  Roden  jener  skand. 
Recht«-  uiui  Gesetzbücher,  wc-lche  der  /-rx/tstti^ii  (»iben  S.  X \)  mt.stammen. 
Rochtsbücher  dieser  Art  l>i!den  denn  aucij  die  ältesten  si  h\ve»l.  Rl  )enkm;iler, 
wenn  wir  von  einer  kurzen,  aber  nacii  ver.schieilencn  Richtungen  lelirreichen 
Runeninschrift  (12.  Jahrh.)  absehen,  die  sich  auf  dem  ehemaligen  Thur- 
ring  der  Kirche  zu  Forsa  in  Ilelsiniielauil  befindet  (.\itsg.  uml  l'.rklärung 
v.  .'s.  Bu gge  Riine-Indski tfliit  ptto  Kirii^un  i  /',>rs.r  A'/rkr,  Chriüt.  i><77,  vgl. 
K.  Maurer  in  Kril.  Vjschr.  XX  S.  14O  -  148  und  v.  Amira  OH.-R.  I  S,  i  48  f. 
415).  Die  Gesetzbücher  des  schwed.  Fettlandes  (fiber  Gottand  s.  $i  2,0 
müssen  zusammen  mit  den  Rechtsbüi'liern  besprochen  weriien,  weil  sie 
entweder  wie  diese  unmittelbar  aus  der  laghsuga  liervorgegangcn  oder 
aber  auf  der  Grundlage  von  Rechtsbüchcm  au.sgearbeitet  sind.  Bis  zur 
Mitte  des  14.  Jahrh.  ist  der  Inhalt  tler  Rechts-  und  Gcsetzlnu  Im  r  \wsenllich 
»T.andschafts«- oder  »IVovinzialv -Recht.  Vertreten  sind  thircli  soll  he  Werke 
die  Rechte  der  Götar  in  West-  und  Ostgötaland  un<.l  in  den   .  iuluvraj>, 
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ferner  der  Svcar  in  Upland,  Södermaima-,  Wcstraanna-  und  Ilolsingeland 
(nebst  Finnland).  Ausser  Tiuh3era|)  t>esiut  jedes  dieser  »Länder«  min- 
destens ein  voUständig  crlwltenes  Rechts«  oder  Gesetsbuch.  Das  Slteste 
Kechtsbach  ist  die  /tigh/>0k  Vattgefu  (sog.  U'st.i;i  (>tl<igh)A  Ks  liegt  in  zwei 
Redaktionen  vor,  einer  kürv<'r<  n  (  '^I«)  ans  tl«  in  Anfang  und  einer  ausführ- 
liclier«'n  (»11«),  welche  die  seil  iler  vorigen  eingetretenen  Neuerungen 
berficksichtigt,  ans  dem  Schlnss  des  13.  Jahrh.  (doch  vor  1296).  Die 
ältere,  schon  in  13  oder  I4  balkar  eingeteilt,  aber  vielfach  noch  apho- 
ristisch um!  wortkarg,  ist  wahrscheinlich  von  dem  1 7.  Gesetzsprecher,  diMn 
berühmten  /Kskil  Magnusson  verfasst,  von  dem  durciiaus  verlässig  be- 
richtet wird,  er  habe  sich  um  die  Erhaltung  der  echten,  sum  Teil  auf 
soin«'n  frühesten  Vorgäng«T  Luml»er  (to.  oiler  9.  Jahrh.)  zurückgeführten 
laghsaga  die  allcrgrössten  Verdienste  erworben.  Noch  hinter  dem  er- 
haltenen Text  von  I  wfirde  das  westgöU  Rechtsbuch  Ii«'gen,  dem  nach 
einer  neueren  Ilypotliese  das  unter  dem  Namen  ffedtta/(if:/i  bekannte  Bruch- 
stück vom  Zweikampf  und  ein  paar  kleinere  ExzerjUr  in  der  (Chronik  <h's 
Olaus  Petri  angehörten.  Zwischen  1281  und  1325  ungeführ  suchte  man 
durch  Nachträge  der  Red.  I  ihre  Brauchbarkeit  zu  sichern.  Vier  verschie- 
ilene  Hände  waren  daran  thätiK.  Die  Materialien,  woraus  sie  scliöpften, 
bestaiulen  teils  in  il«  r  Kcd.  11,  t«  ils  in  jüngcrn  Grscizeii ,  teils  in  tirm 
Rechtsbuch  von  Osigotaland,  teils  endlicli  aus  Quellen,  tli»-  jetzt  niclit 
mehr  nachgewiesen  werden  können,  darunter  sehr  wertvollen  geschieht* 
Iii  her)  aus  der  Zeit  um  1250.  Wie  der  Text  d«'S  Kechtshuchs  seihst, 
sind  auch  die  Nachträge  ausser  cU  m  letzten,  einer  latein.  Bearbeitung 
des  Kirchenrecht-s  in  II,  in  asw.  Sprache  verfasst.  Durch  13  mehr  oder 
wenij^er  umfangieii  lie  Nachträge  (»add.«)  wurde  femer  (zu  'Anfang  des 
14.  Jahrh.)  ilie  Rrd.  11  erweitert.  Auch  sie  sind  nur  irihveise  ans  ander- 
weitig bekannten  Quellen  genommen.  Der  Geltungsbereich  von  Wgl.  um- 
fasste  ausser  dem  eigentlichen  Westgötaland  noch  Dalsland  und  den  nord- 
westlichrn  Teil  von  Smäland  (Mohaera})),  da  diese  Nebenläiuh  1  wwu  r  <l.  r 
Westgöt.  Laghsaga  standen.  Das  zweite  götiscd-  Rt  clit><bu.  h,  dii  l)s/t;t'/,i 
l*H^hboit  (sog.  Osl};oLi  i<igAj  kann  seine  jetzige  Gestalt  erst  nach  1285  er- 
Italten  haben.  Wahrscheinlich  aber  Ist  es  sehr  bald  nach  dem  genannten 
Jahr  verfasst.  Urkundlich  nachzuweisen  ist  es  1303.  Es  ist  das  grosstc 
und  meist  durchgebildete  aller  schwedischen  Rechtsbücher,  berücksichtigt 
84irgfältig  die  (lesetzgebnng  unter  Nennung  ihrer  Urhelier,  lässt  sich  auf 
Motivierungen  ein,  nennt  aber  in  der  an  eine  zuhörende  Menge  gerichteten 
Schlussforrn«  1  ilm  Iiiliall  seiner  10  l)alkar  ausdrilcklii'h  eitu-  lai,'hsai,'a. 
Sein  Gcltung.sgfiiicl  erstreckte  sich  denn  auch  auf  die  Nebcnläiuler  iler 
östgöt.  laghsaga,  nflrolich  die  nördlichen  und  östlichen  Hundertschaften 
von  Smaland  und  die  Unterlaghsaga  von  (Mand.  Nur  dem  unter  dem 
Natiicii  (Ii  r  ^zi  lm  I  Inndertscliaflcn  "  (Tinhx'raji)  l)ekanntrn  smälatid.  Gesetz- 
sprcchctliczirk  gcljörte  das  um  1300  (nach  129Ö)  verfasste  Rechtsbuch  an, 
wovon  allein  der  kirchenrechtliche  Abschnitt  vollständig  erhalten  ist 
{»Smdlands  laj^h^').  Es  gehört  der  Gruppe  schwedischer  Rechtsbüclier  an, 
welche  die  Aufzeichnungen  fn  inder  Lantlschaftsrfchte  hi-nützrn.  Im  gegen- 
wärtigen P'all  dienten  Ostgötal.  und  das  Gesetzbucli  von  Upland  als  Vorlagen. 
Letsteres  unter  dem  Namen  von  UjUan^sta^k  bekannt,  steht  ebenso  qnellen- 
gescbichtlich  wie  Jiach  tier  Beileutung  sciiu  r  Ilriniat,  des  Mutterlandi  s 
der  »8üdlichen<i  und  der  »westlichen  Männer«  wie  der  schwedischen  Be- 

*  Zur  («nunnMitik:  Karlsxnn  im  Arkiv  f,  nord.  Fil.  tMS  S.  3ft4— 392.  Klockhofr, 
/tdUvMltem  i  d.  ä.  Fanmmdtm  etc.  1884  (düxu  Grotb  im  Arkiv  1886  S.  91—94)* 
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wohner  von  IK-lsirif^fland,  an  ilcr  Spitze  <Itr  ■v'^wca-Rechte^'.  Uber  die 
Entstehung  des  Gcselzbuchct»  sind  wir  verhällniiütuäüäig  genau  unterrichtet. 
Namens  der  drei  oberschwedischen  Volklande  Tiundaland,  Attandaland 
uiul  Fix|)rundaland  hatte  der  Gesetzsprei  her  des  erstgen.iinitt  n,  der  Ritter 
Birjihir  Perssori  bei  König  Birjjhir  Magnusson  eine  Kodifikation  des 
oberschwed.  Kcclitb  beantragt.  .Mit  der  AblassUQg  desselben  wurde 
Birghir  Persson  und  eine  von  diesem  aus  den  drei  Volklande»  berufene 
Kommission  betraut.  Die  Kommission  entledigte  sich  ihres  Auftrafjs,  in- 
dem sie  auf  Grundlage  älterer  Aufzeichnungen  eine  zcitgemäss  verbesserte 
»laghsaga«  in  8  balkar  herstellte.  Dabei  ging  sie,  wie  einst  der  wesl- 
götische  /Kskil  Magnusson  von  den  »Lumbs  lagh«,  so  ihrerseits  von  den 
ungefähr  ebenso  alten  l'ixrrs ßokkdr  aus,  d.  h.  von  den  Stüi:k(  n  des  Rechts- 
vortrags, die  dem  alten  »Rechtawirker«  Viger  spa  zugeschrieben  wurden. 
Die  jfingere  Gesetzgebung  wurde  wie  in  Agl.  berflcksichtigt.  Nachdem 
der  Entwurf  auf  der  Landsgemeinde  einstimmig  angenommen  war,  erhielt 
er  am  2.  Januar  \H)b  «iie  königlii  he  Bestätigung.  B<  i  dcU  genheit  späterer 
Abschriften  hat  der  Text  sowohl  .\bänderungen  als  Zuthatcn  erfahren,  so 
dass  er  in  mehrfacher  Rezension  vorliegt  Im  Ganzen  nach  dem  Vorbild 
und  oft  unter  wörtlicher  Anlehnung  an  Uplandsl.  sind  die  Rechts-  und 
Gesetzbücher  der  anderen  Swealandschaften  vcrfasst,  wofür  die  Erklärung 
bei  der  inneren  Verwandtschaft  der  Landrechtc  nahe  gi^ug  liegt.  Ein 
Rechtsbuch  von  solcher  Art  stand  i.  j.  1 325  schon  längere  Zeit  in  Söder» 
mannaland  in  Gebrauch.  Aus  einer  Umarbeitung  desselben  durch  eine 
Kommission  unter  Leitung  des  söderm.  Gesetzsprechers  Laurentius 
Ulfsaon  und  Teilnahme  des  westgöt.  Gesetzsprechers  Knut  Magnus- 
son scheint  das  Gesetzbuch  hervorgegangen,  welches  wir  unter  dem  Namen 
Sddrrmiwrttt/iif^h  kennen.  Nachdem  es  Gegenstand  wiederholter  Verhand- 
lungen in  der  Landsgemeinde  geworden,  wurde  es  am  10.  Aug.  1327 
von  K.  Magnus  Eriksson  (mit  Vorbehalten)  bestätigt.  Wir  besitzen  zwd 
Rezensionen,  wovon  die  jüngere  Privatarbeit  nnd  bald  nach  1335  ent- 
standen ist.  Ein  Rechtsbuch  in  zwei  sehr  vcrseliicdcnartigen  Redaktionen, 
man  könnte  ebenso  gut  sagen  zwei  Rechtsbücher  sind  aus  Weslmannaland 
erhalten  {*iVesiPkmiiaiagh*  I  und  II).  Der  Text  I,  früher  Dalalagh  genannt,* 
ist  der  kürzere  und  kaum  vor  anzusetzen.    Verrät  sicli  selion  in  ihm 

das  Muster  von  Uplandsl.  und  Södermannal.,  so  nimmt  Text  II  (Mifstmanna 
UigiM)t  indem  es  1  vollständig  umarbeitet,  gleich  den  ganzen  -Text  des 
oberschwed.  Gesetzbuches  zur  Grundlage.  In  ähnlicher  Weise  verfuhr  man 
beim  Abfassen  ch*s  .>l,an(lbuches«  oder  *Rechtsbuchesv  für  Helsingi  land 
(sog.  Neisingeiagt  hschrl.  IMsingte  landu  ia^hbaoA,  landsens  bok)  zwischen 
13 10  und  1347.  Was  nun  schon  bei  oberflächlicher  Durchsicht  aller 
dieser  Schriftwerke  auffallt,  dass  ist  die  im  ganzen  gleichmässig  wieder- 
kehrende Methodt;  der  StofTverteiluntr.  Sie  ist  namentlich  auch  solchen 
Rechts-  oder  Gesetzbüchern  gemeinsam,  die  in  keinem  Kiliationsverhältnis 
ZU  einander  stehen.  Systematisch  in  unserm  Sinn  kann  sie  nicht  genannt 
werdf-n.  Sic  folgt  mit  Vorliebe  praktischen  Gesichtspunkten,  indem  sie 
die  einzelnen  Materien  gruppiert  und  die  so  entstehenden  balkar  aufreiht. 
Ein  kirchenrechtUcher  Abschnitt  (kirkm-  oder  krisina  Mker)  macht  in 
jedem  Landschaftsrecht  den  Anfang.  Die  Abschnitte  von  Tötung  und 
Körperverletzung  und  vom  Diobsta!il  (samt  Verfolgung  von  Fahrhabe) 
können  auch  dort  deutlich  von  einander  unterschieden  werden,  wo  sie 

•  Zu  seiner  OfainnmUk:  E.  Brate.  ÄUn  VtHmumähgtm  ImdUra  (Ups.  Univ.  Antkr.) 
1887. 
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unter  eiuem  gemeimamun  i'itel  beisammen  stehen.  Das  nämliche  güt  vum 
Ehe-  and  Erbrecht,  von  denen  jenes  (ausser  in  Westgötal.)  diesem  voran 
zu  gehen  pHe^t,  weil  ;>sich  auf  Bettes  Zcugang  alles  Erbrecht  gründet.«  Ein 
Grundgüterrecht  (ior/tv  balker  oder  f^huu  Stiliir)  fehlt  fast  nirgends.  Aus 
ihm  wächst  während  des  13.  Jahrh.  ein  besonderer  Abschnitt  vom  Ge- 
meinderecht (fygdtt'  oder  iygnrnga-,  oder  viperbe  batker)  heraus,  der  auch 
das  Landwirtschaftsrecht  erledigt.  Häufig  findet  sich  femer  ein  Abschnitt 
über  die  Thingordnung  einschliesslich  der  allgemeinen  prozessualen  Grund- 
sätze. Die  Landfriedensgesetzgebung  von  1285  (vgl.  unten  %  22)  ruft  einen 
besondem  balker  Aber  kvma^s  ^säre  nebst  vommdten  strafrechtlichen 
Gegenständen  hervor,  welcher  in  den  Swi-arechten  durch  allerhand  ver- 
fassunifsrechtlichü  Zuthaten  lu  dncm  kunungsbaUur  ausgebildet  wird.  Dies 
die  Cfrändlinien,  bei  deren  Ausführung  die  IndIvidualitSt  der  Verfasser,  der 
Bedürfhisse  und  tlcr  Traditiom  n  zur  Geltung  kommt.  Süralliche  bisher 
besprochene  Landschaftsrechte  sind  in  kaum  ül)ertrefflicher  Weise  kritisch 
herausgegeben  von  C.  J.  Scblyter  in  dessen  Corpus  Juris  Sueo — Gotorum 
m^id  1 1827 — VI  1834  (dazu  buchst&bl.  Abdruck  von  drei  gAt  Reditshss« 
bei  G.  Klcmming  Srndstyckm pd  Fornsx<emka,  Stockh«  1868 — 81 ;  die  S.  9I 
er%vähnten  Fragmente  s.  bei  Leffler  Om  den  fomwmska  hednalagm  in 
Manadsbi.  a.  a.  O.). 

f  22.  Die  schwedischen  LaiMlschaftarechte  bilden  bia  gegen  1350  den 
Grundstock,  an  welchen  sich  alles  weitere  schriftliche  Quellenmaterial  an- 
setzt. Zunäclist  das  der  Kinzelgesetze  (stapgar,  statuta) t  deren  Auf- 
seiclmungen  mit  dem  13.  Jahrh.  beginnen.  Gewöhnlich  gehen  sie  vom 
König  aus.  Soweit  es  sich  aber  nicht  um  blosse  Verwilligungen  (»Gaben«) 
des  Königtums  handelte  —  wie  bei  den  meisten  Privilegien  für  kirchliche 
Anstalten  oder  hohe  Kleriker^  — ,  hing  bis  auf  K.  Magnus  (Birghisson) 
Lad  Ulis  (1275 — 1290),  die  GOt^keit  des  Königsgesetses  von  der  Zu- 
stimmung der  Landsgemeinden  ab.  Von  Magnus  Laduläs  ab,  in  dessen 
Person  das  altschwed.  Königtum  den  Gipfel  seiner  Machtentwicklung  er- 
steigt, erscheint  als  Surrogat  der  Landsgemeinden  des  Königs  erweiterter 
Rat,  das  »Reich^esprich«  (rnfu  i»MiAx£r)  oder  der  »Herrentag«,  eine  Ver- 
änderung welche  durch  den  Eintritt  der  Gosctzsprecher  in  des  Königs 
Dienst  und  i<at  vermittelt  war  und  die  allmähhche  Schöpfung  eines  gemeinen 
Gesetzesrechts  IQr^s  ganze  Reich  ermöglichte.  Die  allgemeinen  Gesetze 
unil  Privilegien  vor  1250  beschäftigen  sich  vorzugsweise  mit  Idrcidichen 
Verhältnissen.  Ihre  Sprache  ist  daher  die  lateinische  und  erst  später 
wurden  sie  in's  Schwedische  übertragen.  Seit  den  Söhnen  des  Jarles 
Birghir,  Waldemar  und  Magnus,  mehren  sich  die  weltlichen  Gesetze. 
Und  in  der  Zeit  des  letztgenannten  Königs  beginnen  die  schwed.  Origi- 
naltexte der  Kinzelgesetze.  Als  tias  älteste  und  quellengeschichtlich  folgen- 
reichste unter  ihnen  ist  das  12Ö5  zu  ALsnö  ausgefertigte  und  überwiegend 
strafirechdiche  Gesetz  zu  nennen,  dessen  DurchfQhrung  schon  vor  1281 
vf»n  Magnus  und  22  geistlichen  und  wcltliclun  Herrn  —  analog  den 
deutschen  L.andfriedeu  —  beschworen  war.  Die  strafrechtUche  Abteilung 
desselben  geht  auf  Bestimmungen  des  jarles  Birghir  von  1 262  (oder  gar 
1251?)  zurück  und  wurde  unter  dem  Namen  <les  »Königseidschwurs«  (kunungs 
ff>scrf)  in  tlen  Rechts-  und  Gesetzbüchern  furtgebildet  (vgl.  oben).  Die  Ge- 
setze.stexte  bringen  Svenski  Di/iomatarium  {DifiJ.  Sueeanum)  1 — VI,  1829 — 
1878  und  Soettsät DtphauUarium  fräH  och  m^dr  1401  (her.  v.Sllverstolpe), 
bis  jetzt  2  Bde.  1875-- 1887,  die  Privilegien  f&r  hans.  Kauflente  auch 

■  Du«  üUerte  Priviltrg  Dipl.  Svec.  N-MI5  ist  in  «inen  Sdtcnkungsbrief  ringckleidel. 
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Hölilbuuui  (oben  b.  66).  Nur  icilwciüe  vurallet  i»t  die  Sauuuluiig  von 
HadorpU  hinter  dessen  /iiärköa  Raiten  1687. 

Wie  in  Dänemark,  so  lassen  auch  in  Schweden  Landschaftsrechte  und 

Kinzelgr>itt/c  ilcr  Si»iul«TtMit\viLklunfi:  eines  StatU-  (richtiger  Markt-) 
Rechts  Kaum,  liu  Vcrj^leicii  tniliclt  zum  Uän.  oder  gar  zum  deutschen 
Stadtrecht  ist  das  schwedische  arm  an  Denkmälern.  Auch  beginnen  sie  wie 
überhaupt  die  Ausbiklung  des  schwed.  Städteweseiis  viel  spfiter.  Um  130O 
scheint  ciiu-  sie  Ii  selbst  ;ils  /v-.  vXVn  l  u  ttt  r  einführemU-  und  zieuiHch  plan- 
lose iSuiuuilung  Von  8ladlrechl.ssaiy.en  entstunden,  die  ursprünglicli  für 
Stockholm  bestimmt  war,  aber  später  auch  in  andern  schwed.  Städten 
re/ipierl  worden  ist,  und  das  Slatllrecht  schon  unter  deutschen»  Kinlluss 
zeigt.  (Ausg.  bei  Schlyter  im  Corf'.  J.  SG.  VI  1H44,  hier  vom  Heraus- 
geber in  Kupp,  geteilt).  Von  einem  andern  tür  Söderköpiitg  unter  starker 
Benützung  von  OstgötaL  ausgearbeiteten  Stadtrecht  sind  nur  Splitter  in 
J.  Hure's  Glossaren  übrig  geblii  l)en  (zusanunengestellt  niul  n-kdiistruiert 
von  G.  Klemmiug  U/>pi}'Sttingar  .  .  om  »  .  .  Söticrkifincs  Rottin  iu  Kong.  VitL 
Akad.  Handl.  XXV  1867).    Über  Wisby  s.  unten  §  23. 

Auf  (Grundlage  der  bis  gegen  1340  angewachsenen  Aihterialien  an  l\t  >  lits> 
büchern  uiul  desetzen  si  lirilt  man  nni  jene  Zeit  zu  einer  geni  e i  11  rec  Ii  l- 
lichen  Ktxlihkution  tür  das  schwed.  Hauptland.  Und  zwar  scheint  man 
sich  damals  zum  Beispiel  genommen  zu  haben,  was  70  jähre  früher  in 
Nonvegen  (|{  23)  geschehen  war.  Wahrscheinlich  schon  i.vj;  war  von 
einer  aus  3  (lesetzspreclieni  bestehenden  Koniniission  ein  l,aiKlre(  hl  aus- 
geaurbeitel,  welches  unter  ^eitgemüssen  Verbesserungen  tlie  bestehenden 
Landschaftsrechte  konknrdieren  sollte.  Als  Hauptquellen  hatten  dabei  Up- 
lands-  und  Ostgötalag  gedient.  Dem  Herrentag  zu  (^rebro  im  März  ge- 
nannten Jahres  schlug  K.  Magnus  Krikssou  den  Knlwurt  des  Ge- 
setzbuchs zur  Annahme  vor.  Da  aber  die  Geistlichkeit  gegen  die  mit 
dem  kanon.  Recht  unvereinbaren  Bestimmungen  des  Entwurfs  protestierte, 
scheint  ciTie  förmliche  Hestatigung  des  letztem  durch  den  König  nicht 
ergangen  zu  sein.  Dagegen  wurde  das  Gesetzbuch  mit  Awinahmc  des 
KMdubalker  in  den  einzelnen  LandscliaAen  im  Laufe  des  14.  Jahrhs.  mehr 
oder  weniger  vollständig  rezipiert,  so  dass  tianeben  nii^ht  nur  die  Kirchen- 
rechts-,\list:hnitto,  sondern  auch  n«>cli  raanclierlei  andere  ."^türke  der  ültem 
Landscbaflsruchtc  ihre  Gellung  behalten  konnten.  Ks  ist  daher  die  hand- 
schrifUlGhe  Überlieferung  des  Gesetzbuchs  eine  sehr  ungleichmässige  (erste 
und  ztigleich  abschliessende  krit.  Ausg.  iiiitt  r  dem  Titel  Kon.  M,t^nus 
Erikssons  iMnästag  v.  Schlyter  im  Jur.  SG  X  1862).  Line  Revi.sion 
dieses  »Rcchtsbuchs  von  Schwellen«  (Iif^isterium  Sioedf)  in  Gestalt  eines 
Reich^esetzbuchs  kam  mit  Bestätigung  durch  K.  Christof  v.  2.  Mai  1442 
zu  Stande  (krit.  Ausg.  unter  dem  Titel  Ki>ii.  ( /i>  i<t,>Jft'rs  Lttni/s/dx'  v.  Schlyter 
a.  a.  ().  XII  1869).  Die  beiden  l^andreclitc  waren  einander  zu  ähnlich, 
als  dass  das  altere  sofort  durch  das  neuere  hätte  vollständig  verdrängt 
werden  können.  Vielmehr  wurde  sein  Text  auch  während  des  i  {ahrhs. 
noch  fortgebihlet.  Dies  gab  Anla-ss  zu  der  seit  dem  16.  jaluli.  su  h  aus- 
breitenden lsabel,  dass  zwischen  dem  I.audr.  Magnus  Erikssons  un<l  deiu 
von  K.  Christof  ein  vermittelndes  erlassen  worden  sei  (8<^.  MedtUag).  Im 
Glauben,  das  neuere  Lanilrecht  vor  sich  zu  hal>cn.  hat  gegen  den  Ausgang 
des  15.  Jahrhs.  der  .\rchidiakon  von  Upsala  und  Doctor  decretorum 
Kagvald  Ing.cmu ndsson  Landr.  Magnus  Krik.ssons  in's  Lateinische 
übesaetst  (Ausg.  v.  Juh.  Messenius  Ltf^es  Srrri'/i/m  Gothorumqur  etc. 
Stuckh.  1614).  Früher  als  auf  dem  Gebiete  <lis  l.aiulrechts  gelang  auf 
dem  des  Stadtrechts  die  Herstellung  der  Rechtseinheit.    Indem  er  den 
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Tcxl  }.cuK>  1  .iiiuii iH  <  iir  ( »ruiullair«'  üiih,  iicss  .M,ii,'nus  Kriksson  ein 
KCiucines  Statllrcclit  ausarbeiten  (1350  IJ57  (),  wobei  die  Din.^iirUuung 
durch  einen  raässtt^fvu  halker  ersetzt  und  unter  Benutfuni?  älterer  Stadt- 
ri  clitMjiit  llen  «  in  Abschnitt  vom  Scerccht  {shif<ntii!tt  h.)  ein;;efügt  wunlc. 
\  or  1365  scheint  das  Staill,i,'e.setzbuch  allgemein  ein^i-tührt  worden  zu 
»ein  \krit.  Ausg.  unter  dem  Titel  A'«'//.  Mitf^ti.  Er.  Stiuühi^'  v.  Schlytcr  im 
( '.  Jur.  SG.  XI  1865).  Kinzelgesct/u,  welche  von  der  Königsgewalt  er- 
lassen werilen,  bauen  während  des  Sp.itMA.  auf  ilen  gemeinrechtlichen 
Kodihlvuiioncn  weiter  (wei;en  der  Ausg.  s.  «»ben  S.  93). 

Auch  in  Schweden  schliesscn  sich  zunächst  an  das  Stadtrecht  Statuten, 
der  aut«>n«>men  Körperschaften.  Nun  Statuten  eigentlicher  Schutz- 
1,'iUh'ii  siiul  nur  \v«m'i,'e  Reste  in  einer  dem  Ansehein  nach  späti  n  Fassung* 
vtiriiaiulc  n.  Durch  ihre  l*"onn  merkwürdig  ist  ilic  »skra«  einer  oburscliwed. 
St.  Eriksgildc,  indem  sie  die  Einteilung  der  Landrechte  in  balkar  nach- 
ahmt.  Zahlreicher  sin«l  die  ."skraen  von  Handwerker-  unil  vi>n  geistlichen 
(bilden.  l><»cii  sclieint  keiner  der  erhaltenen  Texte  über  1350  zurück 
zu  reichen.  (Drucke:  AXvv/rWwV/^'«//-  siiml.  af  G.  IC.  Klemm ing  1856,  er- 
gänzt durcli  Smastyckcn  samt,  af  G.  K.  Klemming  1868 — 81  und  Fornw. 
Dipl.  <{/  .'^iU  erstdljK'  Nr.  do^V  Das  Ili.fchensl-  cidiT  ASchlt)Ss«-Recht 
(ganisra-iii/ ,  slolsraUcr)  wurde  in  .'Schweden  dem  Anschein  nach  zuerst 
unter  K.  Magnus  T^aduläs  zum  Gegenstand  einer  kurzen  PtivataafzeichnuQg 
gemacht,  welche  vtni  K.  Magnus  Eriksson  und  später  auch  noch  von 
an«lern  Könij^c-n  bestätiL't  und  ihn  liiW'en  ihr  Reii:hsratsnu'lKlit.'<h'r  ver- 
liehen wurde.  Ks  sinil  ül>rigens  nur  zwei  jüngere  v<»u  einander  unab- 
hängige Kedaktiimcn  dieses  Gardsretter  erhalten,  welche  beide  mit  dem 
dän.  Gardsret  von  derselben  Vorlage  abstammen  {\)r}xc\i<&\ Magmts  Erikssons 
Gtirdsrait  und  Eriks  af  Pammtrns  UdräsräN  bei  Klemming  Smäs/y^Ae« 
S.  53  üö). 

Weniger  produktiv  an  Recbtsschriften  als  die  rein  persönlichen  Rechts- 

verbäiule  srlieinen  während  des  SpätMA.  die  lokalen.  Interessante  Beispiele 
markgenosscnschaftlichcr  Statuten <  sind  die  »Waldorduuugen«  für 
den  Hammars-  und  den  Me|)al{)ri|>iunger  in  der  »berschwed.  Hundert-, 
schalt  l'rttgd  c.  i^20  (Drucke:  hinter  Uadorph's  ßiärJUta  RätUn  S.  23  iL 
und  bei  Klemniin.ic  Snuhlyckcn  'S.  71  IF.). 

$  23.  Ganz  eigentümlich  hat  sich  die  Dcnkmalcrgcschichte  der  Insel 
Gdtland  gestaltet,  die  ja  auch  politisch  eine  Sonderstellung  unter  den 
iMtnord.  I.iii' 1  haften  einnahm,  bis  1361  nur  Schutz-  und  Schat/Iand 
des  schwed.  Kouius,  im  Übrigen  Freistaat,  nachher  balil  ilänisch,  bald 
schwedisch,  bald  Deutscht>rdensgebiel  war.  im  (iegensatz  zu  Schweden 
entbehrte  Gotland  eines  GesetMipreoheramts.  Daher  ist  auch  das  älteste 
lind  wichtigste  Keehtsdenkmal  tier  Insel,  Ciita  fag/i,  von  wesentlich  anilerm 
.Schlag  äi.->  die  J^andschaft^rcciite  des  schwedischen  Fostlaiuies.  Ks  gleicht 
mehr  den  dSoischen,  ermangelt  insbesondere  der  Einteilung  in  balkar, 
kennt  nur  Kapitel.  Der  Vortrag  ist  trocken,  unhehilllich,  oft  dunkel  und 
ZttWf  ilen  niehl  frei  v<in  Widersprüchen.  Merkwünlig  ist  die  Benützung 
norwegi.scher  Quellen.  In  iler  überlieferten  (iestalt  ist  (iutal,  Cii-set/.buch, 
j»ven-inbart«  von  der  gutnischcn  Landsgemeinde  am  Schluss  des  13.  Jahrhs. 
Als  Gesetzbuch  ist  es  auch  fortgebildet  worden.  Wir  haben  zwei  Rezen- 
sionen VA  gutnisi  lier  Sprache  (in  je  einer  Iis.),  wovon  tlie  K.ine  dem 
Kechtstc.Nt  die  lierühmte  »Gulti  sti^ti«^  otler  s>UisU>ria  Gotliiniinuv.  anhängt. 

■  Ni<  Iii  v<m  ,(Ml<k-st,iiiiten*.  uiilvr  Ave  K.  Lehmann  Vmeichn.  in  Zschr.  f.  R6.  XX 
S.  213  <li<-sc  <Juellen  einreiht. 
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Dazu  kommen  firu'  in  di-r  DeuLschordenszeit  (1398 — 1408)  gefertigte 
deutsche  und  t.'ine  um  1550  entstandene  dänische  Übersetzung  nach 
verlorenen  gutnischen  Texten  (Ausg.  von  Schlyter  unter  dem  Titel  GoÜafidt 
lügen  im  Corp.  /.  SG.  VH  1852).  Der  halb  deutschen,  halb  gutnischen 
Stadt  Wisbv  In-stfitigte  gegen  1350  K.  MagTuis  Kriksson  eine  Kodifikation 
in  4  Bücliern,  deren  plattdeutsches  Original  erhalten  ist  (Ausg.  v.  Schlyter 
im  Cer^.  J.  SG.  VIII  1853).  Das  Stadtrecht  entlehnt  eine  beträchtliche 
Menge  seiner  Besliramungon  im-lir  otler  weniger  wörtlich  niederdeutsclien, 
insbesondere  lübischen  und  liamburgisclieii  StatUret  htsquellen,  was  durcli 
die  Stellung  Wisby's  in  der  Hansa  genugsam  erklärt  wird.  Im  15.  Jahrb. 
entstand  su  Wisby  noch  ein  kleines  Rechtsbuch  in  35  Artikeln  Aber  die 
Privilegien  der  Statlt.  Ks  ist  in  <l;in.  Sprache  verfasst  und  auch  in's 
Plattdeutsche  übersetzt  (Drucke  bei  Sclilyter  a.  a.  ( ).  hinter  dem  Statltr.). 
Ausser  diesen  llauptdenkmälern  des  Rechts  auf  Gotland  belehren  über 
jenes  auch  noch  die  von  den  Gotländem  bezw.  Wisbyem  geschlossenen 
Staatsverträge  und  ein  paar  für  die  Insel  erlassenen  Einzelgesetze  (aus 
den  schwed.  Diplomataren,  aus  Schlyter  VII  S.  219  fl.  und  aus  dem 
Ham.  ürkh.  susanunen  in  sncben),  sowie  die  Sfara  der  St.  Katiiariaen- 
gilde  im  Kirchspiel  Björke  v.  1443  (gutn.  bei  Klemmin^  Smäsfycken 
S.  149—151). 

I  24.  Wir  wenden  uns  dem  Gebiet  des  westnord.  Rechtes  und  zwar 
zuiUichst  seinem  Mutterland  Norwegen  su.   Hier  nun  stossen  wir  ähnlich 

wie  in  Dänemark  auf  Erzählungen  des  MA.,  welche  bestimmten  Königen 
schon  seit  dem  g.  Jahrb.  eine  nielir  oilrr  weniger  tief  greifende  gesetz- 
geberische Thätigkeit  nachrühmen.  Verdienen  diese  Berichte  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  nnsem  (Hauben,  so  gilt  nicht  das  gleiche  von  jenen  andern, 
wonach  die  ältesten  Aufzeichnungen  westnonlisclien  Rechts  vom  hl.  Olaf 
etwa  um  1020 — 1025  und  von  seinem  Sohne  Magnus  dem  Guten  1040 
veranstaltet  sein  sollen.  Es  sind  das  Fabeln,  denen  auch  nicht  dadurch 
aulgeholfen  wird,  dass  sie  noch  jetzt  von  Rechtshistorikem,  die  sogar 
wissenschaftlich  ernst  genommen  sein  wollen, '  nicht  nur  wiederholt,  sondern 
zu  dem  Mythus  von  geschriebenen  Gesetzbüchern  verechiedener  Könige 
aus  dem  9.  and  10.  Jahrh.  ausgesponnen  werden.  Wer  die  Entstehung 
der  wQordL  Literatur  kennt,  wird  sich  schwerlich  zu  der  Annahme  ent- 
schliessen,  dass  es  einen  derartigen  Reclitstext  handschriftlich  vor  dem 
12.  Jahrh.  gegeben  habe  (vgl.  die  treffenden  Bemerkungen  v.  K.  Maurer 
in  ^rsch.  u.  Gruber  Encykl.  s.  v.  Gula|>ing  S.  389 — 391).  Von  dem  w&a 
an  altnorweg.  Rechtsschriften  erhalten  ist,  kann  auch  das  älteste  nicht 
mit  Sicherheit  über  11 00  hinauf  gesetzt  werden.  Auch  haben  wir  es  in 
den  ältesten  Denkmälern  keineswegs  mit  Gesetzbüchern  zu  thun,  die  etwa 
ein  König  hat  schreiben  lassen,  sondern  mit  Privataufzeichnungen. 
Diese  sind,  -  von  einem  Weistum  über  norwegiscli-isländische  Beziehungen 
(erteilt  1083,  zwei  Redaktionen,  am  besten  bei  Kinsen  Gräg»  I  b  1(^5  folg. 
ni  463—66)  abgesehen,  —  des  nämlichen  Schlags,  wie  wir  ihn  an  den 
filtern  achwed.  Rechtsbüchem  kennen  gelernt  haben.  Zwar  liegen  über  die 
altnonveg.  l^gsaga  keine  so  zahlreichi  n  und  unzweideutigen  Zeugnisse  vor, 
wie  über  die  altschwedische.  Dafür  aber  spricht  sie  sich  in  den  ältesten 
Rechtstexten  kaum  weniger  unmittelbar  atis.  So  haben  denn  auch  die 
altnorweg.  Rechts-  und  Gesetzbücher  in  der  Hauptsache  die  nämliche 
äussere  Anlage  wie  die  schwedischen.  Die  Gesichtspunkte,  welche  über 
die  Bildung  der  halkir  entscheiden,  sind  beinahe  die  gleichen.  Höchstens, 


i  Wie  R.  Schrddcr  Lehrb.  S.  220. 
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was  üire  Reihenfulge  betrifft,  scheint  es  eine  wnoril.  Kigcniieit,  dass  die 
Thingordnung  (der  /•ing/tirahalkr)  den  Anfang  su  machen  piU'Kt.  Vier 
AlVovinzial«-  otler  richtiger  »I.aiulMliaftsrechtc«  sind  es  zunächst,  iKren 
Üenkraäkr  teils  vollständig,  teils  wt-niK^slons  stiu  kwcisc  jene  dcstaU  /i  iL;iMi. 
Es  sind  die  Kechte  der  vier  grossen  Thingverbäiuie  oder  liundi-sstaalen, 
zu  denen  bis  zum  Beginn  der  Rechtsbücherzeit  die  meisten  norweg.  »Volk- 
landex  7.usamiu«-n  getreten  wann.  Die  kechtsaufzcichnungen  oder  »Büchorv 
selbüt  sind  nach  ilen  l  latiptversatunilungeo  f/f',c//".i,'.  tillshtriijr/<inf:)  benannt, 
auf  denen  alljülirlicli  das  Recht  jener  Verbände  vttr^elragen  wunle.  Dem 
schwedischen  (götischen)  Rechtsgebiet  nächst  gelegen  ist  das  der  beiden 
Rcchtsl)üehor,  von  denen  fast  nur  ilie  .»Christ«  nie»  lite<  librif,'  j^eblielx  n 
sind.  Das  eine  gehörte  dum  Jior^arJ>in^  d.  i.  dem  um  den  Uhristiania- 
Qord  gelegenen  Thingverband,  das  andere  dem  nnnlllch  an  den  vorigen 
gränzendcn  binnen-  oder  hochländisclien  <iiler  ileni  A/VA//(///>/^'  an.  Der 
kristins  döms  i'olkr  tles  erstt-rn,  jetzt  i^ewolinlii  h  als  ilas  .»ällt  ie  (.  liristriir. 
des  Borgth.«  bezeichnet,  liegt  in  j  i\ezcnsi«nK-n  vor,  wovon  nur  die 
älteste  (in  l8  verhältnismässig  ausf&hrlichen  Kapiteln)  vollständig  erhalten 
ist.  Sie  sclieint  in  die  fahre  1140  -i  152  zufallen.  In  den  l>eiilen  Jüngern 
Rezensionen  sind  versi'hieilene  tlem  welllii  hen  'l'eil  di  s  Rechtsbuehs  ent- 
nommene Bestimmungen  über  KIte  und  Weiber  eingeschaltet.  Vom  hnstin 
bfUtr  des  Hochlandsrechts  oder  dem  sog.  »ältcm  Qir.  des  Kidifathings« 
haben  wir  2  Rezensiont n.  Die  ältere  und  vollere  (in  5  j  Kap.)  scheint 
bald  nach  1152,  <lie  jünj^ere  und  verkürzte  (44  Kap.)  ihrer  gescidcht- 
Uchen  Einleitung  zufolge  erst  nach  11 84  (vor  12 15  ?)  vcrfasst.  Kin 
Bruchstück  aus  dem  strafrechtlichen  Teil  des  Ri  clitsbuchs  ist  alles,  was 
Von  tlieseni  ausser  dem  Christenreeht  bis  jetzt  bekannt  wurde.  Viel  besser 
ist  es  mit  der  Erhaltung  der  (»altern«)  Guiußingsöök  bestellt,  d.  i.  des 
Rechtsbuchs  des  sfidwestlichen  Thingverfoandcs,  der  im  Guiaf>hif;  seinen 
Mittelpunkt  hatte.  Die  ältestt;  Redaktion  der  Gutb.  besitzen  wir  mir  in  einer 
Krössern  Zahl  von  Bruchstücken  eiin-r  Hs.  aus  tleni  \2.  |alirh.  und  von  .'\us- 
zügen,  welche  im  17.  Jahrh.  aus  eben  Jener  Hs.  genommen  wunlen.  Diese 
Redaktion  scheint  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  12.  Jahrhs.  vcrfasst  und 
wäre  somit  eines  der  allerältesten  skandinavisi  hen  Rechts-  und  l.iteratnrtlenk- 
raäler.  Durch  ihre  Umarbeitung  in  der  Zeit  (und  auf  Veranlassung  ?)  von 
K.  Magnus  Kriingsson,  etwa  zwisclicn  1164  und  11 84  entstand  eine  zweite 
Redaktion,  von  der  nur  wenige  Bruchstücke  vorliegen.  Um  1 200  wurde 
<lie  Retl.  II,  welche  man  tlem  K.  MagTius,  untl  die  Rrd.  I,  welrlie  man 
jetzt  einem  »Olaf«,  d.  Ii.  dem  hl.  Olaf,  beilegte,  kompiliert.  Von  dieser 
Red.  in  haben  wir  Bruchstfickc  einer  altem  und  einen  nahezu  vollständigen 
Kodex  einer  Jüngern  Fassung  {C»d.  Üanhtnnanus),  welclie  dem  Rechtsbuch 
unter  andern  Znthaten  tlie  in  der  ersten  Hiilfte  <les  13.  Jahrhs.  vom 
Dronthcimischcn  Gesetzsprecher  Bjarne  Marilarson  verfasste  Wergeld- 
lafel  anhängt.  Eine  ähnliche  Geschichte  wie  die  Gulb.  hat  das  Rechts- 
bncb  der  luin  Fnistufiin^'  v(Tl)uiidenen  Volklande  um  «len  Dr- »ntlieimsfjord 
erlebt,  die  (ältere) />W/«//>/^'j/v'^.  Um  1164  gab  e.s  im  l"roslu|)ing  bereit*« 
mehrere  unter  sich  abweichende  RecUtsaufzeichnungen ,  worin  man  ilas 
•Recht  des  hU  Olaf«  zu  finden  meinte.  Von  diesem  »Recht  des  hL  Olaf« 
ebenso  wie  von  einer  Revision  ^lessellxn,  \v<U  lie  zwim  lu-n  iiti}  und  II  74 
unter  dem  entscheidenden  Eintluss  de^  Drontheimer  Erzbischofs  Kysteinn 
Erlend  SS  on  vennstaltet  wurde  {ßull/j^dr  ?),  sind  Bestandteile  nur  durch 
Venaittlung  späterer  Redaktionen  erhalten.  Die  erste  unter  diesen  scheint  un- 
gefähr zwischen  1215  und  1220  entstanden  uml  wird  durch  die  >  Tübinger 
Bruchstücke«  vertreten.  Eigentümlich  ist  ihr  die  Jünlciinng  des  Stufl'es 
OwauladM  PUMoalt  Ub.  7 
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in  ABücher«'  (hakt),  der  Bücher  in  durchsLlinitllicli  (j  ^Tcilf  (Iiitlr  txler 
kelkir),  der  »  Teile«  endlich  in  Kapitel  mit  gebrochener  Zählung.  Diese 
IcuiutUche  Einteilung  hat  der  nächstfolgende  Oberarbeiter  (1220 — 1247?) 
durch  eine  natürlichere  ersetzt:  16  (?)  lu&r  mit  Kapiteteintcilung  und 
vorangestellten  Inlialtsverzeichnissen.  Von  seiner  Redaktion  l)csit>.en  wir 
ein  Fragment  des  2.  und  des  6.  lutr.  Eine  Rekonstruktion  des  letzteren, 
dessen  wichtiger  Inhalt  (stdUal  oder  Wergeldordnung)  im  Wesentlichen 
aus  der  Zeit  vor  i  164  stammt,  habe  ich  in  Germ.  XXXI!  versucht.  Die 
letzte  Redaktion  endlich  (»Vulgata«  in  lO  Julir)  dürfte  um  1250  anzu- 
setzen sein.  Sic  lasst  die  Anordnung  der  vorigen  unberührt ,  zeigt  aber 
im  6.  lutr  ein  wesentlich  verändertes  saktal.  Ihre  Erhaltung  ist  eine  nahe- 
zu Vollständige.  Von  einen:  nach  1^47  vcrfasstcii  ,  aber  ji  t/.t  verlorenen 
'i'cxt  des  Christenrechts  der  l-'rb.  mit  der  I  hruntolgeordnung  von  1 1O4 
an  der  Spitze  haben  wir  aas  einer  dän.  Obersetzung  Kunde.  Abdrucke 
der  einzelnen  Texte  der  »Landschartsrechte«  geben  R.  Keyser  und  1*.  A. 
Münch  in  Norgfs  i:,wtle  Lm'c  1kl.  1  184O,  Xaclitrai^e  dazu  dieselben  in 
Bd.  Ii  1Ö48  S.  49O  11.  und  G.  Storm  in  Bd.  IV  Iti85,  ferner  E.  Sievers 
Tabinger  BnuhsMcke  der  ä.  F^stuOttf^sbig  1886.  —  Nicht  nur  dem  Zeit- 
alter dieser  Quellen  angeh6rig,  sondern  auch  mit  einer  derselben  in  gene- 
tiscliem  Zusammenhang  sintl  «lie  iilli-ren  Denkmäler  des  Marktrechls 
{hjtiikcyjar  iitbi.  Ks  handelt  sich  um  die  Überreste  eines  nach  II 04  ver- 
fassten  Rechtsbuchs,  welches  den  bjarkeyjar  rdttr  in  seiner  Anwendung  auf 
die  Stadt  Xidarös  uiul  im  Aiisriilnss  an  die  l'rostb.  darstellte,  (ileichl  in 
so  fem  das  Werk  ganz  dem  btadtreclit  von  Soderköping  (oben  S.  94),  so 
zeigt  es  doch  auch  wieder  eine  gewisse  Verwandtschaft  zu  den  dän.  Markt- 
rechten,  indem  es  dem  bjarkr.  ebenso  die  ununterbrochene  Giltigkeit  wie 
die  HinduiiL,'  an  einen  1k  siinunten  Ort  abspricht.  Wie  keine  andere  Quelle 
veranschaulicht  es  daher  «ien  Ubergang  des  .Marktrechts  zum  Stadtrechl 
und  die  Entstehung  des  letzteren.  Drei  Hss.-Fragmente  tind  zwei  Samm- 
lungen von  -\u.szügen  Heften  vor.  Icne  sintl  in  <ler  Ausg.  von  Keyser 
unil  .Münch  mit  I,  II,  I\',  diese  mit  III  bezillert.  l'iaKincnt  IV  lässl  auf 
die  letzten  Kapp,  des  Christenrechts  die  ersten  des  Seerechts  (Jarttiantiaip^) 
folgen  und  repräsentiert  dem  Anschein  nach  die  älteste,  aber  jedenfalls 
nach  II  74  verfasste  Re<laktion.  Vielleicht  da/u  gehört  Fragment  II, 
welches  die  ersten  43  Kapp,  des  stratrechtliciten  .\bschnitts  {mannhel^'t)  cut- 
hält. Dagegen  sind  die  ersten  Kapp,  des  Christenrechts ,  woraus  1  be- 
steht» in  dieser  Fassung  jünger  als  IV,  zwar  vor  1247,  aber  nach  der 
vorletzten  Cl>erar!>eilunK  iIlm  l'rosil).  (s.  oben)  reiligiert.  Jünger  noch 
war  der  Te.\t,  woraus  die  K.\cerpte  unter  III  genommen  sind.  Genaue 
Drucke  von  I  und  II  brachten  Keyser  und  Münch  in  Norgfs gamte  Lmt 
I  S.  ,503     ji  s,  v<m  IV  und  III  erst  Storni  a.  a.  ( ).  IV  S.  71 — 97. 

5j  J5.  Die  RevisicMisarbeit ,  welche  sich  in  iler  Gescliic  lite  tler  Frostb. 
bis  tief  in  die  Regierungszeit  Häkons  des  Alten  huain  fortge.>etzl  zeigt, 
erstreckte  sein  Sohn,  der  »Gesetzverbesserer«  Magnus  (1263 — 1280) 
audi  auf  die  andern  Rechtsbücher.  Und  von  jetzt  an  macht  das  Rechts- 
buch dem  Gesetzbuch  l'latz.  Im  Jahre  12Ö7  brachte  der  König  eine 
neue  Gultt^inxsf'dk,  im  Jahre  1268  eine  ipf^hök  för  das  Eidsifa|)ing  und  das 
Boigar|>ing  zur  Annahme,  wtjgegen  er  am  Frostu[jing  nur  zur  Revi- 

sion <Ier  Welllichen  Teile  lies  Rechtsbuchs  ennächti,ict  wurde.  Von  den 
1267  und  12Ö8  eingeführten  Gesetzbüchern  sind  ilie  Christcnrechtsabsclmittu 
erhalten  (das  »neuere«  Chrr.  des  Gula|>ing  und  des  Borgarjdng 
in  Nergfs  f^amlt  Ltnr  II  1848),  die  übrigen  Bestandteile  verloren.  Da« 
eine  wie  das  andere  erklärt  sich  aus  dem  weiteren  Verlauf,  den  die 
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GfsotZLfebiins^  untiT  Kunii^  Maujnus  und  seinen  Naclifolf^em  nahm.  In 
t'ulgc  der  Vorgäugi^  in  Drontliciui  1 2t)(f  und  des  daran  sich  auschiicssen- 
den  kirchenpolitischcn  Konflikts,  der  erat  durch  das  Konkordat  von  Tuns« 
berg  1277  einen  viirLiulinen  Abschliiss  iThiclt,  bi;scliränkte  sich  der  Köniu: 
darauf,  tler  Koilitikati«>n  für  das  Frostujiing  einen  rein  nominellen  kristins 
dims  tn^lkr  einzufügen ,  im  übrigen  aber  einen  Inhalt  zu  geben ,  der  das 
Recht  des  Thingverbandes  dem  anderer  Thingverbäude ,  vur  allen  dem 
dfs  Gula|>inf^  möi^lich.st  nähert«*.  Zu  diesem  Zwfi  k  wurilen  nicht  wwx 
die  neueren  fürs  ganze  Reich  erlassenen  Kinzelgesetze  ( — 1^73)  ver- 
wertet, sondern  auch  die  Hauptbeständc  des  Gesetzbuchs  aus  der  älteren 
Frostb.  uiitl  tU  r  fihi  ri-n  Gulb.  utitfr  lu  ilriufiger  Rücksichtnahnu-  auf  liit- 
andern  l.aiulsi  hattsiL«  lite  k<>tni>ilii  rl.  In»  ( 'icv^i-nsat/.  zu  di-u  Irl/tcii  Ri- 
daktiuuen  der  allen  1-roslb.  kelirl  tlie  neue  zur  luutcilung  in  (lü)  keikir 
zurfick.  Am  24.  Juni  1274  wurde  das  Gesetzbuch  vom  Frostuping  an« 
i^iiionuncn.  Haiti  nachher  ( — 1276?)  scheint  es  auch  in  den  andern, 
nunmehr  beträchtlich  er^veiterten  Thingverbänden  eingeführt  worden  zu 
sein ,  wobei  nur  tlie  wenigen  redaktitmcllen  Änderungen  im  Text  statt- 
fanden, die  durch  die  Verfassungsverhältnisse  gefordert  waren.  I^amit 
war  wenigstens  in  der  sü<lli(  licn  Ilälfli-  von  Nurwegen  t^ie  matfriello  Kiii- 
heit  des  kodilizierten  weltliclien  Rechts  herge.slellt,  und  unter  diesem  Ge- 
sichtspunkt fassen  wir  die  nahezu  gleichlautenden  Texte  der  »neueren« 
Frest^ngs;  GtUa^HgS;  Bargarpingt'  uiul  Ki.fsi/aßittgsMt  unter  <li  ui  Namen 
des  AUt'uerrn«  «xier  »gemt-inen  Lautlrechts  von  K.  Mai^iius  dem 
Gesetz  Verbesserer«  zusammen  (sehr  anfechtbare  Ausgabe  in  Ai^r^vj; 
gamle  Lofe  II  mit  Nachtr^cn  in  IV).  Eine  Bearbeitung  dieses  »gemeinen« 
I.andrechts  für  die  Städte  mit  eigenem  Ifgfmg  wurile  in  Bergen,  NidanSs, 
Osh»  und  Tunsberg  eingeführt,  in  der  erstem  Stadt  schon  am  22.  Januar 
1276.  Das  Sladtgesetzbuch  («neuerer  bjarktyjar  rittr,  neueres  oder  ge- 
meines Stadtrecht«,  gedr,  in  Norg.  g.  L.  II)  folgt,  abgesehen  von  dem 
Siercclit  (/arm<innü/t\),  in  der  Hauptsache  dem  Landiecht  wörtlicli  bis 
auf  den  pingskapanar  Iwikr,  den  es  umredigiert,  lamUil>rigdi  unti  iatuisltigu 
Mkr,  welche  beiden  Abschnitte  es  durch  eine  Stadtordnung  —  bäjarskipan 
—  ersetr.t.  W.Uimul  die  unifizierende  Bewegung  auf  dem  (lubiet  des 
weltlit  li(  11  l\<  t  lits  im  ('iai)ge  war,  zeigten  sich  analoge  Bestrebungen  auf 
dem  Gt  biet  des  kirchlichen,  welciie  teils  vom  König,  teils  vuui  Kpiskopat 
ausgingen.  Als  die  näclisten  Früchte  der  cinschlflgigen  Arbeiten  haben 
wir  drei  Entwürfe  zu  Clirisienn.chten  anzusehen,  wovon  einer,  das 
sogen.  ( 'hristt  iin  i  ht  tles  Königs  Svcrrir  {Norg.  g.  L,  1)  sehr  roh  aus  den 
Chrisit  un  chleii  der  älteren  l  r«isib.  (Red.  nach  1215)  und  der  älteren 
Gulb.  (Red.  III),  ein  zweiter  (in  Norg,  g.  L.  IV  S.  50—65)  aus  der 
älten  n  Kr«»slb.,  diu  älteren  Christenrechten  tles  H()ri;ar|>ing  untI  des  Kid- 
sifa|)ing  und  jüngeren  Materialien,  der  dritte  endlich  {Norg.  g.  L.  IV 
S.  160—182)  aus  den  vier  älteren  Landschaftsrechten  kompiliert  ist.  Im 
Gf^ensatz  zu  diesen  bloss  textgeschichtlich  wichtigen  Quellen  ist  das 
(1273?)  ebenso  uiigesi;hii  kt  kompilierte  C  iir  is  t  e  n  r.  tles  Krzb.  l('>n<' 
(Aiiwy.  g.  L.  II)  wirklich  unter  Zustimmung  des  Königs  1277  im  ganzen 
Land  als  Gesetz  zur  Geltung  gelangt,  nachdem  es  eine  nur  oberflächliche 
Revision  erfahren  hatte. 

Von  <hrn  Hinz elge setzen  {ifltarhirti)  der  norw.  Könige  beginnen 
die  l'exte  in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhs.  Aber  erst  um  ein  Jahrhundert 
später  treten  sie  in  etwas  rascherer  Folge  auf,  und  seit  dem  gemeinen 
Land-  und  .Stadtrecht  beruht  die  Fortbildung  des  gest:hriebenen  Rechts 
&st  atUWcbUcssUch  auf  diesen  Vcrurdnuugcu,  welche  jetzt  dem  Epilog  der 
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Kodifikation!  II  L^emäss  der  Köni}^  einseitig  erlassen  konnte.  Die  meisten 
von  ihnen  l)ezielien  si(  h  .iiit"  die  staatsn-irlitliirlien  N'crii.iltnisse.  In  di  r 
Umonszeit  kummcn  zu  den  eigentliclien  retlurbuelr  alten  Stils  noch  die 
Unionsurkunden  und  Wahlkapitalationen  (Handfesten)  als  wichtig<e  Quellen 
des  Staatsrechts.  Die  Kinzelf,'esftzi'  bis  zum  Totl  des  Könii^s  Olaf  Hako- 
uarson  (ijä/)  üiulct  man  grüüi>tciucils  in  Aing.ji;.  L.  I — IV,  einur  Samm- 
lung, welche  nicht  nur  eiganst,  sondern  auch  fortKcsetzt  wird  durch  da* 
Diphmatarum  Nmgkum  (I— XIl  1848— 1888).  Die  V  undorle  der  lio 
langroichsten  Gesetsesteste  aus  der  Unionszeit  gibt  Fr,  Brandt  Foreitem. 
I     12  an. 

Seit  dem  Konkordat  von  1277  äbte,  wiewohl  dasselbe  nachmals  von 

der  Staatsgewalt  rückgängig  gemacht  wurtlc,  der  Kpiskopat  tlie  autonome 
(i ese  tz  1^ »•  Ii  u  II  Ii  der  nonv.  Kirch  e  ans  (Prt ivinzialstatiitt-n  \ .  1  ^Ko  -1351, 
meist  in  unord.  l*u.ssung,  in  2\'org.  ^.  L.  illj.  Unter  ilen  reiiipersOulichen 
Verbänden  mit  weltlicher  Rechtsbildung  steht  das  königliche  Dienstgefolge 
{hird)  voran.  Von  Königsgesetz»'n  für  die  liird  seit  dem  hl.  ( )laf  ist 
in  den  Geschicht^iijuellen  die  Rede.  Aucli  über  eine  »alte  lürdskraff 
d.  h.  ein  Rechlsbuch  für  die  hird  aus  der  Zeit  de.s  K.  Sverrir  etwa,  fallen 
mehrfache  Andei^ungen.  Sie  ist  wie  alle  älteren  Gesetze  in  ursprüng- 
licher ('ji •^l;llt  viTliircn,  weil  vi  rdrän.L;!  diircli  die  jiiiigore  lnrd>kra,  eine 
auülührliclu:  ivuditikation  hirdlit)^  in  54  Kapiteln,  welche  in  1274 — 1277 
K.  Magnus  Häkonarson  erlassen  hat  {Norg.  g.  L.  II).  Die  Weiterbil- 
dung der  liirdl^  gelangt  dann  in  etlichen  königli'  Ii. n  X  erordnungen  zum 
Ausdruck,  die  man  unter  th-n  n'ttarbielr  zu  suclieii  hat.  .\n  (lililesta- 
tuten  des  AlA.  ist  Nurwegen  noch  ärmer  als  Scliweden.  Der  spezilisch 
norwegischen  Statuten  sind  bislang  Oberhaupt  nur  swei  aus  dem  13.  und 
14.  Jalirh.  bekannt  (beide  sorgfältig  her.  v.  Pappenheim  Aliwrw.  Schutt- 
giidrst.  S.  145 — 167). 

Die  juristische  Privatschriftstellerei  zeigt  sich  in  Nur>vegen  :lhnh'ch 
wie  in  Schweden  erlalimt,  seitdem  der  freie  Vortrag  des  C^'setzsprechers 
verstummt  und  das  Rechtsbuch  dem  Tu  setzliuch  gewichen  ist.  Itntnerhin 
tehlt  es  auch  jetzt  wenigstens  nicht  an  mancherlei  Formularien  lur  münd- 
liche Geschäfte,  noch  auch  an  kleineren  Rechtsaufteichnnngen.  Zu  den 
ältesten  Stücken  der  ersteren  Gattung  gehören  jciicnralls  die  so  oft  als 
l'rai  litimister  poelisclier  Rechtssprache  zitierten  Krietlensformulare  {j^ridiniitil 
und  trygdtiHuii),  welche  sich  vollständig  nur  in  isländ.  Kompilationen  er- 
halten haben  {GrOg.  CM.  Jt.  114,  115,  Cmi.  A.  383,  388  vgl.  mit  Gu/fi. 
320).  Jüngere  Formulare,  darunter  sehr  beachten.swerle  prozessuale,  teilt 
die  Hss.-Beschreibung  in  A'org.  g.  L.  IV  mit.  Unter  den  theoretischen 
Rechtsschildenmgen  (wovon  die  meisten  ebenda)  mag  eine  auf  den  Burg- 
dienst bezügliche  Bearbeitung  des  schwed.  gart>srx-tter  (oben  S.  gs)  ge- 
nannt werih-n,  welche,  vor  1.^20  vcrfassi,  ihren  Inhalt  ujiler  ileni  Namen 
boigara  rittr  einem  König  Häkon  zuscitreibt  {Norg.  g.  L.  III  S.  144  tlg.), 
femer  der  in  späten  Hss.  vorkommende  erbrechtliche  Ansatz  eines  geist- 
lichen Verfasscr.s  (a.  a.  ( ).  IV  S.  431  flg.).  In  einem  gewissen  Sinn  lässt 
sich  aucli  der  zweite  unti  irriissere  Teil  ths  unter  dem  'rit<  l  S',\ii!um 
regaU  bekannleu  und  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  juhrhs.  slanmieiulen 
anorweg.  Dialogs  (capp.  24 — 70)  der  Rechtsliteratur  einreihen,  indem  er 
nämlich  auf  eine  anschauliclio  .Schilth'rung  der  königlichen  hird  (vgl. 
oben) ,  der  königlichen  Gewalt  und  ihres  Verhältnisses  zur  kirchlichen 
ausgeht.  (Au.sgg,  v.  Keys  er,  Münch  un<l  Unger  Christ.  1848  und  von 
Brenner,  Müncli.  1881.)  Viel  weiter  ab  steht  schon  um  seiner  leiden- 
schaftlichen Einseitigkeit  willen  das  sog.  Anadebtn  Sf'frnri  (her.  v.  Wer- 
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lauff  1815),  eine  um  1200  wahrschcinlirh  von  Könif?  Sverrir  selbst  ver- 
fasste  und  in  den  willkürlichsten  Paraphrasen  uiul  Interpretationen  kirch- 
licher Quellen  sich  eiyehende  anord.  Streitschrift  sa  Gunsten  der  könifi:- 
liehen  Allt^fwalt  ,i;ef,'iMuihi  r  tieni  P'piskopat.  Ein  aiidcreB  nicht  niiiKh  r  oft 
besprociiencs,  dic^iual  aber  von  kirchlicher  Seite  hinterlassenes  I  .rinnerungs- 
teichen  der  staatsidrchenruchttfchen  Streitigkeiten  ni  Nor\st-Ken  gehört  in 
die  Reihe  «Irr  gefälsi  hten  Kechi  1]  u  <  llcn,  nämlich  die  1276  verfer» 
tipte  latein.  Urkunde  mit  tier  Reichsscin  iikunff  von  Kernig  Maffnus  KrlinLr-^- 
son  an  den  hl.  Olaf  und  den  Privilegien  desselben  Königs  an  den  iJrunt- 
heimer  MctropoUtanstuhl  {Nctg.  g.  Z.  I  442 — 444,  D^h  IsL  Nr.  39). 

§  26.  Aus  norwegischer  Wurzel  erwachsen  und  nach  ebenso  eigenar- 
tiger als  selhständigt  r  Entwicklung  wieder  neuen  Einflüssen  aus  Norwegen 
verfallen  ist  das  Kecht  auf  Island.  Um  930  (?)  erhielt  der  Freistaat 
sein  erstes  formuliertes  Landrecht  durch  den  eingewanderten  Norweger 
Ulfljotr  von  L<Sn,  welcher  dabei  liauptsächlich  dem  Vorbilde  der  Gula- 
|>ing8lvg  folgte.  Von  diesen  r>Ui/jöts  /p^«,  worunter  man  sich  nur  die  äl- 
teste isländ.  logsa^iti  (vgl.  S.  84)  vorstellen  kann,  sind  spärliche  Exzerpte 
heidniseli-sakralrechtlichen  Inhalts  durch  Vermittlung  des  Vaters  der  is- 
länd.  Geschichtschrcibung,  A  re  frod  e,  in  vcrschietlenen  jüngern  Geschii  hts- 
quellen  erhalten.  Durch  die  gesetzliche  Einführung  des  Christentums  i.  J. 
1000,  wie  durch  eine  Reihe  anderer  Gesetze  wurde  jener  Grundstock  der 
l^gsaga  teils  abgeämlert,  teils  erweitert,  bis  i.  ].  1117  ein  AllthingslH-sehluss 
<len  gode  llaflide  Mdrsson  mit  der  Aufgabe  betraute,  tlas  Laiultecht 
mit  geeigneten  Verbesserungen  »zu  Buch  schreiben«  zu  lassen.  Im  Winter 
II  17  auf  18  wurde  dies  Werk  nach  den  Angaben  des  Gesetcsprechers 
BergJ)(Srr  Ilrafnsson  und  >aiulerer  kundiger  Männer'  vollbracht  und 
das  nächste  Allthing  erhob  es  zum  (jesetz.  Diese  oHdjiiiiiiskni«  schloss 
sich  in  der  Einteilung  wesentlich  der  l^gsaga  an,  und  als  einer  ihrer  Ab- 
schnitte wird  uns  namentlich  vIgsUde  (»die  Folgen  der  Sclilägerei«)  be- 
zeichnet. Der  .^Abschnitt  vom  Christenrecht<'  Kri^tiiina  hi^a  f>ättr  — 
jedoch  wurde  erst  in  II22 — 1132  »gesetzt  und  geschrie ben^*.  In  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  sind  diese  Gesetze  nicht  auf  unsere  Tage  gekommen. 
Wohl  aber  machen  sie  mit  einem  Zehntges« './.  \'  >n  1096  den  Kern  jener 
kompilatorischen  Kechtsaufzeiclinnngen  ans  den  letzten  Zeiten  iles  Frei- 
staates und  den  ersten  Jahren  der  Königsherrschaft  aus,  denen  die  gelehrte 
Geschichtskonstruktion  um  1600  den  Namen  des  halbmythischen  Gesetc- 
liuches  von  K.  Magnus  dem  Guten  (ol)en  S.  q6),  der  Gräfth ,  beigelci^t 
hat.  Behalten  wir  diesen  nun  einmal  üblichen  Namen  in  Ermangelung 
eines  quellenmässigen  bei,  so  dürfen  wir  doch  darüber  nicht  vergessen, 
dass  wir  es  keineswegs  etwa  bloss  mit  Rezensionen  'eines  und  des  näm- 
lichen Werkes,  sondern  mit  verschietlenen,  von  einander  unabhängigen 
.Sammelarbeitcn  zu  thun  haben,  deren  gegenseitige  Beziehungen  nur  auf 
der  Gemeinschaft  ihrer  Materialien  beruhen.  Es  bestanden  aber  diese 
Materialien,  vor  Allem  aus  den  R echtf vortragen,  welche  über  den  schon 
genannten  Texten  und  den  später  hinzugekommenen  Novellen  (nvtmeU) 
erwachsen  waren,  weiterhin  aus  Kinzelentscheidungen  (Gutachten)  von 
GesetEsprechem,  partikularen  Beliebnngen,  Formularen.  Auch  norwegische 
Quellen  haben  sich  die  Sammler  zu  Nutze  genia*  ht,  so  z.  B.  die  S.  100 
erwähnten  Eriedensfr»rmeln  unti  das  ältere  saktal  der  Frostb.  (vgl.  .S.  98), 
das  Wei.stum  von  1083  (oben  S.  gb).  Zwei  Kompilationen  sind  es, 
welche  diese  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  stammenden  Au&eichnungt  11 
verhältnismässig  ara  vollständigsten  vereinigen:  di»!  in  der  « konun^shokn 
oder  dem  <^Loä,  regüu»  (zu  Kopenhagen)  aus  den  Jahren  1258 — 1260 
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XI.  Recht.    A.  Denkmaler. 


uiul  die  in  (kr  Arnaniat^rn  anisclien  Stiuttirliö/shök  aus  1262  — 1271.  Beide 
folgen  in  ihrer  Anlauf  dem  Grundplan  der  IvK^aga,  ohne  tloch  ganz  gleich- 
mässig  deren  sämtliche  Abschnitte  zu  enthalten,  wie  z.  B.  die  St.  ausser 
der  Weigeldordnnng  auch  die  zu  ihrer  Zeit  obsoleten  staatsrechtlichen 
Absi-hiiittc  fortlä>>l.  Hoi  list  ungleic  h  ali<  r  ist  dii-  Rtilu  nfoli^L-,  in  tli-r 
iC.  und  St.  ihre  gemeiuüamen  Materialien  vorbringen.  Die  K.  i»t  ineiir 
Entworf  und  f&hrt  uns  alt  solcher  unmittelbar  in  die  Werkstätte  des  Kom» 
pilators,  dem  wir  zusehen»  wie  er  beim  Abschreiben  st  iner  Haupttcxte  die 
Bestandteile  aus  Nfbriilcxtcn  vorläufig  notiert,  wclclic  thc  beabsiolitigte 
Überarbeitung  in  extenso  aufnehmen  soll.  Die  .St.  dagegen  ist  mehr  aus- 
geföhrte  und  systematischer  angeonlnete  Kompilation.  Sorgfältiger  gibt 
sie  auch  durch  ihre  Marginalzciclit-n  tlie  Stellen  at),  wo  ein  y/iynidUi^  be- 
ginnt. Bei  aller  Verschie«lenlirii  ji  «lot  li  stimnu  ii  K.  und  St.  in  Bezug 
auf  Ausführlichkeit,  insbesondere  eine  auf  die  Spitze  getriebene  Kasuistik, 
iberein.  Lässt  sich  nun  nicht  besweifeln,  dass  diese  Eigenschaften  schon 
die  Vorlaurrn  di  r  Koinpilatoren  charakterisierten,  so  kann  doch  arideriTsi-itS 
nicht  angcuuiuuen  werden,  das»  jemals  in  dieser  gaiusen  VVeiilänhgkeii  der 
Inhalt  der  Grigäs  mündlich  sei  vorge  tragen  worden,  am  wenigsten,  dass 
er  in  der  Hauptsache  schon  in  der  HaflittaskrA  so  vorhanden  gewesen. 
Zu  deutlich  vielmehr  verriit  sich  dir  i;inL;s:mi  fi )rtbaucnili'  Arbeit  tler  Jahr- 
hunderte und  der  Literatur.  Die  Kompilationen  von  K.  und  St.  waren 
denn  auch  weder  die  ersten  Werke  in  ihrer  Art,  noch  sind  sie  die  letzten 
geblieben.  Von  älteren  Saramltiii^rn  !)i,s  über  1200  zurück  Im  sitzi-n  wir 
Brui  hstücke.  Von  einer  anderen  liei;t  das  Stran<lreclit  {ttkii f^ittlr)  vollständig 
vor  (in  tler  /»ingtyraf'ökj.  Und  dieser  Sammlung  nahe  sclieint  die  gestanden 
SU  sein,  woraus  die  J6nsb6k  geschöpft  hat  (s.  unten).  Gans  besonders  oft 
wurtlen  aber  das  Christi  iin  cht  untl  das  Zehntrecht  in  jener  k<nnpilatorischen 
Weise  fortgebildet,  wozu  dann  noch  mitunter  Anhänge  aus  weltlichen 
Bestandteilen  der  »Grägäs«  traten,  die  sicti  doch  weder  in  K.  noch  in 
"SL  finden  (Hauptbcisp.  die  JSe^sdalsMk),  Auch  die  GrigAsexzerpte  von 
C.  1600  in  AM.  125  \  4'^  stammen  aus  einer  von  K.  und  .*^t.  verschie- 
denen Vorlage.  Buchstäblich  <,'enaue  Drucke  aller  einzelnen  Texte  giebt 
V.  Finsen:  i)  Gragäs ,  .  .  u<i^.  eftfr  det  kong.  fHMhtheks  Haa»dskrift  *  .  . 
for  det  mrJ.  Lit.  Samfumi,  Forste  A/ (Text)  2  Bde.  1852;  2)  Gragds  tfUr 

d(i  Artutm.  If.tandskr  Stadtti hölsbok  187Q,  3)  Grä^^as,  Stvkkcr  etc.  1883 

(Citierart  dieser  ilrei  Editionen:  «Gnig.  I  a,  b,  II,  Iii»),  —  die  Texte  des 
Zehntgesetses  JAn  Sigurdsson  im  Diphmatarhm  /slatidtcum  Nr.  22.  An 
Reclitstexten,  ilie  niclit  in  tlie  GrAg.is  übergegangen,  ist  dt  r  Oucllennacli- 
lass  der  freistaatlichen  Zeit  begreillicherweise  ann.  Es  sind  nur  kleinere 
Stücke  wie  das  Fastengebot  und  das  Pönitentialbüclilein  des  Bi- 
schob  l>orUkr  ^örhallsson  c.  1178  {Di/>1.  fsl.  Nr.  42,  43)  und  die 
Strandordnung  des  SaMnutidr  Ormsson  für  di  'i  I  iornafjordr  c.  1 245 
(a.  a.  O.  Nr.  137).  Formulare  für  mündliche  (iesciiüfte  haben  sich 
ausserhalb  der  Grägis  noch  in  verscliiedenen  Sogur,  wie  z.  B.  der  NjÄIa, 
der  Heidarviga  s.  erhalten. 

Der  Beginn  der  norwegischen  Herrschaft  über  Island  wunle  zu  :,'e- 
setzlich- formellem  Ausdruck  gebraclit  durch  die  Urkunden,  wurm  sich 
i.  J.  1-262  die  Nord-  und  Sfidlfinder  dem  König  HAkon  HÄkonarson  und 
seinem  Solni  Magnus  unterwarfen.  {Di/>/.  hl.  Nr.  152).  1271-- 1273  ge- 
langte stückweise  das  erste  norwegische  Gesetzbuch  für  Island  am  Allthing 
zur  Annahme,  die  (nach  ihrem  Einband?)  .sog.  Jarnsida,  In  141  Kapp, 
oder  Absätsen  folgt  sie  materiell  dem  Grondplaot  den  wir  auch  sonst  in 
den  Gesetsbfichern  des  K.  Magnus  Hikonarson  eingehalten  sehen.  Wie 
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nachher  im  «gumcincn«  Landr.  ist  auch  hier  schon  das  Christenrecht  nur 
nominell  vertreten.    Die  Arbeit  ist  anch  ganz  die  kompilatoriBche»  wie  in 

den  arultTii  Cir>-i  tzm  bnn>js\vt'rkpii  mit  •^'t  tnctnm  litÜclirr  Tciuicnz  aus  der 
Kegierungszeit  jenes  Königs.  Hauptsächlich  sind  norweg.  Quellen,  nebenher 
auch  isländische  ausgeschrieben.  Die  Redaktion  ist  eine  sehr  eilfertige 
und  unharmonische,  was  mehrfach  auf  Rechnung  der  wechselnden  Teil- 
nahme von  Norwof^crn  und  Isländt  rn  an  der  Abfassung  fällt  (Ix'stcr  Druck 
nach  der  ein/igen  lückenhaften  Hs.,  iloch  unter  dein  falschen,  erst  seit  dem 
17.  Jahrh.  aufgekommenen  Titel  Näktnuirhdk  in  Norg.g.  L.  I  S.  259 — 300). 
Noch  K.  Magnus  selbst  nahm  den  Ersatz  der  Jarnskla  durch  ein  umsich- 
MfH'T  gearbeitetes  unti  umfassenderes  Oisetzlnich  in  die  Hand.  Auch 
dieses  ist  Ki>rapilalion,  nur  dass  jetzt  das  f>gemeine«  Landr.  als  Muster 
diente.  Ais  Quellen  wurden  ausser  diesem  selbst  benfitzt  das  gem.  Städte 
ncht,  insbt  sondere  dessen  Seereclit,  flanii  die  Jamslda,  die  ältere  Gulh., 
endlich  aber  auch  ziemlich  ausgiebig  eine  »Grägds« ,  die  weder  in  K. 
noch  in  St.  vorliegt  (vgl.  oben  S.  102).  Erst  unter  dem  Sohn  und  Nach- 
folger von  K.  Magnus,  K.  Erik,  wurde  das  »neue  Gesetibuch«  am  Alltlung 
uSi  angenj>minen ,  iiacli  scbwierii^eii  Verliaiuiluniren ,  die  uns  die  Ama 
biskups  saga  anschaulich  beschreil>t.  Der  lygmadr  Jött  Etnarsson,  der 
wahrscheinlich  auch  an  der  Herstellung  des  Textes  Teil  genommen,  hatte 
denselben  nach  Island  gebracht.  Noch  im  MA.  wurde  nach  ihm  das  Ge- 
setibuch die  Jotnfvk  t^euannt  (Austr.  einer  Rezension  auf  Grund  der  vier 
ältesten  Ilss.  in  i^<^/A'•  .V-  1^  »  «Ji»-"  Vulgata  in  den  früheren  Ausgg., 
worüber  Möbius  C<rAr/.  und  l'ertekhH.  s.  v.).  Die  Jönsb.  hat  in  complexu 
bis  heute  ihre  Giltigkeit  behalten.  Doch  trat  sclion  mit  ihrer  Einfülirung 
kein  Stillstand  in  der  gesetzt.  Weiterbildung  des  weltl.  Rechts  auf  Island 
ein.  Die  Hauptform  dafür  war  jetzt  die  der  königl.  rettarÜtt  welche  m&ter 
vorgängiger  oder  nachträglicher  Zustimmung  d«  s  Allthings  in  Kraft  trat 
(die  älteni  rettarb<etr  I2Q4 — 1314  in  Ä'orj^'.  f^.  L.  IV  S.  341 — 349,  andere, 
soweit  noch  praktisch,  xu  Lot'samiing  Jor  Island...  O.  Stephensen 

€^  J.  Sigurdsson  I,  1853).  Zwischen  die  Jaxnsida  und  die  Jönsb.  ßUlt 
die  Ausarbeitung  eines  neuen  »Christenrechts«  durch  Bischof  Arne 
V4MJ  Sk.'illioh,  wobei  das  nor\v.  Clin'stenrecht  von  Erzb.  \hxi  (oben  S.  99) 
zum  .Muster  diente,  doch  uucii  das  hergebrachte  isländische  beniicksicliligt 
wurde.  Im  J.  1275  vom  Allthing  provisorisch  angenommen,  nachher  aber  von 
der  Staatsgewalt  angefochten,  scheint  der  krutiiirittr  Artta  Nskups  nur  durch 
die  Praxis  in  Geltung  gekommen  zu  sein  (Ausg.  Jus  (cchxsuist.  nofum . . . 
ed.  Gr.  j.  Thorkclin  1777«  spätere  bischöfl.  .Statuten  in  Finnur  j6nssons 
ffist,  ted.  Islaiutiae  1772 — 78). 

Ausser  Island  sind  es  unter  <len  wiiortl.  Kolonien  nur  noch  die  Faeröcr, 
von  deren  Recht  wir  schrii'lliclic  Denkmäler  aus  dem  MA.  haben:  freilich 
erst  königliche  Verordnungen  aus  der  Zeit  nach  der  EinfQhrung  des  norw. 
»gemeinen«  Landrechts  {Nerg.  g.  L.  IV.  S.  343  flg.  III»  S.  33 — 40). 

B.  KtCmSALTEKfÜMER. 

IkrflrUcitungvn  vor  J.  Grimm  sind  gen.-innl  hei  Genglcr,  Crmtdr.  S.  tu— la. 
Hrt'niirr.  RO.  1  S.  17  fl|t..  Dreyrr.  BtUräge  «.  /.U.  Otr  mrd.  Rtekttg*i»krsamk. 

I7<>4  S.  i:>;i — 212-  Hin?.u/iifnR«rii:  J.  O.  SlicrnhAfVk.  /V  Jure  Svc<»-Hm  et  CufwrMm 
fttuttt^  1'>72.  -  Si-it  J.  (ii  itiiiii  (ola-n  S.  ,17):  I' .1 1  c  r,i  v  <• :  'l'ke  rise  anJ  fri'^rtss 
•  'f  tht  Fjis:1  mmoinceaith  I,  II  \K\\  (_).  (iÖM  liiiiSi  i  ili-ssfii  .•\ii--u.  iK-r  (Joslnr. 
M.ttu»<ii  S.    127-  .")21.   K.   I'i.  Kö  nIit.   /)fuL   RPfnknüiler  aus    H'fimfH  u 

Mähren  IM.  I  iKjö  S.  XIII -XXI,  XLV— Cll.  H«I.  11   1852  S.  1-XXXI.  LVl 
XCIX.  Noordewicr,  NtdtrdmUekt  R^gttmiktdm  iSM.  H.  7.oepfl.  AäirMimtr  da 
dtiO.  JUeät  u.  Itttktt  1  u.  II  iMo.  lU  1861  (Ober  1  K.  Maurer  in  Krit.  Vjichr. 
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f.  (lesp.  u.  Kw.  II  S.  260— 2<);li.  üs<nl'r('if;neri,  Stuti.  s,  dtut.  u.  schuviz.  A'üe- 
SfhiehU  1868,  Avxs.  RAiterth  aus  öslor.  l'auUiidingeu  (in  Wienei  SitzRilcr.  XI, 1  S.  U>^) 

—  222).  V.  liaromerstein-Loxten.  D.  BardeHgau  1869,  Baumstark,  Urdttä. 
SaaisaHtrlkUmtr  1873.  AmßUirl  Erlaid.  dtrGtmuanaJts  TaeUta  1876.  Gengier. 
/>«//.  SladlrichtsaUerth.  tKKj,  S.  Müller.  /><•  mUdtleeuwsrht  RefkUbrmnen  der  Slad 
l'tffrht.  Inltiiitts;  iKH",  S.  v»— F«-I.  l>.ili".  Dntt.  Gtsch.  I  S.  162  — 2^>8.  II 
S.  ^iS— 7.(0,  ].  Kollier.  Il-i/r.  zur  i^erman.  Frhatigesch.  1-111  iSS.t-  88.  M.  S. 
Pools.  IVat/rUMe HiadtrefhUn  1  I88S  S.  XIIU  CCXXXIV  (in  Berken  ol.ft>  S.  65). 
Gierkc,  D*r  Hkmer  im  deui.  Jttekt  2.  Aufl.  1886.  Lic brecht.  Zur  Volkskunde 
1879  S.  1  —  16.  296—305,  414-436.  -  Kembie,  Tht  Saxmt  m  Englmid  3  Bde. 
l84<t  (itfiiisdi  V.  Brntvlis  18.^3  4).  K.  Maurer  in  Kril.  Oberschau  d.  deut.  Gesg.  u. 
Kw.  I  III  iK;,:t  ,v>  (rins  .Niil.i'.s  des  vorncii.inntfn  Werks  1,  R.  Schmtd.  .hitii^uar. 
iilossar  (hinter  ,\ii>c  <I«t  .(u-ss.  der  .\tit;fl">-itli«-fn"  2.  AuH.  lH,")8).  .■\ii;\n)s. 
Lodge,  Young  \\.  Ljuiphlin.  Essays  in  .Inff/'i-Sirjriti  /jm-  \H~(>  1  wfirülifi  K. 
Maurer  in  Krit.  Vjschr.  XIX  S.  .=>8l— 589)1  —  Fei.  Dahn,  H'ej^<fl.  atudim  1874; 

—  C.  Molbech.  huttedninfr  og  Odkast  ta  m  Städrmg  af  den  germ.  tktmJ.  tml» 
Vfirfes  F.^rfatuing  itr.  (in  lli>t.  Ti.)->-ki.  lY  S.  369— 522\  K.  C  D.ihlm.inn.  Gesch, 
V.  f),in(mark\  1840  S.  127  174.  11  1S41  S.  180— 282.  2<i4-;i7i>,  III  1843  S  ;< - 86. 
J.  St  <•(  n  rii  p  ,  />,inr/tii;  fXormannerne  IV)  )882.  Ko  s c n ';>r  i  SWilhoernes  Aandsliv 
II  188<»  S.  %— -  Strirniliolni.  Sven ska  Fol k eis  Historia  1  I8.34  S.  4tA'-6l9. 
J.  J.  Nordstrftm.  liidrag  tili  <ini  mnska  samhälls-fdrfaitningms  löst.  I  l8,'i<;.  II  I84O 
Mazii  Birgf.ilk  in  der  Zschr«  Frey  Ups.  1841  S.  158-220).  G.  O.  Uyllen* 
C.ivnlliti-i.  IVärend  eek  Wtrdarfu  II  1868  S.  2.-16  412;  —  J.  F.  G.  Schlegel. 
Commenl.  hist.  vor  i!er  fJiiiya^-.Vn^p.  von  lR2<»  \\.  I.XX  t'XlV.  1'.  A.  Mitnch.  Det 
norske  Folks  HisWtie  1  1H,S2  (^deutsch:  D.  mtdgttm.  Volker..  .  öbtrs.  v.  Cl.ius'.fn 
1853),  K.  Kivscr,  .W^gts  Stais-  og  Retsß^rfaining  i  Middelalderen  (F.fUrladte 
Skri/ttr  11)  1867.  (dazu  K.  Maurer  in  Krit.  \jsd)r.  X  S.  360-404).  K.  Maurer. 
/f/a«n/  1874,  V.  Pinsen,  Orirtgisttr  hinter  seiner  Ausg.  der  GrAgüs  1883  oben 
S  tri2';  \\\^^v\  dt-n  (licr  ein  ffi-  nllniinl  gcn.inntcn  Arbeiten  fil  «of  die  III  §  2 
angelQltiteu  rccht.sgcschichtlichen  Werke  zu  verweisen. 


I.  LAND. 

I-itcmtnr  bei  Bninner  RG.  1  §§  8-11.  16.  Siegel  RG.  §§  l<).  68.  87, 
8«.  .uirh  'M.  Schröder  Lehrb.  §§  4.  6.  18,  im,  Br  indt  Korel.  11  §§  61.  62. 
Dazu:  J.  Grimm,  ZVm/.  (krmmUtrtkSbmr  1843  (Kl.  Sehr  11),  Spruner.  Bt^^tnu 
Geutt  1831.  F.  Wächter  .(mw*  in  Ersch.  u.  Gnibers  Enc.  (1852).  G.  Landau, 
Besrhreih.  der  deiit.  Gom  I  1855.  II,  l857,  Peucker,  D.  deut.  Kriegswesen 
der  Vr:eitett  II  S.  ,■^46 — 462.  H.  Bftttper,  Di9eesan-  u.  GaugreuzeM  Norddeutseh- 
lands I  IV  l^T.'i — 76.  F.  f..  H.iiini.inn.  D.  Gaugrafschaften  i.  itirt.  SrAwaiai 
1879,  V.  RiclHhofen.  Inters.  ü.  fries.  Rü.  1.  II  S.  1  145,  511—939.  M.38  — 
1193.  1201-1310.  III  S.  l — 49.  V.  Bethmann-Hollweg.  Crspr.  der  hm- 
hard.  StUdtefrakeU  1846  S.  59  —  73.  Hegel.  Gack,  der  StäJtevir/,  v.  Ikdiat  I 
S.  450—499.  H.  Pabst  i.  d.  ForschiinRen  t.  deut,  Gesch.  II  S.  407— SOt.  E.  Liese- 
g.inj;.  D.  Sundergemeinden  Kölns  1S8,',.  R.  SchrAdcr  i.  hist.  .lufs.  z.  Andenk.  a. 
n'aitt  1886  .S.  306-32:1.  V,  Below  i.  hi>t.  '/sehr.  NF.  XXIU  S.  l«i3— 247.  Ders. 
Die  Entstehung  der  deut.  Stadlgemeinde  l88>».  v.  Wyss  i.  Zschr.  i.  schwei/.  R.  I 
S.  22-84.  HeusJer  ebenda  X  S.  5—25;  —  Stub'bs.  Gmstitui.  /fuUnj  1  S.  19. 
82—118.  Gneist.  JSh^.  Ver/Üeseh.  §§  3.  5.  E.  Hildebrand.  Engebka  Seuuhalit- 
förhdllandeH  före  den  mrmk,  erö/ringen  1875  S.  51  IT.;  —  O.  NicUen,  Bidrag  ttt 
Oplysning  em  SytseKnddtling  i  Daumark  1867.  Steniann.  D.  danske  KetsiUU, 
§§  16,  17.  4^».  47.  J.  Strenstrup.  Studier  crvv-  A'.  Valdemars  y<trde6i)g  \  S.  1-  25, 
115-  i.|8.  188—192  u.  i.  Hist.  Tiil-<;kr.  CKjol  enh  ,  1883  S.  519—521  ■.  —  Schlyter. 
Jurid.  .ifhandlingttr  II  S.  38— 126  1M-171'.  2n2,  Tengberg  Om  den  äldsta  territ. 
/ndebt.  och  FimÜH.  i  Sterige  1  i875  H.  llildcbrana.  Sveriges  Medätid  I  242  — 
260;  —  Münch.  Hist.  geogr.  Betkrivtb*  evtr  Kemg.  Xcrge  i  Middelaliertn  1849, 
K.  Sl.nircr.  Gulathing  iti  Krsfh.  11.  (Irnher  Fnoykl.,  Det^..  i.  .Ftstgahc  für  .Arndts 
Münch.  1875  S.  fK)  (T.  Fr.  Ht.\iiiit.  F,<rel.  11  (jt;  64.  ,\.  'I  .ir;iiit'er  in  lli<t. 
Tid^-'-k.  (Krist.)  1887  S.  337-401  (<la/.ii  K.  Maurer  in  Krit.  Vj-.chr.  XXXI  S.  ZLw 
—237),  Styffe,  SkamUnavitn  mdtr  UtUoiutiden  1867,  CO.  Montan,  Nigra  blaJ 
ur  it  tktuMi.  Ktmmmudkut,  «AwnUh^xAü«.  ISB3. 

^27.  Die  Gormancii  der  j,'t'si^l''t:l'tlit:h<^n  Zeit  sind  sesshaft,  ihre  Rechtt- 
vt-rbäiuli'  bedürf«;n  eine  s  Landes  innerhalb  beständiger  Grenzni.  .^uch  wenn 
sich  die  Kcctitsgenossenschafl  auf  die  Wanderung  begibt,  geücliieht  es  nur 
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um  einen  neuen  Boden  dieser  Art  aufzusuchen.  Es  hängt  mit  ganz  aus- 
nahmsweisen  Verhältnissen  zusammen,  wenn  das  älteste  Cfcmeinwosen  auf 
Island  seint  r  Natur  nath  uiitcrritiirial  ist  (§  5^).  .\iir;in.i,'lich  sind  dir 
Germanen  über  eine  sehr  betriiclitliche  Zatil  von  Staaten  verteilt,  welche 
meist  so  klein  sind,  dass  ihre  Bewohner  nur  Teile  von  Stämmen  aasmachen. 
Oft  umfasst  das  Gebiet  eines  solchen  Staates  nur  das  Thal  eines  einzigen 
Ivurzi-n  Flusses.  Erst  im  weiteren  Verlauf  der  Geschichte  wird  eine  Mehr- 
zaljl  vi>n  Kleinstaalen  zu  grösseren  Gemeinwesen  vereinigt,  wozu  den 
Übcrgrang  Staatenbündnisse,  und  noch  öfter  Realunionen  unter  erobernden 
Herrschern  bilden.  Auch  in  den  Kolonisationsgebieten  wiederholen  sicli 
tUese  Hergänge.  Verliert  ein  Staat  seine  Unabhängigkeit,  so  wird  er  doch 
nicht  sogleicli  zum  blossen  iiezirk  desjenigen  Staates,  in  welchen  er  ein- 
tritt.  Vielmehr  gibt  er  sunächst  nur  bestimmte  Funktionen  an  denselben 
ab,  behält  daher  am  li  seine  ursjirüngliclie  än-^si  rc  (le^lalt  hei.  I'nd  das 
so  begründete  Verhältnis  pflegt  mehrere  Jalirhundcrtc  fortzudauern.  Der 
germanische  Grossstaat  ist  gewöhnlich  ein  zusammengesetzter  Staat.  Das 
germanische  Staatsgebiet  heisst  /«m/,  und  wc  nn  es  unter  einem  Herrscher 
stellt,  }ki  (i^ot.  rfiki,  ags.  //.v  u.  s.  w.)  -  .Machtgehiel,  «vReicli«',  gegen- 
teils  -  wenigstens  im  skandinav.  Sprachkreis  —  ein  J'olklaiui  oder  Jylke 
•--  Volksgebiet.  Ober  »Mark«  §  32).  Von  den  andern  Ländern  seines 
Gleichen  wird  das  Land  und  zwar  au-  1>  das  -> Reich«  unterschieden  durch 
Xennu!)g  seiner  Hewftlmer,  seltem  r  dun  Ii  Atii^abe  ge«igraphischer  Merk- 
male, und  enst  im  MA,  zuweilen  durch  Angabe  des  Ortes,  von  wo  aus 
es  beherrscht  wird. 

§  28.  Erfordern  es  Raum  und  Verkclirsverhältnisse  des  >J,andi  s<',  so 
wird  es  in  Bezirke  geteilt  zu  Zwecken  der  ordentlichen  KcchtspAcge, 
der  Heeres-  und  Polizei-,  in  jüngeren  Zeiten  auch  der  Finanz-  und  kirch* 
liehen  Verwaltung.  Der  german.  Kleinstaat  kennt  in  der  Regel  nur  Eine 
Gattung  von  Bezirken.  Diese  erscheint  bei  Deutschen  unti  Skandinaven 
in  der  Zeit  der  Rechtsdenkmäler  als  »Hundertschaft«  — hunäati  (alam. 
htaUari^  asw.  himdari,  lat.  von  den  Franken  durch  ceiUem  übersetzt,  daher 
mhd.  uni),  ursprüng^ch  wohl  für  eine  nicht  als  Zahl  von  lOO  oder  ISO, 
sondern  als  ■.Meng»-"  zu  denkend«  Volksabteilung,  die  einen  rein  persön- 
lichen Verband,  ein  Heereskontingenl  und  eine  Gericht.sversammlung  aus- 
machte, nachher  erst  —  als  Wohnplats  dieses  Verbandes  —  räumlicher 
Begriff.  Dasselbe  gilt  von  dem  in  den  drei  skandinavischen  Hauptländ«'rn 
der  Hundertschaft  entspreclienden  hrra/>,  wogegen  das  erst  seit  ytlfrcd  d.  Gr. 
als  Bezirk  vorkommende  ags.  hundred  den  Quellen  nach  ursprünglich  und 
teilweise  bis  in  die  normannische  Zeit  eine  Bodenfläche  von  c.  1 20  Hufen 
bedeutete.  Im  dänischen  Gebiet  Nordenglands  entspricht  dem  hundred 
das  UHt/xngtäec  {waftntac)  ~  »Bezirk  der  Walfenberührung« ,  (so  wegen 
der  Foim  der  Dingbeschlfisse  genannt).  Spezifisch  deutsch  scheint  die 
Benennung  hant  (ahd.  panz)  liir  die  Hundertsdnft,  un skandinavisch 
wenigstens  die  in  Deutschland  eine  so  grosse  Rolle  spielende  Benennung 
»G^u«  (got.  ^'<m'/,  ahd.  gewi,  afries.  ^ä,  go,  as.  gd  u.  s.  w.  von  bis  jetzt 
nicht  ermittelter  Grundbedeutung).  So  oft  aber  die  letztere  auch  voi^ 
kommt,  sie  ist  doch  —  ausser  in  Sachsen  —  nie  ein  fester  Re<  htsterminus 
geworden,  bezieht  sich  vielmehr  stets  und  vor  allem  auf  einen  geograjihischcn 
Begriff,  kann  daher  nirht  nur  die  Hundertschaft,  sondern  auch  den  aus 
mehreren  Hundertschaften  zusammengesetzten  Mittelbezirk  (s.  §  29)  und 
eben  sow<»hl  eine  Ge'^end  bedeuten,  die  gar  kein  Bezirk  ist.  Anilen  rscits 
wird  in  Norwegen  die  Hundertschaft  zuweilen  als  ein  Bruchteil  (Drittel, 
Viertel,  Sechstel,  Achtel)  des  VolUandes  benannt.   Dass  eine  Hundert- 
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Schaft  als  solche  in  kleinere  Distrikte  zerlept  wird,  findet  sich  hei  ."^üd- 
gitriuanun  selten,  häufiger  bei  den  Skandinaven,  insbesondere  in  Schweden, 
wo  dann  der  Distrikt  als  Bniditeil  der  Hundertschaft  bezeichnet  wird. 
Künstlicher  als  die  Einteilung  des  Landes  in  Hundertschaften  und  nur  zu 
Zwecken  der  Seewelir  wie  nur  an  Küstcnstriclu  Ji  diirclivrrfnhrt  ist  die  JCin- 
teilunt;  in  Schiffsbezirke,  welche  in  den  drei  skandinavischen  Haupt- 
reichen nnd  seit  der  2.  Hälfte  des  lo.  Jahrhs.  auch  in  England  vorkommt. 
Das  Ausrüsten,  Krhalten  und  Bemannen  der  Krieusschiffe  ist  auf  diese 
Bezirke  uinj^elej^t.  Der  Name  für  einen  sf>lchen  ist  in  Seliweden  skipUtf^h 
otlcr  skipheghi  (  Schitlsgcnossenschafi),  in  Dünemark  skipien  (=  Anord- 
nung, Rfistung),  in  Norwegen  fkipreida  (=  Schiflsrhede)  oder  sUpsysla 
(—  hiffs<]ienst'),  in  Kurland  skipsiK  n  oder  skipfyllt'J  {—  Schiffsinannseliaft.) 
Der  SchilTsbezirk  fallt  in  Norwe^^en  und  in  Schweden  re^'eltnässig  mit  der 
Hundertschaft  räumlich  zusammen,  so  dass  diese  von  jenem  geradezu  den 
Namen  aniiimrat.  In  Dänemark  dagegen  kann  er  ebensowohl  einen  Teil 
der  Hmulrrlsi  liaft  odi;r  einen  Verein  von  Hutidi  rtsi  liaften  wie  eine  ein- 
zige Hundertschuft  ausmaclien.  lu  England  endlicli  scheint  er  der  Kegel 
nach  drei  Hundertschaften  umfasst  zu  haben.  Räumliche  Unterabteilungen 
des  Schiffsbezirks  •  ntstchen  in  iKn  ostnordisehen  Staaten  iladurch,  dass 
(h"e  Stellunuf  der  Ruderer  und  St  ekrieprer  auf  den  (Irumlbesitz  um^"^«  Ii  )^t 
wirtl.  Ar  (lu.  =  Ruder)  oder  luii  (—  Ruderlagerj  heisst  ein  .solclicr 
Distrikt  in  Schweden,  hafna  (s  Mannsplatz)  im  ganzen  ostnord.  Gebiet. 
Die  bisher  genannten  Bezirke  dienen  in  der  älteren  Zeit  der  vom  Volke 
selbst  ausgehenden  und  von  ihm  in  seinen  Versanimlungm  —  //Vy  oder 
*maf>ul  —  oder  doch  von  seinen  Beamten  —  dem  taciteischen  prinaps, 
tlem  siitrtipti  Beda's,  dem  salfränk.  *thuiikin^  demnorweg.  hfrsir,  dem  schwed. 
httPii/'S  /i/fini;i.  tiem  iTot.  huihhifitf^s  (?)  —  ausgeübten  Verwaltung.  Später 
geht  diese  in  der  Hau])tsachc  auf  den  Herrscher  über,  so  dass  der  Volks- 
beamte im  Bezirke  durch  einen  königlichen  Diener,  wie  z.  B.  der  thunkin 
durch  ilen  hunno  (vgl,  Bd.  I  398,  335,  <'ini>niiiius,  wovon  rahtl.  zentino-re, 
:rnt_i;i  ihr)  oder  ^Schultheissen*'  (ahtl.  sktiltlu  izo,  mnd.  skulllu  tc,  fries.  ski  !t,tfir, 
auch  frana  -  Herrendienur),  der  hcrscr  in  Norwegen  durch  den  Uniir»uuir, 
in  Dänemark  durch  den  umhutman  oder  fogket  ersetzt  wird. 

55  2Q.  Zu  gemeinsann  r  Ausübung  ihrer  Funktionen  können  m<  lirere 
Hundertschaften  in  einen  Verein  treten.  Von  einem  solchen  Verein  niuss 
unterschieden  werden  der  Mittelbczirk,  welcher  sicli  zwischen  Land 
und  Hundertschaft  einschiebt,  wenn  auch  seine  Grenzen  allerdings  mit 
Hundertscliaftsiz:renzen  zusammenfallen.  Nur  in  wenigen  LäTidern  dient  <  r 
der  St  Ibstverwaltung,  so  z.  B.  der  gotläud.  />ri^iu»ger.  Regelmässig  ist 
vielmehr  der  Mittelbesiric  Amtsspntngel  für  einen  Diener  des  Herrschers 
und  schon  desshalb  jünf^ern  Ursprungs  als  die  Hundertschaft.  Diesi's  ist 
am  tieutlielisten  erkennbar  bei  der  (Irafseliaft  (crti/fir.  lOtnilutri^)  der  frän- 
kischen Reichsverfassung.  Sie  ist  sogar  nach  dem  königlichen  Statthalter, 
dem  etjrmologisch  noch  immer  ( —  vgl.  jedoch  Kögel  in  ZfdA.  1889 
S.  23  flg.  — )  rätselhaften  grä00  {comes)  benannt,  dem  sie  als  Amtsbezirk 
dient.  Erst  im  MA.  wird  sie  als  i»Gau<'  (s.  S.  105)  bezeichnet.  Erst  jetzt 
hört  (z.  B.  in  Sachsen)  ilie  Hundertschaft  auf,  der  ordentliche  Gerichts- 
sprengel des  Grafen  zu  sein,  und  wird  die  Grafschaft  einheitlicher  Bezirk 
des  Grafengericlits  oder  echten  Dings.   Aber  auch  die  ags.  seir  ist  Amts» 

•  IImI  ImM  thuiii^inus  ImM  ttutminM,  wms  nufäumaHut  Whrt.  Vor  junJeiu  Kikl.\i unsen 
cin|»firliit  sich  al^  i\ir  wciiig<<t  gcw.ill<iAntc,  'thmf-hu  von  'tktmejm  nhziiK'iten :  '/Auttrhta  wAre 
dann  s  AhhAtl«-  des  *AiwM^  (nihd.  Ami),  was  in  den  lat.  Quellen  durdi  ptatUmt  buchntSI»- 
lldi  flbersetzt  ist.   Vgl.  §  83. 
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b«v.irk  des  Vice-  oder  Unterkönii^s  (fahiorman\  uiul  seines  Gehilfen,  des 
seirgerffa  (sdrmaH)^  und  wicderuna  schon  durch  ihren  Namen  als  Arats- 

s|>rcnt,'c!  ki-nnzeiclinet  siirli  tli«>  norwei^isclic  iitid  westdäiiisthe  xi  '/'  (sissr/). 
Hiemii  ^'ar  wohl  vereinbar  ist,  dass  räumlich  manche  »cir  und  manche 
sysla  sich  mit  einem  ehemals  selbstäntli^cn  »Lan<1«  deckte.  VereiniKun^en 
von  Mitti  Ibeiirken  der  hier  beschriebenen  Art  unter  einem  un«l  dem 
nänilichi  ti  Heair.tm  nnd  mit«  r  dt  tu  Nair.<"n  ^MarkuTaf^-i  liafteii«  (Militär- 
greuien)  spielen  in  i.'er  deutschen  Vcrfiissunjj  seil  Karl  d.  (ir.  eine 
wichtige  Rolle. 

In  deiu  Mass,  als  die  in  47,  49,  51  zu  schild« mtie  Keudalisierung 
des  Staat-  einn  isst,  verlien  11  .Mitl<  !l>i  /irki  wie  nuiuiert^chafteii  ihre  CrC- 
schUtssenheil,  ja  überhaupt  ilue  Bc  ilv^  luun.ij  als  Bezirke.  Sie  wertlen  zuerst 
von  cximierten  Gebieten  durchbrochen;  was  dann  v«in  ihnen  übri;?  bleibt, 
wird  selbst  ZU  nemti  Herrschaften,  auf  welche  <!it  alten  von  örtlichen 
Mcriuualen  entlehnten  Namen  nicht  mehr  pa^seIl,  wi-sswei^en  sie  nun  nach 
ihntn  Inhabern  oder  nach  den  Stammsitzen  derselben  benannt  werden. 
In  Deutschland,  wo  dieser  P^ozess  am  frühesten  eingetreten  unti  am 
wcitrstt  tt  i^eih'eheii  ist.  kaiin  man  daher  von  einer  völligen  Aunösun,L,'  (K  r 
Bezirke  in  feudale  Herrschaften  »prccIttMi.  In  diesen  erst  ist  es  wieiler 
zu  einer  neuen  und  je  nach  Grösse  des  Gebietes,  rechtlichem  Charakter 
seiner  Bestandteile,  Gewalten  seines  Beherrschers,  eiu«  narti<^i  n  Bezirks- 
einteilunK  ^'ekommen.  ZusammengcseUt  aus  fcrtij,'en  1  lerrschaftsiiehicten, 
daher  jjeographisciier  Kinheil  principiell  unbedürfliK  sind  tiie  »kreise«', 
deren  EinÜBhrung  im  Spätmittclalter  mehrmals  versucht  und  am  Schluss 
dl  ssflbiii  i  tidlich  gelungen  ist,  und  die  in  den  voraufgelu-nden  Land» 
friedensbündnissen  v«mi  Städten  imd  Fürsten  ihr  Vorbiltl  liatten. 

Andererseits  beginnt  im  Frühmittclalter  die  dauernde  Vereinigung  der 
skandinavisclien  »»Länder«  zu  grösseren,  zusammengesetzten  Staaten  (Reichen 
vgl.  nix  n  5$  2~).  I'.iiie  Zwischenbildung  liei,'l  in  !n irwegisclien  Tliing- 
verbänden  vor,  welche  in  der  schwedischen  Landschaft  Upland  und 
wohl  audi  im  dän.  Jfitland  ihr  Seitenstfick  haben:  Eine  Anzahl  und  zwar 
zuerst  nur  eine  kleine  (Iruppe  von  Volklanden  tritt,  dem  Anschein  nach 
unter  wesentlicher  Kinwirkiing  lies  Koniglums,  zu  einer  Art  Ihnulesstaat 
mit  einer  gesetzgebenden  und  riclitenden  Zentralgewalt  zusammen,  welche 
von  einer  za  gesetzlicher  Zeit  und  am  gesetzlichen  Ort  stattfindenden 
Dingversannnlttng  (in  Norwegen  /i'^/tf/t,')  ausgeübt  wird,  ohne  doch  die 
ältere  Landsgemeintie  als  (lerichts-  und  Kultversammlung  ül)erflüssig  zu 
macheiu  Im  Grossreich«>  erhält  dann  der  Dingverband  (oben  S.  97)  die 
Stellung  einer  autonomen  Provinz.  Seit  dem  Ausgang  des  13.  Jahrlis,  ver- 
vielfiiltigen  sich  die  ällern  (4)  Dingverbände  Norwi  gcns  dnrt  h  Teilung, 
da  nun  das  ganze  Reich  in  Gcsetzsprcchcr-Uezirke  (L'^mittsJamc)  eingeteilt 
ist,  von  denen  jeder  sein  eigenes  l^gjung  erhält. 

!i  30.  Von  den  andern  germanischen  Bezirksverfassungen  prinzipiell 
verschieth'f»  war,  wenn  wir  von  den  romanischen  <h t  u'>tisch-wan<hlisclien 
Reiche  abseilen,  die  langobardische  in  Italien  und  die  isländische. 
Über  die  leutere  s.  (f§  52,  31  a.  £.  Die  langobardische  Bezirksver- 
fassung, lediglich  auf  die  Hierarchie  der  königlichen  Ämter  berechnet, 
geht  aus  vom  römisclii n  lrrrit<»riuin  civitatis,  indem  sie  dieses  zum  Amts- 
kreis  des  königlichen  Stailhaliers  diiix,  jiui<x  i.  e.  S.)  macht.  Daher  laisst 
nun  das  territorium  tbuahu  oder  JutBcaria.  Von  einander  werden  die  Dakate 
onterschieden  durch  Angal»  der  .Stätlte ,  welclie  ihre  .Mitt«'lpuiikte  und 
die  Amtssitze  der  duccs  bilden.  Regelmässig  gesondert  von  der  Statt- 
haltcrei  ist  die  Kroiigutsverwaltung  im  Dukat.  Sie  wird  von  einem  gastalitio 


Digitized  by  Google 


XI.  Recht.  6.  Altbrtümkr. 


(auch  ri'tn<-s)  gfleitet.  Doch  kotnnU  am  (i  Vrr\vaUiin>j  des  Dtikatcs  dun  h 
den  gasUililio  vor,  und  im  8.  Jahrli.  werden  die  i<  uiiklioneii  des  dux  im 
Bereich  des  KronR^uts  auf  die  Gastalden  fibertragre^n-  Im  einen  wie  im 
andern  Falle  wird  der  gastaklio  zum  jmli  \.  Unterbezirk  «les  Dukatos  ist 
ilas  ASeliullhcissenaiiU"  (sku/JtiSiiii  .  ii;imli(  Ii  <l<  r  Sprengel  iler  richterlichen, 
fmanziellen,  miliulrihciien  und  poli/eiliclien  Unterinstanz  unter  dem  dux, 
des  seuidahis  (im  8.  Jahrh.  auch  eenUttarius  genannt).  Unterste,  doch  bloss 
l)olizeili<  he  und  militärische  Instanz  mit  räinnlich  ahgeKrenztem  Distrikt, 
üci  CS  Stadtbezirk  {ch'iUts),  sei  es  ländlichem  Ortsbezirk  (iittania)  ist  der 
lotoposihts  besw.  deeamts.  Im  königlichen  Forst  {saltus)  entspricht  dem  decanas 
der  sdltiU  ins.  Nicht  mit  den  vorhin  erwähnten  duces  im  langubard.  Reich 
von  Pavia  tiürfeii  ver\vechselt  wertleii  tlie  <luc<i  Mm  Keneveiit  inul  S|ioleto, 
welche  die  Stellung  von  Unterkonigen  einnehmen  wie  der  alamannische, 
haierische,  thüringische  dux  unter  den  fränkischen  Oberkönigen.  Ihre  Reiche 
(liuottiis)  sintl  in  Stadtbezirke  {actionts,  actus)  oder  in  Verwaltunj^en  (,t;ostal- 
lititus)  eiiii,'elei!i ,  «leren  vom  Ilerzoir  ernannte  Vorsteher  die  Funktionen 
des  Sciiultln  issen  mit  ihnen  des  (iastalden  vereinigen. 

%  Ji.  Die  Ansiedlung  oder  der  Wohnort  (got.  haim,  an.  Arawr, 
ahd.  //  •'//  II.  s.  f.  -  skand.  öfter  M'Xtf)  als  solclu  r  hat  in  der  altern  Zeit 
der  germanischen  Kechtc  keinerlei  politische  Bedeutung,  gleichviel  ob 
Einzelhof  (nord.  M  oder  ganir,  —  ahd.  sedal  ?)  oder  Dorf  (an.  ags.  as. 

afrftnk.  M»r/,  ahd.  dor/,  daftir  auch  aschw.  hyr,  adän.  h,  wn.  bar 
und  ags.  fiin.  ntl.  r.  /V,  got.  rrihs).  Kinen  staatsrechtlich  a<huinistrativen 
Ortsbezirk  iiat  die  langob.  Verfassung  in  Italien  in  iler  lüiumi  bezw.  ca'ttas 
(s.  §  30)  geschaffen.  Aber  erst  im  MA.  kommt  die  politische  Gemeinde 
xur  Au.sbildung,  und  awar  hauptsächlich  in  Form  der  Stadt.  Die  Grund- 
zfige  ihrer  I "TUstehnngsi,'esihichle  sin»!  in  <ler  L'anzen  irermanischen  Welt 
tlie  nämlichen.  Daher  konnte  auch  in  seiner  lorlentwickelung  das  nor- 
dische Städtewesen  durch  das  in  Deutschland  und  England  gegebene 
Muster  bestimmt  Werden.  Überall  ireht  <lie  Stadt  ans  dem  Markt  hervor. 
Unwesentlich  dagegen,  wenn  auch,  namentlich  in  Deutschland,  sehr  häufig 
ist,  dass  der  Markt  den  Wohnplatz  einer  Landgemeinde  bildet.  Handels- 
plät/e  wurden  sicher  schon  in  ältesten  Zeiten  unter  einen  erhöhten  straf- 
rechtlichen .^chutz,  den  .Marktfrietlen,  gestellt,  der,  von  Haus  ans  erweiterter 
Tcmpelfriede  wie  z.  B.  beim  asw.  äisaj>ing^  später  eine  Naclibildung  des 
Teropelfriedens,  sogar  über  dem  Fremden  waltete.  Dem  Friedensbewahrer, 
tl.  i.  in  jüngerer  Zeit  tiem  Herrscher,  konnte  ein  Zoll  gebälu"en.  So  wurde 
der  Markt  /ur  Z«illstätte,  seine  Anlage  und  sein  St  tintz  eine  Finanzquelle 
und  Vorrecht  des  Herrschers.  Uraltes  Belriedungszcichen,  daher  auch 
Wahrseichen  der  befriedeten  Handelsstättte  ist  der  aufgesteckte  Strohband 
(ahd.  7i'\f\u  mnd.  7c'if>  —  oder  ,f<<'///,  ags.  mA^»  wie  ja  angeheftete  Strohwische 
auch  die  zu  .Markt  geführten  Waaren  von  jeher  und  marktfeile  Pferde  (Berth.  II 
S.  187)  noch  heute  kennzeichnen.  In  christlicher  Zeit  tritt  an  die  Stelle 
des  Strohbundes  oftmals  das  Kreuz  (Marktkreuz,  ags.  ^ridcross  ^  Friedens- 
kreuz), an  dessen  Ann  mitunter  noch  das  Symbol  tlt-r  lu-rrscliaftlichen 
Verleihung  des  Marktrechts,  der  Handschuh  oder  eine  hölzerne  Hand 
hängt.  Im  Norden  pflegte  man  in  frfihester  Zeit  zu  Handelsplätsen  Inseln 
aussusuchen:  i    war   ursprfniK  i  b   der   Name   für  jeden  derartigen 

Ort;  aber  aueii  auf  die  auf  festem  Lande  gelegene  Handelsstälte  (ktiii/<,tm'r) 
konnte  derselbe  übertragen  werden.  So  haben  die  Angelsachsen  den 
Namen  pt^t  auf  jeden  Handelsplatz  angewandt.  B/arkeyfor  rittr  wn.,  Marköit 
retler  asw.,  hkn  kei «t  adän.  (oben  S.  89,  94,  98)  und  wicMde  nd.,  'wuhhiltif  obd. 
vgl.  oben  S.  41,  77)  lieisst  das  Sonderrecht,  welches  im  Handelsort  gilt. 
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Wirtschaftliche  Bedürfnisse  rufen  es  hervor.  Befordert  aber  wird  es  durch 
die  Erhebui^  des  Handctsortes  zum  staatlichen  Gerichtsbexiric.  Auf  solche 

Weise  wird  das  .Marktgebiet  ZU  einem  Ausschnitt  aus  der  I  luiulcrtschaft 
otlfT  (»rafst  liaft,  —  dalu  r  jetzt  im  NortU  u  ( 'roj^ensatz  zwischon  hirr  oilor 
kauj>tifii;r  einer-  und  h(i\ui  andererseits ,  zwisclicn  i>j/i'i^  und  iu  rads  />in^. 
Nun  wird  die  Ansicdlung  mit  eigenen  Verteidigungsanlagen  bewehrt,  an 
<lic  Stelle  ties  Dorfzauncs  (tiin  aj^s.)  treten  Pfahlwerk  (xler  Mauer,  Wall 
und  Graben.  D.  h.  tier  Markt  wird  zum  geschlossenen  Militiir-  und  folge- 
weise auch  Polizeibezirk,  wie  er  geschlossener  Gerichtsbezirk  ist.  Damit 
Ist  der  BegriiT  der  Stadt  gegeben,  der  auch  bei  künstlicher  Gründung 
einer  »Statit«  festgehalten  wirtl.  In  der  tci  Imisclien  Benennung  der  Stadt 
und  üirer  Einrichtungen  ist  dieses  klar  ausgesprochen:  eine  »Burg«  heisst 
sie  bei  allen  Germanen,  {burc^rlh*e  mhd.,  horfhgrlvt  mnd.,  rttsiettanus  tnsbcs. 
in  Flamli  rn)  der  Stadtgraf  in  Deutsehland,  htrh^fti'/a  der  \  uisulu  r  <lcr 
slädtisclien  Hiimlirtseliaft  in  Knglantl,  hui  h^iiitdt  ilir  PinL;  <  lu  lula,  /'iiir/uinn 
ihr  GerichLsbezirk  in  Deutschland,  wo  auch  der  alte  .Markitnedc  als  /'«/r- 
vriJe  fortlebte.  Als  ehnhtt  wird .  fortan  das  Gemeinwesen  innerlialb  des- 
selben von  der  7'il/ti  f<'iriish  d.  i.  von»  Markt  unlerscliieden  uiul  diesem 
Gegensatz  entspricht  der  andere  von  r/rv>  i  fir/ri^ir,  inrjtinnoi/i)  un^l  7't/iiini. 
Das  befestigte  Thor  in  der  SiatUniauer  auf  dem  Siegel  der  Stadt  ist  das 
Zeichen  der  Burger  als  Körperschaft.  Auch  jetzt  noch  ist  der  Markt- 
platz <liT  reehllii:he  wie  tier  wirtschaftliihe  Milteliuinkt  d»  r  Aiisiedlung. 
Aber  das  .Marktkreuz  genügt  nicht  mehr  als  erschöpfendes  Sinnbild  der 
Sonderstellinig  der  Stadt  und  ihres  Rechts;  es  wird  ergänzt  oder  ersetzt 
dureli  «.len  vRoland«,  d.  Ii.  ilas  Standbild  des  gekrönten  oder  ungekrönten 
Inhabers  der  H<)h(  ilsr«  ehte  im  ( 'i»  iiieinwesen ,  um  deren  BesitZ  sich  alle 
weitere  :  tädlische  V'erfassungsentwickclung  dreht. 

DieLandgemeinde  (mhd.  Hirschaft,  der/seka/t,  fHes.  elmetha,  elmmte  m.) 
ist  auf  kontinental  deutsciu  111  Hoden  insgemein  erst  durch  die  Grund- 
herrschaft (jlj  51)  zum  pi  iliiis>:hen  Me/irk  gemacht  wor<lon,  zunaelist  zum 
Bezirk  für  die  Ausübung  lier  grundherrlichen  Obrigkeit,  dann  aber  auch 
mitunter  zum  Selbstverwaltungsbezirk,  sofern  der  Gemeinde  die  Wahl  des 
Dorfv«irstandes  und  allenfalls  gar  ein  Recht  der  -Kinung"  d.  h.  die  .Auto- 
nomie zugestanden  wurde.  Kuluiüstendörfern  wurde  oftmals  schon  durch 
Vertrag  zwischen  den  Ansiedlem  und  dem  Grundherrn  ein  vreitgehendes 
Mass  politischer  Selbstverwaltung  zuteil,  wie  z.  B.  den  flämisclieii  in 
Saclisen  und  in  Siel>eiii)ürL;en.  In  Knglani!  ist  es  das  polizeiliche  Bürg- 
sctiatts-system  der  spätags.  Gesetzgebung,  welches  die  grundherrliche  Land- 
gemeinde {r^ta^  norm,  villata)  zum  Polizeibezirk  machL  In  der  Eigenschaft 
als  Kir<  hspiel  wurde  die  ostnordischc  Landgemeinde  zur  Erfüllung 
staallieher  .Aufgaben  hcrangezf>gen,  imlem  der  i>eni>ilisi  li  zu  Verwaltuiigs- 
zwecken  der  Pfarrei  {kirkiu  sohl,  sokn),  und  zwar  ge wohnlich  auf  tleuj 
Kirchhof  stattfindenden  Versammlung  der  vollberechtigten  Kirchspielge- 
nossen {inknnstu mmt,  sokrtit/inx,  kirkiustaHUHt)  Funktionen  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit,  der  Wohlfahrtspflege  und  der  Polizei  übertragen  wurden. 
In  Detitachland  sind  es  nachweislich  niedersächsische  Gaue,  wo  das 
Kirchspiel  von  den  nämlichen  Ausgangspunkten  aus  wie  in  Skandinavien 
zur  politisciieii  Kiuheit  emporgestiegen  und  nun  aber  am  h  mit  sehr  viel 
mehr  eutscheidenden  Funktionen  ausgestattet  worden  ist.  Deutlich  verrät 
sich  der  Emwickelungsgang  darin,  dass  der  Siegelbewahrer,  Gerichtshaltcr, 
Exekutivbeamte  und  Polizeiii<  rr  «U  s  Kirchspiels  in  Ditmarschen  und  auf 
Felmierr»  der  shtdr  {t/,nit;tfl  o<ler  KircliLiikrunmerer  ist.  Durch  Vennittelung 
des  iürchspiels  ist  dann  in  Diiuiarschcn  die  Bauerschaft,  welche  hier 


Digitized  by  Google 


HO  XI.  Recht.  B.  Alteki-ümer. 


einen  Teil  desselben  ausmachte ,  Niedergerichtsbesiik  geworden.  Jenen 

niederüächsisclicn  Kirchspielen  iIhkIl  ihre  staatsrechtlichen  Futiktiunen 
verwamlt  sin*l  tlic  in  ciiiiii^L-n  fricsisi  In  n  Gatirn  um!  in  einzehicn  si-hwcizor 
Alpenlüntleni,  wie  z.  H.  die  ^>Kirciigäiigc«  in  ( )lnvalclen.  Kine  üiinÜciie 
Entwicklung  der  Parochic  zu  einer  politischen  Sondergemeinde  hat  sich 
in  K'>'(>ssercn  deutschen  insbesondere  rheinischen  Städten  schon  im  FrflhMA. 
vollzogen. 

Kine  pulitisclic  Gemeinde  eigener  Art  ist  der  isländ.  krefpr^  ein  geo- 
graphisch abgegrenzter  Bezirk ,  nach  Beiiarf  in  Untcrhezirke  zerlegt ,  mit 

der  AulVahe  tier  Armcniiflej^'^c  iintl  \'frsi(  li('run,;;  titr  Insassen  auf  Otj^en- 
sciiigkeit  nai.h  deiu  IViuzip  ilcr  Selbstverwaltung.  I>ass  diese  Einrichtung 
in  Norwegen  ihr  Vorbild  gehabt  habe,  ist  wahrsrheinlich.  Andererseits 
tuilt  ilas  isläiulisi  lu-  mit  tien  andern  wnord.  K«»Ionialr«  t hten  die  ?"igenlum- 
lichkeit,  tiass  es  im  .MA.  kuinc  pulitischf  ( )rtsj;em<  iiuK-  c  titwit  kflt  hat. 

§  32.  Die  Grenze  (skand.  mdrc ,  ags.  gamh,)  oilcr  tler  »Kand«, 
(^aarka  -rr^  lat.  margo!)  oder  das  »Gewende«  (ahd.  ghnritt,  mhd.  j^ruwide, 
f.)  oder  das  .>l'.inlt  *'  (f^ot.  uriiifis,  ahtl.  *•////  u.  s.  \v.) ,  iXv.s  Lantles  und 
seiner  Tt  ile  ist  in  fiUrn  n  Zeiten ,  w  enn  aucli  eine  Si  hcidt-  (afrirs.  sk.ila, 
mhd.  liVitscheuk,  oslii.  skicl)  versclii«.'dencr  Ciebiete,  sii  dt>ch  weiler  künst- 
lich vermessen,  noch  allemal  eine  blosse  Trennungslinie«  Staaten,  ja  auch 
Ht  zirki-  inin  rhalli  tlersi-ltn  ii  waren  durch  iiatürlirlic  \'n k<  lirsliimlrrniNSc, 
die  meist  neutrale  Zoiu-ii  hiUU'tcn,  v<m  einander  entlernt  f^'chaltcn:  durch 
Wildnis  (asw.  poet././//,t'/'/vX'/,/),  insbesondere  Wald,  wesswogen  das  Wort 
für  Grenze  (witfrAt)  zur  Hi  ik  iium,:;  von  Wald  gL-lani;!.  Hei  fortschreitender 
Ansii-dt  hmi,'  erst  \ t-rsLlnviiidi  i  tlicscr  ni  iilralc  Sin  ilni,  s«»  dass  dif  (in-nze 
den  Nachbargebieten  geraeinschatilicli  —  wn.  ein  mot,  atl.  eine  »Scliiii  i<lc« 
(ahd.  siuida,  ags.  snäd,  mnd.  snide)  oder  eine  »Nähe«  (africs.  methe)  wird. 
Aht  r  auch  jetzt  im.  1»  kann  tli  r  Grenzlauf  der  Fentigkeit  entliehren.  Vicl- 
lai  li  luiinlicli  winl  iiii  ht  [»loss  lu  i  seiner  erstnialii,'!  !) ,  sondrrn  bei  seiner 
jedesmaligen  Krmillehing  auf  tii  u  Ausgang  vtin  KreiLjius.Nen  ai»gesti'llt,  die 
man  nicht  völlig  in  seiner  Gewalt  hat.  Die  norweg.  Schiflbrheden  z.  B. 
erstrecken  sich  anfani^s  soweit  landeinwärts,  .»als  der  Lachs  g«'hl«.  In 
deutschen  Rechten  spielt  eine  analoge  Rolle,  wie  dort  der  Lachsgang, 
der  Fall  eines  Schattens,  das  Rinnen  von  Wassern  otler  ein  eigens  ver- 
anstaltcter  Lauf  von  Männern  tuler  auch  von  Thiercn,  das  Klief^en  von 
\'<  i^'eln,  das  Wal/.eii  einer  Ku,i,'el,  eines  Kis,  eines  Sehleyi  Is.  Das  Werfen 
eines  Hamiuers,  einer  Axt,  eines  Speers,  eines  Pilugeisens  war  allgemein 
verbreitetes  Mittel  der  Grenzbestimmung.  An  solctien  Rechtsbräuchen 
wurtle  iu»ch  spät  im  MA.  festgehalten,  nachdem  man  länj^st  .gelernt  hatte, 
tlie  »Si  hneiile«'  ilnn  h  bleibende  Xeiclien  keiinllirli  /11  iiiarlien.  Das  (Irenz- 
zeichen  (wn.  ttuitmark,  asw.  mu  rki,  rift,  ramarkai )  l)clintlei  sich  meist  nur 
an  einem  bestimmten  Punkt  des  Grenzlaufs,  so  dass  nun  dieser  selbst  durch 
eine  Luftlinie  zwischen  den  be/.eichneten  Tunkten  gegeben  ist.  Dazu  kann 
tlienen  ein  Fels,  ein  Bergipfel,  ein  Todtcnhügcl,  ein  Haum  (mhd.  mi//><>iini. 
lachhoum.  unid.  sn&Ütoum)  mit  eingeschnittener  Kerbe  (langob.  snaUla,  mhil. 
Idcke,  läckene,  wie  z.  B.  die  deatrid)  oder  mit  eingeschlagenen  Nägeln,  ein 
Ffahlf  eine  von  Wissenden  i^esetzte  Stciiiürruppe  (/{  verschiedene  asw. 
Artra:  ringroTt  pricstene,  tUcUira,  eine  wn.  das  ipUti),  in  christl.  Zeil  ein 
Höh-  oder  Steinkreuz,  der  Mittelpunkt  eines  Wohnhauses  (in  Niederdeutsch« 
land  oft  der  »Kesselhaken«,  in  Österreich  »U  i  Ofen),  so  dass  die  Grenze 
das  Haus  durt  hschneidet,  wos^eu^en  Insehriften  (in  Deutschland  seit 
röm.  Zeit)  als  Grenzzeichen  immer  selten  bleiben.  Der  Grenzlauf  kann 
aber  «ach,  streckenweise  wenigstens,  ununterbrochen  bezeichnet  sein,  was 
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tiurch  Rinnsalf  uiul  Gnihcii ,  ( K-l)ir},'sgrate ,  K'ctreteno  l'fa«li-,  ^•«•ptlü^te 
Furchen,  aufjjcwortcnc  Raine  und  Wailc  guschiclU.  Ucr  «»Laudgraben« 
spielt  als  »I^ndmark«  während  den  MA.  in  i^anz  Deutschland  eine  wichtige 
Ktdle.  In  Verhinilung  mit  ileni  Wall  gicbt  er  x.nglrit  Ii  eint'  »Laiulwehr« 
ab.  Aber  auch  unter  dcu  Schutz  von  Guttheituu  standen  in  Itcidnischun 
Zeit  die  Grenzen.  Manches  GrcMuzeicItcn  war  gemeinsame  Kultstätte 
der  Nachbarschaften  «»iler  thu  h  einem  goltliclien  Wesen  geweiht.  iJaher 
iiMisste  absii  litliL-lu  s  Verletzen  s  ( irmz/i  icliciis  nai  Ii  sakrali  in  Strafre«  ht 
gcsüluu  werden  (^j  78)  und  diente  KuUuszweeken  wie  «.K  m  Feststellen 
und  Überliefern  der  Grenzen  der  Markbcgang  (an.  »urkjnganga,  ahd. 
niai  ch^iiti);,  tn,irihlfit,u  lantltihu  ßti  gt  inu'ru  /letiant  yinifsa»^)  oder  Grunz- 
njuritt,  der  nicht  bloss  aus  Anlass  von  Hi  sii/rinweisiingcn  unti  (irenzunter- 
sucliungcit,  sondern  auch  pitriodisch  und  dann  leicrUeli,  unter  Beobaclitung 
eines  RitualM  vorgcnummen  wurde  und  selbst  in  christlicher  Zeit  zuweilen 
noch  einen  sakralen  Charakter  bewahrt  hat. 
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bindungen  der  lH/rrirn  11.  frätik.  R.  1888,  Ilinschiiis.  Kir(he»r.\\  1888  § 

—  8.  llvy  wou<i,  A  DisserUitüm  upm  tke  Ditünctioms  in  Soeütv  .  .  .  taider  tke 
AuglMuctH  Gmeruments  t8t8  Stubbs,  CuuL  Hist.  I  S.  42— 47,  78-81,  149—162. 
E.  Hildebrand  (oben  S.  104)  S.  75  IT..  Gncist.  Engl.  Vmr/G.  S.  3  flg.  u.  lu. 
64—6*.  71-84.  F.  Stcbohm,  D.  engl.  Dorfgemeinde  1885;  —  I'.  Dahn.  D. 
R'i'nige  der  Germ.  I  .S.  4I  — 46.  r>o-M.  2.3.1  — 2<xi.  VI  (2  A  itl  )  S.  2;{  2^  88  — 
2u6.  4IÜ-421;  —  Moll. .-eh  i.  !H<I.  '1  ids.skr.  iKjol.iMli.i  11  .S.  3<iH  ,->i4.  N.  M. 
Peter.sen  i.  Annaicr  f.  Nonl.  (Jlilkyii<J.  I847  .S.  228-  327.  Larsen,  toreLesninger 
ßucr  d.  damke  l^tkia,  §§  77—81.  ä2— 65.  r>7— '>.=>.  J.  Kinch  i.  Aarbegt-r  f.  nörd. 
Oldit.  i87.<v  S.  247— 3SO.  Stemann.  Rtlsh.  t<§  21—24,  48.  S6— 59.  J.  Steen- 
«trup.  Stud.  (ohtii  S   i<.|i  I  s.  r,7_i48.  r»cr-i.  i.  Mist  Tidsskr.  5.  R.  \  I  S.  :(<i:j 

—  462.  I)«rv.  Pni  daiifki  i\t>idf  og  frUuden  1H88.  -  K.  S.  Bring.  Om  Sljtsf'r- 
feUtningen  cch  k'ri^r.  ti sendet  hos  d.  fordna  S'  far  och  Golhtr  1832  S.  18  .",6, 
Sclil  vtci  .  Jur.  AJhandl.  1  S.  43— .-)0.  Striutdiolin,  Sveuska  folkets  Just.  IV 
S.  .'/»->— ,a/>.  Oll  Ii  II  er.  Bidr.  tiU  SvensL-a  .HtäStnuu  Mk  Borgarestäudett  Historia  l86ü, 
H.  Ilildelirand.  Sveriget  Medtidd  U  S.  143—222;  —  K.  Hertzberg.  En  /rem- 
tHUmg  af  dtt  nortke  arishkrafit  kitt.  1869,  Sars.  l'dtift  evtr  d.  wrtke  kist.  1 
S.  K/i— 144.  I!  S.  1  .32. 

Ü  33.  Zwei  iiauplklasscn  sind  vum  Beginn  der  geschichtlichen  Zeil  an 
bis  tief  in's  MA.  Idnein  in  <ter  Bevölkerung  aller  german.  Länder  zu  unter» 
scheiden:  die  Freien  uiul  die  Unfreien.  Der  Freie  {*/riti  eig.  —  geschont, 
unverletzlich,  davon  abgel.  as.  fri/iiix)  oder  <>Freilials<-  (ahd.  mhd.  fri/ut/s, 
wn.  Jrjais,  un.  Jniis)  heisst  so,  weil  er  unter  Rechlsschutz  steht  und  daher 
aach  nicht  gehalten  ist,  seinen  Nacken  einem  Kigentfimer  sa  beugen. 
Desswegen  ist  die  Freiheit  ■l  reili;.l>igkeit<'  {\^kA. /rfihaist  ym./r^iset  freisf, 
ags.  frMs,  fries.  frihfbe)  uder  —  bei  den  äk^mdinaven  —  »Mannheiligkeit« 
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(vm.  tnannAf/jijr,  asw.  manhirl^hi,  manhtelgßt  adän.  mairAie/^A).  Aber  nicht 
bloss  unter  kt'(  litss»  lintz  stt'liL'ii  die  Freien,  V(in  ihnen  K^'ht  auch  Recht,  und 
zwar  in  ältester  Zeit  alles  Kcclit  (vgl.  S.  41)  aus,  ub  sie  es  nun  linden 
im  Gericht,  oder  ob  sie  es  machen  in  der  gesetzgebenden  Versammlnng. 
Ebenso  sind  ursprünj^lich  die  Freien  auch  zum  Regieron  des  Staats  be- 
rufen, welche  Funktion  sie  wie  ihe  gesetzgeberische  in  der  (von  Neueren 
sog.)  Landsgcnieindc  (dem  concilium  des  Tacitus  —  on.  lanzping^  charak- 
teristischer aber  noch  wie  konkreter  aliira  GvUi,  aUra  Svia  pmgt  Gutaai^ütK) 
erfüllen.  Korrelat  tlieser  Rec  hte  ist  die  I'Hit  ht  der  Unterthaiien  fiir  den 
Staat  die  Watl'en  zu  tragen,  womit  sie  sich  auf  eigene  Kosten  auszurüsten 
haben.  Diese  Pflicht  ist  mit  der  piiysischen  Waffentüchtigkeit  gegel>en. 
Von  der  }-'rfülltmg  jener  ist  die  Ausübung  der  wichtigsten  Rechte  bedingt. 
Der  freie  .Mann  ist  untl  heisst  {It  uiiiach  ■^Heer-]\Iann<'  {harinttin,  fxcrätalis), 
die  Versammlung  der  freieit  Männer  in  friedlicher  wie  in  kriegerischer 
Thätigkeit  »Heer«  oder  »Heerversammlung«  (wn.  allr  kerr,  aU$  herjar  ßing, 
lang,  frankolat.  rr^'V/'/z/i;.  Ah/.eichen  des  freien  Gennanen  ist  in  altem  Zeiten 
herabhängendes  Haar,  hei  .Männern  das  Traden  tlcr  gewöhnlichen  Waffen 
(oVolkwaffen«).  —  Die  Freiheit  erlangt  man  nach  ältestem  keclit  durch 
Geburt  von  freier  Mutter,  wogegen  später,  soweit  Ehen  swischen  Freien 
und  Unfreien  anerkannt  wi-rdcii,  (he  deutschen  Rechte  das  Kin»l  »der 
ärgern  liand«,  ustnordischc  Rechte  das  Kind  »der  bessern  Hälfte«  folgen 
lassen.  Kinem  Unfreien  kann  die  Freiheit  zu  Teil  werden  durch  Recht»- 
gesi  liäft.  Solange  das  Gemeinwesen  auf  einem  Büntlnis  von  Gesi  hlcchtem 
beruhte,  d.  i.  in  Vt>rgeschi(  hllii  lier  Zeil,  gehörte  dazn  iVierüi  lic  Kiiilulirung 
des  Unfreien  in  ein  freies  Geschlecht.  Als  wesentlicher  Uestandteil  der 
Freilassung  dauert  dieser  Akt  noch  in  einigen  historischen  Rechten  bis 
ln*8  MA.  fort  (eitlliche  »Geschlechtsleite«  —  cetUj>ing  —  im  ostnord.  R,, 
der  eidlichen  Anhrüderung  in  5$  5g  vergleit  lil»ar,  vianumissio  per  lumtifuhim 
in  der  Lex  Chamuvorum  Antlerwärts  erinnern  daran  wenigsteiis  n«>ch 

die  familienrechtlichen  Beziehungen,  die  swischen  dem  Freigelassenen  und 
dem  Krcilasser  anerkannt  !)leiben.  In  ih  r  altern  geschichtlichen  Zeit  ist 
ausser  oder  statt  der  Geschlechtsleite  ein  Staatsakt  erforderlich,  der  in 
der  Volksversammlung  von  einem  Beamten  und  zwar  durch  Wehrhaft- 
machung  mittelst  Sjrmbolischen  Oberreichens  von  Walten  vollzogen  wird. 
Verhältnismässig  am  reinsten  zeigt  sich  die  (Itslall  dieses  (u-schäfLs  im 
englischen  Recht  (Willi.  III.  13).  Rudimente  davon  sind  einerseits  die 
langobard.  Freilassung  ptr  gairetkmx  (S^  83)  und  per  sngiUtim,  andererseits 
die  Freilassung  durch  Herrschers  Hand  in  verschiedenen  deutschen  Rechten, 
das  /tiitti  /  /ot;  (  Kinfiihrung  in  den  Reehtsverband)  iliirch  den  x'<''f>'  ^iif 
Island  und  die  fast  überall  furtdauernde  ( >nentliclikeit  der  Freilassung. 
Arten  des  Freiheitserwerbs  für  einen  Knecht  sind  nach  einigen  jfingem, 
tmter  römischer  und  kirchlicher  Einwirkung  steheiult  u  Rechten:  I'"rsitzung 
der  Freiheit,  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand,  Strafe  des  Herrn  für  be- 
stimmte Vergehen,  Belohnung  des  Knechts  Ar  bestimmte  Verdienste.  — 
An  Recht  wie  an  Ehre  sind  die  Freien  fast  dberall  and  fast  zu  jeder  Zeit 
nie  ht  sämtlich  in  <h  r  gleichen  I-.'ige,  Klassen  unter  ümen  sind  schon  an- 
fänglich zu  unterscheiden  auf  Grund  von  Geburt,  Beziehung  des  Einzelnen 
tn  andern,  später  ausserdem  noch  auf  Grund  von  Dienst,  Besitz,  politischer 
Macht,  Lebensweise,  Religion.  Hierüber  34 — 40.  Hauptsächlich  ist  es 
tlie  gesetzliche  Taxe  seines  .Manuwertes  (ags.  tnamvyrtf)  in  Gestalt  <Ies 
»Wergeldcs«  oder  »Leutgeldes«  (^  80)  und  der  von  ihm  zu  empfangenden, 
mitunter  audt  der  in  gebenden  Bnsse,  woran  man  den  Stand  des  Freien 
kennt;,  dann  aber  auch  die  Kraft  seine«  Eides,  seine  politischen  und  pro* 
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tenualeit  Rechte,  K^wisse  Privatrechte,  Art  der  Tracht,  der  Wohnung,  ja 
soi^ar  der  Bostattursi,'.  Dal)ci  nennen  wir  im  Sinne  des  ältesten  Rtclits 
diejenige  Klasse,  deren  KccUtslaxe  zum  Normal-  tider  duch  Durchschiiitts- 
massstab  f3r  die  aller  andern  Klassen  dient,  die  »Gemeinfreien«.  Auf  sie 
beschränkt  sich  zuweiU-n  (K  r  Begriff  cler  »Leute  <•  (afränk.  hurg.  kiuU,  ags. 
Uode),  und  nur  wenig  allgemeiner  ist  der  des  »Yolkfreien«  i^SiSi%Qh.  J'uUfree, 
ags.  folcfrio,  asw.  folkfra-h). 

5j  ,i4.  Der  höhere  SUind  über  der  Genieinfreiheit  ist  der  Adel  {apal 
Beschaffenheit,  Abkunft,  (jesclilecht).  In  ältester  Zeit  ist  er  nur  durch 
angeborene  Art  gegeben.  Darum  aber  hatten  auch  Weiber  wie  Männer 
daran  Teil.  Wer  solche  Art  an  sich  trägt,  heisst  adelich:  *aßiüt$g  (ags. 
aJtl'm):,  africs.  ftfieling,  e,it/in^'  ur\d  iiiiuiinx').  Das  altgeninnische  £del- 
gesclilccht  ist  legendarisclies  Geschlecht.  Als  Helden  besungen  zu  werden, 
geziemt  .seinen  männlichen  Mitgliedern,  weswegen  aucii  die  Kechtssprache 
dem  Mann  von  Adelsart  den  Heldennamni  (an.  fori,  ags.  fori,  ahd.  erl  in 
Eigennamen)  gibt,  im  Gegensatz  zum  geringeren  Freien,  dem  »gemeinen 
Mann«  (ags.  c(oH,  ccorlisc  »um,  ahd.  charai,  an.  kari}.  Dem  Edelgeschlecht 
wird  göttliche  Abkunft  beigelegt.  M.  a.  W.  sein  Urahn  fordert  und  gmiesst 
dauernden  Kult.  Daher  schreibt  der  Volksglaube  der  edlen  Art  auch 
Kräfte  zu,  die  über  die  gewöhnlichen  di  r  Menschen  hinausgehen  (z.  B.  in 
der  Rigspula  Str.  45,  47  das  Verständnis  der  Vugelspraclie,  vgl.  Asbjomsen 
u.  Moe  No.  145  g.  £.).  Daher  femer  glaubt  man  im  Edelgeschlecht  Land 
uiiil  I  •  Ute  von  der  Gottheit  gt  schirmt.  Daher  nun  atti^  der  hol lere  Wert, 
ihn  ila^  Ret  ht  wie  tlie  Gesellscliaft  auf  <leii  Menschen  von  edli  r  Art  legt. 
Da»  Volk  nimmt  mit  Vorliebe  .seine  Beamten,  msbesundere  seinen  König 
ans  dem  Adel,  und  die  Vertragstreue  des  Volkes  gegen  andere  Völker  gilt 
daim  als  <Iie  festeste,  wenn  es  Kdle  als  Geiseln  gesti'llt  hat.  Das  Recht 
aber  zeichnet,  wenigstens  bei  den  Südgermanen  und  liier  von  früh  auf  den 
Adel  durch  gesteigertes  Wergcld  und  gesteigerte  Bussen  vor  allen  andern 
Freien  aus.  Baiern,  Alamannen  und  Burgunden  machen  in  dieser  Hinsicht 
unter  den  A<l<  lsu<  s.  hltH'htern  seihst  wi^  <ler  Unterscliieile,  so  ilass  die  gc- 
rin^^eren  als  nuäuitu  (mfäii,  meähcrti)  zwisclien  dem  hohen  Adel  (primi,  melio- 
ristttm,  opt'mates)  und  den  Gemeinfreien  (minores,  mmofU^U,  htftriores,  leudeSt  iüeri} 
stehen.  Bei  l'riesen  und  Sachsen  entspricht  (im  8.  Jahrh.)  der  höheren  Wcftp 
taxe  des  Adelichen  eine  erhöhte  Ghiiihwünligkeit,  wesswegcn  derselbe  einer 
geringem  Zahl  von  iMi^lhelfern  bedarf  als  der  Gemeinfreie,  .sodann  bei  den 
Sachsen  nach  eine  schwerere  strafrechtliche  Verantwortlichkeit.  Das  säch- 
sische Recht  sucht  ferner  ilas  Herabsinken  tles  Adeliclu  11  zur  Gemein- 
freiheit  dadurch  zu  verhindern,  dass  es  dem  freien  Mann  geringerer  Her- 
kunft die  Heirat  mit  der  adelichen  Frau  verbietet.  Im  Wesen  des  alt- 
germanischen Geburtsadels  liegt  seine  Beschränkung  auf  eine  geschlossene 
Zahl  Voll  Gesi  hlechtern,  ilie  nur  vermindert,  nicht  vennehrt  werden  kann. 
Daher  verschwindet  dieser  Adel  bei  einigen  südgermanischen  Stämmen 
wie  Franken,  Goten,  Burganden,  Alamannen  schon  während  oder  doch  bald 
nach  der  V'ölkerwanilerung,  und  bei  andern  inum  rhin  noch  vor  dem  Früh- 
niittelaller,  wie  bei  den  Baiem ,  wog<-gen  i-r  In  i  tien  Angi  lsachsen  utui 
den  Nordgermanen  sich  auf  die  hcrrsclienden  hamilieu  beschränkt  und 
nor  bei  den  Friesen  bis  in's  16.  Jahrh.  als  ein  nunmehr  auch  politisch 
privilegierter  Stand  von  AHerren"  oder  ^Häuptlingen«  vermöge  einer  eigen- 
tümlichen Verbindung  mit  bestimmten  £rbgütero  (f/M,  stat/ui,  herth)  fort- 
dauert. 

%  35.  Die  Stelle  des  ausgehenden  altgermanischen  Geburtsadels 
nimmt  zunächst  ein  und  seine  Reste  nimmt  in  sich  auf  ein  Dienst-  oder 
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(den  tat  Quellen  nach)  «Optimaten»-Adel,  der  sich  nach  der  Völker^ 

wanticrung  bei  den  Südgermanen,  unter  dem  Einfluss  der  letzteren  im  Mitti  l- 
alter  auch  in  den  monarchisch  verfasstt'n  skandinavischen  Staaten  ausbildet. 
Durch  Kintritt  in  dun  Dienst  des  Königs  gelangt  man  in  seinen  beson- 
deren Schuts  oder  »Trost«  (frftnk.  trus/)  und  leicht  zn  Macht  wie  au  An- 
sehen. Hiedurch  erhöht  man  in  der  südgermanischen  Welt  seinen  Mann- 
wert, ausserdem  in  Kent  noch  seine  prozessuale  Glaubwürdigkeit,  gewinnt 
man  ferner  in  Wessex  das  Burgrecht  (nach  Ine  45  vgl.  mit  A\\(r.  40)  und 
später  in  ganz  Kngland  das  Aaylrecht  sowie  Freiung  gegen  jede  Privat- 
gerichtsbarkeit, bei  den  \\\  stiroten  straf-  und  staatsrechtliche  Privilegien 
verschiedener  Art.  Da  aber  der  K.ünig  fast  überall  Herr  des  gesamten 
öflentUcheD  Dienstes  wird,  so  gehören  su  diesem  neoen  Dienstadel  nicht 
bl<WI  die  Hofleute  inul  die  kriegerischen  Gefolgsmannen  (|i  60)  des  Kö- 
nigs, sondern  aucli  die  Staatsbeamten,  wenigstens  auf  den  hölicren  Stufen. 
Da  nun  aber  liinter  dem  Künigsdienst  Gottes  Dienst  nicht  zurückstellen 
kann,  wird  auch  der  Klerus  dem  Dienstadel  eingeordnet,  teilweise  sogar 
mit  grösseren  Vorzügen  ausgestattet  als  tier  weltliche.  Nur  im  Lango- 
bardenreich, wo  übrigens  vor  dem  8.  Jahrh.  auch  der  weltliche  Dienstadel 
nicht  hervortritt,  ist  dem  Klerus  eine  solche  Stellung  nicht  eingeräumt 
worden.  Sonst  unterscheidet  im  Anschluss  an's  kirchliche  das  weltliche 
Reclit  auch  n<H:h  die  Kangstufeu  des  Klerus.  In  ähnlicher  Weise  tnat  hl 
das  ags.  und  das  langob.  Recht  Unterschiede  unter  den  weltlichen  Opti- 
maten.  Das  erstere  s.  B.  schlägt  an  Wergeid  und  Busse  den  ealdortnan 
(oben  S.  107)  mindestens  dreimal  so  hoch  at),  wie  des  Königs  Hofdiener 
{eyningfs  «ler  ein  a  Zwölf  hunderte  r<'  {tii'clfhyndf)  ist,  d.  h.  ein  Wehrgeld 

von  1200  scill.  hat  und  an  sechs  Gemeinfreien  gerächt  wird,  wogegen 
des  Königs  kriegerischer  Gefolgsmann  (in  Wesses),  der  gabt  oder  gesläauid' 
mm),  der  allerdings  seit  .^'Ifred  zurücktritt,  nur  ein  »Scchshiiiulerter" 
(sixhymie)  ist.  Der  ( )ptimatenadel  wird  bei  den  Angelsachsen  im  Früh.MA. 
zusammen  mit  den  Aethelingen  unter  dem  Namen  der  eorias  (s.  S.  113) 
begriffen,  bis  dieser  unter  dänischem  Kinfluss  ein  Amtstitel  wird.  Haupt- 
sächlich fortentwickelt  hat  sich  die  Amts-  und  Dienstaristokratie  währentl 
des  MA.  in  Deutsctüand.  Aus  ihr  ist  unter  Ausscheidung  der  unterge- 
ordneten Bestandteile  auf  Grund  seiner  politischen  Macht  der  Reichs- 
furstenstand  hervorgegangen.  Reichsfärsten  (mhd.  vilrsUn,  md.  vorUeHt 
prineipes  [regnij,  anfänglich  auch  n«»ch  pn'nnitr<,  f'rimorrs)  sind  l)is  c.  II 80 
die  Könige  und  die  Mitglieder  der  königlichen  Familie,  die  iUschüfe,  die 
Reichsäbte,  der  Pkobst  von  Aachen,  der  Reichskansler,  die  Hersoge,  Mark- 
grafen, Landgrafen  und  (jiersönlich  freien)  Grafen,  die  Laien  mit  dem 
Titel  Ulitstris,  die  Geistlichen  mit  dem  Titel  ffufrahiUi,  —  später  nur  noch 
die,  welche  Scepter-  bezw.  Fahnenlehen  vom  König  liaben  und  nicht 
Mannen  eines  anderen  Fürsten,  oder  welche  vom  König  zu  ReichsfÜrsten 
erhoben  sind.  Ihr  Wergeid  und  ihre  Bussen  sind  jetzt  zwar  ru'cht  mehr 
nach  allen  Quellen  höher  als  Wergeid  und  Bussen  der  Gemeinfreien,  wenn 
auch  Ehrenhalber  jene  &hlungen  in  Gold  gemacht  werden  mflssen.  Da- 
geL;t  n  liaben  die  Fürsten  von  Standes  wegen  das  ausschliessliche  Recht 
tiei  I  eilnahme  am  Reichstag,  über  iliren  I.eili  tnul  ihr  Leben  kann  nur 
vor  dem  König,  und  über  Tursten  kann  in  bestimmten  Sachen  nur  von 
Forsten  Urteil  gelunden  werden.  Andererseits  sind  die  Bussen  (wetten^, 
welche  Fürsten  an  den  König  zahlen,  höher  als  die  je<leK  andern  Freien. 
Die  im  Besitz  von  Landgerichten  befindlichen,  aber  nicht  zum  Fürstenstand 
gehörigen  Grossen,  die  mVti  Aurea  {magnuies,  iarotus,  mbiks^  auch  Hb  ri)  über- 
treffen die  höhere  Klasse  der  Gemeinfreien  ($  38)  nur  anWeigeld  and  Wetten. 
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Den  norwegischrn  Dienstadel  l)iUlfn  auf  dem  Höhepunkt  seiner  Knt- 
wicldung,  d.  i.  in  der  zweiten  Hälftu  des  12.  und  im  tj.  Jahrhundert, 
von  Laien  der  /ar/  (Statthalter  des  Königs),  der  Henog  (Aertoi^e),  die 
lendir  tncnn,  d.  8.  die  in  des  Königs  Dienstmannschaft  eingetretenen  und 
v<in  ihm  mit  einer  j'dz/ii  (Jj  (15  a.  K.)  belielienen  und  si>    .tuit  Land  aus- 
gestatteten« Nachfolger  der  alten  Hundertschaftshäuptlingc,  der  kunigHchu 
Marschall  (sUUtare)  und  Fahnentriger  (merkismadr),  die  »Tischdiener«  (sktUU- 
nutmu),  al)er  auch  die  f  m »Ulsrlnniedc  des  Künif^s  und  im  Dienst  die  Son> 
sügen  Rünigsdiuucr  und  diu  t  üiirur  der  königlichen  KaufocfailTe»  von  Geist* 
liehen  die  Bischöfe,  die  Priester,  die  Äbte  tind  Äbtissinnen.  Sie  verteilen 
sich  auf  verschiedene  KauKstufcn,  denen  besondere  (bis  1274  geset/licli 
fixierte)  Wergclder  und   Busssätze  eiits])reehen,   und  zwar  so,  dass  tlic 
unterste  Rangstufe  der  obersten  von  den  übrigen  Freien  gleich  steht. 
Ausser  den  Werttaxen  zeichnen  den  norwegischen  Dienstadel  noch  ein 
privilegiertes  Strandrecht  unti  gi.-gendenweise  besondere  Begräbnisplätze, 
ferner,   da   die  Frau   am  Stanil    ihres  Mannes  Teil  l>at,    eine  gesteigerte 
Selbständigkeit  der  Flhefrauen  vor  den  unteren  Klassen  der  unadelichen 
Freien  aus.    Die  dänischen  Optimaten,  unter  der  Benennung  der  »ehren- 
werten   Leute<'  —  fuf>''ivf>(r  mten  (fiohiks)  —  raithej^riffen  ,   bestellen  aus 
den  »Herren«  (Awrrar),  d.  h.,  vom  König  abgesehen,  dessen  Blutsfreunden, 
den  »Herzogen«  und  »Grafen«,  sodann  aus  den  freien  tu  Ross  dienenden 
Mannen  dieser  »Herren«  {hurra  mu-n ,  härmten ,  hvmint  s  dotninorum),  Sie 
geniesscn   erhithti  r   RccIilsnUiii^kcit ,    luslimmter   Privilegien  verfassunj^s-, 
Straf-  und  pro2essrechtlicher  Art,  insbesondere  der  Freiheit  von  Abgaben 
und  Steuern,  weswegen  die  Benennung  fn  ek  frah  nur  noch  dem  Edel- 
mann zukoinnit.    »Herren«  wie  den  König,  den  »Herzog«,  den  Bisdiof, 
den  (krjuiiijUclicn)  .d<athraann<',   den  »Ritter«  mit  I)ienst.«;efol{;e  zeichnet 
das  schwedische  Recht  durcli  erhöhte  Beleidigungsbussen  tür  volle  Körper- 
verletsnngen  ihrer  Dienstmannen  aus,  wogegen  um  1285  nicht  nur  sie, 
sondern  auch  ihre  Dienstinaunt  n  und  jeder,  der  den  Rossdienst  im  Reil  })s- 
heer  übernimmt,  durcli  Abgaben-  und  Steuerfreiheit  zu  frirlsismwn  werden. 
Immerhin  bleiben  die  »Herren«  eine  besonders  priviteurierte  Klasse,  die 
regierende  Aristokratie,  insofern  die  »guten«  oder  »edlen«  Männer,  denen 
gei^enülu  r  die  anth^ni  frx'lsisraaen  »mindere«  Männer  siml. 

Obgleich  Vererblichkeit  nicht  im  Wesen  des  Dienst-  und  Amtsadels 
an  sich  liegt,  findet  sich  doch,  dass  die  Ehre  des  Optimaten  auf  seine 
Nachkommen  teilweise  übergeht.  In  Deutschland  sind  ebenbürtige  Nach- 
kommen der  Fürsten  freie  Herren  (s.  S.  114)  und  .»Fürstengenossen«.  Sie 
führen  sogar  Amtstitcl  un<.l  .\bzeicheik  des  Fürsten.  Das  ags.  R.  legt 
beim  Zumessen  des  Wergeides  u.  a.  Gewicht  darauf,  ob  einer  ßtgtiit0rm 
sei.  In  Norwegen  und  später  in  Schweden  kommt  vor,  dass  bis  zu  einem 
bestimmten  Lebensalter  der  Sohn  eines  Optimaten  der  väterlichen  Standes- 
rechte  geniesst. 

Westgoten  und  Burgunder,  nachdem  sie  das  spätrömische  Possessoren- 
Wesen  mit  seinem  patrocinium  über  Hintersassen  übernommen,  stellten  ilie 
Grossgrundbesitzer  dem  Dienstadel  als  Optimaten  gleich.  Bei  den 
Angelsachsen  tritt  im  MA.  die  Lehre  auf,  dem  freien  Grundeigentümer 
im  Besitz  von  mindestens  fünf  Hufen  komme  das  Standesrecht  der  könig- 
liehen Dienstraanncn  ( f^eii^enrtht)  zu.  ]a,  Keichtnm  ül>erhaupt  kann  seinem 
Inhaber  diese  Auszeichnung  verschalten:  denn  auch  der  Kaufmann,  der 
«n  eigenen  Mittehi  »drefattal  über  die  weite  See  gefahren»,  ist  »Tltegen- 
recbtea«  würdig.   Und  das  jüngere  schwed.  R.  stellt  neben  den  Heiaog 
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und  Bischof  unter  die  )i>Hcrrcii^<  (S.  115)  einen,  der  aut  eigene  Kosten 
einen  Stall-  und  Küchenmeister  und  einen  Viersigniderer  hält. 

§  36.  Höfische,  vor  allem  riltcrliihe  Lebensweise  ist  im  MA.  und 
swar  zunächst  unter  französiscliem  Eintluüs  seit  dem  1 1.  Jahrh.  in  Deutsch- 
land Grund  einer  neuen  Art  von  Adel  ^ewordun,  des  Ritterstandes. 
Nur  wer  zu  dem  von  der  Sitte  geiiildeten  (nuio  miUUiris  ((».  equestris)  gehört* 
der  ^Ritter«  (mliil.  ritfi'r.  r'itir,  lat.  ftii/<s)  oder  rittt-rmässige  {homo  symulafis,  Si'w- 
part,  weil  unmittelbar  dem  bischutiiclien  Gericiit  in  der  Diüzesansynode 
und  dem  weltlichen  Gericht  des  Landesherm  unterstellt)»  ist  lehenfähig 
und  fähig  zum  ritterlichen  Zweikampf,  w  i«  zum  beständigen  Füllten  ritter^ 
lieber  Waffen.  Daher  wird  seit  dem  letzten  Viertel  tl<^  \2.  Jahrhs.  sein 
Zeichen  das  ~u>äpai,  d.  i.  der  farbige  Schild,  um  ein  Jahrhundert  später 
mit  dem  Helm  darfiber  (»«niMf«,  auch  hmgtua)^.  An  diesem  Zeichen  hat 
er  (  in  übertragbares  Recht.  Der  Ritler  ist  ferner  wie  dtr  »Pfaffe«  mit 
seinem  Gesinde'  zollfrei.  Er  kann  grössere  Morgengabe  schenken  als  der 
Unritterliche,  ist  nach  Lehenrecht  »Übergenosse«  (§  42)  des  letzteren, 
von  dem  er  sich  auch  durch  seine  Tracht,  insbesondere  das  bei  erreichter 
Waffentüchtigkrit  ft  icrÜi  h  aiif<elej<te  Wehrgehänge  (cint^u/mn  mUttiii  c),  unter- 
scheidet. Doch  j»liat  Rittersfrau  Ritters  Recht«.  Den  Dienst-  und  Amts- 
adel (den  hohen  Klerus  als  »gekorene  Ritterschaft«)  nimmt  der  Ritter* 
stan<l  in  sich  auf.  Andererseits  erstreckt  er  sich  bis  in  die  Unfreiheit 
hinab  (5541).  Das  Standesrcchl  tlur  Rittennässigen  heisst //f  r,v<7//7/.  Gemäss 
dem  Grundsatz,  dass,  wer  eines  anderen  Mann  (V'assall)  wird,  dessen  Ge- 
nosse nicht  sein  kann,  also  seinen  lehenrechtlichen  Rang  niedert,  werden 
im  Sinne  von  Ic  hcnn  t  htliehen  Rangklassen  odt  r  Ständen  sit  l)cn  -»Het  r- 
sclüldc«  von  den  mittelalterlichen  Theoretikern  aufgezählt,  unter  welche  sich 
die  Rittersleute  verteilen.  Dabei  bleibt  freilich  die  landrechtliche  Stellung 
der  Heerschiltlgenossen  nicht  unberücksichtigt.  Auch  der  Ritterstand  wird 
vererblich.  Der  Kitterl)ürti},'c  oth-r  «ler  .Mt  nst  h  »von  Ritters  Art«  hat  die 
täiU  seiner  Kitern  und  lien  Heerscliild  seines  V  aters  und  ist  wapeiigfmz 
der  Ritter,  d.  h.  zur  Wappenfuhrung  befugt.  Vier  rittermässige  Ahnen 
gehören  zur  Rittcrbfirtigkeit  und  zwei  Generali«  >iK-n  Iiindurch  wirkt  auf 
die  Nachkommen  Niedernnu,'  des  Heerschildcs  fort.  Im  14.  Jahrh.  koiunii 
Aufnahme  in  den  Ritterstand  durch  königlichen  Adelsbricf  auf.  Seit  dem 
dreizehnten  wird  das  mitteleuropäische  Ritterwesen  im  skandinav.  Norden 
äusserlieh  nachgealimt.  Den  Rittcrtitcl  crlialtin  die  dän.  ha;rne  man 
(S.  115),  i.  J.  1277  auch  die  nurweg.  skutilsveinar,  während  den  lender 
menn.  der  Titel  teruti,  den  einen  wie  den  anderen  der  Herrentitel  beige- 
legt wird.  Eigentümlich  ist  aber  dem  Norden  ilie  \"erbiii<li)Mg  lies  Ritter- 
standes mit  dl  m  i^ationalen  Dienstadel  und  andererseits  das  Fehlen  einer 
unfreien  Killerschatl. 

$  37.  Ffir  den  Klerus  ohne  Rücksicht  auf  seine  dienstliche  Stellung 
•  hat  the  Kirche  Standesprivilegien  beansprucht,  die  ohne  Mitwirkung  des 
weltlichen  Rechtes  nicht  durchgeführt  werden  koimten.  Soweit  i(erman. 
R.  die  kanonischen  Standesprivilegien  anerkannte,  koimut  lüer  der  Klerus 
als  eine  von  den  Laien  getrennte  Klasse  in  Betracht,  so  dass  sich  dieser 
Gegensatz  mit  ileii  aiulcn  ii  Unterschietlen  unter  «len  Freien  kreuzt.  In 
Deutschland  fanden,  nachdem  schon  seit  dem  6.  Jahrh.  fränkische  Praxis 
und  Gesetzgebung  unter  Weiterbildung  der  rdmischen  den  Klerus  einem 
Spezialgericht  für  bestimmte  Sachen  unterstellt  hatte,  die  privilegia  fort 

'  /in  <u«l>.  <!.>  \V»p|it-nrcclit<i  s.  O.  T.  \.  Ili  fiu  i  im  Oliedi.iyrr.  Anliiv  XXIX 
S.  106 — Ibb  Die  wicfat^Ecrn  Schriften,  welche  in  die  Heraldik  d.  i.  in  die  Wap|M:nlchre 
und  Wappcnkunct  einltthren.  verieicbnct  Ott«  Kunstarclilologie  5.  AaS.  1  S.  458. 
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(ausser  in  Lehenssachen)  und  immunitatis  im  i.^.  Jahrh.  die  prinzipielle 
Anerkennung  wenigstens  des  gem^nen  Rechtes,  \v<igeKcn  aber  alsbald 
eine  partikularrechäiche  Reaktion  eintrat.  Das  ags.  R.  .scheint  derartige 
Privilcs;icn  überhaupt  nicht  gekannt  zu  haben.  In  Dänemark  hatte  der 
Klerus  seit  Knut  d.  Ii.  (1076 — 1086)  privilegierten  Gerichtsstand,  seit 
dem  13.  Jahrh.  auch  das  Privilegium  immunitatis.  In  Schweden  ist  nur 
der  erstere,  und  zwar  i.  |.  1200  eingeführt  worden,  nicht  ohne  noch  in 
den  nächsten  Jahrzehnten  auf  Widerstand  in  einzelnen  Landschaften  zu 
stosscn,  wogegen  die  sog.  »geistliche  Schatzfreiheit«,  die  wenig  später 
avfMttt  nicht  ein  Standesprivileg  der  Geistlichkeit,  sondern  ein  Privileg 
des  Kirchenputs  ist.  In  Norsveiren  ist  der  Klerus  erst  gegen  den  Aus- 
gang des  MA.  in  den  unbestrittenen  Besitz  seiner  Standesprivilegien  ge- 
langt. 

f  38.  Eine  Spaltung  der  Gemeinfreihoit  halben  in  d(  it  meisten 
german.  Staaten  .\rt  und  Weise  des  Besitzes  herbeigeführt.  Zuerst  zi-igt 
sich  dies  besonders  deutlich  bei  den  Angelsachsen.  In  Wessex  erhebt 
sich  der  deutsche  Grand eigentflmer  als  ein  »Sechshunderter«  (sixhyndf), 
d.  h.  mit  eimm  WergeUl  von  600  Schillingen  über  den  »Zinszahler« 
{^ü/oi);ili{,i)  oder  tl<-n  »>Hauem«  (xef>ür  i.  w.  S.,  normann.  viUanus)  als  den 
»Zweihunderter«  (ttcyhynäa  vgl.  S.  1 14),  der  nicht  ohne  weiteres  deswegen, 
weil  er  möglicherweise  su  Wochenarfoeit  verpachtet  ist,  für  hörig  gelten  darf. 
Dem  f;flmr  näralich  steht  in  der  Spätzeit  des  ags.  R.  noch  der  -vKötter« 
{totstiLit  norm,  bardarius)  wenigstens  in  der  Busse  nach.  Auch  er  aber 
wird  noch  in  den  Rectitudines  ausdrflcklich  den  Freien  beigezählt,  wie- 
wohl gerade  die  Wochenarbeit  auf  seines  Gutsherrn  Land  charakteristisch 
für  ihn  zu  sein  pflegt.  Wiederum  nntersi  heidet  das  norw.  R,  schon  im 
FrüliMA.  denjenigen,  der  ein  Stammgut  i^ial  §  62)  ererbt  oder  Anwart- 
schaft darauf  hat,  als  h^dr  («ss  »Held«,  Mann)  vom  Mn^  (Ordoren  matA'), 
d.  h*  vom  gewöhnlichen  Alt-  odt  r  ( rneinfireien.  Jener  stand  mit  der 
unteren  Klasse  des  Dienstadels  auf  der  nämlichen  Stufe.  Gleich  stand 
iluu  aber  der  Stadtbewohner  mit  Ausnahme  des  Freigelassenen  unterster 
Ordnung  ($  39),  also  vorab  der  besitzende  »Kaufinann«  fan  weitesten 
Sinne  <h-s  Worti  s,  was  an  die  S.  115  ("rwähnte  Stellung  des  Kaufmanns 
im  ags.  R.  erinnert.  Auch  bei  den  Anglodänen  des  10.  Jahrhs.  bestand 
ein  Gegensatt  zwischen  Mä  und  iMde,  der  jedenfiüls  auf  den  Besitzver^ 
hältnissen  beruhte.  Überhaupt  aber  legten  mehr  oder  weniger  alle  skandinav. 
KR.  Cn  wiclil  auf  .Selbständigkeit  des  Grundbesitzes,  das  isliuuHsche  und 
dänische  sogar  auf  einen  Census,  wo  es  sich  darum  handelte,  die  Vcr- 
l&ssigkeit  des  Wortes  su  bemessen,  was  sie  in  den  Erfordernissen  der 
Legitimation  zum  Zeugnis  und  /.um  Geschworncndienst ,  sowie  auch  zur 
Kideshilfe  ausdrückten.  Die  deutschen  Rechte  des  Festlandes  gehen 
beim  Beginn  des  Früh  MA.  teilweise  von  ähnlichen  Gedanken  aus.  Im 
ostfalischen  R.  tritt  freilich  eine  Verbindung  zwischen  Grundeigen- 
tum und  Gemeinfreiheit  überhaupt  ein.  Zum  Urteilfinden  im  Land- 
gericht allein  noch  fähig  und  in  sofern  scrpe^are  litde  {utpenbare  vrU^ 
scepenen)^  daher  altein  noch  mit  dem  normalen  Freienwergeld  ausgestattet, 
den  F'ürsten  und  freien  Herrn  ebenbürtig  42)  sind  diejenigen,  in  deren 
Geschlecht  als  zinsfreies  !■  iiri  n  eine  Stammburg,  das  hantgemal,  sich  ver- 
erbt, ausnahmswei.se  die  aus  der  Keichsdicnstmannschaft  41)  Freige- 
lassenen, wenn  sie  ein  Schftlfenamt  erhalten  und  mit  dem  gehörigen  Grund« 
besitz  aus^'estattet  werden,  .\ndererseits  kann  man,  solange  jene  Bedingungen 
der  SchötTenbarfreiheit  erfüllt  blcil)en,  sich  unter  Vorbehalt  der  letzteren 
in  Dicnstmauuschaft  ergeben.     In  der  FUgenschaft  eines  pradium  Bbertaäs 
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ist  das  Juwtgemal  auch  dem  obcrdoiit.  R.  des  MA.  bekannt.  Dagegen 
sählteu  ia  den  deut.  Städten  die  Bürger  {burgenseSp  £W<s)  als  solche  zu 
den  Gemeinfreien,  ebenso  die  Beisassen,  soweit  in  der  Stadt  »die  Luft 
frei  machte«  (nicht  vor  dem  12.  Jahrh.).  Aber  auch  hier  ist  auf  Grund 
der  Besitz-  und  I''.rwerl)svcrhiUtnisse  während  der  ersten  Periode  der 
stiidti&chcn  Vcrlassungsgcschichte  eine  Spaltung  der  ücmeinfrciheit  ein- 
getreten. Nur  die  im  Eigentum  von  Häusern  befindlichen»  die  »erbge- 
sessenen« Freien,  meist  Kaufleute  und  in  vielen  Städten  ursprünghch 
Brüder  der  SchutzgiUk^  5g),  erlangten  (mit  den  Ministeriahm  des  Stadt* 
hcrru)  Anteil  am  Regiment.  Insofern  standen  sie  als  die  VoUbürger  — 
doa  —  den  Schutzbfirgera  —  emäoes  —  gegenüber,  die,  wie  die  Hand- 
werker, nur  auf  geliehenem  und  daher  zinsbarem  Boden  der  Stath  oder 
aber,  wie  die  »Aus-«  oder  »Pfalilbürger«  überhaupt  nicht  in  der  Stadt 
wohnten.  Auch  als  die  Zunftkämpfe  des  14.  Jahrhs.  den  in  der  Stadt 
ansässigen  Handwerkern  Anteil  an  der  Stadtregierung  verschalTt  und  die- 
selben zu  cives  gemacht  hatten,  lebte  doch  tler  Gegensatz  fort,  indem  als 
meist  riltcrmässige  und  luaanigfact)  privilegirte  »Herren«  (im  Rat  »Rats- 
Herren«)  oder  »Geschlechter«  (Fatrixier)  die  Altbfirger  von  den  Neu- 
bfirgem  (im  Rat  »des  Rats«)  sich  unterschieden. 

%^  3Q.  Während  tier  Adel  sicVi  über  den  Normal-  oder  Dun  hschnitts- 
wcrl  der  Freiheit  erhob,  gab  es  Freie,  welche  diesen  Werl  nicht  er- 
reichten: Minderfreie,  Zu  dieser  Klasse  gehörten  jedenfalls  schon  in  der 
ältesten  Zeit  wie  nocli  in  späteren  Jahrhunderten  regelmässig  tlie  Frei- 
gelassenen. In  der  Freilassung  lag  eine  ;>Gabe«<  des  Herrn  an  seinen 
Knecht,  ein  Schenken  der  Freiheit  (an.  g(fa  /reise)  oder  freischenken 
(ags.  friolsgifati) ,  daher  die  Freilassung  an.  frelsesgj^  (s=  Freiheitschcn- 
kung)  hicss.  Wie  jeile  Gabe  ver]>flichtete  auch  diese  wertvollste  den  Be- 
schenkten zum  Bethätigen  seiner  Dankbarkeit.  Der  mit  der  Freiheit 
Beschenkte  (an.  /rjalsgja/e),  obschon  ein  »Gelöster«  (an.  l^singe,  ags. 
He  sing) ,  ein  »Freigelassener«  (baier.  /ri/aza)  oder  »Entlassener«  (gol. 
fralfts)  bleibt  daher  noch  in  einer  gewissen  At)hängigkeit  vom  Freilasser 
(ags.  friolsgt/ii).  Dieser  Grundgedanke  zeigt  sich  in  den  älteren  Rechts- 
denkmilem  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  der  Freigelassene  bald  einer 
Bescliränkun^'^si  iner  Freizügigkeit  und  insofern  einer  wahren  Hörigkeit, 
bald  einer  Schutzgewalt  (alts.  langob.  munif)  des  Freilasscrs,  bald  einer 
Schmälerung  seiner  Handlungsfähigkeit  und  seiner  erbrechtlichen  Stellung 
und  einer  besonderen  Abgaben-,  Dienst-  und  Treuepflicht  gegen  den 
Patron  unterworfen  wirtl.  In  einigen  Rechten  giebt  es  sogar  mehrere 
Stufen  dieser  Abhängigkeit,  die  nacheinander  in  absteigender  Ordnung 
vom  Freigelassenen  beschritten  werden  können  und  durch  den  Formalismus 
der  Freila.ssung  versinnbildet  Werden.  Besonders  lehrreich  in  dieser  Hin- 
sicht wie  in  Bezug  auf  konsequente  Verfolgung  des  vorhin  angedeuteten 
Grundgedankens  überhaupt  sind  die  langobardischen  Quellen  einer-,  die 
norwegischen  andererseits.  Mit  jener  privatrechtUchen  Abhängigkeit  des 
Freigelassenen  nun  im  Zusammenhang  steht,  daSS  seine  Elin-  in  Wergeld- 
und  Busstaxen  wie  im  Mass  der  anderen  Standesrechte  und  Standeslahig- 
keiten  niedriger  veranschlagt  wird,  als  die  des  Gemeinfreien.  Natürlich 
wirkt  auch  die  Erinnerung  an^fseine  Veigangenheit ,  seine  Herkunft  auf 
seine  Wertschätzung  mit  ein.  ,> Dachtraufenmensch  <'  {skunkufiils  maf^cr) 
heisst  er  in  Wcstgötaland.  Doch  hat  skandinavisches  Recht  in  historischer 
Zeit  nur  hier,  in  Schonen  und  insbesondere  in  Norwegen  diese  Minder- 
scliätzung  der  Freigelassenen  bis  zum  Verschwinden  der  Unfreiheit  fest- 
gehalten, —  Die  Abliängigkcit  des  Freigelassenen  vererbt  sich  in  seiner 
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Kachkommenschalt  oder  doch  in  einigcu  Generationen  derselben  gegenüber 
dem  Patron  und  dessen  Erben,  so  dass  auch  ein  Wertanterschied,  nur 

allenfalls  mit  vemündtTter  Schärfe,  fortdauert  zwischen  den  Nachkommen 
<hs  Frt  is^classenen  und  den  Gemeinfreien.  Bei  den  niederdeutschen 
Völkern  und  den  Alamanncn  erscheint  der  hörige  Freigelassene  bczw. 
sein  Abkömmling  als  »L et«  (afiränk.  leto,  fries.  /r/  oder  Utma  —  Letmensch, 
kent.  /rt'A  as.  h/,  alara.  verschoben  untl  latinisirt  üsusf  Vgl.  lat.  Ajssus  = 
loii-tu.',  got.  iats,  deut.  iass  und  Uizt).  Doch  konnte  auch  ein  Freigebonier 
einem  andern  sich  als  Leten  ergeben.  Besiegte,  die  sich  mit  ihrem  Grund 
und  Boden  den  Siegern  unterwarfen,  konnten  daher  als  Leten  ihre  Frei- 
lieit  auch  im  Staat  der  Sie^jer  behalten.  Dem  niederdeutschen  und  ala- 
mannischen  Leten  entspricht  in  der  Hauptsache  der  langob.  und  baier. 
aUBfi,  —  Die  staatsrL  Seite  der  Frdlassung  ist  S.  1 1 2  besprochen.  Zu  den 
privatrechtlichen  Bestandteilen  des  Geschäfts  gehört  bei  den  Sädgermanen, 
wenn  Freizügigkeit  dem  Freigelassenen  zu  Teil  werden  soll,  eine  förmliche 
und  sinnenfalUg  hierauf  gerichtete  Erklärung  des  Freilassers :  das  j»Weisen 
der  vier  Wege«  (auf  dem  Kreuzweg)  bei  den  Langobarden,  der  »freien 
We^e  und  Thürcn«  (nach  röm.  Muster?)  bei  den  Franken.  Aus  der 
.*^chutzgewalt  (mntui)  seines  Herrn  jedoch  kommt  der  Freigelassene  nach 
langob.  R.  nur,  wenn  jener  die  Wegeweisung  nicht  selbst  vornimmt,  son- 
dern durch  einen  Treuhänder  vornehmen  lässt,  nachdem  der  Freizulassende 
durch  tlie  Hand  von  zwei  andern  hindurch  ;^'c^'angen.  Denn  die  Freigabe 
muss  zu  einer  bloss  formellen  Gabe  herabgedrückt  werden,  wenn  sie  keine 
neue  Abhängigkeit  des  Begabten  bewirken  solL  Anderwärts  bedarf  es  su 
gleichem  Zweck  einer  Gegengabe,  wie  z.  B.  in  Bmgimd,  aber  auch  in 
Nor\vegen,  wo  sie  vom  Freigelassenen  bei  einem  unter  gesetzhchem  Cere- 
moniell  abgehaltenen  Biergelage  [/rdsis^l)  anzubieten  ist.  Nach  fränk.  R. 
bleibt  ein  Zinsrecht  des  Freilassers  gegen  den  Freigelassenen,  wenn  jener 
nicht  durch  die  tUnariatio  (ahd.  scazu'ur/),  d.  i.  Ausschlagen  eines  darge- 
botenen Denars,  symbolisch  darauf  verzichtet  und  so  den  Freigelassenen 
sum  dinarialis  {äemria'.us ,  scas^cur/un)  macht.  Zu  den  nationalen  Arten 
der  Freilassung  werden  von  vielen  Rechten  die  römischm  resipiert  und 
den  eigenen  Bedürfnissen  assimiliert.  Letzteres  geschieht  nicht  bloss  in 
Bezug  auf  Ausscrlichkciten,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Wirkungen. 
Schriflakt  nnd  Verlegung  des  Geschäfts  in  die  Kirche  spielen  dabei  im 
Formalismus  die  Hauptrolle,  und  hiemit  im  Zusammenhang  steht  es,  wenn 
die  so  Freigelassenen  in  lat.  Texten  als  cartu/nrii  bezw.  tabuUirii  bezeichnet 
werden,  wogegen  cerarius  {{crocemuaits)  der  Freigelassene  heisst,  welcher 
zu  einem  Wachszins  an  die  Kirche  verpflichtet  bleibt. 

$  40.  Minderfreie  v(»n  Geburt  sind  in  deutschen  Staaten  seit  der 
V^ölkerwanderung  unterworfene  Leute  Tindeutscher  Abkunft  als  »Volks- 
frumde«  (ags.  uipiodige  mun)^  soweit  ihnen  überhaupt  Rechtsfähigkeit  zuge* 
Standen  wird,  ü^iderfirei  sind  daher  im  Franken-  and  im  Langobardenreich 
die  Romanen,  in  England  die  Briten,  jene  wie  diese  unter  dem  Namni  der 
»Wälschen«  d.  i.  der  Fremdsprachigen  (ags.  weains^  afränk.  walaha)  begriffen. 
Haben  sie  Wergeid,  so  ist  es  geringer  als  das  d(»  gemdnfreien  Dentschen. 
Sic  entbehren  ferner  der  politischen  Standesrechte  des  Deutschen,  während 
sie  lieerpfliclitig  sind  wie  dieser,  untl  ausserdem  anders  als  er  mit  Steuern 
belastet.  Gemäss  dem  Personalitätsprinzip  (oben  S.  48),  bilden  sie  im 
Gegensats  zu  dem  Deutschen  eine  {engere  Rechtsgenossenschaft  Eine 
ähnliche  Rolle  spielen  noch  im  Ssp.  die  Wendi  n  und  hatten  um  7  Jahr- 
huntlerle  fnilier  die  Romanen  unter  gotischer  und  tuirgundischer  Herrschaft 
gespielt.    D<:n  Juden  wies  nach  südgcrman.  RR.  weniger  die  Kacc  als 
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die  Religion  ciac  Sonderstellung  an.  Die  wcstgot.  Gesetze  verfolgten  seit 
dem  7.  Jahrh.  das  Judentum  mit  dem  Endziel,  es  austnrotten.  In  den 
(U  ui>chi  n  Staaten  wurden  die  Juden  als  Rcic  hsfrcrade  44)  behandelt.  — 
Miiulcrfrrilu'it  konnte  ferner  durch  Schutzunti'rthani;,'keit  (<$  50)  be- 
gründet sein.  Das  Schutzrecht  oder  die  »liand^*  {mutit)  gab  dem  Schut2- 
herm  eine  Vertretnngs-  und  Befehlsgewalt,  leicht  auch  eine  Obrigkeit  fiber 
den  Schützling,  so  dass  tlicser  der  ötTentlichcn  (icwalt  gegenüber  media- 
•tisiert  wurde.  Hauptsäehli»  h  war  dies  in  den  südgcrman.  Staaten  der  Kall. 
Die  ältesten  fränk.  Gesetze  geben  daher  tleiu  tribuUrius,  d.  h.  dem  unter 
»patrocinium«  eines  »possessor«  stehenden  romanischen  Kolonen  geringeres 
Wergeid  als  dein  Roraanus  posseSSOr.  Während  des  MA.  ist  in  Deutsch- 
land minderfrei  der  unter  lokal  höchst  verschiedenen  Namen  erwähnte, 
aber  stets  unter  den  Begritf  des  muntman  (nd.  auch  mumilirifi)  oder  vogetman 
{homo  athwatieiüs)  fallende  bäuerliche  Grundeigentümer  oder  Handwerker, 
tler  sich  in  witlcrruflichcr  oder  unwiderrutliclu  r  Weise  «lein  Schulz  eines 
Grundherrn  oder  eines  reichen  Stadtbürgers  unterworfen  hat  uml  dafür 
eine  Abgabe  {mtuauhmt)  in  Geld  oder  Wachs  {etmus)  oder  in  Naturalien 
(z.  B.Fastnaehthühner)  entrichtet,  allenfalls  auch  Frohn<ien  leistet.  .*^tädtische 
Muntverhältrüsse  dieser  Art  werden  seit  dem  13.  Jahrh,  verboten.  Einen 
analogen  EinHuss  auf  die  Ständebildung  hatten  Besitzverhältnisse.  Das 
Kompleraent  der  S.  117  geschilderten  Schöffenbarfreiheit  musstc  eine 
Minderfreiheit  !)il<!fn,  worin  sich  tler  Muntfn-ie  befand,  der  zwar  auf  ei'^enem 
Grund  und  Boden  wohnte,  aber  an  seinen  Grafen  eine  Steuer  (in  Ober- 
deutschland  säure^  in  Sachsen  pk^f'  in  Holstein  p^äremeat,  in  WestlUen 
gnhcult,  sonst  auch  Mt  iprecaria)  zahlte,  wie  der  phchh.iftc  t)der  hiergelde 
in  Sachsen,  der  htricLLi  in  l-'rieslancl,  iler  hargildf  in  Franki-n,  der  parmOH 
{pantak)  in  Baiern  —  umsomchr  der  nur  auf  geliehenen  Boden  Ange- 
wiesene, der  lan^eU  des  Ssp.,  der  lantsau  des  Swsp.,  dessen  »Recht« 
gewöht»lich  auch  der  Freigelassene  erhält,  und  der  seinem  Grundlu  rrn 
zu  Abgaben,  meist  aucli  zu  Frohnden  verbundene  Hörige,  der  laU  des 
Ssp.,  der  lad  des  vläm.  Reclils.  Im  Wcrgeld  steht  der  sächsische  late 
den  anderen  Minderfreien  nur  wenig  nach.  Ebenbürtig  (|  42)  sind  sie 
alle  unter  einander,  dagegen  nicht  den  Gerarinfreien ,  hinter  «lenen  sie 
an  Wergeid  und  Busse  wie  an  Fähigkeil  zum  UrteilAndcu  im  Grafenge- 
richt zurückstehen«  Landfrieden  des  13.  Jalirhs.  legen  ihnen  schlichte 
Haar-  und  Kleidertracht  auf.  —  Auch  das  ags.  R.  auf  seiner  späteren 
Knlwickelungsstufe  kennt  mediatisierte  Freie,  die  an  Wergeid  bestenfalls 
»Zweihunderter«  sein  können  (vgl.  oben  S.  117),  bei  mangelnder  Frei- 
zügigkeit aber  niedriger  geschätzt  sind.  Zu  ihnen,  auf  die  jetst  der  Aus- 
druck (eorl  beschränkt  wird,  gehören  niclit  nur  der  gebdr  und  colsetla 
(oben  S.  117),  wt-nn  sie  Hintersassen  eines  F.afnlherrn  {%,  49)  sintI,  sondern 
auch  die  Grundeigentümer,  die  mciit  5  liutcu  Land  haben,  nocli  auch 
Gefolgsmannen  des  Kön^  sind  (darunter  die  sochemanni  des  Domesdb.?) 

Kine  der  deutschen  Hörigkeit  venvandte  Miiiderfreiheit  hat  endlich 
seit  dem  14.  Jahrh.  das  dän.  R.  in  seinem  Seeläudischen  Gebiet  zur  Aus- 
bildung kommen  lassen:  der  in  einer  Grundherrschaft  ansässige  Bauern- 
Sohn  ist  gehalten,  dort  einen  Hof  zu  übernehmen,  darbt  in  soweit  des 
freien  Ziiges  und  ist  dem  Schatz  (ToriKrth)  des  CiniiKÜHTm  unterthan.  In 
älterer  Zeit  dagegen  scheint  nach  den  on.  RR.  minderfrei  der  Austrägler, 
der  auf's  »Flet«  seines  Alimentators  »gelfihrt«  ist  (ßetf&ring)  und  sich  in 
dessen  HausherrschaA  »ergeben«  oder  »verkauft<'  liat.  Seine  schwed. 
Benennung  gia/pral  rausste  er  sogar  halbwegs  mit  tiem  Unfreien  teilen. 
§  41.    Die  Hauptmeugc  der  Unfreien  (on.  ojnclser  mun)^  d.  i.  der 
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Kcchuuulahigun,  bildeten  die  Leute  im  Eigentum  von  Freien,  die  von  den 
Rechtshistorikero  sog.  »Knechte«.  Nach  ältestem  R.  war  der  Knecht 
Fahrhabe  wie  Vieh  und  Hausrat.  Daher  sa^i  die  Tcr;iiiii>>l.>Lrie  von  ihm 
zunäclist  nur  aus,  dass  er  sicfi  vnn  anilcrti  S;n  lit-n  ;il>  ».Mciisoh^'  unter- 
>chritlt.-l.  Der  Knecht  iiiess,  wie  dem  I-ateiiicr  howo,  so  dem  Germanen 
man  (im  Anord.  gen.  neutr.).  Der  Eigentfimer  zählte  seine  Knechte  als 
»Mensi  hctihiUipler*'  (ahil.  injnii/i  mhit),  wie  er  seine  »Viehhäupter«  zählte.^ 
Weiterhin  wurde  ahcr  der  Knecht  als  »»Difncrw  {v,o\..  f'iii<,  airs.  f''tm<, 
fränk.  theo,  ahd.  dazu  an. /y  —  unfreie  Dienerin)  l»ezeichuct,  oder  als 
»Ergebener«  (^^t.  anMakis,  ahd.  ambahU  dazu  an.  ambäU  -■  ))jr  [afränk. 
•itnf>ot>inf,i  ?]).  Deutsche  un<l  rioti  ii  nannten  den  Knecht  auc!i  -^Schalk« 
(;;ot.  sLilks,  ags.  fränk.  fries.  ahd.  skaik),  was  ilin  wiederum  in  seiner  Uuter- 
wflr^keit  kennzeichnet,  die  Skandinavcn  /r^//  (n.),  was  vielleicht  einen 
»Läafer«  (vi;!,  ahd.  <///•<•//;,  und  titiaudi/;r,  (on.  anrw/'oj^hfr),  was  <len  unter 
Zwan>;  {,ttiaud)  lU  liruliiclien  l>e<h'Utet.  Die  gewöhnlich,  di  iilsclie  lienenninii,' 
der  Unfreien  im  .MA.  ist  »Migenleute«  (mhd.  ox<niiuU),  die  der  Unfreiheit 
»Eigenschaft«.  Abzeichen  der  Knechtschaft,  wenigstens  hei  Deutschen, 
Goten  uml  Ihiri{unden,  ist  geschorenes  Haar.  Das  .Scheeren  eines  Freien 
konnte  dalier  in  ältester  Zeit  als  Verknechtnng  gedeutet  unti  sp.iter  schimpf- 
liche .'^lrafe  werden.  In  MA.  finden  sich  Spuren  gesetzlicher  Tracht  für 
den  Knecht.  Thatsächlich  in  strengerer  Knechtschaft  befindet  sich  der 
Haussklave,  in  milderer  der  Knecht,  dein  als  Peculium  ein  (Grundstück 
mit  Zubeliür  zu  selbständiger  Bewirtschaftung  auf  eigene  Kechnung  vom 
Herrn  überlassen  ist.  Im  letstem  Falle  hat  der  Herr  sich  'bloss  Dienste 
and  Abgaben  vorbehalten,  deren  Art  und  Mass  wie  das  Peculiinn  selbst 
nach  ursfirünglii  liem  Rr(  ht  ganz  von  der  Gnade  des  Herrn  abhängen. 
Kechtsgründe  der  Kncclitschaft  sind  Kriegsgefangenschaft  (daher  Völker- 
namen wie  ags.  Weaiht  ahd.  IVahkt  dann  ScAwits  Benennungen  der  Unfreien), 
Geburt  von  unfreier  Mutter  undi  soweit  ein  freies  Weib  Fhefrau  eines  un- 
freien Mannes  sein  kann,  Knceugung  v«»n  unfreiem  Vater,  tiann  verlrags- 
mässige  (und  symboibedürftige)  Ergebung  eines  Freien  in  Kneciit-sciiaft 
oder  Hingebung  desselben  durch  seinen  Gewalthaber,  —  in  jfingem  Rechten 
.'^trafe  wcl^i  ii  gewisser  Vcrhn  chen,  Verheiratuni,'  eines  freien  Mensclien  nu't 
einem  unfreien,  Widerruf  der  Freilassung  wegen  Undankbarkeit  den  Frci- 
flrelasscnen,  Ersitzung  eines  Freien  durch  einen  andern,  Aufenthalt  in  der 
(^rundherrschaft,  w<»  ,ulie  Loft  eigen  macht*,  endlich  in  sehr  weiter  Ver» 
hreilung  F'.xekution  in  bestimmten  Schuldsachcn  (gesetzliche  Scluiklknecht- 
schafi).  I>ic  Verschuldknechtung  bringt  auf  einer  zweiten  Stufe  ihrer  Knt- 
wicklung  den  Schuldner  nur  in  die  Lage  eines  aaslösbaren  Pfandes  (»Aw 
H'iii/ii^),  wodurch  Leib  und  l-eben  des  .St  huUlknechts  gegen  die  Willkör 
fies  .St  luildherrn  g«  sii  herl  werflen.  Übrigens  liestand  die  Wirstellung, 
Unfreie  seien  eine  Kace  für  sich,  kenntlich  an  ihrer  Leibesbeschatfenheit. 
Die  meisten  Unfreien  waren  eben  als  solche  geboren. 

In  verhrtltnisin.Tssig  reiner  Gestalt  hat  sich  die  Knechtschaft  bis  in's 
M.\.  hinein  nur  im  skandinavischen  Norden  erhalten.  Dafür  ist  sie  hier 
am  firfihesten  untergegangen.  Von  selbst  verschwindet  sie  im  westnord.  R. 
schon  gegen  Ausgang  des  iz.  Jahrb.,  im  dänischen  ungefähr  loo  Jahre 
später;  gesetzlich  abgeschafft  wurtlc  sie  1,3,^5  in  Schweden.  Bei  den  Sütl- 
germanen  ist  seit  der  Völkerwanderung  die  rechtliche  I^age  der  Unfreien, 
unbeschadet  des  Prinzips  ihrer  Rechtsunfahigkeit,  in  fortschreitender 
Besserung  begriffen.  Sie  kommen  in  bestimmten  Heziehungi  ii  n»  i(  r  Ki  .  hts« 
.schütz  und  wi-rden  mehr  und  nähr  rechtsfahiir.  Dabei  ist  die  llinwirkimtr 
von  Kjrche   und  Königtum   unverkennbar.    Slrufrechthcli  geschützt  wird 
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der  Knecht  zuerst  gegen  willkürlichen  Verkauf  in's  Ausland  oder  doch 

in  hoidnistho  l.iiiuicr,  forni  r  )s'<'K«""  Zwanj;  tut  Ft  icrtagsarbeit,  tlann  auch 
(zuerst  bei  den  Westgoten  zwischen  64 1  und  Ö52)  gegen  willkürliche 
Tötung  durch  seinen  Kigenturaer,  privatrechtlich  im  Besitz  seines  Peculiam. 
Das  Kl  i  lit  crk<  nnt  seine  Ehefiihigkeit  und  seine  Sippe  an,  seine  Prozess»» 
seine  Kieles-  und  /^■ul^^isfahi^kl  il.  Der  unfreie  Bauer  (senuts  ^<isiTfr/f.  fnan- 
xionariusi  kann  endlich  nur  noch  mit  dem  Gut  veräusscrt  werden ;  nach 
Art  tmd  Mass  bestinnnt  werden  seine  Frohnden  und  Abgaben.  Allerdings 
sind  diese  Fortschritte  vtMi  den  verschiedenen  Rechten  SL^hr  unglcii  hinässig 
gethan  worden.  Am  besten  gestellt  waren  zuerst  die  Eigenleute  des  Königs 
(servi  f^scales,  ßsculhii,  scnn  dominici)  und  die  Gotteshaus-Leute  [sen*i  eccUsiae). 
Den  ersteren  wurden  schon  frühzeitig  gar  öffentliche  Ämter  übertragen, 
wodun  h  sie  unter  den  besonderen  Königsfrieth-n  irelangten,  bei  den  Lango- 
barden selbst  bussberechtigt  wurden.  Zu  Anfang  des  g.  Jahrh.  haben  die 
fränk.  Fiskalinen  schon  das  Konnubium  mit  Freien.  Je  weniger  Hindernisse 
der  Bewaffnung  der  Knechte  durcii  ihre  Eigentümer  entgegenstanden,  desto 
näher  rückten  sie  dcnit  ni-^ci)  Minderfreien,  welche  nur  noch  mittelbare 
und  unfreizügige  Staatsunterthanen  waren.  So  sind  noch  in  karolingischer 
Zeit  die  Fiskalinen  in  die  Minderfreiheit  selbst  empoigestiegen,  zu  blossen 
Hörii^en  K'eworden. 

Im  mittelalterlichen  Deutschland  mit  Ausnahme  von  Friesland  waren  die 
KigenlüUte  teils  zu  ¥<o\i{zmi  {census  eapiÜSt  c.  capitalis),  teils  bloss  zu  Diensten 
(servi^t  officia)  verschiedenster  Art  verpflichtet  Die  unfreien  Zinser,  mit 
freien  unter  tiein  Namen  censiuilii  bej^riffen,  hatten  ein  meist  erblit:hes  Recht 
an  einem  Bauerngut,  wofür  sie  dem  Herrn  noch  Frohnden  leisten  musstun. 
Die  unfreien  Diener  {mmOeriaks  i.  w.  S.,  servienUs,  strvüores)  teilten  sich 
in  eine  niedere  und  eine  höhere  Klasse.  Die  niedere  wird  von  den  zu 
ungemessenen  wirtschaftlichen  oder  liaiidwi  rklit  hen  Arbeiten,  zu  Transport- 
diensten, zu  Luxuslrohnden  (Jagd-  und  l  anzlrohnden)  gegen  Verköstigung, 
zuweilen  auch  Lohn  oder  Kleidung  verpflichteten  ttagewerckieH  des  Ssp.,  den 
iiaf^rsk,j/kin  oder  linji^iuuirt/t-n  im  Fränkischen  gebildet,  die  höhere  von  den  nur 
zu  bcstinmUen  liöfischen  und  ritterlichen  Diensten  gehaltenen,  daher  zum 
Ritterstand  gehörigen  dienestmannen  (erst  vom  12.  Jahrh.  an  regelmässig  «/- 
nisteritües  i.  engem  S.).  Alle  Unfreien  werden  jetzt  in  Sachen,  die  an  Leib 
und  Lt  hen  i^^ehen,  dem  öffentlichen  Gericht  unti  rstellt.  Doch  bleiben  sie  den 
Freien  unebenbürtig.  Im  Vergleich  zum  freien  Ritter  hat  der  unfreie  kürzere 
Antwortfrist  auf  kämpflichen  Gruss.  Er  i&hrt  seines  Herrn  Wappm.  Zu  ihren 
Heiraten  betlürfen  die  Eigenen  des  Herrnkonsenses,  den  Sie  durch  eine 
besimih-re  Abtrabe  (fränk.  bcdthmund,  sächs.  bütnfde)  erlangen.  Andererseits 
h()rt  das  Recht  des  Herrn  zum  Heiratszwang  auf.  Gegen  eine  Erbgebühr 
(entweder  bAieil  mit  hergtwale  oder  aber  iStfal,  tMriuarium,  Aes/Affuiei,  kurme^) 
sichert  sich  der  Unfreie  »las  Erbrecht  an  Fahrhabe.  —  Seit  di  tn  \2.  und 
13.  Jahrb.  setzt  sich  die  ständische  Scheidung  unter  den  ritterlichen 
Ministerialen  selbst  wiederum  fort,  und  zwar  in  die  nicht  bloss  ritterlichen, 
sondern  auch  mit  Hofamtem  (insgemein  des  Marschalls,  Kämmerers,  Truch* 
sesscn.  Schenken)  des  Reichs  und  der  Fürsten  ausfjestatteten  ministfritiki 
oder  dienestman  i.  engsten  S.  (auch  dieneslhcrren)  und  die  bloss  ritterlichen 
miKtes  oder  ritler  {srmperen  liute  des  Swsp.).  Die  erstem  werden  aktiv 
lehenfalil.  und  filhiK  zu  Grundherrschalt  und  Vogtei.  Sie  können  eigene 
Ritb  r  halx  ri,  führen  ihr  ei;,'eti  Hanner  und  sind  sogar  (von  gewissen  Aus- 
nuiunctällen  abgesehen)  fähig,  über  Fruie  Urteil  zu  hnden  und  gegen  sie 
Zeugnis  zu  geben,  nehmen  am  Rat  des  Landesherm  Teil  und  sind  processna- 
lisch  und  strafrechtlich  privilegiert.  Die  »Ritter«  sind  ihnen  unebenburtig. 
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Als  (seil  dem  iJ. jahrh.)  Geincinfrcie  unter  Vorbehalt  ilirer  laiuirechüichen 
SchöfTenbarkdt  in  die  NOiÜBterialität  eintraten,  die  Fähigkeit  der  unfreien 

Miiiisti  rialen  zu  »rechtem^'  I.tlieii  uiul  zu  fri'i(.in  ICigcn  am-rkannt,  dem 
»rechten«  Lehen  das  dicnstmünuische  Ilotlehcn  gleichgestellt,  ilie  Dien.st- 
mannen  neben  den  freien  Rittum  Jtuin  UrteiUindcn  in  den  Leheni(crichten 
zugelah.^en  wurden,  geriet  die  ehemalige  Unfreiheit  der  Ministcrialität,  die 
nunmehr  riiu  ii  niederen  ».\del"  tlarstellte,  allmählich  in  Vi  ri,'i'ssenheit.  Neben 
dieser  Befreiung  der  ritterlichen  Ministerialität  her  ging  eine  analoge  bei 
einer  Klasse  der  gewerblichen  Ministerialen  in  den  Städten:  den  »Haus> 
gen(»SM  ii  ,  il.  Ii.  den  Genossen  des  Münzhauses.  Ihr  Gewerbe,  unter» 
stütz  t  (hin  Ii  da!^  .Monopol  des  Geklweehsels,  warf  so  erheblielien  Gewinn 
ab,  das.^  der  Eintritt  in  ihre  Gilde  selbst  von  den  erbgesessenen  Freien 
gesucht  war,  und  unter  Teilnahme  am  Stadtregiment  erhoben  sich  die  Haus- 
g«  ii()ss«-ii  in  tlen  Patriziat. 

42.  Soweit  man  von  einem  gerint,'er  Gewerteten  tias  Geltendmachen 
der  Klirenrechte  seines  Standes  K«^'g*^n  sich,  wie  z.  B.  känipilichen  Gruss» 
Urteilfindung,  2Seugni8  und  Eid,  Bevormundung,  Beerbung,  nicht  au  leiden 
braucht,  ist  man  iiarh  der  Auffassung  tles  alttleutschen  Kechts  ch'sscn 
lUvri^tHÖz.  Der  Geringeire  heisst  de»  Übergenossen  u/tgtw:.  Dieselbe  Auf- 
fassung ist  der  Sache  nach  auch  in  andern  südgerman.  Rechten,  insbeson- 
dere im  westgotischen,  vertreten.  Da  die  Standesehre  mit  dem  Blut  über- 
tragen wird,  so  ergibt  sieh  aus  dem  Gesagten  die  Bedeutunt;  dt'r  gleiclu^n 
Geburt  imnd.  <7r«/w/y,  bezw.  di  r  />besseren«'  und  der  ^geringeren«  Geburt. 
Das  Kind  aus  der  Ehe  eines  Obergenossen  mit  einem  Ungenossen  »folgt 
der  ärgern  Handys  il.  h.  es  gehört  dein  Stand  des  geringer  geborenen 
Klteniteils  an,  —  ein  Grundsatz,  der  deutlieh  scljon  in  der  Lex  Ribuaria 
auftritt.  Standeserhöhung  durch  den  König  jedoch  konnte  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrh.)  den  Makel  der  Unebenbürtigkeit  tilgen.  Nicht  alle- 
mal ist  tler  itiedriLjrrr  .^tand  Uligenosse  des  höheren.  Vi,'!,  das  Verlirdlnis 
der  SchulVenbarfreien  zu  den  Fürsten  und  freien  Herren  oben  S.  117. 
Daher  könnte  man  im  Sinne  obiger  Terminologie  die  Bewohner  Deutsch- 
lands im  M.\.  einteilen  in  >G«  nosseiischaften^',  liie  Genossenschaften  in 
Stände,  wobei  sieh  frühi  r  lU  inerktein  nach         eine  andere  Klassifi* 

zierung  nach  Lehenrecht  als  nach  Landrecht  ergeben  würde. 

jt  43*  I'en  skandinavischen  wie  den  deutschen  Rechten  sind  die  Klassen 
der  «rechtlosen«  und  der  »ehrlosen«  Leute  bekannt.  Die  Rechtlosig- 
keit ist  völliger  oder  teihveiser  Aussrhhiss  von  «!en  Ehrenrechten  des  Stan- 
des, ob  nun  «.liese  in  ihrer  Gesamlluit,  oder  ob  ilir  vornehmster  Repräsen- 
unt,  das  Recht  auf  Weigeld  und  Busse  unter  dem  aberkannten  »Recht« 
(in  tleutseheii  Ouellen  rrcA/,  in  den  anord.  nV/r)  verstanden  wird.  In  älteren 
Zellen  erwies  sich  die  Rechtlosigkeit  insbesondere  gegenüber  Wortbelcidi- 
gungen  wirksam.  Dies  trat  schon  bei  der  Klage  aus  einem  Rechtlosigkeits- 
Grund  in  der  prozessualen  »Namengabe«'  hervor,  überall  ferner,  wo  ein 
Ubelth.iter  mit  dem  ANeidimcsnaraeti  "  bele;^t  wurde.  Xu  den  Rechtlosen 
gehuren  stets  die,  welche  schijupllicher  Verbrechen  überführt  sind,  dann 
Leute  von  verachteter  Lebensweise,  wie  z.  B.  Spielleute,  gewerbsmässige 
Kämpen,  Bettler,  Landstreicher,  in  Dcutschlanil  auch  die  unehelich  Ge- 
borenen lind  im  .^pätmittelalter  ilie  Henker.  Die  Rechtlosigkeit  der  liÄmpen 
ist  sogar  auf  deren  Kinder  vercrbÜch.  Die  J^hrlosigkeit  ist  Verbrechens- 
uder Straffolge :  wer  sich  einer  treulosen  Handlungsweise  schuldig  macht, 
v«-rliert  sein«-  Glantiw  linh'irki  it  und  iir--iirüii^'li(  Ii  all;.'i mein  auch  th-n  Zutritt 
ZU  den  Versammlungen  und  Verbünden  von  Biederleulen,  sputer  noch  zu- 
weilen die  Befugnis  zum  Fähren  der  Standes^eicben  (er  wird  alam.  »von 
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Ehr  und  Wehr  gcsctzl<*).  In  den  letzten  Jahrhunderten  des  deutschen 
MA.  habtm  sich  Recht-  and  Ehrlose  su  Genossenschaften  vereinigt,  inner- 
halb deren  das  Recht  den  !\IangeI  der  persönh'chen  Ehre  übersah. 

§  44.  Der  Landfremde  (got.  /räum/'s,  ags.  frempe,  ahd.  fninuuü  von 
fram  —  fort,  oder  ahd.  affArn/i,  mhd.  eVeibU)  oder  Gast  (germ.  *gasäz)  ist 
nach  ältestem  Rei  ht  für  sich  allein  rechtsimfahig.    Ähnlich  wie  der  dem 
gasti?  cntspn  (  hendc  hostis  den  Lateinern   zum  «Feiiule«    wurde,   so  ist 
bei  den  Deutschen  der  BegriiT  des  »Elenden«  in  den  des  Unglücklichen 
fibergegangen.    Aber  die  rechtliche  Schutzlosigkcit  des  Gastes  f&hrte  cur 
(lastfrenndschaft.    Dem  fn  iullliir  in  den  Schutz  eines  Rccht^enossen  Sich 
begebenden  Fremden  (langot).  *7.Wf;t',7//^',  afriink.  *i('hgfnf^,t,  ags.  uuhf^enga , 
femer  an.  värittgi,  worüber  Thomsen  Urs/»,  d.  luss.  S/ttaUs  1879  S.  125 
— 127)  wurde  durch  dessen  Vertretung  der  Schuts  des  Rechtes  vermit- 
telt.  Die  \Virkun.t^en  dieses  Prinzips  sintl  wahrscheinlich  zuerst  atif  Handels- 
plätzen und  bei  Kultgemeinschaft  verschiedener  Volker  von  Ausnahmen 
zu  Gunsten  des  Fremden  durchbrochen  worden.  Bei  den  Deutschen  steht 
nach  der  VölkerwantUTung,  wo  mehrere  Staaten  zusammen  das  Reich  eines 
Königs  hihh-n,   tler  Lantles-   aber  nieJit  Reichsfremde   iinniitli  Ibar  unter 
Rechtsschutz  (vgl.  oben  S.  48),  der  Reichsfremde  zunäclist  noch  ver- 
fassungsmässig unter  Kdnigsschutz.   An  den  König  geht  daher  der  Nach- 
lass  des  Fremden  und  ganz  oder  teilweise  auch  sein  Wergeid.    Im  MA. 
wird  der  unmittell>arf  Rechtsschutz  prinzipiell  auf  alle  Ausläruler  erstrei  kt, 
doch  nicht,  ohne  dass  sie  den  Inländern  vielfach  nachgesetzt,  insbeson- 
dere auch  von  politischen  Rechten  ausgeschlossen  bleiben.    Um  so  mehr 
blfiht  nun,  in  Deutschland  namentlich,  das  lievorzugen  der  Unterthanen 
der  einzelnen  Herrschaften  vor  den  übrigen  Reichsangehörigen.  Zuweilen 
haben  aber  Gesetze  und  völkerrechtliche  Verträge  den  Ausländer  auch 
vor  dem  Inländer  privilegiert,   Heide  Wirkungen  hatten  die  (lesetze,  welche 
ausserordeiillii  lie,   insbesondere  t.^glicli   zu   haltende  Gerichte   für  (läste 
(Ciastgerichte)  einführten.    In  anderem  Sinne  waren  besondere  Fremdcn- 
gerichte  durch  die  westgot.  Gesetzgebung  eingeführt  worden.  Prinsipiell 
unterstellte  sie  die  Fremden  dem  I^mlrt  i  lit:  aber  in  Civilstreitigkeiten 
unter  sieh  sollten  sie  nai  h  ihrem  Natioiialreelil  und  von  ihren  telonarii 
lieurteilt  werden.  Die  skandinavischen  Rechte  der  historischen  Zeit  nehmen 
den  Standpunkt  des  mittelalterlichen  deutschen  Rechtes  ein.  Doch  unter- 
s(  lu  idcn  sie  zwischen  Landes-  untl  Reielisfretnden,  einige  auch  zwischen 
Keichsfremden  mit  skandinavischer  und  Keichsfremdcn  mit  anderer  Mutter- 
sprache.   Dem  politisch  oder  national  femer  stehenden  wird  nämlich  im 
allgemeinen  ein  ;;i  ringerer  Wert,  eine  weniger  vorteilhafte  Rechtsstellung 
eing<-rrinnit,  als   ihm  näherstehnulen.  Verträge  und  Privilegien  halien  auch 
dieses  Prinzip  durciibrochcn.    In  Norwegen  z.  B.  haben  seit  c.  1022  die 
Isländer  das  »Recht«  des  h^ldr  (oben  S.  itj),  wogegen  sie  zur  Erfüllung 
bestimmter  Untcrthanenpflichten   herangezogen   werden.    Autonome  Kor- 
porationen konnten  in  den  drei  letzten  jahrhunderien  di  s  MA.  die  reichs- 
fremden Kaufleutc  aus  DeutschlantI  in  London  (Stahlhof)  und  in  verschie- 
denen Städten  Skandinaviens  (z.  B.  in  Wisby  schon  c.  1229,  —  Kontor 
der  »Hansellrüder"  in  Pergen  etwa  seit  der  Mitte  des  Jahrhs.)  bilden. 

Eine  Sonderstellung  haben  in  den  deutschen  Staaten  die  Juden  ein- 
genommen. Selbst  die  im  Lande  ansässigen  galten  als  Reichsfremde  und 
waren  stets  auf  den  Königsschutz  angewiesen.  Derselbe  musstc  im  mittel* 
altcrlielien  Deutschland  durch  Abgaben  an  die  k(>Tn\'li(  he  Kammer  er- 
worben wurden  (daher  die  Juden  j»Reichskammerknecbte«)  und  gelangte 
wie  andere  Regalien  an  Fflrsten  und  Städte.   Soweit  die  Juden  idchtbe- 
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sonderen  üruiidäatzcn  des  Territorialrcchts  (z.  B.  in  Sachen  des  Wuchers 
und  EfgentnmserwerbSf  des  Eides  und  Zeugnisses)  unterstellt  waren,  galt 
für  sie  das  mosaische  Recht  und  liattcn  sie  einen  eigenen  Gerichtsstand 
(gewöhnlich  V(»r  dem  Rahhim-r  otli  r  .»)mlt  iiliist  li<)f<')-  V  i  rki-hrsbcsi  hrän- 
kungcn,  Zwangswuhn-  und  iicgrabuiäplatzc,  gcscuhche  l'racht  (Judcithut, 
-Ring,  -Mantel)  trennten  die  Juden  auch  iusserlich  von  den  christlichen 
Einwohnern. 
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tfm  Kongeiiaig  18H0.  V.  Finscn,  Om  den  ofrind.  ordning  (oben  S.  82). 
,^  45.  Die  gennan.  Urverfiissung  liesa  fär  eine  Herrschcigewalt  Einzelner 
keinen  Spielraum.  Sie  kannte  ausser  der  souveränen  Lands^'>  m<'inde 
(olieii  S.  112)  nur  liuiiiute,  ja  ckin  Anscheine  nai:h  nur  solche  Heanile, 
die  vun  der  Landsgeiucinde  gew.ihlt  waren.  Dennocii  knüpü  da»  Auf- 
kommen der  Herrschergewalt  an  jenes  Beamtentum  an.  Die  Landsge- 
gemeinde  stellt  einen  stäntligen,  wenn  anch  absetzl>aren  lieainten  an  die 
Spitze  des  Staates  und  nimmt  ihn  aus  ileiu  aileliehsten  Gesclilecht.  Sic 
ist  dabei  von  dem  nämlichen  Beweggrund  geleitet,  au.s  welchem  das  Recht 
den  alten  Geburtsadel  auszeichnete  (oben  S.  113).  Denn  die  Beziehungen 
jenes  \Vür<lenträgers  zur  Gt»ttheit  sind  es,  von  denen  \Vt)hl  und  Wehe 
des  Volkes  abhängt,  und  das  Volk  macht  ihn  denn  auch  dafür  verant- 
wortlich.   »König«  (alid.  as.  euningt  ags.  cyuing,  an«  kotutngr,  aber  noch 
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a^s.  O'fif)  lirisst  «  in  soli  lit  r  I  läuptlint^,  sei  es  als  Vursti  licr  tU-s  sippcn- 
hal'tun  Gcaieinwcscus,  sei  es  als  At>k(jtmuling  des  vumchinen  Gesclik-clites 
(etwa  »vomelimer  Herr«)  —  daneben  auch  »Volkshaupt«  (got.  f>iuiians, 
WM.  /Jt'ttanu,  ags.  f>'oilfii,  as.  thuhLvi),  weil  er  der  CciUrallicaintc  ist.  Die 
GricM  lu  iv  iilHTtrag«  !)  ilicsc  HcneriimniTon  trewölmlirfi  »liin  li  .irouAn  c,  die* 
Lateiner  durcli  nx  uiul  di  r  letzten-  Tenuiiius  ist  ilaim  allgeuiein,  der  erstere 
sporadisch  von  den  Germanen  in  ihren  lat.  Quellen  angenommen  worden. 
Nirht  alli-  Germanen  haben  l)ei  ilirem  Kintritt  in  <lie  Geschiclile  Könige. 
Yorzug.Hwei8c  bei  den  ö.stlichcu  .scheint  das  Königtum  zuerst  verbreitet. 
Bei  einigen  deutschen  Völkern,  wie  z.  H.  <.lon  Markomannen,  den  Franken» 
den  Langol)arden,  den  ,\ngelsaehsen  entsteht  «las  Königtum  erst  im  Lauf» 
obsclton  iiielit  im  liellsteii  Lii  hl  tler  Geseliiehle,  Gewisse  Gnuul/üge 
kehren  im  Charakter  des  germanischen  Ivönigtums  allerdings  gleichmässig 
wieder,  vor  allem  die  persönliche  Verantwortlichkeit  des  Königs  für  seine 
Funktioiien,  worauf  inuner  diese  gerichtet  sein  mögen.  iler  Träger 

dieses  persönlichen  Kei^'inu  iils  schon  in  frühester  Zi  it  lier  geborene  1  leer- 
f&hrcr  des  Volkes  war,  kann  als  sicher  gelten.  Die  Schilderhcbung  bei 
gotischen  und  deutschen  Königswahlen,  der  Speer  als  fränkisches,  der 
Helm  als  angelsächsisches,  Schwert  und  S(  Iiiltl  als  langohardischc  Königs- 
abzeichen und  in  iler  ganzen  german.  Welt  die  vorgetragene  Heerfalme 
(altdeutsch  j;i4ft//ano,  an.  nurki)  symbolisieren  den  kriegerisclien  Bestandteil 
im  Königsamt  Später,  nachdem  die  Königswürde  bei  Kindern  möglich 
geworden,  ereignet  es  sieh,  ilass  sie  in  der  SrliLn  ht  dein  Heer  vorange- 
tragen werden.  Aber  auch  die  Sorge  für  ( >rdnung  und  Kechtspllege  oder 
mit  einem  Wort  die  Friedensbewahrung  oblag  dem  altgerman.  König. 
Schon  bei  Tacitus  nimmt  er  das  l'rieilensgekl  (!$  80)  ein  und  juilex  heisst 
er  bei  alten  Autoren  oftmals.  Antiererscits  fehlt  dem  altgerm.  König  alle 
und  jede  selbständige  Gesetzgebungsgewalt.  Er  hat  in  der  Land.sge- 
meinde  kein  besseres  Stimmrecht  als  der  nächstbeste  freie  Bauer.  Was 
sonst  n<ich  den  Inhalt  des  ältesten  Königtums  angeht,  so  darf  (.ierselhe 
nicht  jUs  überall  gleichartig  gedacht  werden,  <lenn  so  wenig  wie  die  Knt- 
stetiungszeit  waren  die  Kntstehungsursacheii  des  Königtums  überall  die 
gleichen.  Prlesterliche  Kunktionen  sind  daher  bei  skandinavischen  Kö- 
nigen walirseli<  inlirli.  wälin  iid  sie  den  burgundischen  und  «leutschen  nach- 
weislich tehlteu^.  Dagegen  deuten  Rudimente  im  späteren  Recht  darauf 
surflck»  dass  sfidgerman.  Könige  selbst  zum  Gegenstand  des  Kultus  ge- 
worden sind  (Umfahrt  des  Königs  nacii  hestiraintem  Ritual,  Glaube  an 
seine  Heilkraft,  Falmenwagen,  Verteilinig  der  Konigsleiche).  Vergötterung 
von  Königen  nach  ihrem  l\>d  tiudet  sich  bei  skandiii.  Völkern  (besonders 
lehrreich  die  Geschichte  des  Olafr  GeirstadaäUr  and  des  Hälfdan  Svarte). 
Das  Sakrale,  das  Legendarische,  das  Persönliche  im  altgerman.  Königtum 
räumen  der  Individualität  seines  jeweiligen  Trägers  die  grösste  Bedeutung 
für  die  Forlentwicklung  der  Institution  ein.  Dasselbe  Volk,  welches  nach 
einem  nnglflcklichen  Krieg  oder  bei  Misswachs  seinen  König  verjagt  oder 
den  Göttern  ojjfert,  duldet,  dass  er  in  Glück  und  Thatkraft  die  ohnehin 
schon  seinem  Amt  innewohnende  Befehlshaberschaft  (den  »Bann«)  erwei- 
tert. In  dem  glücklichen  Fürsten  erblickt  es  seinen  »Brodwart  und  Schutz- 
triiger«'  (ags.  Maford  and  mtindhorti).  Ihm  sichert  es  durch  Schwur  eines 
Treueides  Huldigung)  die  UnabsetsbarkeiL    Ihm  uberläsat  es  die  Keprä- 

'  S.  üAtl.  (irl.  An/..  IHSK  S.  "il.  Wiim  Ht.  kuiiwi^iis  wie  eiiirii  anilrrn  :iiij»f>elH-iifn 
Herrn,  so  auch  den  gci.ttlictMrn  l«c/cichitvn  kann,  .«o  ist  duuil  natOrhcli  iiiclit  der  Schluss 
gefordert,  das  Wort  sei  schon  ia  der  BedeotoDg  »Priester*  einer  genn.  Sprache  entlehnt 
worden. 
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sentation  des  Staates,  sowie  alle  entscheidende  Vcn^ultutig,  insbesondere 
das  Ernennen,  Beaufsichtigen  und  Abberufen  der  übrigen  Beamten,  das 
Einrichten  der  Ämter,  das  Abgrenzen  ihrer  Sprengel,  ja  auch,  da  er  prin- 
zipiell aus  eigener  Tascln-  für  den  Staatsbedarf  aufzukommen  hat,  alle 
Staatseinnahmen,  weiterhin  das  Finden  von  Urteilen  in  einem  eigenen  Ge- 
richt, das  Aberkennen  und  Wiedeiipewähren  des  Friedens,  tuletst  gar  die 
Gesetzgebung,  so  dass  höchstens  noch  gewisse  Formen  ilerselbcn  an  die 
ehemalige  Souveränetät  der  Landsgemeinde  erinnern,  soweit  diese  nicht 
völlig  verschwindet.  Äussere  Momente,  welche  vor  anderen  diese  Weiter- 
bildung bef5rderten,  waren  die  Gründung  von  Grossreichen  und  die 
damit   geforderte  Arbeitsteilung  auch  auf  ilem  Gebiet  des  Recbtslel>ens, 

—  die  l^ntstehung  zusammengesetzter  Suiaten,  deren  Verband  lediglich 
durch  das  (meist  erobernde)  Königtum  hergestellt  wurde,  —  bei  südger- 
manischen Völkern  insbes«»ndere  aucli  die  Verlegung  des  Staates  in  ein 
Gebiet,  dessen  Bewohner  der  Lbi  rzahl  nach  aii's  römische  iinitcriuin  ge- 
wöhnt waren  und  denen  gegenüber  der  König  mit  der  MatihituUe  wie  unter 
dem  Namen  und  mit  den  Geschäftsformen  des  römischen  princeps  auftreten 
durfte.  Unter  derartigen  Verhältnissen  konnte  sich  das  germanische  Kö- 
nigsamt nicht  bloss  zu  einer  unumschränkten  Gewalt,  sondern  auch  zu 
einer  wahren  Herrschaft  über  Land  und  Leute  ( —  »Reich«  — )  ausbilden, 
die  nicht  mehr  vom  Volke  abgeleitet  oder  irgendwie  abhängig,  vielmehr 
wie  ein  angestammtes  ntHi  initzliarcs  IVivatreeht  ihres  Trägers  behandelt 
wurde.  Ein  solches  Ivonigtum  ist  vererblich  wie  ein  Landgut  und  unter- 
steht selbst  der  Verfügung  seines  Inhabers,  der  <»  teilen  oder  durch  An« 
nähme  eines  Mitkönigs  oder  eines  Unterkönigs  vervii^faltigen  kann.  Der 
ÜbcriratiLT  zum  Cbristcntiun  ist  für  die  Königsherrschaft,  sofern  ihr  die  s)u  zi- 
iisch  heidnische  Herkunft  unvergessen,  nicht  ohne  Gefahr,  verschallt  ihr  aber, 
wenn  einmal  äberwunden,  leicht  eine  neue  religiöse  Grundlage.  Ein  von  der 
Kirche  gesalbter  (»konsekriertcr«)  und  gekrönter  König  kann  den  Thron- 
erben, dem  solche  Weihe  abgeht,  verdrängen,  eine  neue  Dynastie  gründen. 
Und  nun  ist  das  Königtum  nicht  mehr  menschlichen  Rechtens,  sondern 
göttlichen,  der  König  »von  Gottes  Gnaden«  und  ein  Vertreter  Gottes 
oder  eines  heiligen  Vorgäri^'frs,  ausi^cstattet  nicht  l)!oss  mit  einem  Kircheii- 
hoheits-,  sondern  auch  mit  einem  Kirchcnrcgierungsrecbt.  Der  Wert  der 
königlichen  Person  kommt  in  deren  besonderem  strafrechtlichen  Schutt 
und  in  ihrer  unbedingten  Glaubwürdigkeit  zum  Ausdruck,  weiterhin  aber 
auch  in  dem  Königsfrieileii,  der  des  Königs  Umgebung  und  Diener  strhützt 
(oben  S.  1 14)1  —  die  Königsgewall  selbst  in  dem  »Herren« -Titel  (ahd* 
indUbit  ags.  ihykten,  an.  tb^lm,  —  femer  ahd.  as.  hirro  odw  frff^  und 
in  der  teilweise  nach  spätröm.  Vorbild  bereicherten  Symbolik:  dem  Hoch- 
sitz (Königsstuhl),  dem  Mantel  un<l  Schwert,  dem  Hauptreif  und  Scepter, 

—  diese  beiden  zuerst  im  Frankenreich  mit  der  (Friedens-?)  Lilie,  welche 
auf  dem  Scepter  wolil  auch  durch  die  Taube  vertreten  wird,  —  dem  -Ge- 
riehtsstab  (auf  dem  Knauf  des  fränk.  die  maiuis  iiistitiac'),  driii  Hrustkreuz. 
Das  Salben  und  Krönen  der  Königin  entstammt  der  Idee  des  Erbreichs. 

46.  Das  hier  skiszterte  Entwicklungsscheroa  ist  nicht  in  allen  Vei^ 
fassungen  gleichmässig  durchgemacht  worden ,  vollständig  überhaupt  nur 
in  der  des  fränkischen  Grossreichs.  In  tlen  andern  ist  der  Höhepunkt 
der  Entwicklung  durch  eine  Vorstufe  der  absoluten  Erbmonarchie  be- 
seichnet.  Unter  den  deutlich  erkennbaren  Typen  der  Institution  ist  am 
weitesten  surückgeblieben ,  weil  durch  die  I^andsgemeinde ,  im  SpätMA. 
durch  den  Reichstag  bezw.  Reiehsrat  der  Optimaten  au^ehalten ,  das 
ostnordische  Königtum.    Das  Höchste,  was  von  diesem  über  das  Mass 
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des  uriiordiüchun  hinaus  crrciclU  wurde,  wur  diu  ^uiclit  eiiuuul  hclirunkeii- 
lose)  Kc)>räsentativgcwalV  ein  gumesscner  Anteil  an  der  Gesetzgebung  (oben 
S.  87,  gj,  98,  99)  und  an  der  Amtshuheit,  ilus  Recht  der  persönlichen 

Uitt  ilstin«luiiir  im  .vKönii^sj^'oriclit«,  ein  liescliriiiikti-s  Hri^'iuulii^'unij.srecht  und 
ein  l>esi>udeier  Kuiii^striede,  das  lel>en.siüugliche  NiiUungärecht  uiu  Ivroii» 
gut  {Upsakt  ^er  bezw.  hmunglej')  und  das  Recht  auf  Gastung  (asw.  gengarft 
in  Dänemark  prontmtio,  sert'itium  noitium),  allenfalls  ncuh  auf  die  urilenl- 
lichcn  (hergebrachten)  ,  teilweise  an  die  Stelle  der  (iastung  getretenen 
Steuern  (asw,  utskyUicr,  dän.  skot  und  stu/<).  Dagegen  hliel»  der  König 
auch  nacli  der  Vereinigung  der  Kkinstaatcu  >:um  »Reich«  ein  Walilkönig, 
der  in  Schwrdcn,  wril  mir  auf  di  iu  Mi>r;itliiii<;  di  r  l'itsvear  und  I>i^  1 2<jO 
nur  von  diesen,  seit  1^19  nur  vun  ilen  Keprasentationen  der  Landschaften 
zu  wählen,  die  Brik^ata  reiten  musste,  um  in  den  Qbrjgen  alten  »Indern« 
f(')rniliche  Anerkennung,  Naturalisation  und  Huldigung  zu  erlangen«  und  auf 
äimli»  Ik"  Art  in  D.iiu  niark,  v\i(  \v(>lil  auf  »  iiu-r  Kriclisversannulunic  gewählt, 
doch  auf  den  ilauplvv.  rsanimlungen  der  alten  Landschaften  sich  die 
Huldigung  der  Völker  zu  erholen  d.  h.  mit  diesen  seinen  Anstellungs- 
vertrag zu  schliessen  halle.  Kin  solches  Königtum  nniss  sich  cw  Wahl- 
kapitulationen bequemen  unil  bleifit  in  seiner  Huurgewalt  auf  deren  Ver- 
wcmiung  zum  Verteidigungskrieg  bcsclirünkt.  Eine  höhere  Stufe  schon 
hat  das  norwegische  Königtum  beschritten.  \View(>hl  noch  als  kleinstaat- 
HcIks  Amt,  tritt  <  s  mit  (1< m  Charakter  der  l'',rbliclik<  it  in  ilie  (ioscliii  hte 
ein.  Diesen  behält  es ,  nachdem  es  (im  9.  Jahrh.)  Slauiuikönigtum  ge- 
worden, mit  einer  vorübergehenden  Modiiikation  im  Jahre  1164,  bis  in  die 
Unioi>s/.eit  bei,  und  zwar  von  jenem  Jahre  an  mit  dem  Prin/ip  d<. r  In- 
dividualsui  ccssion  ,  wälirend  t  s  an  einer  festen  'l'hronfoli^i-ortlnung  bis 
c.  I2tju  gebricht,  liinsichtlicii  des  Inhalts  seiner  Gewalt  unterschied  sich 
der  norwegische  Grosskönig  vom  schwedischen  und  dänischen  zumal 
dadurch,  dass  er  1  rst  in  iler  gemeinre»  htliclien  Zeit  unti  auch  jt  t/.t  mir 
kraft  seines  Aufstchtsrechts  über  den  (lesclzspreclu r  (s.  oben  S.  K4)  i:um 
Urteiltinden  legitimiert  wurde ,  dafür  aber  von  Anfang  an  wesentlicher 
Faktor  der  Gesetzgebung  war,  gebunden  zwar  an  die  Annahme  seiner 
Geset/e  durch  die  Prtivinziah  ertretungi  n  f/('x'//V/(,'),  ai)er  ausgestattet  nnt 
dem  Recht,  das  lo^iPing  teilweise  und  dessen  beratenden  und  bescldiessen- 
den  Ausscimss,  die  hfirftta  ganz  durch  seine  Beamten  ernennen  zu  lassen, 
ferner  dadurch,  dass  seit  dem  Ausgang  des  \z.  Jahrlis.  die  gesamte 
Ämteriioht  it  Hi  slaiulteil  der  Königsgewalt  und  nach  einem  weiten  n  Jahr- 
hundert deren  exekutivische  Befehlshaberschaft  nach  Art  des  fräiüusclien 
Königsbanncs  (§  80)  unter  besonderu  strafrechtlichen  Schutz  gestellt  und 
das  königliche  Begnadigungsrecht  von  alleit  Schranken  befreit  wurde.  Der 
norwegische  König  erscheint  schon  in  den  älteren  Quellen  als  Landes- 
herr, d^s  Reich  ist  sein  la/uüij^iiy  der  Unterthan  sein  /rgn,  d.  h.  .sein 
Diener.  Die  nächsthöhere  i-lntwicklungsstufe  stellt  sich  im  langobard. 
Königtum  in  s»)  fen»  dar,  als  ilii  ses,  von  Anfaiu;  an  Stammkönif^tum  un«! 
vun  Hrotharit  (-|-  052)  ab  erblich,  seit  OOu  auch  teilbar,  die  unbeschränkte 
Heergewalt,  die  Aufsicht  Aber  den  Urteilfinder  im  Untergericht  und  die 
persönliche  Urtcilfindung  im  höchsten  Gericht  erlangt  hat.  Beim  Erlass 
von  Gesetzen  freilich  bedarf  der  langobar*lische  Konig  tier  Zustimmung 
der  Landsgemeinde.  Diese  fallt  bei  den  Angelsaclisen  hinweg,  ohne  in 
dem  vom  Belieben  des  Königs  zusammengesetzten  Notabclntag,  dem  vikna 
grmöt  ein  zulängliches  Surrogat  zu  finden.  Daher  ist  die  ags.  Gesetzgebung, 
und  zwar  schon  in  kieinstaatlicher  Zeit  formell  ausschliesslich  Saclie  des 
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Königs,^  dem  auch  eine  iiul)t'schränkte  Disl)e^^.llioIlsbefugnis  (Kdg.  III  2) 
zustellt,  ilalii  r  auch  der  Landfriede  nicht  uu  hr  Volks-  sondern  Königs- 
friede oder  Kunigssclmtz:  cyninges  nuutd  (busunder»  deutlich  be  würg.  c. 
I  4).  Femer  ist  das  königliche  Kirchenregiment  in  der  angelsächsischen 
höher  als  iu  den  bisher  erwähnten  Vurfusttngen  aus<;e bildet.  Dass  es  liier 
bei  einem  rein  theoretisihen  Absolutismus  des  ■•J'i!^iIiU<-< .  ja  •'Inirn\ilor<^ 
bewendet,  liegt  daran,  da.ss  der  ags.  König  Wahikoaig  und  ul>.set/bar  ist, 
wobei  die  entscheidenden  Funktionen  der  fehlenden  Landsgemeinde  vom 
witena  gemot  versehen  werden.  Zwistrlu-n  thesein  Königtun»  und  tlem 
fränkischen  steht  das  der  gotisch-wandilischen  Grossreiche  in  der  Mitte. 
Der  westgotische  König  gelangt  durch  Opiimatenwahl  und  gegen  Wahl- 
kapitulation zur  Herrschaft,  ist  aber  nicht  absetzbar.  Die  andern  Reiche 
sind  erblicli,  das  wandalisehe  seit  477  mit  lntlividualsui;i  (  ^si.  m  um  h  dem 
Grundsatz  des  äcuiorats,  das  burguudische  mit  Simultausuccession  und 
Teilbarkeit 

I  47.  Nach  seiner  völligen  Ausbildung  sehen  '  ir  in  fast  allen  Staaten, 
wo  das  nationale  Königtum  tneht  thin  h  einen  Krolu  rer  vernichtet  wird, 
dasselbe  einem  Niedergang  verfallen ,  wovon  die  Ursache  teils  in  dem 
Aufkommen  einer  einheimischen  mächtigen  Aristokratie,  teils  in  der  Er- 
starkung der  KirchengewaU  gegenüber  der  Staatsgewalt ,  insbesondt!re  in 
dem  materiell  sieghaften  Hervorgelien  der  erstem  aus  den  Investitur- 
Streitigkeiten  liegt.  Ünd  zwar  hat  sich  die  Königsgewalt  selbst,  je  mehr 
sie  Herrschergewalt  war»  genötigt  gesehen,  zu  diesem  ihrem  Niedergang 
durch  l'.xeintionen  von  Unterthaneii  aus  tietn  Hi  rrii  h  der  öfTentiiclien  Gewalt 
und  durch  L  bertragung  der  wichtigsten  Hoheitsrechtc  auf  jene  49,  51) 
mitzuwirken.  Am  weitesten  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Königtum  im  Franken- 
reich, bezw.  das  von  ihm  ausgehende,  der  Fiktion  nach  fränkische^  König- 
tum in  Deutschland  gegangen.  An  Gerichts-,  Heer-  und  Kinanzgewalten. 
entstehen  wegen  ihrer  Nutzbarkeit  erbliche  Rechte  des  geistlichen  und 
weltliclien  Adels.  Hiedurch  werden  die  seiner  Herrscliaft  unterworfenen 
Leute  der  unmittelttaren  Reichsunterthänigkeit  entzogen  (»mediatisiert«)> 
wälirend  der  slaalsrechllitthe  V'erband  zwischen  dem  Konig  und  dem 
herrschenden  Adel  seinen  praktischen  Wert  l  inbüsst  und  durch  den  privat- 
rechtlichen  der  VassalUtät  (ü  60)  ersetzt  wird.  Damit  ist  das  Staats- 
wesen »f e u  da  1  i sie rt,<'  was  dnn  Ii  den  Cnnulsatz  gesielierl  wiril,  dass 
erledigte  Fürstenlchcn  binnen  Jahr  und  lag  wieder  verliehen  werden 
mfissen.  Die  Kronvassallen  aber»  einmal  im  festen  Besitz  ihrer  Herrschaften, 
beschränken  nun  den  König  auch  in  der  Ausübung  der  ihm  noch  vei^ 
bliebenen  Funktionen,  wie  sie  das  Königtum  seiner  Krblichkeit  und  Un- 
enlziehbarkeit  entkleiden.  Seit  Ö87  wird  regelmässiger  Praxis  nach,  seit 
1077  auch  der  Theorie  nach  der  Thron  durch  Wahl  besetzt»  welche  bis 
ift's  13-  Jalirh.  allen  Fürsten  deutscher  Nationalität,  und  zwar  von  i  198 
bis  1252  mit  Vorwahl  seitens  der  bei  der  Krönung  und  Inthronisation 
mitwirkenden  Fürsten,  von  1252  an  nur  noch  diesen  Fürsten  (»Kurfürsten«, 
principes  tket»rei^  zusteht  und  bis  auf  Rudolf  von  Ilabsburg  Stimmenein- 
helligkeit, von  iiiesrr  Zeit  ab  Sliniineiniiehrlu  it  tler  Wähler  >  rforiK-rt. 
Durch  Wahl  eines  i>r6mischen«  Königs,  d.  h.  des  Nachfolgers  bei  be- 


'  I).iss  die  ürsi.-tze  lies  ags.  König";  nur  filr  de^iscii  Lvltct»szi-it  picoltt-n  hätlfii.  ist  eine 
Belwiij.tung  E.  H  i  I  d  e  hr.ind's,  welche  auf  durchaus  willköriicher  Qucllcninicrprclatioii 
beruht. 

>  I>er  deut.  KAnig  wird  regelmässig  «uf  frSnkischer  Erde  gcwUitt.  Er  wird  in  der 
Gnbeskirche  Knris  d.  Gr.  gekrOnt  und  auf  dessen  Stuhl  inthronisiert.  Er  gilt,  wekher  Ah. 
•tamniung  auch  immer,  als  frlaldachcr  Mum. 
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setzten]  7*hron,  kann  ein  biteiTcKiuim  vennieden  werden.  An  die  Stelle  der 

Vererbung  dur  Krone  aber  tritt  ein  syiuboliscIi-mysliscIitT  Akt  (i4.  Jahrh.): 
die  silberne  Kr<nir,  womit  tlcr  Koni^  investiert  wird,  gelit  xoiu  Sei lätlel- 
dach  Karl's  d.  Gr.  in  dessen  Herme  zu  Aachen  auf's  Haupt  des  neuen 
Königs  fiber.  Der  (seit  1077  auch  absetzbare)  deutsche  König  hat  vor 
seiner  Krönung  tiein  Reich  »IluUle  >.u  thuno  d.  b.  eimn  Kid  zu  sehwön-n, 
wodurch  er  sieh  unter  das  Land-  und  Lebenrecht  stellt,  und  ist  beim 
Lrlass  allgemeiner  Gesetze  an  die  Zustimmung  der  aus  dem  königlichen 
Lehenhof  (curia)  hcrvoigegangenen  Versammlung  der  Fürsten,  Magnaten 
und  K<  i<_lis<lienstniannen  (des  AReicbstaxs<'  ,  ndid.  l<tn!spriuh,\  co/lot/uiitin). 
wuzu  seit  Wilhelm  v.  Holland  auch  die  »treien<<  und  die  »Reichs« -Städte 
Zutritt  erhalten,  —  beim  Erteilen  von  Mrichtigen  PrivileK'icn  und  bei  Ver- 
fügungen über  Kt  ii  lisgut  an  «Iii  Zu^lininuniK  (»Willebriefe«)  der  Kur- 
fürsten f^^ebumkn.  Vollstäiidit;  diHLlij^'^erübrt  ist  das  Feudalsystmi  aller- 
dings nicht;  niclit  nur  übt  der  Konig  die  oberste  Keichsgcrichtsbarkeit 
persönlich  aus  (vgl.  §  85),  sondern  es  sind  ihm  auch,  wohin  er  kommt, 
Gericht,  Münze  und  Zoll  ledig,  und  der  belehnte  Richter  hat  zur  Aus- 
übung der  hohen  Gerii  htsbarkeit  sii  h  den  Bann  vom  König  unmittelbar 
Übertragen  zu  lassen  (sog.  Bannleihc).  Indess  auch  diese  Prinzipien  werden 
wieder  durch  feudale  Ausnahmen  zu  Gunsten  von  Landesherm  51) 
durch!)roLhen.  Das  Kirchenregiment  tles  Königs  ist  seit  drni  1 2.  Jahrh. 
durch  eine  blosse  Schutzgewalt  {tidvoaitia  eccksiae)  ersetzt  worden. 

Im  skandinav.  Norden  hat  die  Union  auch  den  Übergang  Norwegens 
zum  Wahlkönigtum  bewirkt.  In  allen  drei  Reichen  ferner  bildete  sich 
seit  (U-ni  15.  )alirb.  i-in  mitregicn  luh  r  Reiclis-  .Rat-^'  ans,  «k  ssrn  spezifisch 
aristokratische  Zusammensetzung  im  wesentlichen  vom  königlichen  Willen 
unabhängig  wurde.  Lehen  an  Hoheitsrechten  sind  zuerst  in  Dänemark 
(im  12.  Jahrh.)  aufgekommen  und  hier  allein  (in  Gestalt  des  Herzogtums 
und  der  Grafschaft,  zum  Teil  sogar  als  erbliche  »Fahnenlchen«)  zu  bleiben- 
der Bedeutung  gelangt.  Ober  andere  feudale  Kiemente  in  Skandinavien 
und  im  angelsächs.  Reich  8.  §j|  4g,  50,  65  g.  K. 

^  pS.  Die  konscqui-nlc  Fornu  l  für  die  nach  Krlangung  des  röinisi  hen 
»Patriziates«  auf  dem  Gipfel  ihrer  Kntwickelung  angelangte  Herrscherge- 
walt des  fränkischen  Königs  über  die  meisten  christlichen  Staaten  des 
Abendlandes  ist  die  römische  Kaiserwürde.  Gemäss  der  karolingischen 
Idee  um  800  sollte  ticin  Kaiser  zukoininen  das  aiil  Krilcn  unverantw<irt- 
liche  itnpcriiim  mu/uü  und  zwar  sowohl  in  kirchlicher  wie  in  weltlicher 
Hinsicht,  insbesondere  aber  die  allseitige  Durchführung  des  Jus  diomtm 
(oben  S.  50).  Daher  ist  der  i/ivino  natu  gekrönte  und  dh'i/hi  inspiratiofte 
handelnde  Kaiser  ebenso  sehr  eint  i  lnlcaiis  wie  eine  regaiis  ptrsotui.  Aber 
das  fränkische  bezw.  deutsche  K<juii,tum  zieht  bei  seinem  Niedergang  die 
Kaiscrgewalt  in  Mitleidenschaft.  An  die  Stelle  der  Selbstkrönung  oder 
der  Krönung  des  Kaisers  tlurcli  seinen  Vorgänger  treten  Salbung  und 
Krönung  durch  den  Papst,  die  schon  im  9.  Jahrh.  als  Verleihung  der 
Kaiserwfirde  durch  den  letsteren  gedeutet  und  daher  auch  Fürsten  zu 
Teil  werden,  welche  nichts  weniger  als  das  fränkische  Königtum  fortseti.en. 
Von  962  an  ist  es  zwar  ein  Vorrecht  des  deutschen  als  des  i>stfränkischen 
Königs  die  Kaiserkrone  zu  erlangen ,  aber  diese  selbst  wird  mehr  und 
mehr  S3rmbol  einer  blossen  Würde  statt  einer  thatsächlichen  Herrschaft 
und  Gegenstan<l  der  Doktrin.  .Auf  die  .\bzcic!u'n  des  Kaisertums  wird 
nun  die  gröbste  Sorgfalt  verwendet:  zur  goldenen  Krune ,  zu  Szbptcr, 
Schwert  und  Thron  kommt  der  Globus  (»Reichsapfel«)  und  die  Pontifikal- 
kleidung.   Als  praktische  Bedeutung  des  Kaisertums  bleibt  nur  Übrig, 
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dass  es  aU  Binclt  iuiiitjl  unter  den  alten  Stainucsgebiuten  des  deutschen 
Rei(  Iis  iiiul  zwisclien  diesem  seihst  imd  seinen  Nein  tihitKlrrn  diciil.  I'lien 
durum  wird  von  Hurr»clicru,  die  vum  Kaiser  unutiliängig  ^iud,  die  vurliin 
erwähnte  Symbolik  nachgeahmt. 

JS  49.   Privatrechte  an  olirigkcitlii  hi  ti  Gewalten  haben  auf  verschiedenen 
Wegen,  und  zwar  vorzugsweise  und  aiu  frühesten  in  ilvn  südgeriiaanischen 
Staaten,  Uutertliancn  geistlichen  und  weltlichen  Standes  erlangt.  Fränkische 
Immunitäts Privilegien  f&r  Grus^jtttndbesitzer  {seahresi  gewähren  schon 
im  6.  jahrh.  dein  Begnadetni   nicht   nur  Kr(<iun,Lr   aller  Hcwolim  r  seines 
Landes  gegen  das  hiutrcihen  ulicntlicher  Schulden  durch  die  königlichen 
Beamten  (die  sogen,  emunitas  ab  exactionibus)  und  gegen  das  Ausüben 
der  öffentlichen  Gericlitsguwalt  (sogen,  emtm.  a  distrii  tione)  und  nicht 
nur  Freiung  des  gesamten  Besitztums  gegen  den  Eintritt  der  (iHentliL-licn 
Gcriclitiibeaiuten  j^sogen.  eiuuu.  ab  iutroitu  judicuiu  publicorum),  sondern 
auch  die  Befugnis,  die  öffentlichen  Schulden  von  den  Einwohnern  des 
immunen  Gel)icts  für  sich  selbst  einzutreiben,  eine  Cicrii:htsl)arkeit  (prhuifii 
aiuütntia,  auch  /amUuii n  justititi)  in  Civilsachen  der  ICinwohner  unter  sich, 
eine  Re]>räsuntationsgewalt  über  dieselben  in  allen  andern  Sachen  und 
die  Justizpolizci  auf  dem  gefreiten  Boden.    Vom  7.  Jahrh.  bis  tief  ins 
Mitif'i.ilter  hinein  haben  Gcsrtzc  iiiid  Privilegien  die  Immunitätsvrrhältnisse 
weiter  ausgebildet.    Der  Imtuuuitaisherr  wurde  Sühninstanz  in  Kriminal* 
Sachen  setner  Leute,  seine  Gerichtsbarkeit  wurde  auf  Fälle  erstreckt,  wo 
Auswärtige  gegen  Iiiiiuuniiäisinsassen  klagten,  iliiu  wurde  der  Vollzug  des 
küiiii^'lii  lien  Heer(;sautg<  buli  s   im   ift  freiten  (Icbi<'t   ülx-rtragen  ,  mitunter 
erlangle   er  sogar   das  Hals-   und  Bluigericlit  über  seine  Leute  und  Er- 
strcckung  seiner  Immunitätsherrschaft  auf  fremden  Grundbesitz.  Das  Vor^ 
biUl   der  Immunität  des  Unterthanen  aber  war  die  königliclie  Immunität. 
Diese  haftete  am  Königsgut  und  ging  mit  demselben,  wenn  es  verschenkt 
oder  2.U  Lehen  ausgethan  wurde ,   in  die  Hand  seines  FImpfängers  über. 
Das  unveriiehene  immune  Kcichsgut  erscheint  im  mittelalterlichen  Deutsch- 
land  unter   tlem  Natnen   der  <'Reichsvogtei«  oder  kürzer  des  /)Roii  hos<', 
—  dagegen  die  Immunität  des  Unterthanen  und  sein  Immunitätsbezirk 
unter  dem  Namen  mwiläi  (mhd.)  oder  vrh$iige  (vriheii) ,  der  Bezirk  auch, 
der,  mit  einem  irtlfr  umzäunt  oder  auch  durch  die  batwiiU  bestimmt,  seinen 
Mitte!] lunkt  iiu  Henrenlmf  (.  ß  ön/ii>/,  Siil/io/)  hat,  als  Iwfiniirk.     Die  obrig- 
keithclien  Rechte  des  huuiuuitätsherrn   werden  nun  prägnant  bezeichnet 
als  imtu  umte  htm  ( =  gerichtsherrlicher,  militärischer  und  polizeilicher 
B<  fi        ri!)er  auch  Busse  für  dessen  Verletzung),  )^l(>iktnk/tini-  und  i:''>ihiri 
(=  Recht  des  Aulgebots  zur  Landfolgu),  herhr^'f  auch  ttahtseläe  (  =  An- 
spruch auf  gastliche  Aufiiahme  bei  Ausübung  der  Hoheitsrechte)  und 
atzurif-e  {sertntium ,  pioiuratio  ■=  Anspruch   auf  Verpflegung  dabei),  spnuk 
{  —  Gebot  der  Urleilfindiuiu'^),  r-r,iY!  (  -  Strafgekler),  diu/>  (=  Verwahrung 
und  Einzug  gestohlener  Sachen),  stoc     -  Gefängnis)  unäe  —  nämlich  bei 
Halsgerichtsbarkeit  —  siein  (--=  lapis  sanguinis,  Richtstätte)  oder  gaif^e. 
Hiczu  kommen  dann  noch  die  Rechte  aus   dem  Heerbann  auf  Trans- 
portleistongen {f^araferedi  und  hostiiicia),  bezw.  die  an   deren  Stelle  ge- 
tretenen Zinse ,  und  das  aus  dem  persönlichen  Aufgebot  entwickelte  Be- 
Bteuerungsrecht,  wobei  die  Steuern,  als  Herd-  oder  Rauchsteuem  erhoben, 
tlen  ("liarakter  von  Grundlasten  annehmen.   In  der  Hauptsache  der  deut» 
hcheu  Immunität  analug,  wenn  auch  später,  langsamer  und  zum  Teil  von 
andern  Ausgangspunkten  her,  hat  sich  nach  ags.  R.  die  Obrigkeit  des 
»Landberrn«  {lamUUäford ,  landrlca)  über  ein  der  ordentlichen  Bezirks- 
verfaasttng  entsogenes  (»gefreites«)  Gebiet  ausgebildet.    In  der  zweiten 
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Hälfte  des  Mittelalters  wird  der  geistliche  und  weltliche  Adel  von  Däne- 
mark und  Scliwi'dcn  mit  einer  immunitas  {/rtehi)  ab  exactiunibus  und  mit 
tli'in  Ht  /Ui;  tler  »■jtti  ntlii  Im-h  Al);<al)en  und  Straff^eldi-r  seiner  HintcrsaHsen 
auägestatleU  In  Dänemark  gesellt  sich  hiezu  *seit  dem  13.  Jalirh.  das 
^arker^U  d.  h.  eine  Gerichtsbarkeit  des  adeligen  Gnindeigentfimers  fiber 
sein  stadtartif^  cxemti-s  Gebiet.  Dagegi.-n  ist  der  ImmunitfU  ,  unti  zwar 
der  geistliclicn,  im  Krankenreieli  und  in  Deutschland  eigentümlich ,  dass 
an  den  in  ihr  enthaltenen  Hoheitsreclitcn  neue  Privatrechte  für  andere 
Leute  als  den  Immunitätsherm  unter  dem  Namen  der  Kirchen vogtei 
auigek« tinnu  n  sintl.  Seim-  Gerichtslioheit  nebst  den  damit  verlniiidenen 
finanziellen  Rechten  sotUe  der  gcistiiclie  Imuiunitiilsherr  nicht  personlich 
ausüben,  noch  auch  durch  bloss  von  ihm  abhangige  Beamte  ausüben 
lassen,  sondern  dies  sollte  durch  einen  vom  König  oder  Namens  des- 
selben, wenn  aucii  im  Einvernehmen  mit  <l<  ni  Immunitätsherrn  ernannten 
Laien  {vocatus,  advocatus,  auch  causiäicus,  äcjinsor,  %'ogct,  voit,  X'out)  geschehen. 
Als  eine  nutsbare,  weil  dem  Vogt  regelmässig  ein  Drittel  der  Einkünfte 
abwerfende  und  Kinquartierungsrechte  gewährende ,  Gewalt  ist  nun  alu  r 
die  Immunitatji-  (oder  geistliche)  Vogtei  erblich  und  lehunbar  geworden. 
Fortgesetzte  Usurpationen  haben  dann  den  Vögten  noch  weitergehende 
Gewalten,  wie  z.  B.  Besteuerungsrechte,  über  die  Unterthanen  der  immunen 
Stifter,  ja  über  die  letzleren  selbst  verschafft.  Unter  lienützung  faktischer 
Uiusländc  gelingt  es  aber  vom  ll.Jahrh.  an  den  Stiftern  die  Rechte  ihrer 
Vögte,  hauptsächlich  im  Vertragsweg,  einzuschränken,  mitunter  sogar  zu- 
rückzuerwerben. 

§  ^o.  Westi;otis(  li<  s  und  fr;inkisi;lH  >  i  lit  halten  an  tlie  vulgarn'unisehe 
und  im  Gegensatz  zu  Kuniglum  und  Immunität  untcrritoriale  und  durch 
reinen  Privatvertrag  begründete  Schutzherrachaft  und  Verantwortungsgewalt 
( f>ntroc'mium,  viithio),  die  v<jn  den  Deutschen  als  »Munt-  (vgl.  S.  I20)  aufge- 
fasst  wurde,  obrigkeitliche  Gewalten  angeknüpft.  Dem  Immunitätsgericht  ihres 
geistlichen  Muntherm  sind  schon  die  labularii  (oben  S.  1 19)  der  lex  Rib. 
unterstellt.  Die  Lehengerichtsbarkeit  <les  Mittelalters  sclieint  in  der  Munt 
des  Lehcnlii  rrn  über  seine  Vassallen  iliren  AusLifan.i^siiunkl  zu  habt  n.  Ins- 
besondere aber  wurde  der  Heerbann  nebst  der  Militärstrafgewalt  über  «.len 
Muntmann  auf  den  Herrn  übertragen.  Im  Mittelalter  kommt  bei  der  Munt 
über  ganze  Markgenossenschaften  (Markvogtei)  die  Regierung  der  Mark 
für  den  .Muntherm  (Voi^t)  liinzu.  Als  nutzbares  Recht  wir<l  auch  diese 
Vogtei  vererblich  und  übertragbar.  —  \  erwandte  \  orstellungen  wie  jene 
altfränkischen  mögen  im  Norden  dahin  geführt  haben,  dem  Gefolgs» 
lierrn  eine  Privattririchtsbarkeit  ,  und  zwar  seilest  krimineller  Art,  über 
seine  Gefolgsleute  60),  dem  Burgherrn  eine  analoge  über  seine  ge- 
mieteten Burgmannen  (horgarar)  einzuräumen.  In  konstruktivem  Sinn 
leitet  die >  nl  cr  zu  der  wahren  Hausgerichtsbarkeit  (regelmässig  in 
f^cringeren  Busssachen),  welche  auf  Grund  des  Hausfriedens  (^  76)  deutsche 
Privilegien  des  .Mittelalters  deiu  Hausherrn  »unter  dem  Dachtropfen«  oder 
»binnen  Zaunes«  sagestehen.  —  Verschieden  von  dieser  obrigkeitlichen 
Gewalt  des  Hausherrn  sowohl  in  Bezug  auf  Inlialt  wie  auf  Fundament  ist 
die  des  Leibherrn  über  seine  Kigenieute  im  mittelalterlichen  Deutschland. 
Nachdem  diese  den  Höhepunkt  ihrer  Rechtsfähigkeit  erstiegen ,  sind  sie 
doch  nur  in  gewissen  Beziehungen  der  ()(fentlichen  Gewalt  unterstellt.  In 
allen  übrigen  lijeiben  sie  unter  der  Privathoheit  (hofrechtlichen  Obrigkeit) 
ihres  Eigentümers.  Über  bäuerliclie  Eigeuleute  (oben  S.  122)  erscheint 
diese  als  Bestandteil  der  Grundherrscbaft,  über  rittttliche  Eigenleute 
(Dienstmannen  oben  S.  122  f.)  als  Dienstherrschaft 
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^51.  Aus  höchst  verschiedenartigen  und  nicht  minder  der  lierkunlt 
nach  verschiedenen  Befugnnissen  sasammengesetst  sind  die  Gnindherrschaft 

und  die  I.andosliolifit.  Grundherrscliaft  (Hof-,  riiitslnrrscliaft,  Herr- 
lichkeit, dominium,  in  tränk.  Zeit  senwratus,  smiorUt,  daher  afranz.  sti^^- 
tuurk)  ist  der  InbegrüT  aller  Gewalten  und  Rechte,  die  mit  dem  Besitz 
eines  Frohnhofes  (obm  S.  131)  über  Land  und  Li  utt-  gt  <;obeii  sein 
können.  Diese  lU  fui,'iiisse  sind  teils  obriirkcitlii  he.  teils  privatrechtlielie. 
Die  ersteren  können  ihren  Grund  in  der  luitnunitut  haben  oder  in  der 
Munt  oder  in  der  Leibherrschafk,  also  teils  durch's  Landrecht,  teils  durch's 
Hofrecht  be.stimrat  sein.  Sie  brauchen  also  nicht  allen  Hintersassen  i!;ef:;en- 
über  von  K'^'i'-''**™  Inhalt  zu  sein  und  kömien  nicht  all*'  durch  tüo  näm- 
lichen Beamten,  noch  uucii  in  den  nämlichen  Formen  ausgeübt  werden. 
Daher  muss  %,  B.  in  der  geistlichen  Grundherrschafl  ein  ordentliches  Ge- 
rieht  für  ilie  freien  Iinnuiiiitätsleute  Vdiu  Kirchenvoi^t  (oben  S.  132),  ein 
anderes  für  die  Unfreien  vom  Leibherrn  selbst  oder  vom  leibhcrrliclieu 
Maier  abK'ehalten  werden,  und  diese  Gerichte  gehen  dann  auch  in  ihrer 
Fortentwicklung'^  ihn  Ihständigcn  Wege.  Die  privatrechtlichen  Herr- 
schaftsbefugnisse situ!  .\us(U"isse  teils  tles  vollständit^en  F.i^'entuins  an  tlcn 
zum  Frohnhof  gehörigen  I..iegeni>chaften  (Wald,  Weide-  und  ( )dländereien. 
Gewissem),  teils  des  sog.  Obereigentums  an  den  Bauernhöfen  nebst  Zu- 
behör, nämlich  als  vorbehalten«-  Rechte,  wie  z.  B.  auf  »F'und  und  Pfrundt«', 
auf  »Flug  und  Zug« ,  Vorrechte  am  .Markboden,  Wildbann,  Gewerbsrao- 
nopole,  das  Veto  bei  Dispositionen  des  Hintersassen  übt^r  seinen  Hof. 
Dass  die  Hintersassen  (Untersassen,  hcmiines,  snbjecti,  Unterthancn)  ver- 
schiedenen Standesklassen  anL,'eliör«'n  und  insofern  unter  versc  hieclcne 
Genossenschaften  (Achten,  Hagen,  societates  etc.)  verteilt  seiik  kouneii, 
ergibt  sich  aus  dem  oben  Gesagten.  Da  sie  aber  samt  und  sonders  unter 
Verantwortung,  Befehl  und  Friedensbewahrung  ihres  Grundherrn,  gleichsam 
wie  dessen  Hausan^n  liöriLce ,  stellen,  bilden  sie  zusammen  eine  »Haus- 
genossenschaft« {JamiUa,  alid.  as.  hhoiski).  Dieses  bewirkt  nicht  nur  ein 
EinStands-  und  Retraktrecht  der  Hintersassen  bei  Veräusserung  von  Hof- 
läni!"  !«  it  II  an  Fremde,  nicht  nur  eine  .Xnnäheriinf^  der  verschiedenartigen 
He>tanilteilc  der  grundherrlichen  Gewalt  an  einander,  und  nicht  nur  eine 
gegenseitige  Annäherung  der  verschiedenen  Standesklasseu  in  derselben 
Grundherrschaft  hinsichtlich  ihrer  rechtlichen  Lage,  sondern  auch  die 
Pfiielit  des  Grundlierrn,  seine  Hintersassen  in  ihr<  n  Re(  hten  zu  schützen, 
für  ihre  Sicherheit  zu  sorgeit,  und  die  Verarmten  zu  unterstützen,  welche 
Pflicht  (grundherrl.  »Vogtci«)  allerdings  seit  karolingischer  Zeit  durch 
tlen  Treueid  (die  sogen.  Vogtei-  oder  Erbhuldigung)  des  Hintersassen 
bedingt  ist.  Letzterer  erkennt  dnrt:h  <hn  Treueid,  sei  es  bei  seinem 
.Aufzug  auf  den  Hof,  sei  es  beim  feierlichen  »Einritt«  der  Herrschaft, 
seine  Zugehörigkeit  sur  grundherrlichen  Hausgcnossenschait  förmlich  an. 
Wer  ohne  in  dieselbe  einzutr(  ten  die  Vorteile  des  Besitzes  eines  hof- 
hörigen Gutes  geniessen  will,  muss  einen  Stellvertreter  {tragfr,  stuolgenoz, 
fttüder)  darauf  setzen.  —  Eine  Teilung  und  Beschränkung  der  grundherr- 
lichen Gewalt  kann  eintreten,  ohne  dass  der  Frohnhof  geeilt  wir<i,  wenn 
nänilii  h  d'  r  Grundherr  sicli  selbst  einem  Muntherrn  unterstellt  hat  (sog. 
FrohulioLsvogtci,  zum  Unterschied  sowohl  von  der  Immunitätsvogtei  wie 
von  der  gnmdherrlichen  Vogtei). 

Landeshoheit  (domtnum  terrae  seit  dem  13.  Jahrh.)  ist  der  Inbegriff 
aller  olirigkcitHchen  Rechte  über  einen  Teil  des  Reiclis.  (lanU  territoriuvi). 
Wenn  dieselben  in  der  Hand  eines  Fürsten  (S.  114)  vereinigt  sind.  Ihren 
Grund  haben  sie  teils  in  erblichen  Besitzrechten  an  Reiclisämtem,  teils 
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in  erbliclicii  Besitzrechten  an  Huslaiiütvileo  der  königlichen  tinaiizhohcit 
(RegaU«>n),  teils  in  der  Immunität,  teils  in  der  Grund-  und  Dienstherr- 
SCliafi,  teils  in  ikr  V«i>;tfi  des  Fürsten,  \vt  l<  In-  wii-derum  Immunitäts-  oiler 
Mark»  oder  Fruhnliofv«»^'ici  (s.  oben  S.  i.]2,  133)  sein  k.Min,  teils  endlich  in 
Pfandrechten  an  Reichsstädten  und  Reichsvogicicn  (Keichsj>fandschaften). 
Die  Amtsgewalten  welche,  sei  es  zu  Eigen,  sei  es  zu  Lehen,  AusKangs- 
uful  Miiii  lpunkt  der  Luiulesliolieit  biklen,  können  zusaumien  j^csetzt  sein 
aus  denen  des  Graten  (d.  h.  des  ordentlichen  Bezirksstatthalters  nach 
der  karoting.  Verfassung?)  bezw.  Markgrafen,  des  Ylcrzogs  (d.  h.  des  Grafen 
«uli  r  Markf,'rafcn  mit  d*  r  IMachtvollkoramenheil  l  iiiLS  königlichen  Clewalt- 
boten  "  .I//1CWV  /vi'/V)  emllith  d«s  l't';il/ grafeii  (j.  <).  —  CotnfS  paldthius^, 
d.  h.  lies  (»Itonisclien  Spezial-////.07/j  lur  Ausübung  der  königlichen  l  inanz- 
gewalt  im  Hersugtum).  Mit  der  Amtsgewalt  sind  aber  dem  Pörsten  auch 
die  sämtliclien  Cicfallr  übtTwiesen ,  welche  in  Ausül)ung  jener  Xauiens 
des  Königs  zu  erheben  waren.  Seit  Kaiser  Friedrich  II.  ^^ird  diese  Landes* 
herrschaft  durch  Reichsgesetze  und  Privilegien  wie  tlurch  die  Praxis  ver- 
vnllkomniiK't,  Gericht,  Mfinze,  Zoll  liören  auf,  im  fürstlichen  Territorium  dem 
König  hei  dessen  Anwi  sciilu  it  ledig  zu  wt  ali  n.  KcLralieti  wcrdeji  mit 
bestimmten  Landesherrschatten  für  immer  verbunden.  iJas  lietesiigungs- 
und  somit  das  Recht  der  Stadtanlage,  sowie  das  Gesetzgebungsrecht  wird 
als  wesentlicher  Bestandteil  der  Landeshoheit  anerkannt.  Durch  prmUgia 
lir  nun  n-octimio  untl  </V  non  apf^elltiuJo  wi  rdm  Territoriallierrschaften  gegen- 
über dem  König,  durch  ilen,  —  wenn  man  vtin  den  westfälischen  »»Frei- 
grafschaften« {camiiiat  Bbtrai)  oder  »Freigerichten«  absieht,  —  fast  allge* 
meinen  Wi  -fall  der  Bannleihe  (S.  130)  und  der  Afterverleihuni:  «h  r  (iraf- 
schaft  werden  sie  den  Landcsangehörigeu  (»Landsassen«)  gegenüber  kon- 
solidiert. In  der  Markgrafschafl  war  Afterveileihung  von  Anfang  an  nicht 
erforderlich  gewesen.  Numm-hr  ist  es  dem  Landesherm  ermöglicht,  seine 
Holicitsreihte  unmittelbar  den  I.amlsassfu  gegenüber  durch  \<>n  ihm 
gahi!.  und  gar  abhangige  Beamte  zur  Geltung  zu  l)ringen  und  seine  Herr- 
schaft mehr  und  mehr  einheitlich  zu  gestalten.  In  seinen  Verfügungen 
(ilicr's  Territ<»rium  ist  er  zunäciist  nur  durchs  Reichslehcnrecht  beschränkt. 
Dagegen  erwaclisen  ihm  hierin  nicht  nur,  sontlern  auch  in  der  Ausübung 
seiner  Herrschergewalt  neue  und  sehr  tief  eingreifende  Schranken  durch 
das  Autkommen  der  Landstände  fobd.  lait^itU).  Zu  diesen  gehörten 
Von  Anfang'  im  alle  diojeiiii^eti  Landsassen,  denen  Privatreclite  an  ol>rig- 
keitlichcn  Gewalten  zustanden  (die  trulwres  et  majores  terrae  oben  S.  65). 
<')hne  ihre  Zustimmung  kann  der  Landesherr  kein  Gesetz  machen.  Zu 
ihnen  kommen  alsbald  die  Vassallen  und  Dienstmannen  des  Landesherm 
und  die  Stätlte  ,  in  einigen  Territorien  auch  die  freien  Bauern.  Da  der 
Landesherr  .Steuerforderungen  {heten)  bei  ilinen  nur  gegen  Erteilung  von 
Privilegien  (»Freiheiten«)  durchzusetzen  vermag,  so  erlangen  die  Land- 
stünde  im  14,  Jahrh.  das  Ki  clit.  Uiiiulnisse  unter  einander  abzuschliessen. 
wodurch  sie  die  errungenen  Freiheiten  (nötigenfalls  sogar  mit  Waifen- 
gewalt)  verteidigen,  neue  erzwingen  können.  Sie  organisieren  sich  als 
Korporation  {Lintsclutfl) ,  deren  sichtbart-r  Ausdruck  der  im  An.schluss  an 
den  allen  landi  sfürstlichen  Hoftag  (die  lan'spi  tu  hf)  ausgebildete  >vLand- 
tag«  und  sein  siändigcr  Ausschuss  im  »Landiiause«  sind,  mit  dem  Recht 
nicht  nur  der  Steuerbewilligung  und  des  Veto  bei  der.  Landesgesetz- 
gebting,  sondern  auch  der  Mitregierung  in  Sachen  der  Rechtspflege,  der 

>  Nicht  luil  liciii  knruliiig.  r«mts  fialalii,  uocli  aucli  dem  .sp^UiiiiUclaltcrlichco  «Uofpf.Ui- 
p.ifi-H"  (orntt  palaHitM)  m  viTweclm'bi !  Vgl.  §  85. 
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Administration  and  der  Disposition  über  das  Territorium.  Noch  vor  der 

Ausbildung  <Icr  Landslände,  seit  detn  12.  Jahrh.,  sind  Ausschnitte  aus 
der  Landesherrschuft  auf  die  Räte  <tofis///i<)  in  Städten  (»freien 
Städten*  und  ji>Reichsstädtent')  übergegangen,  teils  indem  ein  selbstän- 
diges Uesteaerungsrecht,  dann  andere  Bestandteile  der  Finanzhoheit,  sowie 
tlas  I5efesti^'ui\^'srri.  ht  in  ihrer  HantI  anerkannt  och  r  durch  PrivilrL,'ien 
ihnen  verliehen  wurden,  teils  indem  sie  die  Grafschaft  oder  landesherr- 
liche oder  reichsvogteiliche  Aemter  (Burggrafschafit,  Schultheissenamt) 
oder  die  Immunitätsvogtei  im  Vertragsweg  erwarben.  Kinc  ähnliche 
Stellung  liab<  n  in  friesisclien  Distrikten  (»Goen,  Län<lprn«)  die-  im  13. 
Jahrh.  auf  klimmenden  •>Ratgel>en«  {nJga'an,  riuchkra,  (omuUs)  und  teils 
nm  diese  Zeit,  teils  noch  im  Spätmittelalter  im  Lamd  Ditmarschen  die 
Kirchspiele,  in  tien  »Ländern«  der  Mittel-  und  Ost-Schweiz  die  .>Land- 
tage«  oder  »Landsgemeinden«'  erlangt.  In  der  Regel  ist  das  Ergebnis 
eine  Teilung  der  Herrschergewaltcn  zwischen  König  oder  Landesherr 
oder  auch  einem  eigenen  Schutzvogt  einer-  und  Stadt  oder  Land  ande- 
nrsfits.  Ihindiiisse  unti-r  solchen  Städten,  Kirchspielen,  Ländeni  (vgl. 
oben  S.  66  f.)  führen  dieselben  zu  gemeinschaftlicher  Ausübung  gewisser 
Herrschaitsrechte  (Friedensbewahrung,  Gesetzgebung,  Rechtspflege),  wozu 
Vereinstage  und  Bundesgerichte  als  Organe  dienen. 

§  52.  Ganz  und  gar  ilirm  ciL^'t-nen  Wt-g  ist  <b"c  Knt\vii:khing  der 
lierrschergewalt  auf  Island  gegangen,  womit  wiederum  zu  einem  guten 
Teil  die  Eigenheiten  der  isländischen  Staatseinrichtungen  Oberhaupt  zu- 
sammenhängen. Herrschaft  uiu!  Staat  knüpfen  sich  auf  Island  an  das 
Kigentum  an  der  unter  Dach  und  Fach  angelegten  hcidnisciu-ii  Kultusstätte 
{ho/t.  Der  Kigentümer  ist  der  allein  berechtigte  Priester  {f^iuU,  hof^oJei 
inid  in  so  ferne  der  natfirliche  Vorstand  der  Kultgemeinde,  der  er  den 
Zutritt  zum  Heiligtum  gegen  eine  Al)gabe  ihoftollr)  gestattet.  Die  sakralen, 
aus  Norwegen  stammenden  Institute  des  Strafrechts  und  Prozesses 
bringen  aber  auch  die  Gerichtsherrschaft  nebst  der  Exekutionsgewalt  in 
die  Hand  th Coden.  Die  Mitglieder  des  so  entstehenden  Gt-rii  hts- 
un<l  Kechlsverbandes  (pinit^ha,  f>in_s:m<innii<^'(it)  uiittTStellen  sich  tb'iu  Si imtze 
{Irait}!)  des  Goden.  Hiedurch  wird  dieser  ebensosehr  zum  Friedens- 
bewahrer  im  Rechtsverbande,  wie  zum  Vertreter  seiner  Angehörigen 
f'irciiii-fw)  nach  aussen  berufen.  Eine  nur  teilweise  von  der  Zustimmung 
der  I'hingleutc  abhängige  Gcsctzgebungsgcwait  und  eine  Befehlshaber- 
Schaft  ihawtu  einschliesslich  des  Aufgebots  über  seine  Thingleute  und  des 
Rechts,  ihnen  ihren  Aufenthalt  anzuweisen,  steht  ihm  Behufs  Krtutlung 
seiner  Aufgaben  zur  VerfügniiL:.  r)amit  ist  das  Godentum  {Kodont \  zu 
einem  «Reich«  (rlke)^  zu  einer  »Cjewalt«  {veUU)  und  zu  einer  Regierung 
(mamta  /orrdd^,  der  Thingmann  zu  seinem  Unterthanen  (uHdertmuh^),  d«;r 
Gode  zur  Obrigkeit  iyffitmidr)  seiner  Dingleute  gemacht.  Und  diese 
Herrschaft  überwiegt  der  Art  ihre  priestrrliche  Grundlage,  dass  sie  auch 
nach  dem  Übergang  zum  Christentum  nicht  zerfällt,  rerritorialitat  ist 
dem  godord  nicht  wesentlich.  Denn  da«  Verhältnis  zwischen  dem  Goden 
und  seinem  Thingmann  beruht  lo<ligIii:h  auf  der  vom  Goden  ant,'f  nommenen 
Unterwerfung  {segjask  i  ping  vid  oder  med  gada)  des  Thingmannes  und  ist 
beiderseits  kfindbar.  Obschon  nun  aber  die  Pflichtseite  im  gotford  keines- 
wegs verkannt  wird,  bringt  doch  sein  Ursprung  aus  dem  Tempeleigentum 
seine  Vererblichkeit  nicht  nur,  sondern  auch  seine  Voräusserlichkeit  und 
Teilbarkeit  mit  sich.  Diese  Eigenschaften  des  godord  ermöglichen  im 
12.  und  13.  Jahrh.  einzelnen  Häuptlingen,  eine  gr&ssere  Zahl  solcher 
Herrschaften  in  ihrem  Besiti  zu  vereinigen,  zuletzt  aber  dem  norweg. 
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Königr  mittelst  Erwerbs  der  gotford  den  Freistaat  sich  tu  unterwerfen. 

Der  Freistaat  seihst  war  konstruktiv  wie  genetisch  aus  den  godord  zu- 
sainn)cn.i,'est'tzt.  Dies  zcii^n  sich  einmal  in  der  rorm  seiner  Zentralgewalt, 
naiuiicli  des  gcsclzgebenden  und  adminislriereudtn  Ausschusses  (/pgr^t/a) 
der  um  930  (?)  eingeführten  Landsgemeinde  (alßmge)-  Die  Ipgritta  be- 
steht ,  ahi^esoJicn  von  dein  clurch  sie  j^ewäliltcn  Gesetzsprecher  (oben 
S.  84)  und  in  christl.  Zeit  den  Bischöfen,  aus  Goden  und  von  ihnen 
ernannten  Beisitzern,  welche  seit  icx>4  nur  noch  beratende  Stimme  hatten. 
Das  LandesL,'erit  lit  Mer  nlfingtsd^Hr)  femer  i«t  zwar  nicht  aus  (Miden, 
wohl  al)er  tUircli  die  ("nKh'n  znsammen^'esetzt.  Srulann  aber  treht  auch 
die  965  eingeführte  liezirksverfassung  vum  godord  aus,  indem  sowohl  die 
Thingverbände  </>inf[stiimr)  innerhalb  des  Landesviertels  (/JarAoigr)  unter 
die  };eineins.iiiic  Gcrichtsherrschaft  von  je  drei  Goden  (samfiingisgodar), 
als  auch  die  Viertelsthin,ire  ( (jv>  diingsfing)  unter  die  der  vereiniiften 
Goden  des  Viertels  gestellt  werden.  Parallel  damit  geht  eine  Verviel- 
fältigung des  T.andesgerichts  in  4  /Jorduifgsdimar,  deren  Gerichtsherren 
die  (t'.dcn  hlrjb<  II.  Am  h  das  1004  ^'(-rrrüiidete  .>FüTift<'-  oder  Ober- 
landesgericht  (jimUniiuitir)  ist  durch  Goden  besetzt.  Auch  in  dem  von 
Island  ans  besiedelten  Grönland  findet  dch  das  godord.  Doch  liaat  sich 
seine  Stellung  in  der  dortigen  Verfassung  nicht  genau  erkennen. 
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—331.  1850  S.  121—272.  K.  M.TUrcr  in  Krit.  Vjs.  hr  II  S.  7.^-122.  IV  S.  412— 
424.  IX  S.  550    =,64  X  S.  382—404.  XI  S.  412—416  iin<l  in  Münch.  Sitzp.-Ber. 
1H77  s.       -  25:1.  Beauchet'  in  Nouv.  Revue  büt.  de  droit  fran^is  et  etnnger 
IX  (18851  S  65  -  >o6. 
§  53.   Die  Blutsverwandten  (bei  den  Westgerm.  *mi^s,  woraus 
as.  magos ,  ahd.  mrj;<i  etc. ,  in  ihrer  Gesamtheit  ags.  mtegd,  sonst  *kunja, 
nämlich  j^ot.  ku/ii ,   skanc).  /  r//,   ai^s.  (■)  //.   alul.  ctinnt ,  dafür  on.  auch 
«/>    bildeten    noch    in    der    ällcruii    hislor.  Zeit    die  Genossenschaft 
xMr'  *fvjKijp,  die  »Sippe«  (got.  sUt^ff,  an.  ä/  and  si/tj  ags.        ahd.  s^fea 
—    statt    (h^ssi'ti    skand.   häufiffcr   ^<V/).     Aber   vom   Hej^irin   der  hi.slor. 
Zeit  an  standen  im  Blutsverband  schon   lücht  mehr  bloss  diejenigen, 
deren  Verwandtschaft  allein  durch  die  Mutter  vermittelt  war:  es  f,'alt  im 
Recht  Verwandtchalt  mit  dem  \  ater  mul  durch  den.selben.    Ein  Stamm- 
vater war  Epon^nnu.s  des  (iesi  lilei  hts,  und  die  Vaterseite  ( .*.'^]u•c^hälfte<', 
»Schwertseite«)  uuLer  den  Verwandten  genoss  im  allgemeinen  sogar  den 
Vorrang  vor  der  Mutterseite  (»Spindelhäifte«).  Andererseits  ragten  Cber- 
Meil.scl  des  ^gegenteiligen  Systeni.s  au.s  der  vorjreschiclitlichen  in  die  ge- 
schichtliche Zeit,  m.  a.  W.  aus   der  Zi-it  tler  Weiherircnieinscliaft  in  die 
Zeit  der  Ehe  herein,   wie  z.  B.   der  alsbald  zu  erwähnende  Avunculat 
und  die  westgerm.  Benennung  des  Schwiegersohnes  nach  der  Schwieger- 
mutter (alid.  riifitffi  V.  eidtj.    Die  ('ilieth-rung  der  Sippe  beruhte  urspn'ini,'- 
Üch  auf  dem  Gegensatz  zweier  Hauptgruppen  oder  Kreise.    Der  engere 
Kreis  (afrink.  */atkiim)  war  gebildet  von  Sohn,  Tochter,  Vater,  Mutter, 
Bruder,  Schwester,  —  den  »gesipptesten  sechs  Händen«  (fries.),  —  der 
weitere  \'on   den   ührivcn  Verwandten  (»Neffen«  und  «N*ichten<'  im  wei- 
testen Sinn,  wt)/.u  auch  skainl.  m^jar,  got,  nipjös),  deren  NiUic  nach  ^Knien« 
oder  »Gliedern«  berechnet  wurde.    Daher  ags.  cnioris  Geschlecht. 
Und  zwar  wurde  in  der  absteigenden  Linie  bei  den  Enkeln  (ags,  *>zwci- 
ten  Sölmen«),  in  der  aufsteigenden  bei  den  Gross-Eltem  (ags.  »zweiten 
Vätern«)  das  erste  Kme  gezählt.    Die  Nähe  zwischen  Seitenverwandten 
wurde  durch  Abzählen  der  Knie  in  den  beiden  von  ihrem  geroeinsamen 
Stammvater  absteigench-n  T.inieii  ermittelt,   so   dass   hier   die  Kiiuier  der 
Geschwister  und   die  Geschwister  der  Eltern  in's  erste  Knie  zu  .stehen 
kamen.    Eine  uralte  und  ehedem  allgemein  ostgermanische  Ausdrucks- 
form  für  <Ii(  s<'      M  1  hiiung  <ler  Si'iteiiverwandtschaft  bewahrt  das  islätid. 
Recht,  im  lein  i"-  ilie  Kinder  der  r.i'si  hwister  als  .wiäclisle  Brüder«,  deren 
Kinder   als    >.>aiidere<' ,    deren   Kinder    als   />dritte  Brüder«  bezeichnet. 
Diesrai  klassifikatorischen  System  entspricht  ein  ähnliches  westgermanisches. 
Welches   nach   consolirini   (nl.  -M'i<r.<.  franz.  eousins,   ital.  cugini)  /.ählt. 
Ausnahmsweise  erhielten  in  bestimmten  Fällen  die  Mutter-Geschwister  die 
Rechtsstellung  von  Mitgliedern  des  engern  Kreises  (sog.  Avunculat).  Im 
letzteren  aber  standen  jedenfalb  dem  nämlichen  Mitglied  dessen  Kinder 
untl  r.Itcrn.  nach  einigen  RR.  alier  auch  dessen  (lesehwister  gleich  nahe 
(vgl.  Gotting.  Gel.  Anz.  1883  S.  41  ff.)  Und  dies  war  der  Grund,  wes- 
wegen die  Kniezählimg  erst  ausserhalb  des  engeren  Kreises  begann. 
Sollte  in  diesem  eine  Rangordnung  durchgeführt  werden,  so  konnte  es 

'  1 'II   v<iii  K.  I.rlim.uui  (s.  olien  S.  37  f.)  vcrzi  i<  linttr  S<hriH  von  LandtmstlSOn 
Studier  ojver  ar/srältem  historia  1809  hat  keinen  germanistischen  InluilL 
*  N'tdit  «Glasnon*.  wie  K.  I.vhmsnn  Veneichn.  S.  231  angiltL 


XI.  Recht.  B.  ALnsrOMiit. 


nur  durch  namentliche  Angabe  der  einzelnen  Verwandten  in  ihrer  Reihen- 
folge geschehen.  Wätirend  diese  Gliederung  der  Sippe  in  einigen,  und 
zwar  sowolil  deutschen  als  skandinavischen,  RH.  sich  l>is  tiefin's  Mittelalter 

hinein  rrliiclt,  ffcriet  sii-  in  den  nicistcii  iinU  r  tUui  l'.influss  vcrinöircns- 
unil  kircht-nrcchtlicher  wie  geüellsciiattliclier  Verhältnisse  in  Virrlall.  iJas 
mehr  und  mehr  um  sich  greifende  Repräsentationsrecht,  der  Grundsatz 
vom  »Hrii>>ti  rlif<'  (untt'n  S.  i  \o)  ,  das  BiTfchnen  «h-r  kirchlich  ^vi-rhote- 
nen  VerwandtschafUtgrade«  verwisclilr  ih-n  (»i-gtnsatz  der  l)eiden  Haupt« 
Kruppen,  wie  z.  B.  in  der  jüngeren  ags.  Rechnung  nach  »Sippfachem« 
(.•//'/au-)  iitul  kt)nnte,  auch  wo  keine  Ichenrechtlicht  n  Analogien  mit  herein- 
spieht  ii,  i  iiu-  Tit  Uf  Struktur  ticr  Sippe  nai  h  Linien  (l'ries.  fachten^  kUfttM^ 
von  Niuern  niisshr.iuchlich  sog.  x>Parentelen*<)  bewirken. 

§  54.  Die  Si|)|icKenosscn  waren  im  Altertum  verpflichtet,  einander  in 
allen  Nöten  di  s  I.ci)ens  zu  helfen.  Um  SO  mehr  alles  Feindliclie  gegen 
einander  zu  untirlassi-n :  sie  hiesscn  daher  .>Froundc<'  (=  I.iel)cndc,  zu 
fri,  wie  oben  S.  1 1 1  *Jrijai  i">il  ihr  Verband  ags,  eine  nuegbia^.  Es 
ist  wie  der  älteste  Stamm  und  die  älteste  Kultgenossenschaft', 
So  ili  T  älteste  F  r  i  e  d  e  n  s  V  e  r  h  a  n  <1  ,  uiul  tiauert  als  solcher 
auch  noch  innerhalb  ch  s  VoUcsverbandes  fort,  erscheint  zuweilen  sogar 
gegen  diesen  privilegiert ,  steht  jedenfalls  unter  erhöhter  strafrecht* 
lichcr  Gewähr.  Kben  »lannn  kann  ags.  (wozu  gfsihumnfs)  den  »Frie- 
<hMi<',  gut.  .f/7v>'c  »friedlich,  rechtlich"  betleuten.  Als  S  c  Ii  u  t  z  v  «•  r  1>  a  n  d 
ist  aber  tlie  Sippe  vnr  allem  ein  kriegerischer  Verband.  Gemeinsam 
tragen  die  Gesippen  die  Fehde.  Damm  war  die  Sippe  Abteilung  (lan- 
gob.  u.  afriink. ./  =  Geschlecht)  des  altgcrmanischen  Heeres.  Überhaupt 
aber  oblag,  sobald  einer  aus  ihr  erschlageti  wurde,  dem  nächsten  männ- 
lichen Verwandten  die  Verfolgung  des  'i'odtüchlägers ,  unil  die  antlem 
schuldeten  ihm  hiezu  ihren  Beistand.  Daher  auch  wurde  nach  dem  älte- 
ren Strafrecht  das  W  e  r  g  e  1  d  So)  vrmi  ganzen  Geschlecht,  soweit 
Verwandtschaft  galt,  gcgebeu  und  gettommcn,  wobei  die  Beitrags-  und 
Empfangsquoten  der  einzelnen  Gesippen  nach  deren  Verwandtschaftsnähe 
abgestuft  waren.  vMit  gemeinen  Händen^'  gelobten  dann  die  beiden 
durcli  die  Ibelthal  \  crfeiiideien  (n-schlechter  einander  die  Urfehde. 
Primär  auf  der  Verwandtschaft  ferner  ruhte  die  Armenpflege,  und 
zwar  in  der  Art,  dass  der  Hilfsbedürftige  (an.  dmage)  dem  nächsten 
leistungsfähigen  Hiutsfreund  zur  Last  fiel,  worüber  insbesondere  die 
skand.  RR.  ausfülirliche  Hestiminungen  treffen.  Aus  der  Armenpflege  er- 
gab sich  aber  nach  einigen  RJ<.  auch  noch  eine  subsidiäre  Pflicht  der 
Verwandtschaft,  zu  Bussen  beizusteuern.  Wiederum  verwandtschaftlich  war 
Recht  un«l  PHicht  <ler  V  n  r  tu  u  n  d s  c  ha  f  t.  Über  den  unselbständigen, 
d.  h.  nach  der  Anschauung  des  Altertums  über  den  unwehrhaften  Ge- 
sippen, folglich  über  den  unwehrhaften  Mann  und  über  das  Weib  sein 
Leben  lang  hatten  die  selbständigen  Blutsfrcunde  mit  <  i  i^iuder  ihre 
si  liiit/i  iule  nnd  im  Kamilieninteresse  ihre  gewaltige  »Hantf  (aiul.  munJ, 
alid.  niuiit)  zu  halten,  sei  es  dass  sie  in  tien  vermögcnsrechiuchen  und 
persönlichen  Angelegenheiten  des  Mündels  selbst  die  nächst  entscheiden^ 
dm  Handlungen  vornahmen,  sei  es,  dass  sie  —  wie  in  der  Regel  — • 
diesellien  einem  Verwandten  (ad.  niwnhihild,  mtiutihoro.  md.  momhcr  — 
ahd.  y"f/"<7Wtt//</i/ und  /  tv /;.//v>,  dem  nächsten  ebenbürtigen  »Schwerlmagen« 
des  Mündels,  d.  h.  dessen  nächstem  Blutsfreund  im  Mannsstamm,  als 
Seinem  prozessualen  Verteiiliger  fon.  m,i/<>n:if>er,  —  ags.  fi>r<f>r<-ia  fries. 
UH'randstef,  on.  :trriiuttii,  lurrii)  ütu  rliessen  t»der  unter  mehrere  verteilten  und 

>  IX-r  a-iw.  utukogiur  scticuil  iliu-ui       ri iiiiicni. 
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sich  aufs  Führen  der  Aufsicht  beschräuktcn.  Den  V'erniogensvorimind  traf 
nach  ältestem  Recht  Wachstum  wie  Schwund  des  Mfindelgutes;  dafür 
aber  hatte  er  den  Mündel  zu  erhalten,  im  Notfall  aus  eigenen  Mitteln, 
und  für  dessen  Übclthatcn  zu  büssen,  wie  er  andererseits  aucli  die 
Bussen  für  Verletzungen  des  Mündels  bexog.  Endlich  äusserte  sich  die 
Schutzpflicht  der  Blutsfreunde  in  den  Grundsätzen  ül»er  tlie  Kides-Hilfe 
(IS  8g).  Wo  <ias  Recht  Blutsverwandt-'-(  liaft  /wisrlicii  ileui  I  Iauf)tsi  hwörer 
und  dem  Kidhelfer  verlangte,  durften  die  Gesippcn  ihre  Kideshilfe 
nicht  verweigern,  wenn  sie  sich  nicht  von  ihrem  Genossen  lossagen 
wollu  n.  Aber  nicht  bloss  als  Schutz-  und  'I'tut/s (  rhand  von  »X'crpllich- 
teteii"  (skand.  >/r////>  stelllt-  sich  das  ( it  schici  ht  dar,  es  bestand  in 
demselben  auch  eine  (iemeinschaft  der  Habe,  (on.  Juiagh),  deren 
Teilhaber  (ahd.  geanttvon)  freilich,  soweit  das  verwandtschaftliche  aus  dem 
>;emcindliclien  Eii^entuin  abgeleitet  war,  lange  auf  den  engeren  Kreis  der 
Sippe  beschränkt  blieben.  Doch  ist  dabei  im  Auge  zu  behalten,  dass 
auch  die  Gemeinde  bei  massenweiser  Ansiedlung  gewöhnlich  nur  ehie 
en^'citerte  Sippe  war.  Sctiidcr«  n  war  liöchstens  an  tlenjenigi  ii  Fahr- 
nissen arierkamit ,  die  (.lein  rodti  ii  in's  Cirab  folgten.  Aus  jenein  Cie- 
samteigentum  der  V'crwandtschaft  aber,  das  sich  im  sla vischen  Zweig 
der  Indogermanen  bis  heute  erhalten  hat,  ist  das  Erbrecht  entstanden* 
welches  darum  auch  immer  |)rinzipiell  ein  bhitsverwandtschaftliches  und 
ein  der  Willkür  des  F.rl)lasscrs  entzogenes  Lri  blieben  isl,  andererseits  erst 
schrittweise  ausserhalb  des  engeren  Sippenkreises  um  sich  gegriffen  und 
auch  nachher  noch  aus  den  verschiedenartigsten  Gründen  und  Vorwän- 
tlen  Kintrai;  zu  (ttnisten  der  öffentlichen  (iewalt  (namentlich  in  Deutsch- 
land) erlitten  itat.  Der  F.rbe  (als  »Verwaister«  =  got.  arhja,  an.  arfit 
erßngi,  ahd.  arpfo)  oder  Erbnehmer  (got.  arhimmja,  ags.  yr/fnuma)  wurde 
nach  ältestem  R,  durch  den  Tod  des  Krblasscrs  nur  von  einer  Schranke 
seiner  Befugnisse  lu  freit,  intlem  er  in  tbe  Verwalterscliaft  ties  Nachlasses 
eintrat,  dessen  Bestandteile  ilim  schon  bei  Lebzeiten  des  Erblassers  ge- 
hörten. Als  »Erbwart«  (ags.  yr/tweard)  aber  hatte  er,  wenn  der  Erblasser 
seine  Mabe  veräussern  wollte,  gemeinschaftlich  mit  demselben  ZU  handeln 
oder  tloch  zuzustimmen  (sog,  Beis])rue!isreclit).  Nur  unter  Mitwirkung  der 
Verwandten  kt»nnte  denn  auch  ein  Nichterbe  zum  F>ben  gemacht  werden, 
und  nur  in  der  Form,  dass  er  in  das  Geschlecht  aufgenommen  wurde. 
Ans  dem  Wesen  des  F.rl)n'i  hts  folgte  ferner,  dass  der  I'.rbe  keines  Krl)- 
schaftsantrittes  bedurfte:  *der  Todte  erbte  den  Lebendigen. <'  Nur  hatte 
er  mit  Rficksicht  auf  den  Knlt  des  Erblassers  bis  zum  Todtenupfer  (skand. 
erfi  und  epHrgerf,  in  christl.  Zeit  mitunter  als  F.rl  <  h  ftserwerb  statt  als 
Besitzergreifung  hingesiellt)  die  Naclilassruhe  /.u  l>eol>achten,  wie  sie  an- 
dererseits auch  ihm  zugul  kam,  ein  Grundsatz,  der  noch  in  später  christ- 
licher Zeit  in  der  rechtlichen  Bedeutung  des  »Siebenten«  und  des 
»Dreissigsten«  nachklingt.  Aber  nicht  bloss  Todte,  auch  Ixbende  konnten 
von  ihren  Verwandten  beerbt  werden,  numlich  wenn  sie  Vermögens  unfähig 
wurden,  wie  z.  B.  die  Sondersiechen  nach  langob.,  die  Blinden  und  Wahn- 
sinnigen nach  fries.  R.  und  im  Mittelalter  die  Mönche.  Um  Erbe  nehmen 
zu  können,  mussle  man  nicht  nur  die  erforderliche  W'rniögensfabiKkeit 
besitzen,  sondern  auch  nach  einigen  RR.  von  normaler  Leibesbeschatfcn- 
heit  und  dem  Erblasser  ebenbürtig  sein.  Auch  »blutige  Hand  nimmt  kein 
Erb<  .  Die  Erbfolgeordnung  war  »unächst  durch  die  Nähe  tler  \'er- 
warultscliaft  bestimmt,  so  dass  ursprünglich  dem  engeren  Vervvandtschafls- 
ein  engerer  Lrbcnkrcis  entsprach,  innerhalb  dessen  alsdann  die  Kinder 
(der  »Busen«)  den  Eltern  (dem  »Schoss«),  die  Eltern  den  Geschwistern  « 
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vorzugehen  pflegten.  In  die  Stelle  vorverstorbener  und  abgeschichteter 
Erbwarte  deren  Nachkommen  eintreten  zu  lassen  (sog.  Repräsentationso 

Recht),  war  dem  alt^'cnn.in.  I'rbrcLlit  ohenso  fremd,  wie  tlic  alleinige 
Succes.sion  eines  unter  mehreren  gleich  nahe  Berufenen  (Individual- 
succession).  Dagegen  hatten  Weiber  dem  ursprfinglichen  Prinzip  nach 
kein  Erbrecht  und  auch,  nachdem  sich  ihre  Stellung  gebessert  hatte, 
(ältester  norcl.  Bek-L;  die  Iiisclir.  v.  Tunc  c.  550)  standen  sie  nocli  ge- 
meiniglich den  -Männern  iiu  Erbrecht  nach,  sei  es,  dass  »ie  selbst  von 
entfernter  verwandten  Männern,  oder  sei  es,  dass  sie  wenigstens  von 
.iflcicli  nalu-n  ausgeschlossen  wurden  oder  dass  sie  m  ben  solchen  gerin- 
gere Anteile  erhielten,  sei  es  ferner,  dass  sie  so  in  AnselmiiLr  des  Nach- 
lasses überhaupt  behandelt  wurden,  oder  dass  sie  nur  nocii  in  Bezug  auf 
bestimmte  Gfiter  zurfickgesetzt  blieben J  Dieser  Bevorzugung  der  Männer 
vor  den  Weibt  rn  entsprru  h  re.i,'elinässig  eine  T?<  v(  irzuginii^  der  Spoerseite 
vor  der  Spindelseite.  Nach  dem  Tode  einer  trau  jedoch  fiel  die  »üe- 
rade«,  d.  s.  bewegliche  Güter  d^  spezifisch  weiblichen  Gehrauchs  unter 
Ausschluss  von  Männern  an  die  Weiberseite,  wie  das  .>Heergerät<'  oder 
'.IIeerLrew;ite<'  unter  Ausscfiluss  von  Weihern  nach  tier  Männerseite  fiel. 
Durcligreifende  V' eräntlerungen  des  Erbhilge-Systems  sind  im  Laufe  der 
2teit  eingetreten  teils  durch  Ausdehnung  des  »Busen«  -  Begriffes  und 
einseitiges  Verfnlj^en  des  (Grundsatzes,  dass  .>niederwärts<' ,  nicht  -»auf- 
wärts« geerbt  werde,  »Busen«'-  oder  .^Brusl-Krbe«'  (asw.  hrysliirf)  dein 
»Räcken-Erbe<'  (asw.  bakarf^  vorgehe,  teils  aber  auch  durch  ausschliess- 
liches Bevorzugen  des  Ascendenten  als  des  »Schosses«  vor  den  Seiten- 
verwandten. Gemeinsam  wie  die  llaln'  war  den  Sippogenossen  die 
I'ilhre.  Schändung  der  letzteren  ^an.  J'randaskfmm,  dtlarskffmm)  konnte 
durch  verächtliches  Verhalten  eines  Gesippen  oder  durch  Verletzung 
ihrer  Munt  von  Seiten  der  Mündel  bewirkt  und  dann  von  der  Sippe  am 
Thäter  gerächt  werden.  Dies  liat  zur  Ausbildung,'  eines  verwandtschaft- 
lichen .Straf-Rechts  geführt.  Soweit  ein  solches  nicht  Platz  griff,  konnte 
sich  jeder  Gesippe  durch  formbedfirftiges  und  öffentliches  Geschäft  von 
seiiuin  Geschlecht  lossagen  (ags.  [tnitgif]  forsacan),  mit  der  Wirkung 
wenigstens,  dass  er  sich  seiner  l'Hichten  gegen  die  Blutsfrcimtie  entledigte. 
Andererseits  konnte  das  Geschlecht  durch  »Einleitung^«  eines  Frem- 
den in  dasselbe  (wn.  ibttUiding  on.  tetleßing,  jene  ursprünglich  unter  dem 
Symbol  der  Sclmlisteiijung ,  diese  eidlicli,  bei  T-oi^itiination  unter  Schoss- 
setzung des  zu  legitimierenden  Kindes)  erweitert  werden.  Vgl.  oben  S. 
Ein  analoges  Geschäft  unter  dem  Sjnnbol  des  Umaimens  (später  des  Um- 
schliesens  mit  dem  Mantel)  behufs  Aufiialime  in  den  engeren  Ver\vandt- 
schaftskreis  war  tkis  *d(fiUhurnjivi  des  afränk.  R.  in  seiner  ursprünf^lichen" 
Bedeutung.  Bei  den  Langobarden  gab  es  eine  Anbrüderung  (aßratare), 
in  welche  das  Eingehen  eines  Gesellschaftsvertrages  eingekleidet  werden 
konnte. 

§  55.  Erstarkung  des  Staats  und  Vermehrung  seiner  Aufgaben,  der 
Einfluss  der  Kirche,  wirtschaftliche  Ursachen,  darunter  zunächst  schon 
die  Art  der  fortschreitenden  Bodenbcsiedlung  wirkten  zusammen,  um  eine 
ebenso  rechtliche  wie  thatsächliche  Lockerung  der  Sippe  anzubahnen. 

'  Zu  ßiiiz  ;«nrlerii  F.rcfl>ni'iM'ii  t;fl,iiii;t  OpiM.  Dit  rrhret-hll.  SUlhmß  der  U'eiher  i.  d. 
Zeit  der  Volksrtchte  iHHH.  t-iiif  I  ntcisiiclni!)»:,  ilu-  uli  mIioii  in  <lii  Mclhode  )Qi  volUländig 
verfehlt  halten  nui>s .  A\  sie  das  westgci  111.  R.  unter  Hcranzicluinp  lici  f:c>1i<.clien  und 
system:iU.scher  Ohcrgehung  der  skandinavischen  Rechte  zu  rekonstruieren  sucht. 

>  Die  I.  Sal.  selbst  beschreibt  unter  dem  Tttet  it  luffaO^ir«  ein  GetcMft,  welches 
^  XWar  noch  Zuwendimp  de«  Nachla"5«e<!  aber  keine  fieschlechtskite  mehr  Ist,  vielmehr  durch 
dne  solche  QberflQsxig  wurde.    Vgl.  die  aiiorw.  gja/er/d. 


4»  Verwandtschaftl.  Verhaltnisse:  Sippe.  Ehe. 
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Ihre  überall,  wcim  ;uu  h  uni,'lrirlitii;issiir  uiul  niclits  wcnif^cr  als  u:lcii  hz«'itiK^ 
hervortreteudeu  Symptome  zeigen  sich  üowuhl  in  der  Abschwächung  des 
verwandtschaftlichen  Schutiverbandes»  wie  in  den  Veränderungen  des 
(^ütcrnchts  der  Sippe.  Die  Pflicht  zum  Wei:geld  beizusttmeni  wird  eine 
subsidiäre,  i-twa  ^ar  an  (He  Hedinj^tini^  K<-''^'i'fipft.  <'«i^s  der  W'i  r^M  liizahler 
ihe  ilrbschuft  lies  r(KlU>chhiKer.s  cmptängL  Oder  sie  verschwindet  gegen- 
flber  den  Wergeldnehmcm,  um  nur  gegenüber  dem  TodtschlSger  (als 
Uutcrstützungspfliclit)  ül>rii;  zu  bleiben.  Die  Clesanitvorinunilschaft  tler 
Sippe  wird  von  ilcr  Individua!voj<tei  ties  nächsten  o.Sciiwertinaj^un*'  »»der 
des  nächsten  selb.sta.ndigen  lilutsfreundes  oder  von  den  verscliicdenen 
aus  der  einheitlichen  Vormundschaft  abgespalteten  und  unter  mehrere 
Verwandte  verti  iUni  r,(  \va!teii  \vi:nn  nicht  verdräiij^t,  si  >  dix  h  zurü«  k- 
gedrängU  Konnte  sie  itirer  verm()geusrechtlictien  Ucstandteile  wegen  uls 
nutzbares  Recht  au^efasst  werden,  so  fultrte  einseitiges  Verwerten  dieses 
Gedankens  deutsche  R»'chte  schon  ziemlich  früh  dazu,  sie  als  vererblich 
zu  behandeln,  wie  z.  B.  die  V'(jnuundschaft  über  eine  Witwe  niciit  s«>wohl 
ihren  Ulutsfreuuden  als  den  Krben  ihres  Khcmanncs  zu  übertragen.  iMit 
der  Entwicklung  einer  starken  Herrschergewalt  bei  südgerm.  Völkern  in 
Zusamraenlianx  stand  es,  dass  nicht  nur  der  Sippe,  soiniem  auch  »lern 
Herrscher  iler  Beruf  zugeschrieben  wurde,  ünmünilige  zu  bevormunden. 
Neben  den  gesetzlichen  («geborenen«)  kommen  femer  im  Mittelalter  durch 
Vertrag  berufene  (»gekorene«)  Vormünder  auf,  in  Ermangelung  beider 
aber  von  der  <)l>rif^kcit  bestellti'  nntl  beaufsichti^^te,  neben  der  landrecht- 
liclieu  ferner  eine  lehenrechtliche,  die  dem  Lelienherm  des  unmündigen 
Vassallen  zustehende  »Lehensvormnndschaft«.  Auch  der  Inhalt  der  Voi^ 
mundschaft  uaU  rte  sidi,  indem  das  Mündclgut  aufliörtc,  eiserner  Bestand 
zu  sein,  und  der  VormuTid  verpflichtet  wurde,  tlen  Krtrai^  des  ^lündel- 
guts  zu  verrechnen.  Wie  zum  blossen  \'er\valter  wurde  der  V'orumnil 
andererseits  zum  gerichtlichen  and  aussergerichtlichen  Stellvertreter  des 
Müntlels.  Die  IJnselbstäntli^'keit  endlicli,  we^-^en  deren  man  eines  Vor- 
mundes bedurfte,  wurde  nicht  nu-iir  in  der  Unwehrhaftigkeit,  sondern  in 
der  Verstandesunreife  oder  Gcschäftsunkunde  erblickt.  Die  F«>lge  davon 
war,  dass  die  AUersvormundschaft  zum  Mittelpunkt  des  gesamten  Vor- 
mundschaftsrechLs  wurde,  während  die  Vnrnnnidschaft  über  Weiber  (s<n,'. 
Gcschlechtsvonuundschaft)  in  den  Hintergrund  trat ,  oft  nur  als  gericht- 
bche  fortdauerte  oder  zu  einer  blossen  Beistandschaft  herabsank,  über 
Witwen  und  KautlVauen  allenfalls  gar  aufliörte.  D.i>  l'insichgTeifen  des 
Krbrechts  über  den  Kreis  der  Genieinder-  oder  Ganerl)schat"t  liinans  (oben 
S.  139)  tliat  zunuclist  der  letzteren  Eintrag,  so  dass  sie  meist  nur  lakul- 
tativ  fortdaaerte,  schwächte  aber  weiterhin  das  blutsfreundschaftUche  Erb- 
recht  überhaupt,  zumal  wenn  die  alte  Strenge  der  Verwandtscbafts- 
pflichten  nachliess.  Nun  konnten  Individualsuccessionen  (Minorate  und 
Majorate)  Eingang  in  die  Erbfolgeordnung  finden,  das  Ganerbenrecht  in 
den  in  $1  62  und  64  zu  beschreibeiuien  V'er&U  geraten,  ein  Erbrecht  des 
F.he<,'atteTi ,  lies  Hrndlierrn,  des  Gastgebers,  «les  Gefalirten  anerkannt 
werden,  die  Gesippenreclite  »Seelgaben«',  dann  aber  auch  V'eräusserungen 
von  Fahrnissen  oder  von  »wohlgewonnenem«  Gut  gegenüber  verschwinden, 
Vermächtnisse  (oft  unter  ^»Testaments«' -Namen,  doch  inhii.  f^acht-fftde, 
gemeehit,  ags.  a'Ue,  fries.  bokingf),  ja  Krbverträge  in  Aufnahme  kommen. 

§  56.  Die  altgerman.  Elte  (ahd.  hirät,  skand.  hjmalagy-  war  ein 
Aggregat  venchiedener  Rechtsverhältnisse,  gegenseitiges  Recht  der  Ehe- 

»  G«gen  das  neueste  Hypotbesengespinnst  Ober  diesen  Gegenstand  (R.  Schröder 
Lvhdi.  S.66   6())<lQrhe  nurWarpung  iil«er  kciiiv  wisseitsckiftliche  Polemik  am  PiaiM  sein. 
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galten  als  .>Hau.sleute<'  (alul.  hh/n,  on.  ///<'/;.  wn.  h  ,>fi)  auf  Lcl>cnsgcraein- 
scliat't  (aliil.  ßmcunxii),  Haiislicrrschaft  Ucs  Maiiiu-s,  weicht;  die  Vormund- 
schaft über  das  Weib  absorbiert,  Hausfrauscitaft  des  Weibes.  Durch  ihr 
Recht  auf  Lebensgemeinschaft  wie  durcti  ihre  ZuffehOrigkeit  an  den 
Mani\  untLTSiliicd  sit  li  die  Eliefraii  (skaiid.  itf^tilkunii  iirul  wn.  tr^irtkortii) 
niclil  nur  von  der  »Fricdcl«,  Simdcru  auch  vt>u  der  im  Hause  gehaltt-iieii 
»Kebse«.  Aber  dieses  Recht  war  beträchtlich  schwächer  als  das  gcKen« 
überstehende  des  Mannes.  Letzteres  war  aussclilie.sslich,  in  der  Art  dass 
nach  ostt^LTiii.  RR.  sdt^ar  Witut-iUodtun^f  (=  (  )i>trruiii()  Ix  staml,  das  Recht 
der  Krau  nur  gegen  willkürliches  Verstössen  gekclirt.  Kincn  Khebruch 
konnte  die  Frau  gegen  den  Mann,  nicht  aber  der  Mann  gegen  die  Frau 
begehen.  Der  Mann  konnte  sogar  mehrere  Ehcfraui  n  gleichzeitig  haben. 
Die  eheherrliche  Gewalt  äusserte  sich  nicht  nur  in  <Iit  hauslichen  Be- 
fchlshaberschaft  des  Mannes  uuU  in  einem  Zächtigungsreclit  desselben, 
sondern  auch  in  seinem  Recht  die  I  rau  wegen  Ehebruchs  oder  in  echter 
Not  zu  verkaufen,  ja  im  orstcren  Fall»  Mtirar  zu  tödten.  Dalier  ist  tlas 
Ehuschwcrt  Symbol  der  ehelierrliclien  Gewalt.  Andererseits  legte  diese 
dem  Manne  die  Haftung  aus  Übelthaten  seiner  Frau  auf.  Soweit  aber  die 
ehelierrliche  Gewalt  S|>it  lraimi  gewährte,  hatte  auch  die  Frau  (als  ^Wirtin«) 
im  Hause  zu  befehlen.  Dilirr  konzentrierte  sicli  in  ;\l)wesenlieit  des 
Mannes  oder  bei  vorüt)erg».  lu  nder  Bchuiderung  desselben  die  ganze 
Hausherrscbaft  in  der  Hand  der  Frau.  Durch  diese  ihre  »Schlössel- 
gewalt« unterscliied  sich  die  l"hefr;iu  von  der  freien  Dienerin.  Die  be- 
schriebenen Fligcnhciten  der  altgerman.  Lhe  erklären  sich  aus  deren  Flnt- 
stuhung  ebenso  wie  ihre  Eingehungsformon.  Die  prachistorische  Weiber- 
gcmeinschaft  nämlich  hat  nur  durch  die  Raubche  überwunden  werden 
können.  Der  Mann,  ih-r  in  ilcn  ausschliesslichen  Bi-sitz  eini  s  Weibes  ge- 
langen wollte ,  musste  es  sich  ausserhalb  der  Kecht.sgeiu>ssenschaft  er- 
beuten. Neben  der  ezogamischen  wurde  in  der  Ft>lgi-  (zuerst  im  Ge- 
schlechterstaat  ?)  auch  eine  endogamisi  lie  Raubehe  (fries.  neJmitfui)  aner- 
kannt unter  der  Bedingung,  tiass  tler  Knttührer  sich  mit  den  X'erwandten 
der  Lutlührlen  friedUch  abfand,  insbesondere  dass  er  nachlraglich  von 
jenen  die  Vormundschaft  erwarb,  was  er  nach  altdeut.  RR.  durch  Eriag 
eines  geselzlicheti  F.ntgeltes  (fries.  mundskft  =.  Muntschatz,  langol).-lat. 
mundius)  oime  weiteres  kuantc.  Die  Kaubehe  hat  die  VölkerNvanderung 
und  nach  einigen  Rechten  (in  Schweden  als  cxecutivische  Eheschliessung) 
sogar  das  Frühniittelalter  überdauert.  .\nderer8eits  ist  schon  in  vur- 
geschichtlii  her  /eil  zu  ihrem  Ersatz  die  \%"rtragsehe  eingi'fülirt  wortlen. 
Diese  ist  in  der  heidnischen  Zeit  stets  nur  ein  Geschäft  zwischen  den 
Verwandten  der  Braut  und  dem  Bräutigam,  nämlich  eine  »Vergabung« 
(ags.  pl.  gifla  und  v.  i^yftigfan,  ahtl.  prutig^,  wn.  gi/t,  f^ißir,  K'^f'^g  und 
gjajord,  on.  ^ipt,  f:if>ta,  gipning)^  d.  h.  eine  Schenkung  der  Braut.  Der 
Vormund  der  letzteren  schenkte  sie  dem  Bräutigam  zur  Elie,  was  keine 
Zustimmung  der  firaut,  wohl  aber  —  wie  jede  »Gabe«  —  tu  seiner  Be- 
ständigkeit eine  Gegengabe  des  Bräutigams  erforderte.  Diese  Ciegen^':d)e 
liegt  im  mutiär  der  skandiu.  RR.  vor,  der  seinem  Namen  nacii  eine  Gabe 
ist  und  von  den  gotischen  RR.  auch  als  »Freundesgabe«  (vingja/t  um- 
schrieben wird.  Sie  liegt  femer  vor  in  der  ältesten  langob.  mcla,  im  ags. 
iveottima,  fries.  wetma,  alam.  widnno  ursprünglicher  Ckstalt,  und  im  l>urgunii. 
witimo  (=  tövu).  Wegen  dieses  Entgeltes  liel  das  Heiraten  unter  den 
Begriff  des  »Kaufes«  im  alten,  nicht  aber  —  wenn  anders  nicht  mit  dem 

*  nie  got.  Toniiitirtlogie  zieht  liugn  (im  Verhflllung^)  vor,  wÄhrend /i/^ßt  dem  (Ihvr. 
lieferteo  Spracligebraucti  mcb  =  VerlObnis  ist. 
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Worlf  L;(  s|)ii  U  wt  nlcii  soll  —  im  intHlcrnen  Sinn  dieses  Ausdrin  ks.  Und 
so  erklärt  sicli  zur  Gunü>;c,  warum  die  Quellen  deiiäulbcii  aul  die  Klie- 
schlicssung  anwenden.  Nur  das  kentischc  R.  ist  wirklich  dazu  fiberge- 
Kangeo,  das  Geschäft  in  bestimmten  Beziehungen  als  einen  Kauf  in  unse- 
rem Sinn  und  in  suweii  aiirh  tlie  Braut  als  Waare  /u  heliandeln,  wälirend 
aaderwärts  die  Leisiunj<  des  lUauti^ani.s  für  die  Braut  zuweilen  als  Preis 
für  die  Munt  (Muntschatz  oben  S.  142)  umgedeutet  oder  aber,  was  in 
vielen  Re<  htsLcrhieien  i  inirat .  der  Braut  selb  t  ülM-rlassen  wunle.  Zalil- 
ruich  und  uuuitaudUcli  waren  die  Firmen  bei  Kmguliuug  der  Vurtragsehc. 
THe  meist  charakteristischen  unter  ihnen  waren  das  Antrauen  <Urr  Braut 
durcli  ileren  V<  iruuind  an  den  Bräutigam  iiu  Brautliaus,  dann  der  »Brautlauf«, 
d.  h.  das  noch  lanm  den  Kraucnraul)  naclialuueiide  und  so  ilie  \'ertrags- 
elic  au  jenen  aiiknüptende  Heimführen  der  Braut  dureit  den  Bräutigam 
und  sein  Gefolge,  endlich  das  vor  Zeugen  stattfindende  Beilager.  Für  das 
letztere  seliuldete  am  darauf  folgenden  Mor){en  der  Mann  seiner  Krau  ein 
(ieschenk,  die  >. Morgengabe <',  welche  in  wn.  RR,  /um  »Si  lileier><ut<'  (/w/**) 
für  Jungfrauen  und  lur  »Bankgahe«  {btkkjar^i^ ^  für  Witwen  abgewandelt 
wurde.  Alle  jene  Formen  aber  genügten  nicht  einmal  zum  Abschluss 
einer  n  i  hti-n  l'.he.  Ks  inusste  vielim  lir  noch  ein  V'orvertraj^  vorau^ehen 
zwischen  dem  Bräutigam  und  dem  \'oriuund  der  Braut,  worin  unter  Be* 
obachtung  von  OfFentlidikeit  oder  gar  Gerichtlichkeit  und  strenger  Woit- 
furm  der  letztere  seine  Mündel  dem  Bräutigam  »festigte«  d.  h.  zur  £he 
zu  j?eben  versprach,  tlor  Bräutit^am  die  Braut  (unter  Kniesctzunj<  nach 
nurd.  und  ags.  KR.)  zur  Kiie  >.u  neluuen  angeloi)te,  -  im  Grunde  aber 
doch  nur  ein  Vertrag  Aber  den  Brautlauf  d.  h.  über  das  gewaltsame 
Heimfüliren  tler  Braut.  Dieser  Vertrag  war  das  Verlöbnis  (on.  fttsktt 
fiestnmg,  wn.  festing,  mhd.  t'tiicn,  festenen,  —  ags.  hcictddimgt  —  ahd.  »uihal, 
—  goU  J'tagijts).  Abgesehen  von  seinem  strafrechtlichen  Schutz  wirkte 
es  nur  obligatorisch  unil  machte  ursprünglich  nur  den  Verlobten  der  Braut, 
später  auch  den  Bräutii^sun  haftbar,  während  es  demselben  überlassen 
blieb,  die  l'reuc  der  Braut  durclt  besondere  ücsclieuke  (^asw.  Jor/iiiigar^, 
wn.  ftstargJnf,  /estarfi,  —  mhd.  makeiseha/z,  mnd.  kanHruttt)  sich  in  »festi- 
gen«. Andererseits  konnte  der  Verlober  schon  zum  Abschluss  des  Ver- 
löl>nisses  verpflichtet  sein,  auf  flrun«!  eines  vorausgehenden  Vertrags,  wo- 
rin er  ein  Handgeld  (asw.  tilguj,  /ustntuga/tc)  empfangen  hatte.  Dieses 
Handgeld  ist  nach  sfidgerm.  RR.  Bestandteil  des  Verlöbnisses  geworden, 
ähnlich  wie  im  Mittelalter  Formen  des  \'erl<>l)nisses  unter  ilic  der  Khc- 
schliessung  gemengt  wurden.  Ausser  Raub-  und  Vertragsehe  kannten  ost- 
germanische Rechte  noch  eine  dritte  Art  von  Ehe,  indem  sie  eheähnlichen 
Konkubinat  nach  bestimmter  Dauer  als  Ehe  behandelten,  —  also  ein 
Seitenstück  zur  römischen  Lr>u^-Khe.  -  Vorzugsweise  unter  dem  Kinfluss 
des  Cltristentums ,  teils  aber  auch  unter  dem  der  allgemeinen  Besserstel- 
lung der  Weiber  traten  an  Wesen,  Inhalt  und  Eingehung  der  germ.  Ehe 
Änderungen  ein.  Beseitigt  wurde  die  Polygamie,  gemildert  die  eheherr- 
liche (iewalt.  .\uf  dem  Prinzip  der  I.ebensgenu-insehaft  wurde  das  ehe- 
liche Verhältnis  einheitlich  konstruiert.  Die  bcheidungsgründc  wurden 
beschränkt,  tuletzt  die  Ehe  prinzipiell  unauflöslich.  Die  sogen.  Ehehinder- 
nisse  wurden  vermehrt,  Zustimmung  des  Weibes  wurde  Krfordcrnis  einer 
rechtagiltigen  Heirau  Dies  führte  zur  Verdräiiguug  der  Raubehe,  und 
weiterhin  zu  Selbstverlöbnis  und  Selbsttrauung  der  Braut  Die  Vertrags- 
ehe wurde  fast  überall  zur  einzigen  »gesetzlichen«  Verbindung  von 
Mann  und  l'rau  (mhd.  i'n'f,  <?,  ags.  fries.  ii/t,  mnd.  ci/it,  wovon  on.  (rktrskap) 
erhüben.  Immer  aber  blieb  die  Eheschliessimg  ein  weltliches  Ge.sciiält,  und 
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selbst  wo  (He  Sitte  Sej^Tiuiif^  tU-r  i^csclildsscnen  Khe  duri  h  di-n  Prit  ster 
fordet  te,  oder  wo  ihm  das  Antrauen  der  Braut  übertragen  wurde,  pllegte 
doch  der  Akt  nicht  in,  sondern  vor  der  Kirche  zu  geschehen.  —  Die 
durch  Kheschtuss  vcrschwäKt^-rtcn  Sippen  standen  zu  einander  in  einem 
Tn-iiverhiiltnis.  (M  rad«;  sie  siiul  iiai  h  ogerm.  RR.  »Magen«,  Und  nach 
langob.  .stehen  sie  j^unlcr  einem  Scltüd«. 

57.  Vermögensverhältnisse  zwischen  den  Ehegatten  waren  in  der 
früliesteii  Zeit  durch  das  Prinzip  bestimmt,  dass  alles  von  ilmcn  einge* 
brachte  und  während  der  Khe  crworlH  tu-  (itit  in's  JCij^eiituin  tle.s  .Maiuies 
tiel.  Dies  galt  insbusunderc  vom  Bruiitschau  oder  der  lieimsteuer  der 
Frau  (wn.  Arimaf^y/g/a,  ketma^/erd^  heuHaHgerä,  an.  keiitfylgia^  l*f^ff^P* 
nnrf^fylgp,  hfingift,  ttttrf'^ift,  ortnynJ,  fries.  ßflirrc,  holdhnuj;; ,  />o/iiskit,  — 
laugob.  /aäerßfi,  —  mhd.  Imtiure),  wodurch  in  der  iilteni  Zeit  die  Hraut 
ßir  ihren  Mitgenuss  des  Haasgutes  bezw.  für  ihr  Erbrecht  von  ihrer  Sii>pe 
abgefunden  wurde,  und  \'on  der  Widerlage  U.'i'<'>".  -  mlat.  /iintiu/onot  — 
on.  7'ißrrmunJ,  wn.  gof^nf^ja/ii,  ti/i^'icf).  wodurcli  <Ur  Mann  die  \'ersorgung 
seiner  Witwe  sicher  stellte.  Nacli  «.len  meisten  altern  Rechten  bestand  diese 
Widerlage  in  bestimmten  Gütern,  nach  einigen  jedoch  in  einer  Quote 
des  Mannesvenniigens ,  sn  dass  um  dieselbe  oder  um  eine  Quote  seines 
eigenen  Wertes  der  Hrautsehatz  sich  »veruiehrte*'.  Na«  Ii  vj^'k-n  Kcrhti  ii 
absurliierte  sie  aucli  die  Gegengabe  für  die  Braut ,  naclidem  es  üblich 
geworden  war,  jene  der  letzteren  su  überlassen,  so  dass  nunmehr  aus 
dem  »Wittum«  ein  *>Witwengut<'  wurde.  Di«-  ;ih(  si<  n  Ki-i  litsaulVcichnungen 
mit  Auüuahmc  der  burguud.  und  nurwcg.,  zeigen  nun  aber  nur  noch  Über- 
bldbsel  jenes  frühesten  ehelichen  Güterrechts,  indem  sie  dasselbe  durch 
verscluedene  neue  Systeme  ersetzen.  Von  da  an  schreitet  die  Partikulari- 
sierung  des  ehelichen  (iüterrec  bis  fast  nbcrall  bis  znrn  .Xusgani^  des  M.\. 
fort.  Su  weit  aber  die  einzelnen  RR.  sicli  aucii  von  einander  entfernen, 
alle  gehen  doch  von  dem  Gedanken  aus,  dass  die  Frau  am  Khegut 
ii>;riidwie  berechtigt  sein  müsse.  Im  Übrigen  sind  zwei  Hauptrichtungen 
di  r  Kntwicklung  zu  unterscheiden.  Die  eine  lässt  in  der  Zugeliörij-keil 
der  tiabe  jedes  Eiiegatteu  eine  Veränderung  durcli  die  Ehe  niclit  ein- 
treten, beschränkt  sich  vielmehr  darauf,  die  beiderseitigen  Güter  der  ein« 
heitlichen  Verwaltung  <lun  h  den  Khehrrrn  zu  niUcrstcHen,  in  <!fssen  Ver- 
mögen nacti  vormundschaftliclien  Grmidsatzen  die  i;i,rrungensctiaft  füllt, 
wogegen  das  Frauengut  weder  wächst  noch  schwindet  (in  Deutschland 
System  der  Gütereinheit  oder  der  Verwaltungsgeini  iiisi  liaft  oder  der 
Gülerverbindung,  im  Norden  wohl  auch  System  der  ft)ruicllen  Gütergemein« 
scliaft  genannt).  Die  andere  lässt  nicht  bloss  die  Verwaltung  der  Güter» 
sondern  auch  die  Güter  selbst  insgesamt  oder  doch  teilweise  den  Ehe- 
gatten gemeinschaftlich  werden  (System  der  Gütergemeinschaft,  im  Norden 
der  materiellen  Gütergemeinschaft  genannt).  Wo  die  Rechte  der  Gesippen 
am  Stammvermögen  der  Ehegatten  zurücktraten,  wie  so  oft  in  den  Städten, 
konnte  die  Gütergemeinschaft  als  »allgemeine«  sogar  die  von  jedem  Ehe- 
gatten eingebracliten  oder  während  ih  r  l-^he  erworbenen  Grundgüter  er- 
greifen. Sonst  blieb  die  Gütergemeinschaft  als  »partikulare«  auf  die 
Fahrhabe  oder  auf  die  Errungenschaft  oder  doch  aufs  wohlgewonnene 
(im  Gegensatz  zum  ererbten)  Gut  beschränkt,  und  andererseits  zog  sie 
im  ostdänischen  Recht  den  einen  Kliegatten  in  dir  Gütergenieinseliaft 
mit  den  nächsten  Gesippen  des  undeni  hinem,  wenn  dieser  zugleich  ni 
Hau^emeinschaft  mit  ihnen  lebte.  Soweit  die  Gemeinschaft  der 
Ehegatten  reichte ,  bestand  sie  auf  Gedeih  und  Verderb.  Mindestens 
in  soweit  haftete  daher  die  Frau  auch  für  die  Schulden  des  Mannes. 
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Häutig  aber  hatte  .sie  aucli  lutcli  als  Witwe  mit  ilircin  nachchelichcn  \'cr- 
mögen  dafür  aufzukommen,  wovon  sie  nach  deut.  RH.  durch  förmlichen 
Vt^rzii  lil  jivif  allfs  ^'«■nu  iiic  dit  uiiti  r  dt-iii  Syiiihol  des  S«  lilüssolauMcgens 
auTs  Grab  oder  auf  dii-  iialirc  des  Mamics  sich  befreien  kunnic.  Die  Güter- 
gemeinschaft beruhte  auf  dem  Prinzip  der  Gesamthand,  was  viele  RR.  im 
MA.  dahin  gefühlt  hat,  Qht-r  tlic  gemcinsaiiu-n  LicK^D^chaften  die  Ehc- 
!j;attfn  auch  mir  •,<nn'iiisam  (mit  »f^osamtcr  Haiul<  )  vrrfii.i^i'ii  /u  lassin, 
und  wat.  ferner  bei  Aulldsung  der  Khe  durch  l'od  ermogliclitc,  dass  das 
Gemeingut  hier  nach  Quoten,  dort  nach  bestimmten  Gütcrarten  geteilt 
wurde,  \\iriler  anderwärts  aber  dem  überlebenden  KheKatti  Ti  laiiz  ver- 
blieb. Die  heitlen  Hauptsystemc  des  elielichen  (iüterstan«U-s  in  len  ofl- 
nials  im  nämlichen  Kechtsgebiete  neben  einander  auf,  s<»  insbesontU-re 
im  wnord.  R.,  wenn  nämlich  der  Eintritt  der  Gfitcrgemcinschaft  v<in 
der  Ciehurt  eines  Kindo  ■>(!i  r  vom  Vorlian»Iei»srin  eines  Kindes  bei  Auf- 
lösung der  Khe  tuler  von  l>estimmter  Dauer  iler  letzteren  oder  vun  be- 
stimmter Vcnuö;;enslaKe  der  Eheleute  oder  endlich  von  einer  bcsondcra 
BeliebunK  tlerselben  abliaMj;i>,'  jremaclil  wird.  Überhau])t  al)er  hat  die 
^(esetzht  lie  (lütertirdnun.if  in  vii  It  ti  I'.ber<  (  lit<  n  eim  ii  sul>si«li;it i-ii  t  liaraklt  r 
angenommen,  da  ilirer  vertragsmassigen  Abänderung  ein  mehr  oiU-i  weniger 
breiter  Spielraum  gewährt  wurde. 

55  58.  Das  Re c  ht s  V e  r  Ii äl  tili  s  z wi sc  1»  en  Vater  und  Kind  jüiiijer 
jeilenfalls  als  das  zwisi  ii«  n  Mutti  r  und  Kind  war  in  der  licidnisehen 
Zeit  nicht  smvolil  von  der  (iel>urt  lies  lelzlereii  in  tler  l-.lie,  als  v«in  der 
Anerkennung  des  Kindes  durch  den  Vater  bedingt.  Diese  fantl  Michtbar 
dadurcli  statt,  «hiss  der  Valer  «las  auf  dem  lh»<len  linkende  Neu.m  lnireiie 
aufliob  otler  das  dai^ereichle  an  sich  nahm.  Docit  konnten  Namengabe 
und  die  ersten  Verrichtungen  der  Kindesplle-^'e  (im  Vaterhanse  ?),  nämlich 
Begiessen  dus  Kinde»  mit  Wasser  (von  Neueren  fiilschlich  '>\Vasserweihc« 
genannt)  oder  l.rii.ihruiij,'  desselben  für  die  förmliche  Anerkennung  wenig- 
stens in  soweit  eintreten,  als  von  da  ab  der  Vater  das  Kind  nicht  mehr 
anssetccn  durfte.  Das  derart  beschränkte  Recht  der  Kindesaussetzung 
ist  erst  durch  das  Christentum  unter<lrückt  worden.  Aber  auch  nachher 
tlauerten  ni»ch  Reminiscenzcn  an  t\vu  heidnischen  Zustand  fort,  wie  ■/..  H. 
die  laufe  aU  Uediugung  der  Erbfähigkeit  im  westgftt.  und  in  ostnord. 
RR.  Das  spezifisch  väterliche  Recht  war  die  Vateiigewalt,  nach  deutscher 
Atifla>Min^  eine  .»Muiit<'  (vgl.  oben  S.  i  die  -^ii  h  alirr  von  tler  ties 
\'urmutules  wesentlich  dadurch  unterschied,  dass  sie  dem  einseiligen 
Interesse  des  Gewalthabers  diente.  Nicht  bloss  um  das  Kind  zu  erziehen, 
seinen  I.ebensbenif  zu  bestimmen,  es  zu  verheiraten,  sondern  auch  um 
dl  >.>(  ii  Arlieit  in  seinem  Dienst  zu  vrr^verten,  verfüj^te  iler  Vater  über 
»las  Kiiul.  Ja  in  echter  Not  mochte  er  es  verkaufen  otler  in  .sichuUi- 
knechtschaft  geben.  Wiederum  folgte  aus  der  Gewalt  des  Vaters,  dass 
er  die  Habe  »K  s  Kindes  zu  eigenem  Vorteil  verwaltete  und  nützte  und 
(von  gewissen  Ausnahinsfällen  abgesehen)  Rechtsgeschäfte  des  Kin^les  zu 
heinem  Nachteil  nicht  anzuerkennen  [>rauchte,  ebenso  aber  auch,  tlass  er 
C'belthaten  des  Kimles  zu  verantworten  hatte.  Diese  weitreichende  \'ater- 
lCe^^.•llt  hinderte  jecloeh  <lic  S.  i  :5g  ervv-ihiUe  \'erniö,i^ensgemeinsi  hafl  zwi- 
schen Vater  und  Kind  so  wenig,  als  die  eheherrlichc  Gewalt  der  ehe> 
liehen  Gfitei^femeinschaft  entg^en  stand.  Beendigt  wurde  die  väter- 
liche Gewalt,  sobald  das  Kind  wirtschaftlich  unabhängig  vom  Vater  wurde. 
Zu  diesem  Zweck  konnte  der  f,'rossi;ihrij,'e  Haiissolm  Auswcisiint,'  scinrr 
Habe  oder,  wenn  VermÖgeusgcmeinschaft  zwischen  ihm  und  dem  \  ater 
bestand»  Abteilung  verlangen.  —  Uneheliche  Kinder  hatten  nach  ältestem 
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Recht  nur  mfltteriiche  Verwandtschaft.  Die»  Prinzip  ist  jedoch  von  vielen, 

insbesondere  tien  ost^^trni.  RR.  friilizfilip^  aiifjre^cbcn  worden,  und  zwar 
zunächst  /.u  Gunsten  des  .>\\'inkelkmdes«  (wn.  hornim^r,  alam.  horuun^, 
fries.  hornhig,  aps.  honmngssnnu)  d.  h.  desj<'nigcn  Kindes,  welches  der 
Vater  in  (»flcni  ni  ivonkubinat  mit  einem  freien  WeiUr  erzeugt  (vgl.  über 
ehcäbnlicliLi»  Konkubinat  aucb  oben  S.  14.^).  Dn^  Wiiiki-lkiiid  wurde  zwar 
dem  cbelichen  «der  ;>eciiten«  Kind  (wn.  skir^ttiiin.  skii^diiin,  langub.  /itlborn) 
nicht  gleich^j^estellt,  doch  wurde  ihm  eine  Stelle  im  väterlichen  Geschlechts- 
verband insofern  dnger&umt,  als  es  liier  zum  Geben  und  Xebincn  von 
Wergeid,  sowie  zw  vorTOundschaftb'eliiTi  l'unktionoii  berufen,  mit  Alimen- 
tationsansprüchen  I  ja  sogar  mit  einem  i->brecbt  gegenüber  dem  Vater 
oder  doch  mit  einer  Abfindung  fSr  ein  solches  ausgestattet  wurde.  Nach- 
mals wurde  der  rechtliche  Unterschied  zwischen  dem  aus  offcüiem  Kon- 
kubinat und  dem  aus  heimlicher  unehelicher  \'crbindung  von  freiem 
Weibe  geborenen  (wn.  hrlsmgr,  laungeHnn),  ja  sogar  <lem  von  unfreier 
Matter  stammenden  Kinde  eines  freien  Mannes  (wn.  pyhorenn,  on.  Pyku  n') 
abgeschw.'ii  hl  oder  ganz  verwischt,  was  zur  AusbiUlung  eines  prozessualen 
Patemitätsbeweises  führte.  Wo  jedoch  die  Kirche  ihre  Lelure  von  der 
Verwerflichkeit  jeder  ansserehelichen  Geschlechtsverbindung  zur  Herrschaft 
brachte,  ist  Besserstellung  der  unehelichen  Geburt  gegenüber  der  Vater- 
scitc  vielfach  aufgehalten ,  ja  es  ist  sogar  ilirc  Stellung  zur  Mutterscite 
in  manchen  Rechten  verschlechtert  worden.  Dagegen  hat  die  Kirclie 
die  Aufnahme  fremdrechtlicher  Formen  der  Legitimation  befördert,  während 
nach  rein  gerraan.  R.  T.egitiniation  nur  in  Gestalt  der  .>Einleitung^'  in  die 
S^pe  (oben  S.  140)  möglich  war.  Andererseits  ist  es  eine  Reminiscenz 
an  die  Raubehe,  wenn  nach  on.  RR.  Kinder  aus  raublicher  Geschlechts- 
verbindung {brutsbarn)  als  eheliche  behandelt  werden.  —  Eine  mütter- 
liche Gewalt  für's  älteste  Recht  zu  leugnen,  gibt  die  strenge  Mund- 
schaft über  Weiber  keinen  triftigen  Grund  ab.  \\\  den  Rechtsaufzeicli- 
nungen  tritt  die  Muttergewalt  zuerst  als  Erziehungsgewalt  auf,  welche  sich 
nach  dem  Tode  des  Vaters  in  der  lland  der  Mutter  konzentriert.  Dieser 
Rest  des  praehistorischen  Matriarchats  kommt  dann  bei  gesteigerter  Selb- 
ständigkeit der  Wittwcn  zu  neuen  l\.riiftcn:  es  tritt  iiinzu  eine  Vcrlobungs- 
gewalt  oder  ein  Veto  gegeh  das  Heiraten,  sowie  ein  Recht  der  Mutter, 
das  ihr  mit  den  Kindern  gemeinsame  Gut  zu  verwalten. 

§  59.  Ausser  der  Ehe  ,  ja  wahrscheinlich  sogar  noch  vor  ihrem  .\uf- 
kommen  gab  es  noch  andere  Verträge,  wodurch  verwandtschaftliche 
Beziehungen  zwischen  den  Kontrahenten  begrflndet  wurden,  ohne  dass 
doch  der  eine  in  den  Goschlechtsverband  des  andern  eintrat.  Zunächst 
war  es  dabei  bloss  auf  Treue-  und  Scliutzverhältnisse  abgesehen.  Solchem 
Zweck  diente ,  wenn  Koordination  der  Vertragsparteien  bestehen  sollte, 
die  Bundbrfiderschaft^  Der  Vertrag,  im  Heidenthum  nur  Männern 
zugänglich  ,  stellte  unter  den  Kontraiu  nten  einen  ähnlichen  Schutz-  und 
Trutzverband  auf  Lebenszeit  her,  wie  er  sonst  nur  unter  leiblichen  Brüdern 
begrändet  war.  Insbesondere  aber  fibcmahm  jeder  Kontrahent  die  Pflicht, 
den  TodtBi^ilag  des  andern  zu  rin  lien,  bezw.  dem  Todtschlagsklägcr  bei» 
zustehen  ,  weswegen  denn  aucli  dem  Bundbruder  neben  den  Gesippen 
ein  Anspruch  auf  VVcrgcld  für  den  getödteten  Genossen  eingeräumt  wurde, 
femer  die  Pflicht,  den  Kult  des  Todten  zu  besorgen.  Unwesentlich  da- 
gegen» wenn  auch  ofbnala  zur  Befestigung  des  Bfindnisses  verabredet  war 


*  Ober  SeitenstQcke  bei  ungcriiiait.  Völkern  s.  KA.  iVJ  Hg.  J.  Lippcrt.  KuUurgt- 
uhkkU  n  S.  333  tC.  Bött icher  in  Allg.  Ztg.  Bell.  1884  S.  1417. 
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Gutsj^eraeinschaft  unter  den  Kontrahenten.  />Hundbrüder<'  —  wcdbrötlor 
hiesscn  ilic  Ict/tern  bei  den  Anj^eLsachsen ,  im  Nt>rden  aber,  des.scn  Gt-- 
schichtsquellen  das  Verhältnis  am  deutlichsten  erkennen  lassen,  fötthradr 
-=  Äpflc,nt  l>riidcr<' ,  was  an  ein  ältt-rt  s  Rcelit  (.  rinnt  rt ,  wonach  wie  bei 
den  Slawen  MilchgescUwi»tcrschaft  (K  r  lUut^ivurwandtächaft  gleich  gestanden 
war,  —  sial^tidr  =  »Tischbräderv,  was  mit  90t  und  umord.  gahläiba 
begriffsveruandt,  t  'ulhurdr  =  oKitihrüdt  r«  und  mtro^adr  —  »Schvur* 
brödrr«',  denn  eidÜLli  siclicrtcn  sie  th'e  Biin«lestrene  einander  zti,  wir  t-s  ja 
aucli  eine  eidliche  Aufnahme  in  die  .'^i]>|>c  gab  (vgl.  oben  .S.  1 12,  140).  Da.ss 
aber  Bruderpflichten  und  -Rechte  unter  ihnen  entstellen  sollten,  sjrm- 
bolisierti-  das  hciiliiisch-nordischc  Ritual  des  Vertragschlusses  {f^tbrcrdrolag) 
zuv<»r  dun  Ii  ilii  Bhitmiscliinii!  der  unter  einen  aufgestoeht-nni  Rasi  n- 
streifen  tretenden  Scliw  urhrüdcr.  MeJirte  sich  die  Zahl  tler  Tcilnchuicr 
eines  solcticn  Bundes,  so  diente  leicht  das  schon  durch  den  Todtenkult 
gefordertf  r)|>f4Tgfla^e  (skand. ///<//,  as.  ^-^/V*/,  -.ii^s.  x'/d)  zum  wifderkc-liren- 
dcn  unil  siclitharun  .\usdruck  der  (jenosstn-schalt.  Von  hier  aus  c'rgil>t 
sich  der  genetische  Zusammenhang  zwischen  der  altgerm.  Blutsbrüderschaft 
und  der  mittclalurliciien  »Gilde^  (com>hnitm)t  welche  zunächst  nichts 
an»leres  als  eine  lokalisierte  und  ;iuf  viele  Genosse  11,  tiaher  avuli  auf  un- 
begrenzte Dauer  berechnete  Schwurbrüilcrüchuft '  mit  rcgelmüssig  wieiler- 
kehrendem  Gelage  war  (sogen.  SchutsgÜde).  Ihren  naifirltchcn  Standort 
hat  die  Gilde  da,  wo  die  BezlehuQgen  des  Einzelnen  zu  seiner  Sippe 
jfelo(  kert  werden,  vornelmiÜcli  also  in  den  Stätlten.  Christianisiert,  wurde 
das  Gelage  zum  kirchlich  gefeierten  Jahrtag  der  Genossenschaft,  die  nun- 
mehr regelmässig  sich  einem  Schutzheiligen  unterstellte  und  nach  ihm 
benannte.  Der  heidnisc  he  Todtenkult  wurdt:  durch  den  Gott»'sdienst  fürs 
Seelenijcil  des  gestorbenen  Gildebruders  ersetzt.  Unter  dem  Kinlluss  <les 
Christenthums  musste  ferner  die  Rachepflicht  der  Genossen  hinter  der 
allgemeinen  Unterstützungspflicht  zurück  treten.  Damit  wurde  die  Gilde 
auch  Weibern  (als  »Gildeschwestem«)  zugänglich.  Streitigkeiten  unter 
Genossen  waren  durch  den  Spruch  der  Gilde  zum  Austrag  zu  bringen. 
Dies  f&hite  zu  einer  Gerichtsbarkeit  der  Gilde.  Im  letzten  Grund  Straf- 
gericlitsbarkeit  stand  sie  selbst  unter  dem  Schutz  des  äussersten  Straf- 
miltels  di  r  (iiide,  d<  r  Ausst(»ssung  (im  Norden  mit  »XridiiiKsiianjen-  x^l. 

Die  Gilde  ward  also  Rechtsgenosseuschaft.  In  iLrem  Bestände  un- 
abhängig vom  I^ben  des  einzelnen  Mitgliedes  wurde  sie  aber  auch  zur 
Korpi  »ration  ,  die  ilire  eigenen  Beamten  und  ihr  eijj^enes  Verniöi^en  (mit 
dem  Gildehaus  als  wertvollstem  Stück)  hatte,  ihr  eigenes  Siegel  führte; 
ihre  Autonomie  und  Gerichtsbarkeit  auf  der  vom  Gelage  al)ge/weigtcn 
Versammlung  der  vollberechtigten  Brii<ler  (an.  giUasUfna,  adän.  giltisU/ihi, 
—  synodus  generalis,  in  I)<  iilschland  -'Morgensprache«)  ausübtt;.  Dun  Ii 
Spezialisierung  des  Verbandzweckes  lebte  im  .MA.  die  Gilde  als  llauil- 
werker-  und  Kaufmannsgilde  (Innung,  Amt,  Gaffel,  Zeche,  Zunft,  Hanse), 
als  Gesellenverbaud ,  als  Bauhütte,  als  Nachbarschaft,  Brüder-  und 
Scliwcsterscliaft  (in  Siebenbürgen  bis  auf  die  Gegenwart),  als  .<tuben- 
(Geschlechter-)  Gesellsciiaft,  als  .Schützen-Brüderscliafl,  endlich  als  geisi- 
Uche  Fraternität  fort,  aucli  nach  dem  sie  als  Schutzgilde  veraltet  war 
(vgl.  ol)en  S.  70  f.).  UikI  wie  <Iie^»^  auf  the  KntsUhung,  so  habei\  jene 
jüngeren  Gilden  auf  die  Weiterbildung  der  Stadtverlaiisung  oftmals  ent- 
scheidend eingewirkt    Viele  von  ihnen  sind  in  der  zweiten  Hälfte  des 


'  Das  von  K.  M.iurtr  Krit.  Vjschr.  .\XXI  S.  2l8  tlagcgcn  anRcfflliilc  CRpitulsre  sagt 
iiiclif,  «I.U»*  c<  u ngcsiliworeiic  Gilden         <on<lprn  citer  das  Gegenteil. 
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MA.  wesentliche  Bestandtefle  der  polizefliclieii,  militäriüchcn,  finanziellen, 
gerichtlichen  und  zuletzt  auch  der  regimentlichen  Stadtvcrfassnng  selbst 
geworden. 

§  60.  Der  Biindbrüdcr.scliuri  und  ihren  Ablegern  gegenüber  .sleheti 
jene  Verbände,  welche  den  einen  Kontrahenten  dem  andern  fiher«,  bexw. 
unterordnen.  Daliin  f^cbört  zunäilist  der  V<'rtr;ig^.  woclurrli  ein  l'reier 
einen  andern  »an  Suhnes  Siatt«  annimmt.  Es  liandcllc  sich  dal)ci  nichl 
etwa,  wie  die  herrschende,  aber  schon  von  Heineccius  widerlegte  Mei- 
nung will,  um  eiiii-  Adoption.  Nicht  nur  felilte  die  Einleitung  in  den 
Gesrlilfi  ljtsverbaiul ,  sondern  es  wnrtleii  aueli  keinerlei  ve^^v;^nd1^cllafts- 
rechtliclie  Beziehungen  unter  den  Kontrulientcn  gestiftet,  uu8gen<»iuwen 
das  Treueverhältnis,  wie  es  zwischen  Pflegevater  und  Sohn  bestand.  Da- 
her konnte  der  Vertrag  ebensowohl  zur  Befe.stijjung  eines  völkerreehtlichen 
Hüntlnisses  zweiiT  Herrscher  wie  zur  Einkleidini,^  ein«  s  Alimenti  ii\  1  rtrairs 
benützt  werden.  Als  l'ornieu  des  hauptsächlich  tli  r  Krüiizeit  angehorigeu 
Geschäfts  erscheinen  Kniesetzung,  Haarschur,  Beschenkung,  Urkunde.  Eine 
weit  ji^rosscre  KoUr  spielte  <Iie  Gefolgschaft.  Eidlich  vorspricht  ein 
Freier  einem  andern  Treue  und  Gehorsam,  zu  lieben,  was  dieser  liebt, 
zu  meiden,  was  dieser  meidet,  insbesondere  aber  treues  Begleiten  in  den 
Kampf.  Er  macht  sich  dadurch  zum  Gefolgen  oder  »Gefährten«  (ags. 
gfsl^t,  as.  gtshf.  laiigol).  ^'ijsifiiljii)  oder  .^Mann«'  (mlat.  hämo),  aber  auch 
zum  *  Verwandten«  (mhd.  mac)  eines  Herrn  (ags.  tiryhien,  as.  ärohtint  ahd. 
(ruMtii,  an.  drdäim,  got.  draÜAäHs).  Treubruch  zieht  Ehrlosigkeit,  und 
Verrat  am  Herrn  schwere  .Strafe  nach  sich.  Dem  in  uen  Gefolgen  aber 
sichert  der  Herr  seim  n  Schutz  oder  »Trost^'  zu,  oder,  frank,  ausgedrückt, 
er  nimmt  ihn  als  untiustio  an.  Aber  auch  als  Tischgenussc  hat  er  ihn 
in  sein  Haus  aufitunehmen.  Daher  ist  der  ags.  Gefolgsherr  der  »Brot- 
wart" —  lüdforJ  —  seiner  Mannen,  der  skand.  Gefolge  iHausniann«' 
—  hüskarl  (dafür  in  adän.  hischr.  himpigi)  —  seines  Herrn,  die  ags.  Ge- 
folgschaft »Hausgenossenschaft«  —  hbrid  (daraus  wn.  turd)  —  ihres  Führers. 
Was  der  Gef«)lge  im  Herrndienst  einbüsst,  soll  ihm  der  Herr  ersetzen. 
Dun  h  Galten  (wn.  hcid/i)  überdies  und  vor  Allem  durch  Ausrüstung  mit 
W  atten  hatte  der  Herr  die  Ergebenheit  seines  Gefolgen  zu  lohnen.  Nach 
dem  Tode  des  letzteren  fielen  dann  solche  Geschenke  regelmässig  an  den 
Geber  zurück.  Im  Hause  des  Herrn  konnte  der  Gefolge  noch  einen  be- 
sondern Dienst,  ein  »HofamK-,  übernehmen,  wozu  die  Organisation  einer 
zahlreichen  Gefolgschaft  (ags.  dryht,  ahd.  von  selbst  Anlass  gab.  Ein 

solches  Hofamt  brachte  seinen  Inhaber  in  noch  engere  Beziehungen  zum 
Herrn  als  die  übrigen  Gcfol^smanm  n,  so  liass  sich  leicht  eine  Range  »n  Inung 
in  der  Gefolgschaft  ausbilden  konnte.  Hierauf  beruhte  die  ältere  Einteilung 
der  ags.  Gefolgschaft  in  fiegnas  und  gfshfas  f.  e.  S.  (vgl.  oben  114), 
und  auch  die  Rangordnung  in  der  skand.  ///>/  entsprach  iihnlidien  Ver- 
hältnissen. Stets  war  ülirigetis  die  ( )rgain"sation  tier  f  iefolgscliaft  Saclu* 
des  Herrn,  wobei  auch  das  Gefährtcnverhältnis  der  Gef»»lgsmamien  in 
gegenseitigen  Rechten  und  Pflichten  unter  diesen  zum  Ausdruck  gebracht 
werden  konnte.  Und  insofern  durfte,  wie  bei  der  adän.  Gefolgschaft 
nachweislich,  die  Gesamtheit  der  Mannen  eine  /»Genossenschaft«  oder 
»Gesellschaftv  {vi/ttiag/i)  heissen  (vgl,  oben  S.  90).  Als  das  Wesen  der 
Gefolgschaft  verblasste,  konnte  man  in  eine  solche  eintreten,  ohne  stän- 
diger Hausgenosse  des  Herrn  zu  werden,  und  wurde  es  andererseits 
Üblich,  dass  der  Herr  die  einflussrcichcren  seiner  Mannen,  die  sich  nicht 
beständig  bei  ihm  aufhielten,  mit  Grandgütem  oder  ihnen  gleichgeachteten 
Rechten  auastattete.   Im  fränk.  EL  zuerst  erscheint  diese  Ausstettung  als 
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Lehen  65)  Der  skand.  Gefolgschaft  dagegen  ist  eigentümlich,  dass 
für  die  nicht  mit  Lehen  ausgestatteten  Mannen  eine  feste  Löhnung  (mäH^ 
aufkam.  Das  Halten  eines  Gefol}?es  war  von  Rechts  wejjren  jedem  Freien 
gestattet.  Kine  Neuerung  skandinavi.sclu.-r  RR.  iiu  .MA.  war  es,  wenn 
diese  Befugnis  für  Unterthanen  des  Könij^s  beschränkt  wurde.  Durch- 
greifende Veränderiniffen  sind  seit  dein  8.  Jahrli.  an  der  fränk,  und  nach 
deren  V'orbikl  an  di  r  niilteleuroijäisi  lien  Cicfolgschaft  «laihircli  eingetrrt<'n, 
dass  sich  dieselbe  mit  der  gallurouian.  Vassallitüt  verbunden  hat.  .\ls 
fwsus  oder  mssa/Zus  (— ^  Diener)  »koinmendicrtc«  sich  der  Gefolgsmann 
seinem  Hi;rrn  (sf/iior),  indem  er  sic!i  unter  Dienstübenialmie  in  (l<  n 
S»  hutz-  iiiul  Verant\V(irtunt^si,'o\\aU  oder  Munt  (vj,'l.  ij  50)  eri,'ab.  Auch 
einer  Krau  konnte  man  sicii  so  koniniendicren.  i>ic  Form  lür  die  Ivommen- 
dation  war  das  Hinlegen  der  gefalteten  Hände  des  Vassailen  in  die 
«ifTeiien  des  Herrn.  Kine  Gegenj^abe  hatte  diese  Selbslüberi,'al)e  zu  loluu  n. 
Durch  Kus8  nahm  der  Herr  tlen  Gefolgen  in  seine  Munt  auf.  im  deuU 
Recht  des  MA.  erscheint  die  Kommendation  (manschaft,  Iwtnaf^hnn)  vor 
dem  Treuschwur  als  regelmässiger  Bestandteil  der  »hul{ff<',  wodun:h  das 
persönliche  Band  zwischen  dem  Herrn  uml  dem  Mant»e  begriindet  wird, 
—  besteht  fenier  der  \'assallendienst  regelmässig  in  hert'art  (mindestens 
Reichsdienst  und  niemals  gegen  das  Reich  d.  h.  den  König)  und  ho/vttrt 
(Hermdienst  am  Hoflager  des  Herrn)  und  hat  der  Vassall  m  iu<  11  Herrn 
zu  M  lirrn-,  inslu  sondere  thireh's  Stogn  ifhalteti,  i^l  i-ndlieli  <lie  der 
.Maaitschall  folgende  tiegengabe  bis  um  iJüO  regelmässig,  nachher  immer 
ein  Lclicn,  so  dass  Luhen  und  Vassallitüt  einander  bedingen.  Aber  je 
wichtigi  r  inni  »lie  I.ehensnbjekte  als  Grundlagen  <!er  Vassailenmacht  und 
je  fe.ster  die  Rechte  des  Vassailen  am  l^eiicn  wurden  (Jj  65),  desto 
.schwäclier  wurtle  das  BantI  der  Treue,  tli^sto  .sorgfaltiger  verklausuliert 
und  nach  Art  wie  nach  Zeit  umscliricben  die  Diensi|.tlii  lit  des  Vassailen, 
ja  ih<-  Hci  rfahrl  sog;ir  ersetz-  nnil  lösbar  ilun  h  <  it>r  Ihi^lnirr.  wclclu'  in 
einer  (^U(»tc  der  Lehen.seinkünfle  bestaml,  die  V  as.saUität  .selbst  willkürlich 
kfindbar.  Über  die  verfassungsrechtliche  Bedeutung  der  Vassallität  $  47, 
über  die  I.ehensgerichtsbarkeit  ui  il  <lii-  Gi  richtsbarkcit  des  skandinav. 
( 'fefolgsherrn  50,  86.  Das-«  im  MA.  da>  ^kanllinav.  Gefolgschaft-swcsen, 
wenn  uucli  lüclit  gerade  in  Bezug  auf  diest?  GerichLsbarkeit,  vom  .^üileii 
aus  bceinHusst  war,  lässt  sich  erwarten  und  kaum  bestreiten.  Der  Ritus, 
wonach  tier  wn.  Gefolge  sich  zum  /itnitii^utif^ititi  macht,  isl  je  lu  r  der 
Kommendutittn;  dem  ostnordischen  (schwetlischen)  ai)er  wiril  der  Nanu- 
ffuenistu  maper  beigelegt.  Über  Lehen  an  die  .skand.  (»efolgsmannen  S.  159. 
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§  61.  Das  Ki},'entura  ist  urgcrtnanische  Institulidn,  wie  «las  adjcct. 
l'arlizip  M  i^cii*',  schon  snlotanliviert,  ein  >;cinL'inijt  rraan.  \V< irt  ist,  «Ii  ssi-ri 
(iruiitlbcdculimij  in  tlcr  i  cnuiiioUigic  ullcr  ÜK.  lorllcblc.  Nur  W  uUila 
gebraucht  statt  dettsen  svis  (=  mWÄ»»')*  »Eigen«  war,  was  einem  d.  h. 
zu  einem  ^^diorte,  also  nicht  .schon  und  iiii  Iii  bloss,  was  sicli  in  Ji-mandLS 
Besitz  hüfand,  —  ursprünglich  auch  nicht  imnu-r  t-inc  .Sache.  Das  ogcrtu. 
R,  X.  B.  bedient  sich  des  v«  tügtm  (an.  «v^v/),  um  das  Recht  der  Ehe- 
gatten ait  einander,  t^h  r  Eltern  am  Kinde  zu  bezeichnen.  Aber  im  enge- 
ren und  zujiflcicli  alltfeuiein  an.urenoininenen  .Sinn  .eij;eiu<  wan  n  nur  Sa«  h- 
güter.  Das  Zeichen  ihrer  Zugehörigkeit  /um  Kigner  war  es,  wenn  sie 
dessen  Marke  (on.  mterkiy  ahd.  mhd.  marct  gemerlu.  —  isländ.  einkunn) 
trugen.  Die  Gesamtheit  «einer  »eigenen«  (iüter  nannte  er  got.  ai/its,  agS. 
^/7//,'alid.  cht  (f.  al)g.  von  tiicii//)-  l-s  biUii  n  aber  uiiti  r  den  Sa«  liLriitern  vom 
Bcgiiu»  der  Iiistor.  Zeit  an  i^iegenscharten  die  vornehmslcn  Gegenslande 
des  Eigentums,  wesswegen  in  abgeleiteter  Bedeutung  »Eigen«  nach  deut. 
wir  sk.ind.  RR.  —  Grundeigentum,  ja  —  Cirundstück  i.st.  Das  I'.if^^entum 
an  Grund  und  Boden  UiinJ,  skauii.  auch  jtfr/>)  erscheint  zuerst  kol- 
lektiv. Es  stand  in  der  ältesten  Zeit  den  Gesippen  oder  den  Genossen 
eines  grösseren  Verbandes  (wie  Nachbar-  <idcr  Bauerschafl,  Dorf,  Besiric, 
.Staat)  mit  einaiuhr  (zu  gesamter  Ilanil)  zu,  in  der  .\rt,  «lass  tmr  mit 
aller  Genüssen  Willen  darüber  vcriügl  werden  konnte.  Ks  war,  wie  man 
in  Deutschland  sagte,  »gemeine  Mark«  und,  wenn  ein  Volk  die  Genossen- 
schaft der  Eigner  (sogen.  Markgen  osscn  sc  Ii aft)  bildete,  »VolkUmd«. 
.Aber  nicht  alles  l.aiul  im  Gebiet  der  allgemi.  Staaten  war  eigen.  Was 
an  Grund  und  Boden  und  Gewässern  nicht  von  Trivatgrenzen  umgeben 
war  —  und  Ober  sie  gilt  in  der  Hauptsache  das  in  $  32  Bemcritte  — , 
unterstand  dem  Gebrauch  Jedermanns  und  der  gemeinschaftlichen  vmd 
ungeregeltei\  Nutzung  mindestens  der  Markgenusscn  (Mitmärker,  Bauen»), 
in  deren  .Machtbereich  es  lag.  Dies  ist  der  ursprüngliche  Begrilf  suwohl 
der  deut.  »Allmende«  (Allmeinde  nach  Staub  und  Tobler)  als  des  wn. 
iihm-ttninxr ,  on,  ahtienmuger  (dän.  auch  tihtiinnbii;).  .Mlmeiuie  untl  Kigcn 
sind  quellenmässjg  Gegensätse.  Beim  Reuten  erst,  das  jedem  Markgenossen 
freistand,  konnte  die  Allmende  zu  »Kigcn«  gemacht  werden.  Dies  ge- 
schah durch  Einfriedung  oder  Kint'ang  (asw.  tniaka^  ahd.  bi/mc)^  wes- 
wegen das  so  okkupierte  ••Mlmendland  (adän.  ormon  ?  —  ags.  •uu-orJi^) 
in  latein.   Texten  wie  /ro/>risiis  oder  it//>nsui,   so  auch  iUiiuura ,  ri///«/'«/. 
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tepium  und  deutsch  N/ant  heisat.    Um  e^n  su  bleiben,  musste  aber  ein 

solcher  Kinfang  gegen  Verwilderung  geschützt  wcrdeii.  In  der  Folge  ist 
freilich  die  Allmende  unter  das  Gesamteigentum  der  Markgenossen  ein- 
bezogen oder  aber  Regal  des  Herrschers  (—  anorwcg.  kontuigs  tUmennin^r, 
dän.  Am.  ahmmihig)  geworden,  so  dass  Einfinge  nur  noch  mli  Geneh- 
migung der  i  rsti  Ti'ii  hezw.  cirs  letzteren  angelegt  werden  konnten.  Beson- 
dere Erscheinuugsturmen  des  Ailmendregals  waren  das  Strassen-,  tluss- 
and  Hafenregal,  der  königliche  Fmvt-  und  Wildbann,  das  Strand-  mid' 
Salnegal.  Das  Gemeinland  wurde  anflngUcfa  von  den  Markgenossen  gana 
und  gar  geirr'insain  bewirtscliaftet.  Dabei  mussten,  so  oft  man  zwischen 
Wildtand  und  Bauland  wechselte,  die  Wolmstätten  verlegt  werden.  iJocii 
ist  dieser  Zustand  bei  den  meisten  Völkern  zur  Zeit  Ihres  Eintritts  in  die 
Gescliiclite  übenvunden.  Sie  sind  dazu  übergegangen,  die  Feldmark  d.  h. 
(las  gemeine  l?auland  (welches  übrigens  in  <ler  süilgerin.  Frühzeit  nur 
Acker  war)  den  cinzelucu  Sippen  zur  Sondcniutzung  zu  überweisen,  wo- 
gegen die  Weide-  und  Waldmark  unter  gemeinschaftlicher  Nutzung  ver- 
blieb. Bestimmt  wurden  die  Sondernutzungen  durch  Zerlegen  der  Ge- 
wanne in  vermessene  Beete,  welche  dann  für  die  jeweilige  Anbauperiode 
unter  die  Sippen  verloost  wurden.  Die  Masseinheit  des  Besities  ist  die 
Hufe  (as.  hk<n,  ahd.  hiiolnt  kent.  suhittgt  ags,  ///V/r-,  — ,  on.  hol,  —  mlat. 
si'if.  m,r/rs//.<,  in  l'ngland  auch  fiiiuisd,  rastitns).  Nach  ihr  richteten  sich 
gewohnlich  auch  die  Anteile  an  der  geuieinsainen  Nutzung  der  nicht  dem 
Anbau  unterstellten  Mark.  Als  nicht  melu-  zwischen  Wild-  und  Bauland, 
sondern  nur  noch  zwischen  Pflugland  und  Brache  gewechs«-lt  wurde,  kam 
das  periotlisclie  \'rileL:en  der  Wohnstätten  in  Wegfall.  Die  Wohnplätze 
wurden  nun  für  tlie  Dauer  unter  die  .Sip|ien  verteilt.  Die  so  begonnene 
Aufteilung  der  gemeinen  Mark  setzte  sich  fort,  Indem  bei  zunehmender 
Intensität  «ler  Modenkultur  auch  das  periodische  Verloosen  der  Nutzungs- 
anteile am  liuuland  aufhörte.  Doch  blieben  ilieselben  wegen  der  gemein- 
samen Stoppel-  untl  lirachweide  noch  dem  Flurzwang  unterworfen.  Ober^ 
haupt  aber  dauerte  ilas  Ciesamteigentum  der  Markgenossen  an  den  auf- 
geteilten l.iiiidereien  in  so  fern  fort,  als  initiT  Umstämlen  die  liufen 
samt  den  WohnsuUlen  zu  einer  einheitlichen  Masse  zu.samuiengeworfen 
und  neu  verteilt  werden  mussten,  oder  es  wirkte  doch  in  so  fem  nach, 
als  die  Veräusserung  iler  Hufe  tlurchs  Näherrecht  der  Markgent)ssen  (die 
sog.  Marklosung)  brsrhränkt  untl  allenf;ills  vom  l'.rbgang  in  tlie  Hufe  der 
entferntere  Verwandleukreis  unter  lleimlall  jener  an  die  («enossen;>cliafl 
auHgescIiIossen  blich  oder  wenigstens  beim  Fehlen  ji^croeiner  Erben  die 
Na(  liharschait  (nach  spät-alamaiin.  K.  »tler  Nachbar*)  mm  < ctlierte.  Noch 
im  .Mittelalter  ist  jene  Neuverteilung  von  den  on.  KK.  für  tlen  Kall  vor- 
gesehen, wo  es  sieh  darum  handelt,  (irenzverwirrungen  unter  den  Hufen 
zu  besi  itigi  n  «)der  die  natürliche  Kinteilung  (die  lumarskipt)  des  vermes- 
st neu  i.antles  durch  eine  künstiii  he  (folskipt)  zu  ersetzen  (vgl.  Ohl.  R,  I 
.^S.  <>o5  Okj,  llg.).  Wurde  in  der  Alliuend  ein  'l't>chterdt)rf  (adän. 
/('//,  aNW.  ii/^ifi />is/'}t)  mit  eigener  Mark  gegründet,  so  i)lUgie  es  für's 
cnitv  vom  Urdorf  (adün.  i//«V/m  ,  asw.  o^olh  i )  abhängig  zu  bleil)en.  Viel- 
mals ist  erst  im  Spätinittelalter  der  \l :irkverhand  /wischen  Ur-  unil 'l'ticliter- 
tlt»rf  aufgellist  worihn.  Die  l\igfUluuisverhällnis.>»e  in  ileu  .Marken  brach- 
ten niclit  nur  den  Gegensatz  von  vollberechtigten  Bewohnern  (Bauern) 
und  .MiiiilerlKreihtigteii  (Kotsäten,  Söldnern,  Häuslern),  sontlern  auch 
i'iiic  Organisation  iler  (ientissen  mit  sich.  Genieiniglich  hatte  eiu  Vor- 
steher oder  Bauenncijiter  die  Ueschlüsse  au.szuführen,  welche  die  voll- 
berechtigten (»enossen  auf  dem  Märker-  oder  Burdiug  fassteu.  Dieses 
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aber  war  das  natOrUche  Organ  wie  für  die  Selbstgeveti^bung  so  auch 

für  (lif  Rcclusprt'chiinc:  der  Märkcr,  soweit  diese,  wie  p^ewohnlicli  in 
Deutschland,  eine  Rcclili>geiic)i>seiisclialt  bildeten.  War  so  die  .Markgeineinde 
zur  Korporation  ausgebildet,  so  verkehrte  sich  leicht  ilir  DienstverhältniN 
zum  (lesanitciirrntuin  in's  Cicurnteil,  Das  ( it  saniti  iL;<  !itnni  wurde  Korpo- 
raiii Miüuigcutuiii,  eine  Veränderung,  die  oftmals  iladurch  unterstützt  wurde, 
dass  die  Markgemeinde  politische  Körperschaft  oder  Kirchspiel  war. 
Kam  eine  Mark  unter  (iriiii(lli<rrschaft  oder  wurde  bei  Kolonisation 
^rurullierrliclien  Bodens  «  ine  IMark  auf  deinsttlhi  ii  cini^erii  hti  t ,  s<>  traten 
an  die  Stelle  des  Kigeiiluius  der  Genossen  Keclite  an  fremdem  lioden 
und  oftmals  an  Stelle  der  genossenschaftlichen  Selbstverwaltung  die  grund« 
lu  rrlieiie  1.»  itun-.  Den  Obergang  xu  einem  solchen  Verhältnis  konnte 
diu  MarkvoL^tt  i  (S.  1,52)  vermitteln. 

62.  Indi  vidualeigcntuni  uti  Grund  unil  Boden  ist  teils  durch 
die  Art  der  von  den  gcrman.  Stammsitzen  ausgehenden  Kolonisation, 
teils  in  Folge  von  Wantlerungen  i^aii/.er  Völker,  teils  dun  h  Kult»  inrich- 
tungen,  teils  durch  die  Lockerung  des  Sippeverbandes  aufgekommen. 
Auf  Island  z.  B.  war  die  Bodenokkupation  das  Werk  nicht  gcschlos-sencr 
Verband«  .  Mtndem  von  Kinzelansiedlem^  In  Mittel»  und  Sfideuropa  ent- 
slandi  ii  durch  die  Kr»>l)erungen  ausgedchnlc  KroiiL^ütiT,  wovon  ein  i^rosser 
Teil  ilurcli  .Schenkungen  der  Herrscher  in's  Individualeigentum  von  Unter- 
thanen  gelangte.  Als  Tndividualeigentum  der  Gottheit  femer  hatten  schon 
in  heidnischer  Zeit  tlie  Tenipelgüter,  wenigstens  die  Weihgeschenke  ge- 
golten. Die  christliche  Zeit  kiui|it\<'  hier  an.  Das  einer  Kir<-he  i,'eschenklc 
Gut  wurde  zunächst  als  Kigenlum  Christi  oder  des  Si:hut/Iieiligen  «ier 
Kirche  angesehen,  weswegen  die  Investitur  bei  LiegenschalUveigabung 
an  eine  Kirch«;  so  oft  über  den  oder  an  die  Keli(]uicn  des  Heiligen  er- 
folgte.- Aus  dem  Gesaintcigcntum  ties  nächsten  Verwandtschaflskrcises 
(oben  S.  139)  endlich  schied  das  Individualeigentuin  der  einzelnen  Gan- 
erben aus,  indem  bestimmten  oder  gar  allen  Gemeindorn  gestattet  wurde, 
unter  Abscliichtute.;  der  ührij^en  Soutlrririit  (alul.  -  -  v  ,'/,'*  für  sich  aus 
der  Gemeinschaft  herauszuziclien,  ferner  indem  gewisse  l.rwerbsartcn  von 
vornherein  Individualetgentum  Wae  den  erwerbenden  Ganerben  begrdnden 
sollten  (z.  B.  Roth.  167).  Die  gesetzliche  Ganerbschaft  selber  fiel  nicht 
nur  tniter  ilt-r  l'l)ertnacht  <les  massenhaften  iTidivitlualeigens,  sondern  auch 
unter  dem  Kinlluss  der  Kirche,  welche  in  ihrem  Interesse  iliu  Schranken 
des  ganerblichen  Verfügungsrechts  hinweg  zu  räumen  trachtete.  Das  früh« 
zeitige  .\ufteilen  iler  ( iemeinländereien  in  den  grössi-ren  Markgenossen- 
schaften begünstigte  tliese  Veränderung,  die  fast  überall  ausser  dem  fries. 
und  den  onord.  R.-Gebieten  im  Frühmittelalter  vollzogen  isL  Aber  nicht 
alle  Spuren  des  ehemaligen  Gesamteigenttuns  waren  damit  ausgelöscht. 
Ks  wirkte  nach  im  Wartrecht  der  Erben.  Diesi-^  war  zunächst  Ueisprui  hs- 
rcciit,  in  su  ferne  der  J£rbc  des  Grundeigentümers  die  ohne  seinen  Kon- 
sens geschehene  Veräusserung  oder  Belastung  des  Gutes  widerrufen  und 
letzteres  vom  Erwerber  zurückfordern  konnte.  Nachmals  schrumpfte  das 
Beisjtruchsrecht  zu  einem  Vorkaufsrecht  mit  gesctzliclu  iii  Preis  ocler  (bei 
Veräushcrung  in  eciiter  Not  und  noch  .spüler  überliaupl^  gar  zu  einem 
blossen  £instands-  und  Retraktrecht  zusammen.  Auch  dieses  aber  wurde 
in  vielen  Städten  auf  bestimmte  Fälle  beschränkt,  in  einigen  deutschen 

I  Die  islAiul.  a/mcnnhigar  sind  alle  ursprflnßlich  hcirrulo>(.-s  Gut,  die  IslAnd.  MUetgen* 
tumsrccMc  Mi  Hocbwetden  (j^reäir)  durch  Vertrag«  bcKrOndet. 

<  Dnncitra  konnir,  wa<  dlirdi  unzAhlifie  ReUpieie  beIcKt  Ut.  «  vwkomnieii.  6ass  eine 
Kircitc  Munt  ilirer  iMatioii  iitrein  Gründer  iuhI  iceinvii  Rcvhliut'U'lirolKern  ciKen  war. 
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aufgehobeD.  Neben  diesem  inhaltlichen  Zurücktreten  der  Ganerbenrechte 
ging  vielfach  eine  Schmftleninfr  derselben  in  Bexug  auf  das  Eigentums- 

Objekt  her,  indem  ihnen  <las  wolilj^ewnnnene  Gut  entzogen  wurde,  sodass 
nun  dem   ierzteren   als   hesoiulere  Art   von  Oriindcif^on   das    I'.  rh-  odi-r 
Stamuigut  gegenüber  stand.    Solche  Staiuuigüter  waren  das  altnorvveg. 
ddal  (sonst  im  Norden  —  echtes  Eigen  fiberhaupt),  das  ags.  idel  (bis  etwa 
um  900),  das  as.  oJhil  und  alu!,  uoiUtl  und  wahrselieinlich  das  fries.  ethti 
in  seiner  frühmittelalterlichen  Gestalt  (wfries.  aucli  shitha,  ofrics.  furth  j,'e- 
nannt),  cntilich  auch  die  aschw.  hyrp  (oder  der  hyrpaluUr).   Bei  einigen 
derselben   war  nicht  nur  die   I)is|to8itionsbefugnis  des  Kigentümers  be- 
sclminkt,   sondern   aiuli   chni    Mannsstamme   die  Vorhan«!   auf  <las  Gut 
eingeräumt,  so  beim  norweg.  udal  und  beim  ags.  edel.  Unteilbarkeit  und 
Vererbung  des  Stammguts  auf  den  ältesten  Schwertmagen  zeichneten  über- 
«lies  diejenige  Krscheinungsfonn  des  Erbgutes  aus,  welche  während  des 
Friihmiltelalters   in    Ottenlcntst  bland   als  lumtf^finahfle    und    im   Ss]).  als 
hitiit^fiiiiii  (oben  S.  II  7)   vollfreier  und  in  der  Regel  ritterbürtiger  Leute 
auftritt.    Der  Untergang  der  gesetzlichen  Ganerbschaft  verhinderte  nicht 
«leren   (teilweise)   vertra^^smässige    Xaclibiklung ,    wie   sie    in    den  ritter- 
lichen Kreisen  DeulschUnuls  seit  tleni  ij.  Jahrb.  stattfand.    Nächst  Vi-r- 
wandt  ist  die  von  fürstlichen  l'arailien  /u  erbrechtlichen  Zwecken  einge- 
gangene Erbverbrüderung  in  Deutschland,  während  die  .spcy.ifiseh  nordische 
Krl)\ «  i linub-rung  an  tlie  Ihnulbn"ulersi:haft  (5$  59)  aiikr\ü]>rt.       Abj^M  st  licti 
von  den  aus  Erbwartrechten  und  dem  alten  Markverbaikd  entspringenden 
gab  es  noch  andere  DispositionsbeschrSnkungen  des  Grundeigentäraers. 
Durch  Rücksichten  aufs  NachbarvcrhäUnis  war  sein  Gebraui.hs»,  durch 
wie  durcli's  Gastreelit    inul,    soweit   es   nicht   dem  f innuh-iirnt  r  als 
solchem  zustand,  durch  s  Jagdret  Iii  war  sein  Verl)ielungsrecht  besciuankl. 
Geschenktes  I^nd  durfte  nach  älterem  R.  nicht  ohne  Konsens  des  Gehers 
veräuss«>rt  werden  und  fiel  nach  dem  Tode  des  Heschenkten  oder  doeh 
des  kinderlosen  Beschenkten  an  <len  Geber  zurück.    Wiederum  besebrank- 
ten  in  weiten   Verbreitungsgebieten  Einstands-  und  Rctrakt-  (Losungs-, 
>^ug-),  ja  auch  Kxpropriationsrechte  Dritter  die  Veräusserungsbofugnis 
des  Gruntleii^ontiiini  rv,  wie  (ausser  «h  n  si  limi  LTcnanntcii)  das  der  Nach- 
barn und  des  Geteilen.    Dagegen  wurde  Belastung  des  Grundeigners  als 
solchen  mit  einer  Abgabe  oder  einem  Zins,  sei  es  an  die  öffentliche  Ge- 
walt oder  an  einen  Privaten,  lange  als  et\\as  dem  Gninduigcn  widerstrei- 
tendes angesehen,  «lahrr  Aullage  einer  ( irnndsteuer  in  den  älteren  Zeiten 
als  Konfiskation  des  (Grundeigentums  empfunden.  Aber  aucli  später  noch, 
als  Reallasten  aller  Art,  insbesondere  in  Deutschland,  gang  und  gäbe  ge- 
worden waren,  wurtte  dem  belasteten  Eigen  als  dem  abliänt,'i,i;i  n  das 
.•ledige^'  oder  />freie<'  als  das  vollkommene  (mn<l.  ./''rv/</(/// -X'".  auch 
«»der  reine  lügen  (mhd.  lütercigin,  auch  Itttäfitn)  gi;genüber  gestellt.  Da- 
hin gehörten  insbesondere  die  deut.  Rittergüter  (Edelhöfc),  deren  Be- 
sitzer  statt   bäuerlicher  Lasten   den   Ritterdienst   zu    traj,'en    liatlcti  und 
manche  von  den  im  vollen  J'ligentum  liegenden,  aber  den  bauerliclien 
Eignem  verlorenen  Rechten  bewahrten,  überdies  auch  mit  staatsrechtlichen 
Privilegien  ausgestattet  waren.    Insgemein  konnt«-n  solclie  Chiter  nur  von 
Ritt«'rmässi<4^ft)   i-rworlMH    werden,     l'.in   analoLrrs  Institut    kennt   im  Spät- 
.Mittclalter  das  dänisciie  K,  im  suäf^aarä,   während   das  schwed.  K.  über 
die  Ansätze  dazu  in  der  /nrfsis  hrp  bis  zum  Schluss  des  Mittelalters  nicht 
liii  aiis  gekommen  ist.    -  Die  wiclitigsten  ;\rlen  des  EiKenlumser\\«  rlis  an 
Land  war<-n  (  )kkupation  inuI  Verlr.ng.    IJber  letzteren  (s.       O«^  —  71).  Zur 
(ikkupaiiiMi  <»iler  />Lanibialinie«  ^un.  mtmi  liuui,  hnnhhtiii,  ags,  niman  Utiui) 
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an  herrenlosem  Boden  gehörte  in  ältester  Zeit  nicht  nur  Feststellung  seiner 
Greiuen,  sondern  auch  (Wortformel  und  ?)  Anzfinden  von  Feuer  auf  dem 

Grundstück,  piiu-  I<(  sit7.han<lliiri{; ,  die  abgescliwncht  im  isländ.  yi^nf  r//i/i 
um  lofuiU  erscheint  und  vielleicht  auch  im  deut.  »Sonnenlehen«  eine  letzte 
Spur  hinterlassen  hat 

%  63.  Bewegliches  oder  »fahrendes«,  im  Norden  »loses«  Gut  (auch 
..,i,'rcifl>;iri-s«,  ,i'/7//),  was  »m',i,'(Mi  seil»  konnte,  war  Ix-im  Hcpinn  der  i?e- 
scliiclitlichen  Zeit  Walle,  Gewand,  Schmuck,  Gerät,  erjagtes  Wild  und  Vieh, 
dem  der  unfreie  Mensch  damals  noch  vom  Recht  gleichgestellt  war,  aber 
auch  das  gezimmerte  Maus,  woge>,'en  im  Mittelalter  niclit  nur  das  stehende, 
stintlern  aucli  das  si  Iiwiniineiule  Haus,  inslx-sondere  da>  Seescliiff  als 
Liegenschati  i,'alt,  ferner  auch  Keclilc  als  unbewegliche  .Saclien  bcliandelt 
wurden.  Auf  Viehbesitz  aber  kam  es  im  Altertum  an  beim  Reichtum  an 
Kahrhabe.  Daher  einerseits  ■>Vieh<'  (analoir  dem  lat.  jiecuiiia  und  j)e«;u- 
lium)  alles  bewegUchc  Jligen  uiul  zuletzt  Geld  und  Gut  überhaupt  he- 
seichnete,  andererseits  unter  »Schatz«  bei  niederdeut.  Völkern  nicht  nur 
lebloses  Gut,  sondern  auch  Vieh  verstanden  wurde.  Vieh  war  in  der 
Frühzeit  <Ier  ^cnnan.  UK.  tlas  allgemeine  Tauschmittel  unti  eine  he'^liininte 
Viehgattung,  im  Nonlcn  die  Milchkuh  (als  »Kuhwert«  an.  kügiitii,  Myrlugi 
allgemeiner  Wertmesser  und  in  sofern  unvollkommenes  Geld.  Daneben 
dientun  zu  gleichem  Zweck  in  skandinav.  Ländern  Leinwaml  {Urepf)  oder 
»ler  üiiliclie  \\'( )lleitsto(T  {vadmal).  in  Norwej^en  auch  tlii  .Monalskost*-  (an 
Ihiller,  t/iiiiuiiiai iHiüi }.  Kdeluietallen  nach  licwicht  ^als  Barren  zuerst  in 
Ringgestalt,  an.  batigr^  ags.  biagj  alid.  pouc,  später  in  Form  von  Stab  oder 
Platte)  koimtc  Cleldfunktion  erst  beigelegt  werden,  als  sie  in  gn"»sscrcn 
Mengen  voiu  Süden  un«l  Südosten  aus  -m  den  .t,'ennan,  Völkern  gelangten. 
Nachmals  erscheinen  sie  in  Form  einheimischer  .Münzen,  d.  h.  staatlich 
beglaubigter  Barren  mit  Xwangskurs,  als  Vf)llkomraenes  Geld,  —  bei  den 
Südgerraanen  zuerst  nai  Ii  ihm  1^  sit/nalnnc  vom  röniisclien  R«'ii  h  und 
unter  deutlichem  i-lintluss  des  r«iiuischeu  .Müuzwcsens,  bei  <lcu  N«irdgcr- 
mancn  nicht  vor  dem  10.  und  II*  Jahrii»  und  nicht  ohne  Nachahmung 
der  in  Deutselilantl  und  Kngland  geprägten  Muster.  Das  wj;ot.,  l)uiL;unil,, 
frank,  und  ober<leut.  Münzsy>tein  gini,'  vom  rcmi.  ( Ronstantinisciien)  Gold- 
soihius  (=  '/27  röm.  Fhnul  Gold),  genannt  »Schilling«  (got.  skiUiggs,  ahd. 
sdi&te  u.  s.  w.),  als  dem  »klingenden«  Geld  aus,  der  gemeiniglich  in  3 
Gv\A-trtni!<.  ih'untts)  und  24  .SiUnT-A//////////*  (ah<l.  ^ilUhii)  zerlegt,  in 
Dcutschlaiul  iiliir  i»  alten  n'im.  Sillurileiiaren  (j4<it.  skatti,  ahtl.  siaz^ 
baicr.  alaui.  auch  Sttiga)  gleich  gesülzt  wurile.  Bei  ilen  Franken  wurde 
das  Geldsystem  durch  Ctilodowecli  modifiziert ,  indem  er  auf  den  Gold- 
schilling  40  Silln^rstücke  ,fin,irii  (auch  ,iri^,nl<i)  ausprägen  liess. 
Von  c.  56«)  an  wurde  aber  der  Goldsehillini;  si  Ibst  auf  Hund  herab- 
gesetzt. \\\  dW  Stelle  der  Goldwährung  trat  gi  gi  n  750  die  Silberwäli- 
rung  mit  einer  einzigen  geprägten  Münze,  dem  Silherdenar  oder  Pfennig 
{vAhX.  pjoii/i/h- ,  p/innhir) ,  wovon  IJ  auf  ilie  Rechnungsnuinze .  tUh  SIIIh  r- 
schilUng  (zuerst  1/22  des  röm.,  seil  ungefähr  780  des  vcrgrosserlcn, 
Karlischcn,  Silbcrpfunfles)  gingen.  Bei  den  Angelsaclisen  und  vor  Kinf&hrung 
des  fränk.  Mfinzsystems  auch  bei  den  Friesen  bestand  eine  eigentümliche 
Geldrrelmung  na»  Ii  Schillingen  titul  geprägten  Teilniünzen,  l'l'ennigen  (— 
',•.40  ags.  Muntl  Silber,  ags.  /<7/<//>/^'i/i.  /»7//V//,'cf.v,  auch  fcoit ,  fries.  paiiniiij^o, 
fentimgar),  in  Kent  itW,  indem  5  oder  4  Pfennige  bczw.  20  scxt  auf  den 
Schilling  gingt:n.   Kigcntfimlicli  ist  tlcn  Angelsachsen  als  Recbntmgsmünze 

'  mit  KA.         ■l<  n  i'^l.iii.l.  Okkii|MitiuiiNrilu>  in  Iliiii<kt|»''>i-is  mjj.i  y. 
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der  byzantin.  Solidus  unter  dem  Namen  maneusHS  oder  mancusay  den  Mer^ 
kiem  der  pryms  (zu  3  Pfennigen).  Im  Norden  imd  Südwesten  Deutsch- 
lands hcrrsclitc  das  fränkische  (Karlischo)  Münzsyslcm  bis  um  1050  aus- 
scIiUcs.slich,  während  in  Baiern  ein  vom  alten  Goldschilling  als  Rechnung^- 
Mflnse  ausgehendes,  mit  dem  karoling.  Pfennig  =  V^o  solidus  als  geprägter 
Teilmünzc  (an  Stelle  eines  älteren  mit  dem  merowing.  Pfennig  =  1  36 
solidus)  fortbestand.  Seit  etwa  1050  aber  behielt  das  karoling.  Münzsystem 
überall  nur  noch  gemeinrechtliche  Bedeutung,  da  nunmehr  königliche 
Privilegien  den  mit  dem  Münzr<^l  Beliehenen  partikulare  Mänzfösse  ge- 
statteten. Die  Münze,  als  Pfenniu:,  Halbpfennij,'^  (=  oholuf,  hrlhtlitic)  und 
Viertelspfcnnig  (=  /iito),  Zwölfpfennigstück  oder  Schilling  oder  »»grosser« 
Pfennig  (ss  fries.  litattt,  lat.  grossus,  »C^roschen«)  ausgeprägt,  wurde  mit 
Ausnahme  der  königlichen  territorial,  eine  Thatsache,  deren  schädliche 
Wirkungen  seil  dem  i,^.  Jahrb.  Münzkonventionen  zu  ve  rhindern  strebten. 
In  den  skaudin.  Ländern  rechnete  man  Anfangs  nur  nach  Gewichten 
{%  67),  ebenso  bei  den  Anglodänen,  während  die  geprägte  Hauptmfinse  der 
Pfennig  (an.  f>aimngr)  war.  Aber  der  Münzfuss  war  nach  ^Iünsgebieten 
verschiedi  II.  Die  älteren  norweg.  Quellen  gehen  von  der  Silberunzc  zu 
30  Pfennig  aus.  Die  isländischen  erzählen  von  einer  Unze  zu  60  (nurwcg.?) 
Pfenn.  um  d.  J.  1000,  rechnen  aber  selbst  nach  Unzen  zu  10  (norweg.) 
Pfenn.  Dagegen  rechnete  man  in  Schweden  24  (»weisse<')  Pfeinn'gc  anf  die 
Unze  oder  192  auf  die  Silbennark,  während  dieselbe  nach  einem  jüngeren 
göL  Münzfuss  3H4  (^»kleine«' )  luul  nach  dem  dän.  288  Pfennige  begriff. 
Seit  dem  I2.jahrh.  kommen  auch  im  Norden  Teilmfinsen  cum  Pfennig  vor. 
Zu  ihnen  scheint  tias  wn.  f>"'cite  zu  gehören,  dessen  Name  in  n<ll.  <////'/ 
wiederkehrt.  In  der  Verfallzeit  de.s  kaxoUngischen  Münz.sy.stems  dringt  die 
Markrechnung  auch  in  Deutschland  ein,  zuerst  (11.  Jahrb.)  in  Köln  (ein 
Münzfuss  von  i  Mark  =  160  und  eine  Rechnungsmark  —  144  Pfennigen). 
Die  schlechte,  sii  }i  siigar  verschlechternde  Prägeleclmik ,  tIas  oftmalige 
\  errulca  (;>\ erliieten«)  und  Krneuern  der  umlaufenden  Münze  im  hnan- 
ziellen  Interesse  des  Münzherm,  die  systematischen  und  illegitimen  Herab- 
setzungen des  Münzfusses,  endlich  die  massenhaften  MünznUschimgen  be- 
wirkten, dass  fast  überall  der  Zwangskurs  nur  ein  subsidiärer  blieb,  neben 
dem  gezählten  das  gewogene  .Metall  fortfuhr  als  C>eld  zu  fungieren.  Hie- 
rauf beruhte  im  Norden  der  Gegensatz  zwischen  »gewogener«  und  «ge^ 
zählter"  Mark  oder  zwischen  V'erkehrsniark  (asw.  nuuk  ktfj^iU)  und  volks- 
rechthcher  Mark  (a.sw.  ui.  karigUä),  in  Friesland  der  Gegensatz  zwischen 
»Gewandmark«  {hrtitmtrk^  ^Mnnwedmerk^  teintturk)  und  »voller«  oder  »grosser« 
oder  »V'olksmark«  {fülle,  grate mtrh^Uodmerk)^  in  Kngland  der  Gegensatz  von 
lU'rit  ptniiita  unil  ///'/>/  nttvicrinn.  Trf>tz  dieser  Unvtillkonuncnheit  unil  tier 
gleichzeitigen  Seltenlieit  des  Geldes  wurde  doch  der  Name  des  Geldgewichls 
—  wn.  aryrer  on.  örir  (meist  im  Plur.)  —  bei  den  Skandinaven  Benennung 
«.ler  Habe  überhaupt  (=  ff),  so  dass  zwischen  fastr  iira  als  liegenden 
untl  iaitss  orer  (Aav'/v)  oder  ßytjande  eerer  als  dem  losen  oder  fahrenden 
Viut  unterschieden  \vur«le.' 

I  Zur  Rechtsgcscliichte  <l«s  UeUIcs:  v.  Ki.ss.  D.  Zahi-  u.  ^kmuckrmggtitUr 
\Hm.  Soetbecr  In  den  Forsch,  z.  dcut.  GmcH.  I  205—300,  &43— 6»6.  II  393—38». 
IV  .'II— :fö4.  VI  3-112.  Waitat.  Deut.  Vtrfü.  II  2  S  307-3l.'i.  IV  S.  77-n'l.  VlU 
:hI7-:1-1'>  uml  ;»iissiT  den  Iwi  Sclirötlir  l.rlirl«.  S.  1H2  Ndlc  3  ciliiTtcn  :  v.-K  i  c  Ii  t  lio  le  n . 

S.  U'il.l.i,  .S/r,;/>-   S.  :(.':(     IC'    --  Ii.  I  >  .111  n  <•  II  In- r ,  />.  Jeul. 

Mhh'uh  Jtr  sächs.  II.  frank.  Kuiui -.eil  iS^f)  (iln.nil.i  S.  Will  tl«.  S|ic/.i.illitfi.itiii ).  \.  K  i  f  h  1^- 
bofen.  Altfruj.  WorUrh.  (untii  <leii  ein/,  Sdil.igwörteni),  Hi-In  cml,  D.  Mag,UI'.  Jragm 
%.  V.  ^Mammtm"^  [Rockinger)  b«  Lcrchcnfeld,  Z>.  alOaicr.  laudständ.  hrtiM^e 
:I42.  »56-       FrtotvnKburg.  SckUsktu  Mimgaeh.  i.  M.i.  (in  Cu<l.  <Ji|>l.  Sil.  Xli,  XIII 
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5j  64.  Das  altgerm.  Mobilareigentum  mit  etlichen  Nt-noren  zu  einem 
bloHsen  besitz  erniedrigen  kann  nur,  wer  ausser  Acht  läü^t,  dass  schon 
in  der  UneeJt  Ei^entumserwerb  an  Fahrnis  ohne  Besitzerwerb  mAgllch 
und  mit  Besitzvcrhtst  Ki^tnitiimsvcrlust  keineswegs  gegeben  war.  Lct/tcres 
ist  aus  der  Hicnenloljif  de»  Zeidlers  zti  ersehen.  Die  älteste  Art  ties 
Kigentuuiserwcrbs  aber  ist  das  Weidwerk  (an.  vaJi ),  d.  h.  das  Speise- 
suchen.  Das  Krwcidete  nun  aber  »gehörte«,  soweit  die  Pfirsch  oder  der 
Fisclifann  f'n  i,  «Un»  Weidmann  als  snlchem  und  sonst  (\cm  Grundeim  n- 
tünier,  auf  «It  ssin  Hoden  tias  WiUl  i  rjafjt,  in  dessen  'I'eich  der  Fisch 
{gefangen  war,  —  also  m<iKhcherwcisu  einem,  tler  Uesiuc  ergreifen  weder 
wollte  noch  konnte.  Das  Recht  der  Wildfolge  8tan<l  damit  in  unmittcl- 
l>;ireiii  ZnsainmenhariX-  Audi  tler  l".i^:entuniserwer!i  kraft  des  am  weitesten 
im  Norden  entwickelten  Slrandrechls  und  des  in  Deutschland  ihm  nach- 
gebildeten Grundrulirreclits,  sodann  der  in  den  deut.  Quellen  des  MA. 
eiiu  so  .i;ros>i-  Rolle  s|iieli  lule  Krwcrb  des  «////vjr,  d.  i.  an  den  vom 
Naelili.i! iviniti  ülu  rfallenden  l'Vüi  liten,  endlich  der  von  embtei  l'alirliahe 
waren  nicht  tlurch  liesit/.ergreilung  bedingt.  Von  den  andern  Arten  des 
Kigentumserwcrbs  sind,  da  der  Vertrag  in  $  6g — 71  besprochen  wird,  hier 
hervorzuholu  I)  die  l^eute  im  rechten  Kam|)f  und  die  Okkupation.  An- 
ei.vrntnitf  von  Uienen  konnte  geschehen,  inikni  der  ( >kkupant  den  Uienen- 
bauni  mit  einem  Zeichen  versah  oder  indem  er  ein  Zeichen  beim  Schwärm 
xurückliess.  Übrigens  wurd>  die  Uesitxnahnie  von  Bienen  auf  fremdeui 
BikUmi  in  nianrhen  RR.  als  l'und  lH  lian<lett.  j-.rwcrhsnionopolc-  waren 
niil  den  S.  151  genannten  und  hauptsächlich  in  Deutschland  ausgebildeten 
Re^'alen  gegeben.  Dazu  konunt  das  specifiscli  deutsche  Bergregal  und 
das  so  ziemlich  überall  zu  den  Herrschcrrechlen  gezählte  sog.  Ileimfalls* 
recht  lies  erhlosrn  Ciutc  s  (skand.  ,iihi<r>-  oder  JiWir  aifi.  J.  t'f).  Was 
sonst  noch  als  besomlerc  .\rt  des  l'.igentumserwerbs  autgetülirl  zu  werden 
pflegt,  der  Fruchterwerb  durch  »Verdienen«,  beruht  auf  der  german.  Vor- 
stellung, dass  schon  <lie  fruchttragenden  Gewächse    selbst,   ebenso  wie 

B.  tler  Wald  oder  die  Wiese,  einenj  aiulern  geiionn  können  als  der 
Boden,  worin  .sie  wurzeln.'  —  Individualeigentum  an  l-ahrnis  ist  den 
Germanen  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Gesciuchte  geläufig.  Doch  war  cm 
Übereihmg.  wi  nn  llentigc  In'erans  geschlossen  liab.  n ,  das  Mobiliarerb- 
recht in  unserem  Sinne  sei  älter  als  das  Grunderbreclit.  Denn  das  be- 
wegliche Individualeigen,  welches  älter  ist  als  das  unbewegliche,  wurde 
nicht  vererbt,  sondern  seinem  Herrn  in's  (irab  nntgegeben.  Was  er  da- 
gegen zurru:kli<  ss ,  war  Gesatnteigeii  der  X'erwandleii.  Aus  diesem  erst 
hat  sich  das  vererlilichc  Individualeigentum  aik  FahrhalK-  analog  dem  an 
Land  und  kaum  ohne  Mitwirkung  christlicher  Gedanken  abgelöst  Aber 
das  ehemalige  Kollektiveigentum  hat  auf  dem  Geliiet  dos  Mobiliarreohts 
schwächer  nachgewirkt  als  auf  dem  iles  Grundgüterrechts.  Immerhin 


1887.  8«>.  Krusv.  Köln.  Gtldgesfh.  (\V.-it.lf<it.  /.sdM.  Krtjniul..  IV  iHHSi.  V.  J.i-.  i.h. 
Goldmün-fit  des  14.  II  /.I.  y^l-ir/i.  \><.SS.  Kmliiit;,  .hitiah  <>/  tli  ■  <::i>i(!^,-  i;re,i/  liril,jin 
l8l<i.  I.imlsiiy.  ./  :7>;.'  .>/'  Ihe  foitui^t  du  llef-tarchv  IS^J.  15.  K.  M  i  I -Ic  !•  i  .i  :i  >l . 
.UighsnehsiKka  mynl  2.  Aull  lH8l.  K.  S.  iimia.  D.  Otts.  Jet  Aiigfh.  1 858  Gloss.  s.  v.  ,6>/</- 
reek$uitig'  —  S,  MOIk  r  Kiitggu/J  (iii  Aarltogcr  f.  »onl.  DWk.  1H86  S.  :iuo-  .SU  en- 

slrii|».  ^tuHer  I  nsR— 65.  Iliiuhcrp.  Datmarks  MyHf.Msm  t  t^^J7—t48l  (in  A.irti0|!er 
iHSfi,    S.   I;?',-  lH<i.    \o  I  il     I  <"■  III .    I^iJr.t^  tili  pennin^yr-iiiieii'ift:   lii^t.   i  Svtrige  l8.V>. 

lloliiil.iM  .  /V  fris.-il  I.'  m'i/<-/,iri,l  X'i  .-.'^iW  |H,V>.  Siliivf|\  1 1  < •  I  iil  1 1  >>>•  [  Xt'rt^ff  mpttct 
i  inidtifla!  it-rf>i  1S,',S  iS'i.'i.  |)ii»c|lii-:  {>m  l\<ik>l<Jrl  i  MidJfliilderen  m.-lifm  den  nirskt  Ainrk 
S»b'  f/r  de»  .  .  .güitf^liaie  Mvntmark         (Clirist.  Vidcnsk.  SeKk.  FuiIuiihII.  lH7')t. 

'  VkI.  «.  H.  öß.  Bli.  ;W.  Jv.  U  1  ,Ta.  t»r.  II»  HO.  III.  tVJ.  '!.*».  «16.  104  mit  J^lul»»»* 
H.iiwlb.  §§      Nr.  % 
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ertiielt  sich  in  »kand.  wie  duul.  RR.  der  SaU,  dass  mau  iiichi  hvi  ver- 
zechender Leibeskraft  seine  Falirhabe  and  sein  wohlgcwonnen  Gut  ohne 

KrbeiikoiiM  US  vergeben  könne,  daher  nicht  auf  dem  Kranken-  (»der  gar 
Sterbelu  ll,  nicht  hei  Unvermögen  /il  hestiiiuiileii  KraUprolii  ti.  I  »ein  An- 
schein nach  in  diesen  Zusaiuuienhang  gehori  aucli  tha  ileiilsclirt.  Satz, 
wonach  man  Fahrhabe  niclit  verschenken  kann,  ohne  sie  au»  seinem  Be- 
sitz zu  lassen.  Andere  gesetzliclie  Dispositionshi  si  hränkung«  11  l>raclite  auch 
beim  Mobiliareigcn  da.s  Gaslrccht,  inshc.sundcre  im  Norden,  mit  sich.  - 
Aufl&llig  schwach  ist  in  den  meisten  grcrman.  RR.,  <  sogar  dem  sonst  so 
roroanisiurten  wesigotischen,  der  j)r«»zessuale  Schutz  des  Mohiliar- 
e  i  1^ <■  ti  t  u  n)  s.  Di-r  Kigriilüim  i  i^l  iirin/ii>it  ll  auf  tlie  Hesiizkla.Lre  (  «^  (>6) 
verwiesen.  i)enn  »Hand  soll  Hand  schützen«  oder  ihr  Gewähr  leisten 
(fries.  Afiftd/  scrt  hmd  wera,  mnd.  ^ant  sthai  hant  untren),  und  andererseits 
»muss  man  sriiu-n  C.latihen  da  ünchen,  wo  man  ihn  gelassenes  d.  )i.  wer 
freiwillig  sii  h  (il^s  Bi  sit/«'s  von  Faliniis  entäusNeit,  kann  ihn  nur  von 
seinem  Konlralienten  zurück  gewinnen.  In  soweit  leldl  ilie  i'ägentums- 
lüagc.  Dies,  verbunden  mit  dem  Sprachgebrauch  »Eigen  ■  Grundeigun, 
Gruntlstück<'  (ölten  S.  150),  wozu  .dlal)e<'  =  !Mohiliareigentum  den  Gegen- 
satz bilden  kann,  führt  /u  der  Vermutung,  wahres  Kigen  (Gehören)  an 
Fahrnis  sei  viel  später  anerkannt  worden  als  der  blosse  Besiizcsschutz. 

§  Ö5.  Zeitliche  Gebrauchs-  und  Nutzungsrechte  an  fremden 
Sarin  II  konnten  erst  mit  dem  Zurücktreten  dv>  Kollektiveigcntums  S[)iel- 
raum  hnden.  Als  Reste  ilesselben  dauerten  nach  Aufteilung  iler  Feld- 
Marken  zu  Sundereigen  Grunddienstbarkeiten  fort.  Aber  auch  durch  die 
romant)-german.  hospitttHUis  und  überall  durch  Vertrag  konnten  solclie 
*£ingrirtsrci  litc"'  (islancl.  itok)  und  antlerc  persönliclie  Dienstbarkeium  be- 
gründet weiden.  \'«)n  den  letztem  war  bei  den  Südgermanen  die  gebräuch- 
lichste das  in  Deutschland  unter  den  Namen  liftoeht  und  l^eiiiage  auf« 
tretendi-  K  benslängliche  ond  meist  übertragbare  Gebrauchs-  und  Nutzungs- 
recht. Eine  besondere  und  oft  gesetzlich  bestimmte  Erscheinungsform 
derselben  ist  der  AltenteiL  Qiarakteristischer  noch  sind  aber  für  diu 
Südgerman.  RR.  die  mancherlet  dauernden  Besitz-,  Wrwaltungs-  und 
Nutzung'-rci  liff  an  rtgeliehenera*  liegendem  Gut,  zu  ih  ren  Ausbildung 
und  Ausbreitung  der  Grossgrundbesitz  und  die  slaatsrechtliclieik  Verhäll- 
nbse  die  Ursachen  abgegeben  haben.  Nicht  nur  wurde  nach  der  Völker* 
Wanderung  in  Süd-  und  ."Mitteleuroiia  die  //-/r./r/./,  tl.  i.  der  auf  schrift- 
liche Hitte  gewährte  Niessbraui  Ii  ih  s  rom.  Vulgarrechts  aufgenommen  und 
ZU  einer  Landleüie  umgestaltet,  die  regelmässig  auf  Lebenszeit  des  Be- 
Uelienen  (nicht  immer  eines  Bauern)  oder  auf  eine  i>estimmte  Zahl  von 
•.I.eibern<'  begründet,  ilurch  einen  /ins  zu  vergelti-n,  bei  Zinsversäumnis 
tlcm  Heiufall  ausgesetzt,  uudlicli  zum  Schutz  des  Eigentümers  fünfjähriger 
Erneuerung  unterworfen  war.  Man  hat  vielmehr  auch,  was  man  längst 
vor  aller  Bekanntschaft  mit  röm.  R.  unfreien  Leuten  aus  (hiaden  ülterliess 
(oben  .S.  121),  nunmelir  freien  Hauern  Behufs  mittel-  oder  unmittell)arer 
t  iewinnung  ihrer  Arbeitskräfte  —  im  Vertragsweg  eingeräumt.  iJcr  nuissii- 
rius  z,  B.  auf  der  langob.  casa  massttrida  konnte  ebensowohl  ein  Freier 
wie  ein  Unfreier  sein.  Dass  römische  Lei  he  Verhältnisse  vorbildlich  für 
gewisse  deutsche  Leihearten  gewt  st-n,  soll  tlarum  nicht  geleugnet  wenleii. 
Den   Gegenstand  (ags,   Uenland)   der   l>äuerlichen  Leihe   biklete  ein 

•  Irrig  hält  brantit  RH.  I  S.  2U5  das  altiiorw.  K  tTn  .ni>.i,'tiioinni«:n.  l'nter  ik-n  von 
ihm  citicilcn  Stelten  belegt  gemde  Gu.  264  Ja-  I3:i.  LI.  IX.  4-  Bl.  VIII  7)  '^cIiI.irctmI. 
diiss  auch  das  norwrg.  R.  von  dem  oben  besprochenen  Prinzip  «uageltt.  Denn  der  KUfer 
uiu>5  beweisen,  er  Italic  sich  de«  Besitses  nicht  freiwillig  entlus««t. 
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Wirtschaftunwesen,  sei  es  Hof  oder  Kote,  nebst  Zubehör.    Dieses  sollte 

itninittoll>ar  der  vollen  Niitztint^  <lrs  Ix  lirlieiicn  IL'uu  rn  untorsti;lirn.  /weck 
ilcr  Leilic  war  aber,  der  Wirtscliull  des  Grundiierni  /.ii  dienen.  Daher 
war  der  bfiaerlichen  I^ihe  wesentlich,  dass  der  Beliehene  periodische 
Niitziin>(säqttlvalente  an  den  ( ■niiullierm  zu  geben  hatte.  Sie  bestanden 
bahl  in  j^cmessenen  Natural-  «mK  r  (ieldalij^aben,  Zinsen  (ags.  f^afol,  alul. 
kdstiii  y  —  lulat.  trihiittt,  (tnsus),  bald  in  JCrtrag.squolen,  wie  z.  B.  allgemein 
beim  lan^i^obard.  hospitaüeum  nach  574.  Neben  den  Abgaben,  bei  Leihe 
kleiner  (lüter  stall  ilirer,  liatte  der  Hauer  nocli  Frohndienste  (ags.  Wtorc), 
allenfalls  ^'ei,'en  \'erk()stigunj^  zu  verrichten.  Doch  kommen  Frohn<lon,  ins- 
besondere in  der  Form  der  Wochenarbeit,  in  Deutschland  weniger  bei 
den  zur  Belcthung^  voll-  und  minderfreier  Leute  bestimmten  Gütern  (mamsi 
higcnui/is  und  /ii/i/'S,  in  itah'en  r</.<^  coli'nlciar  utul  aliiiaritiac)  als  l)ei  den 
an  Unfreie  nach  *Hofrccht«  vergebenen  {ttuvtsi  sciviUs)  vor.  Unwcscntlicli 
femer,  aber  häufig,  war  die  Verpflichtung  des  Bauern  zu  einer  Hand- 
änderungsgebühr  (  J  '.lirscliatz,  Handlohn,  (lewinngeld,  laudemium« ),  regel- 
mässig aucli  seine  IMliclit  d.is  (int  /.n  i)e\virtscliaflen  und  zu  bessern. 
Niclit  nur  diese  Tunkte,  sondern  auch  Abmeicrung  wegen  (lUtsvcrschleclitc- 
rung  und  Zinsversäumnis,  Zinsbusse  im  letztem  Fall  (sog.  Kutschenins), 
Xutsungsvorbehalte  für  den  ( 'irundherm,  andererseits  Ausstattung  des 
Bauerngutes  mit  Inventar  diircli  densell)en,  V'ererblichkeit,  Belastbarkeit 
des  Gutes  und  seine  Veräusserlichkeit  unter  »Hausgenossen«  (s.  ttbcn 
S.  133),  Bedingungen  der  Gutsübergabe  an  den  Erben  und  Interims- 
(»Satz<'-)  W'irtscliaft  standen  im  MA.  meist  für  gnnze  Gruppen  von  Gütern 
die  zum  nämlichen  Salhof  gehörten,  gewolmheitsrcchtlich  fest,  was  sich 
auch  vielfach  in  der  technischen  Benennung  der  Güter  (z.  B.  in  den  oben 
angeführten  Namen)  und  ihrer  Inhaber  (z.  B.  ags.  gtnlat,  —  gebär 
i.  e.  S.,  —  cotsfllit)  ausdrückte.  Seit  dem  11.  Jahrh.  tlas  juristisclie  wie 
ökonomische  Seitenstück  der  bäuerlichen  war  die  städtische  Leihe, 
nämlich  die  Hingabe  einer  Hofstatt  oder  eines  Hauses  oder  eines  Ver- 
kaufsplatzes gegen  Zins  (als  Rcallast),  daneben  etwa  noch  Dienste,  zu 
erblichem  Gebrauchsreclit  (»Erbrecht,  ErbzinsrechK' ,  nd.  auch  wtcbelde, 
mhd.  hurcreht).  Hingegen  seinem  Zweck  und  folgeweise  seiner  Struktur 
nach  von  der  bäuerlichen  und  städtischen  Leihe,  welche  es  auch  an 
politischer  Bedeutunj^  weit  hinter  sich  Hess,  v(>rsclneden  war  das  (^rechte«') 
Lehen  (mlat.  beae/Uium,  c.  930  zuerst  in  Südfraukreich  /eunt,  /n>um,  dann 
feodmH  [=  f(0-Hmf  nach  Kern  v.  fehdii\,  wie  es  sich  seit  dem  8.  Jahrh. 
im  fränkischen  Reich  entwickelt  und  dann  über  die  meisten  christ- 
lichen Länder  verbreitet  hat.  Als  beneficium  i.  e.  S.  tritt  es  zuerst  an 
ilie  Sletle  ties  widcrrulUchen  Lantleigentums,  w«>mit  bis  dahin  die  Hulde 
des  Vassailen  (S.  149)  gelohnt  zu  werden  pflegte.  Fortan  bleibt  die  Be- 
ziehiMig  zur  V'assallität  charakteristiscli  fnr's  echte  l.ehen  im  Gegensatz 
zum  Bauern-  oder  Zinslehcn ,  wie  zum  lioflelicn  des  i>ien.stmannen,  und 
zu  jedem  Lehen  ohne  »Mannschaft«  und  in  .so  fern  ist  das  Lehun  »Kitter- 
Rold«  {stipenSnrmm  homtm).  Unwesentlich  dagegen  ist  dem  echten  Lehen 
Zinspflit-lit  des  Beliehenen.  Das  geliehene  Gut  war  anfangs  Grund  untl 
Boden.  Alsbald  aber  finden  sich  auch  dauernde  Rechte  auf  Einkünfte 
und  Rechte,  mit  denen  solche  verbunden  sind,  insbesondere  Regalien 
und  Ämter  als  Lehensobjekte  (vgl.  oben  S.  129,  134).  Das  Recht  des  Be- 
liehenen am  Gut  dauerti-  nur  so  lange,  als  sein  \'assa!lenvorhältnis  zinn 
Verleiher,  i^ls  iiörte  datier  mit  dem  Herrn-  oder  i'hronfall  wie  mit  dem 
Mannfall  auf.  Ausserdem  konnte  der  Herr  das  beneficium  einziehen,  wenn 
der  Mann  dasselbe  verschlechterte  oder  seine  Vassallenpflichten  verletzte. 
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Schon  im  <).  Jalirli.  wini  dnrrh  Vertrag  die  T.citu'   über  di  u  Horm-  und 
Manafull  hitiiuis  v.i;rlänK«-Tt  und  l>ci  jjcwisscn  l.i;licn  Wicdrrvcrlciliuny;  an 
den  Sohn  des  versUirbcnen  Vas«allen  gej^en  Halde  f^ebräuchlich.  Am 
Anfatiir  <li'S   tl.  |ahrh>.  \<\  rrbtlfhcn  liereits  tt  i-linist-!ur  Aiisdrurk,  und  itn 
12.  gibt  jetlcs  Lehen,  hestiiumte  .\rtcn  von  I.elien  ausgenomiueu,  ww.  Zweifel 
ein  bleibendes  luul   auf  die  männliclien ,  pnrtikularreclitlich  auch  die 
weiblit-ficn  Nacbkouiinen  <les  .Mannes  verrrbliclies  Recht.    Der  Mann  liat 
nun  die  ^I-OlLje  an  di  ii  andt-rn  IlernK«,  d.  h.  <,  r  behält  das  I.ehen,  wi  tm 
er  CS  reciit^eitig   «uut  .Mannschaft  sinnet«  oder  «Mnutet«  d.  Ii.  uiu  Ue- 
lehnung  (sog.  LehenscrneueninK)  bittet,  und  analog  ist  die  Stellung  seiner 
lehenlahigen  Erben  beim  Mannfalle.    Die  Lehenserueuerun.v'  brauelit  nur 
von   einem   unter   mehreri-ii   Rcilitsnaehfolf^t  ni  drs   Herrn    und    udcIi  iiu 
I  j.  Jahrh.  nur  an  einen  unter  nielireren  Vassallcnerben  zu  ergelien.  S|)äter 
freilich  können  die   letztem  Belehnung  zu  gesamter  Hand  verlangen. 
Personen,  über  deren  LehenunOihij^ki  it  als  blosse  Unfäliij^keit  zur  Mann- 
schaft der  Herr  hinwegseiien  durfte,  konnten  ein  l.t.lu  n  mit  der  .Massgabe 
erlangen,  dass  ihnen  ein  «»I.ehenträger«.",  d.  h.  ein  I.etienfiihiger  als  Va.ssaU 
an  ihrer  Statt,  dasselbe  verdiente.    Das  Recht  des  Mannes  am  Lehen 
j^ing  in  der  Regel  so  weit,  dass  er  an   demselben  dingliche  Rei  lite  für 
andere,  unbeschadet  der  Rechte  des  Herrn  und  der  Lchcncrbcn  aui  Gut 
bestellen,  insbesondere  es  (als  a/tfrtihen)  an  seinen  Vassallen  weiter  leihe», 
ja  sogar,  dass  er  mit  ihrer  Erlaubnis  das  Gut  für  die  Dauer  belasten  und 
veräussern  konnte.    Zu  gesamter  Haiul  Heb  Imte   scliuldrten  dem  Herni 
nur  eines  Vassallen  (LehenträgersJ  .Mannschaft  und  konnten  die  Nutzungen 
des  Lehens  unter  Aufhebung  der  gemeinsamen  Wirtschaft  teilen  fimSirrrAfr, 
Ortcrung).    Das   Lehen   selbst  teilen  konnten   mi    iintirr  Aufbebung  des 
gemeinschaftlichen  Vassallenverhäitnisses  partikularrechtlich  etwa  seit  1250 
auch  unter  Fortbestand  desselben.    Ist  der  Vassall  minderjährig,  so  zieht 
der  Herr  die  Nutzungen  ties  Lehens  (das  ana'clU)  und  hat  er  die  Lehens- 
vormundschaft.    Kr  kann  al)er  aucli  beide  zu  I.ehen  austhun.  <>Ledig« 
wird  das  Lehen  dem  Herrn  unmittelbar  durch  Tod,  Achtung  und  frei- 
willigen Abgang  des  Vassallen  ohne  Lehenfolger,  sonst  mittelst  lehen- 
gerichtlicher Aberkennung  (»Verteilung«)   des  Lehens  gegenüber  dem 
Vassallen  wegen  Treubruchs   oder  «-ines  andern  schweren  Verscliuldens. 
Unabhängig  vom  frank,  beneticium,  ja  sogar  frülier  als  dieses  ist  ein  dem- 
selben ähnliches  Institut  im  ags.  Dienstgut  entstanden,  welches  ein  gtü4- 
(MttdmaH  (S.  148)  von  seinem  Herrn  erliidt  und  Iiis  zur  Kündigiu>g  seinerseits 
oder  bis  zur  Versäumnis  seiner  Meerfaiirt  zu  nützen  und  in  Stand  zu  halten 
hatte  (Ine  51,  63—66,  68).   Dagegen  drang  im  it.  Jalirh.  von  Deutsch- 
land aus  das  Lehenwesen  in  den  skandinav.  Norden  vor.   Freilich  ist  es 
dann  hier,  und  zwar  selbst  in  Dänemark,  im  Grossen   und  Ganzen  auf 
der  uitlersten  .Stufe  seiner  Entwicklung  stehen  geblieben.    Zwar  gab  es 
Lehen  an  Hoheitsrechten  (f&rstliche  oder  Fahncnlehcn)  wie  an  Dienst- 
gütern und  königlichen  Einkünften  für  Beamte  und  Gefolgsmaiuien.  Aber 
<b  r  Kegel  nach  blieben  sie  unerbliih,  ja   sogar  widerruflich,  gewährton 
sie  ferner  nur  bestimnjti",  aufgezählte  Nutzungen.    Über  dies  entbehrten 
sie  der  b^;rifflichen  Verbindung  mit  der  Mann-  oder  Gefolgschaft.  Das 
Nämliche  gilt  von  dem  wn.  nationalen  Institut  tler  -'äzla  {ivizliijoitf),  welche 
vom  Un  in  einer  nocki  nicht  genügend  aufgeklärten  Weise  unterschieden 
wird,  ihren  Namen  aber  von  der  Bewirtungspflicht  des  Beliehenen  trug. 

66.  Der  Besitz,  nach  gernian.  Anschauung  ist  stets  thatsächlichcs 
und  möglichenveise  widerrufliches  ^>Habcn<'  oder  Verfügen  über  eine  Saclie: 
ahd.  hahidOt  skand.  he/ä.    In  der  deut.  Terminologie  des  MA.  erscheint 
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er  als  ^"^'Tir/v  ruler  ,;'<t.'/7-  (alid.  ghi'frt),  was  vmmIi  t  mit  t  iiicr  .*ri<  \v;ilir< 
itocli  luil  einer  oWchr«  irgend  etwas  -m  scUultcn  hal,  viclnielir  />Bcklei- 
diin^«  budeiitct  und  diircti  vesfihira  übersetzt  wird.  Im'  letzten  Jahrli.  dus 
^l  \.  t-ntlfliut  «Icr  Nonlcn  ilii  sc  ^It-laplicr  der  dcut.  KSpraclic.  Während 
lUi  lU'sit/  an  l""alirnis  thircli  «Ich  ii  ( "n  w  alirsain  ^^t;,'!'!!!'!)  ist.  wir«!  it  an 
Liegcti.scIiutU'u  lu'i  ileiujciiigcn  aiigcnitiiiuicii,  der  uiilU-l-  «ulrr  uiiiuiUelbar 
den  Nutzen  derselben  zieht.  Die  grwrre  an  Lic^^cnschaften  ist  eine  «uzKfhf, 
und  taulohij^is«.li  saj^to  man  nnz  nnd  gCh'ft\  iim  den  Iniiu«»liiIiariM  sitz  /ii 
bezeichnen.  Dalier  hatte  «U-n  Jksit/  von  l.aiul,  wer  al>  raclitei  >.«lei 
Zinsbauer  dessen  l'rüchte  erntete,  el»en.s<>  ul>ei  am  h,  wer  ilen  /ins  tlav.'ii 
bezog,  ferner  der  Vassall,  wenn  er  das  liehen  nützte,  der  Lehenherr, 
wemi  er  «len  Dienst  des  Vassalleii  f^cUKs--.  Damit  war  nu  lirfai  In-  ( "icwerc 
versi  hiedencr  Leiiti;  am  nümliclicu  üut  ermö^liclit.  Die  in  nnmittulbarcr 
Nutzung  bestehende  hiess  die  Udecltche.  Andererseits  fehlt  die  Gcwerc 
dem,  der  nur  für  einen  andern  besitzt,  wie  z.  B.  dem  (lUtsverwaltcn 
Clewere,  die  sieh  als  Ausüluini^  eines  !<<•«  hts  L,'il)t,  wiinh'  iimd.  naeh  diesem 
benannt  (z.  13.  dgtnlUht  ,  iaus  gm'cn)t  Ciewere  «.la^^egen  «)hne  Rucksiclit 
auf  wirklichen  oder  vorgeschätzten  Besitztitel  x'^tnene  od^^r  hhU  (auch 
Aehbendr)  gaoere.  Widerrecbtlicbe  Angrifle  auf  seinen  Besitz  konnte  tlcr 
lit'sit/er  mit  Ge\\alt  ai>wehren.  \Vi  il<  rhin  alu  r  L;alt  im  Prozcss  um  (aU 
das  Prinzip,  dass  »Kiguung  nalier  ist  dem,  der  hat,  als  dem,  der  anspricht«, 
d.  h.  dass  (soweit  das  Beweismittel  einseitig)  als  Angegriffener  der  Be- 
sitzer zum  Bi'ueis  seines  Besitztitels  kommt,  wenn  sein  Angreifer  k«  ini- 
Behauptung  aufstellt,  bei  deren  Wahrheit  jener  hinfällig  wäre.  .\ber  auch 
eine  solche  Behauptung  fand  im  Prozess  um  Liegenschaften  keine  Berück- 
siclitigung,  wenn  der  Besitz  des  Angegriffenen  als  Kechtsausübung  unil 
unangeffii  Ilten  «-ine  Ix  stininite  Frist  liimlur«  Ii  ^cilauert  hatte,  hezw.  weini 
der  durch  die  Behauptung  zu  stützende  Ansprucli  mclit  rechtzeitig  er- 
hoben war  (mnd.  rechte  gewere,  on.  loghahtB/ß).  Missbrauch  mit  diesen 
Grundsätzen  war  durch  das  andere  Prinzip  ausgeschlossen,  dass  »man 
sieh  zum  Beweisrecht  niclit  rauhe!) ,  noch  stehlen  kninie<',  vielnielir  der 
raublich  erlangten  Gewert:  (i>n.  id/tshtc/ß}  gegenüber  der  Entwerte  die 
beweisrechtliche  Stellung  des  Besitzers  behalte.  Waren  l>eide  Parteien 
im  Besitz,  so  kam  diejenige  zum  Beweis,  welche  iliren  Besitztitel  von  th-r 
antlcrn  ableitete.  War  durch  den  Satz  von  der  rauhliehen  Gewere  ein 
prozessualer  Besitzesschutz  vermittelt,  so  war  ein  solcher  unmittelbar  ge- 
geben in  dem  Klagerecht  desjenigen,  dem  Falirnis  wit^dcr  seinen  Willen 
ablianden  g«*komraen  war.  Seine  Klage  erscheint  im  deut.  R.  der  Form 
nach  als  sog.  Anefangsklage.  Der  Kläger,  der  die  Sache  beim  Besitzer 
antraf,  leitete  seine  Verfolgung  damit  ein,  dass  er,  gleichsam  Besitz  er> 
greifend,  an  die  Sache  seine  Hand  legte  (mlul.  irrnui/ic,  ags.  ut/tn};,  /iin/onjc. 
tet/ihi  und  öfter  noch  hffön,  ahaier.  /iiifitir/iul).  Diesem  Verfahren  <  iits]>riclit 
das  on.  handsatna.  Der  Besitzer  hatte  liieraut  eittweder  die  ktägerisciie 
Betiauptung  nnfreiwilligen  Besitzverlustes  zu  widerlegen  ( —  ein  Fall  der 
a:-rs.  lix'iuni:  |  oder  aber  die  Sache  seinem  Besitzvor.üfänger  ( .>Gewährcn<') 
.»zuzuführen^-  «>der  »zuzuschieben«,  auf  dass  dieser  die  Widerlegung  des 
Klägers  übernehme. '  Letztem  Falls  trat  der  Gewähre  in  die  Rolle  des 
beklagten  Besitzers.  Der  Zug  (ags.  lAwt,  mhd.  sc/iuß,  an.  ie/>sn)  an  den 
Gewähren  (ags.  geUanutt  wn.  hemÜdarmadr,  on.  htmuUman  oder  saU^  war 

I  I).-)s.«  di'iii  Bi'kltgtcn  mir  motivierte  Venicinintf!  gcst.itirt  winl.  «hlifte  sich  va%  den 
proicssiuilen  Grundsätzen  Ql>cr  die  Ilew«isiuittel  erklären.  Uvn  London' sehe  Erklärung!)» 
vmuch  (Unredlichkeit  des  Brkliiglen  prB^nmiert)  hsKe  ich  Rtr  eine  |M<titto  ^iitci|tii. 
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ur8prün{{iich  nur  dreimal  gestattet,  daher  die  Antwort  des  ersten  Beklagten 
on.  ein  ie/a  Hl  frif^a  sah  und  mlat.  die  Klage  «telbst  ein  mterfittre  oder 
in  ttrHam  mamtm  miltfrc.  so  dass  der  dritte  Bt'.Nitzv«)rf<:in.i;i  r  des  ersten 
Beklagten  obigen  WidiTlrjfuui^^shcwfis  zu  fuhren  haltf.  Blich  «li-r  Kläger 
unwiderlegt  und  bescheinigte  er  den  unfreiwilligen  Üesit/verlust  eidlich, 
!M>  musste  ihm  die  Sache  ausgeliefert  werden.  Ansserdem  aber  hatte  nach 
tleni  filtern  K,,  wofern  die  Klage  den  Vorwurf  «liebliehen  Rcsiticrwerbs 
enthielt,  der  Üeklagti*  sich  von  diesem  zu  reinigen.  Denn  »wo  der  (ie« 
währe  fehlt,  fehlt  nicht  der  Strick«'  (dän.  Spn»*.).  Endlich  war  nach  älterm 
deuU  R.  der  Kntwcrte  innerhalb  ilrr  nächsten  drei  Nächte  nach  dem  Beiits- 
vi  rlust,  l)t  fiii;t,  die  Saelie  ei^'«-iiiii;n  litig  an  ^iell  ZU  nelitneii.  Kinen  un- 
mittelbaren Schutz  des  Immobiliarbesitzes  hat  da»  deut.  K.  seit  ilem 
13.  Jahrh.  ansg^ildet. 

$  67.    Dem  Besit«  wie  den  Rechten  an  Sachen  gegenfiber  stand  die 

»Sehuld"  (Verbalal>Ntr.  vom  Präterito])rä^.  skuliin),^  als  <Ias  i>l<isse  Sollen 
nämlich  ein  BekdinniensuUen  dcü  Einen  und  Leistensollen  (skuiiw  i.  e.  S. 
mit  dem  Dat.  pc  rs.)  des  Andern.  In  diesem  Doppelsinn  war  »Schuld« 
ein  Zustan<l  zweier  Parteien,  nicht  allein  dessen,  der  got.  als  fl:uh,  ahd. 
als  sktüo  und  beute  als  »Sciiuldner»'  erscheint,  sontlem  auch  des  ( 'ihiiiliii^ers, 
weswegen  dieser  so  gut  wie  jener  wn.  skuUianautr  (-=  Schuldgenusse^ 
oder  slU$ldermadr^  on.  skyitiughfr,  mhd«  sehuUeiuere,  ja  sogar  geltmtf^  hetaltr 
heissen  konnte.  Vom  Standpunkt  des  Gläubigers  aus  war  die  Schuld 
aber  auch  ein  »»Haben«-  —  an.  rif;a  — ,  insofern,  als  ilnu  ->beim<'  Schuldner 
oder  /»unter«  demselben  das  geschuldete  Gut  gehörte.  Daher  waren 
Schulden,  deren  &f&llung  den  d&ubiger  bM«icherte,  Bestandtefle  seiner 
Habe  und  mit  ihr  vererblit  li,  wenn  sclion  nieht  für  sieli  allein  übertragbar, 
Schulden  fenier  deren  Erfüllung  den  Schuldner  ärmer  machte,  Passiva 
im  Schuldnervermögen.  Nicht  bloss  Geld  (oben  S.  154  f.)  oder  Sachen 
von  Geldeswert,  auch  andere  Gfiter,  insbesondere  erlaubte  Handlungen 
aller  Art  konnten  geschuldet  werden.  Wie  die  Art  und  oft  auch  das 
Mass  des  Schuldobjekts,  entsprechend  den  Entstehungsgründen  der  Schuld 
(den  verschiedenen  Geschflftstjrpen,  Obelthaten,  verwandtschaftlichen,  nach- 
barlichen, Gemeinschaftsverhältnissen)  vom  Recht  geordnet  war,  würde 
ein  spezieller,  von  diesem  Grundriss  jedoch  ausgeschlossener,  Teil  des 
Schuldrechts  zu  zeigen  haben.  Die  rechtliche  Bedeutung  der  Schuld  lag 
sttnXchvt  und  mindesteiu  darin,  daas,  was  durch  ihre  Erffillung  seitens 

des  Schuldners  oder  eines  Dritten  an  d»;n  Gläubiger  kam,  reehlmässig 
bei  diesem  blieb,  und  dass  andererseits  das  »Versitzen«  der  Schuld  oder 
das  »Vorenthalten«  des  Geschuldeten  als  ein  Unrecht  galt,  welches  —  ob 
beabsichtigt  oder  uni>eabsichtigt  —  nach  älterer  Auffassung  .Sühne  durch 
Busse,  nicht  etwa  Begleicbunj;  durch  Zins  (an.  Inf:<i)  oder  Interessenver- 
gütung forderte.  Mit  der  Dauer  des  Verzugs  wuclis  das  Unrecht,  st) 
dass  sich  die  Venugsbusse  steigern  konnte.  Im  deut  R.  des  MA.  treten 
die  Verzugsbussen  zurück.  .\l»er  nur  wenige  und  hauptsächlich  nur 
städtische  RR.  füllen  die  Lücke  durch  einen  Ersatzanspruch  für  den 
Verzugs-»Schaden«  aus,  während  in  bestimmten  Mictiallcn  eine  fixierte 
Interessevergfitung  die  Stelle  der  Versugsbnsse  einnalun,  sonst  aber  es 
darauf  ankam,  ob  der  Gläubiger  sich  von  seinem  Scliuldner  ilt-n  »^.'schaden« 
hatte  »geloben«  lassen.  Unter  den  Landrechten  ist  es  hauptsächlich  das 
jüngere  wnordische,  insonderiieit  islindischu,  welches  den  BegrifT  des 


I  Daflir  got.  auch  du,  vklletcht  dem  Skiv.  entlehnt«*,  m.  ^f/;  vgl.  Bd.  1  S.  SoX. 
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Verxagssinscs  (l^leiga)  ausbildet.  ErfSllen  oder  »schKexsen«  (skand.  luka) 
konnte  man  eine  S<  Imld  nicht  durcti  ZalilunK  <l.  h.  durch  blossex  Hin- 

zalilen,  wiMin  auch  etwa  durch  Auf"ri'ih«'U  oder  HrriK'H"  (wn.  rfiJ.y.  <»n. 
t'u/'a,  U4hil.  reiten),  so  laii};e  fs  kein  Geld  uul  Zwaiigskurs  ^ol>t'ii  Jj  t)j 
gab.  Aber  auch  nachher  verursachte  die  Armut  ganzer  linder  an  ge- 
münzt(Mii  (ii  ld,  (hiss  <lcr  Crläuhigir  n-ihtlich  jjfenötigl  hlicb,  hi-stiniiule 
»Wertsachen«  an  (ieldcs  Statt  anzunehmen,  sei  es  zu  einer  geset/.liclicn 
Taxe,  sei  es  nacli  Ahschätzung  im  einzeh>en  Kall.  .MuKSte  man  heim 
Leisten  oder  »Gelten^  von  Sachen  dieselhen  al>niesscn  oder  abwiej^en, 
so  kani ,  wir  aui  Ii  in  «Icii  aiul»  rii  l'.'iHen  tles  Ah-ssciis,  i^cw öhnlit  h  t  in 
natürliclies  Mass  xur  Anwendung.  LeihesgHedcr  uml  Leiheskraft,  Hör- 
und  Seheweitf!,  Anfirf^nmass,  Abliebe  Kleidungsstficke  und  Gerate,  Ertrags- 
uud  Aull  ,1  Iii  I  {.iiiiL;krit  <lr>  Hixlens  spielten  unter  den  natürliclien  Masa- 
stäbrii  Hauptrolh'.  (  »llnials  war  ein  snli  hcr  nur  auf  einen  rinzijj;<'n 
Fall  berechnet.  Aber  so  mannigfaltig  die  MasssUibe  hiernach  waren,  so 
gleichmässig  zeigen  sie  sich,  weil  aus  den  allerfrfihcstcn  Zeiten  stammend» 
bei  den  jjermau.  \'olk(  i  n  vorbreitet.  Nationale  künstliche  Masse  sind 
ifegendenweise  durcii  FLxierung  natürlicher  entstanden,  insbesondere  für 
Längen  und  Flächen.  Solche  jüngere  Masse  geben,  soweit  nicht  durch 
ihre  Verviel^tigung  ein  neues  Hauptmass  eingeführt  war,  ihre  Herkunft 
dadurch  zu  erkennen,  dass  sie  die  Xamen  ihrer  Vorläufer  (Klle,  Si)aiine. 
Handbreite,  Fuss  u.  s.  w.)  fortführen.  Aus  der  Fremde  sind  zum  Teil 
vor  ihnen  kfinstiiche  Masse  aufgenommen  worden.  Und  wahrscheinlich 
aus  dem  Sü«losleii  bezogen  un<l  der  do|>|)elten  kyzik«'nischen  Tetraih  achm»- 
nachgebildet  ist  die  künstliche  Gewichtseinheit,  die  sicli  Ixiiii  Heninn 
der  liistorischcn  Zeit  beinahe  über  die  ganze  germamschc  Welt  verbreitet 
seigt,  nämlich  die  c.  29*^4  Gr.  haltende  Unze  oder  der  skand.  etyrrr  (un. 
örir).  d.  i.  der  achte  Teil  der  -Mark-  ,  d<M  zwölfte  des  altem  sütlgerni.  (a,i;s.) 
»Pfundes«,  das  Dreifache  der  skandin.  *ertoui:Ji  [^w.urtog  etc.),  das  Doppelle 
des  deut.  Lotes  (ags.  Uaii,  fries. /fit/j.  Im  bleiben  diese  Namen,  während 
die  dadurch  ausgedrückten  Gewichte  durch  die  lokale  Reclitsentwicklung 
in  verschiedener  Weise  verändert  werden.  Wie  die  (Irösse  der  zu  »gel- 
tenden" Sachen,  so  wurde  auch  die  Krfüllungs/eit  mittelst  natürlicher 
Weiser  gemessen.  Naturerscheinungen,  Gepflogenheiten  des  Wirtschafts- 
lebens, Feste  lieferten  die  Massstäbe,  wonach  ein  Termin  oder  *Tag« 
(skand.  rinJtix'.  <l'  fno)  oder  eine  Frist  abgegrenzt  wurde.  Fristen  i>erechnete 
man  in  dt>r  altern  Zeit  nach  Nächten.  Im  skand.  i<.  besonders  beliebt 
war  die  itbifhächtige  Frist  (wn.  fimU  on.  famt^,  vielleicht  die  altgerman. 
Woclje.  Wahrscheinlich  liegt  sie  auch  der  »ieulschen  Frist  von  6  christ- 
lichen WocImmi  und  3   Ta^en  als  Finln  it  zu  (irunde. 

^  68.  Für  die  Ertüillung  einer  Schuld  trat  regelmässig  eine  Garantie 
ein  —  »Bfii^chaft«  im  ursprünglichen  w.  S.  (on.  horgan,  dhyr^d,  ags. 
horh)^  otler  j» Warle  (on.  mit  Vorliebe  fvj'/-//A///r)  genannt.  Dies  geschah 
dadurch,  dass  für  den  Fall  der  Niihterfüllun^'  ein  freier  Menscli  oder 
eine  Sache  einem  Zugrilf  (skand.  tak)  ausgesetzt  und  in  sofenie  zum 
Unterpfand  (gern.  rvMST,  wozu  lat  vas,  vadimonium  s.  vgl.)  gemacht  und 
;>gebunden"  wurde.  .\us  dieser  der  röni.  Obligation  entsprechenden 
Gebundenlicit  oder  Haftung  konnte  das  Satisfaktionsobjekt  nur  durch 
Schttldtilgung  oder  Erlass  (Entlassung)  und,  was  dem  gleich  stand,  »er- 

'  pBßrge"  im  ciigein  \m\  ii.ihf/u  isolierti-n  Silin  ist  .Tllcnliiij»-«;  der  Hdejussor.  .ilitr  ^!^r.»«le 
tieslkallj.  Weil  von  ihm  nicht  goagt  werden  k;iuu,  üiis>  er  schul<let,  sondern  nur  •Lis<i  er 
gnrantierl. 
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lost«  werden.    Dir  Gescliiclite  des  Ul)iigationcnn  i.hts  zeigt  schon 

b«i  ihrem  Beginn  die  beiden  Hauptarttm  aller  Haftung  oder  die  beiden 
juristiscben  Hauptformen  de«  Kredits,  Sach-  und  Peraonenhaftung  neben 

eiliaiuler. 

Die  stärkste  Rcalsicherheit  wurdr  durcli  vinvu  eigens  hierauf  gericliteten 
Vertrag  begründet.    Ein«*  Sache  wurtlc  als  Pfand  (got.  fW/,  ags.  ipw/, 
alicl.  :■•(■//,  iiind.  icfiUe,  slv.'iiul.  rv«/,   m!at.  TiiJiinn)     .lusfj^csctzt"  odor  avit- 
setztv  d.  I».   dem  GULuhiger  preis-  uiul  in  seinen  iicsitz  und,  wenn  sie 
einen  Krtrag  abwarf,  seine  Nutzung  gegeben,  auf  dass  sie  diesem  eigen 
(  verwettet  )  werde,  falls  gehörige  l'.rfüllung  der  Schuld  unterbleiben 
sollte  (sof^.  altere  Satzmii,').  Du  er  sie  wie  einen  Wetteinsatz  an  I'.rtuUiini^s- 
statt  gewann,  so  sehloss  diese  .\rt  des  Pfandes  jede  Pcrsoncnhultung  liir 
dieselbe  Schuld  aus.  Erst  als  man  den  Wert  des  Pfandes  auf  die  Schuld 
anreclinete,  otlcr  gar  das  Pfand  zu  einem  blossen  l".x«'kutionsi)hjekt  maehte 
und  aus  tii  sscn  \'erkaiifsorI(")s  «len  (ilänbigcr  sieii  befriedigen  Hess,  wurtle 
ein  Nebeneinander  von   Pfand-  unil  Personenliaftung  tmiglieii.    Im  MA. 
findet  sieb,  dass  der  Pfandgläubiger  für  den  Fruchtgenuss  am  versetzten 
Gut  einen  Xins  zahlt.  Dieser  ^'fpat  iiteten  Satziuiir  trat  daiin  eine  i,'eIiehone, 
d.  h.  das  noch  im  S.sp.  aus  formellen  Ciründen  verworfene  Pfandlelicn  an 
die  Seite.    Unter  dem  EinAuss  des  Idrchlichen  \Vucher%'erl>otes  wurde 
verabredet,   niitiinlcr   sogar  gesetzlich  vorgeschrieben,   <lass  durch  tU'n 
Knir!ilL;i  tuiss  des  Gliiiibi'^t  rs  die  Schuld  amortisiert   werden  sollte  (nin»l. 
dotsatt).    Wie  Land  wurden  int  .MA.  auch  K<-chte,  insbesondere   —  wie 
s.  B.  bei  den  Reicbspfandscliaften  —  Hnheitsrechte  versetzt.  Eine  jüngere 
Form  des  Iiuiuobiliarversalzcs  lässt  den  \°er])fander  in  Besitz  und  Nutz- 
•,'eniiss  des  rfamlobjt  kls,  währejul  das  .•salisfaktionsvcrfahren  tlie  nämliche 
Kniwjcklung.sgeschiclite  durchiuaclit  wie  bei  der  altem  P«)rui.  Den  Über- 
gang zu  dieser  sog.  neuem  Satzung,  die  zwar  fortgeschrittenen  Kreditver- 
hältnissen,  tloch  k<  iiK  s\vei;s,  wie  <.ft  beliauptet,  überall  spezifisch  städtisclu'n 
Wesens  ihren  Ursprung  verdankt,  vermittelte  in  einigen  Reciitsgebieten 
die  Beleihung  des  Versetzers  mit  dem  Pfandobjekt  seitens  des  Versatz- 
nehmers  bei  iler  altern  Satzung.    Gcncralh}'pothekartige  Verhältnisse  sind 
germanischen  Rechten  erst  in  ihren  jüniiern  Kntwicklnnifspcriodcii  l)ekaimt. 
Dagegen  gewährte  das  älteste  Recht  neben  dem  j»gesutzten«  Pfand  auch 
noch  dem  »genommenen«  ipant  in  der  lex  Fris.,  —  on.  nam,  ags.  näm^ 
dazu  mhd.  ttArntt  —  endlich  ags.  auch  ;.•/</  und  Mä}  einen  weiten  Spiel- 
raum.    Kigenmächtii^  durfte  der  (iläubiger  Fahrhabe   des  Scliuldners  in 
Besitz  nehmen,  um  sie  bis  zur  Auslösung  zurückzubehalten,  nacli  einigen 
RR.  auch  um  sich  aus  ihr  zu  befriedigen.    Die  pfandbaren  Sachen  und 
<!er  Ort  der  Pfaiuhiahnie,   ebenso   tlie  Kinleitinig  derselben  tiirn  h  förm- 
liche .Mahnung  ptlcglcn  genau  bestimmt  zu  sein.    Nur  eine  kurze  trist 
stand  der  Gläubiger  für  das  genommene  Pfand  ein,  wenn  er  sich  bereit 
gezeigt  hatte,  dasselbe  auslösen  zu  lassen.     Die.se  Pfandnahme  stand 
prinzipiell   wei,'en    jeder   unleuf^enban-n   (ursjjrünglich   auch   wegen  jeder 
nicht  gehörig  geleugneten  ?J  Schuld  tlem  Gläubiger  frei.    Ferner  durfte 
der  Grundbesitzer  wegen  handhafter  Besitzstörung  zur  Pfandnahme  ohne 
Vorverfahren   schreiten.    .Süd.i^erraan.  RR.   haben   sdion   sehr   friih ,  ilie 
nordischen  erst  im  .M.\.  die  Pfantlnahrac  um  gemeine  .Schulden,  soweit  %\^ 
nicht  «lurch  \  ertrage  gestattet  wurde,  an  die  Mitwirkung  der  Obrigkeit  «e- 
bundcn  oder  aber  im  Kxekntionsverfohren  gegen  den  sachfalligen  Schuldner 
aufgehen   lassen.     Nur   um    liestimmte   Geldschulden,    insbesomh  re  aus 
Störungen  des  Grundbesitzes,  Zins-,  Zech-  (nach  deut.  RR.  auch  Spiel-) 
Schulden,  dann  Schuld«!  an  die  eigene  Gilde  and  an  die  Obrigkeit 
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dauerte  die  auss«  tpiozi-ssnal*-  Pfandnaliine  fori.  Unter  gewissen  XOniuH- 
setzungen  durfte  cl»  i  lihiiiliii^«  1  Saclicii  ilt  s  S<  ImldiuTs  unter  l\rlK  l)img 
eines  Gegen-,  {z.  h.  Lohn-)  Anspruclis  /  u  r ül  kl>e Ii  altttn ,  ja  so^ar  jje- 
brauchen,  nfltzen  und  xu  seiner  Befriedigung  venA'enden,  die  weder  durch 
Versal/,  noch  durch  Pfandhahiiu-  in  meinen  Be«its  gelangt  waren.  Um 
Sai  hhattungen  endlich  aus  -^l' helthateti«'  vnn  Unfreien  odi-r  Haus- 
tieren handelte  es  sich,  wenn  nach  altgenn.  \<.  der  Verletzte  l'reisgabe 
des  »Thäters«  verlangen,  der  Kigentfimer  densutlhen  durch  Sfihnlcistung 
»lösen«  tlurfte. 

Die  älteste  Art,  wie  freie  Leute  haltbar  f^eniaclit  wur<ien,  scheint  bei 
Schulden  aus  reinen  Kreditgeschäften  eine  plandartige,  nämlich  die  — 
von  Tac.  (Germ.  20)  mit  Itctiehung  auf  den  Avunculat  erwähnte  —  Gcisel- 
schaft,  wulii  i  an  lüi-  Zeil  zu  i  riMiicrii  ist,  da  der  \'er!nöj,'ensvprkehr  ni»:lit 
si>wuhl  unter  Individuen  als  unter  Sippen  sicli  abspitrlte.  Das  Kechtswurt 
»L^ten«,  welches  auf  der  letzten  Stufe  seiner  Bcdeutungsentwtcklung  = 
Schuld  erfüllen,  iiedeutete  ursprünglich  (vgl,  gol.  hihtjon)  lias  Eintreten  in 
die  S|iiir  des  ( ilrmhiLccrs,  wir  es  dfinieni.u<'ii  ol)laj^,  der  sii  Ii  als  (icisil 
in  Gefangenschaft  ^setzen«  liess,  und  zwischen  diesen  beiden  Bedeutungen 
liegt  die  des  Zahlens  für  einen  andern.  Die  Geiselschaft  ist  auf  dem 
Gebiet  des  Pcrsonalkredits  das  Analogon  zur  ältern  Satzung.  Analug  dem 
verwetteten  Pfand  vcrtlel  denn  aucli  der  Geisel  bei  Schultlvcrzug  dem 
Glaubiger  zu  eigen.  Die  Analugie  zur  neuern  Satzung  ergab  sich,  wenn 
man  seine  eigene  Freiheit  oder  seine  Leibesglieder  oder  seine 
Ehre  nicht  l)loss  als  Wett-  odt:r  SpieleinsatB  preisgeben,  sondt m  .nu  h 
verpfänden  konnte.  Kine  Perstmalsatzung  in  diesem  .Sinn  ist  die  Bürg- 
schaft (-  Hdeju.ssio  oben  S.  163).  Der  Bürge  ist  «Zugriffsmann <'  (skand. 
Utki)  wie  der  Geisel,  nur  dass  er  sich  nicht  in  Gefangenschaft  beim 
Gläubiger  betindct.  Wie  der  Geisel  steht  daher  der  Pnr.i^e  primär  und 
(^nach  älterm  K.)  in  unvererblicher  Weise  ein.  War  nun  aber  dem  Personal- 
kredit nicht  durch  Vertrag  in  der  beschriebenenen  Weise  ein  Zugriflfo- 
Objekt  giewährt,  so  verschafVte  iliin  das  (lesetz  seine  Genugthuung  dadurch» 
dass  «'S  die  Pfaiidnalune  um!  die  Achtung  (Jj  77)  des  Haftenden  zur 
Wahl  des  Gläubigers  stellte.  Nur  konnte  die  Acht  erst  eintreten,  nachdem 
Versugsbttssen  veriallen  vraren.  Das  im  Verzug  liegende  Unrecht  (oben 
S.  i6i)  rausste  ungesühnt  geblieben  sein.  In  ähnlicher  \'er\venflinig  wie 
die  Acht  erscheint  dann  im  MA.  der  Kirchenbann.  Abwenden  konnte 
man  die  Acht,  indem  man  sich  vertragsniässig  in  Schuldknechtschaft 
ergab  (an.  ganga  i  skuld),  welche  zuerst  eine  definitive,  später  eine  durch 
Schultitilgunj^  bisliche  Unfreiheit  war.  Wie  diiri  h  Milderungen  des  Acht- 
verialirens  neue  Satisfaktionsmittel  entstanden  sind,  zeigt  92.  Kin 
nicht  durch's  Gesetz  vorgesehenes,  sondern  durch  Vertrag  zugesagtes  ist 
die  Selbstintemierung  luler  ilas  »Einlager«  (»Einreiten«)  des  Schuldners 
oder  eines  Dritten  im  Verzngsfall,  welclics  seit  dem  12.  [ahrh.  in  I)euts(  li- 
land,  viel  später  erst  im  Norden  auftritt  und  von  der  im  Privalrccht  halb- 
verschollenen (echten)  Geiselsdiaft  den  Namen  (lat.  obstaghim)  entlehnt 
Kür  jede  Personenhaftung  charakteristisch  war,  ilass  ilir  auf  <Ier  Seite  des 
Gläubigers  ein  Verfolgungsrecht  (wn.  soi-\  oii.  <<ik)  entsprach,  welches 
als  Recht  zum  Ansprechen  (anorw.  ki'edja)  oder  .Mahnen  d.  i.  Erinnern 
(ahd.  mtmSn^  on.  mana  und  mitma),  begann  und  wenn  nicht  sogleich,  so 
doch  im  nächsten  Verlauf  als  Rcclit  zum  .\nfordern  (skand.  krtfjit ,  got. 
hattoH  ?)  und  zum  Eintreiben  (wn.  hcinila)  in  prozessualem  Mahnverfahren 
mit  Terminen,  Fristen,  Formeln,  Zeugen  ausgeübt  wurde  und  als  Recht 
cum  Gewaltverfiüiren  abschluss,  soweit  nicht  etwa  die  Form  der  Ex^ution 
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dif  enuchcidcntlc  Tliäligkeit  in  die  Hand  des  öffentliLlien  Bt:umt<>n  k-jfte. 
Dies  Recht  war  bis  ia's  MA.  so  wenig  wie  die  Schuld  unter  Lebenden 
fibeitragbar.  Wohl  aber  konnte  sein  Träger,  wenn  die  Schuld  auf  wieder- 
kehrende Loistunü:<'n  l.iuti'te,  durch  t\v.n  Besitz  eines  Grundstücks  jj^ei^elx-n 
sein  und  mit  demselben  wecliseln.  Wie  die  Forderung  hiedurch  zum 
Real  recht  wurde,  so  konnte  die  persönliche  Haftung  zur  Grund-  oder 
Reallast  werden,  indem  sie  als  eine  regelmässig  nicht  durch  Kapital« 
zahluiiL,'  ahlösli.irr  ilein  if\vi'ih\'tii  Hi'sitzer  eines  Gntiidstücks  auferleift 
ward,  iicidc  Phunumene  gehOren  treilich  erst  dem  Recht  des  MA.  an 
nnd  sind  teils  Ausflösse  oder  Reste  von  grundherrlichen  bezw.  Leihever- 
hältnissen«  teils  unter  AllK■llnun.^^  an  letztere  vom  Hedürfui^  der  Kapital« 
anlas,'«-  hervorj^erufen,  wie  das  voriuliinliih  hei  di'n  .,nfkaull»-ii-  Gülten, 
aher  aucli  bei  vielen  »vorbehaltenen^<  Bodenzinsen  der  Fall  ist,  teils  endlich 
durch  Privatisierung  von  Hoheitsrechten  (z.  B.  auf  Grundsteuern»  Zehnten) 
entstanden.  Wie  l^ei  den  (irmu Hasten  des  MA.,  so  kommt  schon  nach 
altgenn.  R.  ein  Wei  hsel  tk-r  oblii^ierten  Person  im  Zusammenhang 
mit  dem  Besitzweciisel  an  einer  Sache  in  solchen  hallen  vor,  wo  die 
Schuld  auf  Überlassung  der  Sache  selbst  gerichtet  war.  Aber  der  regel« 
mässige  Wri,',  auf  WflchiMn  die  i>ersönliche  Ol)!{gation  auf  einen  neuen 
TrfigCr  übergeht,  ist  \'ererbung  von  Todes  wix'""  »»der  unter  LebiMideu 
(vgl.  oben  S.  ijy).  Der  Ven^rhung  eines  Nachlasses  gleich  stand  in  jener 
Beziehung  das  Verteilen  von  Ächtergut  (§  77)  und  die  Cber}i;al)e  eines 
ganzen  Vennöi^ens,  wie  l)ei  der  l>iUierliclien  Gutsül)efj;abe  in  Deutschland 
und  l>eim  Vitalicienvertrag,  wofür  die  nt>ch  lieidnischc  bramlcrfd  in  Nor- 
wegen als  ältester  Typus  gelten  kann.  Prinzipiell  haftete  aber  der  Erbe 
nur  bis  zu  dem  Hetrag  der  Schulden,  der  durch  den  Nachlass  geih-ckt 
war.  sofern  er  denselben  reelitzeiiii;  liqin'(n<Tte,  -  ein  Grundsatz ,  iler 
zuerst  zur  Ausbildung  eines  KonkursrecliU  gefültrt  hat.  Eine  ähnliche 
Beschränkung  der  Haftbarkeit  kann  sich  auch  aus  dem  Grund  der 
'  H>Ii';ation  ergehen,  so  z.  B.  wenn  das  Gesetz  tlen  Gülts(  Inildner  nur  mit 
(U-ui  belasteten  Grundstück  und  der  darauf  betiudlichun  Fahrnis  liaften 
Hess. 

%  69.    Das  vermögensrechtliche  Geschäft  von  den  Fällen  originären 

Kigentuniserwerbs  und  vom  blossen  F.rlauben  oder  Zustimmen  (skancl.  rJ/. 
auch  mild,  rat,  nnid.  räj)  zu  (»eschäften  anderer  ul»Kesflien,  war  in  der 
ältern  Zeit  prinzipiell  mindestens  zweiseitige  Abrede  (skand.  mtiM  m<iü% 
wn.  miaUage,  —  ags.  )!ff>ing,  alid.  yiJingi)  und  in  sofern  Übereinkunft  (on. 
swniia.  wn.  <,im/>rkf)  (»der  \'i-rtraK  (wn.  uf/f).  Kine  F.rseheinun.usform  des- 
selben ist  die  Abrede,  wodurch  ein  Satisfaktionsobjekt  haftbar  gemaclil 
und  eine  Schuld  ^gefestigt«  wird  (skand.  /rs/ii,  wn.  auch  fastm,  ahd. 
/asimin,  nilid.  r,ilcnfii,  -  afränk.  *atchramjan),  indem  der  ein«*  »anbietet« 
oder  0.1,'elobt".  li.  h.  eine  Scluild  ••lolit-  der  anih  rr  das  Ani^ebot  oder 
Gelöbnis  <>annimmt^',  d.  h.  sich  aneignet.  Da  durcii  die.sc  .\nuignuug  das 
Gelöbnis  aus  der  Gewalt  seines  Abgcbers  kommt,  kann  dies<>r  daran  fest- 
gttltalten  werd«'n,  gleichviel  ob  er  eine  Leistung  an  den  .AnneimuT  od«r 
an  einen  l)rilt<Mi  zuir''saL;t  lial.  So  fols^^te  aus  dein  Wesen  di-s  ohli>;at<»- 
nst  iien  \  •■rlrags  tiie  allgcuieine  Zulä.ssigkeit  des  .>og.  Vertrags  zu  GunstiMi 
rint's  Dritten,  und  nur  einer  unter  vielen  Anwendungsfallen  nach  deut  R. 
war  es,  wenn  «in  saimtut  oder  Trealiänder  sich  ein  Verfiigungsrccht  Aber 

*  U«  i>'-t  Miwiiiil  <lcii  l'nterM.*liie4  voii  ahH.  M  iiixl  tonA.  h'fvn  imrl  U'uhiii  hk  Ii 
v<iii  trimetH  und  trMOotu  vcrkenimi.  W«nn  lleusicr  I  S  67  il»'«  <M>lulK-ti.  iLi^  Er- 
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eine  Sache  bestellen  liess,  um  sie  auf  einen  Dritten  zu  fibertragen.  Er- 
scheinen reine  Kreditverträge  in  ^ot.  und  deut.  RR.  unter  dem  Naraen 
von  »Wetten«'  (g*>t.  ^tiViuijön  =■  verloben,  ags.  [/v-]  wetiiijau  spondere, 
desponsare,  nvJ  Versprechen,  btwtdiiHng  —  desponsatio,  ferner  mhd. 
li'ittfn,  erwetteti,  miul.  tredden  zusichern,  dann  auch  Strafe  zahlen),  so 
sind  sie  oder  waren  sie  doch  einst,  wir  t*s  dem  ältesten  ( )bliKationf n- 
recht  68)  entiiprach,  kautionsbedürftig,  sei  es,  dass  die  Kaution  mittelst 
Pfandsatsung  oder  dass  sie  mittelst  Geisel-  bezw.  BärgenstellunK  bewirkt 

wurde.     'I'liei »relisrh  Voin  oMijj^atorisclu'n   ZU  uillersi  licitleii ,  wieunlil  bei 
Natural-  und  bei  Realkuatraktcn  (z.  Ii.  'lausch  Zug  um  Zug,  Gabe  mit 
Autlage)  mit  ihm  Stt  einem  Gescliäft  verbunden,  war  der  dinf^liche  Ver* 
trag-    1"  ihm  konnte  der  Wille  gerichtet  sein  auf  RechtsübertraKunK  oder 
auf  Besitz-  (streng  geniMnuien  Sach-)  l'l tertragiini;  «xii-r  auf  Löschung  eines 
Rechti»veriiäiti)isi>ei>,  in  der  aileut.    Teriuinitlogie:  auf  Stiia  odttr  stiiiini^a 
(mhd.  sale,  sai,  saiung,  zur  Zeit  der  Rechtsbficher  auch  i^Sbe  j^enannt,  mlat. 
iratlitio)  oder  uw^  ^'noeri  {m\\il.  ^'tiocr,  mlat.  |///|rv. »7/ ////./;  vgl.  oben  .S.  160) 
oder  auf  ein  uplatfii  (mn<l.,  rvv/chfv/  mhd.,  inlal.  r,iii; tt>iti,'i^     Der  Saiung, 
wovon  Taradigmen  die  Übereignung  und  die  Belehnung,  war  iler  RecliLs- 
grund,  woraus  sie  zu  erfolgen  hatte,  (Tausch,  Verkauf,  Leistung  an  Zahlungs- 
statt,  (lalie       Schenkung  und  Gegengalx-)  wesentlich.  Dass  sie  jemals  für 
sich  alhün  kräftig  genug  gewesen,  den  Übergang  eines  üesitzrechts  zu 
bewirken,  wie  oft  behauptttt  wird,  muss  bezweifelt  werden.    Die  Über- 
e^ntung  des  ältesten  Rechts  kommt  getrennt  vcm  der  kör|)erlichen  Besitz- 
ül>ertragung  d.  h.  Kiiihaiidigung  (unten  S.  167)  nicht  vor.    Wir«!  sp.iter 
von  der  IctJttuni  die  Iiumobiliarsale  dispensiert,  so  bleibt  doch  ein  Surrogat 
der  Besttzäbertragung  (Mfordertich,  welches  durch  Verbörgung  oder  doch 
durch  eini'n  Vertrag  Ix'schalTi  werden  kann,  worin  di-r  Verättsserer  dem 
Rei  litserwerlier  erlaubt,  selbst  Hesitz  zu  i-i ;4reiteii  f Hi  ^it/räumungSVertrag). 
Kin  solcher  musste  aucli  in  der  Belehnung  liegen,  weil  diese  sogar  den 
Namen  der  »Investitur«  erhalten  hat,  und  lag  immttr  in  der  sog.  symbo- 
lischen Investitur.    Saiung  und  Besitz nlM  riragung  wirken  konstitutiv,  die 
Auflassung  dageiien  wirkt  (für  sich  allein)  nur  exstinktiv.  .Sii>  i>t  wesentlich 
Verzicht  auf  Ausübung  eines  Herrschaftürechts  an  litrgendem  Gut,  tiaher 
notwendig  und  ausreichend,  soweit  es  bloss  darauf  ankommt,  dass  der 
Veräusserer  eine  rechtliche  Schranke  hinw»  L;r.iiinie,  welche  auf  seiner  Seite 
der  Herrschaft  eines  andern  im  Wege  sieht,     l  her  soi;;.  gerichtliche  Auf- 
lassung s.  unten  S.  167  f.  --    Vertragsfällig  war  nacii  ällerm  Recht  nicht  nur 
der  Volljährige,  sondern  auch  der  Minderjährige,  dieser  nur  in  unvoll- 
kotnnu-nerer  Weise  als  jener,  da  er  Ciesrli;ifU',  welclie  ihm  nachteilig  waren, 
nach  erreichter  Mündigkeit  widerrufen  konnte.  Aber  nur  auf  .Männer  fand 
lu-sprünglich  der  Gegensatz  von  Voll-  und  Minderjährigen  Anwendung  und 
zwar  scheint  zuerst  tüe  Volljährigkeit  mit  dem  Kintritl  tier  WVhrnihigkeit 
geg»'ben.     In  d«  r  Zeit  d«M   Rechlsdenkinäler  jedoch         sii'  an  eint'ii  be- 
stimmten Alterstermin  geknüpft,  mit  <lem  man     zu  seinen  Jahren«  kam. 
Der  früheste,  welcher  vorkommt,  ist  der  zurückgeh  ^te  zehnte  Winter  nach 
kentischeni  R.   Und  auch  das  ditiuarsche  R.  des  1 5.  jahrh.  geht  v«>n  dem 
näinlichei)  Termin  aus,  iiulem  «-s  ihn  um  Jahr  und  Tag  verlängert.  Viel 
verbreiteter  war  aber  schon  in  der  l<'riihzeit  ilas  zurückgelegte   1 2.  Jahr 
als  Mfindigkeitstermin.  Jfingere  RR.  schieben  ihn  bald  mit  Bezug  auf  alle, 
bald  nur  mit  Bezug  auf  bestimmte  Geschäfte  bis  zu  c-ineni  spät.'rn  Lebens- 
jahr hinaus.     Und  v<mi  vortihereiii  wiirth'  ein  .solches  angesetzt,  wenn  Uian 
eine  Volljährigkeit  von  Weibern  auei  kannte. 

§  70.    Charakteristisch  fUr  den  vermögensrechtlichen  wie  für  jeden 
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ainicru  gcimam^chcji  Verlrag  war  aciiic  Vorm  (on.  site/j.  Nur  in  ihr,  die 
eine  gesetzlich  bestimmte,  vermochte  er  die  beabsichtigte,  dann  aber  sogar 

mehr  als  die  lu  ahsichttgl«'  Wirkun^'^  zu  <  rzi(  Icn.  Wir  bei  tien  foriiistrrngfn 
Prozeüshandlungen  ((^  Hj)  sollten  uuch  hciin  Vertrag  durch  die  Form  die 
Erkennbarkeit  und  Kundlichkeit  des  Hergangs  gesichert  werden  und  dem 
Bedürfnis  der  Rechtsgleichheit,  aber  auch  dem  ästhetischen  Sinne  des 
Volkes  denÜLT''  irt  schehen.  In  iüngerer  Zeit  niis(  h<  n  sii  Ii  aiu  Ii  polizei- 
liche und  tinan^pulitische  Gesichtspunkte  ein  und  erhalten  oder  erneuem 
das  Forroenwesen,  wo  es  bereits  vom  eiligeren  Geschäftsleben  als  be- 
s.  hui  rlicli  empfunden  oder  gar  aul^«  g'  l>eii  ist.  Vor  allem  mussten  nach 
<leni  bis  in's  13.  |ahrh.  herrsi  hi  iuien  Prinzip  tlie  Kontrahenten  das  ganze 
lieschiift  in  eigener  Person  ahscliliessen.  Ferner  niussto  nach  rein 
german.  R.  der  Vertrag  hörbar  und  sichtbar  sein.  Fürs  erste  bedurfte 
•  r  also  der  mündlichen  Rede.  Diese  liaii.  si.  Ii  i>rtinalsin  gcsetslicber 
Wortforrael  (wn.  loK'»''!)  zu  bewegen,  ihe  dun  h  Keini  untl  metrische 
Fassung  so  eindringlich  für  den  Hörer  als  widerstandsfällig  gegen  Ent- 
stellniig  gemacht  war,  durch  Häufung  der  Ausdrücke,  insbesondere  durch 
Tautologie  und  nei;ativen  Schlusssatz  dem  Inhalt  des  (n  si  liäfts  von  allen 
.Seiten  bei^ukommcn  und  seiner  Wiclitigkeit  die  Feierlichkeit  anzupassen 
strebte.  Und  buchstäblich  wurde  das  Wort  ausgelegt,  soweit  nicht  ein 
f&r  alle  Male  sein  Sinn  rcditlich  feststand:  »man  nimmt  den  Maim  bei 
seinem  Wort^'.  Darum  -•pii  lt  die  Intumslelire  (antlers  als  die  vom  Zwang) 
eine  geringe  K«>lle  im  german.  Kecht.  Zu  sehen  aber  ist  das  Geschäft 
unmittelbar,  wenn  Sachbesitz  übertragen  werden  soll  und  dies  durch 
köri)erliche  Übergabe  der  .*sache  geschieht.  Das  Verfahren  dabei  ist  recht- 
lieli  festgestellt,  wenn  «lie.  Uesitzübertragung  Zwecks  KcehtsülHTtraguiig 
crfoli^t:  Fahrhabe  muss  .stets  eingehändigt  werden  und  /s^ar  .Schenkungs- 
halber in  bestimmter  Weise  (z.  B.  ein  Ring  mit  Schwertes  oder  Speeres 
Spitze  dargeboten  untl  rmpfaiim  n  unter  Mannen»),  untl  ebenso  in  der 
Frühzeit  ein  r/rundstüi  k  alli  iiial,  imh  iii  «l*  1  l  lu  rL^t  ber  Trile  aus  tlcin- 
sclben  ausiiel)l  und  di-m  Krwerber  iu  dit;  Hand  oder  in  tien  hingehalteiten 
Rockschoss  legt  (on.  sküt/iingt  wn.  skaytit^,  mlat.  sco/a/w).  Ausserdem 
musst«*  der  Übergelx  r  tien  Krwerber  um  tlir  ( 'in  iizi  ii  des  (irundstüt  ks 
führen  (skand.  u/n/ir/J,  auf  dass  tiessen  (iriisst;  untl  Lage  genau  bestimmt 
sei,  und  dann  selber  feierlich  herausgehen  (äU«»te.  Auflassung),  etwa  auch 
noch  sein  Feuer  auf  dem  Herde  löschen.  Kinige  Rechte  vttrlauL;«  i>  über- 
flii's,  dass  th  r  Krwerber  liestiiniutc  HesitzhantMungi-n  auf  «letii  ( i nnitlsliu  k 
vtirnelmie,  /..  Ii.  Feuer  aiuüntie,  Gäste  bewirte  t»der  tloch  wenigstens  auf 
»dreibeinlgem«  Stuhl  sitze.  Jüngeres  Recht  zerhrot*kclt  dieses  umständ- 
liche Verfahren  und  gestattet  Abbreviaturen,  ■><>  .l.iss  z.  B.  der  blosse 
Grenzltt  gang  dir  Kinhäntiigung  di  s  {iniiid>lü(  ks  otler  umgekehrt  tliese 
jenen  mit  vertreten,  tlie  ktirpt:rliclie  .\utlassung  tlurcii  eine  bltjsse  Auf- 
lassungserklärung  (sf  fxihtm,  sc  absaatum  ditere  nach  Vorbild  der  röm.  roissio 
in  vai'uani  pt>sseSSionem  l  ersetzt  Werden  kann.  Zu  einem  solchen  Ver- 
wiltern  tler  Können  kMinml  es  nainenllii  h  lei.  iit,  wt  un  die  Sahnig  nielit 
mehr  auf  tiein  Grundstück  st;lbst  vor  sich  gehl  untl  ein  liesitzräumungs- 
vertrag  (<»ben  S.  166)  die  Besitzübertragung  ersetzt.  F'emcr  bildet  sich 
in  deiit.  RR.  nach  dem  \"orgaiig  <l«  s  fränkischen  untl  im  nt)rweg.  R.  «1er 
Gruiulsatz  aus,  tiass  «lie  zur  Keelitsübertragung  gehtkige  liesitzübertraguug 
durch  ein  exekutivisclit-.s  Verfuhren  ersetzt  werden  kann  oder  gar  muss. 
Ks  besteht  entweder  darin,  dass  auf  Grund  von  Salung  und  Auflassungs- 
1  rkkirung  der  Kit  Iiier  das  Ciul  eiiizii  hl  tnid  »h-ni  I'.r\v<  rl)rr  ausantwortet, 
tider  dariu,  dass  auf  Grunil  der  Saluug  durch  ein  Cii-richtsurteil  tlie  ein- 
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seitigc  B«'>itzeri,'reifuiig  des  Erwerbers  leKiliraiert  wird.  Das  erstere  ist 
der  wesentliche  Vorgang  bei  der  von  Neueren  als  gerichtliche  Auflassung 
oder  Fertigung  bezeichneten  gerichtlichen  Investitur  des  fränk.-dettt.  R., 
die  in  ihrer  urs|)rüi— :i  ht-n  Gestalt  der  richterlichen  '«Stritigung«  mittelst 
Königsbannes  mlcr  «ics  .>Frii<l<'\virkens<'  üher  <las  (liil,  «i.  Ii,  der  t>l»rij;- 
keitlichen  Beschlagnahme  bcUart  und  vorgentumucu  wird,  teilt»  uiu  deiu 
Erwerber  nach  Jahr  und  Tag  die  rechte  Gewere  (oben  S.  i6o)  gegen 
Einspruchsh»'fu>(te  zu  verschaffen,  teils  um  die  unter  Umständi  n  erforderte 
obrigkeitliche  Zustimmung  zur  Keclitsül)ertragung  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Da»  zweite  ist  der  wesentliche  Vorgang '  der  norweg.  i/-« )  durch 
WaflTenrührcn  (vd^maiak)  der  Thingleute,  nachdem-  der  Erwerber  von  den 
Hanptti'ilcii  drs  Cnindstiicks  »Krch-  g<'iii>iiniu'ii'  li.il.  llandrlt  rs  sich  iinn 
aber  lücht  uw  iieüitzüberlraguiig  oder  um  Aullaitsung  an  körperlichen  .Sachen, 
kann  also  das  Geschäft  nicht  unmittelbar  gesehen  werden,  so  wird  es  dem 
Auge  wahrnehmbar  mittelst  des  .Symbols.  Die  Spraclu-  verlangt  nach 
Unterstützung  tlurch  die  Gebt  rde,  und  zwar  inu  so  tlringeiuler,  je  wciiig«T 
sie  selbst  im  Stande  ist,  abstrakte  Dinge,  wie  z.  Ii.  ein  Recht,  eine  Obli- 
gation, genau  auszudrficken.  Unter  den  Begriff  der  Geberde  fällt  da»  ' 
Symbol  und  als  blosses  Zeichen  für  das  Abstrakte  ist  es  der  Metaplu-r 
analog,  auf  welche  «lie  Sprache  angewiesen  zu  sein  pflegt.  Die  t  iiifachst«-!) 
Symbole  sind  die,  welche  der  Mensch  an  seinem  Leibe  tragt.  Das  Ver- 
mögensrecht verwendete  von  den  Leibe^gUedem  hauptsächlich  das  oiganum 
organorum,  tlie  (rechte)  Hand  zum  Symbol,  wie  ja  auch  die  Wortfonnel 
so  oft  von  der  H:md  retlele,  wo  sie  ein  Hecht  meinte.  Mittelst  des  j>Manil- 
Schlags«  (on.  hik*i  i  hand  manni,  wn.  Jm/uIsoI)  wurde  in  allen  Ländern  ger- 
manischer Zunge  die  »Treue«  eines  Versprechenden  »gegeben«  und  »ge- 
nommen^', mittelst  eim  r  schne'h  ndt  i)  Fingerbewegung  (nacli  sächs.  K.)  «  in 
Verzicht  abgelegt,  mittelst  einer  krümmenden  oder  streckenden  ein  Gewähr- 
gelöbnis erteilt,  Aber  nicht  immer  reicht  die  lland  allein  aus«  Sie  muss 
dann  ein  Gerät  zum  Wahrzeichen  halten»  darbieten,  aufnehmen.  Das  meist 
verbreit«-lf  ist  der  kurze  Ilolzsial«  (on.  tto'.  nilat.  ffitticti,  wttdut,  nuitUiim). 
der  später  wohl  auch  durch  einen  lialm  vertreten  wird  und,  wenn  bloss 
vom  Sprecher  einer  Formel  gehalten,  deren  EmstUchkeit  und  Stätigkcit,  — 
wenn  überreicht  oder  zugewtirfen,  etwa  mit  eingeschnittener  Marke  indi» 
vidualisiert, .  das  Wort  selbst  zu  versinnbilden  si  heiiit,  auf  dass  es  sichtbar 
gegeben  und  genommen  wurde  (vgl.  das  oben  S.  165  über  das  j»Festigeu»- 
bemerkte).  Wie  femer  die  deutsche  Terminologie  mctaphorich  den  Besitx 
eine  Bekleidung  nennt,  so  tleutet  ihn  dir  Symbolik  durch  sichtl)ares  Be- 
kleiden der  Hand  oder  doc  h  tliin  h  den  dazu  gi  liörigcii  Handschuh  an, 
zumal  wenn  der  Besitz  an  einem  Recht  zu  übertragen  i.st,  oder  wenn 
blosse  Beaitseinräumung  die  Gestalt  einer  (qrmbolischen)  Investitur  an- 
nehmen  soll.  Hoheitsrechte  al.sM.ehen.sobjekte  werden  durch  Alizeiclien 
des  Gewaltträgers  qrmbolisiert  und  ganz  besonders  erlinderisch  zeigt  sich 
hierin  das  deut.  MA.  Überhaupt  aber  ist  die  Symbolik  des  südgerman. 
Vermögensrechts,  selbst  abgesehen  von  ihrer^Partikttlarisierung,  eine  viel 
reichere  als  (h'«-  des  nordischen.  Nicht  nur  maciit  jenes  <len  Hauptsym- 
bolen noch  eine  [beträchtliche  Zahl  von  Nebensymbolen  (z.  B.  ilem  zu 
scichnenden  Stibchen  das  Messer)  dienstbar,  sondern  es  verbraucht  auch 
die  Symbole  rascher,  si»  dass  es  die  hervorgebrachten  oft  durch  neue  zu 
ersetzen  strebt. — Dass  das  Geschäft  l>loss  liörbar  uinl  si<!htbar,  genügte 
dem  ältesten  Recht  anscheinend  nur  in  Ausnahmstallen,  Nveini  es  ihm  einmal 

'  Deu  K.  Lehiitiiiiii  in  Asclir.  I.  Kcclit^gvNch,  IHS4  S.      ff-  tcilwiiM-  l.iUih  mIuIiUtI 
uod  vOIKg  missvcrsleht.  indem  er  von  .sjrroboliMhcr  Investttur*  redet 
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auf  die  Form  ankam.  Vielmehr  musste  das  Geschäft  wirklich  gehört  und 
gesehen  werden.  Diesem  Zweck  diente  das  Zuziehen  von  Zeuf^cn,  die 
/um  Selu-n  und  Hören  auffcefordert  sein  mussten  ($  89),  di-ren  Zahl  mit 
der  Wichtif^kt'il  des  (u-srhüfts  \\a<;hsct\  kojuitc.  1?)  koiitimiitahlLiitscIicii 
Städten  wurden  solche  Urkundsmünner  unter  dem  Namen  von  »Genunntciiv 
oder  »Geschworenen«  ständig  anfgesteltt.  Eine  analoge  Einrichtung  war 
in  England  schon  unter  K.  KadgÄr  (um  962)  allgemein.  Zeigte  sich  die 
Ri'chtsf^cnnsscnsrhaft  scllist  an  «U'in  GesLliäft  intcTossk-rt,  so  morste  dieses 
in  der  Gcricltlsvcrsauiuiluug  otlcr  einer  gleichwertigen  Versammlung 
vorgenommen  oder  wenigstens  verkQndigt  werden.  Das  asw.  R.  verlangte 
bei  einer  Grupp<;  wichtigerer  Geschäfte  die  ^Festigung«  (ftnf),  d.  i.  ein 
Feststellungsurleil,  welches  von  einer  Anzahl  von  Ki-stigern  (fiistar)  unter 
Vorspruch  i/orskiul)  eines  derselben  ülier  den  \'crtrag  abzugehen  war. 

Von  den  Fcmncn  der  Geschäfte  sn  unterscheiden  sind  die  Mittel  su 
ihrer  Bestärkung.  Hie/u  ilienen  feierlichem  rn  ui  L^elöliiiis,  wie  die  wii. 
trygdir  (tryf^gvarj^  daiu)  promissorischer  Kid  und  Kxsekratiou,  in  alter  Zeit 
gemeinsames  Essen  und  Trinken  der  Kontrahenten,  worin  ein  Beleg  ihres 
Einvernelnueus  i^efunden  wird,  im  MA.  endlich  aucli  der  Königsbrief,  der 
eine  .*strafe  aiil  \'ertragsbruch  setzt.  An  sit:li  von  der  Korni  entl»untlen 
scheinen  die  Real  vertrage.  Sic  fallen  sämtlich  unter  den  iiegrilT  der 
Gabe  mit  Auflage.  Die  Vorleistung  wird  nicht  gemacht,  um  zu  erfüllen 
sondern  um  den  N  1  icr  zu  verpAichtcn.  Oftmals  geradezu  eine  »Gabe« 
geheissen  unterM  lu  idt  t  sie  sich  von  der  gewöhnlicheti  t^^crman.  Gabe 
(=  Schenkung)  nur  dadurch,  dass  ihr  l.oiin  sciion  vom  lieber  bestimmt 
ist.  In  gewissen  Verträgen  ist  sie  selbst  vom  Gesetz  bestimmt  und  pflf^ 
dann  ein«'n  verhältnismässig  geringen  Wert  /u  repräsentieren,  kann  z.  B. 
in  einem  blossen  i>Festigungs]ifennig<'  bestelu:ii.  Als  der  Nehmer  ans  dem 
Vertrag  unmittelbar  für  Erfüllung  der  AuHage  liuftete,  nahm  dieses  Uran» 
geld  allerdings  das  Aussehen  einer  Formalität  an  und  wurde  dann  (haupt- 
s.^ch!i«:h  in  Deutscliland)  von  den  Ki »nlralieiitcn  inid  den  etwa  zugez<\\'i  nen 
Zeugen  als  »Wein»-  oder  »Leitkauf«'  vertrunken  oder  als  »Goltcsgeld« 
oder  »HeiUggeistpfennig<'  den  .\nnen  gegeben. 

S  71.  Kin  tiefer  Kinbrucli  in's  altgcrman.  System  der  (ieschäHe  wurde 
i^emacht,  als  noch  vor  Schluss  der  Vrt!kerwan<lenni.i^  die  Südgernianen  ans 
dem  römischen  Verkehrsrecht,  im  .M.\.  die  Skandinavcn  aus  dem  deutschen 
das  Schriftwesen  fihemahmen.  Die  Willenserklärung  des  einen  Kontra- 
h^ten  wird  geschrieben  und  das  Schriftstflck  oder  doch  sein  Mat<  rial 
von  ihm  dem  andern  Koiitrah<'nten  gegeben.  Auf  (h'ese  Weise  wird  die 
Willenserklärung  seihst  abgegeben  und  angenommen,  das  .Schriftstück  {carUt 
i.  w.  S.,  got.  Uk&s,  ags.  fries.  ahd.  AmiA>  oder  der  »Brief«  (erst  im 
15.  jahrh.  urkumh  zur  dispositiven  oder  Geschäflsurkunde  UarUt  i.  e.  S., 
Ustamentum ,  rpistolii)  im  Geg<'nsatz  zur  t  infa<  lieii  Beweisurkunde  {notit'ui, 
memorutoriuw,  l>rt-:<t).  I^nd,  tlessen  Übereignung  uu  Weg  der  Briefl»egebung 
erfolgt  ist.  hiess  ags.  und  fries.  hNtlanä.  Die  Begebung  der  Urkunde  geht 
nach  afränk.jR.  vor  sicii,  bevor  das  Peri^ament  l)eschrieben  ist,  bei  ih  n 
I^ngoharden,  naclKlem  <ler  Text  wenig.stens  teilweise  geschrieben  untl  Ite- 
vor  die  Urkunde  vollzogen  ist,  elienso  hei  den  Angelsachsen,  wenn  der 
Urkundengeber  der  Aussteller  ist.  Es  konnte  jedocii  tlie  ags.  Urkunden- 
begebung {hik  syllnn)  tieim  Übereignen  von  Land  auch  mit  di  r  r.irlit  />rimi- 
/htt  UUifr .aNiitfuits) jA.  h.'.mit  iler  Urkunde  geschehen,  welciie  beim  ersten 
schrlftiichen  UbcrcTgnungsakt  ausgestellt  worden  war.  Im  Folgenden  soll 
nur  von  den  Füllen  die  Re<le  s»>in,  wo  der  Urkundengeber  tier  Aussteller 
ist,  da  er  die  Urkunde  schreiben  lässt  (jifri  rogat,  jitiei).   Die  Begebung 
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konnte  nach  firänk«-deut.  R.  der  Prühseit  nur  in  einer  Form  geschehen: 

der  Urkundengeber  le^jte  das  Schreibmaterial  auf  den  Bf>de!i,  der  Ur- 
kundunnehmur  hob  es  von  hier  auf  {cartam  lautre).  In  Rhäticu  wurde  die 
carte  vom  Geber  dem  Nehmer  zugeworfen,  weil  sie  den  Stab  vertrat.  Auf 
dieses  Aushändigen  «ler  Urkunde  durch  den  Geber  oder  aber  auf  ihre 
Aushändi>;unjj  durch  den  Schreilier  an  tlen  Dcstinalär  hezielit  sicti  das 
inLUum<t.  der  »DatierungS7.eile«  kontinentaler  Urkunden,  im  Gegensatz  zum 
»actum* t  worunter  das  beurkundete  Geschäft,  und  »scriptum«,  worunter  die 
Herstellung  iles  Schriftstücks  zu  verstehen  ist.  Von  Angahe  des  Kanzlei- 
personals ist  »lie  <lisp()siti\  t  Kraft  der  Urkuntle  nicht  hi  ilingt.  Nennen 
langoltard.  oder  altfränk.  Urkunden  den  nolarius  oder  cancellarais,  jene 
auch  noch  den  <lictator,  diese  den  Reeognoscenten»  so  geschieht  es  nur^ 
um  eine  Uürg-.  iiali  für  tlie  Kohtheil  der  Urkunde  *u  heschalTen.  Da- 
gegen musste  die  dispositive  Urkunile  vom  Geber  »gefestigt*-  werden 
(ßrmatio,  roborativ^  stij>uitilio,  ahd.  ßisfi,  /astimui),  was  durch  Unterzeichnen 
oder  durch  Handauflage  (ahd.  handfesßi  geschah.  Die  Fassung  des  Textes 

ist  meist  suhjektiv  und  he(h"ent  sii  Ii  daiii)  reg<  ]nKissig  in  ihrer  disi)ositio 
des  i'rääens,  in  England  des  i*'utur.  Uhjektive  Kassung  pilcgt  das  Präte- 
ritum anzuwenden.  Zeugen  sind  bei  der  ältem  Geschäftsurkunde  notwendig. 
Dass  sie  die  Begebung  gesehen,  beurkunden  sie,  indem  auch  sie  die  Ur- 
kunde .restigen<'.  Die  dispositive  Urkuiuh-  hat  In  j  den  Sütigermanen  ilic 
aitnationale  Form  der  (^escliufte  erschüttert,  inshesondere  die  der  Salung 
und  der  Investitur,  indem  sie  teils  die  genuan.  Formen  verdrängte,  teils 
sich  mit  ihnen  verband  und  sie  dadurch  schwaclite.  Zuerst  niUMle  der 
dispositio  in  j|er  Urkunde  ?iocli  die  iiuindürlii  Rede  des  (ielxTs  ent- 
sprechen. Bej  tlen  Angelsaclisen  wurde  sie  sclion  durch's  \\>rlesen  des» 
TesEtcs  eisetzt.  In  Deutschland  und  in  Skandinavien  fällt  während  des 
MA.  die  Mündlichkeit  ganz  fort.  Die  Handfestigung  geschieht  jetzt  durcli 
Anhängung  des  Siegels.  Das  Zeugnis  wir<l  unwesentlich.  Diese  \'er- 
ilnderungen  wirken  zurück  auf  den  gesamten  C'harakter  des  Geschäfts. 
Wird  nämlich  in  der  Urkunde  dem  Inluiber  als  solchem  versprochen,  »o 

wird  tias  Geschalt  seinem  Wesen  nach  ein  einseitiges  des  Ausstellers:  nicht 
mehr  auf  einen  Begebungsakt,  .sondern  nur  nt>ch  darauf  kann  es  ankommen, 
dass  der  Aussteller  die  Urkunde  irgendwie  aus  seiner  Gewalt  verloren  hat 
(vgl.  oben  S.  165).  hn  MA.  erhält  sich  die  dispositive  Urkun<le  vorzugs- 
weisi-  mir  als  Schuld-  uml  als  Stiftungsbrief.  Dagegen  wird  nuninelir, 
und  zwar  zuerst  vom  deut.  .Stadtrecitl  (12.  Jahrb.,  Köln),  die  ödentliche 
Beweisurkunde  in  den  Geschäftsformalisraus  aufgenommen.  Diese  Urkunde 
wird  vom  Gericht  (oditr  von  dem  an  Cierit  hles  Statt  auftretenden  Rat) 
üher  das  vor  ihm  otler  unter  seiner  .^lilwirkung  ahgesclilossene  Geschält 
ausgestellt  und  verwahrt.  Sie  ist  Cierichtszeugnis  (vgl.  ^  89  a.  £.)  uutl 
genfigt  in  tler  Form  eines  Protokolls,  welches  zuerst  auf  Rollen  c»dcr 
einzelnen  Blättern  (Hauptl)eisp.  die  A"  ///*/  Sihräiisurkuiuhii  da  /J.  J,i/ir/is.' 
her.  V.  Hoeniger  in  tlen  V\x\A.  <h  r  (n  s.  f.  Kln  in.  Gesell.  I  18H.J,  85), 
später  im  Gericlils-  (.Statlt-,  t.je<lenk-)  Buch  gefülirl  wirtl.  Das  Gericiit.s- 
huch  ist  Grundbuch,  wenn  es  nur  dem  Immobiliarvcrkehr  dient  und  nacli 
den  Liegenschaften  tles  Buchix-zirks  eingeteilt  ist.  B»  i  GescliälU  n  ülier 
Liegcn.Hchaften  wurtie  der  Bucbeüttrag  zur  l-'orm  erhöhen.  Die  lüdge 
davon  war,  dass  die  Agerichtliche  .^uflassungv  (oben  S.  it);  f.)  ihren  selb- 
ständigen Wert  einbfisstc,  der  Rechtsübergang  mittelst  des  Bucheintrags 
allein  bewirkt  wurde. 
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6.  rBRBRBCHeN  UND  STRAFEN. 

T.iternitii  luit  S  i  <■  ■,>  t- 1  |<(i.  S.  :H>:{— 4IH.  Itiiwlinv'  (»iiiikIi  i-s  d.  Mi.ili  lS84 
n>.  11.  UruiiiuM  K(;.  I  §§21.22  uml  in  I loltzendorfT  §§5.  n,  17.  St  liröder 
i.«luii.  M.  üengti  I  (iründhss  S.  3A9— Dazu:  T«lting.  Over  de  sferen 
van  mdgermeumuk  straf  regt  fn  de  Cerpumia  vtm  Tkrütar,  v.  Amira  in  GOtt.  GH. 
An/.  iSHK  S.  n2— .-,4  uii.l  im  (.)lKil.ay(i.  .XhIi.  XXXII  S.  20:{-282.  —  KM.miii 
)!i  Kiit  Vjvi  l'.i.  V  MS(>:ii  S.  ;{<»i  -nii,  1"  r  .1  n  k  I  i  II .  D.  Nfiihslwfs'trtfhl  im  J/.l  II 
S.  :«'.'<>- :{.S4.  V  K  I  .  Ii  t  Im»  t  i  li .  Cntfrf.  li  frifs.  NC.  I.  T.  2  S  ys.\  f1<;.  4MH  .',11. 
V.  Plant  k  in  tlfi»  Mönch.  Sitxgs.  Her.  (hi>tor.  KlasM-  .Xk.nl )  lh84  S.  I02— 17«. 
ÜerkkUvtrfedireH  II  §§  143.  139.  Frcii'i'iur  I  t'  in  liistai  .  s.  Ami.  .111  WaiU 

S. 4A0 -  49a  Stepiien.^ kiO.  0/ the  trimm,  law  0/ EMglaud  I  1 1 . 5 1  -  ;V>«  C a n n a e r l . 
Brdrage»  hl  de  l^tmh  van  ket  «ude  sfrafrerkt  in  Vlaetuerett  \^\\'\.  —  Ro:«rnvhige 
ijij  J  |.  25. '^•.'1— 7<'.  I  rj-   11:,.  l,.ir><ii.  For^/„snin^n  <.  J> JH;,   S  I  t- 11.  .1 11 11  RH. 
5sj  ii>l  -  MM,  1'.  Il;i-s,  ,  /).  Quellen  des  h'i/>ener  Sladtrcciits  IHK;*  S.  13    :{6  («laxu 
■il.t!  .iinliSt  i  in  r  III  ilisi,  tiij->kiirt  Kjeln-iili.  1H83  S.  481»  IT.).  M.  I' :i [> p e  11  h <: im . 
D.  altdäH,  ^kkuingUden  I885  S.  82— lu2.  322— 4U7.  —  Scluevelius,  De  pr'meifüt 
legidaHomis  ^aeiiath  ma/anm  I— VIII  iSsis— 1^6  fLiin«)).  Brin^.  De  judkia  htmiridä 
!er.  iura  Sut^otinae  retiitia  :I,im<l"i  iKjo.  S<  lilvt«T.  Jur.  Afhandl.  I  S.  ."».") — 113. 
II   >.  •JH4- 2M2.   O  I  i  V  c  i  TO  II .» .    /V  ta  l'fiiie  Je  mort  S.  2r>— 4,'».  J.  Fui^iiiiii. 
iinui,/eni,i  '\  r  liiran  ,'ni  delaktigliet  i  hiott,  lIcKiii^t.  IH7>>  S.  24—34.  v.  .\  111  n  .1 . 
.Wndgermait.  Ohiig.  A'.  1        IH.  ,")4— ö8.  y2.  «>3.  —   Derselbe  in  Germ.  XXXll 
S.  I2<,>  -K>4.  M.  P;i|i]»vnlieini.  £m  atlKarwtg.  SektOtgUdestaMt  S.  8u— 1;8.  — 
K.  JlaurtT.  n.tiltestt  Ilofrerht  des  AWmx  S.  21  —  29,  5«>- 73.  llS— 131.  K.  I.eli« 
m.inn.  D.  Kimigsfriede       4~f).  14.  Mx  20—23  und  Anhanfr. 
S  72.    Das  Verbri'»- lu  ll  ist  uiul  hcisst  «.in  »Hrucli  th-s  Fricdcns<'  (wn. 
/iii//>rot,  «m.  frif^hntt,  ilazii  hyta  fiif  -     diu  Friiden  hrt'i  hcii,  afrii  s.  thou- 
jKtlio  iutkuy  mild.  vrtä(l>ru(h,  ags.  gridl>rycc)  und,  da  der  Friede  durch  :» 
Recht  hergestellt  Ist,  ein  »Rcchtsbrach«  (an.  lagabrot,  l^ghrot^  asw.  Utgka- 
l'riity  \\\^s.  lahhtyti)  oder   »Einlirei  htn   in's  Recht«  fasw.  bryUi  i  /<y//>,  ein 
•>lirucli<  (oll.  /'////)  oder  «  in  -.Hu  i  liciiv  (iVii  s.  hrfka)  v<m  K«  i  hts^'i-liotcü  oder 
Verluileii,   ein   »Schlitz   in's  Keclit«   (on.  ia^hsiit),  ein   -.)Unreciitv  (^fries. 
uttriueht^  mhd.  mnd.  ungeriMe),  eine  »Verfehlung  g^en  das  Recht«  (an. 
hiiuüoilr).  Auch  die  Grundbiuleutuni;  von  >>Ül>cI<'  (--  Cbertretunx)  scheint 
hierauf  »zurück  yai  flehen.    Anj^ericlitet  wird  tier  FViedenshruch  ilurcli  eine 
»Schädigung  von  Gütern«  (on.  skti/i),  welche  nicht  bloss  körperliclie  noch 
auch  bloss  Rechte  von  Leuten,  sondern  auch  sittliche  Normalgesetze  sein 
köiiiu  ti,   wirwi.li!   niiht    jede  ('liertretiniL;    <iius   •-nli-lii-n   ein  Verbrechen 
ist.    Allemal  alier  ist  dieses  eine  .vThat^'   und  daher  eine  Misse-  oder 
C'bolthat  (ahd.  mssM/,  a^^s.  misdd-d,  .i;;ot.  missadfds^  wn.  misgertiutgt  misgcrJ, 
011.  schlechte x<- '  "'".k' ,  i  "'/,  fnituturfits,  a}id./r<iAl^  mhd.  untSt^ 

ahd.  ul'ilti'il  lult  r  ein  ,>\\'i  hthiui"  (i^ot.  7-itiiiiiis.),  —  was  niclit  aMssr!iH«'Sst, 
dass  ein  Unterla.ssen  Verbrechen  .sein  kann.  Koiuiut  es  beim  Friedensbruch 
einerseits  auf's  Vollenden  eines  Schadens  an,  so  dass  auch  der  bdswilligste 
V^crsuch  als  m>1<  lu  r  kein  Verbrechen  ist,  so  wird  andererseits  auf  die  Bi  - 
st liafT(iilnii  d(  s  Willens  fii  wicht  j;elc>;t,  nn"t  dein  jener  schädliche  Krfoli,' 
in  Kuusal/aisauimenhan^  stehen  mus.s.  Fls  ist  in  Bezug  auf  die  reclitliclien 
Folgen  ein  scharfer  Gegensatz  zwischen  absichtlichen  und  unabsichtlichen 
Cbelthati'ii  —  skand.  7'i/i,nurk  ivaUsi'(rk)  und  ••tt/'o'irrk ,  —  fries.  witikh 
äiiU  und  tiH^i'ilditli  «/("<//  (entspr.  aLfs.  willis  und  uincillii,  xi^ci>i/,hs  und 
UHgtWfahies,  /'iiHüs  und  »n/ttmis,  mhd.  nind.  iian/tis  unti  inniankisU  Bei 
den  orsteren  ist  die  Absicht  (skand.  rv/r,  nwM  fries.  toilir,  ags.  gt-iciiM, 
u\it\.  niful.  i/aM^)  d«;s  Thät«  rs  anf  den  si  li.'idli(  heii  FrlV»!«^  i^erit  htel.  daher 
si^lbst  schon  >»Gef;ihr«le«  (uhd.  /»if^ty  uihd.  fiifi),  »üble  K.lu>;iieitv  (mhd. 
»rrr/hf,  mnd.  .//x^V/v/)  und  *Venne«»fnheil<»  (ahth/rrrfv//,  mhd.  mnd.  rmv^, 
lat.  iilx  I  S.  /( 7/// ^ //(/>),  wt>lche  sich  bei  .Vii^ritli  n  auf  Leib  untl  Habe  zur 
»Feindseligkeit«  (an.  Af/fit^  alam.  *Atus4,  vgl.  wu.  htiptugri  lunäi^  alam. 
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haistera  kamUt  mXtX.  ash)  vpvu&AwL   Bei  den  andern  ist  der  fible  Ausgang 

mir  Folj^o  oinos  ■Gefährlichen  Verhaltens  (skand.  'v;//),  uIut  nii  lit  si-lhst  beab- 
sichtigt. Daher  trägt  zwar  den  Scuailcn  der  iinabsichtUchoii  Übolthat  dem 
Prinzip  nach  stets,  wer  die  Gefahr  des  scliädlichen  Ausgangs  verursaclit 
hat,  sei  es  dass  er  f3r  Ersatz  oder  Vergütung,  sei  es  dass  er  für  Genug- 
thtuing  einsteht;  aber  den  Frieden  zu  lirechen  ist  w ifderuin  tlem  Prinzi]» 
nach  eine  solche  That  ungeeignet.  Anders  die  absichtliche  Missethat: 
sie  ist  Friedensbrucli,  sie  kränkt  die  Rechtsgenossenschaft  im  ganzen  and 
fordert  deren  G^^enschlag  heraus.  Auf  ihren  jungem  Knt\s  ii  klungsstufen 
i-rst  nehmen  die  german.  Kcehte  von  einer  ausnalmislosen  Durchführung 
dieses  Gegensatzes  Abstand,  indem  sie  einerseits  die  leichtesten  Falle  der 
ahsichtUcben  Obelthat  aus  der  Reihe  der  Friedensbrüche  streichen,  anderer- 
seits Fälle  der  zwar  nicht  absichtlichen,  doch  fahrlässigen  Obelthat  den 
letzteren  zugesellen. 

<5  73.  Was  nun  die  Merkmale  der  absichtlichen  und  <.ier  unabsicht- 
lichen Obelthat  betrifft,  so  haben  wir  natürlich  von  denjenigen  Friedens- 
brücheii  abzusehen,  bei  denen  sclidn  der  Bi-grift  der  That  selbst  dii' 
Unubsicittlichkcit  uusschlicsst,  wie  z.  B.  bei  Mord,  Diet>stahl,  Kaul>,  Not- 
numft.  Bei  den  andern  Tiiatbestanden  geht  das  Recht,  indem  es  der 
leidenschaftlichen  Erregung  den  Vorletzten  und  Gekränkten  ein  Zugeständnis 
macht,  vot»  (Urin  Prinzip  aus,  Aiisiclitlii  hkeit  anzuiieliinen.  Diese  l'räsumtion 
muss  erst  durch  bestimmte  i^hatsaclicn  widerlegt  werden,  soll  die  That 
als  unabsichtliche  gelten.  Diese  Thatsachen  sind  entweder  gewisse  Um* 
stände  der  Tliat  selbst,  von  denen  schon  das  Gesetz  feststellt,  dass  sie 
die  Absiclit  aussehliessen,  «xirr  abi  r  liesondere  nachträgliche  Handlungen 
des  Thäters,  mitunter  auch  ilcs  Verletzten,  je  nach  ].agerung  des  Falles 
kann  ein  und  dasselbe  Recht  bald  jt  nen,  bald  diesen  W6g  vorziehen. 
Nach  keinem  tier  beiden  Systeme  ktunnit  OS  aber  zu  einer  Analy>e  dt!s 
individuellen  Falles,  so  dass  möglii'lu  r  Weise  eine  Tiiat  als  unabsichtliche 
behandelt  wird,  die  doch  aul  den  scliatlliclien  Ausgang  angelegt  war.  Nacli 
d^  ersten  System  muss  der  Thatbestand  unter  einen  von  nur  wenigen, 
aufzählbaren  Typen,  wie  z,  B,  Schädii;ung  eines  Menschen  durch  eine 
Tierfallc  oder  liei  gef;ihrlichen  Arbeitsleistungen,  gebracht  werden  können, 
wofür  die  Bcweislast.  den  Tliäter  trifft,  der  es  nun  al)er  zur  Klage  darf 
kommen  lassen.  Das  zweite  System  findet  sieb  wiederum  in  zweifacher 
Weise  verwirklicht:  entwe<Ie.r  nämlich  nii<l  dieser  Rirhtung  folgt  insbo 
.sondere  das  altscliwed.  K.  —  hat  der  I  häter,  l»evor  es  noch  zum  Proze-ss 
kommt,  ja  überhaupt  l>inncn  sehr  kurz  bemessener  Frist  und  zuweilen  in 
demütiger  Form,  sich  zu  eitllicher  J^ntschuldigung  un«)  zur  ( ieiiugthuung 
bereit  zu  zei^'en,  allenfalls  auch  ih  r  ( 'leschiitligte  zu  erklaren,  das-.  ■  i  die 
Tbat  als  unabsichtliche  gelten  lasse,  oder  aber  -  und  ilieser  Kiclilung 
folgen  insbesondere  die  deutschen  Rectite  —  der  Thäter  hat  auf  vorgängige 
Klage  hin  seine  Al>sicht  eidlieh  zu  leugnen,  s..  dass  die  F.nts>  huUligung 
in  den  Prozess  hinein  vcrU  ;^'t  isl.  Die  letzten;  Richtung  ist  wir  die  mildere, 
so  vermutlich  auch  ilie  jiingere.  Die  eine  wie  die  amiere  aber  setzt  voraus, 
dass  der  sichtbare  Tliatbestand  unter  einen  Typus  fällt,  welcher  den  Mangel 
der  lioM  ii  Ab>»i<  fit  wahrscheinlich  macht,  wie  z.  B.  bei  gewissen  Abirrungen,  ' 
misslungenen  Kuren,  Schäth^n,  die  man  nach  rückwärts.  t>hne  umzuschauen, 
anrichtet.  Kine  im  Lauf  der  Zeiten  an  Reichtum  zu-,  an  Ol  »ersichtlich* 
keit  abnehmende  Kasuistik,  mit  eigener  Terminologie,  sucht  diesem  Ge- 
sichtspunkt gerecht  ZU  werden. 

'  Doch  \»r<li«iit  l>«-nnrkt  zu  wriileii.  ila*«  Kcrnile  .^hirrunjt  iiach  «Irr  Aullh««(inK  «Ic* 
Beow.  2435—2442  nicht  cniscliuliligl. 
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§  74*  nicht  immer  nur  Mcnschun,  denen  absichtliche!)  Übel- 

thun zui^eschrieben  wird.   Im  MA.  wenigstens  findet  sich  fast  in  allen 

german.  Ländern  tier  Gebrauch,  Tiere,  doch  dem  Anschein  nach  nur 
Haustiere,  «•](.•  .M<  iisLlic.n  vcranlworilii  h  zu  iujicIh'M  uiul  von  Staats  wej^cn 
zu  bestrafen.  In  wie  weil  dieses  Vcrlahrcu  un  die  Steile  einer  bloss  privat- 
rechtlichen  Rache  getreten,  wie  weit  dabei  fremdrechtlicher  (altteatament- 
ücher,  kirt  liliclicr)  Kinfluss  im  Spiel  gewesen  sei,  und  in  wie  weit  es  sicli 
um  ein  WietkTanlk-lien  urgerroanischer  (irundsät/u  handelt,  wird  sich  erst 
sagen  ias.sen,  wenn  der  Gegenstand  allseitig  und  auf  Gruml  eines  sehr 
viel  reicheren  komparativen  Materials  als  des  bisher  gesammelten  bearbeitet 
sein  wird.'  -  Bleiluii  wir  nui»  lu  ini  \ erbreclierisehen  Willen  «les  Menschen 
stehen,  so  setzt  jener  Rechtsfähigkeit  des  'l'hüters  ursprünglich  nicht  prin- 
zipiell voraus.  Auch  Unfreie  also  können  den  Frieden  brechen,  wiewohl 
nicht  friedlos  werden  77).  Erst  jüngere  Rechte  sprechen  dem  Unfreien 
die  Fähigkeit  zum  FriiHh  iishmdi  ab,  weil  sie  die  Frifliusi^'keit  als  not- 
wendige Folge  jedes  Friedensbruclis  auflassen.  Nach  fries.  K.  im  MA. 
z,  h.  gilt  Knechtesthat  als  unabsichtlich.  Andererseits  wird  auch  nicht 
allen  freien  Leuten  die  Al>sicht  zugerechnet.  Unzugerechnet  bleibt  sie  im 
allgemeinen  Minderjälirigcn,  Irrsinnigen,  soweit  ihre  Kranklieit  an  gesetz- 
lichen Merkmalen  erkaimt  werden  kann,  zuweilen  auch,  soweit  sie  bekannt 
ist,  ferner  nach  älterem  Ines.  R.  Weibern  (worüber  krit.  Vjschr.  XVH  S. 
435  flff-)'  Hat  der  Thäter  einem  Befehl  zu  gehorchen  gehabt,  so  gilt 
<he  That  nicht  als  die  seine,  sondern  als  die  tles  Befelilers.  W  ie  der 
liefelil  wird  in  jüngern  deut.  Ki\.  aucli  der  Streitanfang  {u//ia/>,  anaui/ix) 
behandelt 

§  75.  In  der  Böswilligkeit  werden  Stärkeunterschiede  gemacht  nach 
folgenden  Gesichtspunkten.  Ks  wird  vor  allem  darauf  gesehen,  ob  die 
That  einer  sittlich  verwerflichen  Gesinnung  entstammt.  Denn  niclit  jede 
rechtswidrige  Absicht  galt  auch  als  sittlich  verwerflich.  Hierauf  beruht  der 
Gegensatz  von  ehrlichen  un<l  unehrlichen  Missethaten.  Die  Unehrlichkeit  des 
Thäters  Itann  liegen  in  dem  .Motiv  seiner  'i'hat,  bezw.  in  der  Unterdrückung 
von  Gegenmotiven,  wie  z.  B.  bei  Totschlag  oder  t^ibesverletsung  unter 
Brach  einer  besondem  Treuepflicht,  oder  eines  angelobten  Friedens  (z.  6. 
einer  Urfehde  oticr  eines  beschworenen  Land-  oder  Stadtfriedons,  vgl, 
oben  S.  67,  63),  oder  bei  Heerflucht  oder  bei  .\ngritlen  auf  Wehrlose  — 
femer  in  der  Art,  wie  die  That  voUf&hrt  wird,  wobei  insbesondere  Heimlich- 
keit einen  Erschwerungsgrund  bildet,  so  bei  dem  geradezu  nach  der  Heim- 
lichkeit benaiuiten  Verbrechen,  dem  Diebstalii,  bei  Mord,  bei  nächtlich 
oder  mit  Zaubermitteln  verübter  That,  —  endlich  aber  auch  in  der  Art, 
wie  der  Fricdenabrecher  nach  vollbrachtem  Werk  sich  benimmt,  x.  B.  indem 
er  dieselbe  leugnet,  ihre  Spuren  bei  Seite  scIialTt.  Als  etwas  i^ Ausser- 
ordentliches, Unerhörtes«  wurden  solche  V  erbrechen  ül>erall  angesehen  und 
benannt:  got.  /airina,  skand.  ßm,  ahd.  as.  firina,  ags.  ßren,  fries.  fif  hu\ 
—  t.laza.9kand.  ßr/umrri,  ags.  /hyrmvorr,  a^.  ßrimverk^ ßrimiCid,  aXmX. ßrintäi. 
Das  .\usserordentlicbi-  la.g  el»en  in  dem  sittlich  »Falschen«  der  Handlungs- 
weise (ahd.  mhd.  mdntäty  mhd.  untät  i.  e.  S.  an.  üdaäy  üdädax'crk  —  dem 
taciteischen  scelus  und  flagitium),  wesswegen  Nordleuten  and  Angelsachsen 
ilcr  unehrliche  Missethäter  ein  »hasscnswertcr  Mensch«  (n^inger,  nidinfi)  und 
die  That  nach  einem  solchen  benannt  ist  (nf/>inf^'s  rerk.  nldinf^es  dd-dr).  In 
oberdeut.  Quellen  des  MA.  ist  der  Ausdruck  uncritJu  siu/if  neben  untät 

•  EiiMT  solche  Uiitn  ^ucllun>:  hofft  <lci  Wrf.  IwM  vcrötTinthi  hcn  zu  können,  VorlÄutig 
ntir  soviel,  Ais«  >U  n  SiIiIiI^m  I  z\ir  Krkliiniiig  eine-  Ti  iii  --  ilc:  l  iic-i  lil.ii:ii;cn  PltSlnuntene 
die  von  Li«breclil  Z.  VMtktmdt  S.  17— 2&  crArtcrtcu  VcriiAllnissc  Uerrrn. 
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technisch.  Wdteifaia  hängt  die  Bösartigkeit  des  verbrecherischen  Willens 
von  der  Gemütsverfassung  ab,  in  welcher  der  Thätcr  handelt.  Leichter 

genommen  wird  eine  Missethat,  die  im  F.ifer  (fri<  s.  hi  im  motit\  in  ah- 
irrendciu  Mul,  /an  haesi,  Jan  hacster  //<///</,  lund.  miU  Juisimutü,  langol>.  /lasto 
ammo)t  im  Leid  (on.  mtrß  Aarmts  Aandi\  m,  h.  vi/h),  im  Zorn  (on.  maß 
vrorßs  lurndi,  m.  vU'nt),  jühlinji-s  (asw.  m«tp  hraßum  garningum),  als  eine, 
die  mit  kalkin  Blut  imd  l  iMTlcf-iinir  (innd.  '•ormir.  luhd.  n/s<iz,  -  on. 
mtr/>  l(tiigitjoriikt),  z.B.  aus  Habsuclit,  hegangt-u  ist.  Docli  zur  C^ualili- 
kation  von  Verlirechen  überhaupt  wird  dieser  Gesichtspunkt  erst  vom 
spätem  Rfclitf  vrrurrtci.  Die  l'rühzcit  lolgt  ihui  mir  hei  l>cstimmten  Ver- 
brechen und  nur  unter  Beohaclitung  gesetzlicher  Merkmale.  Jüngere 
Rechte  sind  es  endlich  auch,  die  im  Rückfall  einen  ICrsclnvcrungsgrund 
der  That  erblickeit. 

§  76.  Ausser  der  BiM  liaffenheit  lies  verltrei  herisi  hen  Willens  war  für 
die  Schwere  der  That  der  Wert  des  Gute.s  massgebend,  welches  ge- 
schädigt wurde.  Demgcmäss  wurden  z.  B.  die  Angriffe  auf  Leih  und  Leben, 
dann  die  auf  fremde  Hal)e  SOtgßltiv:  altgestuft,  Unterseliiede  zwischen 
grossen  und  kU;inen  Diehslalen  gemaelil.  l-.s  Ix  i^reift  sieh  al>er  aui  li,  tiass 
die  Schwere  der  nämliciien  That  zu  versctiiedenen  Zeiten  oder  auch  in 
verschiedenen  Kulturgebieten  verschieden  angeschlagen  werden  musste, 
je  nach  der  Schätzung  des  Angriffs! »bjektes.  Hievon  abgesehen  konnte 
die  Sehätzung  ties  nämlieheii  Angriflsohjektes  im  nänilielien  Reelitstrehict 
zur  nämlichen  Zeit  unter  hestiiumten  äusseren  Umständen  eine  .Steigerung 
erfahren,  sodass  durch  eben  diese  Umstände  auch  das  Verbrechen  ein 
schwereres  wurde.  Ks  ist  ihn  ( hu  llt  n  t,'emäss,  in  tlicsen  Källen  von  Bruch 
eines  hesondem,  nämlich  verstärkten  »Friedens«  zu  sprechen,  der  tias 
geschädigte  Gut  schirmt.  Min  solcher  Friede  kann  an  bestimmten  (Jrten 
alle  »der  doeh  bestimmte  Güter  schützen,  und  zwar  entweder  dauernd, 
wie  der  I'eiupelfriedi-  in  heidiiisrher,  und  sein  Nai  hl»ilil,  der  Kin  lin  - 
friedc  in  christhchcr  Zeit,  wie  ferner  der  Kau.s-  t>dcr  Heimfriedc,  der 
SchifÜBfriede,  der  Mühlenfried«,  der  Deichfriede,  der  .Stadtfriede,  oder  nur 
/.u  gewissen  Zelten,  wie  der  I  ; friede,  tler  Ackerfricilc  (als  Saat-  oder 
Pflugfriede  mul  Hi  rhst-  oder  1 .1  iiti  rru  i !<■ ),  der  altere  Marktfrii  r le  (<>l»en 
S.  lüö),  der  Ivunigsfriede  als  Befriedung  iles  königlichen  .\uleuthalt.sortes, 
der  Friede  während  des  Hoeresaufgebots.  Andere  Frieden  schützen  dagegen 
nur  bestimmte  Personen  und  zwar  wietlerum  entweili-r  dauernd ,  wie  der 
Königsfriode  als  Befriedung  de»  K«"migs  seli)si  und  seiner  Diener  und  Schutz- 
leute (oben  S.  127—129),  oder  vorübergehend  wie  der  l^ieerfriede.  Kine 
dritte  Gattung  von  hohen  Frieden  en<llich  biltlcn  die  oben  so  sehr  tieid- 
nischen  aU  1  !iri>tlichen  (iottes-  mid  Fi  Nifriedcii,  weh  he  sieh  a»if  besliimnti- 
Zeiten  («gebundene  l'agev),  nicht  aber  auf  bestimmte  Orte  und  lA^ute 
beschränken.  Sieht  man  auf  «las  genetische  Verhältnis  unter  deti  hohen 
Frieden,  so  gruppieren  .sie  .sich  anders:  alsdann  gehört  z.  B.  iler  Marki- 
frietle  zum  Tempel-  und  Kiriln't>rrifdcn,  cbcnsu  viilinclil  <1(  r  I  )iii\'r.  ii-dc, 
zum  letzlern  der  lleerfricile,  zum  llausfneilen  tler  Schills-  unil  Ai  ker- 
friede.  Räumliche  und  zeitliche  Grenzen  der  hohen  Frieden  pflegten  durch 
besondere  Zeichen  in  die  .Sinne  zu  fallen,  die  ersteren  durch  ( >ri  iizmarken, 
die  zweiten  dun  h  feierliche  Verküniligungen  (Krdi  .  abt  r  aiteh  (ili>rk<  ti- 
klang,  Uornerschall,  Errichtung  un«.l  Wegnahme  siciiti»arer  Fiietlenszeichen;. 

Bei  Beteiligung  Mehrerer  an  einem  Verbrechen  hängt  der  altem 

Auffassung  nach  tlic  S<  luvere  «Ii  s  \'(  rscbulden^  ietks  Teilnehmers  noch 
von  dem  Mass  seiner  Mitwirkung  zum  schädlichen  Erfolg  und  von  ihrer 
äusserlichenWahmehmbariieit  ab.  Daher  wurden  die  mannigfaltigen  Formen 
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der  beiliilfe,  der  psychischen  Teilnalinie  urul  di  r  Hi'^ünsiigung^  nicht  nur 
von  der  Thäterscliaft,  .son<lern  auch  von  einander  scharf  unterschii^den, 
teilweise  x<igar  mittcUt  fcMtstehender  Kunstausdrückc.  Die  Zahl  der  als 
Th.iU  r  \'<-rt"< »I^^ltan  ii  uai  otUiui!-.  u'^i-si-tzlicli  lies«  hrankt,  z.  H.  hei 
verletzuuj^en  oiler  rötungun  durcli  die  Zahl  der  Wunden  oder  Sclilag- 
spuren.  Im  allgemeinen  wurde  der  Teilnehmer  milder  bohandclt  als  der 
Thätcr,  ja  hestinunU'  Artrn  diT  Teilnahme  Z(ij;tjn  iiai  li  cinigon  Rechten 
kfim-  üfli  iitlirlu'  AliiuUui.u:  nach  sii  h.  Dm  li  konnlc  «Irr  (li-i^i-nsatz  zwischen 
Thalerschatl  uiul  reihuilune  daiiurcli  aut'gcholieti  werden,  dass  die  Genossen 
eines  Friedensbruches  im  ProzcKs  zasammenfftantlcn.  Im  MA.  ferner  vor« 
wischt  ihn  ilas  deutliche  Ke«:1it  dadun  h,  dass  i>>  prih/i|>icll  die  gl^^i^^he 
Strafe  auf  die   r<-ilnaliiiu'  si  tzt  wir  auf  die  Tliatirst  liaft. 

Jj  77.  »Unrecht  schlajjl  .seinen  eijjeuen  Herrn.«  Denn:  »>wer  niclit 
andern  das  Recht  will  gönnen,  der  soll  nicht  Rechtes  gemessen.«  Den 
Friedensbrecher  muss  daher  die  Frieillosi^^keit  (asw.  />///<w.  mfrics. 
/(rdloshfd)  treffen.  Diese  Folgerung  zic^hl  das  altere  j^ernjanisclie  Straf- 
rechl  in  aller  Strenge.  Der  Friedlose  (wn.  gutn.  Jrii/itvis,  asw.  friplos,  ags. 
/ridUaSt  afries.  fretMäs^  mhd.  ^tuM^s)  ist  aus  dem  Rcchtsverband  (lag) 
aus;^csti>ssen:  \\\\.  ül/axr.  on.  nt/i<x-c>\  tiffin; /<!■/■.  ai^s.  üthih,  tnnd.  unlhigh 
^daher  ilic  Friedlosigkcit  wn.  üiUgd).  Gleiclibeileutend  mit  utlsger  sind 
asw.  billughfr  (doch  wohl  zu  bit  oben  S.  41  vgl.  K.  Brate  Vestmanmlagens 
Ijuiilara  SS.  32 — 36)  unil  a^s.  hmdrihtis  /<//7,  lul.  rw/  Jim  livulrthtf  gt-iätt, 
inlid.  r/ÖS.  lU'htr/öf.  riu'hiilös.  Weil  uiul  soweit  11  il<  s  Reclitsschutzes  tiarlit, 
ist  ->>cin  Loos  das  eines  Flüchtigen  (ags.  ßymu).  Kr  ist  gclietzt  wie  tler 
Wolf  und  heisst  daher  wie  dieser  —  an.  mrgr,,  ahd.  afränk.  as.  war^,  ags. 
vtarh  —  und  trügt  »vuifes  hiafod*.  (ags.),  weswegen  die  Friedlosigkcit  ein 
»Wolfslcben<-  (as.  idiri^idit).  .Seine  Zuflurlit  soll  sein  der  wilde  Waltl; 
daher  ist  die  Friedlo.sigkeit  ein  >»Waldgang«  (wn.  skii^-gan^r^  wofür  asw. 
prägnant  skegker)^  der  Friedlose  ein  »Waldgänger«  (wn.  ik^gm^smair^ 
ags.  VfitldgaiK'U.  vgl.  den  homo  tfui  per  sih,i.<  viidit  \m  Kd.  Chilp.)  oder 
r>\Valdmcnsch<'  (wn.  sktigarmadr),  wie  andererseits  auch  der  W'olf  ein  Wald- 
gänger heisst. '  Spezifisch  deutsch  scheint  die  Benennung  äftta  ahd.  (ahtc, 
tthte  mhd.)  für  ilie  Frictilnsigkeit,  womit  aber  auch  nur  wieder  der  Zu- 
stand des  Verfolgten  (alul.  Uhläre,  luhd.  (chttrii)  ausgedrückt  werden  will. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Ausdruck  i>Fehde^<  (and.  langob.  /ä/titüt, 
ahd.  /fhuüt ,  ags.  fthhdt) ,  welcher  zunächst  nur  den  Zustand  eines  der 
Totfeindschaft   Ausgesetzten   (agS.  .    b(  zeicluiet.     Docli   .steht  Vald. 

SäII.  L.  c.  87  fff^lt  ok  fritlilni.  Spizilisi  li  nordisch  andererseits  ist  der 
mit  jenem  fäh  begrifrsverwantlte  .\usdruck  ulieila^^r  (  unhcilig,  sclmtz- 
los).  Nur  ein  Reflex  dieser  Schutslosigkeit  des  Achters»  kein  subjektives 
Recht,  ist  das  von  Neueren  sogen.  Ft;lulerccht ,  wo  dasselbe  als  Folge 
eines  V'erbre<-liens  eintreten  soll  ,  und  genau  das  Niimliclic  ist  von 
dem  sogen.  Raclierecht  zu  sagen ,  welches  weiter  nichts  als  eine  Kr- 
schcinungsfonn  jenes  Fehdercchto  ist.  Der  Friedlose  ist  überhaupt  dem 
Grundgedanken  der  Acht  nach  nicht  bloss  dein  \'erletzten  preisgegeben, 
sondern  jcdcrmuim  darf,  ja  soll  ihn  als  Fciud  behandeln.  Man  wird  be- 
straft, wenn  man  ihn  befördert,  haust,  hoft,  ja  auch  nur  speist.  Daher 
liegt  in  der  Acht  ein  >).Speisungsverbot"  (adan.  mathan^  ahd.  niezihin,  innd. 
nuteban,  mitehan).  In  England  und  auf  Islantl  wird  sogar  ein  Preis  auf 
des  Achters  Kopf  gesetzt.  Selbst  A.s}'le  schützen  den  Friedlosen  nicht 
immer.    Und  im  MA.  wird  Ihm  nach  einigen  Rechtens  sogar  das  chxist- 


(  UaUfngtl  in  der  Uottiwhve,  Ans.  f.  K.  «l.  «Ivut.  Sott.  1854  S.  fil. 
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liebe  Begräbnis  versagt  Aber  nicht  bloss  der  Leib  des  Friedlosen»  auch 
seine  Habe  wird  von  der  Acht  betroffen  (und  nacb  iiord.  Vorstellung  soj^ar 
»friedlos«).  Kcclitsf^cnossensi  liaft,  Hcrrscbcr,  Kläger  k'Mnicn  si(  h  ilirer  bc- 
luächtigen  und  sie  unter  sicli  verteilen,  was  nach  skaiulin.  RR.  im  Weg 
eines  umständlich  geordneten  Verfahrens  (isl&nd.  /MmsHmr^  asw.  bosk^ti^ 
skyflin}^)  guschielit.  Nach  deutst  hen  Rechten  soll  das  Haos  des  Ächters 
gubrociien  oder  verbrannt  werden. 

Die  Friedlosigkcit  wird  nun  aber  nicht  immer  in  ihrer  vollen  Strenge 
verllängt.    Überall  kommen  Abstufungen  und  Spielarten  derselben  vor, 
imlcm    ibrc   Wirkuiij^rn   !>a!d  zi-itlicli,   hal«!  räuinlüMi,    hald  inlialtlicli 
.scliränkt  wcrdciu    Zeitlicli  bcs>chriinkt  sind  sie,  wenn  sie  durch  Süimc 

80)  abgewendet  werden  können.  Dies  ist  der  Fall  bei  der  an.  ütUgd 
i.  e.  S.,  bei  der  deutsclu-n  Vcrfcsiung  (lund.  vestingf)  des  MA.    Aiu  ii  der 

fjorbiiU}^S):;tir(fr's,iA\(\x\.  hierlicr,  iiuleiu  bei  ihm  der  sköggangr  (hircli  Sühne 
in  eine  bloss  dreijährige  Aclit  verwandelt  ist.  Räumlich  beschränkt  ist 
die  Acht,  wenn  sie  den  Geächteten  nur  ausserhalb  bestimmter  Orte,  wie 
z.  B.  der  isländ.  figrl>aii^i)::ari!r,  dii;  gotländ.  vatuhanJa ,  oder  nur  inner- 
halb oi)U's  Bezirkes  otler  Landes  schutzlos  macht.  Oft  und  insbesondere 
im  deul.  R.  lindet  sich  der  ^Satz,  dass  die  Acht  niciit  über  das  Bannge- 
biet des  ächtenden  Richters  hinaus  wirkt.  Hierauf  beruht  in  Deutschland 
der  G^^ensatx  swischen  Vcrfestung  und  Reichsacht.  Inhaltlich  beschränkt 
ist  die  Acht,  wenn  sie  nur  den  Leib  des  Achters  ireflen  will,  wie  z.  B. 
die  adän.  Entziehung  der  manJuflgh,  das  schonische  matbatty  oder  wenn 
sie  von  der  Habe  nur  die  fahrende  preis  gibt,  wie  im  norwegischen  und 
deutschen  R.  des  MA.  regelmässig,  oder  wenn  sie  die  Rechte  des  Be- 
troDcnen  nur  suspendiert,  wie  die  deut.  Verfestung  und  Reichsacht  im 
Gegensatz  zur  Ober-  oder  Aberacht,  oder  warn  sie  seinen  »Leib  nur  dem 
Verletzten  Acrteilt«,  wie  (aulCinind  karolingischer  Gesetze  ?)  nacli  ilenlsLlicn 
RR.  des  MA.  Im  letztern  Fall  wirti  am  leicliteston  tler  .St  lieiii  i-ines  l'eluie- 
»Rechts«  erweckt.  Für  sich  allein  Verbrecliensfolge  sciieint  im  Altertum 
nur  die  mildere,  die  zeitlich  bescliränkte  oder  beclingte  Acht  gewesen  zu 
M  in.  In  ihrer  strengsten  Form  stand  sie  ursprünglich  in  Verbindung  mit 
der  Totlesstrafe       78),  zu  deren  Ersatz  sie  später  diente. 

Eines  gerichtlichen  .\pparates,  überhaupt  staatlicher  Einrichtungen,  um 
den  Missethäter  zu  treflTen,  bedurfte  die  Friedlosigkeit  in  ältester  Zeit 
nicht.  Das  lag  in  ihrem  Wesen,  da  sie  ja  in  einem  rein  passiven  Ver- 
halten der  Reclitsordnung  liesteiit.  Später  aber  drang  überall  das  l^riuzip 
durch,  der  Friedbrecher  müsse  durch  gerichtliches  Verfahren  »friedlos 
gelegt«  oder  »gemacht«  id. n.  Dies  geschah  in  feierlicher  Retle  (as. 
fartrlljan^  alul.  firztlhv,  mhtl.  urztlh-n,  auc\i  r'frnh\/'t"\  ii/'rrs<ri'i-ii)  des  Richters 
und  der  Dinglcute,  nach  ostnord.  RR.  sogar  durclt  lormliches  «ilinaus- 
schwdren«  (utsvteria),  unter  Geberden  und  Wahrzeichen,  wie  z.  B.  Finger- 
aufstrecken, Waffenschlag,  Schwi  ri/iii  ken, F'ackelschwingen,  (.Stabbrechen?;. 
Mitunter  findet  sicli,  dass  den.  \i  liter  nocli  eine  l'hirhtfrist  vom  Vernil" 
an  gegönnt  wird.  Aber  auch  naclidem  die  W  irksamkeit  der  .\cht  von 
der  Friedloslegung  im  allgemeinen  abhängig  geworden,  lebte  die  Krinne- 
rung  an  das  entgegengesetzte  Prinzip  ni  einzelnen  Konsequenzen  desselben 
fort.  Zu  diesen  gehört  namentlich,  wenn  wir  von  den  Fällen  absehen, 
wo  nocIi  sehr  späte  Gesetze  wegen  eines  F'riedbruches  die  Acht  ipso  jure 
in  ihrem  vollen  Umfang  eintreten  lassen,  die  Eriaubtheit  des  Tötens  oiler 
doch  des  Bindens  des  Friedbrechers  auf  liandhafter  That,  eine  Befugnis 
die  erst  im  Spätmittelalter  zu  jener  der  erlaubten  Notwehr  zusammen- 
schrumpft, femar  die  gesetzliche  Anweisung  an  den  Obelthätori  schon 
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vor  allom  Pro/.rss  (l«>m  Vorletzten  aus  dem  Wt-t;  zu  jjrelioii,  und  anderer- 
seits das  meisl  gleichzeitige  Hegungs-  und  .Speisungsvcrbot  an  die  Rechts- 
genossen  (s.  oben  S.  175),  endlich  auch  die  prozessuale  Behandlung?  der 
»firischen«  (     niclit  übernächtigen)  That. 

^  78.  In  bestimmten  Verbrechensfälltn  l)leihl  <las  Reeht  iiielit  dabei 
Stehen,  seinen  Schutz  dem  Missethüler  zu  enlzielicn.  Ks  dulilel  nicht,  das» 
er  entkomme.  Ks  will  ihm  eine  benennbare  und  fi^enau  umschriebene 
Pein  vom  Gemeinwesen  zuj^cfügt  wissen,  d.  i.  was  die  Jurisprudenz  als 
»öffentliche^'  Strafe  zu  bezeiclmen  pflegt.  Hiezu  sind  staatliclir  Kin- 
rtchtungen,  insbesomiere  Slaalsämter,  nötig.  Die  öffentliche  Strate  (erst 
mhd.  äräfty  und  zwar  zunächst  nur  =  Tadel,  dagegen  askand.  ags.  vUty 
as.  vi//,  ahd.  7iv':/  aniinadversio,  supplieinni,  i;enieina!tdeuts»  h  hiirotn- 
srara  -=•-  was  zur  Pein  auferlegt  wird)  ist  in  lieidnischcr  Zeit  stets  Tuüeti- 
strafe.  Der  zu  bestrafende  Verbrecher  wird  nämlich  —  ähnlich  wie  bei 
den  Kelten  (C'aes.  b.  G.  VI  16)  und  gleicii  drin  röin.  Iioin«»  sacer  —  der 
(Jottiit  it  als  Opfer  >\i,'ej^eben" ,  auf  dass  die  Ka<  Ik-  <  Ii  t  wetzen  der 

verübten  Missethat  vun  der  Rechtsgenossenschaft  abguwandt  werde.  Kl)«:n 
darum  steht  Öffentliche  Strafe  in  der  heidnischen  Zeit  auch  nur  auf  solchen 
Frie»lensbrüchen,  welelie  tlie  (lotlht  il  zur  Rache  reizen  kinuu  ii.  Da»  sind 
die  Neidingswerke  (obeti  S.  \';,\)  und  die  Wrletzuni;  d<  1  H«'ilii,'tünier. 
Hieraus  ergibt  sich  eine  Duplizität  des  altgermanischen  Strufreclits:  gemeine 
Friedensbrüche  mit  Friedlosigkeit  und  unsähnbare  Verlirechcn  mit  Opfer- 
tot, ein  sakrales  ni  ben  einem  weltlichen  System. '  Weil  die  heidnisehu 
Todesstrafe  ein  Kuttakl  ( .>snpplicium«  bei  Tacitus),  hat  sie  ein  umstäntl- 
liches  Ritual.  Hierauf  beruht  es,  wenn  das  Gesetz  überall  für  bestimmte 
Fälle  eigene  Todesarten  bestimmt,  hierauf  ferner  die  Formen,  <He  bei 
jctier  besonden»  Art  von  Exekution  beiil)ai  litcl  werdi  n  mussteii,  z.  I!. 
beim  Hängen  der  Weidenstrang  anstatt  des  Strickes,  der  laublose  i3aum 
anstatt  des  Galgens,  oder  das  Aufrichten  des  ihn  vertretenden  Galgens 
am  Meeresufer,  das  Kehren  des  Gehängten  nach  Norden,  das  Mithängen 
d.  Ii.  Mitojifern  vr>n  Hunden  (leirendarich:  AWölfen^' ).  <lie  wir  als  Leib- 
speise gewisser  Gottheiten  kenneu,  —  ferner  beim  Rädern  die  'Aa\\\  der 
Radspeichen,  das  Aufrichten  des  Leichnams  mit  eingeflochtenen  Armen 
und  Beinen  auf  dem  Rad  I  i  beiden  Strafen  das  Hängenlassen  bezw. 
Liegenlassen  der  Leiche,  iln  I'rlaiiben  an  die  Vögel  in  der  Luft«'. 
Wiederum  gelu)rt  hieher  benu  J'.ntliauplen  der  Gebrauch  von  Block,  Barte 
und  Schlegel,  das  Aufstecken  des  abgeschlaigenen  Hauptes,  beim  Ertranken 
die  Wahl  der  Flutgrenze  als  Hinrichtungsort.  Von  einigen  Totlesstrafen 
wird  uns  ansdrücklich  gesagt,  dass  sie  Kultakte  waren,  wie  vom  Hangen, 
Krtränken,  Rückenbrechen,  vom  Bluladlerschneiden  und  Lungenausreissen. 
Von  andern  lässt  sich  das  Nämliche  wahrscheinlicli  machen,  so  vom  Zer'> 
malmen.  Au<:Ii  die  \'( irbereitungen  iler  Todesstrafe  L;eh<)rl»-n  zum  Ritual, 
wie  z.  B.  das  Schleifen  auf  der  Kulihaut,  die  Kastration.  Weil  nun  die 
Todesstrafe  ein  unter  so  strengen  Regeln  stehender  Kultakt,  bedurfte  ihre 
Vollstreckung  des  l'riesters.  Was  die  Wahl  der  'l'odesart  betrifft,  so  ist 
es  richtig,  doch  nicht  erschöpfend,  wenn  Tai  itiis  auf  den  s\ min >lis(  lien 
Zweck  verweist.  Dieser  trittt  zweifellos  zu  beim  Bedecken  des  Vergrabenen 
mit  Domgefleclit,  beim  Schlagen  des  spitzen  Pfahles  durchs  Hera  der 
Kindsmörderin,  beim  Abpflfigen  des  Hauptes  eines  Grenzverrückers.  Aber 

'  Icli  vitiiLii;  lüc'scn  (jcgi'ii-.it/  iir.   i'ti;irii).  Sti.ili  fchl  nicht  scIiiiilVi        lirtmu-i.  .m-  i- 1, 
es  schon  tb76  in  „Zweck  u,  Mittel"  S.  ,'»7— .¥>  gctlwn  lul»c.    Um  so  crslaunlicUcr  linde 
ich  die  Behauptung  von  Bar  (fandb.  1  Note  343.  dnfs  ich  «dem  germ.  Stnifr.  ursprOng» 
1.  .11111  wcsintücl»  'iakralen  Cluinikter  vindiciere'.. 
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auch  die  Rücksiclit  auf's  Guiichlecht  des  (Opfers  war  massgebend.  Das 
Hängen  z.  B.  war  im  Altertum  keine  Strafe  f&r  Weiber.  Weiterhin  mag 
es  auch  daruuf  angckomim-n  s»-in,  \v«'I>:Iut  C'iDllhrii  j^rraili"  ilas  npfer 
galt.  Kill  polizj-ilii.her  (li  sichuspunkt  L-iullich  war  heim  N'crhruDnen  (von 
besonders  gefälirliclien  .Missethiilern,  wie  Hexen)  im  Spiel. 

^  79.  Nacli  dem  Übergang  der  german.  Völker  zum  Christentum 
musste  ticr  (Irgensalz  «In  heidt-n  Strafreclitssysti'n)!-  in  sriiar  urs)>iüiiL;- 
licheu  Bedeutung  aufgehoben  werden.  Die  TodcKslrale  wurde  entweder 
wegen  ihres  heidnischen  Charakters  beseitigt  und  <lnrch  die  schwereren 
Formen  tler  Acht  oiU-r  durch  I.eiltesstrafen  ersetzt  odi-r  ihicl»  wenigstens 
ilirts  >;ikraltii  Zwccko^  ciilklfidcl.  Im  <Tst<'n  Kall  wurtleii  tlie  elirmals 
todeswurdigen  Verbrechen,  wenn  die  Aclit  eine  definitive  war,  zu  unsühn- 
baren  (wn.  liM/ama/,  on.  urMamai).  Im  zweiten  Fall  bleiben  ntich  leicht 
Reste  des  ehemaligen  Kultrituats  im  (iebrauch.  lün  Nachklang  des  sakralen 
Straftechts  ist  es  aucli,  wenn  im  MA.  nach  tifut.  RH.  die  Strafen,  die 
au  Hals  oder  Hand  gehen  »Rechtlosigkeit'^'  (oben  §  43)  mit  sich  bringen 
und  die  von  ihnen  getntffenen  Verbrechen  ohne  weiters  zu  »unehrlichen« 
machen.  Nirjj;cnds  hat  das  C'hristentuni  «lic  Todesstrafe  ganz  utui  gar 
abgeschartl.  Da  <li»\scll)c  als  eine  otlentlicht-  Strafe  rein  weltliclier  Art 
fortdauert,  so  entstehen  nun,  begüiiütigt  von  einer  neuen  Auflassung  des 
Strafrechts  nicht  nur,  sondern  auch  «Icr  Aufgaben  des  Herrschers,  neue 
öfientliche  Strafen  und  zwar  (•l)eTi  s«>  wohl  fiir  Verbroclien,  wi-lche  ehedem 
die  Acht  nach  sicli  gezogen  halten,  wie  für  solche,  die  ehedem  to<ies- 
wurdjg  gewesen  waten:  Leibes-,  Freiheits-,  Khren-,  Vermögensstrafen,  zu- 
letzt sporadisch  auch  Arbeitsstrafen.  ( >rtmals  werden  deren  mehrere  zu 
einer  Gesamtstrafe  für  <lie  nämliclu-  Mi^^clliat  vcrbmuh'n,  wie  sie  auch 
zur  Verschärfung  der  Todesstrafe  verwendet  werden.  Kür  die  wollüstige 
Grausamkeit  des  MA.  ist  hier  ein  eben  so  breiter  Tummelplatz  gegeben 
wie  für  seine  unerschöpfliche  Krlindungskraft.  Die  Gesichtspunkte,  von 
denen  die  letztere  siclj  anfangs  noch  leiten  lässt,  sind  teils  symbolisL-her, 
teils  polizeilicher,  teils  standesrechtlicher  Art,  teils  aber  auch  die  rein 
äusserliche  Wiedervergeltung  (Talion).  SjrmboUsch  als  abgeschwächte 
Todesstrafe  gibt  sit  h  z.  B.  <las  Brandmarken  mit  ilem  Bild  des  Galgens 
oder  Rades,  das  Kinmauern,  tias  Hunde-  «»der  Sattel-  oder  Strang-  oder 
Plugtragen,  das  Schwemmen.  Ein  symbolisches  ttstenJo  t  sceltra  ämt /ttni' 
untur«  ist  es,  wenn  der  Münzfalscher  gesotten,  die  meineidige  oder  föl- 
(  sehende  llaiul  al)gehauen,  ilie  si  hwertzückentle  durchstossen,  wrnn  dem 
Spalier  die  Zunge  ausgeriüscu  und  die  Augen  ausgestochen  wurden.  Mehr 
an  die  Khre  als  an  den  Leib  gehen  und  daher  sjmbolisch  zu  nehmen 
sind  die  Pranger-  oder  Kakstrafe,  das  Eselreiten,  die  Ilaarschur,  das 
Tragen  des  Strohzopfes,  tles  Stmlikragens,  «icr  Si  handlarvc,  di  r  (Jcige, 
des  Strafmantels  u.  dgl.  m.  Nur  das  deutsche  Vemrecht  des  .Spatmittel- 
alters kennt  eine  einsige  Strafort,  den  Strang.  —  Kine  weitere  Verwischung 
der  ursprünglichen  Duplizität  des  Strafrechts  tritt  »clion  ziemlich  früh- 
zeitig ein,  indem  nai  h  Analogie  ch-r  mildern  Kri<'<llosigkeit  aucli  i\ir  oireiit- 
Uchen  Strafen  mittelst  Sülinleistung  ablösbar  werden,  indem  ferner  die 
Strafe  'suweflen  als  Genugthuung  für  den  Klftger  aufgefasst,  daher  durch  ihn 
Vollstreckt  wird,  weiterhin  ihirch  das  Aiilknmmc  n  einer  arbiträren  Strafge\\ alt 
und  eines  Begnadigungsirechts,  das  im  .MA.  keineswegs  bloss  Herrschern, 
sondern  auch  (unter  Bedingungen)  Unterthanen,  wie  z.  B.  Frauen  otler 
dem  Henker  (als  ;»Henkerzehnt«)  oder  dem  Kläger  zustand.  Decken 
mit  dem  Mantel  ist  ein  Symbol  dt-s  Begnadigens,  weim  es  von  I'rauen 
oder  Huclistehendcu  ausgeübt  wird  (vgl.  ^»Mariae  Mautelschaft<'  in  der 
bildenden  Kunst). 
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55  80.  »AVr-  impLiCtthilti  tiumnt^',  wird  uns  scrhon  am  Anfang  rf^r  liistnr. 
Zeit  von  den  geriu.  iiiimicituit  l)ericlitel,  iiiuer  tlcm  Ueifüjfeii,  Uaü.s  selbst 
FriedensbrOche  wie  Todschläge  durch  Leistungen  von  Geldwert  ausge- 
glictien  werden  könm  ii.  Damit  ist  die  Süline  l)czeiclinet.  Alle  Kriedens- 
brüche,  die  ludeswürdigen  uusgeiioiuiueii,  waren  damals  siilinbar.  Die 
»Sfihne«  (ahd.  sbiu^^  suona  eigentl.  -  KeiniKungHupfer,  an.  son,  dann  Vur- 
»söhnun>;s<'u)ittcU  in  lat.  Texten  compositio)  ist  ein  Entrichten  (wn.  ^VrA/, 
«in.  .<,V'V</,  all«!,  ^tit  <  tc..  aiu  li  urspriini^lii  li  «npfer^'  ?)  zum  Zwe<  k.  des 
j*Auübes>surn.s«  des  angerichteten  Schadens  (»bu.ssu*<,  ükanU.  ags.  AV,  as. 
MAf,  ahd.  buoza)^  überhaupt  der  Vergütung,  daher  mhd.  watidel.  Diese 
Leistung  geht  teils  an  den  Verletzten,  teils  an  die  oircniliehe  Gewalt. 
Allemal  aber  ist  die  Leistung;  geselzlicli  sowohl  ihrer  Art  als  ihn  r  Crosse 
naclt  bestimmt.  Sie  stellt  den  gesetzlichen  Preis  dar,  um  welchen  der 
Friede  fär  seinen  Brech<»r  käuflich  ist.  Dieser  »kauft  sich  aus  dem  Wald« 
und  »in  den  Frieden«  oder  »in's  r.an<l«.  Die  Süluif  ist  eine  Hauptlöse 
(fries.  hinulUs/if,  an.  hofudUiusn).  Die  Träf^er  der  olVt-nilu  Ih-ii  (M^walt,  denen 
gesühnt  wird,  siml  in  der  ältesten  Zeit  die  Rei:hLsf,'enossen  scU»sl  (Land, 
Hundertschaft),  allenfalls  noch  der  amtliche  Friedensbewahrer  (König). 
Später  ist  nai  h  ch-n  meisten  Kctrhten  der  Herrscher  allein  Kinnehmer 
ilieses  »»tlentlichen  Ti'iles  der  Sühne.  Nur  in  etlii:lien  skantlinav.  I.iuulern 
dauert  der  ältere  Zustand  fort.  Doch  klinjict  letzterer  auch  in  Deuschland 
noch  nach,  wenn  im  MA.  gewis-se  Strafgelder  von  den  Dingleuten  ver- 
trunken werileii.  IJiul  wo  sich  «  in  freistaatli(  Ik's  otler  ein  privatgenossen- 
schaftliches Strafrecht  ausbildet,  wird  der  ursprüngliclte  Zustand  wieder 
erneuert.  Der  hier  besprochene  Teil  der  Sühne  wird  das  »Friedensgcld« 
genannt»  in  den  Quellen  afränk.  fiethu^  fries.  /rttho,  /rfi/u>/>it»ninx'.  adän. 
/rifköf>,  wn,  friitknup.  Die  letztere  Benennung  wie  ilas  fi;^leiLlil)«(I«Mitent[e 
wu.  landkaup  zeigen  zugleich  deutlich,  das»  nicht  etwa  für  ein  blosses 
Vermitteln  syrischen  dem  Thäler  und  dem  Kläger,  sondern  far's  Gewähren 
des  Friedens  das  Friedensgeld  entrichtet  wurde.  In  den  ags.  Gesetzen 
erscheint  das  Kriedensgeld  schon  mehr  als  StrafKeld  r./'/f,  währen«! 
angludän.  Uüisltt  begrilflich  analog  dem  fränk.  frethu  ist  und  anglodän. 
hht^  obigem  friftköp  entspricht  Die  .Sfihne  an  den  Verlotsten  [con^o* 
iitio,  />I3usse«'  im  engern  .Sinne)  hicss,  wi  ini  sie  die  Tötitung  eines  Freien 
verebnete,  ;»Mann-  oder  Menschenvcrgi  Itung«  —  langob.  wirif^iU  (doch 
auch  allgemeiner  widrigildjy  alam.  ivirigiU,  ahd.  weragtU^  mhd.  uvrgeli, 
ags.  wfrgild,  guin.  vrrrldi,  auch  prägnant  ags.  ica-  (m.),  gleichbedeutend 
afränk.  /rtidi,  ags.  Uod  oder  Uodgffd,  wn.  tnaiingjold,  «m.  mangteld  oilcr  ninnhvt, 
wälircnd  ags.  nrnnbot  zum  Unterscliicd  von  dem  an  die  Verwandten  des 
Erschlagenen  su  zahlenden  Wergeid  (mtfgM .»)  dasjenige  bezeichnet,  welches 
an  seinen  Gef«  ilu;s-  od«  r  MuiuIutiu  k'  I'I-  Über  die  Beteiligung  der  Ver- 
wandtschaft am  \\  «.  r^'i  lil  oben  S.  i  jH.  Im  .M.\.  wir«l  der  Name  •Wcr.neUb' 
auch  auf  die  Krsatzleistung  fiir  Unfreie,  ja  lür  Tien-  angewandt.  Im 
Gegensatx  sum  Wergeid  hiessen  die  andern  Sähnleistungen  an  den  Ver- 
letzten >vBussen«  im  enj^sten  .*sinn«'  des  Wortes,  Nach  JCinführung  des  Cieldes 
($63)  sind  Wergelder,  Bussen  unti  Kriedensgehler  in  der  Kiigel  gesetzlich  be- 
nannte Geldsummen,  und  diu  ältesten  geschriebenen  GescUr:e  der  Deutschen 
scheinen  sogar  hauptsächlich  zu  dem  Zweck  gemacht,  diese  Summen  fest- 
zulegen. Dabi'i  ers(  }i<  incn  Friedciisgeld  unil  Privatsühnc  na«:h  einigen 
Rechten  als  Quoten  eines  Gesamtbetrags,  nach  andern  als  je  für  sich  be- 
sonders bestimmte  Beträge.  Aber  noch  bis  tief  in's  MA.  hinein  kommt 
neben  der  Geldleistung  das  Sühne.n  mit  andern  Sachen,  wie  z.  B.  Butter* 
Wachs,  Vieh  vor.    Und  dies  entspricht  dem  ältesten  Recht.    Dabei  war 
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vom  Gesetz  entweder  ein  fester  Betrag  von  Naturalien  (z.  B.  »certus  ariuen- 
torum  ac  peconim  numerus«)  genannt  oder  nur  ein  Masstab  bestimmt,  wo» 

nach  von  Fall  v.u  Fall  die  Menge  des  zu  entrichtenden  Gutes  ermittelt  werden 
sulltr  fz.  15.  Aiifwifgcn  dos  Gotöfletcn  in  GokI,  Betleckrn  (l«  >s(  ll)i'ii  mit 
Gold,  daslialj^tüllen  oder  -Hüllen  mit  Getreide  wie  beim  »Kalzcii-  und  liunde- 
recht«  u.  dgl.  m.).  Die  Grösse  der  Sähne  pflegt  zunächst  von  der  Grösse 
des  angerichteten  l'hols  ahziihäntrcn.  S<trirf;ilti.i^  war  unt<»r  diesrm  ( "icsit  lits- 
{lunkt  jedes  einzelne  Verbrechen,  z.  B.  jeder  Todüchla^  nach  tlem  Stand 
des  Getöteten,  allenfalls  auch  noch  nach  seinem  GeschU  chi,  jede  Leibes- 
verlotzun;?  nach  der  Brauchbarkeit  des  geschädigten  Gliedes  und  der  Art 
des  Si  hadcns  taxiert.  I)anel>en  kommen  «lann  n(»ch  «iie  andern  Umstände 
in  Betracht,  durch  welche  eine  Misscthat  qualifiziert  werden  konnte.  Oft 
war  dann  Vervielfachung  der  Gnindtaxe  das  Ergebnis,  so  insbesondere 
in  der  fränk.  und  langob.  Gesetz^'t•bunK,  wenn  die  Todesstrafe  durcli 
schwere  Sühne  ersetzt  werden  sollte.  Der  feste  Bussbetraj^  diente  leditfliirh 
der  Genugtuung,  weiui  neben  ihm  —  wie  oft  bei  Verniögensbescliadigungen 
—  Ersatz  des  Schadens  zu  geben  war.  Die  festen  Bussbetrüge  ptlegten 
technisch  nach  den  zu  sühnenden  Verbrechen  benainit  und  so  von  ein- 
ander unterschietlen  zu  werden.  Mit  Vorliebe  drückte  man  sich  hiebei 
ebenso  wie  beim  Beneiuien  des  Friedensgeldes  prägnant  au^:  /itminäm 
s.  B.  heisst  wn.  nicht  nur  das  Beeinträchtigen  fremden  Grundeigentums, 
sondern  auch  das  Bussi^eld  dafür,  i!f>'"K  nicht  nur  wiederrechtliches  An- 
greifen fremder  Sachen,  sondern  auch  das  Bus.sgeld  dafür.  So  heisst 
auch  on.  />ukki  eine  Geldbusse  fSr  Beleidigung.  Das  wichtigste  deutsche 
Beispiel  ist  der  »KöniKsbann<'  {hannus  regius)^  der,  von  Haus  aus  eine 
Beleidigun^s-Busse  an  den  Köni^•^  für  Cbcrtretung  seines  Verixttes  oder 
Gebotes  und  in  sofern  in  der  spätags.  o/trhyrnts,  auch  dem  nacii  .Mu.ster 
des  engl,  contemptus  brevium  entwickelten  norweg.  Inefah-ot  ein  Seiten- 
stück fand,  doch  baUl  das  Friedensgeld  absorl)ierte.  War  durch  die  Cbel- 
that  ein  Schatten  an  Gut  t^estiftet,  so  nnisste  dieser  ersetzt  (  Kcbessert", 
»geheilt«),  das  Gut  wieder  »voll  geiuacht<^',  oder  »entgolten«  werden. 
Bald  geschah  dies  nach  einer  gesetzlichen  Taxe,  so  dass  der  Ersatz  in 
der  Busse  enthalten  sein  konnte,  !)ald  tlurch  individuelle  Vergütung  neben 
der  Bnssleistung.  Letztem  Falls  pllegte  dem  altern  Recht  nicht  ein  blosses 
Wertäquivalent  wie  z.  B.  Geld,  sondern  nur  ein  Ersatz  von  Gleichem  mit 
Gleichem  zu  genügen.  Nicht  immer  reichten  Geld  und  Gut  zur  Sühne 
hin.  Znii:  Heilegen  einer  I'.lirenkninkung  gehört  insgemein  ein  feierlicher 
Widerruf,  für  Todschläge  werden  nicht  bU»ss  Wergelder  gegeben,  sondern 
auch  Wallfahrten  unternommen,  Sfihnkreuze  errichtet,  das  Ausweichen 
gegenüber  der  geschädigten  Freundschaft  verspr»)chen.  Andererseits  war 
in  leichtesten  Fällen,  <!.  h.  in  sfilchon,  die  in  einer  altern  Zeit  ül>erhau]>t 
keine  Missetliat  enthielten,  du-  Busse  so  gering,  dass  sie  nur  tomielle  Be- 
deutung hatte  (eigentliche,  weil  ausf&hrbare  »Scheinbusse«),  so  z.  B.  wenn 
nach  dem  Ssp.  die  Busse  des  Tagcwcrchten  in  einem  Paar  wollener  Hand- 
scliuhc  und  einer  Mistgabel,  die  des  Rechtlosen  in  zwei  Besen  uiul  einer 
Schere  besteht.  Materiell  lief  solche  Busse  wie  die  uneigentliche  (un- 
ausf&brbare)  Scheinbusse  (z.  B.  mit  dem  Schatten)  auf  ein  sarkastisches 
Herabwürdigen  des  Busscmpfiingers  oder  der  /u  sühnenden  Tliat  hinaus. 

%  8i.  UrsprüngUch  folgte  auf  gemeine  Fricdensbrüche  als  das  i'rimare 
die  Friedlosigkeit,  die  Sühne  als  das  Sekundäre.  Der  Friedbrecher  durfte 
sühnen,  sollte  aber  nicht,  wenn  er  es  auf  die  Wirtcungen  der  Acht  an- 
kommen lassen  wollte.  .-Viidcrcrseits  musste  er,  sobald  er  gehörig  sühnte, 
in  den  Frieden  wieder  eingesetzt  werden.    Dieses  durfte  aber  erst  ge- 
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schehen,  wenn  dem  Verletzten  die  Privatsühne  gehörig"  geleistet  oder 
doch  gescumästiig  verbürgt  war.  Hiezu  gehörte  aber  Angebot  der  Sühne 
in  gesetzlicher  Frist,  in  bescheidener  Form  des  Benehmens»  nach  skand. 
RR.  und  jüngerein  ags.  auch  das  Ani^ebot  des  sot?.  Gloichljcitseidcs  (an. 
ja/iuidtireuir),  d.  h.  der  eidlichen  ir^rkläning,  dass  der  Missethäter  an  Stelle 
des  Sfihnempfängers  mit  der  nämlichen  Sühne  vorlieb  nehmen  vrürde. 
War  dies  alU  s  beobachtet,  so  durfte  der  Verletzir  nicht  durch  Annahme- 
venug  die  l'riftlensf,'e\välirung  verliindern.  F"reilii  Ii  inoclile  er  oftmals 
glauben,  das»  ihm  die  Sitte  das  Annehmen  der  gesetzlichen  Sühne  ver- 
biete, weil  er  sich  verpflichtet  fühlte,  das  Unrecht  zu  verfolgen.  Dagegen 
sucht  dann  lüi  (>i  M  i/L:i  t)iing  vorzukehren,  in  Dänemark  und  im  westnord. 
Gebiet  u.  A.  «laiiiin  h,  <Iass  lu-i  <h  r  'l'odschlagssühn«'  dem  VW-rgt^ld  noch 
eine  Cberbusse  (^tnsum  —  Kostbarkeit,  baugpak  Kingdach)  hinzuge- 
fügt wird.  Allemal  aber  hatte  nach  Empfang  der  Sühne  der  Verletzte 
in  feierliL-hir  Form  Urfehde  (ags.  uufiehtie,  rahd.  urv^hfilf,  urvehe)  anzuge- 
loben (wn.  lry\^dir,  on.  berühmt  die  isländ.  Formulare),  nach  niederd. 
RR.  unter  Gewährung  des  Friedenskusses,  dessen  Stelle  anderwärts,  ins- 
besondere in  der  Schweiz  vom  »Abtrinken  des  Friedens«  vertreten  wurde. 

Aber  aurli  der  Friedlirerlicr  hatte,  wenn  er  verf(>li,'t  i^ewi  sen,  Urfehde  zu 
geltibcn.  Vorbereitet  wurde  dieser  detinitive  Friedcnsschluss  durch  einen 
Waffenstillstand  (skand.  grif»,  mhd.  trbstungf,  stallungt).  —  WihrNid  sich 
im  skand.  R.  das  ursprüngliche  Verhältnis  zwischen  Friedlosigkeil  und 
Sühne  bis  tief  ins  MA.  forterhielt,  kehrti-  es  sich  bei  den  Süflf^ermancn 
frülizeitig  um,  so  dass  nicht  mehr  ohne  weiters  auf  Ächtung,  sondern  zu- 
nächst nur  auf  die  gesetzliche  Sühne  geklagt  und  erkannt  werden,  der 
Urteih'r  daher  ahd.  suonari,  das  Gericht  .tu<>/isfuoi  heissen  konnte.  Die 
gewöhnliclie  Sühne  wurd«'  damit  zur  GeUIstrafo,  mitl)in  das  Friedensgeld 
(mnd.  gai'fiüü,  mhd.  weUe,  unrtht,  vrn'cU)  zur  ötfentlichen  Strafe,  die  Fried- 
lostgkeit  in  ihren  mildem  Formen  und  Ausläufern  zu  einem  Exekntions- 
mittel,  während  sie  im  Konturaazialverfahren  den  Charakter  der  Strafe 
behielt  (vgl.  §  87).  Der  so  nahezu  hergestellten  Einheitlichkeit  des  Straf- 
rechtssystems entspricht  es,  wenn  nunmehr  die  Verbrechen  auf  Grund 
der  Art  und  Schwere  ihrer  Bestrafung  in  w^erikte  und  vrrveU  eingeteilt 
werd«"n.  Unter  Ungericht  pflci^te  man.  insbesoiulere  im  nördlichen  Deutsch- 
land, die  Übelthat  zu  verstehen,  welche  an  den  Leib  (Hals,  liaud.  Haut, 
Haar),  unter  Frevel  diejenigen,  welche  an  die  Habe  gingen. 

%  82.  Ober  die  prozessuale  Verfolgung  eines  Missethäters 
zu  verfügen,  war  in  tler  ältern  Zeit  ausschliesslich  Sache  des  Verletzten. 
Dieser  ist  der  »Klagsinhaber«  (asw.  malsteghamii)  oder  ^»Hauptmann  der 
Klage«  (isländ.  sakar  aSti).  Es  wird  sogar  die  Reihenfolge  der  hiemach 
Klagsbereclitii;ten  sorgfältig  geordnet.  Die  Sitte  freilich,  in  gewissru 
Fällen  auch  der  Kult,  forderten,  dass  der  Klairsberechtigle  die  Thal  sich 
nicht  gefallen  lasse.  Aber  eine  rechtliche  Pllicht  zum  Klagen  licstand 
nach  rein  german.  R.  nicht.  Vielmehr  war  die  öflfentlichc  Gewalt,  soweit 
sie  niclit  selbst  verletzt  oder  Vertreterin  des  Verletzten  war,  in  der  pro- 
zessualen Verfolguni;  vom  V«Tlelzlen  abliängig.  Daher  konnte,  sobald 
zur  .\cht  förmliche  Friedloslegung  erforderlicli  geworden  (oben  .S.  176), 
durch  einen  Privatvcrgicicli  zwischen  dem  Verletzten  und  dem  Fried- 
hrrclier  dl«'  Sache  aus  der  Welt  l:i  ^'  1;  ttft  und  die  «»tfentliclie  Gewalt  um 
ihr  FnedcDsgeUl  gebracht  werden.  Um  letzteres  zu  verhindern,  mussten 
erst  besondere  Gesetze  das  Kingehen  von  solchen  Vergleichen  verbieten. 
Sodann  wurde  für  die  schwereren  Fälle,  wo  der  Verletzte  nicht  kla^. n 
kijnntc,  oder  wollte,  ein  subsidiäres  Klagcreclit  der  üffciitUchuu  Gewalt 
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zugestanden.  In  Deutschland  diente  demselben  die  von  Karl  d.  Gr.  ein- 
geführte RüKt  l>nicht  der  Dingleute  bezw.  ihrer  Vcrtretor,  die  jedoch  in 
den  SUldten  alsbald  verschwand  und  in  Bayern  1346  aus  polizeilichen 
Gründen  abgeschafft  wurde,  während  sie  in  den  Vemgerichtcn  zur  eidlich 
fibemominonen  Anklagcpflicht  des  AKreischöffen«  sich  steigerte.  —  Kinc- 
Anzri>?e])flicht  kannte  übrigens  auch  schon  das  westgot.  R.,  welches  anderer- 
seiUs  für  gewisse*  Falle  die  subsidiäre  Popularklage  einführte.  Von  letzterer 
wie  von  der  primären  hat  einen  noch  ausgiebigeren  Gebrauch  das  isländ. 
Recht  gemacht. 

7.   GERICHT  L'NU  RECHl^GANG. 

hilvratur  M  Sii;g«l  KG.  §§  iHu— 186,  Uruiuicr  KG.  I  §§  ao,  2:|  uimI  in 
llohxnifl.  §§  6.  12.  tR.  Seh  rn  der  l.phih.  §§  8,  tx  2.-».  Gen  gier  Gniivlr.  S.aH8 

—405.  r.2«)    r)2;<.  StniKdin  K.I^Ili^l.  Hr.uult  Fovt-I   11   S.  Iö7  > 

firrner.  K.  v.m  Alkrm.Tilc.  lithauJcliug  -an' t  kampre^l  170;».  J,  (iriDiiii  Voiw. 
U.  J.  G.  Thoni;!-.  Einiril«;.  vor  «lo  Ict/t«  u  ii  Ober Iwf  t.  Frankfurt  a.  M.,  De  Gt-trr 
i  Nicuwv  bijdrngrn  voor  KcgtsgcIccidlMrid  Vll  S.  141  -I7<.  Sv.  Grundtvig.  Om 
de  gM.  ßrikt  vUftmi  1871.  G.  L.  v.  Maiirvr.  Gneh.  der  firmikdfe  I  S.  -Sil— 
IV  S.  84—274.  44«»  4'»«.  Will  IUI,  />.  Grrifhls-Verfassg.  der  St.  Aftmeken  l8"f>. 
Sfllo  i.  .1.  Mark.  Koisrli.  \VI  S.  1  —  i  j'j,  C.  NimiImii  i;.  C.  </.  AnsdektiuHi^  der 
Ziiiifl\;eriilit!:l>ark.  1K78  S  '»'>  It.,  Ilci-.  '/.itufl^erkhtshark.  u.  '/.uiiftTcrf'assg.  l8M<t. 
V.  Kiclitliufi-ii,  l'nlers.  u  tiUs.  A'(A  T.  1.  S.  112— 2«>7-<>lo  1  Ii  S.  urfxttT. 
V.  Planck  i.  d.  Mfliich.  Sitzgsl.«  r.  hist.  Kl.  1886  S.  lf,ö— 18*».  Bi  unufi  i.  Milttil. 
d.  Inst.  f.  flstOT.  Gc«chf.  VlU  S.  177-  1H7.  Lorsch.  A  imi^  Oherhof  1880 
S.  XC— CCXll,  London,  D.  Anefangskhge  1886.  Be.iudouin,  La  partkipatmt 
des  kommes  lihres  «tu  /tigemettt  dam  le  droit  fraiir  1888.  Lind  11  it.  Die  Vemi-  1888. 
Bres'sl.iii.  Handh.  der  L'rkundenlehre  1  iKH'i  S.  47'i  — ö.Vi :  Kostnlliil  üeitr.  t. 
deut.  StadtRd.  (}5}  1—12.  —  Stuhl. ^.  Cntst  Hist.  \  S.  102  fls.  1 14  H^.  i:«2.  (ineijil. 
iS«»/.  Ver/G.  b.  18  ~  ix^  46—57  auch  ViA^  \  —  Wiid.i  i.  d.  Yerlundl.  der  Germ. 
I.  LObeck  184'  S.  249—260.  Th.  Woiff  in  Z.<(rhr.  f.  vergleich.  Rechtsw.  VI  S.  1  IT.: 
—  Sl«'in,  lt.  Cesfh.  d.  dänische»  Crfilprousses  S.  1  — 7M.  St  et- 11  <  t  r  u  |»  in  D.itiski* 
SiUiiliiigir  2  K,  II  S.  22»»  241.  Sylow.  Dot  materielle  liciisteoris  Vdvikün^skist. 
i  dattsk  A'et  \H~H.  Seilii-r.  Om  filier  Unheil  og  vidnehr^is  i.  d.  ,e.  danske  f^ro.r^ 
1885  (d.nu  K.Maurer  in  Kr.  Vjschr.  1886  S.  t.)o  «.»4).  P  ;i  p  peit  he  i  ni.  D.  adän, 
SekHti^tdm  S.  277-322.  2.1—37;  llolberg.  Ixges  Waldtmari  1886  S.  l.Vi-l7:). 
218—230.  23&— 252.  -  Srhlyler,  Jur,  AfhandL  II  S.  •iU»-24l.  HjJIrne.  Om 
d,  /«rmvtittka  nämdtn  (U|.s.  Univ.  Ar«*kr.  1872.  dazu  Si-hlyttr.  Giess.  S  8i»2  — 
805).  uiilit-r  ;;  (ohtn  S.  I  J,',  ,  l' p  p  >  1 1  <"  ni .  Öfttrs.  af  d.  s-t-enska  f>r,'e .  hift.  iSSj 
(d.iiu  V.  .\niir.i  in  l.ött.  (id.  Anz.  I880  S.  161  —  171).  Sn  l;u  liiu>  (i>l)U>  S.  l.V»). 
insbes.  S.  1-XV";  -  K.  Maurt  r  in  Mflnih.  SitzgslK;r.  phil.  Kl.  1883  S.  .548 -."192. 
Pajppenheiiu.  H,  aitmrw,  SchtUigildestat,  S.  63  -68.  —  J.  Arnesen.  ißUnrisA 
/M&dk  m  dm,.,  ütmdtke  Returgans;  1762,  .V  Kcmpr.  Shk^  9^  d.  ist, 
Tiirym  1885  (daiHber  K.  M,iurcr  in  Kr.  Vjschr.  1886  S.  80-88).  V.  Finsen 
Om  dm  oprimd.  OrdUMg  (ul>en  .S.  83). 

%  83.  Das  german.  Gerichtaurteü  (erst  ahd.  uritißp  as.  i/rJ^li^  africs. 
«n/AO  war  und  hiess  »Satzung«  (skand.  t/thnr,  got,  ii3ms,  and.  tlom,  ahd. 
mhd.  fu,>f//j  in  dem  .Sinn,  dass,  auf  einen  Streit!;»!!  angewandt,  Recht  ^gc- 
wiesen^'  und  »gefunden«,  die  Sache  selbst  dadurch  />gcordnel«,  d«"r  Streit 
zum  »Stillstand«  gebracht  wurde  (daher  got.  sitma  f.  Urteil).  Denn 
als  ein  »Formen'  und  .^SchafTen«  (skand.  ska/>ti,  afränk.  *.fit^ft),  wie  als 
ein  »Trenncn<'  und  .vAhgrenzen*  (skand.  ski/n)  wurde  das  Geschäft  des 
Urteilen  aufgefasst.  Gemäss  dem  Wesen  des  VolksrechUs  konnte  aber 
diese  Rechtsanwendung  nur  von  der  Rechtsgenossenschaft  selbst  au^chen. 
Daher  war,  solange  dieser  Grundgedanke  lebendig  blieb,  das  genuan. 
Staatsgerichl,  wiewohl  keineswegs  bloss  zum  Hntschciden  von  Streitig- 
keiten da,  eine  Versammlung  aller  selbständigen  Rechtsgenossen  (ags. 

i  Die  von  K.  Lehmann  (s.  oben  S.  37)  S.  227  angegebene  Sclirift  von  Lagu^ 
existiert  nicht. 
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folc^cmöU  —  dafür  auch  as.  hvarf,  fries.  warj^  im  Gerichtssprengel,  eine 
Versammlung  zum  Verhandeln  —  ping,  (ahd.  iHng,  doch  langob.  ilumt^ 
vgl.  Khi^e  Stammbild.  %  84),  *mttPiü  (got.  m<///,  ahd.  nuuiil,  as.  mahal 
frankolat.  viillit^).  Die  Gerichtsvcrsamnilung  der  altrrn  Zeit  ist  rntwcder 
Landes-  oder  Bezirküversaiuiulung.  Und  zwar  konkurriertun  Landen-  und 
Beiirksvenammlung  hinsichtlich  der  Gerichtsbarkeit,  ausgenommen  die 
todeswürdigen  Strafsachen,  in  welchen  die  T.andesvcrsainnilunLi:  il.ands- 
gcraeindf)  ausschliesslich  zustänthg  war.  Letzteres  rrkliirt  sich  daraus, 
dass  die  Tudusütrafe  Slaatsopter  war  (üben  S.  177),  die  Staats«)prer  aber 
anf  der  I^ndi^emeinde  dargebracht  wurden.  Der  Besirksvemmmlnng  stellt 
das  an.  Marktrecht  das  Si  hiffsiiing  (ski/>iirti  st>  fiia)  gleich.  Im  Zusamme  n- 
hang mit  der  Auflösung  der  liczirksverfas.su ng  (oben  S.  107)  erhalten  die 
neugegründeten  Herrschaftsgebiete  und  fast  immer  auch  die  politischen 
Gemeinden  ihre  ei>(encn  Gerichts  Versammlungen.  Die  Gericlitsversamm- 
lung  findet,  soweit  sie  staalÜLluii  Ursprungs  ist,  periochsch  (im  Ssp.  als 
cchtetiin^,  mhd.  thafttüng,  fries.  und  nsächs.  lotting  d.  i.  iogting)  und  in 
diesem  Sinn  zu  geseulicher  Zeit,  statt;  ausserdem  kann  sie,  wann  man 
ihrer  bedarf,  doch  unter  lU ohachtung  der  gesetzlichen  Fristen,  aufgeboten 
oder  Aausgelegt<'  werth  n  (soi^.  gebotenes  Ding).  Nur  dem  isländ.  R. 
ist  das  gel>otene  Ding  unbekannt,  und  andererseits  i.st  das  an.  Schiffs- 
ding seiner  Natur  wie  seinem  Namen  nach  ein  gebotenes.  Zu  gewissen 
Zeiten  (»gebundenen  Tagen«')  soll  regelmässig  kein  Ding  gehalten  werdi'n, 
kein  Ding  femer  bei  Nacht,  so  dass  die  (ierichtsvcMsannulung  buclistäblich 
ein  tagadine  (ahd.  —  mhd.  auch  ttiiliiu)  ist,  —  ausgentiiumen  auf  Island, 
wo  es  Sur  Sommerszeit  nächtliche  Gerichte  gibt.  Gesctslich  ist  beim  echten 
Ding  aucli  <he  Dauer,  gesetzlich  der  Ort  (i-v/zA  cuh^r  nchte  ti'nigstni  nach 
deut.  Quellen).  Der  Ort  (ahd.  tnahahtal,  fries.  iöi  Ji,  ns.  tü)  ist  regelmässig 
eine  hericömmliche  Stätte  im  Gerichtssprengel,  in  Deutschland  seit  (rän- 
kischer  Zeit  wenigstens  für's  echte  Ding.  Ursprünglich  immer  und  im  M.\. 
not  li  gewohnlicli  lag  die  Dingstätte  unter  freiem  Himmel.  Mit  Vorliel)e 
wählte  luan  dazu  .\nhöhen,  bei  den  Salfranken  so  regelnui-ssig,  dass  sie  jede 
Gerichtsstätte  mMohfrg  nannten.  Nicht  ganz  und  gar  diesem  malloberg 
entsprechend*  doch  zum  Behuf  von  Verkündigungen  unentbehrlich  i.st  im 
isländischen  Unterijerii  ht  iler  »Dingltrink"  ( />ini:f<ri/;kij),  in  der  isländischen 
I^nd.sgemeii»de  wie  in  der  wermländisclien  der  -»Ciesetzesfelsen*'  Upgf'crg, 
i«ghergh)^  In  wirtlicheren  Gegenden  verlangte  das  Schattenbedürfhis  der  Ver- 
sammlung Befriedigung,  wesswegen  die  Dingstätten  insgemein  mit  Häuin«  ii 
bestanden  sein  mussten.  Aber  auch  Kultuszwecke  k«>nnten  in  hei«inischer 
Zeit  dabei  in  lietracht  kotuuieti.  Viele  Dingslälten  waren  damals  ( )pfer- 
stätten,  und  eben  hiemit  mag  es  zusammenhängen,  wenn  es  noch  in  Christ» 
lieber  Zeit  ül>li>  h  bleibt,  bei  gn)ssen  Steinen,  l-ei  Gewässern,  auf  Kirch- 
höfen ZU  dingen.  Doch  tinden  .sieli  in  DeuUschiand  seit  Karl  d.  Gr. 
Verbote  gegen  das  Abhatten  von  Gerichten  an  geweihter  Stätte.  Seit 
diTselhen  Zeit  werden  Gericlilsräunu!  auch  bedeckt,  al«i  1  .so,  dass  die 
W  .üule  offen  bleilien  ( .^Geriehtslauben« ).  Krst  im  MA.  konunl  es,  tmd 
zwar  meist  im  Zusammenhang  mit  einer  prinzipiellen  Änderung  der  Gu- 
richtsveriassung,  auf,  in  geschlosstmcm  Raum,  zuerst  noch  in  (rildehäusem, 
Ratlläuserti,  dann  in  eigenen  Ding-  oder  Kichtliäusem  Gericht  zu  halten. 
Aber  ancli  nachdem  i'as  Gerielil  ein  .»Slubengericht«-  geWorth-n,  «-rinnert 
daa  Olfenhallen  v«»n  Thüren  oder  Fenstern  der  (ierichtsslulie  an  das 
einstige  Tagen  <ler  Versammlung  in  freier  Luft.  —  Gewöhnlich  wurde  auf 
Gninil  Von  Hanngewall  das  Ding  berufen  (daher  ■pfiliicituim  ti.  i.  *thiint 
üben  S.  lub,  skaud.  und  geleitet  vum  Gerichlshalter  (ahd.  tih- 
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ti'iri,  mhtl.  raml.  li/ikr).  l)if>  pflegte  dit;  Hauptlunktion  des  Bezirksvor- 
stuhers  zu  sein  und  eine  wichtige  des  Herrschers  zu  bleiben,  welchen 
Namen  dieser  auch  führen  mochte.  Wahl  des  Gerichtehalters  lUirch  die 
ri-girM  ii<l(  \  <-T>aninilung  der  Rechtsgenussen  bildete  in  der  I  ruh/eit  die 
Rc^tl.  Im  MA.  wurde  rr  unter  den  iiuiiiigfaltigsteu  AintNtileln  meist  vom 
Herrscher  ^Gcriciitsherrn),  so\^cit  dieser  nicht  selbst  das  Gericht  abhielt» 
ernannt  oder  mit  seinem  Amt  besw.  dessen  Einkünften  belehnt.  Insbe- 
sondere war  dies  in  den  ( ii uiulherrschaften  und  in  den  landesherrlichen 
Territorien  tier  Kall,  wo  «li  t  (ieiiclitNljalter  soi^ar  oftmals  sein  Amt  pacfit- 
weise  inne  hatte.  Aber  aucli  ert)Uclji"  GerutiLsliulterschaften  gab  es  da- 
mals in  einigen  deutschen  Gegenden,  während  in  andern  —  und  zwar 
Hiuh  al»Keseh»Mi  vi  ui  I'^reistaaten  -  «*in»^  .Mitwirkung  lier  Dingleut«'  beim 
Bestellen  des  (iericlitsvorsteheni  sii:li  t'orterhiclt  t>d«T  unter  der  Gunst 
lokaler  politischer  Verhältnisse  wieder  auflebte.  So  ist  z.  Ii.  der  auf  die 
Dauer  bestellte  gof.'ri-s  i  des  Ssp.  wie  schon  sein  Vorläufer,  der  cenienariM, 
dem  Graten  von  den  Dingleuten  tlurch  Wahl  priiscnticrt ,  wird  and<-r«'r- 
seits  den  nied<!rtr.tuk)sclien  Ki>lunisteu  in  Siebenbürgen  Ireie  Kichter\»ahl 
durch  Privileg  zugestanden.  Da»  ein  Ding  nicht  vom  Gerichtshalter, 
sondern  von  denijenigen  Dingmann  berufen  wir<I,  .vtler  des  Dinges  hv- 
dart",  iindel  >ii  Ii  al>  Kegel  im  norweg.  K.,  als  Ausnalime  für  ileii  Kall 
einer  Klage  um  »jahe  1  bat«  im  altern  deul.  K.  {/löttütu).  Aul  sulcheiu 
Notding  wurde  bei  Abwesenheit  des  ständigen  Richters  einer  zum  Richten 
über  ,1,.,,  vorlieg«  iideri  Kall  gewählt.  Im  Richten  der  VeniscliöfT<'n  auf 
handhafter  Tliat  let)le  dies  Nottliiig  nocii  walir4'nd  tle>  SpiilMA.  fort.  Da» 
Berufen  geschah  auf  dem  Lande  meist  durch  Herumsenden  eines  B<it- 
Schaftszeichens,  welches  die  einzelnen  Dingleute  unter  einander  selbst 
weiterzubelorderii  iiatten,  aber  auch  durch  Geschrei  ixcrikhtc^  f^rrnftc,  so 
insl>eson<lere  beim  Nt)tding|,  in  Ansiedlungen  mit  Kirt  lien  gewolmlieh 
durcli  Glockengelaute,  in  ^>tadten,  insbes«indere  nordischen,  auch  durch 
Hömerschall.  War  für  den  Zusammentritt  einer  Gerichtsversammlung  ein 
Tag  durch's  Gesetz  bestimmt,  so  betlurfte  es  keiner  besondern  Ansage. 
Das  Erscheinen  uikI  Kungieren  im  Ding  ist  für  die  durch  Gesetz  oder 
gesetzniilssige  Botschaft  Berufenen  insgemein  nicht  bloss  Recht,  sondern 
Pflicht  (»Dingpflicht«  »Gerichtsfolge«),  deren  Versäumnis  bestraft  wird. 

Die  Urtcilf i ndung  ging  urspriinglii  h  woh!  nur  von  einem  Diiigmanii 
aus,  ind(-ni  iheser  auf  Befragen  durch  die  Partei  einen  Urtuilsvt>rschlag 
machte,  sei  es  dass  wir  uns  in  jenem  nach  Art  des  schwedisch^götischcn 
tagkmaf>tr  und  fuerafishbj pin^i,  des  ags.  eaUiornhin  u.  fi  ir^fr^fa, '  des  alam.yiMi'X 
den  Gerit htslialt«*r  selbst,  oiler  sei  t  s,  <lass  wir  uns  in  ihm  nach  Art  des 
friesischen  asc^a  und  des  baierischen  judex  {fsa);o,  esa^an !)  einen  vom 
Gerichtshalter  verschiedenen  und  eigens  zum  Rechtweisen  angestellten  Be- 
amten an  denken  haben.  Jüngere  Rechte,  wie  z.  B.  schon  das  altfränkische, 
übertragen  die  UrteiKfuulung  einem  (vom  GerieiitshaUer  ernannten?)  Ans- 
schuss  der  Dingversammiung.  Allemal  jedoch  bedurfte  der  Urteilsvor- 
schlag, um  rechtskräftiges  Urteil  zu  werden,  der  Zustimmung  (mhd. 
ivA'.  mnd.  vnlbort)  aller  Dingleute,  welche  nacli  ältcrm  Recht  durch  Zuruf 
und  \\'alli  iir»ilirrn  (skaiul.  '.tipiuitiik.  langob.  i^airfthinx  Speergedmg,  wo- 
uiil  vgl.  an.  geirainng  Kampf),  nach  jüngerem  durch  .Stillschweigen 
erteilt  wurde.  Ursprünglich  scheint  aber  jenes  Waflenrühren  noch  mehr 
als  blosses  Zustimmen  bedeutet  so  haben,  nämlich  das  Gelübde  oder  den 

'  Kntscliei<lfii.l  IvifUv.  I  l''..i(lt:.  III  'i,  diut  II  i;,  §  i.  |S  \\.  C.m.  \-.in>liiii.  in 
Kurschg.  XIV  S.  395.  Dazu  stintint  auch  die  Bcsclircibuiig  des  ungerccliteii  tlema  iu  dein 
Zidir.  1.  RG.  XVIII  S.  »16—313  «iihfe<1rucktcn  a^u  Aurmlx  (c.  «.  toon). 


7.  GbMCHT:    VOkFASSUNO  DBR  8TAATUCHBN  GSMCHTB.  185 


Sihwur,  dass  man  das  Urteil  für  Recht  halten  wolle  (vgl.  einerseits  den 
provisorischen  Waffuncid,  andererseits  das  Hinausschwören  des  Friedlosen 
oben  S.  176).  Daher  wohl  heisst  afränk.  nicht  bloss  das  Mitglied  des 
urteiltiinhndcti  Aiisscluisses ,  sniuhrn  auch  ifd«T  antlirr  Dinjjmann  t-iu 
*Bürgf^<  d.  i.  Bewahrcr  des  »Ratsclilusses«  —  * raginbur^o.  Aus  dein  Ge- 
sagten erK'ibt  sich,  dass  jedes  rechtskräftige  Urteil  Einstimmigkeit  der 
Dinirli  uie  erfordert.  Nach  jüngerem  Recht  muss  sich  diese  wenigstens 
formell  in  iler  Weise  ert^eLu-n,  dass  nicht  noch  nach  der  Abstimmunif  und 
nach  der  »Folge <'  der  Mehrheit  ein  Widerspruch  gegen  das  Urteil  der 
letztem  geltend  gemacht  wird.  Hiomit  in  Zusammenhang  steht  das  Wesen 
der  Urteilsschelte  (mnd.  tlat  ordel  s,t/ihn,  nilid.  iittz  tirtfit  li'iJcnctrffH^ 
wii/i > ti/ittn).  Di«'  Urteilsschelte  ist  ein  Anschul<lij;en  wirijen  Kfclitsln  ni^unp:. 
Von  jedem  den»  Url«dler  ebenhürligen  und  am  eij^enen  Reclit  vollkom- 
menen Dingmann  und  insofern  allerdings  auch  von  der  beschwerten  Partei 
kann  sie  aus'^'i-li(  11.  Dabei  niuss  der  SL-helter  /»unverwandten  Fusses"  und 
förmlich  das  Urteil  linden,  welches  er  für  das  ricliti|,'e  erklart.  Demnach 
fährt  die  Urteilsscheltc  zur  Zwiespältigkeit  der  Dingleute  (an.  und 
verhindert  so  das  Zustan<U  k(Mnnien  i  in»  s  rechtskräftigen  Urteils.  Da  an- 
4hT<'rseitN  dir  Natur  <irs  X'olksurleils  ji  «je  rfvidierendc  Instanz  an>st  hlii  s-,i 
(vxl>  ^  84^,  so  kann  der  Streit  nach  ultgcrman.  R.  nur  dureli  /weikampf 
(!^  90)  zwischen  dem  Schelter  und  dem  Gescholtenen  ausgetragen  werden, 
fall-,  letzterer  bei  seinem  Urteil  lieharrt,  was  er  nach  älterem  R.  sogar  muss. 
Nai  h  AhschalTuuf?  des  Zweikampfes  freilich  erj^^riff  man  ein  analoi^es  Aus- 
kunftsmittel wie  zur  Kulsciieidung  über  ein  gescijollenes  Beamtenurteil 
(unten  S.  187),  so  z.  B.  in  Norwegen,  wo  man  den  Rechtszug  (sJ^Üa  ddme) 
an  eine  höliere  und  ,i<r4>ssere  Din^n  ersatnmlung  gestattete,  soweit  man  noch 
am  Prinzip  «ler  Einstimmigkeit  festhielt. 

Die  Gerichtsverhandlung  beginnt  mit  einem  Gehol  des  Schweigens  und 
Zuhörens,  welches  der  Gorichtshalter,  in  der  heidnischen  lAndsgomeindc 
auf  deutschem  liotlen  iler  Priester,  an  die  Dinifleute  erlässt  (  >T)in.lrll»■s^un^'« 
im  w.  S.).  In  älterer  Zeit  scheinen  alle  Dingleute  bewuüiiet  im  Kreise 
(»King«)  zu  sitzen.  War  zur  Urteilfindung  ein  Ausschuss  berufen,  so  sass 
nur  dieser  nebst  dem  Gerichtshaller  und  zwar  innerhalb  eines  kreisförmigen 
oder  viereckii^'eii  und  insj^enii-in  «;in^'elie,i;ten  Kanines,  <Iie  Urteilfmder  auf 
Steinen  oder  iiünken  (bair.  schrtvineii),  der  (ierichlshalter  nacli  deut.  RR. 
auf  einer  besonderen  Bank  mit  gekreuzten  Beinen,  das  Antlitz  nach  Osten 
gekehrt,  den  »gewaltij^^eiK'  .Stab  (tloch  im  Hoi:hj^eri(  1  :i  ilil  auch  statt 
«lesseii  das  Schwert)  in  der  Hand,  den  Richterliut  auf  ikni  Haupt.  Auch 
die  Urteiltinder  tragen  im  MA.  Iiesonderes  Gewand.  Am  Ende  des  Ver- 
handeins oder  der  Dingzeit  erfolgte  meist  eine  förmliche  Auflösung  des 
Din^'s  (an.  /•inglimsH)  in  Deutschland  z.  B.  unter  Umstürzen  der  Schrannen. 
Während  iler  Dingzeit  kündete  en»  Schild,  aufgeljänj^t  an  Speer  oder 
Baum,  oder  ein  Schwert,  eine  Fahne,  aufge.Hteckt,  den  Dingfrieden  (S.  174) 
an.  Cherdies  aber  stand  im  Heidentum  das  Ding,  wenigstens  die  Lands- 
;iemeinde,  unter  '^^rittlichera  Schutz.  AWeihebande-  (an.  rt'f'ouJi,  an  llascl- 
stangen  umhergezogen,  »liegten«  den  Platz,  der  Urtuiliindcr  ein:  das  Ding 
wurde  Agespannt«.  Auch  die  Dinghegung  scheint  ein  sakrales  Element 
enthalten  zu  haben.  Deutschi'  Dinggottheiten  (darunter  als  vornehmste 
ein  Afars  T/tif/xst/f)  sind  inscliriftlich  erwähnt.  Dass  mit  Vorliebe  der  Dienstag: 
oder  Donnerstag  zum  Gerichtstag  gewäiilt  wurde',  deutet  nach  derselben 
Richtung.  » 

<  Ou-r  iku  Iluiiiitfi!(lag  V|;l.  II.  l*etrr.HCii  «ViWif.  iiutiedjfrkeU*  S.  67- 
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§  84.  Dk-  im  Vorstehenden  geschilderte  Verfassung  des  altgcrman. 
Staatsgerich t.s  hat  sich  nur  in  wenigen  lindern  n  in  bis  in's  MA,  i  rhalten. 
In  ihr  Gegenteil  verkeiirt  ersclieint  sie  da,  wo  Betclii.sgewaU  und  Urteil 
verbunden,  das  Schöpfen  dus  rechtskräftii^cn  Urteils  dem  Gc> 
richtshalter  (tniimu  lir  i,'ot. in.)  ausschliesslich  übertra^'m  wurde. 
Dies  ist  nicht  nur  währenti  oder  alsl»akl  nach  der  Völker\vanderung  bei 
denjenigen  Südgermanen  (Goten,  Burgunden.  Lau-jobarden)  geschehen, 
welche  unmittrltiar  •lim  romisclit  n  KinHusse  ausgesetzt  waren,  sondern  in 
der  zweiten  H.liru-  drs  .MA.  am  h  lu  i  skantlinavisLiieii  Völkern,  itisbeson- 
dere  in  Scliweden  (die  Stiidte  ausgenommen).  Dtigmatisch  und  teilwei:>u 
auch  genetisch  ein  Mittelglied  zwischen  den  beiden  gegensätsllchen  Syste- 
men der  Gerichtsverfassung  bildet  dasjenige,  welches  zum  Urteilen  ein 
.Schoffenkolleg  <"insetzt.  .Mit  tieni  (urichtslialti  r  ijeniein  hat  dann  der 
Scliöfle,  dass  er  —  wiewohl  ung<'leljrl  Beaiui«  r  ist,  gleicliviel  ob  auf 
Lebenszeit  oder  bloss  für  die  Dauer  der  Gerichtssitzung  angestellt,  gleich- 
viel ferner  oh  durch  Knu-miung  mler  durch  Krbgan^j  zu  seinem  Amt  be- 
rufen. V'om  Gerichtshalter  untcrsclieidet  er  sich  dadurcli,  dass  er  ledig- 
lich an  der  Urteilsiinduug  hetr'iligt,  wahriud  der  Gerichtshalter  regel- 
mässig davon  ausgcschlnssen  ist,  sie  vielmehr  von  den  Schöffen  zu  er- 
frag«Mi  hat.  I  )rr  ricrictitsliaUer  kommt  in'>  r.crR:ht,  »nicht  um  das  Kci  lit  zu 
bringen,  sondern  um  es  bei  den  Schöllen  zu  linden<',  und  das  gefundene 
allenfalls  förmlich  kund  zu  machen  (»auszugeben«').  Das  Prototyp  einer 
Schöffenveriassttng  K'  ^ährt  das  fränkisch«-  Hezirksgi  richt  .seit  der  Zeit 
zwischen  760  un«l  80^.  Der  .'-^chötT«'  (afränk.  *s<<t/<i/t,  ah<l.  scr/fin ,  <!avnn 
and.  siipino,  fries.  sceppena^  ahd.  scf/jiiio,  femer  ahd.  sapJijo,  ueßo,  alUrs 
zu  $k,i/>,in  [oben  S.  182])  ist  der  Nachfolger  des  sitxenden  Raginburgen, 
aber  nicht  wie  dieser  bloss  für  die  Gerichtsdauer,  sondern  f&r  Lebenszeit 
vom  ( 'leriihtsherrn  unter  Zustimmung  der  Dinglcute  ernaimt  und  ver- 
eidigt. Das  Urteil  hat  er,  .soweit  ilas  (icsctz  geschrieben,  dem  geschrie- 
benen Text  gemäss  zu  finden.  Sieben  Schöffen  müssen  im  Gericht  sitzen; 
ausser  ihnen  ist  ein  Umstand  der  Dingpflichtigt-n  nur  noch  in  dem  vom 
Grafen  abzuhaltenden  echten  Ding  noiwi  iulii^ ,  und  auch  hier  Hillt  «lie 
förmliche  Vollbort  des  Umstandcs  weg,  sodass  an  tk-ssen  ehemalige  Be- 
deutung nur  noch  die  Urteilsschelte  erinnert.  Den  Übergang  hiezu  hatte 
ein  Gesetz  Karls  d.  Gr.  vermittelt,  wonach  zum  .i,'el)otenen  Ding  nur  No- 
table aus  den  Dingpfliehtigen  zu  beschicken  waren.  Die  Vers<-hiedenh«*ll 
in  der  Zusammensetzung  des  echten  und  ties  gebotenen  Dings  führte  zu 
einer  Verschiedenheit  in  der  Kompetenz  dieser  Gerichte.  Über  Leben, 
Freiheit  und  Kigentum  sollte  fürderhin  nur  noch  im  echten  Dini:  erkannt 
werden.  Damit  war  dieses  zum  iioch-  (oder  «freislichen«),  das  gebotene 
zum  Niedergericht  gemacht.  Die  karoling.  SchöflTenverfassung  ist  nur  in 
einigen  Teilen  Deutschlands  durchgeführt  worden  (von  Anfang  an  nicht 
in  l'"rieslan<l)  ,  in  nocli  weniiren-n  liber''^  \2.  lahrh.  hinaus  erhalten  ge- 
blieben. Auch  wo  sie  aber  sich  forlerhiell,  sind  erhebliche  Modifikationen 
an  ihr  eingetreten.  Die  wichtigsten  derselben  bestanden  darin,  dass  der 
•>Umstand<'  als  solcher  nicht  mehr  im  cchl.  11  Diiii,'  beim  Zustandekommen 
des  Urt«"ils  inilwirkle,  das  Schöfk  iiamt  <  rhli(  Ii  oder  <lurcli  Kooptati»ui 
oder  (wie  in  iUmi  Freigerichten)  durch  .\urnalime  in  einen  Bun«l  tmnd.  irttif) 
von  Wissenden  besetzt,  die  Kompetenz  des  g<>botencn  Dings  der  des  echten 
angenfdierl  wur<!e.  Unabhängig  v<mi  karolimcischen  Scliöffenwesen  sin»l 
verwandt*-  Kinriclitungen  während  dc-s  MA.  in  verscliie<h-nen  Reehtsge- 
bieten  innerlialb  uiul  aus.serliall*  Deutschlands  in's  Leben  getreten.  Dahin 
Kolifm*!»  Zt  B,  die  seit  dem  13.  Jalirh.  in  den  friesischen  j»I.andem«  auf- 
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tretenden  riii^ei'an  (consuUs)  oder  riuchtera  (oben  S.  1:^5)  oder  jurati,  d.  s. 
Ktholinge  (oben  S.  113),  welche  nach  jahrweisem  » Umgang ^'  zu  Sechzehn 
anter  der  Leitung  eines  von  ihnen  (i^kertt  edkhvr^  rnuHetaepr,  eratott  — 
ii;ritmttn)  das  Gericht  bildrti  n,  —  ferner  dif  in  Baiern  bis  znm  Laiulrcc  hl 
Kaiser  Ludwigs  und  in  ( )(-sterreicli,  aber  auch  in  Dänemark  vom  Richter 
aus  den  erschienenen  Dinglcuten  ernannten  Beisitzer,  —  nicht  minder  die 
si  hwedisi  hl  n  Stadtgerichte  seit  dem  14.  jahrli.  in  ihrer  zwiefachen  P'orm 
als  Marktplatz-  und  als  Ratsstubenircrichte,  endlicli  die  sämtlichen  Gerichte 
UiöHlari  im  Verfasüungsüyätem  des  isländ.  Freistaat»,  deren  Urteilcr  in  be- 
schränkter Zahl  von  den  Goden  (oben  52),  und  zwar  för  die  Ding- 
gerichte  aus  den  Dingleuten,  ernannt  «rurden,  während  die  Goden  seibat 
sich  lediglich  mit  <ler  Justizverwaltung  zu  befassen  hatten. 

Mit  diesen  Veränderungen  im  Wesen  des  gennan.  Gerichts  ging  eine  Ver- 
änderung der  Urteilsschelte  und  der  Urteilsspaltnng  (isländ.  vf/ang  ^  Mis^ 
lingen)  Hand  in  Hand.  Im  Gegensatz  zum  Volksurtcil  ist  das  Bcamtenurteil 
vcrbesserlich,  weil  es  kein  unmittelbarer  Austiruck  des  Rechts  ist.  Nunmehr 
konnte  der  urteilende  Richter  bei  dem  ihn  beaufsichtigenden  Vorgesetzten 
bis  hinauf  zum  Herrscher  wegen  Rechtsbeugnng  verklagt  (langob. ,  ags., 

Schwee!.,  norweg.  R.),  es  koiiiil«-  f<Tner  der  .Streit  iim's  liessere  Urteil  von 
.Schotten  zur  Entscheidung^  durch  vorzüglichere  Urteilcr  des  nämlichen 
Rechtsgebietes  gebracht  werden,  sei  es  als  Streit  zwischen  dem  Schelter 
und  dem  Urteilfinder  (älteri*s  deut.  R.  und  Isländ.  R.),  sei  es  als  Streit 
zwischen  dem  .Schelter  und  seinem  Prozessgei^-ncr  (jfmgen-s  deut.  R.),  sei 
es  ferner  in  Form  v»»u  Holen  des  Rechts  (»zu  Haupt  Gehenv)  im  »Ober- 
hof« und  Wiedereinbringen  des  geholten  im  Untergericht  (Deutschland, 
vgl.  oben  S.  64),  oder  sei  es  unter  Eriedigung  dos  Prozesses  im  Ober- 
gericlit  (  Island).  So  vorschi«M!i  n  aber  aucii  das  Verfahren  sein  mochte, 
insgeuuün  erinnerte  ein  Strafgeld  des  unterliegenden  Schelters  bezw.  Ur- 
teflers  an  die  ehemalige  Entscheidung  des  Streites  durch  Kampf.  Musste 
das  StrafK'eld  beim  Beginn  de.s  Verfahrens  deponiert  werden,  so  wurde  es 
zum  .»Welleinsatz«.  —  Mit  dem  Urteilfinden  als  einer  Amtslhätigkf il  un- 
verträglich sclieinen  koimtc  es,  wenn  ein  Nichtbeamter  das  Urteil  schalt. 
Wo  dieser  Gesichtspunkt  massgab  (Ssp.),  musste  dem  Scheiter  erst  auf 
seine  Bitten  iVw  Hank  trcräiimi  unt!  er  s(>  zum  amtlichen  Urteiler  gemacht 
werden,  che  er  sein  Gegenurteil  finden  konnte. 

$  85.  Während  das  ordentliche  Staatsgericht  stets  nach  dem  Recht, 
und  insofern  nach  der  »Wahrheit-  ,  ttiemals  »nach  Wahn<'  zu  urteilen  hatti  , 
kommt  im  Zusanimenliani^  mit  der  P'.ntwickelunjj:  der  Königsj;e\valt  ein  Ge- 
richt auf,  welcties  ebensosehr  nach  subjektivem  Ermessen  (»Billigkeit«) 
entscheiden  durfte  und  sollte,  wie  nach  dem  Recht  Das  ist  das  »Königs- 
gericht*', wie  es  sich  schon  zwischen  Vö]ker%vanderuiig  und  Frühmittel« 
alter  in  den  sü«!.i,'ernianis<  hen  (irossstaaten  zeiu'l.  Nicht  bloss  um  die  von 
seinen  Beamten  gesprochenen  Urteile  auf  deren  l<.echlmäs.sigkeil  zu  prüfen, 
Mmdem  mit  der  Befugnis,  den  Rechtsstreit  unter  bewusster  Abweichung 
vom  bi'stehenden  Volks-  oder  I-andrecht  zu  si:hliclitcn,  sitzt  der  Herrscher 
(Koni^',  Uiiterkönig)  zu  Gericht,  mithin  auch  keineswe^^s  bloss  um  einen 
Streit  zwischen  Urteiliindeni  des  Untergerichts,  .sondern  auch  um  den 
Streit  zwischen  den  nrosessgegnem  des  Untergerichts  zu  entscheiden,  sei 
.  s.  das»  schon  dort  ein  Urteil  ^n^fällt  war,  sei  es.  dass  das  Urteil  des  UtUer- 
gerichts  umgangen  wurtle.  Daher  ist  juristisch  genommen  im  Königsgericht 
wie  der  Gerichtshalter  so  auch  der  Urteiler  der  Herrscher  allein,  auch 
wenn  er,  wa.s  in  seinem  Belieben  steht  un<l  allerdini;s  die  Regel  l>ildet, 
Udsitzer  au  seiner  Beratung  ernennt.    Insoweit  bedarf  lia«  Künigsgcriclu 
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auch  keiner  Ding-Venamniliing.  jene  Funktionen  kann  der  König  auch 
«lann  ausühen,  wenn  rr  selbst  Partei  ist.  lUn-rliaupt  aber  ist  es  von  der 
landreclitlicliui)  Dingurdnung  entbunden,  da  über  diese»  wie  über  seine 
Urteilsnorm  der  Herrscher  kraft  seiner  Dispensationsgewalt  bestiniint. 
Der  Gerichtsort  ist,  wenn  der  König  persönlich  richtet,  sein  Hof,  daher 
das  Gericht  sein  .>Hof-  (nicr  PfalzL,'ericht<'  und  mit  des  Köniufs  Hof  auf 
der  Wanderschaft.  Der  König  konnte  aber  an  seiner  Statt  auch  einen 
Bevollmächtigten  (missus)  richten  lassen.  Das  fränfc.  (karolingische)  Königs- 
f^i  rit  lit  iTliicU  in  scini-ra  Urkundsbcaraten,  dem  »Pfalzgrafen«  (coms  f<i!!,ilii, 
vgl.  S.  I.i4),  einen  ständigen  Vertreter  des  König.s.  Während  das  Pfalz- 
grafcnamt  in  Deutschland  um  die  W<  n<k  de.»  9.  und  10.  jahrh.  ver- 
schwindet, dauert  es  in  Italien  fort,  wo  als  sein  Ausläufer  das  Amt  des 
mit  einer  Reih«-  vtm  missatisi  licn  Cn  waltcn  aus«:i  sf;itli  icn  I  lofiifal/.urafen 
{eomes  palatinus^  erscheint,  welches  im  Sput.MA.  in  Deutschland  rezipiert 
worden  ist.  —  Das  Königsgericht  war  ausserordentliches  Gericht,  sei  es 
als  Spczialgericiit  in  bestimmten  Rechtssachen,  sei  es  als  olx-rt-  Instanz 
für  bestimmte  Personen,  die  solchergestalt  (itn  l'rankenreit  h  mit  der 
lecUitHiitio  ad  rt^is  iklinititum  stnientiiwi)  privilegiert  waren.  Am  vollkom- 
mensten ausgebildet  war  das  fränkische  Königsgcricht.  Das  lan^obardischo 
hat  nicht  die  gleiclic  Machthöhu  «  rstii  i^cti,  du  hier  «ler  Ki  li-  aufs  Inter- 
pn!tieren  und  Krgän/eii  des  L,'es(  hru  hcnen  Reclits  Ik  si  lir.inkl  Itliel».  Da- 
gegen nähert  sich  melir  dem  frank.  Königsgerictit  das  aus  ganz  selbstän- 
digen Wurzeln  seit  dem  13.  Jahrh.  in  Dänemark  und  in  Schweden  er- 
watrhsende  ,  zwar  regehnässig  nicht  in  Gestalt  der  von  ihm  al>gezweigten 
Gerichte  {ne/sta  /'ing,  1  irttitr.i  //V/.c),  wohl  ab«  r  in  ilem  vom  König  persön- 
lich oder  durch  seine  SpeziaUievollmächligten  abgehaltene  Gericht,  weil 
US  des  Königs  Aufgabe  ist,  nicht  nur  wie  der  Gesetzsprecher  das  Recht 
zu  Weisen,  sondern  auch  >wi!le  ülierstrenKcn  Urteile  zvi  l)rechcn«.  Anderer- 
seits konnte  sich  in  Deutschland  bei  der  zunehmenden  Keudalisierung  des 
Staats  das  Köntgsgericht  nicht  auf  der  im  FrfihMA.  erreichten  Höhe  eines 
BilUgkeitSgerichts  erhalten.  Das  Finden  der  Urteile  durch  ernannte  Bei- 
sitzer wurde  seiner  Verfassuni;:  wesi-ntlicli.  Nur  ist  es  nicht  zu  ständigen 
Ptalzschotten  gekommen,  da  dem  Gericht  nach  wie  vor  die  feste  Stätte 
mangelte.  Seit  1235  erscheint  es  In  zwei  Formen:  als  Förstengcricht  unter 
persönlichem  Vorsitz  des  Königs  oder  seines  Ste  llvertreters  u n.l  als  all- 
gemeines, d<n  Ii  in  seiner  Zustäiuligkeil  vielfach  thu\  li  privili  «,'ia  ile  non 
eVi)cando  und  de  non  appellando  beschränktes  j>Ki:ichsholgerichl«  unter 
dem  Vorsitz  eines  vom  König  ernannten  »Hofrichters«,  ausnahmsweise  (in 
Rrfchsachtsachen)  des  Königs  selbst.  Seit  1442  neben  dem  »Reichshof- 
gerichl«  und  baUl  nachher  (—  I4g5)  statt  desselben  richtet  tler  König 
persönlich  oder  durch  seine  Räte  im  oKammergericht««.  -  Nachdem  in 
Deutschland  das  Königsgericht  aufgehört  hatte,  Billigkeitsgericht  zu  sein, 
legten  sicli  mit  Krfolg  diejenigen  Grafschaftsgerichte,  worin  die  konigliclie 
Baunleihe  forldauerte,  uütuUch  die  »kaiserlichen  Land«-  (auch  j»Hof<«-) 
Gerichte«  und  <Ue  sog.  »westfälischen«  oder  »Frei«-  (auch  »Vem-) Ge- 
richte« eine  Gcrichtsharkcit  bei,  welche  mit  der  des  Reichsgerichts  kon- 
kurrierte, uiul  zwar  die  letzteren  soi,'ar  über  Reii  hsfürsten,  obgleich  ihre 
Ürteiler  (»Freiscliöllenv )  allen  Standen  von  Ireicr  Art  entnommen  waren, 
uml  unter  Aufgabe  tics  Prinzips  der  Öffentlichkeit  Im  i»Stillgoricht«  (mfi- 
(iutn  s,\  r,  (Hm,  ot'cuUum  oilcr  der  »heiiuUchen  Acht« ). 

Sfi.  "V'otn^  Staatsgericlit  unterscheidet  ^irli  tlurdi  ^ei!le  Ib  i  kuiifl  und 
durch  seine  Verfassung  das  Privatgerichl.  .Seme  älleslc  und  meist  ver- 
breitete Form  ist  das  Schiedsgericht.    Zwar  wird,  da  die  Thätigkeit 
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der  Schiedsleute  (mhd.  scheideliuttt  mnd.  kor  ladt,  an.  sdttamitnn,  gcrdarnunn) 
ihre  Kraft  dem  Vertraj;  der  Parteien  verdankt,  das  Schiedsgcriclit  oftmals 
dem  Staatsgericht  als  dem  Gericht,  das  Schiedsverfahren  ab  ein  Verfahren 
mit  minnot  dem  mit  rechte  entgegengesetzt.  Aber  dem  Scliiedssprucli  kommt 
nach  älterem  Recht  stet»  und  im  MA.  nuch  fast  allgemein  die  Kraft 
eines  staatsgurichtHchcn  Urteils  ni,  «rie  er  auch  den  nämlichen  Inhalt 
haben,  z.  H.  auf  Acht  erkennen  kann,  dahi;r  auch  das  Schicdsi;c-rii  lit 
selbst  im  Norden  ein  iiittttrdöm r  oder  jitfnadardomr  und  in  DimiIsl  lilaiul 
ein  kidinc  (mnd.  lii^edmg)  heisst.  WiUirend  nun  aber  das  gewöhnliche 
Schiedsg:ericht  seinem  Ermessen  nach  urteilte,  entschieden  besondere  Ab> 
arten  dos  Schiedsgerichts  nach  strengem  Recht.  Solche  sind  in  Deutsch- 
lanil  seit  dem  l  >.  jahrh.  die  vertrat,'smässigen  Lanclfrietlenstrcrichte  und 
die  Austrage,  wovon  ilie  ersteren  anstatt  <les  Reichsgerichts,  die  anderen 
als  Instans  unter  demselben  urteilen.  Aber  auch  der  slnladAmr  des  altem 
wcstnord.  K.  ist  nichts  antieres  als  ein  gesetzlich  vorgeschriebenes,  in 
allen  seinen  Förmlichkeiten  g»'sctzlit:h  ,m'ortliu  tes  und  nach  strengem  Recht 
urteilendes  .Schiedsgericht.  Aus  12,  seltener  6  oder  24  prinzipiell  von 
den  Parteien  hälftig  zu  ernennenden  Urteilem  bestehend,  entscheidet  er 
als  ordi  TitÜclies  Gericht  rtgi  lmiissig  in  illi(]ui(h  n  Civilsachcn ,  und  zwar 
in  frühester  Zeit  gewöhnlich  als  »Tltürengericht«  —  dtiradtimr  —  d.  Ii. 
vor  der  Hausthür  des  Beklagten,  ausnahmsweise  des  Klägers,  in  Grund» 
Stfickssachen  auf  dem  streitigen  Boden  oder  doch  in  dessen  Nähe,  nacii 
jüngerem  Rcclit  auf  der  ordentlii  hen  Dinjistiitte.  In  ilen  Quellen  des 
ostnord.  R.  tinden  sicli  nur  sehr  unsichere  direkte  Spuren  eines  skUadvtur 
(nach  Sech  er  Er.  Sl.  III  26;  —  vielleicht  auch  aus  dem  anglodfin.  R. 
L.  Henr.  I*  c  31  8,  itidelr.  III  13,  Duns.  3  ?).  Wiederum  aber  knüpften 
an"s  vertrai,'sii;;issige  Schiedsgericht  an  die  Geri»  Ute  der  meisten  autt>nomen 
Genossenschaften  wie  z.  B.  der  .Markgenossenschaften,  der  Gilden  (147) 
der  Zfinfte,  der  Deich-  und  Sielverbinde,  der  SchüTerschaften,  Gewerk- 
schafti-n ,  Ritter-  unil  Söldner-Gesellschaften.  In  ilirer  reinen  Gestalt,  ob 
nun  als  echte  oder  gebotene  Dinge  aller  vollberechtigten  (icnossen  oder 
als  Ausschuss  (Rat,  ScMffenkolleg)  derselben,  urteilen  sie  unter  dem  Vor- 
Bits  des  Vorstehers  der  Genossenschaft  nur  in  Angelegenheiten  der  letz- 
teren untl  der  (ienossen  unter  sich  und  verfügen,  um  sich  die  Genossen 
zu  unterwerfen,  über  kein  anderes  Zwangsmittel,  als  die  Ausstossung  aus 
dem  Verbände,  öfter  jedoch  haben  Privilegien  den  Mitgliedov,  wie  z.  B. 
d<  n  Münzerli:'  -.sgenossen  in  dcut.  Stätiten,  einen  ausschliesslichen  Gerichts» 
stand  vor  ihrem  Genossengericlit  auch  f^egenüber  Ungenossen  verliehen. 
Der  bisherigen  Gruppe  von  Privalgenchleii  gegenüber  steht  eine  andere,  bei 
welcher  die  Rechtspflege  sich  wesentlich  aus  einer  privaten  Herrengewalt 
ableitet  (vj  60).  Diese  selbst  kann  freilich  durch  Vertrag  zwischen  den 
Parteien  und  Urteilern  einerseits  und  dem  Gerichtsherrn  andererseits  be- 
gründet sein.  Dieses  ist  bei  den  deutschen  Lehengericliten  der  Fall,  ge- 
botenen Gerichten  am  Hof  des  Lehenherni,  worin  dieser  selbst  oder  sein 
Vertreter  in  I.ehenssaclien  z\vis<  hen  ihm  und  seinem  Mann  oder  zwischen 
seinen  Matmen  Urteil  durch  Vasallen  nach  Lehenrecht  hndeu  lässt.  Seiten- 
stücke dazu,  doch  mit  teilweise  grösserer  Kompetenz,  stellen  sich  dar  im 
norwegischen  und  im  däiüschen  Gefolgendtng  (an.  kird$Ufiia,  adän. 
hmkijrla  ^te/n,i).  Dagegen  ist  jede,  auch  nur  mittelbare.  Zurückfuhrung  auf 
erneu  Vertrag  ausgeschlossen  beim  deutschen  liofgericht  des  Herrn 
Aber  seine  Eigenleute.  Je  nach  dem  Stande  der  letzteren  erscheint 
es  als  HkStU  {bUtädinc)  d.  h.  als  Gericht  über  unfreie  Bauern,  und  als 
Sfinisterialeogericbt.    Von  Haus  aus  gebotenes  Gericht  ist  seine  Zustän- 
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Uigkcil  und  Verfassung  durcli  den  Herrn  bestimmt.  Doch  hat  sich  die 
letstere  nach  Analogie'  der  Gerichte  nach  Landrecht  bexw.  Lehenrecht 
entwickelt. 

^  87.  Der  altKermanische  U  c i  hts}? ang  (l'rf»zess)  l»enihu-  auf  til- 
genden l'rinzipien.  Der  i'r«>/css  ist  eine  Verhandlung  der  i'arleien  nicht 
mit  dem  Ricliter,  sondern  unter  einander;  sie  haben  fiber  die  einzelnen 
Prozessschrilti:  zu  vrrfiij^cii.  Dahi  r  ist  der  I'mzess  krineswej^s  ijanz  uii«! 
gar  ein  Verfahren  v«>r  Clericlit.  Zu  einem  soUhen  ktimmi  es  nur,  wnm 
die  Parteien  eines  Urteils  bedürfen.  Des  Klägers  Tliätigkeit  ist  Angriif 
(Hauptterminus:  got.  as.  sakm,  ahd.  saehoHj  an.  $dek§a)  die  des  Beklagten 
Al)\vchi  (tAiH.  r'iiijitu?  an.  rY/yi/,  ahd.  K'trjatt),  —  dahi  r  der  Pro/ess  sell)st 
eine  Verfolgung  (\vn.  sfk,  on.  siik^  ahd.  satha)  und  jede  Partei,  als  zu  ihr 
in  Beziehung  stehend,  Widersacher  (alid.  vndarsaeho,  as.  witfarsaka,  —  as. 
ags.  (ithlstiüi,  -  af^s.  t;is<ii<i.  afr.ink.  ^itsakji',  ---  nilul.  sti/mui/ff).  Die  \'er- 
folgung  heginnl  in  der  Ivri^cl  mit  t  iticni  Atisprei  licn  (alul.  //t,r/iir/i'/i.  afraiik. 
"titinalidn,  —  ags.  otis/^nran,  fries.  ons/>rfkti,  —  mhd.  mntl.  vot  iüni,  —  an. 
kre//a  bezw.  kvetija  vgl.  S.  1 64)  des  Beklagten  durch  den  Kläger  regelmässig 
am  Wohnplatz  des  ersteren.  Veru  .  ii^crt  der  Angeforderte  die  Jh^fttUung, 
so  hat  er  sich  zu  verantworten  (skaiul.  ^7uirti)-  Der. Kläger  mag  nun  den 
»Aniw*»rler*'  vor  Gericht  '>mahnen<'  (^ags.  utr.mk.  *nMiiJaiit  ahd.  ftuiHÖ»)  oder 
»berufen«  (an.  ste/na)  oder  sich  von  ihm»  wo  dies  kein  Gerichtsurteil 
voraussetzt,  den  Unschuldseid  versprechen  lassen.  Letztem  Falls  unt<  r- 
bleilH  das  gerichtliciie  Verfahren,  wenn  der  Eid  gehörig  geleistet  wiril. 
Wo  die  Sache  vor  einen  skilad6mr  (oben  S.  189)  zu  bringen  ist,  nimmt 
die  Stelle  jenes  Eidversprechens  das  Versprechen  der  Mitwrirkung  beim 
Besetzen  des  ("lerichts  (an.  tiotuffsta)  ein.  Dir  Ansprache  tun  ("lUt  L;igcn- 
über  konnte  der  beklagte  durch  Gewährenzug  (oben  S.  160  f.)  einen  andern 
Antworter  stdlen.  Stehen  die  Parteien  vor  (genauer  im)  Gericht,  so  bc> 
wegt  sich  die  Verhandlung  zunächst  in  Rede  und  Gegenrede  unmittelbar 
zwischen  ihnen.  JCrst  wenn  sie  an  einen  Punkt  gelangt,  wo  ein('  Rechts- 
frage zweifelhaft  oder  unter  den  Parteien  streitig  ist,  wenden  sie  sicli  an 
die  Urteilünder  mit  dem  Begehren,  dass  die  Streitfrage  durch  ein  Urteil 
entschieden  werde.  Da  .sich  eine  solche  über  jeden  einzelnen  Prozess- 
Schritt  eben  so  wolil,  wie  über  <len  Klaganspruch,  ergeben  kann,  so 
kommt  CS  möglicherweise  zu  einer  Reihe  von  Urteilen,  bevor  das  (ie- 
richtsverfahren  seinen  Abschluss  findet.  Da  femer  durch  diese  Urteile 
der  einen  i.dcr  anderen  Partei  eine  .\uflage  gemacht  werden  kann  (/.  H. 
zum  »bringen  eines  Beweismittels),  die  nur  aussergericlitlich  zu  erfüllen 
ist,  so  wird  möglicherweise  das  gerichtliche  Verfahren  durch  ein  ausscr- 
gerichtliches  mehrmals  unterbrochen.  Kin  Urteil,  welches  einer  Partei  eine 
BewL-isautlage  uiaciit,  kann  unter  Umständen  das  gerichtliche  Wrfahren 
beendigen.  Wo  freilich  die  Klage  auf  Achtung  oder  auf  'l'udesstrafe  geht, 
muss  ein  Endurteil  entweder  gegen  den  Beklagten  die  Ahndung  erkennen 
oder  ihn  freisprechen.  Wird  durch  ein  l  'rli  il  <h'r  einen  Partei  eine  Auf- 
lage gcmai  ht,  st>  liat  Jen«;  ilem  Gegner  aut  di :>seii  W  rlangen  die  Krlüllung 
der  Autlage  unter  i'erminsetzung  und  Kaution  zu  versprechen,  gleiclivicl 
tib  in  der  Erfüllung  Befriedigung  des  Klageanspnichs  liegt  oder  ob  sie 
lediglich  in  einer  ()rnze8sua1en  Handlung  besteht.  Denn  auch  im  let/tern 
Fall  ist  sie  eine  Leistung  nicht  an's  Gericht,  sondern  an  den  Gegner,  der 
eben  deswegen  sie  auch  erlassen  kann.  Lässt  der  Beklagte  ohne  echte 
Not  sich  weder  auf  den  Prozess  noch  auf  Befriedigung  des  Klaget«  ein 
oder  verweigert  er  in  irgend  einem  .\bschnitt  des  Prt)zessi-s,  an  dessen 
Weiterführung  mitzuwirken  (z.  B.  durch  Ausbleiben  in  einer  i'agfaliri, 
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rechUwidrij^cs  Untt'rlas^cii  dur  Antwort),  m»  macht  er  .sich  (tc.s  Verbrechens 
der  Rechtsverweigerung  (wn.  logUyut,  on.  rtrtlbsa)  schuldig»  sei  es  sofort» 
sei  es  durch  fortgesetsten  UngehorKam,  und  vi  rlallt,  «.la  das  Recht  nii  ht 
iri-iiiossi-n  soll,  wer  rs  aiult-rn  m'i  lit  f;önnt,  »k-r  Acht,  (iewallsani  den  Be- 
klagten Vor  (ierielit  /u  »ctileppt  ii  ist  iler  Klarer  nur  helugt,  wenn  er  ihn 
auf  handhafter  Missethat  verfolgt.  In  diesem  Kalle  aber  kann  ihn  der 
KlriK*-r  auch  erschhii;«".  ^i""  hat  tr  dann,  wo  er  tlic  I'oilschlag.sklagc 
nicht  abwarten  darf,  mit  dem  Leichnam  vor  Gericht  tiie  Klagt*  weisen  des 
FricdunsbruchH  gegen  den  Toten  nachzuholen  (mnd.  iip  tUn  tUnitn  K/a^cH, 
an.  gffa  datutum  es  mfisstc  denn  der  Kriedunsbruch  im  Angesicht  der 
Dingversammliini;  oder  riiit  r  i,'1eic  li\v<  rtig<  n  Mi-nsclR-nra«-!);,'«'  verübt  m  in. 
Nicht  nur  gemein-,  .sondern  indogeriuaniscii  ist  du»  Institut  der  Ilaus.suchung 
nach  gestohlenem  Gut,  mit  der  Wirkung,  da.ss  als  handhafter  Dieb  der- 
jenige gilt,  In  dessen  ('»-wahrsam  die  Saclie  gefunden  wird  («m.  ratiMk, 
wn.  rttnnsok/i .  ahd.  sti/isifci/uin)-  —  Alle  ( ti  schäfte ,  aus  «leneii  sich  der 
l'rozcss  zusauimen.set2t,  sind  an  strenge  formen  gebunden  (vgl.  oben  S.  1O7). 
Sie  milssen  von  den  Parteien  pentönltch  vorgenommen  werden,  woliei  be- 
dingungslos tlie  (Grundsätze  der  Mündlichkeit  und  Oflentlichkeit  zu  beob- 
achten siiitl.  Zur  Mündtichkeil  i^ehört  nicht  etwa  bloss,  dass  ülH  rli;iii]>l  ;.;(•- 
redet,  sondern  auch  dass  in  gesetzlichen  Worten  geredet  werde.  Jede  Rede 
hat  ihr  unveränderliches  Formular,  welches  überdies  buchstäblich  intern 
pretiert  wirtl.  Dalier  inuss  auch  jeder  Angriff  Wort  für  Wort  erwidert  wer<len. 
Die  ( >IVentlichkeit  wird  <lurch  Zuziehen  von  Solcmnitätszeugen  er/.ielt,  was 
wiederum  nur  in  gesetzliciien  Formen  geschehen  kann.  Jedes  Geschäft 
hat  seine  gesetzliche  Zeit,  zn  der  oder  binnen  welcher  es  vorgenommen 
wertlen  muss.  UntI  wie  die  Z<  it  ist  auch  der  Ort  gesetzlich.  In  bi-stimniten 
Fällen  verlangt  der  Formalismus  noch  den  Gebrauch  von  Symbolen  und 
andern  Feierlichkeiten,  so  namentlich  nach  deutschen  RR.,  wenn  der  Be- 
klagte auf  liandhaftt;r  That  verft>lgi  winl,  das  .^Gerüfte«  (mnd.  Kf>ii<^hte, 
fries.  skriihti)  des  Klägers,  tias  Vorhriiiicen  dv>  Erschlagenen  «uler  doch 
seines  j>Leibzeichens«  bei  der  Toilschlagsklage,  beim  Fordern  gestohlener 
oder  geraubter  Fahrnis  das  Anpacken  derselben  (oben  S.  160),  dann  beim 
Gewährenzug  (oben  S.  160  f.)  ihr  körperliches  oder  sjonbolische.s  Zuführen 
an  «len  (Jewäliren  untI  allgemein  das  Aufbinden  tles  gestohleiun  Gutes 
auf  den  Kücken  des  handhaften  Diebes  bei  dessen  Knebelung,  ferner  das 
Darreichen  oder  Hinwerfen  eines  Stabes  beim  Sprechen  gewisser  Formeln. 
Da  jeder  Pro/.ossschritt  unwiderruflich  untl  unabänderlich  geschieht,  bringt 
der  geringste  \'erstoss  gegen  die  Form  der  schuldigen  Partei  Nachteil, 
»ei  es,  dass  sie  bei  unbedacht  gespnichenem  Wort  getiommen  wird,  sei 
es,  dass  ihr  der  fehlerhafte  Prozessschritt  verloren  geht.  Ausserdem  kann 
>ie  auch  noch  in  eine  Busse  verfallen.  Hierin  \\r<j;\.  die  .Gefahr-  (nihd. 
mnd.  i-än^  des  l'rozesslormalismus.  Kr  birgt  aber  auch  noch  die  andere 
(«eialir,  dass  er  den  Kniffen  des  Gewissenlosen  sum  Sieg  veriiilüU  Dtm 
gegenüber  ^ab  es  kein  anderes  Auskunftsmittel,  als  Substitution  des  Zwei- 

kam|ifs  für  den  Rechtsganvr,  worüber  unten  go. 

^  Ö8.  Im  weiteren  Verlauf  der  german.  Prozessgeschichte  sind  an 
den  vorstehenden  Grundsätzen  erhebliche  Verändemngen  eingetreten.  Wo 
sich  ein  Königsgericht  als  Billigkeitshof  entwickelte,  mussten  sie  sogar  — 
wenigstens  zum  Teil  -  durch  tlie  gegenteiligen  Prinzipien  ersetzt  werden, 
liier  musste  die  Prozessleitung  aus  der  iiund  der  Parteien  in  die  des 
Richters  fibergehen,  folglich  der  Rechtsgang  wesentlich  Gerichtsverfaliren, 
tlie  Parteihandlung  eine  Tliätigkeit  gegenüber  dem  Richter  werdeji.  je 
entschiedener  die  Aufgabe  des  BUIigkeitsrichtcrs  betont  wurde,  desto 
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weiiij^cr  kt)nnte  er  an  <lor  Strenge  des  F«)nnalisimi>  fcstlialUMi.  Si>  ciU- 
spricht  Ueiu  neuen,  ausserordentlichen  Gericht  ein  neuer,  ausserortlcnl- 
Ucher  Rechtsgang.  Teils  seine  Analogie,  teils  aber  und  noch  mehr  der 
Machtzuwachs  der  Herrscher-  und  Uearatengewalt  zieht  auch  in  den  or- 
(Icntliclu'n  IVozcss  die  'I"liritii4^kt/il  de  Rirhter-;  hin<  in.  An  tlic  StelU  «Irs 
.Mahnens  ilurcii  ilen  Kläger  tritt  in  den  südgc-rni.  KK.  schon  sehr  früh- 
zeitige das  »Bannen  *(ahd.  Itannant  afränk.  *hitnnjan)  tl.  Ii.  Vurgelncten  ilurch 
den  Richter  oder  dessen  »Bieter«  (ag.s.  /•yilei,  ahd.  />iitU)  oiUt  »Banner« 
(fries.  honnerr)  »»dc-r  -NSprci  her"  (^«'1.  »l  O)  <hI«t  ■d?()l<'iu'  (mhd.  ''t  önhoti  ) 
oder  »Läufer«  (ahd.  miid.  2<.'n/><i),  der  ursprünglich  im  l'rivatdienst  des 
Richters,  später  als  dessen  Gehilfe  dflfentlich  angestellt  ist.  Vor  Gericht 
hört  nach  dfiisellicn  RR.  iler  unmittelbare  Verkrlir  der  Parteien  unter  sich 
innl  mit  tien  Urteilen»  auf.  Wiederum  ist  es  d<  r  Ki<  liler,  tiem  «lie  \'er- 
uiillelunK  durch  Neincn  Batui  /uiällt,  wie  Ja  auclt  iliiti  »geklagte  wird. 
Sogar  ein  Fragcreoht  gcgcnfiber  <lcn  l'Sirteicn  wird  ihm  luitunter  eingo- 
rfiumt.  VVfdireiul  die  nordi;iTin.  UK.  bis  tief  in's  Sp.itMA.  dii-  ursprüng- 
liche Stellung  tier  Parteien  ungeäniiert  Hessen,  rief  überall  »las  \'crkflirs- 
bcdürfnis  Mililerungcn  tIer  Pormensireii};e  hervor.  Freiliclj  blichen  die- 
selben, wenn  wir  von  den  romanisierten  Rechten  absehen,  nur  Ausnahmen. 
I)ir  i  (  hiii^Tcii  hsli  II  sind:  /iii;issijik(  il  ties  Ladens  mittelst  öMenllieJi«  ti 
V'erruls,  Zulussigkeit  eines  btcllverlreters  (in  iJeut^chland  r <'////////</>  für  tiie 
Partei ,  einer  Verbeiständung  deiselben  durch  »Vorsprechcr« ,  »Wamcr« 
und  />Rauner«»  des  AusbediiiKcns  von  »Gespi'äcilcn«  (Beratungeit)  vor  und 
von  ,>l-.rlii>Inn,i^<'  inul  AN  andeU'  nach  gesjiroeheneni  Wort.  .*südgermanisrhe 
KK.  gestatteten  auch  Schriflfurm  lür  gewisse  prozessuale  (jeschäfle,  ins- 
besondere für  richterliche  Befehle,  Ladungen.  Kine  prin».ipiclle  Milderung 
erlitt  im  MA.  das  Kontumazialverfahren  auf  Grund  des  nem  n  Ciedankeiis, 
dass  Ungehorsam  (mnd.  m^erhorf)  des  Beklagten  nicht  sowohl  Verbrechen 
gegen  den  Kläger  als  Geständnis  oiler  doch  Verzicht  auf  die  Verteidi- 
gung seL  SachföUigkeit  des  Beklagten  war  von  nun  an  die  Folge  seines 
L'iiL,'r!iorsaiiis ,  nacli  eini;,'cn  RR.  unmittelbar,  nach  anilereii,  wenn  dt  r 
Klager  die  ihiu  gegeu  den  Gehüiüaiuen  obliegenden  Prozessschritte  vollzog. 
Eine  abermalige  Milderung  begab  sich,  indem  die  ferneren  Wirkungen  der 
wegen  Ungehorsams  eintretenden  SachfäUigkeit  gemeiniglich  erst  bei  fort- 
i^esctztem  Un^^eiiorsam  endgiltig  wurden.  Die  zunehmen<le  Keutlalisierung 
der  Gerichtsverfa.ssung  in  Deut^ichland  brachte  ehie  so  tiefgehende  Un- 
sicherheit der  Rechtspflege  mit  sich,  dass  dem  Kläger  gestattet  werden 
mu.sste,  bei  Unm«)gliclikeit  des  Rechtsganges  den  Beklagten  n.n  !i  ;i  höriger 
H'idfri>!x<  (<i///\i<itioi  mit  l'rivatkrieg  zu  überziehen.  Das  ist  das  ..l-eluU  <  - 
oiler  »Faust-Recht«,  welches  im  Spat.MA.  auch  in  Danemark  zu  (.»un.sten 
des  Adels  eindringt.  ( )lmc  genetischen  Zusammenhang  mit  älteren  Rcchus- 
instituten  uml  iiisbesmulere  ohne  jeile  Beziehung  /um  so^^en.  Raclierecht 
(^oben  S.  175,  17O)  lössl  es  doch  den  Grundgedanken  des  aitgenuan.  Zwei- 
kampfes (.^  (jo),  freilich  in  der  n>hesten  Weise,  wieder  aufleben. 

5^  Hy).  l)as  Be  w e  is  ve  r fall ren  des  tinlentlichen  Pn»zesse.s  war  ur- 
Sprün^'li«  h  darauf  anj<elegt,  iiiclit  sowohl  die  \\  alirbeit  odi-r  Unwabrlieit 
eines  1  hatbestandes  an's  Licht  zu  bringen,  als  denselben  ausser  Streit  zu 
stellen,  nicht  sowohl  auf  das  Erkennen  als  auf  den  Willen  einzuwirken. 
Bewiesen  wird  dem  Gegner,  nicht  .  1  k  n.  Uii]  .irteiischen.  Der  Lmpfanger 
lies  Beweises  soll  i,'en(>tii,'t  werden,  das  liiueisthema  gelten  zu  lassen. 
Denn  das  Beweisverfahren  musste  die  Natur  des  Parteikampfes  teilen, 
dessen  Stflck  es  war.  Gemäss  diesem  Prinsip  konnten  die  ältesten  Be- 
weismittel nur  einseitige  Farteiliandlungen,  nur  vom  Gesetz  nach  Inhalt, 
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Form  und  VerwiMidungsweise  bfstiiumt,  und  nionials  durch  Gegenbeweis» 
widerlegbar  sein.  Da  jedes  Heweistuittel  ein  KaiupfuiiUcl,  s»»  kommt  die 
Partei  SU  seinem  Gebrauch  nur,  wenn  sie  sich  dasu  erbietet.  Ihr  bleibt 
es  ül>er!a.ssen ,  Üir  Recht  tiarauf  gellend  zu  niacluMi.  Nur  zwei  Heweis- 
mittel  icanntc  der  aligurmanische  Prozess:  Kid  und  Zeugenaussa^^e. 

Der  Eid  (got.  <üßs,  wn.  rii^y  asw.  adän.  ags.  aä,  ahd.  ist 

Gewährleistung  für  die  Verlassigkeii  des  eigenen  Wortes  durch  Kinsat/ 
eines  Gutes  für  ilesscii  Walirlieit.  Die>e  Gcw  ilirlt  istung  geschieht  ihirch 
formclhatles,  ursprünglicl»  zauberisches  Reden,  das  j»Schworeu«  (^i»t.  ivaran, 
skand.  sj'erjn.  aiid.  ags.  as.  swerjan»  afiries.  mera  eigentl.  =  reciticren). 
Dass  dabei  die  Gottheit  angerufen  (»beschworen«)  werde»  ist  dem  lieid- 
nischen  Kit!  nicht  wesentlich.  Ks  geschieht  nur  ilanti ,  wenn  »h  r  Verlust 
des  eingesetzten  Gutes  bei  oMeineid«  gerade  durch  die  Gutlheit  bewirkt 
werden  soll.  Auch  in  diesem  Falle  ist  aber  dem  Heidentum  die  Vor- 
stellung frenul,  daSS  tUe  Gi>ttlieit  als  Schützerin  tler  Wahrheit  ticn  falschen 
Eid  bestrafen  wenle.  Man  püegle  ibiMiso  wie  eine  Gottheit,  und  tjfler 
mich,  Sachen  zu  ^>beschwüren« ,  z,  Ii.  die  eigenen  WatTua,  das  eigene 
Schiff,  das  eigene  Koss.  Dort  wie  hier  soll  das  Leben  des  Schwörenden 
ein,i;esttzt  sein,  dort  die  Gottheit,  hier  tlie  Waffe,  das  SihilT,  das  Koss 
ihm  ilen  Tod  bringen  ,  wenn  der  ilid  falsch  ist.  Zu  schwächeren  i::ädeu 
genügte  \  erpf;uulung  von  I.etbesglledem  oder  der  Freiheit  oder  der  Ehre 
[liw.  /■tf^nskti/'iirlaf^nin^)  oder  vi»n  \  crmögensstücken.  Uiul  hieraus  erklärt  sich 
das  Schwören  beim  ciuMMuu  Hart  ixhr  Haar  txh-r  Zahn,  uih  r  lui  tler 
eigenen  iiaud  oiler  Brust  oder  bei  einem  Haustier.  Nach  seiner  Ciiristi- 
anisierung  konnte  der  Eid,  wenn  noch  wie  regelmässig  Beschwörung,  nur 
Gott  oder  rillen  Heiligen  beschwören.  Aber  nicht  überall  und  allemal 
war  er  eine  Bcscliwörung.  Den  gleichen  Dienst  that  es,  zumal  nach  ags. 
K.,  wenn  der  Scl»wc»rer  sich  als  .Stellvertreter  Cjuttes  gab,  in  dessen  »Namen« 
oder  »Minne«  aussagte.  Stets  suchten  Inhalt  und  Wesen  des  Eides  nach 
Austlnick  in  der  Symbolik.  In  tler  lleidi  nzeit  wird  die  Gottheit  bescliworen, 
indem  der  geheiligte,  von  Ojjferblut  gerötete  »Kidring<'  «»der  ein  Opfer- 
tier berührt  wird,  in  der  christlichen  Zeit  unter  Handautlage  auf  den 
Altar,  auf  einen  Reliquienbehälter  (»auf  die  Heiligen«),  auf  das  l'lvangelien» 
buch,  unter  .\nfassen  eines  Kreuzes,  unter  Nietlerknieen.  Walfi  n  Nuirdt^n 
im  Heidentum  beschworen  unter  Anrühren  oder  Emporheben  derüelben, 
Sciülfe  unter  deren  Betretung,  Rosse  unter  Einsetzen  des  Fusses  in  den 
Steigbügel.  (  Hier  es  musste  der  Cx  genstand  hingehalten  odc  r  angefasst 
werden,  ilen  der  Schwörer  zu  Pfand  setzte:  die  Hand,  das  Haar,  tlie 
Brust,  das  Vichstück.  .Manche  dieser  Keierlichkciten,  wonach  die  Kides- 
arien  oftmals  benannt  werden,  erhält  sich  noch  lange  in  der  christlichen 
Zeit,  indem  ihr  ursprünglicher  Sinn  teils  vergessen,  teils  umgedeutet  wird. 
Nicht  gleichgiltig  war  der  Ort,  wo  geschwijren  wurde,  am  wenigsten,  wenn 
der  Eid  Kulthandlung  wai.  In  solchem  Fall  musste  in  älterer  Zeit  stets 
auch  an  der  Kultatätte  geschworen  werden  (an.  ho/sei^).  Erst  das  Christ* 
liehe  R.  hält  iiii  ht  melir  überall  daraTi  fest.  Dot  h  miiss  nach  fränkischem 
«lie  Kultstätte  nunmeiir  wenigstens  durch  einen  geritzten  Kreis  vertreten 
werden.'  Sonst  liängt  der  (ht  des  Schwurs  auch  wohl  vom  Gegenstand 
der  Kidesnonn  ab.  Der  l'.id  wird  stets  »geleistet«  oder,  gleichsam  aU 
Rei  htsweg,  (daher  on.  <ler  l-.itl  selbst  /it^^i)  »gegangen«*,  einem,  der  ihn 
»nimmt«  bezw.  »sieht«.  Im  l'rozess  ist  dieser  nach  älterem  Reciit  der 
Gegner  des  Schwörers,  später  wohl  auch  der  Richter  oder  der  Urteilfinder. 


<  Vgl.  mit  dem  LiiLuiu>  in  Rib.  67.  5  Grimm  liet  KOs.s!er  RDtmkm.  1  p.  VIII. 
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Der  l'lnipfänf^cr  nimmt  dm  ]-".i<l,  iiulcm  er  ilm  /iii^lcirli  vM^iht«  d.  Ii.  -vstaht«', 
was  ursprünglicli  ebenso  sichtbar  wie  hörbar  durch  Vorsprechen  der  Worte 
anter  Hinhalten  eines  Stabes  geschah  (daher  die  Formel  selbst  »Kidstab«). 
Der  Eid  im  ordentliclien  Pritzess  war  ursprünglich  stets  Eid  der  Partei 
und  stets  assertoriscli.  Die  Partei  al)er  schwnr  entweder  allein  (»mit 
alleiniger  Hand«,  —  »Eineid«)  oder  mit  helfenden  Männern  (*>Lcite«,  ags. 
/d/ü  fties.  /dde,  lide).  Im  einen  wie  im  andern  Falle  schwört  die  Partei  fiber 
das  Beweisthema.  Der  Kidhclfer  {lanf,'(»l).  ahia,  ags.  (heda,  ihvdanutn.  sal- 
fränk.  *hanie,ii<i.  ahd.  ^'ffu/o,  mlul.  ^vr/i/c'.  —  lonjurator.  ri>f/siimif/ifft/ij/is)  itdor 
»Gefährte«  (ags.  ge/fra,  it\&'&,  folgfie)  oder  »V  erkiinderv  (an«»rweg.  X'altr)  da- 
gegen schwört  über  die  Glaubwürdigkeit  seiner  Partei,  des  Hauptschwö* 
rcrs,  näiulicli  dass  des  htztoreu  Eiil  »rein  und  nicht  nu'in<'  sei,  dass 
»jener  recht  schwur«,  allenfalls  auch,  dass  der  Mitschwörer  »nichts  Wah- 
reres wisse  als  was  jener  beschwor.«  Eben  hierin  besteht  das  »Schwören* 
helfen«.  Da  es  sich  unmittelbar  nur  auf  die  Verlässigkeil  des  Haupt- 
ei<los  l)fziolit,  ist  unter  den  Eigenschaften  tk-s  Jüiilu-lfcrs  wiil  wmigcr  seine 
Kuimtnis  des  zu  beweisenden  Sachverhalts  als  sein  Veriiättnis  zum  Haupt- 
schwörer  von  Belang.  Jene  ist  unter  Umständen  ganz  und  gar  ausge- 
schlossen, während  es  darauf  ankommt,  dass  der  Eidhelfer  sich  über  die 
VertrauenswurtHgkeit  ties  IIauptscliwt')rers  ein  Urteil  hildeti  katui.  Darum 
müssen  so  oftmals  die  Eidhelfer  der  Sippe,  der  Nachbarschaft,  der  Ciilde 
oder  Genossenschaft  des  Hauptsctiwörers  entnommen  und  ihm  ebenbürtig 
sein.  Der  Eidhelfer  sind  regelmässig  mehrere  und  zwar  ist  ihre  Zahl 
ebenso  wie  ihre  Notwendigkeit  überhaupt  bedingt  durch  die  Wichtigkeit, 
welche  das  Beweisthema  für  den  Hauptschwörer  hat,  und  durch  den  Wert, 
welchen  das  Recht  der  Person  des  letaleren  beilegt  (vgl.  oben  S.  113,  114). 
Hiernach  q'ah  is  für  die  einzelnen  Sachen  und  Stände  l'.idhelfertarife, 
und  zwar  pilegte  bei  deren  Abstufung  ein  bestimmtes  Zahlensystem  be- 
obachtet ZU  sein,  wobei  3  die  Grundzahl  bildete:  der  an.  lyrUareidr  (=  Eid 
nach  Volksrecht)  ist  selbdritt  geschworener  Eid.  Zur  Erschwerung  des 
Kides  diente  es,  wenn  die  Eidholfer  sämtlich  oder  teilweise  nicht  vom 
Hauptschwörer  »genommen,  sondern  ihm  vom  Gegner  oder  vom  Kic4iter 
»ernannt«  oder  aui^loost  wurden.  Das  Ceremoniell  der  Eideshilfe,  so 
lang  es  sich  rein  erhielt,  brachte  deren  rechtliche  Natur  zum  Ausdruck. 
Zuerst  leistete  der  Hauptschwörer  seinen  Eid,  nachher  die  Helfer  den 
ihrigen,  entweder  zu  beiden  Seiten  des  Hauptsciiwörers  stehend  und  ihtu 
besw.  einander  die  Hände  rdchend  (ahd.  kmUrtkkiia*  afrftnk.  hanirada) 
oder  hinter  ihm  Stehend  und  ihn  anfassend ,  alle  zugleich  sprechend. 
Dmrch  Wiederholung  komite  zuweilen  der  prozessuale  wie  der  ausser- 
prozessuale  Eid  verstärkt,  insofern  auch  durch  Wiederholung  des  Eineides 
die  Eideshilfe  ersetzt  werden.  Andererseits  brauchten,  wo  die  Standesunter- 
schiede tiefer  eingriffen,  Leute  von  höchstem  persönlichem  Wert  ihre  .Aus- 
sage überhaupt  rucht  eidlich  zu  beteuern.  Das  Thema  des  Parteieneides  ent- 
hielt regelmässig  seinem  Wesen  nach  nur  eine  Verneinung:  die  Partei 
leugnete  eine  ihr  vorgeworfene  Handlung  oder  Schuld,  sie  »reinigte«  sich 
von  dem  Vorwurf  (sog.  Leugnungs-,  Ri  initcungs-,  Unschuldeid,  on.  iMsc/>fr. 
an.  duhreiJr,  kent.  cannt  mhd.  unschuit,  dazu  ags.  hine  clansjan  fries.  onlswtra, 
oiUriuekta).  Nur  eine  Eitchdnungsform  des  Leugnungseides  war  ursprünglich 
der  WürdenniL^seid.  Am  Ii  der  sog.  BehaltuTii,'^seid  war  nur  ein  tiurcli  Begrün- 
dung des  Beweisthemas  quaUäzierter  Lcugnungseid,  so  z.  B.  wenn  der  Besitzer 
sich  durch's  Beschwören  seines  Besitxtitels  »wehrte«  (vgl.  oben  S.  160). 
Rein  afhrmativ  dagegen,  aber  nur  in  bestimmten  Fällen  zulässig  war  der 
sog.  Oberführungseid,  womit  der  Schwörende  eine  Handlung  seines  Gegners 
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l>chaui)ti'tf:.  Jünjircrcs  R<  »  ht  hat  (iicst  ii  Kid  mit  (i(;ni  ( ii:f;thr(lo«Mtl  (afränk. 
*vukräi)  kuiiibiiiiert,  tle.r  für  sicli  allein  kciii  Beweismittel,  sondern  nur  ein 
Mittel  des  Angreifers  war,  den  Angegriffenen  zur  Antwort  zu  nötigen.  Eine 
solche  Kombination  ist  beim  on.  asst'aru  fßrr  (assöres  epcr)  und  wolil  auch 
beim  ags.  forfad  eingetreten.  Zum  Leugnungseid  kam  stets  tier  (materiell) 
AngegriAcne,  wenn  nicht  der  Angreifer  unter  Angebot  des  gesetzlichen 
Beweismittels  (s.  unten)  seinen  Angriff  substanzierte. 

Der  ZcuK'c  ist  ( iti  AVisst  iulor<',  und  zwar  einer,  der  sein  Wissen  durch 
Zuseiii  n  und  Zuhören  erlangt  hat  (got.  vdtvods  -  »der  gesehen  l»al«,  vgl, 
Bd.  I  S.,377,  skand.  rvAr/,  agH. gci't/<r,  'd\ul.  ^-iri'ho).  Das  altgerman. Prozessrecht 
verlangt  überdies  prinzipiell,  dass  er  von  der  Partei  zum  Sehen  und  Hören 
förmlich  aiiti^^cfordert  worden  (Solemiiitätszeuire)  sei.  M.  a.  W.  nur  solche 
Thatsachen  konnten  durch  Zeugnis  bewiesen  werden,  denen  von  Anfang  an 
Öffentlichkeit  verliehen  war.  Jenes  Auffordern  geschah  durch  Rede  (wn. 
skirskotii,  on.  sktrrskuta),  nach  adeut.  R.  ausserdem  aber  auch  noch  durch 
Werk:  man  inai  lite  einen  zum  .'>Zcu^cn<'  fafries.  //>/;'i?.  ahd.  ghiuc),  indem 
man  ihn  »zog^  (aiid.  urcliundi  zioiMit)^  was  bei  einigen  Stämmen  durch 
Ohrzupfen  geschah.  Später  kommen  andere  Mittel  vor,  um  des  Zeugen 
Aufmcrksaniki  it  /ii  schärfen  (Backenstreich.  Trinken,  Gesang).  Ausnahms- 
weise genügten  zum  Zeugnisse  Leute,  die  nur  aus  zufälliger  ^\'ah^^ehmung 
aussagen  konnten  (sog.  Erfahrungszeugen).  —  Dass  er  nach  seiner  eigenen 
unmittelbaren  sinnlichen  Wahrnehmung  den  Beweisgegenstand  selbst  kenne, 
sagt  der  Zeuge  im  Prozcss  aus.  In  so  fcni  ist  er  )^Verkünder<'  (ahd. 
tirthmdoj  ags.  urcimdco,  fries.  orkunda,  orlune  und  an.  i'dttr,  woxu  Kluge 
Stammb.  §  29  z.  vgl.),  selbständiges  Beweismittel  und  scharf  vom  Eidhelfer 
unterschieden.  Andererseits  ist  er  wie  dieser  einseitiges  Beweismittel:  er 
ist  nur  dann  tauglich,  wenn  er  Wort  für  Wort  so  aussagt,  wie  iJin  die 
beweisführeude  Partei,  der  »Zeugenführer«,  gemäss  dem  Beweisurteil  bezw. 
Beweisversprecben  muss  aussagen  lassen.  Der  Zeugen  mussten  fast  immer 
mehrere  sein,  und  einige  Stammesreclite  begnügten  sich  nicht  einmal  mit 
zwei  Zeugen.  Vereidigt  wurden  in  ältester  Zeit  die  Zeugen  nicht,  und 
dabei  blieb  es  noch  bis  tief  in  die  historische  Zeit  hinein  nach  norweg. 
R.  und  prinzipiell  nach  langobardiachem.  Die  Beweiskraft  des  Zeugnisses 
lai;  also  lediglich  in  der  Aussage  selbst,  welche  den  Gegner  an  eine 
ültcntliche  Thatsache  »erinnerte*.  Das  jüngere  Recht  allerdings  suchte 
nicht  nur  durch  Eidauflage,  sondern  auch  durch  Vermehrung  der  Reku- 
sationsgründe  die  Verlässigkeit  der  Zeugenaussage  zu  verbärgen.  Ihm  erst 
gehört  auch  die  öfter  vorkoiimn  t!<lc  \'erbindung  des  Zi'u^TiiIx-weises  mit 
einem  Farteieneid  (überl'ührungseid)  an.  Die  Zeugenaussage  ist  das  regel- 
missige  Beweismittel  Ar  Behauptungen  relevanter  Thatsachen.  Daher  ver- 
legte, wer  eine  solche  Behauptung  aufstellte  und  dafür  den  Zeugenbeweis 
anI)ot,  dem  Gei^ncr  il<'n  I-ent,'nungseid.  Überflüssig  wird  zunächst  der 
Zeugenbeweis,  wenn  der  Gegenstand  der  Behauptung  im  Gericht  oder 
vor  einer  Gerichtskommission  vorgezeigt  wird,  und  dies  ist  die  rechtliche 
Grundbedeutung  von  hiirisfn  und  funoistinf^f.  .Später  unterschied  man  es  nd. 
ab  das  »leibliche  Bcweisen<'  (mnd.  li/fik  fintwn)  von  anderm  Beweisen. 
War  nun  aber  die  leibliche  Beweisung  einmal  geführt,  so  konnte  sie  nach- 
träglich durch  Zeugnisse  des  Gerichts  (mnd.  gmchin  iOeht  on.  Pu^strUid) 
vergegenwärtigt  werden. 

§  90.  Das  den  altgerman.  Beweis  wie  überhaupt  den  altgerman.  Prozess 
schlechterdings  beherrschende  Prinzip  des  Formalismus  bedurfte  gemäss 
dem  I  87  a.  E.  angedeuteten  Getlanken  eines  Gegengewidits.  Dieses  war 
gegeben  in  der  Zulässigkeit,  den  Rechtsstreit  durch  Zweikampf  aus- 
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zutra^jen.    Der  Zweikampf  war  der  Kampf  der  persönlichen  Tüchtigkeit, 
weicht  r  der  Vorrang  gebührte  vor  den  Formun  des  Udrikatupfes.  Die 
pcrsoiiliclie  Tüchtigkeit  aber  war  die  körperliche  Tüchtigkeit  des  freien 
Mannes.  Wich  er  ihrer  Hcwährung  aus,  so  bekannte  er  sich  als  den  ge- 
ringem Mann,  der  <lie  Kec  hllosiKkcit  (5$  4  5)  und  Icielit  soijar  ilen  AN'eitlint^>i«  - 
Namen  verdientet  Sollte  nun  aber  einmal  die  minder  tüchtige  Partei  auch 
die  minder  berechtigte  sein,  so  bedurfte  es  wiederam  rechtlicher  Merk- 
male, woran  sicher  inul  rast  Ii   ih  r  Sie?;  .lei  persönlichen  Tüchtigkeit  zu 
erkennen  war.     Damit   wurde    lUr   physische   Kainpl'  ziuii  Keihisiusiiiut. 
Waren  ferner  liic  Parteien  einmal  vom  Weg  der  \  erliandlung  auf  ileii  des 
Machtstreites  verwiesen,  so  war  es  nur  folgerichtig,  wenn  dem  Sieger  ge- 
stattet wurtle,  tlen  Widerstand  des  G(  l^ih  rs  cndgilti^   ihirch  dessen  Ver- 
nichtuni;  zu  Bmleii   zu  sehlairen.    Unter  diesen  Gesielilspunkten  erklären 
sich  Formen,  Ausgang  uml  Anwcndungsfalle  des  Zweikampfes  noch  im 
Recht  des  christlichen  Mittelalters,  ja  noch  in  der  Sitte  der  Gegenwart, 
ergibt  sich   femer,  dass  der  Zweikampf  von  Maus  aus  kein  Beweismittel 
gewesen  sein  kann,  vielmehr  seine  Stelle  ausserhalb  des  Ueweisverfalirens, 
ja  des  Prozesses  hatte.  In  dieser  Stellung  erscheint  er  denn  auch  bei  den 
Deutschen  an  der  röm.  Reichsgrenze  nach  der  Aussage  des  Vellejus,  beim 
norweg.  .Stamm  nach  di  u  vielHiltigen  Sai,M-:(  hiUlcruiig-en,  hei  den  -Rnssfii<' 
(  -  Schweden)  um  900  nach  den  Angaben  des  Ilm  Dustah  ^s.  dtesr  Itei 
Thomsen  ür^.  ä.  russ,  Staates  S.  27).    Der  altgerm.  Zweikampf  (and. 
kan^,  ahd.  ehantff,  tkantfft^c)  ist  ein  AHeinkampf  (ahd.  mhd.  ehnvk,  ags. 
dni'l^.   an.  lirtfiji'r.   worüber  unten,         iiilat.  singulart  certamcn)  unter  den 
Parteien  persönlich,  von  ihnen  auszufechicn  gemäss  vorgäugigcm  Kauipfver- 
trag  (abair.  wehaißnf)^  —  sonst  ursprünglich  ohne  jede,  dann  in  gesetzlicher 
Kleidung,  mit  gesetzlichen  Waffen  (Axt  oder  .Scliwert,  Kampfschiltl),  an 
gesetzlichem  Ort  (ags.  campstfdf,  mlul.  kämpf stat),  bei  Kampf  um  ein  Grund- 
stück auf  demselben  oder  doch  über  einem  Symbol  desselben,  und  in.s- 
besondere    auf  abgestecktem    oder  doch  abgemessenem  Raum  (mhd. 
kivnpfiinc,  fries.  liirtnpstni),  tiessen  Üliersi  lireitmig  alf  Kaiupfllui  lit  galt,  mir 
bei  l  äge,  jeder  Kämpfer  mit  seinem  Sekundanten  (fries.  ^rehuenieK,  ahd. 
griezwartOt  mhd.  grifswarf).  Der  Sieger  durfte  den  unterliegenden  Gegner 
töten,  nicht  bloss,  um  ihn  zu  überwinden,  sondern  auch  nach  errungenem 
Sieg,   sofern   <ler  Bi  sici^ae   nicht  durch  einen  im  \'orhinein  festgesetzten 
Preis  sein  Leben  ^loste^'.    Nach  an.  R.  »beerbte«  sogar  der  Sieger  den 
Besiegten,  m.  a.  W.  er  nahm  kraft  Rrobemngsrechtes  dessen  Habe  an 
sich.  Ein  Opfer  für  den  erlangten  Sieg  pflegte  der  Sieger  darzubringen. 
Verschiedene  Arten  tles  Zweikampfes  haben  sich  noch  in  heidnischer  Zeit 
ausgebildet,  z.  Ii.  drei  islündisclie :  Jhiitnganga,  At-rgan^a   und  dnt'tgi,  alle 
verschieden  vom  schwed.  ^tama  kräi  und  norweg.  m/gmg»  Die  Heraus- 
forderung zum  Zweikampf  (an.  skara       ein  i  m  den  Kampfplatz  abmarken) 
oder  die  »Mahnung«  (sw.  mam^g')  oder  der  ^Kampfesgru&s«  (mnd.  Aam/e 
graten)  hatte  seine  eigentliche  Stelle  gegenüber  dem  Parteieneid.  Durch 
Kampfcsgruss  konnte  man  den  Eid  des  Gegners  schelten,  was  nach  deut.  R. 
nicht   bloss   in  Worten,   sondern   auch   symbolisc  h  ilur»  h  Wcgzielien  tier 
Scliwurhand  geschah.  Aber  auch  schon  im  Klagevorwurf  konnte  eine  Kides- 
schelte  liegen,  z.  B.  wenn  er  auf  ein  Neidingswerk  oder  auf  falsches 
Zeugnis  ircrichtet  war.  Da  allemal  der  Kampf  seinen  Grund  in  der  Kiiles- 
schi'lt«'  liatte,  so  erklärt  sich  der  »Kampfeid<'  als  wesentlicher  Bestandteil 
des  Kampfceremoniells  im  ^L\.    Zwei  ICide   stellen  einander  gegenüber: 


1  Beacmders  beldiremi  hierQber  das  usw.  hcdmlflg  (oben  S.  9  t). 


7.  Rechtsgang:  ZwsiiCAMPr.  Orakel.  Tortvr.  GnmsUKTDL.  197 

T.cuR-mtriLrst  id  dt  s  l<t  klac^tt-n  und  (H-.i,'<'ii-(SchcItnnfj:s-)Kid  d«.-s  Kläj^ers. 
Im  Zusumuicnliang  mit  dem  (irundsatz  des  £inlassuiigs/\vang$  gab  aber 
die  Eidesschelte  weiterhin  auch  den  Rechtsgnmd  daf&r  ab,  dass  der  Prozeas 
,  durch  Herausforderung  zum  Zwi  ikampf  von  vornherein  ah-rsi  Imitti-n  werden 
konnte«  indem  man  <lie  Kidtsscheltc  stillsrliweij^end  aiil( /i]M\rti>.  Der 
Kampfesgrus.s  musstc  bui  Vermeidung  iler  Sachfiilligkcil  und  Rechtlosigkeit 
angenommen  werden,  wenn  er  von  einem  Ebenbärtigen  ausging.  Dann 
sehlossen  die  beiden  Gegner  unti  r  Ilantlschlag  den  Kampfvertrag.  Über 
die  späteren  Schicksale  des  Zweikampfes  s.  §  91. 

$  91.  Die  fernere  Geschichte  des  germ.  Beweisrechtes  besteht  in  der 
Verwitterung  seines  Fonnalprinzips.  Ks  wurden  Beweismittel  eingeführt, 
die  wesentlich  auf  H<  rvor/iehung  der  Wahrheil  im  Kinzelfall  abzielten 
(sog.  »matcrieile«  Beweismittel).  Das  deutsche  Recht  hat  noch  in  der 
heidnischen  Zeit  den  ersten  Schritt  hiezu  gethan,  indem  es  für  bestimmte 
Fäll«  die  EnnitteluQg  eines  Sachverhaltes  durch  Orakel  gestattete.  Dies 
geseliali,  wenn  wegen  einer  heimlich  verübten  oder  verheimlichten  Misse- 
that  geklagt  wcrth'ti  .sollte  oder  geklagt  war.  Das  Loosorakel  verwendeten 
niederdeut.  Völker,  um  unter  mehreren  Beschuldigten  den  Thäter  ausfindig 
zu  machen.  Auch  das  Uahrrccht  hatte  keine  andere  Funktion.  Vgl.  das 
Siebdrehen  in  der  Volkssittc.  Wahrscheinlich  auch  sclion  in  heidnischer 
Zeit  machte  man  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Übelthat  eines  Unfreien 
cum  Beweis  stand,  von  der  Peinigung  desselben  als  einem  Mittel  der 
Wahrht'itserforschung  Gel»rauch.  Noch  cntschieilcncr  wurde  der  Übergang 
tu  materiellen  Beweismitteln  in  der  christlichen  Zeit  bewerkstelligt.  Erreicht 
wurde  dies  durch  Einführung  des  Gottesurteils  and  durch  Fortbildung 
des  Krfahrungs/eugnisses.  Das  Gottesurteil  (Jiußdum  dei,  —  ags.  ir^j/. 
an.  skirsi  [  Reinigung])  setzt  voraus,  dass  von  der  riotlheil  tüe  Knt- 
hüllung  des  Wahren  schlechterdings  erwartet  wird.  Auf  dem  ererbten 
Boden  ihrer  heidnischen  Gottesvorstellnngen,  wonach  weder  Allwissenheit 
noch  Wahrhaftigkeit  cum  Wesen  der  Gottheit  gehörte,  konnten  die  german. 
Vulker  diese  Voraussetzung  nicht  erfüllen.  Folgt  schon  hieraus  im  Gegen- 
satz zur  herrschenden  Lehre  der  Satz,  dass  erst  durch  Venuittelung  des 
Christentums  das  Gottesurteil  in's  german.  R.  gekommen  sein  kann,  so 
wird  er  bestätigt  ihirch  die  Wahrnehmung,  dass  von  einem  national-skan- 
dinavischen Gottesurteil  schlechterdings  nichts  irgendwie  verlässig  über- 
liefert ist,  dass  insbesondere  der  gemeiniglich  für  ein  Gottesurteil  aus- 
gegebene Zweikampf  in  den  skand.  Quellen  zu  keiner  Zeit  als  ein  srtiches 
hingestellt  wird.  Erst  von  Deutschland  aus  hat  di  r  Norden  das  Gottes- 
urteil bezogen,  was  nicht  einmal  ohne  Missverständnisse  seines  Wesens 
abgegangen  ist.  Auch  bei  den  Sfldgermanen  aber  waren  die  Gottesurteile 
weit  weniger  im  Schwang  als  gewöhnlich  geglaubt  wird.  Das  ags.  R.  z.B. 
kannte  wahrscheinlich  vor  tleni  9.  jahrh.  kein  Gottesurteil,  ilas  altbair. 
und  altlangobard.  K.  keines  ausser  dem  Zweikampf,  von  dem  wir  vvis.sen, 
dass  er  nrsprfinglich  weder  Gottesurteil  noch  fiberhaupt  Beweismittel  war. 
Auch  die  andern  Stammes-  oder  Landesreclite  haben  immer  nur  wenige 
von  den  sämtlichen  bekannten  Gottesurteilen  und  zuweilen  nur  eines  lur 
eine  bestimmte  Personenklasse  rezipiert,  überdies  endlich  finden  sich  auch 
in  sädgerm.  RR.  Sparen  einer  mehr  mechanischen  als  verständnisvollen 
Re7rj)tion,  wie  z.  B.  das  Verstärken  des  Drdals,  die  Zulassung  eines 
Gegenordals.  Vermutlich  ist  der  Orient  die  Heimat  des  german.  Gottes- 
urteils ebenso  wie  so  mancher  scheinbar  germanischer  Volkstraditionen. 
Das  genuan.  R.  verwendet  das  Gottesurteil  stets  nur  als  subsidiäres  Beweis- 
mittel, nämlich  zur  Bestätigung  eines  gescholtenen  oder  an  sich  schelt- 
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baron  Eides,  dann  aber  auch  zuiu  Ersatz  einer  nicht  zu  erlani^endcn  Eides- 
hilfe.  Daher  UieiU  das  Gottei>urteil  historisch  zum  Ersatz  des  Zweikampfes, 
wofern. dieser  abgeschafft  wird,  wie  z.  B.  in  Dänemark  (lo.  Jahrh.),  bei 
den  Angelsachsen,  bei  den  Friesen,  denen  d.ih>  r  .nu  ll  iia>  (".«ittesurteil 
ein  -^Karapf«  otler  -vStreil»'  heisst.  IJnler  tien  sanilliclit  a  lihirlicferten 
Guttcsurteileu  hüben  wir  eine  altere  von  einer  jüngcrn  Scluciit  zu  unter- 
scheiden, in  beiden  Schichten  wicdernm  die  echten  Gottesurteile  von 
unechten.  Das  echte  {'mttesnrteil  ist  stren>f  einseitig,  d.  h.  es  wird  le«Hg- 
Hch  durch  ein  (»eschäfl  dessen  erhrat  Iii,  der  sieh  reitiii^t.  Ks  ist  ferner 
im  strengsten  Sinne  Beweisiuittci,  d.  h.  immer  imr  fähig,  über  Thatsachen 
Auskunft  SU  erteilen.  Es  ist  endlich  stets  mit  kirchlichen  Kulthandlungen 
verhunilen;  es  hat  seine  Liturgie.  Die  echten  Gottesurteile  alterer  Art 
sind  j»£lementordale«,  nämlich  die  Probe  mit  siedendem  Wasser  oder  der 
Kesselfang  (ags.  WieterordiK  fries,  weierkamp,  —  kftelfang,  an.  ketU/ang,  ketilMk) 
unil  die  Feuerproben  des  Haltens  der  Hand  in  Feuer,  des  Tragens  von 
glüliendeni  l'isen  (\\\\.  Jiti  nf'urttt,  <in.  y«v ///'»-//;  und  tles  Gangs  auf  glühenden 
PÜugscharen.  Unechte  Gottesurteile  entstandtMi,  indem  der  Zweikampf  und 
das  Loosorakel  unter  die  Gottesurteile  aufgenommen  wurden.  Die  Zwitter> 
haftigkeit  des  unechten  G»>ttosurteils  zeigt  sicli  am  schlagendsten  im  Kampf- 
urteil: einerseits  liel  nunmehr  das  Krfonii  ri  is  des  ]n'rsftnlichen  Etnlitens 
fort,  wurde  sogar  Stellvertretung  der  i'ailei  durch  eiiien  gedungenen 
»Kämpen«  sugelassen  und  ein  eigener  Zweikampf  »wischen  Mann  und  Frau 
ausgebildet.  Andererseits  unterliess  man  die  .\usbildung  einer  kirchlichen 
Liturgie  und  hielt  man  im  Prinzip  an  der  Tikllichkeit  des  Kampfausgangs 
fest,  führte  sogar  die  Todesstrafe  für  den  unterUegenden  Kämpfer  ein, 
sodass  nacli  wie  vor  der  Zweck  des  Kampfes  über  den  eines  blossen 
Mi  woismittels  liinansging.  Einige  Reeht«-  kannten  überhaupt  keine  unechten 
Gottesurteile,  so  namentlich  die  skandinavischen.  Die  jüngere  Sclücht  der 
Gottesurteile  besteht  aus  den  Proben  des  kalten  Wassers,  dvi  geweihten 
Bissens  (ags.  corsrnhi),  des  Abendmals,  des  Psalters,  der  Hexenwage,  welche 
insgesamt  eclitc  Gottesurteile  sin<l,  untl  dem  unechten,  zum  Ersatz  des 
Zweikampfes  dienenden,  der  Kreuzprobe.  Mit  dem  9.  Jahrh.  begann  eine 
kirchliche  Opposition  gegen  die  Gottesurteile.  Im  Bund  mit  dem  noch 
älteren  Misstrauen  gegen  die  Verlässigkeit  der  gebrauchten  Mittel  gelang  es 
ihr,  die  Gottesurteile  wälirend  des  MA.  zurückzudrängen,  in  einigen  Rechts- 
gebieten sogar  vollständig  abzuschaßen.  —  Während  das  Gottesurteil  von 
Anfang  an  im  ordcntUchen  Prozess  seine  Stelle  fand,  hat  sich  die  Fort- 
l)il<hing  des  Krfalirungszeugnisses  zu  einem  materiellen  Beweismittel  überall 
ausser  auf  Island  zuiiuchst  im  ausserordentlichen  Prozess  vollzogen.  Dieses 
materielle  Beweismittel  ist  das  Institut  der  jury.  Drei  Entstehungsherde 
desselben  lassen  sich  nacliweisun:  das  fr.inkiselio  Königsgerichl,  das  dänische 
Königsgericht,  das  isl.imlische  Gi-richt.  V'oii  Dänemark  aus  hat  sieh  die 
Jury  nach  Schweden  verl)reitet.  Die  seltistäiidige  Entwickelung  des  Instituts 
in  seinen  drei  Hauptgebieten  spricht  sich  in  den  Verschiedenheiten  der 
drei  entsprechenden  System<!  aus,  welche  sich  hauptlichlich  auf  die  Zahl, 
die  Art  der  Hesehatiuiig,  Legitimation  und  \  i-n  idigung  der  Geschworenen, 
auf  das  Verhältnis  d<:r.selben  zu  Parteien  und  Richter,  sowie  zu  andern 
Beweismitteln,  auf  die  Dauer  ihrer  Thätigkeit,  endlich  auch  auf  die  ur^ 
sprünglichen  Anwendungsfälle  der  Jury  h«'zielien.  Nicht  min<ler  aber  spricht 
es  sich  in  der  selbständigen  Terminologie  aus:  der  Beweis  mit  Geschwurnen 
ist  bei  den  Franken  das  Verfahren  mit  in^uisitio  und  im  mittelalterlichen 
Deutschland  das  V<  rfahren  mit  kuntschafU  im  on.  Gebiet  das  Verfahren 
mit  tut/u. l  (in  Jütland  für  bestimmte  Fälle  satura,t  tna-ft),  auf  Island  das 
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Verfahren  mit  hndr.  Die  sämtlichen  Beweisniitteln  dieser  Art  gemeinsamen 
Gnindzfige  aber  sind»  dass  Auskuurt.skutt-,  die  nicht  Augen-  und  Ohren- 

zeugen  zu  sein  hraiiduTi,  auf  ihren  Kid  ihro  Üh»TzeuKung  von  tlt-r  Wahrheit 
oder  Unwahrheit  eines  Thatbcstuudes  aussprechen.  Überall  ist  demnach 
f3r  das  neue  Beweismittel  dessen  Zweischneidigkeit  charakteristisch.  Daher 
wurde  es  zum  Ersatz  von  Gottesurteil  und  Zweikampf  benutst  und  von  skan- 
dinav.  RR,  zu  solchfiii  /wtck  in  din  ordrntüchcn  Prozess  eingeführt.  — 
Die  sonstigen  Neuerungen  von  Belang,  welche  im  ordentlichen  Beweisrechl 
während  des  MA.,  bei  den  südlichen  Stämmen  theilweise  noch  frfiher  und 
unter  röraiscliem  Einfluss  eingt  trt  ti  n  sind,  können  hier  nur  genannt  wt  rden: 
die  Legitimation  des  Eidhelfers  nach  Analogie  des  Zeugen,  das  Überbieten 
von  Parteieneid  und  Erfahrungszengnis  durch  Gegeneid  und  Gegenzeugnis, 
die  Einführung  der  Urkunde,  d.  h.  des  scliriftlichen  Zeugnisses  als  Beweis- 
mittel (xh  r  doch  als  Mitte!  der  BeweiserU  ichterung,  der  Tortur  gegen 
Freie  und  des  Verfaiirens  auf  Indicien  und  Verdacht,  der  Beweisfülirung 
gegenüber  dem  Richter  bezw.  Urteiler. 

$  92.  Die  Vollstreckung  w^ar  nach  altgernian.  R.  prinzipiell  Straf- 
vollzug, nämlich  entweder  Vollzug  einer  öfTeiitliehcn  (  IDdi  s-)  Strafe  (vgl. 
üben  S.  177)  oder  Achtvollzug.  Der  Strafvollzug  war  nach  heidnischem 
R.  Sache  eines  Beamten,  des  Priesters  (*gußja).  SpiUer  wird  das  Vollstrecken 
der  Strafe,  in  vielen  Rechtsgebieten  dem  siegreichen  Kläger  oder  der 
Gerichtsgemeinde  oder  einzelnen  Leuten  aus  derselben  übertragen,  während 
die  Form  des  Verfahrens  vom  Gesetze  genau  geregelt,  insbesondere  Straf- 
voILrag  bei  Nachtzeit  ausgeschlossen  bleibt.  Ein  amtlich  angestellter  Straf- 
diener (bürg,  withcale  —  ahd.  whiniui,  inlul.  7>'':fV/„  /  <■  oder  7i'i:fi^<rre)  oder 
Scherge  (ahd.  starjo)  oder  «Züchtiger«  ist  noch  im  Spät.MA.  nicht  in  allen 
Gerichtra  vorhanden.  Ober  Achtvollzug  s.  oben  §  78.  Als  einzige  Aus- 
nahme Vom  angegebenen  Prinzip  hat  sich  in  einigen  Rechten  aus  der 
urgerman.  Raubehe  (S.  r  p)  eine  wahre  Exekution  auf  Gruml  des  Ver- 
löbnisvertrags entwickelt.  Im  Übrigen  hat  sich  die  Exekution  zur  Befrie- 
digung von  Ansprüchen  (nicht  zu  verwechseln  mit  der  blossen  Pfandnahme 
S.  163)  als  selbstän«ligcs  Verfaliren  erst  nach  mehreren  Jahrhunderten  der 
historisehen  Zeit  und  nicht  ohne  Kampf  mit  ilem  Kollcktiveigentum  an 
Grund  und  Boden  vom  alten  Achtverfahren  wegen  »Rechtsabschneidung« 
(asw.  afskaha  rat^  oder  »Rechtsweigernng«  abgelöst.  Teils  geschah  dies, 
indem  man  zum  Belnif  cim  r  verniögimsrechtlii  lu  ii  Exekution  von  der  Acht 
eine  Konfiskation  abzweigte  mit  der  Auflage  an  die  Obrigkeit,  aus  dem 
eingezogenen  Gut  den  Betreiber  zu  befriedigen,  —  eine  Entwickelung,  die 
sich  am  deutlichsten  bei  der  dänischen  Mobiliar-  (seit  1282  auch  Immo- 
biliar-)  Exekution  mit  Königsbriefeii,  d«'r  \*orlauferin  des  später  rtt;fnsr  et 
«/^/(T  genannten  Verfahrens,  im  ij.Jahrh.  beobachten,  aber  auch  bei  der 
karolingischen,  das  FrühMA.  hindurch  in  Deutschland  herrschenden  Immo- 
biliarexekution mit  missio  in  hantium  (vrSnUHge  unter  dem  Symbol  der  Auf- 
stet kung  des  königliehen  FrietJenskreiizes)  annehmen  lässt.  Teils  wurde  zur 
Wahl  des  Verfolgten  neben  das  Achtverfahren  eine  Auspfändung  (Nalime 
nicht  SU  Pfand,  sondern  zu  Eigen)  gestellt,  wie  die  »ehehafte  Beraubung 
afränk.  *strtiti,  frankolat.  strudh  If^-itimn,  vgl.  fries.  rt)/).  il.  Ii.  die  Mobiliar- 
exekuüon  nach  afränk.  R.,  welche  bis  um  575  nur  Platz  grill,  wenn  der  Ver- 
folgte durch  förmliches  Urteilserfüllungsgelöbnis  (mit  festuca,  wadium  oben 
S.  168)  das  Achtverfahren  abwandte,  —  später  aber  auch  gegen  den  Un- 
gehorsamen nach  vorgängigeni  KxekutiinisurU  il  zugelassen  wurde.  Teils 
endlich  wurde  das  Achtverfahren  unmittelbar  durch  Realexekution  ersetzt, 
wie  im  12.  Jahrb.  in  Norw^en  durch  die  He&nsuchnng  {flif^r,  hamr^t 
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oder  durch  eine  unbeschränkte  Auspfänduii.i^,  wie  bald  nachher  in  Schweden 
thirch  die  »Abschätzung«  {mat,  vir/>tün^),  wobei  freilich  subsidiär  die  Fried- 
losigkeit  in  Sofern  im  Hintefgrond  stand,  als  K^gt^n  Widersetxlichc  Ge- 
walt erlaui)t  bli»'!»,  Obschon  nun  ai)cr  als  (lewaltverfaliren  schlechter- 
dings An>,'riff  auf  tlie  Person  des  Verfol<,'ten,  kam  die  Kx(  kntion  d»ich 
in  ihrer  ersten  Zeit  prinzipiell  nach  Losrcissung  seiner  iial)e  zum  Still- 
stand. Die  exekativische  Schuldknechtschaft  ist  im  Gegensatz  zur  frei- 
willig einjjregangenen  ein  Krzcugnis  jüngerer  Rechtsbildung.  Anfangs  fand 
sie  soirar  nur  in  wonigen  l)i'stinnnten  Fallen  Anwendung,  und  im  Geliiet 
des  skandinav.  Landrechts  hat  sie  diese  Entwicklungstufe  auch  nicht  ül>cr- 
schrittcn.  Zuent  erscheint  sie,  analog  der  Stratknechtschaft,  als  defini- 
tive, sjifiter  als  lösbare  Knet  litschaft,  welche  weiterhin  zur  blossen  Schuld- 
arbcit  gcmildertt  zuletzt  und  zwar  vornehmlich  in  den  Städten  durch  die 
Schuldhaft  ersetzt  wird.  Sowenig  wie  diese  Veränderungen  der  Exekution 
hal>en  andere,  spezifisch  deutsche,  u<  Iclie  hauptsächlich  Form  und  Folgen 
tier  beitli  II  Hauptarten  der  Exekution,  AuspfäiHiuni;  und  Fronuntj,  dann 
die  Verwiscliung  dieses  Unterschiedes  im  Institut  der  anJeiic  betrafen,  den 
alten  Grundsatz  zerstört,  dass  jedes  Zwangsverfahren  durch  StcaflSlIigk^t 
des  Verfolgten  bedingt  sei.  Auch  dauerten  noch  uelx  n  th  r  Exekution 
Reste  der  satisfaktorischen  Acht  fort,  wie  z.  H.  im  mitclhui  sächsischer 
Stadtrechte  (vgl.  üben  S.  175).  Andererseits  breitete  sich  während  des 
MA.,  begünstiget  von  der  ausgebildeten  Exekution,  die  Zulässigkeit  eines 
vorsorglichen  Zwanges  aus,  «h  r  durch  AAufhalt«Mi<s  tl.  h.  Festnalnne  des 
Verfolgten  oder  durch  »liehutzen<*  seiner  Habe  ausgeübt  werden  konnte. 
Die  Rollenverteilung  bei  allem  Zwangsverfahren,  soweit  es  nicht  Konfis- 
kation war,  beruhte  nach  einem  dem  ältesten  Prozess  wie  Privatrecht 
gemässen  System  auf  dem  Prinzijt,  dass  wie  UrlH  lu  r,  sn  au»  h  I,i-iter  des 
Angriffs  der  Kläger  zu  sein  habe,  während  ( )l)rigkeit  und  DingplUclitige 
Ihren  Beistand  schulden.  Das  gegenteilige  S\  stem,  im  Zusammenhang  mit 
einer  allgemeinen  Erhöhung  der  obrigkeitlich«  i:  (x  x'.alt  aufkommend,  legt 
die  Leitung  lUs  Zwangsverfahrens  in  di<-  Haiui  il<  s  Richters,  tIer  tlann 
personUch  oder  durch  den  Fronboien  oder  durch  vt>n  Fall  zu  Fall  er- 
nannte »Anleiter«  die  Zwangsmassregeln  durchfährt.  Als  Typus  des  ersten 
Systems  kann  die  altnorweg.  Exekution  mit  alfor,  als  Typus  des  zweiten 
cUe  alte  fränk.  Exekution  mit  strud  betrachtet  werden.  —  * 

*  I  •  IV  Manuskript  des  vorziehenden  AbKhnittes  Olier  «Recht'  wurde  mit  Dexenibcr  1B88 
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XU.  ABSCHNITT. 

KRIEGSWESEN 

VON 

ALWIN  SCHULTZ. 


^RKjvclifr  das  cU'utsrhi-  Krir^'swiscti  wie  ülx  r  das  En^lantfs  liandclt  aiis- 
führlich  das  Werk  von  Max  Jähas,  Hanäbuch  der  Gischiehe  des 
KrUgfUftsrns  von  der  UrteH  Ms  zur  Memmsance  (Lcipzif^  1880),  wo  auch  die 
Literatur  sori^Hiltif^  ve  rzeichnet  ZU  finden  ist. 

Unter  den  WatlVn  der  ( n  rnianen,  (He  wir  teils  ilurcli  die  Krwähnung 
ruiuisclicr  und  früliiuittelalterliolier  Schriftäleller  kennen  lernen,  teils  in  den 
zahlreichen  Gräberfunden  noch  erhalten  vor  uns  haben  (Lindenachmitt 
dir  Alter  tu  mir  unurcr  hfidn'nchcn  Vorztlt.  Mainz  1858),  wird  besonders  die 
Friimfti  lierv'ortfelutben,  tlie  lälins  mit  den  hiliiliM:  gefundenen  steinernen 
oder  bronzenen  Meissein  (den  C  eltcu)  tür  identiscli  hält,  wie  er  auch  die 
Wmfaxt  Franäsca  fSr  eine  ähnliche  Waife  erklärt,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
ilass  bei  der  Frainea  der  Meissel  an  einein  Lceraden  Stalle,  hei  iler  Francisea 
an  einem  Winkelhulze  befetitigt  war.  Die  Streitaxt,  das  Beil  und  der 
Streithammer,  die  Wurfkenle  {€al^  leuiana),  der  mit  Widerhacken  ver- 
sehene Wnrbpeer  (ango)^  dann  der  gewöhnliche  Wurfspiess  (^'«'r)  und  die 
I-anze,  vor  allem  aber  Schwert  und  I)t»lch  vervollständigen  die  Rüstung 
der  deutschen  Krieger  in  älterer  Zeit.  Die  Schwerter  sind  entweder  zwei- 
schneidig oder  wie  die  Spatha  nur  auf  einer  Seite  geschliffen,  letzterer 
Waffengattung  j.st  auch  das  S'ths  [scratmisaxtts)  beizuzählen.  Als  Fernwaffen 
werden  .Sehleudern  und  Hogen  gebraucht.  \'on  einer  komplizierten  Rüstung 
ist  in  der  älteren  Zeit  noch  nicht  die  Rede:  der  Krieger  deckte  seinen 
Leib  mit  dem  Schilde  und  schützte  sein  Haupt  durch  den  ehernen  Hehn. 
Die  hölzernen  Schihle  sind  bemalt,  mit  erzenem  Bnckel  und  Rand  be- 
schlagen. Mit  Eberköpfen  verzierte  Helme  werden  im  Beowulfliede  er- 
wähnt: Schtttzringe  für  die  Anne  finden  sich  in  den  Gräbern  vor.  Die 
Brünne,  das  aus  Jüsenringen  gefertigte  Panzerhemd,  kommt  gleichfalls  öfters 
im  Beowulf  vnr.  Den  Krici^'erliauliii  dienten  Fahnen  aN  Feldzeichen; 
Trommeln,  Hörner  und  Trompeten  wurden  zur  Schlactitmusik  oder  zu 
kriegerischen  Signalen  verwendet. 

Hufbeschläge  der  Pferde,  Zierstficke  vom  Zaumzeug  etc.  hal>en  sich  in 
den  Gräbern  gefutiden;  fraglich  dagegen  ist  es,  ob  die  alten  Deutschen 
eine  An  Salt<  l  hatten,  jedenfalls  sind  sie  früher  auf  den  nackten  Pferden 
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K^ritten.  In  Karren  wurden  dem  Heere  Lebensmittel  n.K  liKffülirt;  i-in 
Tross  von  Frauen  begleitete  die  Krieger.  Zur  Schlachi  wurden  die  Wagen 
xtt  einer  Verachanzung  —  Wagenbaig  —  zutammengefahren;  die  Gliederung 
derSchlachthaufcn  war  in  Gestalt  eines  'Keils*.  Vgl.  v.  Pc ucker»  deut$eht 
Kri*gs»ueti  da  Urzeiten  (I.pz.  1860).  Spuren  von  BefVstigungen  von  Stein- 
ringen, Ringwällen,  Erdschanzen,  von  Landwehren  u.  s.  w.  sind  vielfach 
nachgewiesen,  auch  Überreste  von  Bergverschansungen,  von  Wasser-  und 
Sumpfbnrgen  vorhanden. 

Vervollkommnet  wurde  die  WafTentechnik  unter  den  Merowinj^ern  und 
KaruUn^ern.  Die  Franiea  wird  durch  den  Spiess  verdrängt,  an  Stelle  des 
Francisca  tritt  das  Schwert,  dagegen  bleibt  das  Scramasax  oder  die  semi- 
spatha,  das  Kurzschwert,  im  Gebrauehe.  Die  bronzenen  WafTenstücke 
werden  durch  eiserne  ersetzt.  Bemerken  will  ich  aber,  dass  die  von  Jäiins 
als  Belege  för  die  Kästung  der  Karolingerzeit  angeführten  Figuren  aus 
dem  sogenannten  Schachspiele  Karls  des  Grossen  (Paris,  Nat.  Bibl.)  nicht 
dem  neunten,  stnulern  «lein  zwölften  |ahrbundert  ihre  Knlstebung  verdanken. 
Kine  hervorragende  Rolle  beginnt  die  Reiterei  zu  spielen. 

Die  Bewaffnung  der  Angelsachsen  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich 
von  der  der  übrigen  Germanen,  wie  die  der  Normannen  ganx  die  gleiche 
ist,  die  zu  ihrer  Zeit  die  Franzosen  verwenden. 

Die  Rüstungen  und  WaH'cn  der  nachkarolingischen  Zeit  erfahren  zunächst 
nur  geringfOgige  Verbesserungen.  Der  aus  Eisenringen  zusammengeflochtene 
oder  mit  Eisenstficken  benähte  Rock  wurde  ergänzt  dadurch,  dass  nun 
auch  die  Beine  einen  gleiclien  Schutz  erhielten.  Der  kegelförmige  Helm, 
der  den  Kopf  nur  bis  zur  Stirn  schützt,  wird  mit  einem  N'asenbande  (nasale) 
verschen,  welches  auch  das  Gesicht  gegen  Verletzungen  sicher  stellt.  Wie 

im  Laufe  des  zwölften  und  dreizehntcTi  Jahrhuiiderts  sieh  naeb  nnd  nach 
aus  dem  Nasenband  ein  Gesichtsschutz,  dann  das  sogenannte  barbier, 
später  der  Topfhelm  ausbildete,  habe  ich  mit  Abbildungen  in  m.  höf. 
Leben  -'  II  S.  61  ff«  nachzuweisen  versucht. 

Allein  man  setzt  nun  auch  nicht  den  Helm  mehr  ohne  weiteres  aufs 
Haupt:  eine  Panzerkapuze  (das  hersemer)  schützt  den  ganzen  Kopf  und 
Iftsst  nur,  wenn  sie  durch  die  v'rnUih^  den  lang  vom  hersemer  herabhängenden 
Zipfel,  festgeschnürt  ist,  Nase  und  Augen  frei.  Aber  unter  dem  hersenier 
liegt  noch  eine  gepolsterte  Mütze,  die  lujtn'ät,  st)  dass  das  Haupt  dreifach 
behütet  ist.  Auch  unter  die  Eisenrucke,  die  Brünne  wie  den  Halsberg, 
werden  gepolsterte  Wämser  angelegt,  ebenso  unter  die  Hosen  aus  Ring- 
geflecht Hosen  aus  Leder  oder  gestepptem  Seidcnzeui,'  ,t;cz(»gen.  Ober 
den  Harnisch  zieht  man  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  den  wt^tmrpe^ 
auf  dem  das  Wappenzeichen  des  Ritters  angebracht  ist;  dasselbe  ist,  als 
ümere  plastisch  gebildet,  auf  dem  Helme  befestigt  und  wird  auf  den  Schild 
geraalt,  auf  dem  Lanzenfähnchen  untl  auch  auf  der  Decke  des  Rosses 
nochmals  wiederholt.  Der  Schild  ist  dreieclüg;  lang,  spitz  und  gewölbt 
im  elfken  und  zwölften  Jahrhundert,  flach  und  fast  gleichseitig  im  drei- 
zehnten. 

Die  ritterlichen  Waffen  sind  das  Schwert  und  der  Speer  oder  die  Lanze. 
Neben  dem  Schwert  führt  der  Ritter  etwa  noch  ein  Dolchmesser,  das  etwa 
der  oben  genannten  Semispatha  entspricht,  jetzt  aber  als  anelaems,  al, 
miicricorJia  \\.  ^.  w.  bezeichnet  wird ;  seltener  ist  die  Streitaxt  im  Gebrauch. 
Der  Wurfspeer,  der  <;VV,  wird  immer  mehr  von  der  Stosslanze  verdrängL 

Beim  Kampfe  der  Ritter  gegen  Ritter  kam  es  darauf  an,  den  Gegner 
durch  den  Stoss  der  Lanze  ans  dem  Sattel  zu  heben,  ihn  dann  mit  den 
Schwerte  kampfunfähig  zu  machen  und  schliesslich  den  Helm  absureisf«!!, 
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das  Hersenier  vom  Haupte  zu  streifen  und  den  Kopf  mit  mächtigem  Schwert- 
hiebe abzuschlagen.   Die  Kunst  des  Einselkampfes,  der  Ifostt^  halte  der 

ritterbürtige  Knabe  von  früher  Jugend  an  zu  erlernen;  die  Vorbilduog 
zum  ManiAriercn  im  Felde,  zur  Ki  it(  rs«  hlai  ht  ,  Inldoten  die  Turniere, 
welche  ursprünglich  unsem  Wulfe nül)uugfn  cntspraclien. 

Neben  den  Schaaren  der  Ritter  spielten  aber  nun  schon  im  swölften 
Jahrhundert  die  Fusstruppen  eine  nirlit  unbedeutende  Rolle.  Sie  waren 
an  Zahl  den  Reitern  meist  weit  überlegeu,  und  bald  waren  es  die  Bogen- 
schützen z.  B.,  die  in  den  Schlachten  den  Ausschlag  gaben.  Die  Fuss- 
soldaten sind  natürlich  leichter  gerüstet  als  die  Ritter»  die  nach  Verlust 
ilirer  Pferde  ira  vollen  Harnisch  kaum  gehen  können,  vor  allem  sind  bei 
iimen  meist  die  Beine  ungeschützt.  Aber  auch  der  Oberkörper  ist  oft  nur 
mit  einem  gewöhnlichen  Rock  beUeideti  der  höchstens  mit  Werg  oder  Baum- 
wolle gefüttert  wird,  wenn  aber  ein  Leibhamisch  verwendet  wird,  ist  der- 
selbe leichter  und  hindert  dir  Rrwotrune^eu  tlt  s  Kiirpers  nicht.  Der  Helm 
wird  seit  dem  dreizehnten  Jaiirliundert  durch  einen  breilkrämpigen  l^isenhut, 
die  beehelkä^t  ersetzt.  Die  Waffen  der  Fusstruppen  sind  verschiedenartig; 
alle  haben  sie  wohl  das  Schwert  und  das  Dolchmesser  (v'"/*/'*)-  aber  die 
einen  sind  mit  Bogen  und  Köcher  ausgerüstet  (die  .Armbrüste  kommen 
erst  seit  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  vor),  andere  fuhren  Schleudern, 
wieder  andere  sind  mit  Stosslanzen  bewaffnet  oder  haben  Keulen  oder 
Stangenwaflfen  verschictlouster  Art  (Helmbarten,  Godendac,  Guisarmen  etc.). 

Über  die  Taktik  und  Strategie  des  MA.  haben  wir  das  trelf  liehe  Werk 
von  G.  Köhler,  Dk  BtOwkluluiig  <ics  Krugsivesems  und  der  Kriegführung 
in  der  RitUrzeit  (Breslau  1885 — 89),  das  zugleich  auch  die  wichtigsten 
Schlachten  bespricht  und  vom  militärischen  Gesichtspunkt  aus  kritisch 
beurteilt. 

Neben  den  Feldschlachten  sind  för  die  damalige  Kriegföhnmg  die 

Belagerungen  der  Burgen  und  Festungen  von  hervorragender  Bedeutung, 
über  die  Anlage  der  Befestigungen  vgl.  Köhler  a.  a.  O.  III,  1.  341  und 
höf.  Leben-  I  S.  7  ff. 

Die  Belagerung  einer  Feste  wird  durch  die  Umschliessung  derselben 
eingeleitet;  dann  versucht  man  die  Mauern  zu  untergraben  und  zu  Falle 
zu  bringen  oder  die  Gräben  zuzusctiütten,  die  katze  dicht  an  die  Mauer 
zu  treiben  und  entweder  mit  dem  Mauerbrecher  dieselbe  zu  zerstören 
"(k-r  mit  Brecheisen  und  Picken  eine  Bresche  in  dieselbe  zu  brechen. 
Zur  Unterstützung  wird  der  hölzerne  Hrlagerungstunn,  die  (boihuhi  oder 
der  bcrc/ritf  an  die  Mauer  geschoben  und  von  dem  oberen  Gesclioss 
suchen  mittelst  einer  Fallbrücke  die  Belagerer  auf  die  Mauern  zu  gelangen. 
Heftiges  Wt  rfV  n  mit  Steinen  und  sonstigen  Geschossen  unterstützt  den 
AriLfHlf.  Mit  <l<n  Petrarien,  dem  Tril)f>c,  der  Büde,  den  Mangen  und 
Mangunellen,  und  wie  die  Gescliüize  auch  heissen,  werden  Steine,  Blei- 
kugeln u.  s.  w.  geworfen.  Schon  1228  hatten  die  Bolognesen  in  einer 
Schlacht  gegen  Modena  Feldgeschütze,  Mantj<inellen,  verwendet,  und  auch 
später  wird  deren  Gebrauch  bestätigt.  Mit  diesen  Geschützen  warf  man 
zugleich  das  so  gefürchtete  griechische  Feuer,  das  man  übrigens  schon 
im  dreizehnten  Jahrhundert  vermittelst  Raketen  zu  schleudt  rn  vermochte« 
Die  P'.rtindung  des  Schiesspulvers  ist  nur  als  eine  Fortbildung  dieser 
Versuche  anzusehen. 

Im  vierzehnten  Jahrhundert  tritt  der  Gebrauch  der  Ringhamische  mehr 
zurück  gegen  den  der  Plattenrüstungen.  Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert 
hatte  man  einzelne  TeiU-  des  Harnisches  <lurrh  ^'(  schmiedete  Kisenj)latten 
verstärkt,  man  hatte  Brustplatten  verwendet,  die  Knie  mit  den  schintuüer 
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(gmmtilUirfs),  die  Armt-  mit  den  brau!  geschützt,  ja  es  scheint  schon  der 
Pan/.er  im  eigentlichsten  Sinne,  d.  h.  die  PUitleiulcckung  des  UnterhMbes, 
verwendet  worden  zu  sein.  Nun  werden  auch  die  Achseln  und  EUen- 
bogren  durch  entsprechend  geformte  geschmiedete  Rfistungsstäcke  bewahrt, 
bald  auch  die  Füsse  mit  eisernen  Schuhen  versehen,  l»is  dann  gegen 
Anfang  des  fünfzelinten  Jahrhunderts  Hahns  l)c  liaiiptet  nach  1370)  die  F.isen- 
schalen  den  ganzen  Leib  und  die  Beine  bedeckten.  Der  Ringhanüsch 
war  noch  bis  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  trotz  der  Eisenplatten 
beibehalten;  letztere  dienten  nur  zur  V'erstärkung  des  als  unzulänglich  an- 
gesehenen Schutzes.  Die  Ringkapuze,  das  heneniir,  wird  durch  einen 
Kopfschutz  ersetzt,  der  kragenartig  herabreichend  zugleich  die  Brust 
schirmte.  Und  auf  dieses  aus  Ringen  hergestellte  Camaü  setzt  man  nun 
den  grossen  mit  Angenlöcheni  vcrschciiri»  'ropfln  hn,  der  auf  den  S(  hultt-rn 
ruhte  und  mit  Schnüren  festgebunden  war.  Hclmdecken,  die  sciion  im 
dreizehnten  Jahrhundert  vorlcommeD,  werden  in  der  Folgezeit  allgemein 
angewendet,  teils  den  Helm  vor  der  Erhitzung  durch  die  Sonnenstrahlen 
zu  behüten,  teils  der  Zierat  wegen,  da  die  Farlieii  desselben  denen  des 
Schildfeldes  und  des  Wappenbildes  meist  entsprachen.  Die  Helmzierden, 
Kronen  oder  fig&rliche  Wappenzeichen,  hielten  die  Decken  fest  Bezeich- 
nend erscheint  noch,  dass  seit  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
der  WApenroc  sich  verkürzte  und  die  Gestalt  eines  iaekenartigen  kaum  bis 
au)  die  Oberschenkel  herabreichenden  Wamses  anuahiu.  Der  mit  iMelall- 
platten  beschlagene  Gfirtel  ruht  auf  den  Hüften  und  umschliesst  nicht  wie 
ehedem  die  Taille.  Kine  wesendiche  Vervollkommnung  der  Helme  brachte 
die  Einführung  des  Visiers  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  nun  konnte  das 
Gesicht,  so  lange  keine  unmittelbare  Gefahr  vorhanden  war,  entblösst 
werden;  dadurch  wurde  dem  Ritter  die  Möglichkeit  gegeben,  frei  zu 
atmen,  was  unter  dem  geschlossenen  'rnpfhelme  trotz  der  angebrachten 
Luftlöcher  noch  immer  nicht  in  ausreichendem  .Masse  geschehen  konnte. 
Indessen  muss  auf  einen  Punkt  ausdrücklich  hingewiesen  werden,  dass 
die  Einfuhrung  einer  neuen  Rüstungsform  keineswegs  das  Verschwinden 
älterer  Rüstungsstücke  zur  Folge  hatte,  dass  vielmelir  alte  und  neue  Har- 
nische zu  gleicher  Zeit  getragen  wurden,  da  es  dem  Ritter  anheimgegeben 
war,  wie  er  für  seine  körperliche  Sicherheit  Sorge  tragen  wollte.  Von 
Uniform  ist  also  das  ganze  Mittelalter  hindurch  nicht  die  Rede:  jeder 
Ritter  trägt  seinen  eignen  Harnisch;  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  der 
Ausrüstung  finden  wir  höchstens  bei  den  Fusstruppen,  zumal  den  gewor- 
benen, da  denen  Kriegskleider  und  Waffen  geliefert  wurden,  und  auch 
deren  äussere  Erscheinung  ist,  wenn  wir  den  gleichseitigen  Bildern  glauben 
dürfen,  verscliiedenartig  genug. 

Seit  dem  Beginn  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  wird  wie  gesagt  der  Ge- 
branch der  vollen  Plattenrüstung  allgemeiner  gebräuchlich;  mit  mannig- 
fachen !Mo<lifikationen  hat  Steh  dieser  Brauch  bis  tief  in  das  sechssehnte 

Jahrhundert  erhalten. 

Der  Helm  erhält  die  Form  des  Schalter  (Salade),  d.  h.  der  mit  Augen- 
löchem  versehenen  Eisenhaube,  die  im  Falle  der  Gefahr  über  das  Gesicht 
gezogen  wurde,  und  des  hehmHt  des  Helms  mit  beweglichem,  gewöhnlich 

dreigliedrigem  Visier. 

Die  Turuierrüstungen  sind  schwerer  und  massiger  gearbeitet;  ein  Turnier 
des  vierzehnten  und  fÜnfeehnten  Jahrhunderts  dauerte  nur  kurze  Zeit; 
solche  schwere  Harnische  hätte  man  im  Kriege  niemals  tragen  können. 
So  ist  auch  der  Kriegssattel  mit  seiner  hohen  Rückletme  wohl  zu  untec^ 
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scheiden  von  dem  Tumiersattel,  der  sich  besonders  durch  den  hölzernen 
Steg  auszeichnete,  welclier  Beine,  Unterleib  und  Brust  deckte. 

Auch  die  Pferde  wurden  mit  einer  Art  v«)ti  ! Muttenrüstung  gegen  Ver- 
viuulun^eti  geschützt,  l)cs(>nctiTs  ciiiieh  das  Haupt  durch  eine  eiserne 
Sliniplatte  (chan/rein)  einen  wirlcsamun  Schutz. 

Die  ritterlichen  Waffen  sind  immer  noch  Lanze  and  Schwert.  Seit  dem 
Kiule  des  1  ^  Jaliriis.  liattr  man  <lie  Hand  durch  Anbringung  der  Btl-cU- 
s>.:heil)eii  i^eilci  kl.  Als  die  I.aii/en  an  Seliwere  immer  zunahmen,  erleich- 
terte man  dem  Kitter  die  iiaudhubung,  indem  man  Haken  (Jaucrt)  au 
der  Brustplatte  des  Harnisches  anbrachte,  in  die  der  Lansenschaft  ein- 
gelegt werden  ktjnnte.  Das  Fähnchen  an  tler  Lanze  fallt  im  15.  Jahrh. 
lort,  dajfegen  sehen  wir  geKen  Kiide  tlesselhen  die  Reiter  einen  Fuchs- 
schwanz unter  der  S{)ccrs|)itze  befestigt  tragen.  Auch  die  Schwerter 
werden  länger  und  wuctitigcr,  doch  sind  die  Zweihfinder  nie  von  Rittern 
gebraucht  wonloii.  Streitaxt,  Ivoiben  und  Streithammer  werden  auch  von 
Rittern  nebenher  benutzt. 

Leichter  ist  die  Rüstung  der  Fusstruppen.  Man  begnü.i;t  sich  häufig 
mit  gesteppten  oder  gepolsterten  Wamsen,  verstärkt  diese  vielleicht  durcli 
Anleguiii,'  vdii  Briistplatten,  seltener  durch  einen  vollen  Brustharnisch,  und 
deckt  ciupiiudlichc  Stellen,  die  Schultern,  Kllenbugen,  Knie  durch  ent- 
sprechende Eisenkacheln.  Die  Waffen  des  Fussvolkes  sind  im  grossen 
Ganzen  dieselben,  die  schon  früher  erwähnt  wurden.  Das  Schwert,  das 
bis  zur  Mitte  des  fünfzehnten  |ahrhuiuiert-;  /ienilicli  kurz  gewesen  war, 
nimmt  an  Länge  zu.  So  entstellen  die  lieideuliauder  (twoiiands-swurds), 
die  nur  mit  beiden  Amen  geschwungen  werden  können,  eine  Lieblings- 
waffe  der  Schweizertruppen.  Die  geflammten  Flamberge,  deren  Hiebe 
den  Rüstungen  so  verderblich,  werden  erfunden;  der  Streitkolben  wird 
zum  Morgenstern  ausgebildet,  der  altbekannte  Kriegsflegel  weiter  benutzt, 
endlich  von  den  Stangenwaffen,  Hellebarden,  Hippen  u.  s.  w.  Gebrauch 
gemacht,  die  Partisane  lun  h  deni  Beisj)iel  der  Hussiten  eingeführt.  Bogen 
und  Armbrust  wenien  /.um  Fernkampfe  verwendet.  Abbildungen  der  ver- 
schiedenen Waffengattungen  bietet  ausser  dem  grossen  Werke  von  Hefner- 
.\lleneck,  du  TmchUn  da  christl.  MA.  Mannheim  1849 — 54,  August 
Dem  min  in  dem  mit  Vorsicht  zu  benutzi  nden  Büchlein  'die  Krie^sii'ajf'fn 
etc.'  Leipzig  1869.  Während  so  im  allgemeinen  eiue  bedeutende  Ver- 
änderung nicht  herbeigefährt  wurde»  begann  der  Gebrauch  des  Schiess^ 
pulvers  allmählich  die  Umgestaltung  des  ganzen  mittelalterlichen  Kriegs- 
wesens vorzubereiten.  Als  den  Zeitpunkt  der  Kinführung  von  Gcscliützen, 
die  durch  die  l^Lraft  des  Schiesspulvers  Geschttsse  schleuderten,  können  wir 
das  Jahr  1325  annehmen.  Jähns  und  ausführlicher  Köhler  (III  i,  225  ff.) 
haben  die  Daten,  die  <la  in  Betracht  kommen,  zusammengestellt.  Zuerst 
werden  sie  in  Italien  erwälmt,  1338  in  Franlureich,  1346  in  Deutschland, 
doch  soll  eine  bronzene  Büchse,  früher  im  Besitz  des  Grafen  Arco,  aus 
Mantua  herstammend  die  Jahreszahl  1322  getragen  haben.  Die  älteren 
Lotbüchsen  si  liossen  Metallkugeln,  die  späteren  grossen  Geschütze,  Stein- 
buciisen,  Steinkugelu.  ICleinere  Steinbüchsen,  die  weniger  als  einen  Zentner 
schössen,  nennt  man  seit  den  Hussitenkriegen  Haufhitsen;  die  langen  Ge- 
schütse  erhalten  den  Namen  Terras  oder  Terrasbüchsen.  Seit  der  Mitte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderls  heisst  eine  Büchse,  die  einen  Zentnerstein 
scboss,  Hauptbüchse,  die  einen  halben  Zentner,  mittlere  Büchse  (metze), 
die  noch  kleinere  Viertelbüchse  (Quartan,  später  Kartaune).  Aus  den  Loi> 
büchscn  entwirkell  sich  die  Schlange.  Die  Form  aller  dii  scr  ( u  st  hütze, 
die  Art  ihrer  i^afetten  u.  s.w.  ist  aus  dem  vortretl  liehen  Werke  von  August 
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Essenwein,  Quellen  tur  GeschUMe  der  Feuerwt^tn  (Leipsig  1877)  so  er> 

sehen. 

Die  hier  besprochenen  GeNchüUc  uurdcn  tcilü  bei  Belagerungen,  teils 
aach,  und  sumal  die  leichteren»  in  Feldschlachten  verwendet:  cur  Bewnff* 

nung  des  Fussvolkcs  siiul  l'\  uerwaJTcn  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vier- 
zehnten JahrliuiKlcrls  j^cbraucht  worden.  In  der  Schlacht  von  Cotnmincs 
1382  spielen  die  llundieucrwatt'en  schon  eine  wichtige  Rolle  (vgl.  Köhler 
II,  584).   Sie  haben  zunächst  die  Gestalt  einer  kleinen  Kanone,  die  auf 

einem  tragbaren  Hobsc  liaft  anfi^rlegt  ist,  und  die.  Wie  das  groSSe  GeschfttS, 
vermittelst  einer  Lunte  ubgetcuert  wird. 

Diese  Handbüchsen  hatten  am  Rohr  einen  Haken  angeschmiedet, 
welcher  zu  der  kleinen  Art  von  Lafette  gobOne,  mit  der  in  ältester  Zeit 
selbst  diese  (lescliützr  ^'cricbtet  wurden.  Sie  i  rliii  lt(  11  «laxon  ih  n  Namen 
Hakenbüchsen  (daraus  Arkebusen)  und  sind  unter  dieser  Uezeichnung  schon 
SU  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  naclizuweisen.  Die  Erfindung  des 
Luntenschlosses  1378  iV'trderte  die  Präzision  des  Feuerns.  Die  Haken- 
büchsen wertlen  später  statt  auf  ein  (iestell  auf  eine  tragbare  Gabel  auf- 
gelegt, was  noch  bis  in  das  siebzehnte  Jahrhundert  bei  den  schweren 
Büchsen,  den  Musketen,  üblich  blieb;  diese  Vorrichtung  erleichterte  das 
Zielen.  Kntllich  wurde  die  Schäftung  venollkonnunet,  so  dass  das  Gewehr 
angelegt  werden  konnte;  15 15  wurde  zu  Nürnberg  das  Radschloss,  bei 
dem  ein  rotierendes  Stahlrad  Funken  vom  Schwefelkies  schlügt,  einige 
Decennien  später  das  Schnapphahnschloss  erfunden,  das  um  1640  in  Frank- 
reich als  Hatteriescliloss  mit  Feuerstein  (daher  Fusil;  Flinte  von  Flins)  ver- 
vollkommnet wurde.  Um  1820  wird  das  Perkussiousschloss  eingefülut, 
welches  die  um  t8i8  erfundenen  Zündhütchen  verwendet. 

Schon  in  dem  hundertjährigen  englisch-französischen  Kriege  hatten  die 
Fusstruppen  der  l'.ii^'lärKler  oft  ausschlaggebentl  die  Schlachten  entschieden, 
die  Schwcizerschlachten  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  die  Hussitenkriege, 
endlich  die  Kämpfe  Karls  des  Kühnen  von  Burgund  gegen  die  Schweiler 
liessen  die  Bedeutung  des  Fussv«»lkes  der  ritterlichen  Reiterei  gegenüber 
immer  deutlicher  hervortreten.  Die  Zeiten,  als  der  Ritter  Scliaren  ilen 
Kampf  entschieden,  sind  vorüber  und  dauiu  auch  die  Zeit  der  lilute  des 
Ritterstandes.  In  Zukunft  liegt  die  Entscheidung  des  Krieges  in  den  Händen 
des  Fussvolkes.  Dasselbe  rekrutierte  sich  su&ächst  aus  angeworbenen 
Kriegsknechten.  Ganze  Scharen  von  Schweizern  boten  sich  den  krieg« 
fuhrenden  Fürsten  an,  und  auch  aus  anderen  Ländern  strömten  abenteuer- 
lustige Männer  den  Feldherren  zu  und  liessen  sich  gegen  bedeutende 
Löhnung  anwerben.  Aus  den  eigenen  Landesangehörigen  rekrutierten  sii  h 
die  Landsknechte;  der  Name  kommt  schon  1474  vor,  aber  die  Urgani- 
sierung  der  Truppe  ist  auf  Kaiser  Manmilian  zurücksuführen.  Trotidem 
war  dies  noch  immer  eine  sehr  unzuverlässige  Schar,  aufsässig  besonders, 
wennn  der  Lohn  nicht  ausgezahlt  wurde,  aber  aui  h  ungehorsam,  sobald 
es  ihr  zu  sorglich'  erschien,  einen  Befehl  ihres  Feldherm  auszuführen. 

Nicht  auf  einmal  hat  sich  die  Umwandlung  des  Kriegswesens  vollzogen, 
sondern  langsam  nach  und  nach.  Zu  Frundsbergs  Zeiten  braucht  man  noch 
neben  den  Bombarden  und  Kartaunen  hin  und  wieder  die  alten  im  drei- 
sehnten Jahrhundert  bewährten  Bliden  und  Mangen,  und  die  Artillerie  hat 
in  den  Schlachten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ebenso  wie  die  Haken- 
büchsen kaum  den  Ausschlag  gegeben,  vielmehr  war  das  Gefecht  mit  der 
blanken  Waffe  noch  immer  entscheidend.  Allein  allmäliiich  wird  auch  da 
eine  Andening  bemerklich:  die  Bfichsenschützen  treten  in  grösserer  Zahl 
auf;  die  Festungswerke  der  gr5ssem  Burgen  und  Städte,  nicht  l>erechiiel. 


SpXTM1TTBLAI.T8R.  30J 


dem  schwiTcn  Cirschiitz  Widerstand  zu  loiston,  worden  unif;:estall»:t  nach 
neuen  Prinzi)>icu  auig(.*l>aut.  Kine  kleine  Burg,  hinter  deren  Mauern  früher 
ein  Ritter  sicher  seinen  Feinden  Trots  bieten  konnte,  ist  verloren,  sobald 
die  F'eiiule  mit  Belagerungsgeschütz  anrücken ;  sie  nach  den  modernen 
Anforderungen  zu  ft)rtifizieren  lolmte  niclit,  dazu  hatten  die  Kdelleute  auch 
kein  Geld,  und  so  verzichtet  man  auf  diese  unbequemen  Burgen,  die  keinen 
Schate  mehr  gewähren,  siedelt  in  dem  Zeitgeschmack  entsprechende  Schlösser 
über  und  übtTlässl  dir  alten  Burgfcston  dem  Verfall. 

Der  Kitterstand  aber,  dctu  seine  batipisächtichc  WirVsaiukuit  durch  die 
Entwickelang  des  Kriegswesens  entzogen  war,  widmet  sich,  als  das  Mittel- 
alter zu  Ende  ging,  nun  nicht  mehr  ausschliesslich  dem  Kriegsdienste: 
auch  (lie  wissenschaftlichen  Stutiion  wcrflen  vi>n  ihm  bald  mit  Eifer  be- 
trieben, und  der  Amtsdienst  au  den  Hüfen  der  Fürsten  muss  ihn  ent- 
schädigen f&T  die  Krrungenschaften,  die  er  sonst  dem  Kriege  allein  zu 
verdanken  hatte. 

S«»  bereitet  sii  h  aui  h  auf  diescjn  flebiete  am  Si  hhissi-  des  Mittelalters 
eine  Wandlung  Vi»r,  die  in  DculNchland  wie  in  Kngland  für  die  Folgezeit 
von  höchster  Bedeutung  sich  erweisen  sollte. 
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XUI.  ABSCHNITT. 

SITTE. 


I.  SKANDINAVISCHE  VERHÄLTNISSE: 

VON 

KR.  kAlUND.1 


DIR  VOKIIISTORISCHE  ZEIT. 

$  1  Der  Uistorischen  Zeit,  welche  im  skandinavischen  Norden  mit  der 
Einiffihnmg'  des  Christentams  um  das  Jahr  looo  ilircn  Anfanx  nimmt, 

jyfchen  für  Dänemark,  Norwcf^on  und  Schweden  jalirtaiiscudt'  voraus,  in 
welclien  diese  Lander,  besonders  Dänemark,  eine  zaljlruiclie  lievcilki  rnng 
beherbergten,  welche  von  einer  niedrq^stehenden  Kulturstufe,  ohne  Bekannt» 
srhaft  mit  dem  Oelirauch  tler  .Metalle,  sii  Ii  stnfenweise  zu  der  iiii dt  j;e- 
riuguu,  barbarischen  Vorkultur  erhoben  hat,  in  deren  Besitz  wir  iiu  Beginne 
der  historischen  Zeit  die  Nordländer  finden.  Diese  gan/.e  Entwicklun>; 
kennen  wir  nur  aus  den  in  der  Erde  j^efundenen  Gerätschaften  und  festen 
Denkmälern  (besonders  (irähern),  welche  Geschlet  Iii  auf  (h  srhiecht  dieser 
Meusclien  der  Vorzeit  uns  iiiuterlassen  hat;  das  so  hinterlassenc  Material 
ist  indessen  so  gross  und  von  den  Gelehrten  unseres  Jahrhunderts  so  gut 
bearbeitet,  dass  es  schon  jitzt  unerwartet  reiche  Aufschlüsse  gibt.  Mit 
voller  wissenschaftlicher  Sicherheit  ist  für  die  nordischen  Länder  eine  Eiti- 
teilung  der  vorliistorischen  Zeit  in  ein  Stein-,  Bronze-  u nd  Eisenzeit- 
alter  festgestellt  nach  dem  Material,  ans  dem  die  Bevölkerung  ihre  Watten 
und  Schneidewerkzcugo  verfertigte. 

§  2.  Im  Steinzcitaltcr,  indem  der  Gebrauch  der  Metalle  unbekannt 
war,  scheint  die  ständige  Bebauung  sich  wesentlich  auf  Dänemark,  das 
sfidwestliche  Schweden  und  den  allersfidlichsten  Teil  von  Norwegen  ein- 
geschränkt zu  habi-n.  Die  Altertümer  aus  dieser  Zeit  fimlen  sieli  teils  in  den 
WOfH»  k^kkcnnwtiJin^ff  i  s.  Küchenabfäüe),  Abfallhaufen,  bestehend  aus  .Muschel- 
schalen, Tierlouichen  und  andern  Oberresten  von  den  Mahixeiten  der 
Urbewohner,  teils  in  Gräben  oder  auf  andre  Weise  in  der  Erde  verborgen. 

<  Der  Alischnitt  int  untprOnglirh  in  dAninchrr  Spritche  «hgrfasst.  von  Herrn  Dr.  A.  Leite- 
mimn  ins  Deutsche  Qbersetzt  und  vom  VerfRSser  durehgesehen. 
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Die  meisten  Forscher  (nicht  so  J.  Steenstrup:  s.  dessen  Kjökken-Miiddmgfr, 
deutscl),  Kopenhagen  1886)  beziehen  diese  DenkmiUcr  der  Vorzeit  uiif  zwei 
verschieden«'  Z«'ilr;iiimo  (älteres  uinl  jün^^eres  Steiiizeitalter) ;  die  Abfallliaufeii, 
welciie  fast  uusüclilicüslich  au  den  Küsten  Dänemarks  gefunden  werden, 
sollen  von  einem  sehr  niedrigstehendcn  Jäger-  und  Fischervollc  stammen, 
welches  den  Hund  als  einsjges  Haustier  hatte;  wühl  kannten  sie  das 
Feuer  und  verstanden  iidi-ne  Töpfe  zu  verferti^'en,  alx-r  ihre  FeucTslein- 
wcrkzcugc  sind  plump  und  grub  zugehauen.  Von  ihrer  Begrubni;>art  weiss 
man  nichts.  Im  jüngeren  Steiraccitalter  dagegen  baute  das  Volk  ansehn- 
liche Grabkammern  ffir  die  Toten,  welclic  darin  unverbrannt  mit  Schmuck 
und  Waffen  nietU-rgelegt  wurden.  Die  Sclunucksachen  sind  gcwölinlieh 
von  Bernstein»  die  Walfeu  sind  von  trefflich  geschliflenem  Sttun.  Die  in 
den  Gräbern  und  in  den  WohnstättMi  aus  dieser  Zeit  gefundenen  Tier- 
knoLlieii  und  Knm  hen,L,'er;'ltschaften  l)ezcugen,  dass  die  Hevölk«'rung  unser<" 
gewolmliclien  Haustiere  gehalten  hat,  und  Analogiccn  der  Pfahlbauten  in 
der  Schweis  machen  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  auch  etwas 
Ackerbau  getrieben  hat.  Ein  beginnender  Kunstsinn  macht  si^h  in  Kurm 
und  Ornainentierung  der  Gerätschaften  geltend,  unil  sowolil  die  Bcf^rähnisarl 
als  möglicherweise  die  vielen  in  der  Krde  verborgenen,  mit  i^'leiiis  nieder- 
gelegten Funde  beseugen  religiöse  Vorstellungen. 

3.  Das  Steinzcitalter  wird  abgdöst  von  einem  Bronaeseitalter, 
d.  h.  von  einer  Zi'it,  in  der  man  von  den  Metallen  Bronze  und  Gt)ld 
kennen  gelernt  hatte.  Die  Bronze  (eine  Michuug  von  ungclalir  ^/ 10  Kupfer 
und  Vio  Zinn)  verwandte  man  su  Waffen,  Gerätschaften  und  Schmuck, 
Gold  selbstverständlich  nur  zu  Sclunucksachen  und  kostbareren  Gegen- 
ständen. Die  Broiue  und  die  damit  in  Verbindung  stehemlc  Kultur  muss 
den  nordischen  Ländern  von  Süden  zugeführt  sein,  ob  (und  daim  in 
welchem  Grade)  begleitet  von  neuen  Einwanderungen,  iässt  sich  nicht 
ausniarhen;  doch  scheint  Verschiedenes  auf  einen  stufenweisen  Übergang 
vom  Stein-  zum  Bronzezeitalter  zu  deuten.  Auch  daü  Bronzezeitalter  zer- 
fiUlt  in  mehrere  Perioden,  ausgeseichnet  durch  besondre  Begräbnisart 
und  eig^tämlicho  OmamenttMung*  Ungeachtet  alles  Metall  eingeführt 
werden  inusstc  (das  zur  Bronze  verwandte  Kupfer  und  Zinn,  wie  es  scheint 
immer  zusammcugesclimelzt)  erreichte  die  Metallarbeit  im  Norden  doch 
einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit.  Die  nordischen  Bronzen  sind 
immer  gegossen.  Sehr  vertiefte  Ornamente  sind  durch  Giesscn  hervor- 
gebracht, wctuger  vertiefte  dagegen  in  der  Regel  mit  der  Punze  ausge- 
führt, nie  gravierL  Bilder  von  Menschen  und  Tieren  auf  ihnen  sind 
selten,  wogegen  sie  mit  einem  Reichtum  geschmackvoller  geouu  trischer 
Muster  bedeckt  sind  (Zickzacklinien,  Spirah  ri,  Wellenlinien  u.  s.  w.).  Unsere 
Kenntniü  von  dieser  Zeit,  wie  von  der  frülieren,  schreibt  sich  teils  von 
Gräbern,  teils  von  Funden  in  der  Erde  her,  aber  hiesu  kommen  jetst 
auch  bildliche  Darstellungen,  auf  Felsflächen  eingehauen,  bekannt  haupt- 
sächlich aus  schwetliscbcn  I.andscliaften  und  mit  einem  schwetlisclien 
Worte  hailristningar  (Felsenzeichnungen)  genannt.  Die  Gräber  beweisen 
uns,  daMf  während  das  Bronzeseitalter  damit  begann  die  Leichen  unver- 
brannt su  beerdigen  und  auf  eine  Art,  die  sich  im  Ganzen  der  des  Stein- 
zeitalters  nähert,  man  später  dazu  überging,  die  Leichen  zu  verbrennen 
und  die  Aschenurne  im  Grabhügel  aufzubewahren.  Die  Funde  in  der 
Erde  geben  uns  (ausser  sufällig  verlorenen  Sachen)  eine  Reihe  mit  Kleiss 
niedergelegter  Gerätschaften  und  Kf)stl)arkeiten,  deren  Nicdcrlegung  man 
religiösen  Vorstellungen  scheint  zusciireiben  zu  müssen.  Sowohl  diese  als 
die  enttprechendflik  Funde  aus  dem  Steinzeitalter  fasst  man  gewiss  am 
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richtigsten  als  VotivKuln-n  auf.  Die  Fnlscnskulptun^n ,  von  l)edeiit<Muler 
Grosse  und  stets  vertieft  cingehauen,  in  liorizontale  culer  scliräglieKeude 
Fclslliichen,  zeiguu  uns  wechselnde  Sccncn  aus  dem  Leben  des  Volkes  in 
Krieg  und  Frieden  und  wahrscheinlich  verschiedene  mytholc^ifische  Dar* 
.st(  l!iui..;i  !K  Dir  I^evölkeiuii!,',  dt  ren  Ni irdirrcn/.e  !>i  iin  lU-i^inn  des  IJnmze- 
zcilalterü  ungetahr  mit  der  des  Stein/oilaltcrs  zusammeutailt,  breitet  sich 
allmählich,  wenn  auch  nur  schwach,  in  Schweden  und  Norwegen  nach 
Norden  aus;  Dänemark  ist  ausscrortlcuilicli  reich  an  Überresten  aus  tl.  ni 
Br«)n7,e/eitaller.  Zwiselicn  tl(  r  Kultur  im  Norden  und  <I<'r  in  tien  iiortl- 
deuUschen  Ländern  bestellt  in  dieser  Periode  so  gut  wie  im  jüngeren  Slein- 
zoitalter  eine  grosse  Ähnlichkeit.  Auf  verschiedene  Weise  bezeugen  die 
Funde  aus  dem  Hroiizezeitalter  eine  steij^eii<l  lul  iiieht  j^erini;«'  Kultur. 
Unter  tleii  Kr\v<  rl)S( juelleii  kann  jel/t  mit  .Sk  in  t lieit  der  ALkerhau  na«  li- 
gewiesen  weulen;  nicht  imr  meint  man  Überreste  v«m»  Korn  aus  deiu 
Bronzexeitalter  gefunden  su  haben,  sondern  auf  einer  hällristning  sieht 
man  deutlich  eine  Ackerscene  al)gel)il<Krt,  w«»  ih  r  l'lhii;  von  zwei  ( )i  hseii 
gezogen  wird.  Dass  das  Pferd  zum  Reiten  gebraucht  wurde,  sieht  man 
ebenfalls  aus  den  itällristnin^or ,  wo  ganze  Reiterkämple  aljgelnldet  sind. 
Eine  der  häufigsten  Darstellungen  auf  dtn  luillristiiiagar  sind  bemannte 
SchifTe ,  wie  es  scheint  Rudi  rtahrzeugi';  \'«>rd«'rsteveti  uikI  HiiUersteven 
sind  etwas  vcrsclüedeu ,  aber  beide  sehr  hoch;  vor  ilem  Vordersteven 
sieht  man  gewöhnlich  eine  kleinere,  etwas  nach  oben  gebogene  Spitze. 
Von  Waffen  und  Kriegsaussteuer  kommen  ausser  Spicsscn  und  Axien  jct»t 
namentlich  kleine  dolchähnliche  Si  liu(  rU  r  mit  aufTalleiid  kurzem  Grill  vor, 
saiut  Schilden  und  Kriegstrompetcu;  auch  Spuren  von  Helmen  können 
nachgewiesen  werden,  wogegen  Panzer  oder  ähnliche  Schutzwaffen  schwerlich 
angewendet  worden  sind.  Betreffs  der  Kleidung  im  Bronzezeitalter  haben 
mehrere  Gräberfuntie  unerwartete  Aufschlüsse  gegeben,  welche  zeigen, 
dass  man  es  verstanden  hat  Wolle  zu  Zeugen  zu  verarbeiten,  während 
sich  erst  gegen  den  Schluss  des  Bronzezeitaltcrs  Spuren  von  Leinwand 
zeigen.  Die  männliche  Kleidung  bestand  na<  h  diesen  I-unden  aus  einer 
wollenen  Haube,  Mantel,  einem  utu  den  Leib  geschlungenen  Stück  Zeug 
(einer  kursen  Schflne),  einer  Fussbekleidung  von  Wollenzeug  und  Leder, 
nebst  einem  Plaid,  dagegen  keine  Beinkleider.  Die  weil>lielie  Kleidung 
wurde  ansiremaeht  von  einem  Netz  für  das  Haar,  einem  .Mantel,  nebst 
einem  W  amms  mit  zugehörendem  Rock.  Unter  den  Schmucksaclien  ist 
Bemstcinschmuck  jetzt  verschwunden,  dagegen  finden  sich  in  grosser  Aus- 
wähl  Ringe,  Spangen,  Knöpfe,  Kämme  u.  s.  u.,  unter  <len  kleinen  Gerät- 
schaften können  die  häuiig  vorki>nnn«Muien  Pincetten  und  tlie  breiten  dünnen 
Messer  hervorgehoben  werden ,  wogegen  Scheren  noch  unbekannt  sind. 
Ein  Einflttss  der  Kulturvölker  des  klassischen  Altertums  lässt  sich  schwerlich 
schon  spüren. 

§  4.  Einige  Jahrhunderte  vor  dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung  breitet 
dch  der  Gebrauch  des  Eisens  nach  den  nordischen  Ländern  aus,  und 
das  Bronzczeitalter  wird  hiermit  Von  einem  Eisenzeitaller  ahgelösti 
welche  Periode  im  arehaeolo^ns»  hen  Sinne  mit  ciem  Durelibrui  \\  lier  liist<>- 
rischen  Zeit  (c.  1000)  abschliesst.  \\'enu  auch  die  ältesten  t  unde  des 
Eisenseitalters  vermuten  lassen,  dass  die  Kenntnis  des  neuen  Metalls  zu» 
nächst  von  den  Ländern  nördlich  <l<  1  Alpen  als  eine  vorrömische  Plisen- 
kultur«  gekommen  ist,  erhält  doch  ila>  .iltere  Kisenzcitaller  bahl  v.mi  t  inem 
aufiallend  starken  römischen  Euilluss  das  Gepräge;  da  dieser  alimahiicii 
sich  wieder  verUect»  nacht  er  f3r  einige  Zdt  ostxdmiachen  Strömimgen 
Plati,  wonach  die  nationale  Kultur  sich  durch  das  Mtteleisenzettalter  (von 
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ungetalir  500)  und  diu  Vikin|^crzcit  (von  un}(eiaiir  $00)  den  jün^^sii^n 
Zeitraum  des  Eiscnzeitalters,  metur  sellMtändtur  entwickelt.  Eine  neue  Ivin- 
wanderung  lässt  sicii  im  Hei^dnn  des  Eisenzeitalters  nicht  nachweisen,  da- 

gegt-n  ist  es  walirsi  licinlich,  class  partifllf  I'"iii\v;iii<lrriin;,'i'n  spätiT  zu  vcr^ 
schicdenur  Zuit  sich  können  gellend  geiuuclit  liulieii.  Die  Bcviilkerung 
breitet  sich  gegen  Norden  aus,  so  dass  der  nordisclie  Stamm  allmählich 
in  Schweden  und  Norwegen  fast  seiiu"  jetzige  Nord^renze  erreicht.  Das 
Püscnzt  italtcr  Iiiu  l  auf  tiiaiu  lu   Art  ciuon  Kortscliritt  in  tler  Kiilliir, 

zu  allererst  durcii  den  Gebrauch  des  neuen  MelalU,  de.s  iCiMeus,  welches 
man  bald  aus  dem  einheimischen  Sumpfeisenstein  gewinnen  lernte  und  mit 
grosser  Geschicklichkeit  schmiedete.  Mit  dem  Kisi-n  kam  die  Kenntnis 
des  SillH  Ts,  dts  Glases  und  mehrerer  anderer  Metalle  und  Slottc.  Den 
Fortschritt  der  geistigen  i-intwickelung  he/.eugt  ilie  Aneignung  der  Schn  ihe- 
kunst;  wir  treffen  jetzt  zum  ersten  mal  im  Norden  ein  Alphabet:  am  Ende 
des  älteren  F.isenzritalters  uih!  in  i\vr  nru  hstfol^'eiiilrn  Z«  it  dir  i,'(in(;in- 
germanischc  ältere  Runenreihe,  spiiter  die  dem  Norden  cigentümliclicn 
jüngeren  Runen.  In  den  mit  Runen  dargestellten  Inschriften  werden  wir 
sugleich  durch  die  Sprache  lihi  r  die  Nationalität  des  Volki-s  belehrt  und 
köiinrn  sn  tlic  Hc\  i ilki-nini,'  im  Mi>en/i'italter  als  i^ermanisch  (s|M  /.i<  II  nord- 
geruiauisch)  bestimmen.  Das  vollständigste  Zeugnis  von  dem  Leben  im 
älteren  Eisenzeitalter  gehen  uns  die  grossen  Moorfunde  aus  den  Land- 
schaften SchlesM-ig  und  Fühneii.  Ms  ist  tlort  bei  Ausgrabungen  die  voll- 
ständige Ausrüstung  eines  der  damaligen  Heere  ans  Licht  gezogen  wi»r«len, 
die  meisten  Gegenstände  mit  Fleiss  ;icerst6rt,  bevor  sie  ins  Wasser  versenkt 
wurden.  Die  männliche  Kleidung  bestand,  wie  sich  aus  diesen  Funden 
crgiebt,  aus  Wolle;  die  Kleidungsstücke  sind  Mantel,  Rock  mit  langen 
Ermein,  Hosen  zusammengenäht  mit  den  kurzen  Socken,  nebst  einer  Art 
Ledersandalen.  Unter  den  zahlreichen  Waflfen  können  von  den  Schutz- 
waffen ausser  Schäden  hervorgehoben  werden  Ringpanzer,  bestehend  aus 
wirklich  zusammengeketteten,  in  einander  geflochtenen  Ringen  ,  nicljt  auf 
eine  Unterlage  von  Zeug  oder  Leder  aufgenäht,  und  eitucluu  Helme.  Die 
Seetfichtigkeit  der  damaligen  Zeit  bezeugt  das  im  Nydammoor  in  Schleswig 
gefundene  grosse  Ruderboot  zu  2H  Rüdem,  klinkerweise  gebaut  und  spitz 
an  beiden  Enden  zulaufend.  Aus  dem  älterem  Eisenzeitalter  kennt  man 
ferner  Reitzeug  (dagegen  nicht  Hufeisen,  auch  nicht  Steigbügel,  welche 
letzteren  doch  gegen  den  Schluss  des  Eisenzeitalters  sich  zeigen)  und 
Wagen,  verstrhietlcnc  Handwerksgerätschaften,  Handspindeln,  Brotspiele, 
Spangen  und  andere  Schmucksachen  n.  s.  w, ;  in  dieselbe-  Zeit  gehören 
auch  die  zwei  berühmten,  in  Nordschleswig  gefundenen  goldenen  Homer, 
von  welchen  jedoch  nur  Abbildungen  jetzt  erhalten  sind. 

Während  Dänemark  in  l'iüeksii  ht  auf  Fuiuie  aus  <Icni  älteren  Kiseuzeit- 
alter  unbedingt  am  höclisten  steht,  ist  es  autlallend  arm  an  Denktnrtlerii 
und  Gegenständen  aus  der  späteren  Zeit  des  Eisenzeitalters,  \\ogegen 
Schweden  und  namentlich  Norwegen  einen  grossen  Reichtum  Von  Funtlen 
aus  der  Vikiiigerzeil  aufweisen.  Die  Hegrältnisarten  im  Eiseiizeitulter  sintI 
ziemlich  wechselnd;  man  lindet  teils  verbrannte,  teils  unverbrannte  Leichen, 
teils  Högelbestattung  (bisweilen  mit  gezimmerten  Grabkammern),  teils 
unterirdische  Begräbnisse  u.  s.  w.  Aus  dem  jüngeren  Eisenzeitalter  ist 
versehietlene  male  Bestattung  im  Schilf  gefunden,  von  welchen  Funden 
der  von  Goksiad  im  südlichen  Norwegen  der  berühmteste  ist;  hier  wurde 
aus  dem  Grabhügel  ein  fiut  vollständig  erhaltenes  Segelschiff  ungefähr  vom 
Jalire  900  ausgegraben,  verscheu  mit  einem  Mast  und  aussenl»  ni  im  Ganzen 
32  Ruder  führend.  Mit  dem  Toten  waren  tücr  wie  in  einigen  ähnlichen  Fällen 
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verschiedene  Haustiere,  besonders  Pferde  und  Hunde,  bcj^rahen.  Längs  der 
Brüstung  war  das  S«  liitT  mit  Si  liildi  ii  lieliäiigt.  Hei  andern  Giäberfniulen, 
nameutlicli  uns  älterer  Zeit,  sind  die  niedergelegten  Sachen  mit  b'leiss 
zerstört.  Gegen  den  Schluas  des  Eisenzeitalters  scheint  die  Leichenver^ 
brennung  abzunehmen.  Zu  den  lJcgräbnisgebräuel)en  geljörl  ferner  die 
Aufrichtung  von  Runensteinen  wie  auc:h  von  insi  lirifilosi-n  Hautasteinen 
auf  oder  bei,  ja  zuweilen  aucii  in  dem  Grube.  Während  die  inschrift- 
losen Bantasteine  sogar  bis  ins  Bronzezeitalter  zurückgehen,  scheint  der 
Gcl>ratu  li  zum  Aiuienken  an  die  Toten  Steine  mit  Ruiieninschriften  aufzu- 
stellen in  Norwegen  und  Schweden  erst  im  Beginn  Uus  .^htteleisenzeitaltü^s 
entstanden  zu  sein.  Allmählich  verlor  sicii  diese  Gewohnheit,  besonders 
in  Norwegen,  und  erst  gegen  das  Ende  der  heidnischen  Zeit  kommen 
wieiler  Rntu  nstc  iiu-  in  bi  tleutt  lulerer  Anzahl  \or,  aber  dann  iiainmllii  !i 
in  Dänemark  und  Schweden,  wo  sie  nun  aussei lUesslich  auf  oder  bei 
Gräbern  sichtbar  aufgestellt  werden.  Die  auf  Island  gefundenen  (übrigens 
wenig  zahlreichen)  Ix  idnischen  Gräber  fordern  ein  besonderes  In- 
teresse,  weil  sie  sii  Ii  bis  zu  einem  gewissen  Graile  datieren  lassen;  sie 
müssen  nämlich  zwischen  die  Besiede lung  des  Landch  (874)  und  die  Kin- 
filhrung  des  Chiistentums  (1000)  fallen.  Ks  sind  ziemlich  unansehnliche 
Grabliügel,  zu  denen  vereinzelte  unterirdische  Gräber  hinzuk(»nunen,  welche 
sämtlich  unverbrannte  Leichen  einscbliessen;  sie  kommen  teilweise  in 
Gruppen  vor,  indem  sie  Begräbnisplätze  bilden.  Der  Hund  und  besonders 
das  Pferd  ist  häufig  seinem  Herren  ins  Grab  mitg^feben.  Rtinen-  und 
Bautasleine  sind  nicht  bekannt.  Zahlreiche  und  liöehst  interessantt  Gr.lber« 
fundc  aus  der  Übergangszeit  vom  Heidentum  zum  Christentum  sind  be- 
kannt ans  den  Begräbnisplätzen  auf  BjörkA  (bei  den  lateinischen  Schrift- 
stellern Birca)  in  dem  schwedischen  Landsee  Mälar,  seiner  Zeit  dem  Sitze 
eines  um  das  Jahr  1000  zerstörten  blühemien  Handelsplatzes.  Hier  sind 
manche  Leichen  in  Holzsärgen  begraben  worden. 

Schmucksachen  und  Kostbarkeiten  mangeln  im  Eisenzeitalter  nicht,  sogar 
auffallend  reiclic  und  grossi!  Schätze  sind  aus  dieser  Periode  bekannt, 
da  die  Sitte  Kostbarkeiten  in  der  Erde  niederzulegen  fort<lauerl.  Aus 
der  älteren  Zeil  des  Liscnzeitalters  ist  namentlich  der  Keiclilum  au  Gold 
flberraschend,  später  wird  Silber  vorhemchend.  Die  Baldkunst  zeigt  sich 
sowohl  in  Al)bildungen  auf  losen  Gegenst;in<len  (den  zwei  goldenen  Hörnern, 
den  gewöhnlich  Brakteaten  genannten  münzcnälmlichen  Hängescitmuck- 
Sachen)  als  in  Runensteinskulpturen,  am  häufigsten  wohl  zor  Beseichnong 
religiöser  Vorstellungen.  Einheimische  Münzen  kennt  man  erst  aus  der 
Obergangszeit  zum  Mittelalter;  röniisi  lie  Münzen  tlageijen  sind  zusammen 
mit  Sachen  aus  dem  älteren  Eisenzeitalter  gefunden;  später  werden  sie  von 
oströmJschen  und  am  Schluss  der  Periode  namentlich  von  kufischen  ab- 
gelöst. Im  Hinblick  auf  Münzen  wie  auf  Altertütucr  überhaupt  gilt  vom 
jüngeren  Eisenzeitalter,  dass  trotz  der  innigen  Verbindungen  der  Vikinger- 
zeit  mit  den  westlichen  Ländern  «.lie  Kunde  nur  wenig  Eriiuierungcn  daran 
bewahrt  haben. 

Liternturangaben.  J.  J.  A.  Wursaae.  DU  Vorgesekiekte  des  XorJtns,  H^tiitituri; 
1878  (Obersetzt  von  J.  Mcstorf-,  dSnisch  KjAbenhavn  ]88l).  C.  K  n  g c  I  li.ir  dt , 
Dennuii  k  in  th(  fiirly  Irim  .-ige,  Loiulon  1866  ((lSni^til  Ki<"ilieiih.t\  n  186;^  6,t  iintcr 
dem  Titel  Tho>  <hj(rg  Masefwtii  og  S'ydam  MostfunJ).  iJerse  I  Ij  f.  Fyemkc  Mtisefuttd 
I— n,  Kjfibenli.iv  II  iH^i;  -  u^i,  Aarboger  for  mrdisk  Oldkyndightd  og  H'uhfrit  KjÖben* 
havn  1866  flf.  J.  J.  A.  Worsanc.  Xordiske  Oldtugtr  i  Jet  kgi.  Afnumm  i  ICßöm- 
kmn,  KjOhenhavn  1859.  —  O.  Kygh.  Ntnkt  (^uigtr  I-fT  Christianlti  1885  (mit 
ftnn/.A>.is(lKMn  usuith'X  N.  Nieolaysen,  La»gsti'\f  f'r.i  C^k^f.id  -■.•<{  Saude fiord, 
Christuitia  l8b;i.  —  Ii.  Uildebraud,  Svtmka  /dket  unäer  ktdnatidtn,  Stockholm 
lB7a.  O.  Montelin«.  Dk  Ktänw  Sckmiuu  Im  vertkrtsOitktr  Zdtt  Berlin  1886 
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(Obersetzt  von  C.  Appel).  Amtifvarük  tUbkri/t  för  Smtrift,  Stockholm  1B64  if.  Svmtia 
ftrnmbmetfirmmgtiu  äiikri/i,  Stockholm  1871  ff. 

DIR  ItlSTORISCilE  ZEIT. 

$  5.  Mit  der  durch  die  Eini9hrung  des  ChriBtentunu  eintretenden  Ver> 
ändening  in  der  Beg^räbnisart  werden  wir  von  dem  getrennt,  was  für  die 
vorhistorische  Zeil  tlie  Hauptqiiclle  unserer  Kenntnis  iib«'r  Zustaiul  niul 
Sitten  der  Bevuikerung  ist;  Gräberfunde  und  .\linliches  liefern  nicht  länger 
etwas  von  Bedeutung  und  an  Stelle  derselben  haben  wir  in  der  nächst 
folgenden  Zeit  von  gleichzeitigen  Zeugnissen  nur  vereinzelte  magere  Tie- 
richte von  fremden  Schriftstellern.  Die  geschriebene  Literatur  im  Norden 
ist  an  die  200  Jahre  jünger  und,  wie  bekannt,  ist  es  nur  die  norNvegisch- 
isländische  Literatur,  welche  eine  solche  Ffille  und  nationale  E^entümlich- 
keit  hat,  dass  sie  sich  zu  einer  Sdiüderung  des  alten  Lebens  im  N'i>rtl(  n 
verwenden  lässt.  Die  Bedenklichkeiten,  welche  durch  den  Mangel  der 
Gleichzeitigkeit  dieser  Werke  mit  den  geschilderten  Begebenheiten  und 
den  Umstand  geweckt  w<'rden,  dass  die  Entählungen  von  einem  einzelnen 
Zweige  «Ics  nordisclien  Stammes  berriiliren  ,  können  wolil  nii  bt  v:;\\\7.  ge- 
hoben werden,  aber  man  darf  gewiss  annehmen,  da.ss  die  hierdurcii  über- 
lieferten Berichte  Aber  Sitten  und  Gebräuche  des  Altertums  in  Ihren 
wes(  ntlii  b<  n  Zügen  ricljtig  und  allgemeingültig  sind,  da  teils  jb*r  Kultur- 
ziistand  ,  der  im  12.  labrb.  in  Norwegen  inul  auf  Island  berrsehl«; ,  von 
dem  Zustand  vor  der  Kiutübning  des  C'liristentums  nicht  sehr  verschieden 
g«;w«*8on  ist,  teils  das  Überliefert!»  in  Folge  der  Beschaffenheit  der  iJteratur 
si'lbst  verhällnismiissiLT  nnvrn1<>rb«'n  aii'<  l  inrr  Zeit  iH>wabrt  isl,  in  di  r  alle 
Nordländer  auf  wesentlich  gleicher  Kulturstufe  standen.  .'\us  sämtlichen 
Quellen  gebt  hervor,  dass  die  Bevölkerung  in  den  drei  nordisclien  Reichen 
bei  Kinfiihrung  d«>.s  Christentums  eine  Bauern! »evölkerung  war,  hingewiesen 
auf  die  für  eine  solche  natürlii  lien  Krwcrbst jin  llt  ii :  Lan<h\ irtsi  haft  mit 
Ackerbau  und  Viehzucht  und,  wo  die  Cielegenheil  sich  bot,  bischerei, 
jagd  u.  s.  w.  Obwohl  Handelsstädte  sich  fiinden ,  hatte  sich  ein  eigent- 
licher Bür,t,M  rstand  noch  nicht  ausgebildet.  Die  Sagas  schildern  uns 
namentlich  «las  Lel)en  unter  den  HaujUlingiMi  un<I  den  angeselu'nen  Trauern ; 
dass  neben  diesen  glücklichst  gestellten  (wenn  nicht  durch  besondere 
Vorr(>chte  begfinstigten)  Schichten  der  Bevölkerung  zahlreiche  Individuen 
und  Hausstände  in  allen  Stadien  der  Abhängigkeit  und  .\rmut  gelebt 
habrn,  bis  herab  zu  der  grossen  Menge  der  Kniu  bte ,  versteht  sich  von 
selbst,  aber  von  diesen  hört  man  tmr  bei  Gelegenheit.  Die  Sitten  und 
Gebräuche  des  nordischen  Altertums,  sowie  sie  aus  der  altnordischen 
Literatur  bekannt  sind,  werden  w«)hl  am  ricbtiusten  in  zwei  AlneihiiiLcen 
behandelt  werden  können:    l'a  n,  i!  i  e  n  ve  rhäl  tn  i  s  se   un*l  Lebensweise. 

§  6.  Die  Hauptquelle  für  tJen  Stolf,  der  hier  behandelt  wird,  geben 
selbstverständlich  die  historischen  Sagas  ab,  besonders  die  isländischen 

Familiensagas;  aber  auch  die  altnordische  Diclitung  (nainentlich  die  Kdda- 
gedi»  bte)  nn«l  clie  sairenbisti  »risrhen  oder  <Tdii  blt;ten  Kr/ähluniren  müssen 
benutzt  werdiMi ,  w»rrui  auch  mit  erforderlicher  Kritik.  Hierzu  kommen 
die  Gesetze  und  Urkunden.  Dieses  reichhaltige  Material  ist  jedoch  noch 
keineswegs  «-rsc  biipfend  In  liaiulelt ;  «lie  ziiverläsvi^ste  Darstellung  gibt 
k.  Keyser,  Noiiim«  ndt  iiii  /^rhatt  Lh'  i  Oldtidcn,  e  hristiania  1807  {E/Urituite 
Skri/Ur  II,  2);  umfassender  ist  R.  Wcinhold,  Altnordisehft  Ltbent  Berlin 
1856;  zunächst  für  die  Gesamtheil  der  Gebildeten  bestimmt  ist  A.  £.  Holm- 
bcrg,  NortUtoH  undtr  MftüiaHdfHt  Stockholm  1852.  1871-'.    KOrzere  Ober- 
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siclitfti  fiiulcn  sicli  in  verschiedenen  IlandhücluTn  tnul  Darstellungen  der 
nordiscliuu  Geschichte  autgenoiurucn,  so  in  N.  M.  Petersen,  Danmarks 
Historie  i  Hedenold  III,  Kjöbenhavn  1855.  —  Für  vereinzelte  Abschnitte 
innerhalb  der  ersten  AlUeilun}^  können  folji^^ende  SpezialaMiandlungen 
h*TVnrf?«*ln)lien  werden:  Th.  Bartholin,  Antitjuitatum  Danuariim  de  causis 
(onUmptae  a  Dauis  adhuc  ^cntilUms  mortis.  Libri  tres,  Havniae  1689;  Sk.  Thor- 
lacitts,  Bortaätm  vettrum  matrimenia  cum  ftomanorum  insHhtÜs  (ollata  {Anti- 
,/uitatiitn  BorfoHtim  ofisfnatioms  misccilancae  spcc.  IV),  Havniae  1785  ;  L.  Kn^^el  s- 
toft,  Qt'imifkjtnnets  huuslige  iw^eriige  Kaar  hos  S/ca/uiinai rrnt ,  Kjöben- 
havn 1799;  H.F.J.  Estrup,ö>i»  T^aMimiJVifrdrttfSoröc  1823;  A.E.Erik8en, 
OmTru'ldom  hos  Skantiinavirtu  (Noniisk  Univtrsitits  Titlsskri/'t\\\,  ^  —  4,  Kjöben- 
havn A.  (ijessinj,',  l'iulJi'tii  i  i\t'ii;i'  {Artnaltr  for  /rorJhk  0/i/i\'/<//xAnt', 
Kjübcnhavn  1802);  Kr.  Kalund,  I'amUulivit  /ti  Island  .  ..  iiidiU  lojo 
(Aarh,for  nord.  OUk,  og  Hist.  1870).  Von  rcclitshistorischer  Seite  ist  der  Stoff 
namentlich  behandelt  von  R.  Keyser,  .^ (//.<'■>"  ^(itl<-ox  Ufts/or/atnin^  i  AfidJfl- 
ahltren.  Christiania  l8(»7  {Ejtnladt<  SkiifUr  II,  1)  und  V.  Fin  sen,  />///  Is/andskf 
Pamiiurtt  cJUr  Grabas  {Ann.  Jor  nord.  Oldk.  1849 — 50).  Vgl.  K.  .Maurer, 
Über  die  Wasterweii^  des  germamsehen  Heitieaium,  Mfinchcn  1880  (AM.  der 
A'.  n.ii.r.  Akadanif  d,r  IHsi.  I.  Cl.  XI.  Rl.  II  f.  AM.):  K.  T.rlnuann, 
I  W/ii/wti:  und  Hochzeit  nach  den  norti^trmanisdun  RcciUcn ,  München  1882; 
A.C.  Bang,  Ldsii^l  over  tkm  mrske  Idrkes  Historie  mder  ktitkolieismett,  Kristiania 
1887.  —  Innerhalb  der  zweiten  Abteilung  ist  der  Abschnitt  von  den  Bau- 
arten erschöpfend  hrhantlelt  von  V.  (rud mun d ss o  11 ,  /VvV-;//*'//;,''/  /'/ 
/<:!,vtd  i  sa^atuicn  samit  ddt'is  i  dct  avrige  Nortien ,  Kobenhavn  1889,  wo 
2111; U  ich  Aufschlüsse  über  die  nltcrc,  hierher  gehörige  Literatur  sich  finden; 
von  dieser  kann  besoiulers  li.ii  hoben  werden  E,  Sun  dt,  Ihf;ningS- 
skikkenf /aa  I.ruJi  !  r  (Somlerdriick  aus  r>>lk,  v<  im,  >i).  (Mirisfiania  1862.  — 
Was  Dänemark  betriltl,  so  geben  J>axo  und  die  mittelalterlichen  Provinzial- 
gcsetze  die  ältesten  Aufschlüsse,  aber  diese  Quellen  sind  in  Hinsicht  auf 
das  Privatleben  noch  wenig  bearbeitet.  Für  eine  etwas  s)i.iti  ri;  Zeit,  das 
jüngere  .Mitlelalli-r,  hndi  t  nii  li  ein  reiches  Mati-rial,  nanu  iillii  li  -iwx  Si  hil- 
derung  des  Lebens  der  Itoheren  Staude,  in  tli;r  ujtjjigen  Volkslietlerdiclitung ; 
auf  ihrer  Grundlage  ist  dieser  Zeitraum  behandelt  von  V.  Simons en, 
A'.'  n!frri.urnts  .Ski/drirti^  af  .Middilijld,r,ni  Riddcrraun  (Xordisk  Tidsskrift  ftfr 
Uistoriet  Literatur  og  Konsi  IH,  Kjöbeuhuvn  1829).  Wietier  eine  etwas  jüngere 
Zeit»  wo  die  schriftlichen  Quellen  reichlicher  ilicssen  uml  noch  viel  altes  be- 
wahrt ist,  wird  beleuchtet  in  einem  nach  einem  sehr  umfassenden  Plane 
angelegten  Werke  von  Tr«»els  T,iind,  /^antnarks  oi;  A'/^f  ii^i-s  ///sfor/r  i  S/n/- 
mn^in  af  det  lO.  Aariiundrcdt,  Kjohi-nhavn  1879  fl.,  von  Ucssuu  erster  Ab- 
teilung (In^e  Historie)  bis  jetzt  (1888)  neun  Bücher  erschienen  sind;  hier- 
von können  Ix  soiuiers  hervorgehoben  werden  das  2.  utid  Buch  über 
Wohnungen,  w.-li  lu-  ins  Deutsche  übersetzt  sind  unter  <Ieiu  Titel  /),i>  taf^/iihf 
Leben  in  Skandininutn  wahrend  dt s  lO.  Jahrhunderts.  Kopenhagen  1882,  und 
das  9.  Buch  über  Verlobung.  —  Schwedens  Kulturvcrhältnisso  im  Mittelalter 
werden  ausführlicli  und  allseitig  gestihildert  werden,  auf  Grund  sowohl  gc- 
scl)ri«;hener  Quellen  (besoiuh  rs  der  Gesei/e  !  als  inonuMienlaler  Darsti  Ihiiigen, 
in  ilem  noch  nicht  abgesctilossenen,  illustrierten  Werke  von  11.  liiidel)rand, 
Sveriges  medelUd^  Stockholm  1879  ff.  —  Im  ganzen  Norden  haben  femer  bis 
hinab  in  unsere  Zeit  niaiuiigfalti^'e  Reste  von  alten  Sitten  und  Gebräuchen 
sich  im  Volke  erhalten,  worüber  nicht  wenig  Aufschlüsse  in  topographisi  lien 
Spezialal>handUingen  und  ähnlichen  zu  finden  sind.  Beispielsweise  nenne 
ich:  R.  Gjclleböl,  Ii<skri'<r/se  af  Seäersdalen  (in  Norwegen)  {Topographisk 
Jourmit  Chnstiania  1800);  N.  Hertzberg,  Om  lionäesttindem  Laemaade  . 
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i  7'ort  BygtUr  (in  Non\'egen)  {Bttdstikken  182 1);  Nicolovius,  Folküfvet  i 
Skyits kärad i ^Uhu,  Land  1847;  Hylt^n-Cavallias,  WSrenäwk  fVirdetme, 

I — II,  Stockholm  1864—68.  Soeben  erschienen  ist  Paul  B.  du  Chaillu, 
TAt  //Xv//^'  I — II,  London  1889,  ein  ausführliches,  durch  seine  rei(  lu  ii 
Abbildungen  verdicnütlicheä  Werk,  das  die  Kulturverhältnisse  des  skandi- 
navischen Nordens  sowohl  in  der  vorhistorischen  Zeit  als  in  der  Sagaxelt 
behandelt. 

I.  faiouenterbAltnisse. 

§  7.  Kindheit.   Das  neugeborene  Kind  wurde  unmittelbar  nach  der 

Geburt,  welche,  wie  man  annehmen  darf,  .mf  dem  Fusshoden  vor  sich 
gin^,  vor  den  Vater  gebracht,  welcher  Herr  über  sein  Leben  und  seinen 
'J'od  war.  Bewegten  Unwille,  Armut,  des  Neugeborenen  Gebrechlichkeit 
oder  andere  Gründe  ihn  dasu  es  absuweisen,  wurde  es  an  einem  ab* 
geli-urcm-n  Ortr  aiisirosftzt  und  so  seinem  Schicksal  iiberlassori  0/f  f'i!'!  üt 
barn,  bünui  ütlntrdi-^ ;  in  der  Kegel  wurde  jedoch  das  Kind  natürlicherw  eise 
vom  Vater  angenommen  und  nun  folgte  die  Wasserbegiessung  (ai  ausa  vata^, 
womit  die  Nanu  ugi  imng  verbunden  war,  wie  auch  die  Mntter  jetzt  das 
nrnj^cboren»'  Kiiul  in  ihre  Anne  nehmen  tind  ilun  Nahrung  geben  tlnrfte. 
Wer  da»  Kind  mit  Wasser  beguss,  scheint  auch  in  der  Kogel  seinen  Namen 
bestimmt  sn  haben;  gewöhnlich  war  dies  der  Vater,  doch  konnte  dies 
(•eschäft  auch  einem  oder  dem  andern  Freunde  des  Hauses  zufallen  und 
zwischen  <h'esem  un«l  (!i  ni  bctreffcntleii  Kinde  knüpfte  sich  dann  ein  starkos 
Band.  Dem  Nnnien  folgte  eine  Gabe  als  Patengeschenk  {najnjatr)  und, 
wenn  der  erste  Zahn  sich  zeigte,  erhielt  es  wieder  ein  Geschenk  (Mnnfi). 
Dieselben  Namen  keliren  hfnitig  in  demsi'll)en  Geschlci  ht  wiotler,  indem 
man  die  Namen  nach  beriihmtcn  Vorfahren  wählte:  dem  Namen,  glaubte 
man,  folgte  das  Glück  des  fruliercn  I  rägers  und  den  Verwandten  selbst 
war  es  angelegen,  dass  ihre  Namen  gewählt  wurden,  damit  dieselben  nicht 
atisslürl)en.  Die  Namen  sind  aus  den  verschiedensten  Geliieten  Lrcnoinnu-n: 
Farbe,  Aussehen,  geistige  und  körperliche  i^ügunschaften,  Arbeit,  (krät- 
schaften,  Waffen,  Tiere,  die  leblose  Natur  n.  s.  w.;  besonders  häufiK  sind 
zusammengesetzte  Namen,  bei  denen  das  erste  Glied  einen  Goticrnamen 
bezeichnet,  untl  Namen,  we!<  he  mit  Zusamnicnset/ungen  oder  mit  Ab- 
leitungen von  Worten  gebildet  werden,  die  auf  Kampf,  Sieg,  Mut  und 
ähnliches  hindeuten,  so  dass  die  nordischen  Namen  einer  gewissen  Ein- 
förmigkeit nicht  entgehen.   Jede  Person  erhielt  nur  einen  Namen,  alx t 

«k  r  Dcnllii  hkrit  wegen  wurde  man,  wenn  es  iTfonh-rlich  war,  zutiU  ich 
als  Sohn  oder  Tochter  des  Vaters  l)ezeichuel.  Zuweilen  wurde  man  nach 
der  Mutter  benannt,  besonders  wenn  der  Vater  vorher  gestorben  war. 
Ausser  der  Benennung  nach  den  Vt)rfahren  war  t  s  ausserordentlich  all- 
gemein eines  Mannes  Namen  einen  Heinamen  hiizufügen ,  hindeutend  auf 
eine  innere  oder  äussere  Eigentümlichkeit  (selten  schmeichelnd),  eine  oder 
die  andere  B^ebenheit  oder  komische  Situation  aus  des  Betreffenden 
Leben;  in  ch-r  Anr((h  koruiten  solche  Benennungen  im  allgi-meinen  nur 
zum  Spott  angewandt  werden.  Dass  die  Geburt  eines  Kindes  gewöhnlich 
die  Veranlassung  zu  einem  Gelage  gab,  l>eireugt  das  norwegisch-schwedische 
/«r/zie/ (Kindelbier  I,  im  Dänischen  erhalti  n  in  di  r  Form  harstl  (  jetzt  mit  tier 
Hcd<  utung  'Nieilerkunft').  —  Weim  che  Krzieliung  des  Kindes  in  <ier 
Heimat  vi>r  sich  ging,  wurde  in  vornehmen  Häusern  die  besondere  Auf- 
sicht fibcr  dasselbe  einem  der  untergeordneten  Mitglieder  des  Hausstandes 
fibertragen;  zwischen  dem  Kleinen  und  seiner  Pflegemutter  ifostni)  oder 
seinem  Pflegevater  (Jdstri)  knüpfte  sich  ein  Band  fürs  ganze  Loben. "'Aber 
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ausserordentlich  häufig  scheint  es  vorgekommen  zu  sein,  dass  das  Kind 
in  zartem  Aller  zur  Krziehung  {föstr)  aus  dem  Hause  geschickt  \^'urde. 
Dass  auch  in  solchen  Fällen  die  Erziehung  ursprünglich  als  ein  V^ertrauens- 
amt  betrachtet  wordm  ist,  mit  dem  Untei^ebene  betraut  wurden,  kann 
daraus  gi-schlosst-n  werden,  dass  der  allgem<M'ncn  Anscliauung  zufolge  der, 
welcher  einet»  Andern  Kind  aufzog,  sich  als  dessen  Untergebenen  anerkannte. 
Doch  hat  diese  Art  Erziehung  gewöhnlich  den  Charakter  eines  angetragenen 
Freundschaftsbeweises  und  wird  in  vielen  Fällen  von  einem  Gleichgestt  Ilten 
gewährt,  oft  jetloch  natürHrherwcise  auch  von  I.ruten,  welche  dadurch 
den  Schutz  Mächtigerer  zu  erlangen  wünschen.  Gegenüber  solchen  Pflege* 
eitern  fShlte  sich  nämlich  das  Geschlecht  des  Kindes  sehr  verpflichtet 
und  es  hegte  selbst  gewöhnlich  grosse  Liebe  zu  den  Pnrgct  lUTn.  Für 
den  Kinfluss  des  Pflegevaters  auf  das  Adoptivkind  zeugt  das  Spricltwort 
fjdräuH^i  brf^dr  til  /<}strs  (um  ein  Viertel  artet  man  dem  Pllegevater  nach). 
Eine  besonders  festliche  Form  ein  Kind  rar  Erziehung  (oder  möglicher^ 
weise  eher  an  Kindes  statt)  anzunehmen  scheint  dies  gewesen  r.u  s«'in, 
es  auf  die  Knie  zu  setzen  {knisetja)  d.  h.  auf  den  Schoss  zu  nehmen. 
Ober  Legitimation ,  vgl.  §  lo.  Kinder ,  welche  zusammen  erzogen 
wurden,  vereinigten  sieh  gewöhnlich  in  lebenslänglicher  Freundschaft,  so 
dass  das  Wort  /f'.f/'/'/v*(/ .  «las  ursprtinglicli  <lie  zwiseht-n  solchen  ent- 
standene Vereinigung  bezeichnet,  dazu  kam,  einen  zwischen  Männern 
unter  besonderer  Feierlichkeit  geschlossenen  Freundschaftsbund  zu  be- 
deuten (vi;!.  ^  8).  S«  ll>st  in  jener  von  aller  Weichlichkeit  so  entf«-rnten 
Zeit  war  tloeh  Iviicksii  hl  auf  dt  s  Kindes  Re(jueniliclik<  it  und  Vergnügen 
keineswegs  ausgeschlossen:  Windeln,  Wiegen  und  Spielzeug  werden  er- 
wähnt In  der  Erziehung  herrschte  grosse  Freiheit:  Knaben  und  Mädchen 
tummelten  sic  h  frei  untereinander  und  mit  den  gleichaltrigen  Kindi  t  n  il.  r 
Knechte  des  Hofes,  von  welchen  zuweilen  eins  Ix'reits  Iiei  tler  Geburt 
dem  jungen  lierrenkinde  geschenkt  war.  Bald  begann  man  im  Spiel  die 
Wirksamkeit  der  älteren  nachzuahmen;  es  dauert  nicht  lange  und  der 
Knabe  l)eweist  durch  sein  Anftrt  tin,  ilass  er  sich  als  Mann  fiihlt.  Vom 
Leben  des  .Mädchens  in  der  ivindheit  und  ersten  Jugenti  bis  zum  Eintritt 
des  Liebesverhältnisses  hören  wir  nur  wenig.  Selbst  vor  dem  12.  Jahr, 
wekln-s  ursprünglich  daS  Mündigkeitsalter  für  Knaben  war,  findet  man 
viele  Beispiele  von  grossem  Kigensinn,  aber  zugleich  von  Selbstgefühl  un<i 
zeitig  erwachter  Vernunft;  sogar  ein  noch  so  anmassendes  Auftreten  des 
Jungen  (ein  von  ihm  begangener  Todschlag  z.  B.)  scheint  kaum  gemiss- 
billigt  worden  zu  sein;  die  Freude  fiber  jedes  Zeichen,  dass  der  Knabe 
einen  kecken  und  unl)iegsanien  Charakter  entwickeln  würde,  überwand 
leicht  den  Ärger  daniber,  das.s  es  zeitweise  beschwerhch  fallen  konnte, 
mit  ihm  zu  thnn  zu  haben.  Das  Mfindigkeitsalter  Ar  Knaben  wurde  später 
vom  \2.  auf  das  15.,  in  Island  das  16.  Jahr  verlegt,  und  für  das  all- 
gemeine Bcwusstsein  hörte  wohl  auch  die  Kindheit  im  Laufe  dieser 
Jahre  auf. 

Ü  8.  Jugend.  Als  das  eigentliche  Jfinglingsalter  sah  man  jedoch  ge- 
wiss da'^  Al'cr  von  18  Jahren  an.  In  diesem  Alter  hatte  der  füngling 
eine  Icräftige  körperliche  und  geistige  Kntwicklung  erlangt.  Seine  Erziehung 
hatte  vornehmlich  die  körperliche  Ausbildung  im  Auge  gehabt,  ohne  doch 
geistige  Fertigkeiten  ganz  bei  Seite  zu  setzen;  die  auf  beiden  Wegen  er- 
worbenen Fertigkeiten  nannte  man  zusammen  //nW/r  (Sing,  ifrött).  Fin 
wohl  ausgebildeter  JÜJigling  musste  Meister  sein  im  Gebrauch  der  Waffen, 
im  Reiten,  Schwimmen  u.  s.  w.,  tfichtiger  Jäger  and  Handwerker,  kundig 
im  Wflrfelspiel  und  gesellschaftlicher  Unterhaltung];  besonderes  Ansehen 
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verschaffte  Kenntnis  der  Runen,  Verständnis  der  Dichtkunst,  Kenntnis  der 
Gesetze  und  Beredtsamkeit;  zu  allererst  verlangte  man  Kraft  und  Stärke, 
Abhärtung  und  Todesverachtung.  Man  trieb  darum  mit  vielem  Eifer 
mehren-  Arten  ziomlich  gewaltthätigcr  und  nft  blutiger  Spiel<- ,  man  här- 
tete den  Leib  gegen  Kälte  und  Hitze,  Wunden  und  Schmerzen,  die  Seele 
gegen  Gemfitsbewegungen  ab,  man  gewöhnte  sich  ohne  Furcht  dem  Tode 
ins  Angesicht  zu  sehen  und  eine  Ehre  darin  zu  suchen ,  wenn  man  das 
Leben  bei  geHihrlichen  Unternehmungen  aufs  Spiel  setzte.  Unter  solchen 
Verhältnissen  wurde  die  Heimat  tur  den  Jüngling  leicht  ein  allzu  enger 
Tummelplats.  Er  brach  auf,  wurde  eines  Häuptlings  Dienstmann  und  nahm 
an  dessen  Heereszfigcn  teil  oder  ging  auf  eigene  Hand  auf  Vikingszüge 
aus,  überwinterte  bei  seinen  Gastfreunden,  bestand  gefahr\'ollt'  Abenteuer, 
um  diese  zu  beschützen,  und  konnte  dann  nach  Verlauf  einiger  Jahre  mit 
Ruhm  und  ehrenvoll  erworbenen  Kostbarkeiten  in  die  Heimat  sniückkehren. 
Zur  gegenseitigen  Unterstlltzung  in  den  vielen  Gefahren,  welclie  ein  solches 
Leben  mit  sich  führte ,  diente  der  Abschluss  von  Blutsbrüderschaften 
(fMbri^alag)  zwischen  zwei  oder  mehreren  Männern.  Die  Betreffenden, 
welche  mit  feierliclicm  Eid  gelobten,  einander  zu  rächen,  einander  sa 
unti'rstützen,  ja  vielleicht  sogar  urspriinglich  einander  nicht  iw  überleben, 
stellten  sich  unter  einen  ausgeschnittenen  Kasenstrcifen,  der  an  l>ciden  Enden 
mit  dem  Boden  zusammenhing,  und  Uessen  ihr  Blut  zusammenlaufen,  das» 
CS  sich  mit  Krde  vermischte»  alles  zum  Zeichen,  <iass  sie  sich  als  Brüder 
fühlten  ,  als  Söhne  einer  geraeinsamen  Mutter  (der  Krde).  Sie  wurden 
jetzt  geschworene  Brüder;  aber  da  eine  solche  Verbindung,  wie  man  an- 
nehmen kann,  besonders  oft  von  Männern  eingegangen  wurde,  lüe  als 
Kinder  zusammen  erzogen  waren,  wurde  fost-br^tir  (Sing,  -hit'ufir)  die  all- 
gemeine Bezeichnung  für  solche  Kidesbrüth^r ;  vgl.  M.  Pappenheim,  Dif 
aUdinüscken  SihuL^iitün,  Breslau  1885,  2,  besonders  S.  31 — 33,  36.  Eine 
eigentümliche  Stellung  naiimen  einzelne  von  den  Jünglingen  ein ,  welche 
in  ihrer  Jugend  traue  und  stumpf  waren  und  den  Tag  über  in  tier  Asche 
am  Feuer  lagen,  die  sogenannten  Kohlenbeisser  {kolbltar^t  bis  sie  bei  be- 
sonderer Veranlassung  erweckt  wurden  und  als  Männer  mit  übermensch- 
licher Kraft  auftraten.  Die  Hrzieliun^  der  Mädchen  giiii,"  selbstverstfuulHch 
zunächst  darauf  ans,  sie  an  die  Teilnahme  an  tien  hiiuslit  lu  ii  (»eschäften 
zu  gewöhnen.  Sie  setzten  eine  Ehre  darein  sich  durch  kunstvolle  Hand- 
arbeiten auszuzeichnen;  gewöhnlich  war  auch  die  Heilkunde  den  Frauen 
vorbehalten.  Der  Gebrauch  der  Waffen  scheint,  jedenfalls  in  der  histo- 
rischen Zeit,  ausschliesslich  den  Mannern  überlassen  worden  zu  sein. 
Dagegen  war  es  nicht  ohne  Beispiel,  tla.ss  Frauen  sich  in  der  Dichtkun.st 
versuchten. 

15  9.  Heirat.  Aus  der  Schilderung  der  Sagas  gel>t  hervor,  dass  die 
jungen  Mädchen  sich  frei  l>ewegcn,  an  gesellschaftlichen  Zusammenkünften 
und  dergleichen  teilnehmen  konnten.  Doch  scheint  eine  so  angeknüpfte 
Bekanntschaft  zwischen  den  jungen  Leuten  selten  die  Einleitung  zur  Ehe 
gewesen  zu  sein.  Die  K.he  war  ein  re  ines  Ciesrhäft.  I)ei  dessen  Kingehen 
die  Erotik  am  liebsten  als  ein  störendes  .Moment  betrachtet  worden  zu 
sein  scheint.  Für  die  Männer  war  wohl  die  Zeit  sich  zu  verheiraten  in 
der  Ret,' el  auch  erst  in  reiferem  Alter,  nachdem  die  unruhigen  Jugentljahre 
zu  Kii«hr  waren,  wogegen  allerth'nt^s  die  \V'ril>er  öfter  in  einem  iioi  Ii  selir 
jugendlichen  Alter  verlieiratet  wurden.  Der  Mann  war,  wie  man  anneiunen 
darf,  in  der  Regel  vollständig  frei  m  seiner  Wahl,  aber  häufig  leitete  einer 
oder  der  andere  seiner  nächsten  und  ansehnlichsten  Verwandten  die  Sache 
dadurch  ein,  dass  er  ihn  auHordurtu  sich  zu  verheiraten,  ttim  eine  passende 
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Partie  bezeichnete  und  ihm  anbot,  die  Sache  in  Ordnung  zu  bringen;  hier 
h'ess  auch  iler  Jüii.u'liiit,'^  sich  Rcrn  vom  Rate  Älterer  und  Vcrst.lndicrcrer 
leiten,  ja  Hess  sie  die  Sache  ganz  ahiuachen,  so  dass  er  nicht  einmal  mit 
dem  Aiusehen  seiner  Zd1cfinft%eii  sich  vor  der  Abmachung  bekannt  machte. 
In  vielen  Fällen  waren  politisi  he  Rücludchten  der  vornehmste  oder  einzige 
Beweggrund  zu  einer  Heirat»  aber  in  jedem  Falle  galt  es,  eine  passende 
Partie  zu  finden,  also  for  einen  vornehmen  Jüngling  ein  Mädchen  auB 
angesehener  und  wohlhabender  Familie,  seihst  körperlich  und  geistig  wohl 
ausgestattet.  F.ine  auf  nähere  Hekanntscliaft  K»'g™ndcto  gegenseitige  Zu- 
neigung vor  der  Abmacliung  gehörte  zu  den  groHsen  Ausnahmen.  Alles, 
was  dem  glich,  was  mit  einem  modernen  Ausdruck  ein  länger  fortgesetztes 
Kourmachen  genannt  worden  konnte,  setzte  den  Vater  oder  Vomiuiu!  des 
Mädchens  in  grosse  Unruhe  und  hraclitc  ihn  sogleich  ilazu  zti  glauben, 
dass  tler  Betretiende  sie  verführen  wollte.  Kine  solche  lüuleitung  einer 
Heirat  war  so  Übel  angesehen,  dass  die  Väter  hinreichend  Verankssung 
fanden,  eine  in  jeder  Hinsicht  passen«!«*  Partie  auszuschlagen,  wenn  ilas 
Verhältnis  der  jungen  Leute  auf  Grund  wiederholter  Besuche  des  Jünglings 
in  d«-n  Mund  der  Leute  gekommen  war.  Noch  schlimmer  als  häutige 
Besuche  scheinen  TJescsliedcr  (matupngsvisttr)  aufgenommen  worden  su 
sein;  fins  isläntlische  (»isetz  histimmt  sogar  die  Acht  für  tüe  Dichtung 
eines  solchen.  Die  Stellung  des  Weihes  im  Liebesverhältnis  ist  in  hohem 
Grade  passiv.  Von  einer  Auswahl  von  ihrer  Seite  hört  man  selten ,  sei 
die  Re<le  v<»n  der  Elie  oder  von  loseren  Verbindungeit,  wo  Widt  rsiands- 
kraft  Von  ilirer  Seite  weder  erwartet  ZU  Werden,  noch  sich  ^-^i  iteii4l  zu 
machen  scheint;  die  Strafe  des  Gesetzes  und  die  Rache  des  beleidigten 
Geschlechtes  waren  es,  welche  den  Verfährer  zurückhalten  mussten.  Bei 
der  Wahl  «les  Gatten  war  das  Weih  auch  rechtlich  ohne  allen  Einfluss. 
Ihr  Vormund  (.:if>tinf::arm<idr)  konnte  si«-  zur  F.lie  zwini^i-n,  und  wir  sehen 
auch  in  der  Kegel  den  Vater  seine  l\>chter  ungefragt  verheiraten  ;  wcim 
er  ausnahmsweise  die  Abmachung  auf  ihrem  eigenen  Willen  beruhen  liess, 
geschah  di«  s  in  Erkenntnis  ilires  stolzen  unti  unbiegsanien  C'harakters  oder 
auf  Grund  besonderer  Achtung  und  Liebe.  Iv<)nnen  wir  den  Satrap  i^lauben, 
so  waren  iloch  unglückliche  Ehen  keineswegs  allgemein.  iJas  Mädchen 
musste  nach  der  Anschauung  der  Zeit  diese  Art  von  Verheiratung  als 
eine  Sai  he  bt  trat  liteii,  die  ganz  in  der  Ordnung  war.  I>ie  unglii«  klii  lien 
Ehen  rühren  nameittlich  von  dem  Missvergnügen  der  Frau  her,  keine 
passende  Bsrtie  gemacht  zu  liaben ,  d.  h.  keinen  Mann  zu  haben ,  der 
tiein  Stande  wie  den  körperlichen  und  geistigen  Verhältnissen  nach  in 
einer  Reihe  mit  ihr  stan<l;  in  solclien  Füllen  war  es  gewöhnlich  tias  Ver- 
mögen des  i:tewerbers,  das  den  Vater  dazu  gebracht  hatte,  den  Mangel 
der  übrigen  Bedingungen  zu  übersehen;  die  Tochter  ist  um  des  Geldes 
willen  verheiratet  (gffin  til  fj'U).  Freier  gestellt  war  doch  die  Wittwe  und 
die  geschietiene  Frau,  obwohl  auch  liier  die  nächsten  Verwandten  einen 
bedeutenden  Einllu-ss  hatten. 

Die  Heirat  {hfinfang,  f^^Hng)  wurde  unter  Beobachtung  gewisser  Formen 
eingegangen,  welche  nicht  versämel  werden  durften.  Wenn  der  jung.- 
Mann  sich  eine  Uraut  ausersehen  haltt ,  zog  er  zur  Bewerbung  (bdnord)  zu 
ihrem  Vater  oder  nächsten  Verwandten,  um  mit  ihm  de»  Vertrag  (frstar) 
abzuschlicssen,  eine  Handlung,  welche  eine  notwendige  Voraussetzung  für 
jetle  rechtsgültige  Flie  war.  Fr  wunie  von  sein»'ni  Vater  oder  einem 
seiner  \'ersvandten  oder  Freunde,  oft  auch  zugleich  von  einem  grösseren 
Gefolge  begleitet  Gewöhnlich  fülirte  einer  seiner  Begleiter  das  Wort 
lur  ihn.    Die  Heirat  wurde  als  eme  Art  Kauf  {kaup)  bezeichnet,  wobei 
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der  Bräutigam  für  eine  gewisse  Summe  seine  Braut  von  ihrem  Vormund 
kaufte;  bei  dem  Veitrage  wurde  die  nähere  Verabredung  und  die  ver- 
pflichtende Übereinkunft  betreffs  dieses  Handels  getroffen.  Dir  drosse 
»ItT  Kaufsumme  (»u/nilr) .  u  t  Iche  nach  tiein  Eingehen  tli  r  Klie  der  Braut 
zuticl  und  ohne  deren  i-iUnchlung  keine  l.he  rechtsgültig  war,  die  Mitgift 
(Mmum/yigja),  die  der  Braut  von  ihrem  Vater  oder  Vormund  bezahlt  wurde, 
untl  inrlir(  rc  älitiliche  Abtraben  niusstcn  jetzt  veraliredel  wercK  n,  wie  auch 
der  Eliegattcn  gegenseitige  Verniögensverhältiüsse  ül)erhaupt,  wenn  Ver- 
mögensgemeinschaft sein  sollte,  und  in  solchem  Falle  von  welcher  Art. 
Wenn  der  Freier  nicht  hinreichend  gut  gestellt  war,  so  roussten  die  Ver- 
watuhen  ihn  aussteuern,  so  liass  er  eine  passende  Partie  darbieten  konnte. 
Gleichzeitig  wurde  die  Zeit  für  die  1  iot  li/t  ii  festgesetzt,  liattu  der  Freier 
eine  längere  Reise  zu  machen  oder  lagen  antlerc  wichtige  Gründe  vor, 
so  konnte  dirs.  auf  mehrere  Jahre  hinausgesi  hdb«  n  werden;  im  entgegen- 
.y:esetzten  Kall  wurde  si»'  im  I.anlV  di  -.si  lben  jahres  abgi  lialten  ,  oft  mit 
nur  kurzer  hrist.  Die  gewöhnliche  Zeit  war  wohl  der  Herbst  oder  der 
Anfimg  des  Winters.  Die  eigentliche  Verlobung  ging  so  vor  sich,  dass 
der  F'reier,  nachdem  die  Übereinkunft  in  Gegenwart  von  Zeuijen  ver- 
kündigt wurtlen  war,  zum  Vornnmd  der  Krau  trat,  weU  bt  r  mit  Ilaiulsrhlag 
ihm  die  Frau  verlobte,  während  lieide  l'arleien  sich  Zeugen  des  Vertrages 
wählten.  Diese  war  nun  13r  beide  Teile  rechtlich  bindend.  Die  Verlobung 
ist  w.dirscheinlit  h  ziemlieh  allgemein  durch  ein  Gelai;e  {ftsUn  ol)  .L;efei«'rt 
und  durch  eine  Gabe  (/'itor^pj)  ausgezeichnet  wnnh  n,  wcldie  von  dem 
Kreier,  der  durch  die  Verlobung  /fstarmadr  wunle,  seiner  Jatarkom  über- 
reicht wunle.  Am  häufigsten  fand  die  Hochzeit  {hridhhwp.,  brüdkaiip)  b4M 
ihiu  Vater  «ler  Braut  statt,  zuweilen  jedoch  aucli  bei  dem  Vater  des 
Bräutigams  und  dann  hauptsachlich  als  ein  J:lnlgegenkummen  ihm  gegen- 
über; war  der  Vertrag  abgeschlossen  und  die  Brautkaufsumme  bezalilt, 
so  war  sie  noch  als  dritte  HauptbetliiigunK  für  eine  rechtsgültige  V\\v 
übrij^.  Die  wichtigste  Ci  reninnir  Im  i  tiieser  (ielegenlieil  war  unzweiT«  Ihaft, 
dass  das  Brautpaar  im  Beisein  von  Zeugen  in  dasselbe  Bett  geführt  wurde, 
wodurch  sie  Ehegatten  {hjdn)  wurden.  Bei  Veranlassung  der  Hochzeit 
wurde  ein  Gelage  gehalten,  welches  grosse  Kosten  und  ian.L^e  Vorbereitung 
erforderte  um!  welches  häufig  melirere  Tage  hindurch  für  die  in  irrosscr 
Menge  Fingeladencn  liauerle.  Den  Hauptteilnehmcni  am  GasLuialil  wurden 
Plätze  nach  einer  bestimmten  Regel  angewiesen,  so  dass  der  Bräutigam 
(biütfj^umi)  auf  drm  Iloclisitz  auf  ih-r  vornehmsten  »ier  zwei  langen  Bänke 
sass  mit  «len  von  ihm  Kingelatlenen  auf  beiden  Seiten,  der  nächste  Ver- 
wandte der  Braut  auf  dem  Hochsitz  auf  der  geringeren  Bank  mit  den  von  ihm 
Eingeladenen  auf  beiden  Seiten,  die  Braut  {brütir)  mitten  auf  der  Querbank  mit 
den  anwesenden  Frauen  auf  iM  itK-n  Seiten;  ihr  Haar,  welches  sie  bis  dalu'n 
als  Unvermählte  offen  getragen  hatte ,  wurde  jetzt  von  einem  Tuch  {iin) 
bedeckt.  Den  Tag  nach  der  Hochzeit  nahm  die  Frau,  wie  man  annehmen 
darf,  die  sogenannte  Morgengabe  (worgun^pf)  ihres  Bräutigams  entgegen 
und  ausserdem  am  Hodizeitsta-^e  selbst  noch  ein  ( leschenk  (/•(  kk  a> xh.'f'  ^lf'/>')- 
Nach  den  Zeugnissen,  welche  die  mittelallerlichi*n  Quellen  liefern, 
waren  die  Verhältnisse  in  Schweden  in  dieser  ganzen  Periode  noch  wenig 
abweit  lu  nd.  Auch  hier  wurde  <Iie  Khe  nicht  wie  eine  Privatsache  zwischen 

den  Beiden,  sontlern  wie  eine  Verbiiulung  zwischen  zwei  ( '.eschlechti-m 
betrachtet,  welche  mit  utiisuindliclieii  und  formellen  Verhanillungen  ein- 
geleitet werden  musste.  Dem  Vertrag  geht  ein  Besuch  des  Freiers  bei 
«iein  Vormund  <h's  Märichens  vorher,  wobei  er  seiTien  .Antrag  \(>rl»ringi; 
im  talle  einer  günstigen  Antwort  wird  eine  Zusajumcnkunft  verabredet 
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und  erst  da  ^:;cht  die  Vcrhdnlniig  vor  sieb.  Hier  treffen  sich  der  Freier, 

der  Vorrannd  des  Mädchens  und  die  Z«Mitj;en,  dai^ciron  in  älterer  Zeit 
nicht  notwendigerweise  die  liraut  selbst.  Auch  nach  schwedischem  Gesetz 
wurde  die  Hatisfntt  iirsprflnglich  mit  einer  Summe  f  mund')  erlcauft,  doch  be- 
gann diese  Aussteuer  Namen  und  Bedeutung^  zu  vrrht'ren  und  hatte  in  jedem 
Falle  ausschliesslich  den  Charakter  eines  Geschenks,  welches  der  Mann 
der  dereinstigen  Hausfrau  gelobte,  welcher  dann  gleicJjfalls  von  Hause 
eine  Mitgift  angesagt  wurde.  Ein  fester  Brauch  war  es,  dass  die  Ver- 
bindung durch  einen  Handschlai^  /\vis<  tu  n  l^rfiutigam  und  Braut  bekräftigt 
wurde,  begleitet  von  einigen  formellen  Worten  von  Seiten  der  beLrcffen- 
den  Parteien.  Von  den  anwesenden  Verwandten  wurden  bereits  auf  der 
Versammlung  ■FreundesL,'aI)en"  entrichtet.  Die  Hoi  h/eit,  welche  meist  binnen 
einem  Jahre  nacli  der  Verlotnini,'  i;efeiert  wurde,  (and  im  Hause  des 
Mannes  statt;  sechs  Wochen  vorlier  musstcn  die  Abmachungen  mit  dem 
Vormund  der  Braut  getroffen  sein.  Die  Braut  wurde  von  einer  formellen 
Gesandtschaft  abgeholt,  woran  der  Bräutigam  keineswegs  iiumer  teilnahm; 
bei  der  Ankunft  im  Hanse  tier  Braut  wurde  den  PVemden  Friede  zuge- 
sichert und  the  Braut  nahm  gewisse  Geschenke  entgegen.  Während  des 
folgend«  n  Gastmahls  trug  einer  der  Verwandten  des  Bräutigams  auf  die 
Auslieferung^  <]er  Braut  an  und  ihr  Vormund  wandte  sidi  danfi  /u  ihr, 
die  besondere  vom  Gesetz  geschützt  auf  der  Brautbank  Platz  genommen 
hatte,  mit  einem  feierlichen  Formular,  wodurch  er  sie  zu  dem  vollen  Rechte 
einer  Hausfrau  vermählte.  Nachdem  das  Trinkgelage  noch  eine  Zeitlang 
fortgesetzt  war.  wurd<-  das  Zeiclien  zum  Aufbruch  ge;4elit  n  nin!  tiie  Braut 
mit  ihrem  Gefolge  begab  sich  jetzt  mit  den  Leuten  des  Brauttgamti  ft»rl. 
Ziemlich  fröh  scheint  kirchliche  Trauung  durchgedrungen  zu  sein:  der 
Zug  ging  dann  vom  Hause  der  Braut  zur  Kirche  und  erst  nach  beendeter 
Trauunt,' ,  wobei  sowohl  Brautkrone  als  Brautriiii^  in  Anwentlung  kariicM, 
von  dort  zum  Hause  des  .Mannes,  zum  Hochzeilshofe.  Noch  erlialtene 
schwedische  Gebräuche  können  darauf  hindeuten,  dass  der  Neuvermählten 
I  rsb  i  Gang  bei  di  r  Ankunft  in  der  neuen  Heimal  zum  Her<lfeuer  ging, 
ilocli  wird  nichts  ilergleichen  in  raittelalterliclien  (^)uellen  iTw.ilmt.  Tin 
Hause  des  Mannes  liegann  jetzt  das  eigiMttliclie  Hochzeitsuiahl ,  da»  in 
Schweden  wie  anderwärts  überreichlich  und  langdauemd  war.  Die  endliche 
Vollziehung  (h;r  Khe  gesi:hah  damit ,  tiass  die  Ncuverra.ählten  am  Aben«! 
in  das  gemeinschaftlicljc  Bett  gingen.  Tags  darauf  erliiclt  die  I  lausfrau 
ihre  Morgengabe,  welche  später  den  Kindern  als  mütterliches  ]'>l>e  zufiel. 
—  In  Betreff'  Dänemarks  geht  es  aus  verschiedenen  Stellen  b(;i  Snxo  her- 
vor, dass  die  Braut  v<ir  Alti  is  gekauft  wurde;  in  ilen  mittelalterliclien 
Gesetzen  sind  hiervon  nur  schwache  Spuren  crlialten  und  besondere  Gc- 
bräuche  bei  der  Heirat  werden  fast  nicht  erwähnt.  Des  Mädchens  Vor- 
mund hatte  über  die  Verheiratung  zu  verfügen,  welche  jedoch  nicht  gegen 
ihren  W'illen  geschelien  durfti-;  kann  man  in  dieser  Hinsii  ht  Saxo  ('»lauben 
sclienken ,  so  nalim  man  in  alter  Zeit  .sogar  ausserordentliche  Rücksicht 
auf  den  Willen  der  Tochter  und  die  bei  ihm  aufh^itenden  Frauen  haben 
durchgängig  freie  Wahl.  Auch  in  den  VolKslii dt  rn,  wo  selbstverständlich 
die  Krotik  eine  grössere  Rolle  spielt,  wird  die  llinwilligung  di  r  Verwamlten 
als  der  erste  und  nolweuthgste  Schritt  der  l'-he  vt»rausgesctzt;  darauf  gab 
der  Freier  seiner  Auserkorenen  Brautgeschenke  und  ein  Brautmahl  wuirde 
gehalten;  endlich  fi>lgte  «iie  kirchliche  Trauung  mit  zugeliörigem  Hoch- 
seitsroahl,  das  Brautpaar  wurde  zu  Bett  geU*itct  und  am  nächsten  Morgen 
forderte  die  Braut  ilire  Morgengabe.  Ausführlich  kennen  wir  die  Verhält- 
nisse aus  dem  16.  Jahrhundert  und  sehen  da  den  alten  Cliarakter  der  Heirat 


Hedut.  Ehe.  aai 

voll  bewahrt,  nur  von  einem  religiösen  Fimiss  überzogen.  Das  Eingehen 
der  Khe  ist  wie  früher  ein  vorsichiii,'  abgeschlossener  Handel  mit  Miss- 
billlKunf,'  jiulir  Liebschaft,  ja  «he  Uiifrtihiit  der  jiin^'en  lA-ute  scheint 
unter  dem  Druck  der  touangchcndcu  (ieisilichkeit  nun  mehr  licrvur- 
getreten  tn  sein  als  früher.  Die  Werbung  erfolgt  durch  Fürsprecher, 
im  Beisein  von  Zeugen,  ohne  dass  der  Kreier  selbst  eine  hervorraj;ende 
Rolle  spielt;  iiacluhnu  die  niJtwcntliLreii  Vrrliandhinj,'cn  zu  l".ii«le  ^n-hrachl 
sind ,  folgt  diu  feierliche  Vermahlung  und  schliessUch  die  Hochzeit ,  l>ei 
welclier  kirchliche  Trauung  vom  Schluss  des  Jahrhunderts  an  obligatorisch 
wurde.  Ja  noch  bis  in  dieses  Jahrhundert  findet  man  im  Bauemstaude  in 
ihren  Hauplzügen  Verheiratunic  und  Iloclizeit  in  der  alten  Form  erhalten. 
Während  ursprünglich  dem  Gesetz  zuh>lge  eheliches  Zusuumit^nieheu  vor 
der  Hochzeit  mit  Strafe  belegt  war,  betrachtete  man  später,  so  in  Däne- 
mark itn  i6.  Jahrh.  und  im  Volke  noch  in  unsem  Tagen,  die  Verlobung 
als  Zeitpunkt  des  begimiendcn  ehelichen  Zusammenlebens.  Kine  weit  ver- 
breitete Form  heimlicher  Zusammenkünfte  zwischen  den  Jünglingen  und 
Mädchen»  wodurch  Bekanntschaft  gestiftet  und  eine  Khe  (eingeleitet  wurde, 
war  die  sogenannte  Nachtwerbunj^,  bei  der  das  jun^^e  Mfuli  In  n  SoinKibi  nd 
.\bend  den  Besuch  ihres  Freiers  im  Bette  empfmg ;  —  ursprünglich  nordisch 
Ist  jedoch  der  Brauch  kaum,  jedenfalls  kennt  man  aus  der  mittelalterlichen 
Literatur  kein  Zeugnis  dafür. 

Unter  den  norwegischen  Bauern  scheinen  sich  bis  in  unsere  Tage  ausser 
Keiuuüsccuzen  der  Hochzeitsgebrüuche  aus  der  Sagazeit  (Brautkauf  u.  s.  w.) 
Spuren  noch  älterer  Gewohnheiten  gehalten  zu  haben,  so  die  Einleitung 
der  Ehe  mit  scheinbarer  Feindschaft  zwischen  den  betreffenden  Parte  ien, 
so  dass  der  Freier  sich  den  Zugang  zum  Hause  der  auserselieneii  Braut 
gleichsam  erzwingen  muss,  wo  die  Braut,  nachdem  die  Werbung  stattge- 
funden hat,  aus  ihrem  Versteck  hervorgeführt  und  mit  Gewalt  cum  Bräu- 
tigara  gebracht  wird  u.  s.  w.  Als  im  Laufe  des  13.  und  14.  Jahrhs.  in 
Norwegen  die  kirchlich  gegründete  £he  das  Normale  wurde,  folgte  der 
Verlobung  das  Au%ebot  zur  Ehe  in  der  Kirche,  darauf  Hochzeit  mit 
Segnung  des  Brautringes  und  folgender  Trauuilg  des  Brautpaares  vur  der 
Kirchenihür,  sc)ili(  sslich  im  Hoduuitshause  Segnuqg  des  Mahles  und  Ehe- 
bettes durch  den  Priester. 

§  10.  Ehe  (hßiskafir).  War  auch  die  Hausfrau  ungefiragt,  durch  eine 
Art  X'crkauf  in  den  Besitz  des  Mannes  gekonuuen  und  stand  sie  auch 
dem  Gesetz  ztifnl^'e  nnter  seiner  Vorinunds<  li.ift,  so  nahm  doch  die  ver- 
heiratete Frau,  dit!  Hausfrau  (/ms/rtyjii)  euie  angesehene  und  selbsläiulige 
Stellung  an  der  Seite  des  Hausherrn  (AihmSp,  MsMuS)  ein.  Ihr  kam  die 
Leitmig  des  inneren  Hauswesens  {rdd fyrhr  uman  stokk)  zu;  sie  sollte  den 
eigentlichen  Hausiiah  führen,  die  Nahrungsmittel  unter  ihrer  Aufsicitt 
haben,  deren  Zubereitung  und  Austeilung  besorgen;  die  Sclilüssel  zu  des 
Hauses  Vorratskammer  und  Truhe,  von  ihr  an  der  Seite  getragen,  waren 
das  Zei(  hen  ihrer  hausmütti  rlichen  Würde.  Weiterhin  sollte  sie  die  Auf- 
sicht über  die  weibliche  Dienerschaft  des  Hufes,  Dienstfrauun  und  Knechts- 
frauen,  haben  und  darauf  sehen,  dass  die  weiblichen  Arbeiten  im  Hause, 
wie  Weben,  Wollarbeiten  und  ähnliches  ,  richtig  ausgeführt ,  zugleich  dass 
«lif  Wartung  der  .Männer,  welche  den  Frauen  tles  Hauses  oblag,  orilentlich 
besorgt  wurde.  Bei  der  Annahme  von  Dienstlcuten  hatte  die  Hausfrau  eine 
gewichtige  Stimme,  wie  sie  auch  dieselben  belohnen  und  strafen  konnte. 
Die  Liebe,  deren  Entstehen  vor  der  Hochzeit  die  Verhältiüsse  meist  aus- 
schlössen ,  scheint  den  Sagas  zufolge  sich  bei  den  Neuvermählten  häutig 
und  rasch  eingefunden  zu  haben;  viele  Beispiele  unverbrüchlicher  Treue 
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zwischen  Ehej^atten  sind  uns  Qbcrlk>(  it  mul  <ii<  Tu^uixl  ilor  Il.uisfnn 
scheint  iinta«lt.'lli;ift  j^fwcsen  zu  sein.  Niclil  si  luii  iiimini  lui  der  Haus- 
frau tlas  Rräftig-unbiegsame,  Tliütit^ü,  Cliaraktcrlesto  auf  l\.i>stcu  des  Weib- 
lichen stärker  überhand»  als  es  uns  jetzt  ansprechend  erscheint,  aber  solche 
Weiher,  welche  mit  dem  Namen  skormj^r  bezeichm  t  werden,  werden  stets 
mit  ungeteilter  üewunderunif  erwähnt.  Kine  soh  he  l'iau  hatte  ;^n>ssen 
iCiitlluss  auf  iUruu  Mann:  iler  Maitn  htirl  auf  den  Rat  der  Hausfrau,  oft 
mit  Recht,  aber  er  kann  auch  in  Fällen  nachgeben,  wo  er  Festigkeit  hätte 
beweisen  solk'U.  Ist  der  Mann  eines  i^ewaltsamen  Todt  s  i^esiorben ,  so 
ist  sie  CS,  die  am  allercifri>?sten  zur  Rache  treilit.  Im  i^an/.en  schtiint 
der  Mann  im  täglichen  Zusamiuenleben  der  Ehegatten ,  w  eit  entfernt  auf 
tyrannische  Weise  aufzutreten,  gerade  in  hohem  Masse  auf  den  Charakter 
der  Hausfrau  Rücksii  ht  nommen  und  sich  danach  Ki  fügt  /u  haben; 
korperliclie  Züclitiguug  fuiden  wir  nur  selten  angewandt  und  dann  darauf 
eingeschränkt,  dass  der  Mann  sich  hinreissen  lassen  kann,  der  Frau  einen 
Backenstreich  zu  gelten;  und  innner  wurde  so  etwas  V(ui  ihr  Krau  als 
eine  grosse  Kränkung  betraelitel,  die  schwer  verziehen  werden  koniiti-. 
Misshaudlung  von  Frauen,  geschweige  rodschiag,  sah  man  als  Uubenslück 
an,  gleichwie  es  auf  der  andern  Seite  fär  eine  grosse  Schmach  gehalten 
wurde,  Schläge  von  Frauen  zu  erhalten,  Schläge,  welch»;  aK-i  l  ii  lit  ge- 
rächt worden  kiniiUen,  welche  man  sicli  <iher  auch  wohl  nur  <hiri.li  selir 
verächtliclies  Benehmen  zuzog.  Einen  zur  Selbstündigkejt  der  Hausfrau 
mitwirkenden  Grund  könnte  man  versucht  sein  in  der  grossen  Leichtigkeit 
zu  suchen,  mit  w^elcher  sie  (jeilenfalls  nach  den  .Sagas)  St:heidung  (fkiln,tdr) 
mit  Zurückerstattung  ihres  Vcrmugeus  erlangen  konnte.  Ehescheidung  ist 
unzweifelhaft ,  wenn  die  Gesinnung  der  Eheleute  nicht  übereinstimmte 
oder  eine  em.stlichere  Disharmonie  unter  ihnen  entstand,  sehr  häufig  ge- 
wesen; welche  Gründe  von  .Sclieitlung  man  für  jeden  rhrr  Klu  gatten  als 
gesetzlich  angesehen  hat,  ist  dagegen  schwer  mit  liestimmtheit  zu  .sagen; 
in  den  Berichten  der  Sagas  ist  es  meist  unmöglich  zwischen  dem  streng 
Gesetzlichen,  dem  Billigen  und  dem  bloss  Willkürlichen  zu  scheiden.  Die 
Freiheit  zur  Scheidung  erscheint  zur  Zeit  der  .'^agas  fast  uneingeschränkt; 
die  in  den  Sagas  vorkommenden  Falle  haben  so  verscliicdene  und  zum 
Teil  wenig  bedeutende  Ursachen,  dass  es  schwierig  ist,  gewisse  ein- 
schränkende Bctlingungen  aufzustellen;  es  scheint  stigar,  dass  ein  ein- 
facher Zwist  zwischen  den  Ehegatten  oder  der  Wille  des  Schwiegervaters 
ein  zureichender  Grund  gewesen  ist  die  Ehe  zu  lösen.  Waren  beide 
Ehegatten  einig,  so  entstanden  natürlicherweise  keine  Schwierigkeiten, 
kaum  auch,  wenn  th  r  .Mann,  im  Falle  «;r  seine  Frau  forlsandte,  ihr  Ver- 
mögen auszalilte;  verlangte  die  l'rau  die  Scheidung,  su  wurde  dagegen 
die  Sache  scliwierigcr  und  in  wieweit  sie  die  Auszahlung  ihres  Vermögens 
erreichte,  hing  wohl  /.un.ichst  von  (hü.  :  jenseitigen  Maclitverhältnis 
zwischen  den  1  annlien  <ler  iH  irelti  nilen  Khegatlcn  ab,  zwischen  denen 
bei  der  Scheidung  selir  oft  ein  melir  oder  weniger  feindliches  Verhältnis 
entstand.  Als  charakteristisch  für  die  Auffassung  der  Zeit  kann  hervor- 
gehoben werden ,  dass  es  als  gesetzlicher  Scheidungsgrunil  l>etraclitet 
wurde,  wenn  einer  der  iOhegatten  Kleider  getragen  hatte,  welche  sicli  fiir 
des  betreffenden  Geschlecht  nicht  passten.  Isolierte  Spuren  der  fernen 
vorhistorischen  Zustände  einer  roheren  Zeit  begegnen  uns  in  vereinzelten 
Berichten,  wclclie  eine  weit  untergeordnetere  .'-Stellung  für  die  Hausfrau 
andeuten:  mit  der  Verpilichlung  th;m  verstorbenen  Ehegatten  in  den  Tod 
zu  folgen,  rechtlos  dem  Manne  gegenüber,  von  dem  sie  wiUkfirlich  ver- 
tauscht, verkauft,  getötet  werden  kannte.    Öfter  begegnete  es  wohl  in 
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hcidlüscilcr  Zuit,  duss  die  Hausfniu  einem  Manne  unter  Drohung  des 
Zweikampfs  abgedrungen  wurde.    Vielweiberei  wird  in  der  Sagaliteratur 

nur  ausnahmsweise  bei  einzelnen  fürstlichen  Personen  erwähnt. 

Wührnul  von  «1er  Huuslrau  unheilinj^te  Treue  veHangt  wurde,  war  es 
vollständig  gesetzlich ,  dass  der  Mann  ausser  der  Ehe  zugleich  mit  einer 
andern  Frau  cusammenlebie,  sich  eine  Konkubine  {friUa)  hielt,  and  lüerin 
sah  dir  Zeit  jjfar  niclits  anstössi^i  s.  Mäiifii,'  war  dies  eine  Km  rhtsfrau, 
entweder  eine  vom  Hute  oder  eine,  welclie  gerade  in  der  Absicht  gekauft 
wurde,  als  Konkubine  xu  dienen.  Wo  es  sich  machen  Hess,  hatte  tier 
Hausherr  sie  auf  einem  eigenen  Hofe  wohnen;  das  Verhältnis  zwischen 
ihr  unil  der  Khefraii  war  nämlich  alh  s  antlere  eher  als  fremulsi  liaftlicli. 
Die  iJauer  der  Verbindung  hing  vom  Gutdünken  des  Mannes  ab  und  die 
Behandlung,  welche  sie  erhielt,  war  selbstverständlich  nach  den  Umständen 
höchst  verschiedeo.  Des  Vaters  Verhiltnis  zu  deti  üastardt n  r/</////c<//// 
honi)  war  zum  <4ri>sscn  Teile  abliani^iir  vom  Charakter  tier  Hausfrau  und 
ilireui  i'.nitluss  aut  ihn,  vom  Stund  der  Konkubine,  von  der  geistigen  und 
körperlichen  £ntwickelung  des  Kindes  li.  s.  w.  Der  Unwille  der  Hausfrau 
gegen  die  Konkubine  übertrug  sich  nämlich  selir  oft  auf  deren  Abkömm- 
linge ,  die  Ehefrau  konnte  sogar  ihren  Mann  bewegen  das  neugeborene 
Kind  der  Nebenfrau  aussetzen  zu  lassen.  Ist  das  Kind  hübsch  und 
entwickelt  sich  gut.  so  fasst  der  Vater  gans  natürlich  Liebe  zu  ihm,  so 
dass  er  wünsctit  es  zu  lej,Mtimieren  (Iti.iii  i  irtt),  wodurch  es  erblierechtigt 
wurde;  aber  hierzu  geliorle  die  Zustiuununj^  «h-s  nächsten  Erben.  Hatte 
man  diese  erlangt,  so  ging  die  Handlung  mit  gewissen,  in  den  norwegi- 
schen Gesetzen  genau  vorgeschriebenen  Formalitäten  vor  sich,  wobei  unter 
anderm  bei  einem  ZU  dieser  Veranlassung  veranstalteten  (Gastmahl  tlie 
Betretfenden,  der  eine  nach  dem  andern  in  einen  Schuh  traten,  welcher 
aus  der  Haut  von  dem  rechten  Vorderbein  eines  frisch  geschlachteten 
dreijährigen  Ochsen  gemacht  war.  Dagegen  stand  es  dem  Vater  frei  ein 
uneheliches  Kind  als  das  seinige  anzuerkennen;  schon  hierdurch  wurde 
dessen  Stellung  wesentlich  verbessert  und  er  konnte  ihm  bis  zu  einem 
gewissen  Betrag  Geschenke  machen. 

55  II.  Familie.  In  <lir  Kegel  tritt  in  tlen  .'-^ai^^as  ein  schönes  Ver- 
hältnis zwischen  dem  Vater  und  den  erwachsenen  Sohuea  hervur;  mit  grosser 
Freiheit  im  Auftreten  verbinden  sie  Gehorsam  und  Ehrerbietnng  gegen 
den  Vater.  Oft  übertrug  der  Vater  noch  bei  Lebzeiten,  namentlich  wenn 
er  etwas  bejahrt  geworden  war,  ein«  ni  <^iler  mehreren  seini  r  Sölme  ganz 
oder  teilweise  die  Verwaltung  des  Hofes.  Zuweilen  jeiloch  werden  Fälle 
erwähnt,  wo  das  Verhältnis  zwischen  Vater  und  Sohn  weniger  gut  war, 
entweder  auf  Grund  von  Charakterverschiedenlieiten  oder  aixlren  besonderen 
Ursachen.  Ivs  konnte  sogar  g«Tadezn  Feiiulschaft  zwischen  Vatt:r  und  Solm 
entstehen,  was  jedoch  immer  als  im  liohen  (irade  ungebührlich  und  skandalös 
angesehen  wurde.  Wie  auch  das  Verliftitnis  zwischen  Vater  und  Söhnen 
gi'.vt  srn  war,  sn  Iilieh  doch  im  Falle  rin<  s  Mordes  Rache  oiler  Kinfor- 
derung  der  liui>sc  dem  Überlebenden  eine  heilige  i^flicltt.  Die  Sagas 
haben  viele  Beispiele  des  Kifers  bewahrt,  mit  dem  man  sich  bestrebte  diese 
Pflicht  zu  erfüllen.  Oft  wird  mit  starken  Farben  der  vernichtende  Kummer 
gemalt,  welchen  ein  alter  Mann  beim  Morde  des  .Solines  fühlt,  wenn  er 
nicht  Hüifnung  hat  Ersatz  für  ihn  zu  bekommeu,  und  die  pluti^liche  körper- 
liche und  geistige  Kraft  von  der  er  durchströmt  wird,  wenn  sich  Aussicht 
auf  Rache  zeigt,  und  noch  mehr,  wenn  sie  vollzogen  wird.  Für  die  Söhne 
war  Rache  ilie  erste  unabweisli<  he  PlÜLhl.  Zuweilen  bewies  sich  <h"e 
Dichtkunst  als  das  beste  Mittel  den  drückenden  Schmerz  über  den  Verlust 
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eines  f,'eliel>ten  Sohnes  zu  erleichtern.  Das  ge^enSeitiigc  Verhältnis  «ler 
Muttur  und  der  Sühne  scticint  etwas  »ehr  Zärtliches  gehabt  zu  haben. 
Als  Wittwe  wohnte  die  Mutter  in  der  Regel  mit  einem  oder  mehreren 
ihrer  Söhne  zusammen  und  leitete  die  innere  Haushahiing^,  so  lan^je  sie 
unvi^rht  iratct  waren.  Liegt  der  Vater  ungerächt,  so  tritt  oft  die  Mutier 
auf  und  reizt  /.ur  Kache.  —  Unter  den  Kindern  konnten  ab  und  zu  Idiuten 
(/^  vorkommen.  Sie  scheinen  fast  wie  Tiere  angesehen  worden  zu  sein; 
doch  erkannte  man  die  Verpflichtuiii,'  an,  sie  am  l.ebcii  zu  erhalten. 
Für  besondere  Achtung  des  Gruiscnaltcrs  als  des  durcii  Weisheit  und 
Erfahrung  ausgezeichneten  Alters  liegen  nicht  Weie  Zeugnisse  vor.  Das 
am  meisten  bei  ihm  in  dii:  Augen  Kallende,  die  Abnahme  der  Scelenstarice 
und  tias  dazu  aiif'tri  ti  iule  Xachgebcn  den  eigenen  Gefühlen  gegenüber, 
worin  etwas  Weibisclies  war,  zugleich  mit  der  körperlichen  uud  geistigen 
Schwächung  konnte  ein  Volk  mit  der  in  den  Sagas  hervortretenden  Lebens- 
.1:1  ^;  hauung  nicht  dazu  aufmuntern.  Daher  findet  sich  in  der  Darstellung 
tler  Alten  in  tlen  Sagas  mehr  eine  .\rt  ^^itl(•id  luler  gutmütiger  Spott  als 
Ehrfurcht;  um  so  melir  wurde  der  bewun«,lert,  der  trotz  höheren  Alters 
seine  Kraft  ungeschwächt  erhalten  konnte.  Nicht  selten  war  das  Greisen- 
alter bei  den  Männern  mit  Kigensinn  oder  Bosheit  verbunden.  Hei  den 
Frauen  nahm  man  an,  dass  oft  eine  Gabe  der  Voraussicht  unter  einem 
scheinbaren  Kiudischwurden  verborgen  war.  Im  Gegensatz  hierzu  muss 
doch  hervorgehoben  werden,  dass  der  schwedische  Schriftsteller  Glaus 
Magnus  (y  1558)  von  den  nordisi  lu-n  \'(')lkcrn  am  Si:li!iiss  des  Mittel- 
allers  bemerkt,  dass  man  den  Alten  dort  eine  ausserordentliche  Ehrerbic- 
bietung  beweise.  Eine  Spur  der  barbarischen  Auflassung  einer  langst 
entschwundenen  Zeit  über  das  Verhältnis  zu  den  Alten  kann  vielleicht  in 
vereinzelten  Krzählungen  bei  Saxo  und  in  den  Sagas  gesucht  werden, 
Hungersnot  habe  den  Vorschlag  veranlasst  die  alten  abgelebten  Leute  zu 
töten.  —  Das  Verhältnis  zwischen  den  Geschwistern  oder  richtiger  den 
Brüdern,  da  namentlich  diese  erwähnt  werden,  scheint  in  der  Regel  gut 
gewesen  zu  sein.  Zuweilen  schliesscn  sich  alle  Hrü<l«  r  nahe  zusammen  oder 
ein  Bruder  nimmt  in  allen  wichtigen  Sachen  i)esonderc  Rücksicht  aul  den 
anderen,  den  leitenden;  selbstverständlich  konnte  auch  Uneinigkeit,  z.  B. 
wegen  des  Kr!)f:s,  entstellen,  besonders  zwischen  Hall>brüdem  oder  wenn 
der  eine  ciu  unehelicher  Sohn  war;  auch  konnte  Charakter-  oder  Macht- 
verschiedenheit ein  dauernd  kaltes  Verhältnis  berbeHlähren.  Das  Verhält- 
nis zwischen  den  Brüdern  hatte  keinen  Kinfluss  auf  die  Verpflichtung  ein- 
ander zu  rächen  und,  che  die  Rache  vollzogen  war,  lag  ein  schwer 
lastender  Druck  auf  dem  Cbcrlebeudcn.  —  Dasselbe  Band,  weiches  Litern 
und  Kinder  und  Geschwister  unter  einander  verband,  verknüpfte  auch  das 
ganze  Geschlecht  (tfU),  s«j  weit  die  Verwandtschaft  gerechnet  wunle,  ob- 
wohl natürlicherweise  ihre  Stärke  gradweise  abnahm.  Verwamlter  (//,r/i,/ti 
war  der  gemeiusame  Name,  womit  man  ihr  gegenseitiges  Verliäiuüs  be- 
zeichnete, sowohl  Vater  und  Sohn  als  fernere  Verwandte.  Des  einen  Ehre 
und  Tüchtigkeit  war  des  ganzen  Geschlechts  Khre  und  Vorteil,  so  dass 
man  also  an  einem  Manne  sich  rächen  konnte,  indem  man  den  tüchtigsten 
des  Geschlechts  tötete.  Eine  Beleidigung,  welche  einem  der  Glieder  des 
Geschlechts  zugefügt  wurde,  beleidigte  das  ganze  Geschlecht.  Dieses 
Verhältnis  drückt  der  ganzen  Lebensanschauuiig  ein  eigenes  Gepräge  auf 
und  bringt  zum  grossen  Teile  die  Ligeuiümlichkeit  des  gesellschafiLtchen 
Lebens  hervor,  während  es  eine  unauflösliche  Reihe  kleiner  Fehden  her- 
vorruft mit  einem  Reichtlun  von  Beispielen  des  kecken  Mutes,  der  Seelen- 
Stärke  und  der  Unbiegsamkeit  in  der  Ausführung  des  einmal  gefassten 
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Plans,  welche  die  Männer  der  Zeit  auszeichneten  und  welche  noch  leuch- 

ttinder  durch  den  Hintergrund  hervortraten ,  welclien  tlii  se  Kigcnschaften 
frliieltt  n.  War  «Icr  Hi  sc  liltiss  auch  noch  s<»  fest,  liic  Keckheit  iitui  <h;r 
Eifer  aucli  noch  so  gross,  so  wurde  docli  der  bevorstehende  l'lan  iiuiuer 
nur  mit  wenig  Worten  erwähnt,  auf  eine  bescheidene  und  surfickhaltende 
Weise,  wie  etwas  für  das  man  vielleicht  bei  Gelegenheit  ein  weniges 
werde  thun  können.  Und  war  die  That  nun  ansu:eführt,  niusste  sii«  für 
sicli  seihst  sprechen;  Prahlerei  war  im  höchsten  Grade  verachtet.  Kostete 
sie  das  Leben,  so  war  doch  in  der  Todesstunde  immer  Zeit  zu  einer 
kurzen  treffenden  Äusserung,  einem  Scherz,  der  zeigte,  dass  man  die 
liörperlichen  Schmerzen  zu  beherrschen  verstand. 

§  12.  Gesinde.  Wohl  wurde  in  der  Regel  ein  Teil  der  Arbeiten 
des  Hauses  von  der  Herrschaft  ausgeführt,  aber  teils  konnten  die  Mit- 
glieder  der  Kaniilic  nicht  alles  l)ewältigi-n,  teils  sah  man  es  für  tliese  nicht 
als  passend  au  sich  mit  den  grubereu  Arbeiten  abzugeben.  Solche  mehr 
anstrengende  und  unehrenhafte  Geschäfte  wurden  teils  von  Knechten,  teils 
von  gedungenen DiensiU-iiten  besorgt.  Die  Knechti-  (Knu  lit  /rer//,  Knechts- 
frau f/w/A/Z/j  waren,  al),L;e-,ehen  von  veroinzclten  l)es<)nilern  Fällen,  entweder 
geborene  Knechte  oder  Gefangene,  auf  Kriegszügen  geraui>t.  Der  Knecht 
gehörte  nicht  zum  Staatsverbande,  er  war  seines  Herrn  Eigentum  und 
konnte  also  von  ihm  nach  Gutdünken  behandelt  werden,  gleichwie  auch 
tlie  Verantwortung  für  seine  Hantllungen  auf  <len  Herren  zuriickfu  l.  Äussere 
Kermzeichen  des  Knechtes  waren  kurzgeschorenes  Haar  und  ein  Kock  oder 
Wamms  von  grobem  ungefärbtem  Zeug.  Für  den  Knechtsstand  hegte  der 
Nonlländer  die  tiefste  Verachtung  nnti  die  Kneclite  werden  überein- 
stimmend hiermit  als  körperlich  und  geistig  verkümmert  geschildert.  Schon 
der  Mythus  (Kigs|>ula)  scliildert  uns  das  unbeholfene  und  unschöne  Äussere 
des  l6iechts  und  der  Knechtsfnu;  des  Sklaven  l'eigheit,  Dummheit  und 
Unzuverliissigkeil ,  welrlie  geradezu  sprii  liwörtlich  geworden  war»*n ,  sind 
unaufhörlicher  Gegenstand  für  den  Spott  der  Freien.  Einem  Kneclite 
gegenüber  hatte  man  keine  moralische  Verpflichtung,  ohne  das  geringste 
Bedenken  wurde  sein  Leben  aufgeopfert,  wenn  es  aus  dem  ehien  oder 
andern  (irnnde  vorteilliaft  ers«  hieii.  Dagegen  war  ein  gerade/n  grausames 
oder  tyrannisclies  lieitehmen,  das  nur  wenig  mit  dem  Charakter  des  Volkes 
Stimmte,  verhältnismässig  selten,  wie  auch  die  herrschende  Verachtung 
gegen  Kneclitsstand  und  Knechtssinn  kaum  hinderte,  dass  man  ilem  ein- 
zelnen Knechte  gegenüber  sich  wohlwollenti  und  gefällig  zeigen  konnte. 
Im  Hausstand  waren  die  Knechte  kaum  von  den  Gliedern  der  Familie 
abgesondert,  aber  nahmen  im  Zusammenleben  mit  diesen  einen  von  dem 
der  Dienstboten  nicht  sehr  verschiedenen  Platz  ein.  Die  Wirksamkeit  der 
männlichen  Knechte  bestand  in  Arbeiten  in  Feld  und  Stall;  Strick,  Mist- 
gabel, Spaten  waren  ihre  gewöhnlichen  Werkzeuge.  Bei  besonderen  Ge- 
legenheiten lag  es  nahe  den  Knecht  zu  herabwürdigenden  Verrichtungen 
zu  gi'ltranchen.  weiche  kein  ehrlicher  Mann  auf  sich  neliini  n  wollte:  zum 
Kinde ruussetzen ,  Meuchelmord  und  Ahnlichem.  War  Gefahr  mit  einer 
solchen  Handlung  verbunden,  so  konnte  ein  mutiger  Knecht  durch  das 
Versprechen  der  Freilassung  tiazu  verlockt  werden.  Knechte,  denen  man 
mehr  vertraute,  wurden  zur  Aufsicht  über  die  antiern  oder  über  die  Haus- 
haltung im  Ganzen  {iurkstjöri,  hyti}  gesetzt  oder  machten  de.s  Eigentümers 
persönliche  Bedienung  ifJMtn)  aus,  ja  konnten  sogar  einen  Hof  auf  eigene 
Hand  zu  verwalten  bekonnuen.  Die  am  meistet»  anstrengende  und  herab- 
Würdigende  Arbeit  der  Knechtsfraucn  war  die  Mühle  zu  drehen,  femer 
fiel  es  ihnen  zu  zu  melken,  zu  backen  tt.  s.  w.  Auch  für  die  tüchtigeren 
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von  diesen  waren  ehrenvollere  Stellungen  als  Haushälterin  {matsdja,  ää^a) 
oder  Kammermädchen  [sela)  erreichbar.  Selbstverständlich  waren  die  mehr 
vorwärts  strel)en<lfn  unter  den  Knechten  mit  ihrer  Stellung  unzufrieden 
und  besonders  galt  dies  von  den  kriegsgefangenen  Knechten,  welche  auch 
mehr  als  andere  Gegenstand  des  Verdachts  waren  und  harter  Behandlung 
aosgesctzt  worden;  und  namentlich  von  Seiten  solcher  kennt  man  Bei- 
spiele für  i'liprfälle  ihrer  Herren  oder  Fhuhtvcrsuche.  Die  Knechte  im 
allgemeinen  hatten  eine  Aussicht  auf  Erwerbung  der  Freiheit  namentlich 
dadurch,  dass  ihnen  gewöhnlich  Gelegenheit  zu  freier  Arbeit  gegeben 
wurde,  deren  Krtra^;  ziisaimm  ngespajrt  werden  konnte;  auch  war  die  Frei- 
lassung als  Ausdruck  des  Wohlwollens  des  Herrn  ziemlieli  häufig.  Ein 
solcher  Freigelassener  {lausin^iy  Uysingi)  stand  jedoch  in  starkem  Abhängig- 
keitsverhältnis zu  seinem  früheren  Herrn.  Inwieweit  die  Knechte  ur- 
sprünglich eine  ordentliche  Ehe  hal)en  eingehen  können,  kann  zweifelhaft 
erscheinen;  die  Verbiiulung  musste  jedocli,  mochte  man  sie  als  Zusanimen- 
wohnen  oder  als  Ehe  auffassen,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  respektiert 
werden.  Der  Preis  der  Knechte  variierte  von  i  bis  su  3  Mark;  der  Wert 
eines  mittleren  Knechtes  wurde  zu  i  "2  Mark  gerechnet.  Der  Verkäufer 
hatte  für  verborgene  Fehler,  worunter  man  auch  Charakterfehler  rechnete, 
einzustehen.  Das  Einzige,  was  ein  Knecht  mit  vollem  Eigentumsrecht  be- 
sitzen konnte,  war  sein  Messer.  Die  Anzahl  der  Knechte  auf  einem  Hofe 
scheint  nicht  besonders  gross  gewesen  zu  sein,  am  grössteti  wohl  in  üllerer 
Zeit,  während  sie  nach  der  Einführung  des  Christentums  stufenweise  abnahm, 
bis  die  Sklaverei  ungeföhr  1300  ganz  verschwindet.  Einer  fernen  Vorzeit 
gehört  der  Brauch  an  Knechte  zu  töten,  um  sie  ihrem  Herrn  in  den  Tod 
folgen  zu  lassen;  wahrsirheinlich  sind  in  heidnischer  Zeit  auch  Knechte 
als  Opfer  für  die  Götter  getötet  worden. 

Als  die  Anzahl  der  Knechte  abnahm,  nahm  gleichzeitig  das  freie  Ge- 
sinde an  Zahl  zu  und  in  den  Sagas  ist  es  oft  schwierig  zwisclien  den  zwei 
Arten  zu  unterscheiden.  Der  freie  Dienstmann  (gridmadr,  heimamadr)  nahm 
eine  ehrenvolle  und  verhältnismä.ssig  selbständige  Stellung  ein;  er  war  nur 
an  die  Arbeit  gebunden,  die  er  fibernommen  hatte;  er  erhält  Kost  und 
Lohn  und  der  Hausherr  hält  sich  für  ver|ini(  htet  ihm  in  vorkonirnenden 
Fällen  Beistand  zu  leisten.  Nicht  selten  naluu  ein  Häuptling  einen  Mann 
in  seinen  Dienst,  wenn  dieser  ihn  darum  ersuchte,  ohne  ihn  eigentlich  als 
Arbeiter  nötig  zu  haben;  aber  oft  geschah  es,  dass  dieser,  wenn  er  ein 
unheliehter  dder  geächteter  ^Tann  war,  erst  tlurch  tias  Versprechen  die 
Dienststellung  erlangte,  sicii  als  Idtsciiläger  oder  Meuchelmörder  gegen 
einen  der  Feinde  des  Häuptlings  gebrauchen  tu  lassen. 

§  13.  Begräbnis.  Die  Bestattung  und  die  damit  in  Verbindung 
steheuden  Gebräuche  machten  den  letzten  Dienst  aus,  welchen  den  Ver- 
storbenen zu  erweisen  die  Überlebenden  für  ihre  Ptlicht  hielten.  Die  alte 
nordische  Literatur  hat  die  Erinnerung  an  Leichenverbrennung  wohl  be- 
wahrt, aber  in  der  von  den  historischen  Sagas  geschilderten  Zeit  ist  Be- 
gräbnis der  unverbrannten  Leichen  einzig  herrschende  Sitte.  Die  erste 
Pflicht,  welche  die  Überlebenden  hatten,  nachdem  der  Tod  eingetreten 
war,  war  dem  Toten  Leichenhülfe  (nalyargir)  zu  leisten,  wozu  das  Schliesseo 
tier  Nasenlöcher  gehörte;  im  Falle  gewaltsamen  Ti)c!es  scheint  diese 
Leistung  die  VerpÜichtung  zur  Rache  mit  sich  gebracht  zu  haben. 
Bevor  die  Leichenhülfe  geleistet  war,  wurde  es  als  gefthrlich  angesehen 
von  vom  an  den  Toten  henUDSUgehen,  jedenfalls  wenn  (  r  i^ewaltsamen  und 
unheimhi  heil  Charakters  gewesen  war,  so  class  man  sii  h  i  twas  Hiises  von 
ihm  versehen  kuunte;  daher  leistete  man  die  Leichenhülle  oft,  indem  man 
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Von  hititfti  an  «It-D  Toten  herang^irig.     Wenn   dir   Lcirlic   na(  Ii  Sitte  und 
Brauch  behandelt,  d.  h.  gut  gewaschen  und  Ix: kleidet  war,  scliritt  man  so 
schnell  als  möglich  cum  Begräbnis.  Aas  den  Sagas  geht  hervor,  dass  man 
suweilen ,  besonders  wenn  ein  Mann  einen  unlieimlichen  Tod  gefunden 
hatte,  ihn  nicht  durch  die  f^cwöhnliclie   Thür  liinausl)rachte,  sondern  die 
Wand  hinter  ihm  oder  ihm  gegnüber  entzwei  brach  und  ihn  durch  das 
Loch  hhiaustrog;  konnte  man  es  nicht  sogleich  erreichen,  dass  er  be- 
graben  wurde,  so  schUig  man  ein  Zelt  über  ihm  an  einem  Orte  draussen 
auf.    Dieses  Verfahren  ist  sicher  viel  weiter  ausgebreitet  gewesen,  als  die 
Sagaliteratur  vermuten  lässt.     Der  Brauch  alle  Leichen  zu  einem  der 
Fenster  des  Hauses  oder  einer  zu  diesen  Zwecke  in  der  Wand  ange- 
brachten Öffnung  hinauszubringeii  hat  sich  nämlich  an  mehreren  Stellen 
im  Norden  bis  zur  heutigen  Zeit  erhalten.    Auch  Wachen  bei  der  Leiche 
wird  erwähnt.    Abgesehen  von  einzelnen  unbestimmteren  Angaben  werden 
angesehene  Mruiner  imd  Frauen  gewöhnlich  SO  begraben,  dass  über  der 
Leiche  ein   Hügel  aufgeworfen  wird;  Waffen,  g<  liebte  Cierätschaften  und 
kuslbarkeitcn  werden  in  der  Regel  dem  Verstorbenen  mitgegeben,  nach 
der  gewöhnlichen  Erklärung,  damit  sie  in  der  andern  Welt  ihm  zu  gute 
kommen  aollen;  auch  Knecht  und  Haustiere  können  dem  Herrn  folgen; 
zuweilen   werden  mehrere   Leichen   gleichzeitig   oder  nach   einander  im 
selben  Hügel  begraben  oder  es  wurden  die  Mitglieder  desselben  Gc- 
schlechts  nahe  bei  einander  bestattet.    In  der  Regel  wurde  die  Leiche 
ausgestreckt   l)egrabcn ,  aber  auch  sitzende  Stellung  wird  erwähnt.  Zu- 
weilen wurde  die  Leiche  in  einem  in  den  Hügel  eingesetzten  Fahrzeuge 
bestattet.    Gewöhnlicli  scheint  man  des  Toten  in  einer  Leichenrede  ge- 
dacht zu  haben;  so  wiess  man  in  heidnischer  Zeit  den  Gefallenen  nach 
Valhal,  während  man  an  dem  Grabe  redete.    An  besonderen  Gebräuchen 
wird  an  einer  Stelle  der  genamit,  dem  Toten  Toteuschuhe  zu  binden. 
Ober  Rinbem,  Geftchteten  oder  ähnlichen  ehrlosen  Leuten  begnügte  man 
sich  einen  Steinhaufen  (i/vs)  aufzuwerfen.   Keine  Leiche  durfte  unbedeckt 
gelassen  wer<h  ii;  «h  r  Morder  wiirch-  geächtet,  wenn  er  nicht  die  Leiche 
des  Getöteten  bedeckte.    Bildete  sich  der  Glaube,  dass  der  Verstorbene 
umging,  so  warde  die  Leiche  gewöhnlich  wieder  ausgegraben  und  ver- 
brannt.  —   Der  Einführung  des  Christentums  folgte  allmählich  das  Be- 
gräbnis in  geweihter  Erde  auf  <Ieni  Kirchhof  und  es  wird  berichtet,  dass 
man  die  Gebeine  heidnischer  Vorfahren  zu  der  heiligen  Stätte  gebracht 
hat,  um  sie  dort  wieder  einsugraben.  —  Nach  der  Bestattung  wurde  cur 
Ehre  für  den  Verstorl)enen  ein  Erbmahl  (rr^)  gehalten,  das  zugleich  ein( 
rechtliche  Bedeutung  gehabt  zu  haben  scheint,  indem  hierbei  die  Erb- 
schaft angetreten  wurde.    Das  Erbmahl  konnte  mehrere  Tage  dauern; 
diese   Gastmähler  sowie  die  Hochseitsmähler  sclieinen  die  prächtigsten 
und  weitläufigsten  Fatnilienfeste  gewesen  zu  sein.    Bis   das  Krbraahl  des 
Hausherrn  gehalten  war,  stand  dessen  Hochsitz  leer.  Mittelalterlichen 
schwedischen  Quellen  zufolge  hielt  man  am  Begräbnistage  selbst  ein  Be- 
gribnismahl  und  am  Jahrestage  darauf  im  Zusammenhang  nüt  <ler  Erb- 
teihing  ein  Erbraahl.    In  Norwegen  wurde  die  Erbteilung  in  der  Regel 
am  Begräbnistage  selbst  vorgenommen. 

Den  soverlässigsten  Nachweis  Aber  die  Begräbnisgebräuche  des  nordi- 
schen Alterturas  geben  selbstverständlich  die  archäologischen  Untersu- 
chungen ;  in  betreff  ihrer  Resultate  sehe  man  das  in  §  4  angeführte.  Zum 
Vergleich  hiermit  und  mit  dem,  was  vorher  nach  den  Sagas  über  die  Be- 
gräbnisgebräuche in  der  letzten  Zeit  des  Heidentums  mitgeteilt  ist,  können 
jedoch  auch  die  schriftlich  Oberlieferten  Berichte  über  die  Verhältnisse 
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in  ferner  Vorzeit  berücksichtigt  werden.    So  wird  In  der  altnordiaclMn 

Literatur  »rrtMlc  zur  Hdmskringla)  auf  Grund  der  Regrälmisgebräuche 
der  Vorzeit  zwischen  zwei  Abschnitten,  dem  Brennzeitaltcr  {ifrunnpld)  und 
dum  Hügclzcitaltcr  (Jhruxso/iO,  unterschieden.  Das  erste  tvar  das  ilteste; 
da  wurden  die  Toten  verbrainit  und  man  feierte  sie  durch  Errichtung 
von  Bautasteinen.  Das  1  liii^dzc  itallcr  s.)lltc  in  Däiu  mark  i-ntstanden  sein 
und  sich  namentlich  dort  verbreitet  hüben,  wäiiread  beide  lirüuche  neben 
einander  in  Schweden  und  Norwegen  bestanden.  In  das  Brennzeitalter 
gehören  viele  der  berühmtesten  Leichenbegängnisse  der  alten  Dichtungen, 
so  Baklrs  ScIiL'iterhmifen  und  das  Leichenbegängnis,  das  eins  der  Kdda- 
gediclite  die  Brynhildr  zur  Ührc  für  sicli  selbst  und  Sigurdr  anordnen 
lässt:  sie  sollen  auf  einem  prachtvoll  ausgerflsteten  Scheiterhaufen  ver> 
brannt  werden,  umgeben  von  Dienern  und  ihren  Lieblingstiercn.  Der 
berühmte  Sagenkönig  Haraldr  hiKlit(,um  wird  Saxo  zufolge  verbrannt,  aber 
altnordische  Quellen  lassen  ihn  mit  Pferd,  Wagen  und  Reitzeug  begraben 
werden,  damit  er  nach  Belieben  nach  Valhal  fahren  oder  reiten  Icönnte. 
Sowohl  Haltir  als  Haraldr  hilditytin  werden  in  ihrem  aufs  Land  j^'ezogenen 
Schiffe  verbrannt,  worauf,  wie  man  sich  denken  muss,  ein  iiügel  über 
den  Überresten  des  Scheiterhaufens  aufgeworfen  wurde.  —  Den  ältesten 
historisclien  Bericht  über  ein  nordg«  rmanisches  Leichenbegängnis  haben 
wir  in  der  Beschreibung  des  Leichenbegängnisses  eines  russischen  Häupt- 
lings von  dum  Araber  Iba  Kadlilan  (ungefähr  vun  920),  voraussgesetzt, 
dass  dieser  Schriftsteller  ohne  Ausschmückung  über  rein  skandinavische 
Begräbnisgebräuche  berichtet:  für  den  verstorbenen  Häuptling,  welcher 
gleich  nach  seinem  Tode  aus  dem  Hause  gi  liracht  wird,  wird  eine  neue 
Tracht  genäht,  zwei  Drittel  seines  liinterlassenen  Gutes  gehen  für  Kleider 
und  Trinkgelage  daraufl  Sein  Schilf  wird  aufs  Land  gezogen  und  mit 
Brennholz  umgelx  n.  Die  Leiche  wird  geschmückt  und  auf  dem  Scliiff 
auf  ein  Lager  niedergelegt,  umgeben  mit  Lebensmitteln  und  geschlach- 
teten Haustieren:  ein  Mädchen  aus  der  Dienerschaft,  welches  nach  einer 
an  sie  gerichteten  Aufforderung  sich  freiwillig  erl)oten  hat,  dem  Herrn  in 
den  Tod  zu  folgen,  wird  gelötet,  während  die  Krieger  auf  die  SchiUle 
schlagen.  Das  Schiff  wird  angezündet,  i^iu  Hügel  wird  auf  der  Brand- 
stelle  aufgeworfen  und  der  Name  des  Verstorbenen  auf  einem  lüer  er^ 
richteten  Denkmal  eingeschrieben.  —  Nach  einem  andern  arabischen 
Schriftsteller  bcurulien  «Iii-  Russen  ihre  Toten  unverbrannt  mit  ihren  Kost- 
barkeiten und  übrigem  Zubelior  in  grossen  häuserähulicheu  Gräbern;  vgl.  Dr. 
W.  Th-omsen,  Drr  Urtprut^  des  russiscAen  SfaaJeSf  Gotha  1879,  S.  28.  39  IT. 

Sowohl  der  Zustand  der  alten  Gräber  als  ältere  und  jüngere  Cber^ 
lieferungen  bezeugen  im  Übrigen,  dass  tlie  bei  den  Toten  niedergelegten 
Schätze  früh  die  Überlebenden  gereizt  haben ,  so  dass  Hügelplünderung 
und  Schatzgräbcrei  seit  alter  Zeit  in  grosser  Ausdehnung  betrieben  worden 
sind,  tri>tz  der  Schrecknisse  und  Gefaliren,  Womit  der  Volksglaube  diese 
Handlungen  in  Verbindung  setzte. 

II.  I,EBBNSWBISB. 
|§§  ao~33  mitgeteilt  von  Dr.  phtl.  V.  GuiTroundsson.] 

$  14.  Wohnung.  Verschiedene  Belege  älterer  Bauart,  so  wie  sie  sich 

bis  hinab  auf  unsere  Tage  hier  und  da  in  den  nordischen  Ländern  ,  be- 
son<lers  in  tlen  abgelegtMien  Gegenden  Norwegens,  erhalten  hat,  berech- 
tigen uns  zu  dem  .Sclilusse ,  dass  das  Wohnhaus  in  alter  Zeit  ein  sogen. 
Rauchiünmer  gewesen  ist,  d.  h.  ein  Haus  mit  Feuerstätte,  aber  ohne 
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Schornstein.  Der  Fussboden  in  einem  solchen  Hause  bestand  aus  fest- 
gestampfter Krde  oder  Lehm,  wahrscheinlich  längs  der  Seitenwände  etwas 
erhöht ;  in  Rücksicht  auf  die  Feuerstätte  musste  der  Bau  nach  dt  in  Dache 
zu  offt  ii ,  d.  h.  nhru"  Rndi-ii  ,  und  im  Daclinirken  mit  t  iiu-m  Rauclilnch 
versehen  sein,  wodurch  zugleich  das  Tageslicht  hcrcindrang.  In  der 
ältesten  Form  des  Rauchzimmers,  dem  Herdzimmer,  ist  der  Herd  ein  ge- 
ptlasterter  Platz  oder  auch  bloss  eine  Vertiefung  mitten  auf  dem  Fuss- 
hodt  n  untiT  dein  Raiichloch;  das  hier  hrcnnrnde  Feuer  verbn-iti  t  T.icht 
und  Wiirme,  der  nutige  Zug,  um  das  Feuer  zum  Aufflammen  zu  bringen, 
musste  durch  Oflhen  der  Thflr  hervorgebracht  werden.  Will  man  die 
Wänne  festhalten,  so  wird  das  Rauchloch  mit  einem  Ilolzrahnien  bedeckt, 
worüber  eine  durchsichtige  Haut  ausLcrspannt  ist  und  welcher  mit  einer 
Stange  vorgezogen  oder  entfernt  wird.  Diese  Stange  erhielt  in  Norwegen 
eine  Art  ^rmboUscher  Bedeutung  als  des  Hauses  heiliger  Mittelpunkt,  in- 
dfin  (h"c  H('ilit,'k(  it  iles  Herdes ,  über  welclio  mehreri  mulere  Zeugnisse 
vorliegen,  gleichsam  auf  sie  überging.  Solange  das  Rauchloch  geschlossen 
ist,  herrscht  Halbdunkel  in  dem  gewöhnlich  fensterlosen  Rauchslmmer; 
aber  selbst  hei  vollem  Licht  haben  die  im  Ziranu-r  Anwesenden  wegen 
tk's  Platzes  der  Lichloft'nung  keine  Gelegenheit  zu  sehen  ,  was  draussen 
vorgeht.  Allmählich  (bereits  seit  dem  1 1.  Jahrh.  den  Zeugnissen  der  Saga* 
literatur  zufolge)  wurde  das  Herdzimmer  an  vielen  Orten  zu  einem  Ofen- 
ziramer  (Rauchofenziramer)  verändert.  Aber  damit  veränderte  das  Haus 
nicht  in  hohem  Grade  <len  Charakter.  Mit  dem  Ofen  war  nämlich  noch 
kein  Scliornstein  verbunden.  Das  alte  Rauchlocii  musste  also  beibehalten 
werden,  das  Feuer  flammte  noch  immer  nur  bei  dem  Zug  von  der  Thür  zum 
Rauchloch  auf.  Der  Hauptvorteil  bei  diesen  gemauerten  Ofen  mit  ofTem  r 
Vorderseite  ,  welche  gewöhnlich  in  der  Ecke  links  von  der  Kingangsthür 
angebracht  wurden,  war  der,  dass  man  sich  begnügen  konnte  ein-  bis  zwei- 
mal am  Tage  zu  feuern,  da  der  Ofen,  nachdem  er  heiss  gemacht  war,  die 
Wärme  für  läni^ere  Zeit  festhielt.  .\ber  er  stand  hinter  dem  älteren  Herd 
zurück,  Weil  er  nicht  ausser  zu  wännen,  zugleich  erleuchten  konnte. 

Es  hat  wahrscheinlich  eine  Zeit  gegeben,  in  der  das  Rauchzimmer  der 
einzige  .\ufenthaltsort  der  Familie  war,  so  dass  man  dort  arbeitete  und 
schlief,  tias  Kssen  ziiriclit«-te  und  seine  Mahlzeiten  genoss,  ja  sogar  häufig 
einigen  der  kleineren  Haustiere  Raum  gab.  Doch  scheint  ziemlich  früh 
durch  eine  Querwand  ein  Vorzimmer  mit  dahinterliegender  Kammer  an 
dem  einen  Ende  abgeteilt  worden  zu  sein.  Auch  aus  der  alten  Literatur 
treht  liervor,  dass  das  Rauchzimmer  die  einzige  l»ekannte  Form  für  ein 
Haus  mit  Feuerstätte  war.  Aber  im  übrigen  führt  uns  die  Sagaliteratur 
eine  weitere  Entwicklung,  besonders  wie  dieselbe  tidk  anf  ItUmd  gestaltete» 
sowolil  in  Hinblick  auf  die  Zahl  der  Räume  als  in  Bezug  auf  ihre  Ana* 
stattung  vor  Augen. 

Wohl  hat  man  lange  gemeint,  gestützt  auf  eine  unkritische  Anwendung 
einzelner  missUcher  oder  zweifelhafter  Quellenstellen,  dass  auch  den  Zeug* 
nissen  der  Sagaliteratur  zufnl^'e  auf  jedetn  Hofe  nur  ein,  dem  Rauchzimmer 
in  seinen  verscliiedenen  Anwendungen  entsprechender  Haupibau  sich  be- 
fanden habe,  welchem  man  den  Namen  sAää  beigelegt  hat  Dass  dieses 
sich  nicht  so  verhält,  haben  jedoch  die  neuesten  Untersuchungen  gezeigt, 
wie  tlies  aus  der  folgenden  Darstellung  ersehen  werden  kann,  welche  in 
allem  wesentlichen  auf  V.  Gudmundssons  im  Quellenverzeichiüs  §  6  an- 
gefahrter Abhandlung  Om  ^ripath^iti  pA  Isbmd  i  sagadden  gegrOndet  ist, 
von  d^en  Inhalt  der  Verfasser  die  Güte  gehabt  hat  mir  einen  Auszug 
mitzatellen,  noch  bevor  diese  seine  Arbeit  verötfentlicht  war. 
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^  15.  Dt'n  Bf^richten  der  Sagas  zufolge  hatte  man  auf  jedem  allge- 
meinen Bauernliofe  {der,  byr)  ausser  einigen  Nebengebäuden  oder  Vorrats- 
häusern und  ViehstiUlen  mindestens  3  bis  4  und  oft  mehr  Wohnhäuser 
(hiis,  htrbergi).  Die  gewöhnlichen  vier  waren  i)  die  Stube  (sto/a),  2)  die 
Schlafkammer  {wc/nhüs,  skäii),  3)  die  Küche  {cldhüs),  4)  die  Speisekammer 
{bür).  Da  man  nicht  wie  jetzt  grosse  Häuser  aufführte,  die  in  mehrere 
Zimmer  eingeteilt  waren,  sondern  statt  dessen  mehrere  kleinere  Häuser 
baute  ,  von  denen  jedes  einen  einzelnen  Raum  in  sich  fasste ,  so  sind 
dieüu  Wolmhäuser  im  Hinblick  auf  ihre  Anwendung  jedes  für  sich  als  ein 
Zimmer  in  einem  grösseren  Bau  au&ufaasen.  Auf  Island  bildeten  die 
Wohnhäuser  einen  Gehau  de  komplex,  am  häufigsten  so  ,  dass  sie  in  dop- 
pelter Reihe  aufgestellt  wurden ,  zu  beiden  Seiten  eines  unter  eigenem 
Dache  aufgefükirtcn  Ganges  {dyrr ,  b^jarggn^)  ^  welcher  quer  durch  den 
Gebändekomplex  hindurchging  tmd  suweflen  nach  hinten  mit  dem  Kuh- 
stall {/ji>s)  in  Verbindung  stand  (vgl.  den  Grundriss  S.  252).  Doch  hat  man 
auch  eine  Aufstellung  der  Häuser  in  einer  einzigen  Reibe  gekannt,  das  eine 
in  der  Verlängerung  des  andern,  sowie  eine  Form  der  Zusaniiucnsiellung,  die 
den  Obergang  zwischen  diesen  zweien  bildet,  wo  dn^e  von  den  Häusern 
lu"nter  diejandern  gestellt  werden.  Dass  man  auch  im  ül)rigen  Norden  die 
einzelnen  Wohnhäuser  zusammenzustellen  pflegte,  scheint  unzweifelhaft, 
wenn  auch  möglicherweise  diese»  wo  man  Zimmerholz  als  Baumaterial  be- 
nutzte, ebenso  oft  zerstreut  und  von  einander  abgesondert  gestanden  liabell. 

Was  die  Stellung  der  Häuser  nach  di-n  Himmelsgegenden  angeht  ,  so 
scheint  man  in  dieser  Hinsicht  ebenso  wenig  wie  heutzutage  einer  be< 
stimmten  Regel  gefolgt  zu  sein.  In  den  bergigen  Gegenden,  wo  die  Höfe 
in  einem  Thal  zu  liegen  kamen,  ging  der  Haupteingang  doch  gewiss  immer 
auf  die  Thalebene  und,  wenn  der  Hof  nach  dem  Meere  zu  lag,  in  der 
Regel  auf  dieses  hinaus.  Möglicherweise  hat  mau  jedoch ,  wo  die  ört- 
Uchoi  Verhältnisse  es  suliessen,  die  Richtung  nach  Osten  und  Westen 
vorgezogen. 

Was  das  Baumaterial  anbctriflt,  so  führte  man  in  dem  waldreichen 
Norden  gewiss  hauptsächlich  Zimmerbauten  auf;  besonders  in  Norwegen 
hat  man  seit  alter  Zeit  grosse  Fertigkeit  in  der  Holzbaukonstmktion  ge- 
liabl.  In  Dänemark  und  SchMeden  hat  man  jedoch  auch  seit  alter  Zeit 
Bauten  von  Fachwerk  gekannt,  welche  lehmgeklebte  Wände , hatten ,  die 
durch  ein  Skelett  von  Banhob,  Flechtwerk  von  Zweigen  uiid  ähnliches 
zusammengehalten  wurden.  Nur  ausnahmsweise  und  in  einer  verhältnla- 
mässig  späten  Zeit  werden  gemauerte  Steinbauten  und  auch  dann  nur 
Kirchen  und  älinliche  öfientliche  Gebäude  erwähnt.  Auf  Island  dagegen 
wie  auf  den  Färöem  und  in  Grönland  wurden  die  Häuser  allgemein  nur 
von  Erde  oder  Rasen  oder  von  unbehauenen  Feldsteinen  mit  Erdlagen 
dazwischen  aufgeführt.  Nur  inwendig  brauchte  man  hier  Bauholz ,  teils 
um  das  Dach  aufrecht  zu  erhalten,  teils  um  die  Wände  damit  zu  bekleiden 
oder  zur  Scheidewand  und  dergl.  Die  Decke  des  Daches  war  nach  den 
Umständen  Bauholz,  Rasen,  Stroh  u.  s.  w. 

§  16.  Von  den  vier  geradlinigen  Wänden  frvy,;vr,  Sg.  veggr)  des  Hauses 
hiessen  die  zwei  längsten  Langwände  {langx>cggir)  oder  Seitenwände  [Mid" 
fuggir),  die  zwei  kfineren  Giebelwände  (g^ß'fggir);  die  Giebel  (gaß,  ga^ 
hliiti)  bestanden  oft  aus  Holz,  selbst  wo  das  Gebäude  im  Übrigen  von 
Rasen  oder  Krde  und  Stein  aufgeführt  war.  Wo,  wie  namentlich  in  Nor- 
wegen, die  Häuser  aus  Holz  waren,  baute  man  die  Wände  aus  ansehn- 
lichen, auf  einander  gelegten  und  an  den  Ecken  zusammengefügten  Baum- 
stämmen {timbr'SUfkkart  Sg.  -siokkr),  deren  kreuzweise  gelegte  Enden  (z^. 
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Plur.  no/ar)  ein  wenig  her>'orragten.  Wie  jetzt  in  Nurwcgcn  hat  man  wahr- 
scheinlich jeden  Balken  von  unten  ausgehöhlt,  so  dass  er  den  darunter- 

licgentkn  umfassen  konnte;  die  Zwischenräume  wurden  mit  Moos  ver- 
stopft. Die  Thüren  in  einem  solchen  Hause  sind  sehr  nieilri;,',  die  Thflr- 
scliwelle,  welche  von  dem  untersten  Wandbalken  gebildet  wird,  sehr  hoch. 
Auswendig  wurde  das  Haus  mit  Theer  bestrichen  und  um  einen  Teil  des  Ge- 
bäudes,  wohl  gewöhnlich  die  eint-  Scitenwand  untl  eine  der  Giebelwände, 
erstreckte  sich  häutig  eine  Art  Anbau  oder  Schuppen  {skot),  welcher  von 
leichterem  Material  aufgeführt  war  als  das  Hauptgebäude  und  teils  als 
Schutz  für  dieses ,  teils  zur  Aufbewahrung  verschiedener  Dinge  diente. 
Kr  hatte  auf  der  I.angseiti-  mit  jenem  dasselbe,  auf  der  GirbrlsiitL-  da- 
gegen sein  eigenes  kleines  Dach,  über  welchem  mau  den  Giebel  des  Hauses 
sah.  Die  kleineren  Holxhäuser  (hür,  sktwma)  konnten  zwei  Stockwerke  hoch 
gebaut  werden;  das  obere  Stockwerk  war  dann  lifuifig  von  einem  Altan 
(S7'ii/<n)  umgeben;  ein  solcher  bedeckter,  nach  der  Aussenseite  ofTener 
Gang  konute  jedoch  auch  den  skot  ersetzen  und  sich  also  auch  bei  ein- 
stöckigen Gebäuden  finden. 

Das  gewöhnliche  Dach  (ßitk)  war  ein  Sattel-  oder  Winkeldach;  häufig 
kam  es  als  gebrochenes  Dach  (Mansardendach)  vor,  indem  der  untere  Ti  ll 
steilere  Haltung  hatte  als  der  obere.  Auf  Island  scheinen  zugleich  Walm- 
dächer seit  alter  Zeit  bekannt  gewesMk  su  sein.  Das  Dach  bestand  aus  iwei 
Teilen,  dcmDachw<Tk  (rd/,  rtr/r)  und  der  Dachdeckuiig  (/t  k/ii).  In  Hinsicht 
auf  die  Konstruktion  ruhte  das  Dachwerk  auf  horizontalen  Dachbalken  (äsar, 
Sg.  dts);  an  kleineren  Gebäuden  konnte  man  sich  mit  einem  äss  begnügen; 
gewöhnlich  hatte  man  jedoch  drei  Dachbalken  (äsar),  bei  grösseren  Ge- 
bäuden natürlich  aus  verschit  ili  iH  ii  Holzstiicken  zusammengesetzt.  In 
einem  solchen  grösseren  Gebäude  wurde  das  Dach  von  vier  Reihen  Träger 
(s/a/r,  shd,  iMjffr).  den  äusseren  und  inneren  PfeÜem,  getragen.  Die  äusseren 
standen  längs  der  Seitenwände,  doch  nicht  unmittelbar  an  der  Wand. 
Oben  auf  die  Köpfe  der  Träurer  wurden  läni^'s  der  inneren  Wandkante 
schwere  Balken  {siaßiegja,  syll,  sylla)  gelegt;  aucli  längs  der  obersten  Kante 
der  Giebelwand  lief  ein  entsprechender  Balken  (fversyH),  welcher  auf  den 
in  den  Ecken  des  Hauses  angebrachten  Trägern  ,  den  Kckpfeilern  (Itorn- 
sta/r),  ruhte.  Ein  gutes  Stück,  ungefähr  ein  Drittel  Hausesbreite,  inner- 
halb der  äusseren  Trägerreihe  (ütstafr)  stand  eine  zweite  Pfeilerreihe 
{huutafirt  süla);  diese  Pfeiler,  welche  zuweilen  sehr  schwer  waren,  waren 
liöhcr  als  die  "msseren  Pfeiler,  da  ihre  Bestimmung  war  die  zwei  Seiten- 
dachbalkeu  {/Uiääss,  langass)  oder  Kuntbalken  (d/ünäss),  wie  diese  zuweilen 
genannt  wurden,  zu  tragen;  gegenseitig  waren  die  Seitendachbalken  über 
jedem  Pfeilerpaar  durch  einen  Querbalken  (vo^/)  verbunden.  Auf  jeden  Quer- 
balken war  wieder  ein  kurzer  Dacliträger  (tbiergr)  gestellt;  auf  t!iesi;n  ih'rri^ar, 
Wörth  Zwergen'  rulUe  der  Firstbalken  (mdniäss),  welcher  den  Dachrücken 
bildete.  In  weniger  breiten  Häusern  gingen  Streckbalken  (fwrtri,6m)  quer  Aber 
das  Haus,  mit  den  Enden  unten  in  die  Wandbalken  gefügt;  man  hatte  dann 
an  Stelle  der  zwei  hohen  inneren  Pfeilerreihen  kürzere  Träger ,  welche 
oberhalb  der  Querbalken  von  den  Dachträgern  fortgesetzt  wurden.  Das 
Sparrendach,  welches  jetzt  auf  Island  allgemein  ist,  scheint  veriialtnismäs^ 
jimg  zu  sein;  das  Wort  Sparren  (sperra)  kommt  kaum  vor  dem  Ende  des 
14.  Jahrhs.  im  Altnordischen  vor.  Dem  Sparrendach  fehlen  die  Dach- 
balken, aber  das  Dach  wird  von  paarweise  gegen  den  First  zusammen- 
laufenden schrägen  Balken  getragen  (vgl.  die  Abbildung  S.  252). 

Zwischen  den  Wandbalkeii  und  dem  Dachfirst  wurden  Latten  {raptar, 
Sg.  raftr)  quer  über  das  Dach  und  zwischen  diese  wieder  kleine  und 
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tliinnc  Latten  längs  cit  s  Daclies  gelegt  oder  man  wandte  eine  Hretterver- 
»chalung  an.  Die  äussere  Bedeckung  des  Daches  wurde  gewöhnlicli  von 
Erde  oder  Rasen  gebildet  Zwischen  dieser  äusseren  I-Age  und  der  Inneren 
Bekleidung  ((rdtf'hfr)  brai  hti-  map  eine  Lage  Tlirkeiirinde  (ntr/r)  oder  fdinliches 
cum  Sciiutz  gegen  Fcuchtigkeii  an.  W  enn  die  Wände  von  Krde  und  dann 
in  der  Regel  sehr  dick  aufgeführt  waren,  ging  die  unterste  Kante  der  Dach- 
deckung  nur  bis  zur  Mitte  ihrer  Oberfläclie.  Waren  die  Wände  dagi  gen 
von  Holzstäramen  aufgeführt,  so  bildete  das  vorsjiringende  Dach  «  in  wirk- 
liches Vordach  {ups).  Wenn  die  Giebel  aus  Holz  waren ,  so  wurde  der 
äusserste  Rand  des  Dachgiebels  mit  zwei  ausgeschnittenen  Brettern  (p/W- 
skeid,  von  vhida  wiii(l(  t.)  \  rrsehen,  welche  gegen  die  (liebelspiuce  susanmen- 
liefen;  zum  weitt  rm  Schmuck  des  CttbiUules  wurde  zuweilen  ganz  oben 
auf  der  Giebelspitze,  wo  diese  Bretter  einander  kreuzten,  eine  Wetterfahne 
(wahrscheinlich  hrattdr  genannt)  aufgerichtet. 

Auf  dem  Dache  befanden  sich  die  LichtölTnungen  und  Luftlöcher 
(iitlgift  ijöri)  des  Hauses;  die  als  Kauchloch  dienende  Öffnung  musstc 
selbstverständlich  im  Dackxückcn  selbst  angebracht  werden,  aber  daneben 
hatte  man  häufig  verschiedene  LichtÖflhungen,  die  dicht  unter  den  Seiten* 
dachbalken  angehrai  ht  wan  n.  ( lesi  hlossen  wurden  dir  Dachnffnungen 
entweder  mit  einer  Holzscheibe  {speld),  welclie  vorgedreht  werden  konnte, 
oder  mit  einer  auf  einem  Rahmen  ausgespannten  dfinnen  Haut  (skjdr)» 
welche  in  dieselben  hineingesetzt  wurde. 

>!)  17.  Von  den  Gebäutlen  des  Hofes  war  die  Stube  (sti'/a)  das  an- 
sehnlichste. Sie  diente  als  Wohnzimmer  und  Speisezimmer;  hier  liielt 
man  sich  den  Tag  fiber  auf,  sowohl  die  Frauen  mit  ihrer  Handarbeit 
(jcdo<  h  kiciiiu  es  auch  eine  Ix  soiulere  Krauenstube  gelien)  als  die  Männer 
und  dir  I.eulr  (!i  s  Ildfi  s  überhaupt.  Dagegen  wird  die  Stube  fast  nie- 
maLs  als  Schlalzimmer  benutzt.  Die  Stube  konnte  sehr  gross  sein,  so  dass 
Gastmähler  hier  abgehalten  wurden,  selbst  wenn  die  Zahl  der  Gäste  sich 
auf  mehrere  Hunderte  bclief.  Die  Wände  wurden  tlann  mit  gewebten 
Teppichen  behängt;  doch  waren  die  Wände  der  Stube  nicht  selten  in- 
wendig getäfelt  und  sowohl  diese  als  die  Innenseite  des  Daches  mit  Holz- 
schnitzerei gesi  hmückt.  Durch  die  zwei  Reihen  innerer  Pfeiler  wurde  die 
Stube  in  einen  Hauptraum  und  zwei  .Seitenräume  getf-iit;  der  Mittelraum 
hatte  Lehmboden,  der  bei  festlichen  Gelegenheiten  mit  Stroh  oder  Ähn- 
lichem bestreut  wurde,  und  hier  befand  sich  der  Herd  (nrian)  mit  einer  oder 
mehreren  offenen  Feuerst  I  i  .  von  wo  der  Rauch  aufstieg  durch  das  Rauch- 
loch im  Dache.  Auf  Island  kam  es  jedoch  bei  fehlendem  Brennholz  gewiss 
verhältnismässig  früh  ausser  Ciebrauch,  die  Stube  zu  heizen.  In  den  Seiten- 
räumen zwischen  den  inneren  und  äusseren  Pfeilerreihen»  zuweilen  auch 
längs  der  einen  Giebelwand,  wurde  der  Platz  von  i>inem  Bretterboden  (/>a//r) 
eingenommen,  welcher  sich  stufenweise,  gewölinlich  in  zwei  Stufen,  gegen  die 
Wand  erhob  und  zu  Sitzplätzen  verwendet  wurde.  An  den  Seitenwänden 
hiess  diese  Erhöhung  iatigpal/r,  an  der  Querwand  fvarpaUr.  Zuweilen 
werden  längs  der  Seitenwände  Langhänke  {litngbfkkr)  genannt,  welche  kaum 
sehr  verschieden  sind  von  dem  .Sitz  auf  dem  eben  genannten  lnu^pallr. 
Von  den  Erhöhungen  längs  der  Seitenwände  hiess  die  eine  die  vornehmere 
{4dri  bfkkr,  odri  pallr),  die  andere  die  geringere  (tiSdri  bekhrt  üMri  paUr)i 
wahrscheinlich  ist  die  voniehmere  die  zur  Rechten  des  Eingangs  i^ewesen. 
Die  in  §  16  genannten  Pfeilcrrcihen  (die  inneren  un<l  äusseren  Träger), 
welche  die  Stube  dreischifRg  machten,  teilten  sie  zugleich  in  eine  Reihe 
Querräume  {stafgölf,  göl/).  Der  mittelste  v«m  diesen  war  der  vornehmste 
und  hiess  pHti'tffi;  iuer  befanden  sich  die  Ehrenplätze,  ein  vornulunerer 
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lind  rin  fjerintrcrer  (fiit  ödra  oni/>'i\ci,  hit  ü<>Jr,i  othhi't^t),  welche  den  R;ium 
zwischi  U  den  ansst  ren  uiul  iiiiicrcn  IMeilern  einnahmen,  sowohl  auf  dein 
höheren  als  dem  i^eringeren  pallr,  und  also  gross  genug,  jeder  lÜr  sich  Platz 
fär  mehrere  Personen  zu  j^eheti.  Der  ersU-  Khrenplatz  wird  stets  vom  Herren 
des  Hauses  eingenommen  und  «1er  zweite,  ihm  gerade  gegenüber,  vom 
Geehrtesten  der  übrigen  Versammelten.  Die  das  omh'egi  begrenzenden 
inneren  Pfeiler  waren  die  sogenannten  tmä>egissülur ,  welche  prächtig  aus- 
geschnitti  n  und  mit  Götlcrbildern  ucsi  lniiüekt  waren  ;  sie  wurtlen  hoch  in 
Khren  gehalten  und  als  ein  Heiligtum  angesehen.  Der  vornehmste  Sitz 
auf  dem  /•ver/'a/ir  war  wie  auf  den  langpaUar  der  mittelste.  Dieser 
konnte  für  die  Frauen  aufbehalten  sein,  war  es  jedoch  nicht  immer;  diese 
hatten  sonst  ihre  Plätze  auf  dem  inneren  Teil  der  zwei  /,tng/>tjf/,tr.  Dass 
die  Tische,  welche  für  die  Mahlzeiten  aufgestellt  und,  wenn  man  gegessen 
hatte,  fortgenommen  wurden,  ihren  Plate  am  Rande  des  erhöhten,  paür 
gi-nannlen  Hretterbodens  gehabt  haben ,  scheint  aus  verschiedenen  Aus- 
tlrücken  in  den  Sat^as  liervorzugehen.  Ausser  den  oben  erwähnten  festen 
Bänken  hatte  man  auch  lose  b»*wcgliche  iiänkc  oder  Stühle,  welche  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  reihenweise  auf  dem  Erdboden  der  Stube  aqgebracht 
wur«len  und  so  für  eine  hedeutentle  Anzalil  von  Gästen  Platz  geben 
konnten.  Der  Kingang  in  tlie  Stube  war  in  der  Regel  durch  die  Giebel- 
wand, aber  er  konnte  auch  auf  der  S«>itenwand  in  der  Nähe  der  einen  Giebel« 
wand  sein;  zuweilen  war  eine  Thür  an  beiden  Enden.  In  der  Stube  konnten 
wir    in   anderen  Häusern  ziiwi-ilen  abgetäfeltc  Alkoven  (ki'(yi)  vorkommen. 

Grosser  und  prächtiger  eingerichtet  als  gewöhnliche  Häuser  waren  die 
königlichen  Gefolgestnben  {hirdsto/a).  In  der  letzten  Hälfte  des  ii.Jahrhs. 
erlitten  diese  Stuben  in  Norwegen  eine  grosse  Veränderung  sowohl  in 
Rücksii  hi  auf  Hinrichtung  und  Benennung  als  in  Rücksicht  auf  Grösse. 
Da  das  feste  Ciefolgc  der  Kunige  um  diese  Zeit  auf  das  Doppelte  ver- 
grössert  wurde,  mnsste  selbstverständlich  die  Gefolgestabe  grösser  gemacht 
werden  und  hiess  von  nun  an  Halle  th^tt^.  Die  Ehrenplätze,  welche  hier 
wie  gewöhnlich  mitten  in  der  Stube  gewesen  waren,  einer  auf  jeder  Seite, 
und  wo  der  König  seinen  Platz  auf  der  Langbank  gehabt  hatte,  welche 
der  Sonnenseite  zugewendet  vrar,  also  auf  der  nördlichen  Seite,  wurden 
jetzt  an  das  eine  Ende  der  Stube  verlegt  und  die  Stube,  welche  früher 
an  jedem  Ende  eine  Thür  geliabt  hatte,  erhielt  jetzt  nur  eine  Thür  an  dem 
dem  Hoclisitz  entgegengesetzten  Ende.  Der  erste  Ehrenplatz,  des  Königs 
Hochsitz  oder  Tron  (AJsati}»  wurde  jetzt  mitten  auf  einer  ansehnlichen 
Erhohunji;  (Ati/it/Zr)  ani,'el)racht,  welche  längs  der  inneren  Giebehvand  der 
Stube  entlang  lief.  Gleichzeitig  schaßte  man  den  offenen  iierd  mitten 
auf  dem  Fossboden  ab  und  machte  Platz  fSr  einen  Ofen  in  einer  der 
Ecken  der  Halle.  Mitten  auf  dem  Hoden  gerade  dem  König  gegenüber 
brac  hte  man  jetzt  Stülile  quer  durch  dif  Hallt;  an,  auf  welchen  die  vor- 
nelimsten  Gefolgsmänner  sassen  und  welche  in  der  Halle  dem  geringeren 
Ehrenplatz  in  der  älteren  Stube  entsprachen. 

§  i8.  Neben  der  Stube  war  das  Schlaf  haus  (sid/i)  das  wichtigste  Wohn- 
haus. Es  konnte  getäfelt  sein  und  zwisclien  dem  Getäfel  und  der  Erdwand 
(wo  es  sich  um  Rasenhäuser  handelt)  war  gewohnlich  ein  dunkler  Raum 
(tka/),  der  zuweilen  durch  eine  Thör  mit  dem  Inneren  des  Gebäudes  in  Ver- 
bindung stand.  An  beiden  Scitenwänden  entlang  lief  zwischen  den  äusseren 
und  inneren  Pfeilern  ein  erhöhter  Bretterboden  (s/'Z),  der  jedoch  kaum 
ganz  bis  an  die  Giebclwände  reichte;  vorn  wurde  er  von  horizontalen 
Planken  (sft-stokkut.  Sing,  -stokkr)  begrenzt,  die  in  gleichem  Ansehen  standen 
wie  die  ptidutfissiUur  in  der  Stube.    Auf  dem  ut  ruhte  man  die  Nacht; 
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iji'wölinlich  war  tlrr  Platz  in  l?('ttst<  ll(  ii  abgeteilt,  j»  <lf  fiir  zwi-i  l't  rsontMi 
berechnet.  Aui  einen  £udc  des  Cicbäudes  fonden  sich  eine  oder  melirere 
Bettkammem  (hk'kvffitr.  Sing  -hrt/ä);  diese  worden  fQr  den  Hausherren  und 
die  Hausfrau  mit  ilin  ihiu-n  /unächsslfhenden  auf bclialifii.  Zuweilen  war 
am  einen  Ende  tU-s  Hauses  über  <ien  Qui-rbalktn  ein  Boden  (/c//;.  wie 
es  scheint,  gewöimhch  an  seinem  äusseräten  hnde  dicht  beim  Eingang; 
dieser  Boden  ist  in  der  Regel  nach  dem  Tnneni  des  Hauses  zu  offen 
gewesen.  Er  wurde  zuweilen  als  SLlilifkanniu  r  l>enut2t.  Im  Scblafzimmer 
hinpcn  die  Waffen  über  Nai  ht;  in  <!<  r  Rt^cl  hatte  jeilcr  Mann  seine 
Waffen  über  seinem  Bett  hangen.  Während  in  Island  in  der  Regei  alle 
Leute  des  Hauses  im  sAdü  schliefen,  scheint  ausserhalb  blands  die  Familie 
für  sich  einen  eigenen  Sclilafraura  in  einem  davon  verschiedenen  Gebäude 
gehabt  zu  haben.  Am  Tage  stantl  das  Schlafzimmer  entweder  leer  oder 
diente  den  Knechten  und  dem  geringeren  Gesinde  als  Aufenthaltsort. 

An  Stube  und  skäü  schliessen  sich  gewöhnlich  als  das  dritte  und  vierte 
Wi)hnhaus  Si>eisekammer  (f>tir)  und  Küclie  (r/iflitisj.  Der  >kii/i  hat  jedoch 
erst  allmählich  sich  zu  einem  ausschliesslichen  Schlafhause  entwickelt. 
Ursprünglich  bezeichnet  skdS  nur  ein  Haus  im  allgemeinen,  besonders  ein 
primitives  oiler  interiinisti.sches  Gebäude,  wie  wenn  z.  B.  die  ersten  Woh- 
nuii,i,'en  di  r  isländisi  lu-n  Ansietller  mit  diesem  Worte  bezeii  hnet  werden. 
Eine  Zwischenstufe  in  der  Entwicklung  liegt  in  verschiedenen  Quellen- 
schriften vor,  weiche  Hdfe  mit  drei  Wohnhäusern  erwähnen,  nämlich  auser 
sto/ü  und  /'///  ein  cliihtis  oder  ddosktili,  welches  als  Küche  und  Schlafhaus 
benutzt  wurde.  Dieses  Haus  war  dann  hv{  weitem  ansehnlicher  als  das 
tlähüs,  die  Küclie,  einer  späteren  Zeit  und  näherte  sich  in  der  Einrichtung 
dem  oben  beschriebenen  Schlafhaus,  dem  gewöhnlichen  skAHi  es  war  am 
Tage  ein  .\ufenthaltsort  für  das  Gesinde  und  sammelte  am  Abend  alle 
Glieder  der  Familie  um  das  Küchenfeuer  {mdUldar).  Noch  eine  andere 
Art  eläkiU  kommt  vor;  man  hndet  nämlich  diese  Benennung  bei  den  be- 
sonderen Gebäuden ,  welche  auf  grossen  Höfen  allein  zum  Gebrauch  bei 
den  jährlichen  Gastmählern  p:el)aiit  wurcK-n.  Solche  Gebäude,  welclie  auf 
ähnliche  Weise  wie  die  Stube  eingerichtet  wurden,  komUen  sehr  prächtig 
ausgerfistet  sein.  Zuweilen  war  jedoch  das  Gastroahlshaus  (veitluskäli)  ein 
bloss  SU  dieser  Gelegenheit  eingerichtetes  Wirtschaftsgebäuile. 

••Ms  ein  fünftes  G<  bäutle  kann  auf  isländischen  Höfen  der  Gang 
{bajargfiig)  gerechnet  werden.  Dieser,  welcher  wie  erwähnt  gewöhnlich 
quer  durch  die  in  doppelter  Reihe  aufgestellten  Wohnhäuser  lehrte  und 
ein  Gebäude  mit  eigenem  Dache  war,  zerfiel  in  mehrere  Abteilungen,  jede 
mit  ilin  m  b«;sonderen  Namen  Ut\rr,  anJi/yri,  .^oti^:  u.  s.  w,).  Nicht  allein 
die  1  iiurüifnung,  sondern  auch  die  cigenlUche  Vorstube  nächst  dem  Ein- 
gange hiess  dyrr.  Man  konnte  jedoch  auf  einem  Hofe  auch  mehrere  Gänge 
mit  sugehörigen  Ausgängen  (ü/iifyrr)  haben;  so  scheinen  zwei  Aussenthüren 
keineswegs  etwas  Seltenes  gewesen  zu  sein.  Diese  Thüren,  welche  jede 
ihren  besonderen  Namen  hatte,  fmden  sich  auf  verschiedene  Weise  benannt. 
Unter  diesen  Benennungen  begegnet  karldyrr,  welches  im  Gegensatze  zu 
dem,  was  man  friiher  angenommen  liaf,  wohl  am  richtigsten  als  Gesinde- 
thür auigcfasst  wird,  denn  eine  der  .Männerthür  entsprechende  Erauenthür 
Ist  nicht  bekannt.  Die  vornehmere  Thfir  ist  es  wahrscheinlich,  die  unter 
anderm  unter  der  Benennung  /'/<///</</</»'  /  vorkommt.  Vor  der  Thüröffhung 
war  eine  Thür  (fiui  ,f)  antcebracht,  welche  gewöhnlich  mit  einem  Holzladen 
(ivka)  oder  einem  .Sperrbaum  {siaghauiii )  geschlossen  wurde.  Vorratshauser 
und  ähnliche  Behälter  wurden  durch  ein  Schloss  mit  zugebörendcm  Scblflasel 
geschüttt.  Möglicherweise  ist  die  Thftr  suweilen  eine  F^lthfir  gewesen;  doch 
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bietet  das  Verständnis  der  hierher  gehörigen  Au.sdruckc  der  alten  Schriften 
verschiedene  Schwierigkeiten. 

J  19.  Ausser  (h  ii  ann«  führten,  in  der  Regel  dicht  lusammengerückten 
Häusern  tamieii  sich  auf  jedeiu  Hofe  verschiedene  andere  Gebäude,  welche 
in  kürzerem  oder  längerem  .\bstande  vuii  den  eigentlichen  Wohnhäusern 
zerstreut  liegen  konnten.  Hierzu  gehörten-  die  verschiedenen  Ställe  und 
Scheunen,  Vorratshäuser  mit  oder  ohne  Keiler,  die  Schnii»'<le  u.  s.  \v.  Die 
gewöhnlichen  Bezeichnungen  für  Häuser  zur  Aufbewahrung  von  allerhand 
Waaren  und  Gebrauchsgegenständen  waren  sktnuna  und  bür,  welcher  letzte 
Ausdruck  keineswegs  ausschliesslich  zur  Bezeichnung  der  zu  den  Wohn- 
hausern irerot  hneten  Speisekammer  verwandt  wird.  Beide  haben  indessen 
eine  weitere  Anwendung.  So  benutzte  man  die  skcmma  ausserhalb  Islands 
häufig  als  Schlaficimmer  för  die  Glieder  der  Familie  und  ant^esehene  Gäste: 
sie  war  da  gewöhnlich  zweistöckig  und  besonders  das  ol  «  re  Stockwerk  (/<y»/) 
verwandte  man  auf  rliese  Weise.  Zum  oberen  St<>(  kv'.  erk  in  einer  sol- 
chen loptsktmma  (im  allgemeinen  zu  dem  dieses  umgebenden  Allan  {svalari) 
führte  aussen  eine  Treppe  {rid)  und  durch  eine  Luke  im  Boden  stand 
diese  mit  dem  untem  Stockwerk  in  Verbindung,  ßür  und  skfinma  werden 
in  der  Diclitunt,'  und  Sage  als  Aufenthaltsort  für  Füslentöchter  mit  ihrer 
weiblichen  Bedienung  erwähnt;  selbstverständlich  sind  es  dann  Pracht- 
gebäude,  durch  eine  Einfriedigung  (skk^ardr)  oder  durch  abenteuerliche 
Verti  idi^'ungsniittel  geschützt.  Häufiger  begegnet  jedoch  t(vftx7'ii  als  Be- 
nennung für  die  von  den  übrigen  Wohnhäusern  abgesonderte  t  raueustubc« 
der  Name  deutet  darauf  hin,  dass  dieser  Raum  ursprünglich  in  die  Erde 
eingegraben  und  mit  Dünger  bedeckt  gewesen  ist,  womit  auch  das  äber- 
einstimmt,  was  man  von  entspreclienclen  Gebäuden  liei  den  Bewohnern 
Deutschlands  weiss.  —  Zur  Bequemlichkeit  der  Bewohner  fand  mau  in 
der  Regel  eine  Retirade  (Aimafr,  saiem^.  Auf  manchen  Höfen  fand  man 
auch  eine  zu  Dampfbädern  benutzte  Badestube  (fitn/s/o/a) ;  sie  war  mit 
einem  Steinofen  versehen ,  welcher  stark  geheizt  -  und  dann  mit  Wasser 
fibergossen  wurde,  wobei  der  nötige  Dampf  erzeugt  wurde.  Doch  kannte 
man  auch  Wannenbäder  {kerht^}  und  auf  Island  Bäder  in  den  warmen 
Quellen  (/<r/jy).  Zum  Schutze  konnte  man  einen  unterirdischischen  Gang, 
der  von  einem  der  Häuser  des  Hofes  ausi,'inc: ,  oder  ein  unterirdisches 
Versteck  {jardhüs)  haben;  auch  war  der  Hof  nicht  selten  mit  einer  Art 
Befestigung  (SmrAr)  umgeben.  Gehörten  Bergweiden  zum  Hofe,  so  war  da- 
mit ^-^ewöhnüch  eine  Sennhütte  (scL  s«-lr)  verbunden,  welche  oft  in  einem 
ziemlich  bedeutenden  Abstände  von  den  andern  Häusern  lag. 

20.  Kleidung.  Die  folgende,  auf  die  altnordische  Literatur  ge- 
gründete Darstellung  der  Kleidung  der  Nordländer  ist  mir  von  Hrn.  Dr. 
phil.  V.  Gudmundsson  gütigst  zur  Benutzung  überlassen,  dem  also  tias 
Verdienst  für  die  hierin  enthaltenen  neuen  Aufschlüsse  ausschliesslich  zu- 
kommt und  von  dem  hoffentlich  eine  erschöpfende  Behandlung  dieses  Gegen- 
stands geliefert  werden  wird.  —  Die  Kleidung  {bünath;  kkcdabünadr),  welche 
beim  Beginn  der  historischen  Zeit  über  den  ganzen  Norden  dieselbe  war  wie 
sie  auch  im  wesentlichen  zu  der  der  Nachbarvölker  gestimmt  zu  haben 
scheint,  hielt  sich  die  ganze  Sagazeit  hindurch  ziemlich  unverändert,  jedoch 
mit  gewissen  tlurch  die  Mode  bewirkten  Änderungen  in  StolT,  Farbe  und 
Scimitt,  wodurch  teilweise  neue  Benennungen  hervorgerufen  wurden. 

Der  Stoff  (e/ni)  konnte  höchst  verschieden  sein,  feiner  und  gröber.  Von 
Stoffen  werden  erwähnt  Felle,  Wollenzeug,  Leinwand,  Seide,  Baumwolle. 
Das  Fell  (fkirin)  benutzte  man  teils  mit  den  Haaren  darauf,  teils  ohne 
diese.    Von  den  Fellen  rechnete   man  zu   den  einfacheren  Schafsfell 
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Uippingr.,  a' "''</),  Ziegenfell  (J^wZ-r/r/^/W//)  und  Ochsenhäute  {uxahwi^^ldungshiuf). 
Wenn  sie  hestimint  waren  als  1  landelswaaro  ausgeführt  zu  \vorden,  hiessen 
sie  1  landt'lsfcllc  [i  iit  arskifin,  varskinn)  und  diese  wurden  als  noch  einfacher 
angesehen.  Hierzu  kommt  Kalbsfell  (JU(fsJimH),  Seehnndsfell  (sebkmm)  und 
ciKllirli  Haifischfell  (sk/tf/'r,  //skr,t/>r),  weli  hes  das  alloreinfarhste  war  und 
nur  benutzt  wurde ,  Schuhe  für  die  Knechte  und  das  geringere  Gesinde 
daraus  zu  machen.  Zu  feinerem  Pelzwerke  benutzte  man  Lammfell  (hmb^ 
skinn,  ItimhiiskJnn),  Katzenfell  (kaUaskinn),  Fuchsfell  <mcb'akka6eigr,  tiUiskinn)^ 
Bärenfell  {l'jitriiskinti),  Hiherfell  {hjör),  Zobelft  11  'Siif\i'i)  ti,  s.  w.  —  WoUen- 
zeug,  welches  oft  vejmtär  und  Vf/r  heisst  und  meist  in  Zusammensetzungen 
als  vtfiar-  vorkommt,  war  der  allgemeinste  Kleiderstoff.  Hiervon  war  Friess 
{t',ii{f>i<ili,  den  man  selbst  verfertigte,  das  am  meisten  gebrauchte  und  sU' 
gleich  das  einfachste.  Dieser  konnte  wieder  feiner  und  gröber  sein.  Der 
feinere ,  welcher  bestimmt  war ,  Kleider  mit  der  natürlichen  Farbe  der 
Wolle  daraus  su  verfertigen,  hiess  Kleiderfriess  (ka/iiarpää^  ha/narva^Häi)^ 
der  einfachere  ,  welcher  liauptsächlich  dazu  bestimmt  war,  als  Handels- 
waare  ausgeführt  zu  werden ,  hiess  Haiulelsfriess  (sp/inutii,  i'oruTuid,  ruira, 
vamnuiä).  Vielleicht  bestand  der  Unterschied  nur  in  der  Farbe,  so  dass 
Handelsfriess  von  weisser,  Kleiderfriess  von  braunroter  und  schwarser  Wolle 
verfertigt  wurde.  Zum  allcreinfachsten  Wollenzeug  niuss  auch  das  so- 
genannte Filzzeug  (y^öki,  /o/j  gerechnet  werden.  Von  feincrem  WoUenzeug, 
das  aus  dem  Ausland  eingeführt  wurde,  war  das  allgemeinste  der  Schar- 
lach (siarlaO'  Noch  feiner  war  das  «»genannte  Gottesgewebe  igudt^efr), 
welches  vcrmullii  li  nur  wenig  von  jenem  verschieden  gewesen  ist.  —  Lein- 
wand (lln^  Urtpt)  war  sehr  allgemein  selbst  auf  Island,  wo  sie  doch  ein- 
geführt werden  musste  und  viermal  so  teuer  als  Friess  war.  —  Seide 
wird  »emlich  häufig  bei  den  Vornehmeren  erwähnt  Hierzu  scheint  auch 
das  sogenannte  ptll  gerechnet  werden  zu  müssen ,  welches  ausserordent- 
lich selten  war  und  erst  in  späterer  Zeit  erwähnt  wird.  Man  meint,  dass 
es  eine  Art  Seidensammet  gewesen  ist  Auch  das  sogeiumnte  MdUtm^ 
meint  man,  ist  eine  Art  Seidenzeug,  mit  Gold  durchwirkt,  gewesen.  — 
Baumwollenzeug  ( fmtitn)  findet  man  nur  selten  erwähnt. 

§  z\.  Die  Farbe  (litr)  konnte  wie  der  Stoff  sehr  verschieden  sein. 
Von  Farben  werden  folgende  in  den  Sagas  erwihnt  Weiss  (kvUr)  war 
die  allgemeine  Farbe  der  Leinwand  und  man  legte  grossen  Wert  darauf 
sie  so  weiss  als  möglich  Uiri/fa'itr)  zu  bekommen.  Dagegen  wurde  der 
weisse  Friess  als  das  allcreinfachste  angesehen  und  In  der  Regel  nur  sn 
Kleidern  fÖr  die  Knechte  und  geringeren  Leute  benutzt.  —  Braunrot 
(fnih-diiifr)  war  sehr  allgemein,  am  häufigsten  erwähnt  als  braunrot-gestreift 
(tnörinär),  wobei  man,  um  die  braunrote  Wolle  zu  sparen,  ohne  doch  in 
ganz  weissen  Friesskleidern  gehen  cu  müssen,  das  Zeug  so  webte,  dass 
der  eine  Streifen  brannrot  war,  während  der  andere  weiss  war.  Der  Friess 
dieser  Art  war  also  ein  wenig  einfacher  als  ganz  braunroter  Friess,  aber 
er  war  bedeutend  teurer  als  ganz  weisser  Friess.  —  Schwarz  (si'ar(r),  wo- 
runter man  die  natürliche  WolUarbe  (saudtmrir)  verstehen  muss,  «rar  auch 
sehr  allgemein.  -  Grau  d^ftir)  wird  s^hr  häufig  erwähnt.  Wenn  von 
Kleidern  die  Rede  ist,  welche  diese  Farbe  haben,  so  muss  man  hierunter 
teils  Kleider  von  grauer  Wolle  (die  natürliche  graue  Wollfarbe),  teils 
Kleider  verstehen,  welche  entweder  von  üam  gewebt  waren,  wo  der  eine 
Faden  schwarz  und  tler  andere  weiss  war,  oder  hei  denen  das  Garn  aus 
schwarzer  und  weisser  Wolle  zusammen  gesponnen  war,  also  nur  eine 
Mischung  zweier  natürlicher  Farben.  Eine  Variation  dieser  Farbe  war, 
wie  beim  braunroten,  das  gnuigestreilte  (gr4nmk). 
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Alle  obciicrwiiliiiteii  Farben  waren  nulürlictie  VVolllarbcn.  Im  Ge^ensatS 
lu  den  Kleidern,  welche  diese  Karben  hatten,  standen  künstlich  f^fUrbte 
Kleider,  welche  Farbckleider  UitkhcM)  hiessen.  Jene  sah  man  als  einfacher, 

diese  als  stattlicher  an  und  nannte  sie  auch  zuweilen  Prarhtkleidrr  {ikraut- 
kiuiU).  Kleiiler  vtMi  natürlicher  Farbe  wurden  vom  Volk  iui  allyi  iueinen, 
künstlich  geßrbto  Kleider  nur  von  den  Besscrifestelltun  und  den  Hftnpt- 
lingen  },M  lra,^i-ii.  Zu  den  künstlichen  Farben  gehörten  also  folgende.  Gelb 
igiär)  wird  zwar  selten  als  Farbe  für  Kleider  erwähnt;  aber,  dass  sie  ge- 
braucht worden  ist,  ist  sicher.  —  Blau  {När)  war  sehr  aligemeiu.  Hier- 
unter muss  man  eine  rabenschwarze  {hrafnblär)  Farbe  verstehen,  selten 
inh-r  niemals  die  Farbe,  SM-Iche  man  jetzt  Mau  lu-mit.  Häiilij,'  werden  auch 
blaugestreifte  {öiärcntir)  Kleider  erwähnt.  Hraun  [i>iunn)  wird  nicht  sehr 
oft  erwälmt,  ist  aber  gewiss  ziemlich  allgemein  gewesen.  Als  Variation 
dieser  Farbe  wird  rotbraun  {raudbrunn)  und  dunkelbraun  iuiohrttm)  er- 
wähnt. Orüi)  i^ronn)  wird  zuweilen  erwähnt;  auch  davt»n  hatte  man 
Variationen:  gelbgrün  (gul^rem)  und  laubgrün  (iau/grenn).  —  Kot  {niudr) 
wurde  als  die  allerprftchtigste  Farbe  angesehen,  und  Kleider  von  dieser 
Farbe  wurden  ausschliesslich  von  Häuptlinge*  it  und  reielien  Leuten  ge- 
braucht. Sie  werden  im  Geget\.satz  zu  antlem  als  gute  Kleiiler  (ji^iut  kUrit':) 
bezeichnet.  Kote  Kleider  wurden  auch  bei  Opfern  für  die  Gotter  ge- 
braucht {bUtkkuEli, 

Bunte  Kleider  hielt  man  für  sehr  hübsch  und  die  einzelnen  Kleidungs- 
stücke waren  daher  niclit  selten  aus  mehreren  verscliiedenen  Stoffen  su- 

sammengesctzt,  jeder  mit  seiner  Farbe. 

§  22.  Die  männliche  Kleidung  (karlkludi,  karl/^t)  kann  auf  folgende 
Weise  eingeteilt  werden: 

Kopfbekleidttog  {hffiu^Amdr),    Die  verbreitetste  Kopfbedeckung  war 

ein  Hut  {hottr,  h<Utr),  im  allgemeinen  von  zusammengewalkter  Wolle,  und 
hiess  deshalb  teils  VVollhut  (uUhfttr),  teils  Filzhut  (J>oJahfUr,  /ö/afuittr).  Was 
die  Farbe  betrifft,  so  werden  schwarze,  blaue,  graue  und  weisse  Hüte  er» 
wähnt.  <)i^  war  der  Hut  am  Überkleid  befestigt  und  in  diesem  Falle 
heisst  er  auch  nicht  selten  Kajiuze  (hcllii)  und  ist  (htim  ohne  Zueife]  venu 
selben  Stolfe  gewesen  wie  dieses.  Flin  Hut  dieser  Art  konnte  sehr  tief 
herab  reichend  sein  und  ganz  über  das  Gesicht  heruntergezogen  werden, 
nur  mit  einer  kleinen  Öffnung  vorn  für  Augen,  Mund  und  Na.se.  Flr  wurde 
daher  oft  als  Maske  {iiulhoUi ,  ^rhtui)  gebraucht,  wenn  man  sich  vor  den 
Leutun  verbergen  wollte.  Oft  wurde  er  nach  Iiiuten  übergeworfen  und 
blieb  am  Mantel  auf  den  Schultern  hängen.  Dänische  {danskr  kaltt)  und 
russische  (gerzkr  hattr)  Hüte  scheint  man  für  feiner  als  andre  angesehen 
zu  haben.  Ausser  Hüten  werden  oft  Hauben  {hü/o)  erwähnt,  teils  von 
Leinwand  {Unkü/ä)y  teils  von  Fell,  sowohl  von  Schafsfell  [skinnhüfo,  hmb- 
sJÜHHshü/a)  als  von  Bärenfell  ßjiirtuki$msM/a)t  teils  von  Seide  (silkihüfa). 
Die  Hauben  waren  zuwtjilen  mit  kostban-n  Borten  belegt  {hliufhuin)-  (  l)er 
itue  F'onu  und  F'arbu  geben  die  Sagas  keine  Aufschlüsse,  i^ine  besondere 
Art  Haube  war  der  sogenannte  kofri,  der,  wie  man  annehmen  darf,  eine 
hohe,  bienenkorbförmige  Haube  uiul  zuweilen  von  sottigem  Lammfell 
{liimhikinnskofri)  war,  nebsl  dem  kiuif,  welcher  in)  \2.  und  13.  Jahrh.  Von 
vomelimen  geistlichen  wie  weltliclien  Personen  gebraucht  wurde.  Von  der 
Form  wird  nichts  gesagt. 

Vornehme  Leute  pflegten  auch  vielfach  ein  Uaml  (k^/m^nät  klad,  skarlntnd) 

um  den  Kopf  /u  knüpfen,  inn  das  lan;^e  llaar  liinlen  zu  halten.  Dies  Band 
«ar  oidil  selten  von  Seide  {uikthloiti  uud  zuweilen  mit  Gold  durchwirkt 
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(gullhanti,  .:ullhltuti\  vielleicht  bestand  es  auch  zaweilen  aus  susammenge- 

hefteten  (lolclplatten. 

23.  Unterkleider  unJirkla-di,  nur  kl«  dt,  liki'ari).  Unmittelbar  am  Körper 
trug  man  ein  Hemd  (skyr/aj,  das  gewöhnlich  vom  ohne  Schlitz  war  und 
über  den  Kopf  durch  das  Halsloch  (ho/mUmdU)  heruntergezogen  wurde. 
Das  Ilerail  war  wohl  immer  von  weisser  Farbe  uml  im  allgemeinen  von 
Wollenzeug;  aber  bei  rciclicrcn  Leuten  war  es  von  Leinwand.  Auch  das 
Mannshemd  hiess  zuweilen  serkr,  welche  Benennung  jeiloch  meist  von 
Frauenhemden  gebrauclit  wurde.  Die  Unterbeinkleider  {mrrhuikr)  waren 
nicht  selten  von  Leinwaiul  {lltihrökr),  aber  oft  waren  sie  ohne  Zwt-ifel  von 
Fricsä.  Zuweilen  tiulen  die  Unterbeinkleider  mit  den  (^bcrbcinkleidem 
zusammen,  wenn  man  nur  ein  Paar  Beinkleider  trug.  Wenn  Hemd  und 
Unterbeinkleiiler  v»>n  Leinwanti  waren,  hiessen  sie  mit  einem  Namen  Leinen» 
kleider  {linklndi).     In  «.!<  r  Kegel  lag  man  Nachts  über  in  Unterkleidern. 

§  24.  (Überkleider  {yjirkltedi^  bolkladi^  ^angvah).  Das  gewöhnlichste 
Kleidungsstück  auf  dem  Oberkörper  war  ein  Rock  {kyr0ü).  Dieser  war 
vorn  ganz  und  musste  wie  das  Hemd  Aber  den  Kopf  durch  ein  Halsloch 
{hofudsni^'itt)  lieruntergczogcn  werden.  Kr  war  fast  immer  mit  Änneln  ver- 
sehen und  reichte  iii  der  Regel  etwa  bis  zu  den  Knien,  konnte  jedoch 
auch  kurzer  oder  länger  sein.  Der  Rock  wurde  durch  einen  Gürtel  (Sr/ür)» 
welcher  nicht  selten  aus  zusammengehefteten  Silberplatten  (sil/tMti)  be- 
stand, am  Leibe  ft-sti^chalten.  Am  Gürtel  liinir  gern  ein  Messer  (knl/r)  an 
einem  Band  oder  einem  Riemen  {lygilkttifr)  uiui  in  einer  Scheide  (/  skeidum)^ 
und  die  eigentliche  Tasche  (jMfi)»  welche  sowohl  zur  Aufbewahrung  ver» 
schiedener  Kostbarkeiten  (^ripr)  wie  als  Geldlieutel  (fiKyidill,  sjddr)  benutzt 
wurde.  Zuweilen  zog  man  die  Beinkleider  aussen  über  den  Rock  (^yrdr 
i  brekr)  und  der  Hosenbund  trat  dann  an  die  Stelle  des  Gürtels.  Der 
Rock  war  oft  mit  prächtigen  Borden  eingefasst  {jUa^^Ahm),  Der  Stoff 
konnte  sehr  verschieden  sein.  Der  im  allgeiut  im  n  vom  Volke  am  meisten 
gebrauchte  war  natürlicli  Fricss,  sowohl  der  feinere  (Jta/narvdd)  als  auch 
zuweilen  der  einfachere  {s^moädnrkyrtiü).  Bei  vornehmen  und  reichen 
Leuten  war  der  Rock  von  Scharlach  (skarlalskyrtiU),  zuweilen  auch  von 
Gottesgewebe  {gUiti'(fjarkyrtill)  und  /<-//-Zeug  (pfllskyrtiH),  sowie  Baumwollen- 
zeug {/tutanskyrtiU),  Was  die  Farbe  betritft,  so  werden  rote,  grüne,  laub- 
grüne,  gelbgfüne,  brannei  rotbraune}  dunkelbraune,  blaue,  schwarze,  braun- 
rote, braunrotgestreifte,  graue  und  äusserst  selten  weisse  Röcke  erwähnt 

Die  BK)use  {stakkr)  war  von  demselben  Schnitt  wie  der  Rock,  nur  etwas 
weiter  und  viel  kürzer.  Sic  reichte  teils  bis  zu  den  Hüften,  teils  ein 
wenig  unter  sie  hinab.  Sie  war  sehr  häufig  von  ein&chem  Fricss  (rarar* 
pädarsiakkr)  and  nicht  selten  von  Schafsfcll  (skinnsiakkr) ,  aber  als  solche 
wurde  sie  nur  von  einfaclu  ren  Leuten  und  meist  von  den  Knechten  ge- 
braucht. Sic  wird  sowohl  blau  als  weiss  eruähnt.  Die  Blouse  sah  man 
als  ein  sehr  zweckmässiges  Kleidungsstück  für  den  an,  der  ringen  sollte, 
und  sie  hiess  deshalb  zuweilen  Ringblousc  (Jangtatakkr). 

Das  Hemd  (  kyrtii),  das  auch  als  Oberkh  itl  orwälmt  winl,  war  \\o\\\  nur 
eine  andere  Benennung  für  die  Blouse;  zum  mindesten  war  es  von  dem- 
•elben  Schnitt  Es  wird  weiss  erwähnt 

Ein  sehr  prächtiges  Kleidungsstück,  das  nur  von  vornehmen  Leuten 

getragen  wurde,  war  das  sogenannte  Schleppkleid  {slSditr).  Es  war  bis 
ZU  den  Füssen  herabhängend  und  Itatte  wie  der  Rock  Ärmel,  war  aber 
vom  offen  und  musste  mit  Knöpfen  zusammengehalten  werden.  Es  war 
am  häufigsten  von  Seide  fn/4cr/MWr)  oder  von  anderem  kostbarem  Zeug 


.  Kj,  ^    by  Google 


«39 


(af  f^ötfit  khetti)  und  zuwc-ilfii  j^okl^^cstickt  (j^ullsiiumaitur)  und  von  oben  bis 
unlun  mit  Goklknöpfcn  bc^>cUt  {seUar  guiiknffppum  nidr  i  i^egn), 

TVtyja  und  ^ti^^  welche  oft  von  Seide  waren  und  als  Prachtkleidong 
gebraucht  \vurdt.'n,  ■;Hc  !n'n  iin/AveMfrlliaft  dtT  IMousc  sehr  im  S(  Imitt.  Der 
letztere  bcissl  auch  i.uweili-n  kurzer  Kock  ^kyrtill  stuttr).  Jiiue  aiulcrt'  Be- 
nennung für  kjü^  ist  kgsiin^r,  t>esondei«  wenn  er  von  Fell  (skhtn/ijii/'r)  war. 
Sowohl  trtyja  und  hjüfr  als  skvr/a  und  shikkr  konnten  auch  als  Waffen- 
rürki-  gchraiu  ht  WL-nlen.  Die  bt  idfn  orstf^cnannlcii  waren  in  diesem 
Falle  zuweilen  ohne  Ärmel  und  wurden  aussen  über  dem  I^anzcr  {brynja) 
getragen. 

Aii.Nscr  tlii  Si  l)  koniUiMi  auch  die  meisten  Überkleider  (v^fl.  27)  an 
Strlli'  tUs  Kijckts  uiul  der  andern  (il)on  rrwähnli-n  Kleiiluns^sstürkt-  ge- 
braucht werden.  Als  sehr  seltene  Kleidungsstücke  können  weiterhin  ge- 
nannt werden  ///«,  fiilmtgr  und  h/a/al  oder  kfa/aL 

§  25.  Die  Oberbeinkleider  (hräkr)  waren  zuweilen  eins  mit  der  Fuss- 
hekleidung  und  hicssen  dann  UhtabrSkr ;  im  entgegengesetzten  F'alle  wurde 
der  F'uss  vun  einem  Socken  {sokkr,  leistr)  bedeckt,  insoweit  er  nicht  bloss 
mit  Zeugstreifen  umwickelt  wurde.  Doch  konnte  man  auch  'Hosen*  d.  h.  Lang* 
Strümpfe  (hosur),  welehe,  wie  man  annehmen  darf,  Fuss  \md  Bein  bis 
hinauf  an  den  Schenkel  bedeckt  haben;  diese  konnten  zuweilen  von  Fell 
oder  Leder  sein  und  ersetaten  dann  zugleich  die  Schuhe.  Das  Stück 
zwischen  Knöchel  und  Knie  scheint  in  älterer  Zeit  mit  Bändern  oder 
Riemen  umwickelt  worden  zu  sein.  Der  Buiui,  mit  welrluMii  «lie  Bein- 
kleider oben  um  den  Leib  gehalten  wurden,  hiess  Hosengürtel  {brdkabclti^ 
MkHiuBt  äitdi).  An  diesem  hing  oft  eine  Tasche  (püsst  puagr),  besonders 
bei  denen,  weldie  die  Hosen  über  die  Kockschösse  {kyrtihhlfd)  sogen» 
ebenso  Messer  und  ä!mh\  lies.  Die  Beinkleider  waren  fast  immer  von 
Friess,  teils  v»)n  feinerem  (ha/futtviuitmii),  teils  von  gröberem  {sglin'ääarhrekr). 
Sie  werden  als  schwars,  weiss  und  blaugestreift  erwähnt.  Das  Hinterstflck 
in  den  BcinkU  iilem  hiess  sit^firi. 

^  2b.  Das  Schuhwerk  {skdklcedii  war  in  der  Regel  sehr  einfach.  Die 
Schuhe  {skdr)  waren  von  demselben  Schnitt  wie  die,  welche  noch  jetzt 
auf  Island  am  meisten  gebraucht  werden;  sie  waren  aus  Einern  Stflck  Fell 
oder  T.eder  (skt'dö  verfertigt,  welches  liinter  der  Ferse  nml  ulierlialb  der 
Zehen  zusammengenäht  wurde  und  das  grösstc  Stück  des  (Jbcrfusscs  blieb 
so  vom  Schuh  unbedeckt.  Sie  wurden  durch  swei  sehr  dfinne  Riemen 
(sko/rengr)  am  Fusse  festgehalten,  wel<  he  unteriialb  des  Knöchels  um  den 
Fuss  gewickelt  wurden.  Die  Fiub  ii  der  Schuhriemen  waren  zuweilen  mil 
Troddeln  oder  Quasten  {skii/r^  skujadir  sköj<vengir^  versehen.  Die  Schuhe 
konnten  von  Schafsfell,  Ochsenhiuten,  Seehundsfell,  Kalbsfell  n.  s.  w.  sein, 
snweflen  mit  den  Haaren  darauf  Uodn'n).  Zu  den  allereinfachsten  Schuhen 
brauchte  man  auch  zuweilen  Haifischfell  (skräfr).  Das  Fell,  woraus  die 
Schuhe  gefertigt  wurden,  war  zuweilen  schwarzgefarbt  und  schwarze  Schuhe 
(imrür  sküar)  sah  man  als  sehr  stattlich  und  fein  an  (smtrUr  skkar  skran^hr). 
Zuweilen  werden  auch  hohe  Schuhe  (upf'htißr  sktUir)  erwähnt,  welche  wohl 
den  ganzen  Fuss  bedeckt  und  bis  zum  Knöchel  hinaufgereicht  haben. 
Auch  wird  eine  Art  Schuhe  genannt,  die  Hiar  (Sing.  b6ti)  hiessen,  welche 
vermutlich  den  heute  gebräuchlichen  Stiefeln  glichen.  Wenn  man  auf  Eis 
oder  auf  glattem  Wege  gehen  sollte,  pflegte  man  zuweilen  Schuhstacheln 
{ikdbroddar,  mannbroddar)  unten  unter  die  Schuhe  zu  binden.  Wenn  man 
ZU  Pferde  reiste,  befestigte  man  auch  Sporen  {i^vrar)  daran. 

I  27.  Überkleider  {yfirhofn).  Von  (Uesen  hatte  man  viele  und  auch 
itn  Schnitt  ziemlich  vcrsclüedene. 
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Der  Radmantel  (sltikkja)  war  ein  Rock  ohne  Ärmel,  der  auf  den  Schul« 

lern  hinjf.  Er  war  in  «Irr  R«'^;^!  mit  Fellen  f^efüllert.  Kr  war  ziemlich 
lang  und  sehr  weit,  so  das»s  man  Wallen  unter  ihm  verbürgen  konnte. 
Wenn  der  Radmantel  nicht  mit  Fellen  f^^elüttert  war,  so  hiess  er  oft  Mantel 
{m^ull} .  aber  diese  Benennung  wurde  auch  oft  vom  Oberstoile  im  Ratl- 
maiiti  !  iii!  (Gegensatz  zur  l-ellfütterunj^  .i,'ebrauclit.  Sehbesslicli  kminte  der 
Name  ikikkja  von  jedem  beliebigen  Überkieiti  (y/iih^/tt)  gebraucht  werden, 
wie  man  auch  aiu  dem  Ausdruck  ai  skikJ^  s/Jk  sehen  kann»  der  sogar  im 
Sinne  von  'einen  Pek  {fehii  )  uiuthun'  gebraucht  werden  kann.  Docli  wird 
dieser  Name  wolil  nur  von  losi  häni^eiulen  Cl>erkleiilern  gel)raurlit.  Der 
Mantel  oder  Radmantel  wurde  aul  der  ßrust  teiU  liurcii  eine  Spange  {nuti) 
befestigt,  teils  durch  Bänder  (m^ulsl>pnd^  slakl^t^pnä^  tughr).  Der  Name 
dieses  Bandes,  tygill,  ist  gei>ildet  aus  tag  (Vcrbum  toga)  wie  lykill  (Schlüssel) 
aus  hk  (Verbuni  lokit)  und  bezeiclmet  so  ein  Gerat,  damit  zu  ziehen,  wie 
lykiU  eui  Gerat   bezeichnet ,  damit  zu  schltessen.  war  eine  Schnur 

oder  ein  Riemen,  welcher  durch  den  Besatz  des  Mantels  gesogen  war, 
und,  wenn  man  an  dieser  Schnur  zoj,',  konnte  man  es  trrreichen,  dass  <h  r 
Mantel  am  Halse  dicht  schloss;  aber  sehr  häulig  licss  man  die  Schnur 
auch  schlaffer,  so  dass  der  Mantel  auf  den  Schultern  hing.  Diese  Schnfire 
waren  auf  der  Hrust  zusanuneiiKeknüpft  und  die  Enden  oft  mit  prächtiijen 
Troddeln  verselien.  Kine  andere  Benennung  für  /lX'/7/  ist  seil.  d.  h.  eine 
Scltnur.  Wenn  der  .Mantel  mit  dieser  Art  Schnur  zusammengehaitcn  wurde, 
hiess  er  oft  Schnurmantel  {tuglamothäU  seihin^utull).  Der  Radmantel  war 
oft  mit  kostbaren  Borten  {liiadbüinn),  selbst  bis  hinab  zu  den  Schössen  isLm!, 
skikkjuskiittt,  tiiot(iihkiiiil)  verbrämt.  Kr  war  sehr  oft  von  Scharlach  oth-r 
Friess,  aber  zuweilen  auch  von  Ciottesgcwebe  und  J>fJi-Zc\x^.  Am  liauligsten 
wird  er  rot  erwähnt.  Er  wurde  am  meisten  von  den  Reicheren  und  Vor- 
nehmeren gehraucht. 

Der  Pelz  ( ff/iir)  war  am  häuti.i;sten  eine  viereckige  Decke ,  sowohl  in 
liegender  als  in  aufgerichteter  Stellung  überzuwerfen.  Die  vier  Kcken 
hiessen  staut  und  der  Pek  selbst  hiess,  wenn  er  so  beschaffen  war,  oft 
Schosspelz  (skaiit/eli/r).  Die  zwei  obersten  Ecken  des  IVI/.es  wunli.n  auf 
der  rechten  Schulter  mit  einer  Nadel  (Jäikr»  feltiaräälkr^  befestigt,  welche 
sehr  oft  von  Silber  oder  Gold  war.  Aber  «nweilen  glich  der  Pek  mehr 
einer  »Kappe«  (käpa)  und  in  diesem  Falk-  heisst  er  zuweilen  Pek-»kappe« 
iffMkdpa  oder  /tyfkti/a).  .M(»glicherweise  ist  der  Pelz  in  diesen)  l':il!c  zu- 
weilen mit  Ärmeln  versehen  gewesen,  Jedoch  am  häutigsten  war  er  ohne 
diese.  Die  Halsöflhung  hiess,  wenn  der  Pek  eine  solche  hatte,  wie  beim 
Rock  ho/udsmätt.  Der  Name  ffUr  bezeichnet»-  ursprünglich  nur  ein  Sclta&> 
feil  (vgl.  lat.  pi-Uis)  mit  Wolle  darauf,  kam  aber  siiiittr  <iazu,  einen  von 
solchem  Felle  gefertigten  l'clz  zu  bezeichntm.  Doch  hat  man  zuweilen  zwi- 
sehen  diesen  unterschieden  und  jedem  von  ihnen  seinen  bcsondem  Namen 
gegeben,  indem  man  den  aus  Schafsfell  gefertigten  Pelz  Kleitlerpelz  (/ui/nar- 
feltir)  nannte  im  Gegensatze  zu  dem  einfaclien  Schafsfell  in  seiner  natür- 
lichen Form  (/eltir  üskiktr),  welches  als  Bezahlungsmittel  und  als  Handels- 
waare  gebraucht  wurde  und  daher  Handelspek  {vararftldr)  hiess.  Wenn 
die  Wollzotten  oder  Locken  auf  einem  solchen  Schafsfell  lang  waren 
und  sich  gleichsam  in  Reilicn  legten,  hiessen  diese  r^^gvar  und  das  Fell 
selbst  r^ggt  ar/eldr  (Lockenpelz),  je  mehr  Reihen  Wolkotten  ein  Locken- 
pek  hatte,  desto  teuerer  war  er.  Ein  gewöhnlicher  llandelspelz  (varurfflik) 
sollte  4  (3  dänisi  he)  Kllen  lang  und  2  (i'  .')  KlK  n  l.reil  sein  und  13 
Reihen  Wollzotten  querüber  haben.  Kiu  soh  lies  teil  kam  auf  z  aurar; 
der  Kleiderpek  {kirfmnrfeldr)  war  dagegen  bedeutend  teuerer.  Der  Kleider« 


MANNuafE  Kleidung. 


pelz  bestand  in  seiner  cintachsten  horm  ausschliesslich  aus  Scha&fell. 
Sehr  häufig  scheint  er  jedoch  doppelt  gewesen  su  sein,  bestehend  aus 
einem  Überzug  und  uint-ni  Futter,  dann  itnnu  r  rineui  IVlzfutter.  Zuweilen 
war  sowohl  Überzug  als  Futter  Pelzwerk  {ffUr  tiniodinn).  Selir  häutig  war 
jedoch  der  Überzug  von  Friess ,  nur  ausnahmsweise  von  Scliarlach.  Dic- 
Parbe  konnte  sehr  verschieden  sein:  %xwx  {gräfeUr) ,  blau  {bldfeldr)^  rot 
{raudffldr)  ,  st  liwarz  und  weiss.  Ziiufilcn  hatte  das  Futter  eine  von  der 
des  Überzugs  verschiedene  Farbe  (fcUlr  tvUitr,  ti'iskiptr)^  z.  B.  schwarz  auf 
der  einen  Seite,  weiss  auf  der  anderen. 

Der  Pelz  wurde  sehr  häutig  als  Decke  b<  nutzt,  wenn  man  sich  zum 
Schlafen  nictlerlegtc ,  sow.ihl  tlaheim  bei  Naeht  als  dransseii  auf  Reisen. 

Als  lose  hängende  Ü  berkleidcr  können  noch  genannt  werden  der  Reiter« 
mantel  (rvx/,  sUigmngr)^  der  von  vornehmen  Leuten  gebraucht  wurde,  und 
der  Überwurf  ikast)  nebst  dem  Kapuzenmantel  {httla.  flökafutta,  skauAettat 
kpllhftta)  iiiul  dem  Schutzniantel  (7-nj,r).  Die  dn  i  lel/ti^i  itaiiiiten  waren 
sehr  einfache  Kleidungsstücke  uud  wurden  nur  von  äusserst  einfüclicn  und 
armen  Leuten  getragen. 

Die  »Kappe«  (käpa)  wurde  wie  der  ('berzichcr  der  heutigen  Xi  it  vorn 
auf  der  Brust  zugeknöpft;  sie  war  selir  oft  mit  Armein  versehen,  alter  der 
Name  (tmakapa  scheint  doch  darauf  hinzudeuten,  dass  es  auch  welche 
ohne  Ärmel  gab.  Sie  war  sehr  häufig  mit  einer  Kapuxe  (kdfiukptir)  ver- 
sehen. Die  ^Kappe^^  war  ziemlich  lang  und  konnte  sehr  weit  sein.  Sie 
wurde  selir  oft  als  Überkleid  gebraucht,  konnte  aber  auch  als  Kock  und 
Mantel  auf  einmal  gebraucht  werden,  so  dass  man  keinen  Rock  unter  ihr 
trug.  Besonders  viel  brauchte  man  sie  auf  Reisen  su  Pferde.  Sie  war 
am  h^luflK^t(•Il  von  Friess  und  nur  ausnahmsweise  von  Scharlach,  zuweilen 
auch  von  Pelzwerk  (hdkäpa,  \fi;\. /cLir),  Die  Farbe  war  oft  blau,  zuweilen 
schwars  und  ausnahmswdse  grfln  und  rot. 

Die  ölpa  oder  üJfia  war  von  der  »Kappe«  nur  durch  ihre  grossere  Länge 
verschieden.  Sie  war  teils  von  Friess,  teils  von  Pelzwerk  (skümdipa»  varoT' 
sMimsilpa,  bjarnskinmdlpa,  lodöipa). 

Das  Wamms  {ki^)  unterschied  sich  vom  Mantel  dadurch,  dass  es  vom 
ganz  war  und  über  den  Kopf  henintergezt»gen  werden  musste.  Es  glich 
daher  mehr  dem  Rock  unti,  wie  dieser  um  tlic  Mitte  mit  einem  Gürtel 
festgehalten  wurde,  so  auch  das  Wamms  durch  einen  Strick  oder  Letler- 
riemen  (rdp.  reipi,  st'ardrrip).  Das  Wamms  war  wie  die  »Kappe«  sehr 
häufig  mit  einer  Kapu/L-  (karfhottr)  versehen.  Es  wurde  meist  von  Kncrliten 
und  geringeren  Leuten  getragen  und  von  den  Vomelunen  nur  bei  schlecht 
tem  Wetter,  meist  auf  Reisen  als  eine  Art  Regenmantel  (väskufi),  um  sich 
nicht  die  Prachtkleider  {skrautkladi)  zu  beschmutzen.  Ks  wurde  auch 
nicht  seilen  von  vornehmen  Leuten  zur  Verkleidung  {dihirkujt)  t;i  hrauelit. 
du  Uneingeweihte  die  für  Leute  von  geringerem  Stande  anseilen  mussten, 
welche  sich  in  solchen  Kleidern  zeigten.  Das  Wamms  wurde  sehr  häufig 
als  Überkleid  ge!)raucht,  aber  von  den  CerinLieron,  hesontlers  den  Knechten, 
wurde  es  als  K(><  k  und  Mantel  zugleich  gebrauclil,  tl.  h.  kein  Koi  k  unter 
ihm  getrugen.  Ks  war  teils  von  Fell  (skinnktt/ii,  teils  von  grobein  Fricss 
{tftwädarkt^t  voruoädarkuß^  und  grau  oder  schwarz  von  Farbe. 

r>ie  hfkla  glich  wahrsi:lieinlii:h  tiera  Wamms  im  Schnitt.  Sie  war  zu» 
weilen  von  kostbarem  Zeuge,  wie  von  Scliarlach  und  wurde  sowohl  von 
Voniehmcn  als  von  geringeren  Leuten  getragen.  Sie  wird  weiss  und  rot 
erwähnt,  am  häufigsten  aber  blau,  blaugestreift  (btärend)  und  blaugefieckt 
(bläjifkkiHt). 

I  28.  HandbekleiduDg  {h.xndag0rvi).  An  den  Händen  trug  man  Hand- 
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schuhe  (Aaazit).  Diese  waren  teils  ^'/^V?  (plur.  gi^or),  wdche  am  hiil^Bten 
von  Fell  (zinveilfii  HirschfeH)  oder  feinerem  Zeug  und  zuweilen  gold- 
brodicrt  (^Idfar  ^uUjßilladtr)  gewesen  zu  sein  scheinen  und  den  jetzt  üb- 
lichen Fingerhandschuhen  glichen,  teils  rpA^  (plur.  vttür)^  welche  wohl  am 
häufigsten  von  Wollenzeug  waren  und  den  jetzt  üblichen  Faustiiandschulten 
glichen,  gldfar  hielt  man  für  feiner  und  sie  wurden  nur  von  vornehmen  Leuten 
getragen,  vettir  dagegen  für  einfacher,  welche  auch  der  gemeine  Mami  trug. 

Schmucksachen  {gr^t  dfrgr^,  was  übrigens  auch  von  anderen  kost- 
barni  Dingt  ii  t^cbraucht  werden  kann).  Ks  war  ganz  allgemein  Armringe 
{armhringr,  guUhrit^)  zu  tragen,  welche  von  Gold  oder  Silber  waren  und 
ausserdem  Fingerringe  {i'tngt^ull). 

Um  den  Hals  trug  man  zuweilen  ein  prächtiges  Halsband  {»kti),  welches 
Von  Gold  {^ul!f>i'-ti)  und  von  Silber  {silfrmen)  sein  konnte.  Zuweilen  wird 
sowohl  das  Messer  (ty^tiknifr'^,  das  in  der  Regel  am  Gürtel  hing,  als  an 
einem  Halsband  hängend  erwähn^  als  auch  ein  Beutel  (/>ungr),  worin  man 
verschiedene  Kostbarkeiten  verwahrte;  aber  man  pflegte  auch  XUK^eilen 
den  Gürtel  selbst  mit  Zubehör  um  den  Hals  zu  hängen. 

Von  andern  Schmucksachen  können  verschiedene  Spangen  {nisiiy  tiaikr)  ge- 
nanntwerden, welche  am  häufigsten  auf  der  rechten  Schulter  getragen  worden. 

Wafft'n  {'i  äpniibümitr).  Da  ein  voll  angekleideter  Mann  immer  eine  oder 
mehrere  Waffen  trug,  können  diese  mit  zur  Kleidung  und  am  n.lchsten 
zum  Schmuck  gerechnet  werden,  da  man  seinen  Stolz  dareiu  setzte  sie  so 
hübsch  ausgestattet  wie  möglich  sn  liaben.  Der  Helm  {/^ahir)  war  oft 
vergoldet  (xyldr,  gullrodinn),  der  Scliild  (skjoldr)  mit  vcrs(  hiedenen  Figuren 
bemalt  und  zuweilen  auch  mit  Gold  belugt  und  Schwert  und  Spiess  so- 
wohl Silber-  als  goldbeschlagen,  besonders  Knäufe  und  Handgriff,  wie 
auch  die  Klinge  zuweilen  mit  eingel^en  Ornamenten  (mal)  und  Runen 
versehen.  Ein  vornehmer  Mann  trug  immer,  sowohl  daheim  als  draussen, 
dnen  Spiess,  Axt,  Keule  oder  einen  Stab  in  der  Hand  und  war  oft  zu- 
gleich mit  einem  Schwert  umgürtet.  Auf  Reisen  hatte  er  sugleich  einen 
Helm  auf  dem  Kopfe  und  einen  Schild  an  der  Seite. 

Haar  {här).  Die  Nordländer  sttzien  grossen  Ruhm  in  ein  schönes 
Haar.  Besonders  war  das  gelbe  Haar  {guit  här)  selur  beliebt  und  danach 
das  kastanienbraune  (jorp  kär).  In  der  Regel  Hess  man  das  Haar  sehr 
lang  wachsen,  so  dass  es  sogar  bis  zum  (>ürtel  herabreichen  konnte.  Es 
wird  immer  in  den  Sagas  als  ein  wahrer  Schmuck  bezeichnet,  langes  und 
dichtes  Haar  (miü/  Aär)  zu  haben,  besonders  wenn  es  oben  glatt  war  und 
in  Locken  auf  die  Schultern  niederfiel.  Glattes  Haar  (rMkärr)  wurde  fttr 
weit  schöner  als  gekräuseltefi  Haar  {skrüfhiirr,  hrokkit  här)  und  ein  Haar- 
scheitel oder  sehr  gekräuseltes  Haar  auf  der  Stirn  geradezu  als  eiu  Fehler 
angesehen  {sinpi ,  ri  cipt  hdr  /  Mw).  Zuweilen  lieas  man  das  Haar  Aber 
die  Stirn  herabhängen,  wo  es  gleich  oberhalb  der  Augenbrauen  (finiw 
skurdr  ii  hdri)  quer  durchgeschnitten  wurde,  aber  am  häufigsten  wurde  es 
hinter  die  Ohren  gekämmt  {greitt  aptr  um  cyrun)  und  in  dieser  Stellung 
durch  das  Haarband  (skarAamd)  festgehalten.  JSxa  pflegte  das  Haar  sehr 
gut,  kämmte  und  wusch  es.  Wenn  man  einem  eine  grosse  Schande  zu- 
fügen wollte,  so  sihor  man  ihm  das  Haar.  Ks  scheint  eine  allgemeine 
Sitte  gewesen  zu  seui,  dass  die  Frauen  das  Haar  der  Männer  Schoren 
und  wuschen.  Am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  war  es  am  Hofe  in  Nor> 
wegen  Sitte  das  Haar  ein  wenig  kürzer  als  die  Ohrlappc-n  zu  scheercn 
und  es  mit  einem  kurzen  Schopf  auf  der  Stirn  über  den  Augenbrauen  zu 
tragen;  darauf  kämmte  man  es  ringsum  glatt,  so  wie  jedes  Haar  von 
selbst  fallen  wollte. 
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Der  Bart  iske^j;)  war  am  häufigsten  sehr  lang  und  dick,  aber  doch  sehr 
verschieden  für  die  verschiedenen  Zeiten  und  die  verschiedenen  Personen. 
So  findet  man  erwähnt,  das«  der  Bart  einem  Manne  in  sitsender  Stellong 
bis  zu  (Ii  i)  Knii-rn  reichen  und  sich  üht-r  die  l^uiz«'  Hrust  ausbn  iten 
konnte.  Andre  werden  nüt  kurseiu  Bart,  aber  langen  Knebclbärlcn  {kampr) 
erwähnt.  Am  Schluss  des  1 2.  Jahrhunderts  war  es  am  Hofe  in  Norwegen 
Sitte  kurzen  Bart  und  kurze  Knebelbärte  zu  haben  und  etwas  später  pflegte 
man  «iaselhst  einrn  H:n  kt  iiharl  iiacli  {k-utsi  lier  Sitte  ZU  Scheeren.  Bartlos 
ZU  sein  wurde  für  einen  grossen  Fehler  angesehen. 

§  29.  Die  weibliche  Kleidung  (kventtkiiMärt  kMtmkheS,  kveHwädir) 
kann  ebenso  wie  die  männliche  eingeteilt  werden: 

Kopfbedetkuiig  {hofuJhünaitr).  Das  unverlieirat«  ti  Mfidchen  pflegte 
luit  oflenem  Haar  {slt^U  harj,  um  hiluiigsten  mit  unbedecktem  Kopfe  zu 
gehen,  nur  mit  einem  Band  (bandt  dregillt  kkut)  um  die  Stirn  von  diesem 
oder  jenem  kostbaren  Zeug,  oft  von  Seide  (silkihlad)  und  mit  GolddrälitiMi 
{gulloßt,  f^tillkmiL  xu//hhhf)  diirebweht.  Zuwidleii  hestaiu!  ilas  Haarband 
vermutlicli  aus  einer  Goldplaite  {i;itih/>on^i  vorn  aal  der  Siirn  und  einem 
Band,  das  hinten  im  Genick  festgeknüpft  wurde.  Natürlicherweise  war 
ilas  Haarband  aiicb  zuweilen  von  Silber  {»l/rhand)  und  bei  den  Ärmeren 
uur  von  diesem  oder  jenem  Zeug,  aber  in  der  Regel  vom  besten,  das 
man  tu  seiner  Verfügung  hatte.  Für  die  verheiratete  Frau  war  es  dagegen 
schicklich  das  Haar  zu  verhüllen.  Daher  trägt  die  Braut  am  Hochzeits- 
taj^e  das  sogenannte  Brautleinen  {hniJarlin),  wrlcbes  w.tbrseheinlii  h  mit 
der  gewöhnlichen  Kopfbedeckung  der  verbeirateten  Frau  zusammenfällt, 
deren  wichtigster  Bestandteil  das  Kopftuch  (hpftuiiliikr)  war.  Dieses  konnte 
zuweilen  allein  angewandt  wertlen  tien  Kopfputz,  den  sogenannten  faUiry 
zu  bililen;  häufi.i^  sclieint  man  jedoch  ausser  dem  Kopftuch  nocb  niebrerc 
andere  Tücher  {skaut)  gebraucht  zu  haben.  Dem  faUir  glich  die  noch 
jetzt  auf  Island  gebräuchliche  Kopfbedeckung  dieses  Namens.  Er  konnte 
entweder  lotrecht  empoigetragen  oder  eine  gekrümmte  Form  haben  und 
sieli  fast  wie  ein  Horn  vom  Hinterkopf  aus  nach  vorn  zu  naeli  (b  r  Stirn 
biegen  [krtik/tiUr,  siui^r).  Ks  wurde  für  stattlich  gehalten  den  /,ihir  hoch 
zu  tragen  (falda  hdtt^  tyfipa)  und  als  solcher  wurde  er  nur  bei  festlichen 
GclcKeiiboiten  angewandt.  Der  Kopfputz  konnte  so  angebracht  werden, 
dass  tlas  (icsiclit  teilweise  verdeckt  wurde.  Das  Ki)i)ftueb,  <las  viele 
Namen  hatte,  war  in  der  Regel  von  weissem  Linnen  uml  nicht  selten  mit 
Golddrifaten  durchwebt  (ofit  igMt  af  gulB^  j^ofinn).  Wenn  man  um  einen 
toten  VcrM'andten  oder  Freund  trauerte,  liat  man  möglicherweise  ein  blaues 
(d.  lu  schwarzes)  Kopftuch  getragen  (tU  fiiida  bla). 

Auf  Reisen  trugen  die  Frauen  wie  die  Männer  einen  Hut  {h^Urt  hetta). 
Ausnahmsweise  werden  auch  U/a  und  ko/ri  als  von  Frauen  getragen  er- 
wähnt. 

§  30.  Unterkleider  (utuürk/ii-iii).  Die  Frauen  trugen  wie  die  Männer 
ein  Hemd  zunächst  am  Leibe,  welches  nur  darin  von  dem  der  Männer 
verschieden  war,  dass  es  weit  mehr  ausgeschweift  oder  das  Halsloch 
{hofiitismätt)  viel  grösser  und  tlie  Ärmel  bedeutend  kürzer  waren;  sehr  oft 
hatte  es  nur  Halbärmel  {haljermadr).  Es  war  so  stark  ausgeschweift,  dass 
die  Brustwarzen  eines  Mannes  davon  nicht  bedeckt  werden  konnten.  Das 
Frauenhemd  heisst  sehr  oft  serkr^  was  wohl  ein  Hemd  mit  Halbärmeln  be- 
zeichnet, aber  es  heisst  auch  zuweilen  skyrUt.  Ferner  wir<1  eine  Art  I  ienid 
erwähnt,  welches  sniokkr  hiess.  Ks  war  selir  ausgeschweift  und  ohne 
AnneL  Die  Stücken  oder  Streifen  ob«i  auf  den  Schultern,  womit  es 
oben  gdialten  wurde»  hiessen  detrgm'.    Im  Hemd  schelncsi  die  Frau«i 
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in  der  Regel  des  Nachts  gelegen  sn  haben,  woher  der  Name  Nadithond 
[ntUtst-rkr).    Der  Stoff  war  Frieas  oder  Leinwand  und  suweilen  bei  den 

Vonirlimcn  Seide  (sUkiserkr). 

Verschiedene  Ausdrücke  und  Erzählungen  in  den  Sagas  deuten  auch 
darauf  hin,  daas  die  Frauen ,  wenigstens  zuweilen ,  eine  Art  Unterhosen 
getragen  haben,  aber  oline  ein  Hinterstück  {seigeiri^  und  von  ziemliche 
Wcitf.  Dai^rgtM)  brtraclitete  man  es  als  höchst  unpassend  für  eine  Frau, 
sich  Beinkleider  solcher  Art  anzuziehen,  wie  sie  die  Männer  trugen. 

§  ji.  Oberkleider  (yfithkaS^,  Von  den  Oberkleidem  der  Frauen  wird 
in  den  Sagas  nur  sehr  weniges  erwähnt.  Das  wichtigste  von  diesen  war 
der  kyrtill  oder  ki'ninkyrt'tll,  das  Kleid  in  modernem  Sinne,  welcher  nur 
darin  von  dem  Rock  der  Männer  verschieden  war,  dass  er  länger  war, 
teils  bis  zu  den  Füssen,  teüs  bis  zu  den  Knöcheln  hinabreichte,  zugleich 
unt<  rhalb  der  Hüften  viel  weiter  un<l  atu  Halse  ausgeschweift  war.  Zu- 
weilen reichten  die  Ärmel  auch  nur  bis  zu  den  Ellbogen.  Er  wurde  am 
Leibe  durch  einen  Gürtel  {lindi,  belli),  nicht  selten  einen  Silbergürtel  {silft' 
beÜi^  festgehakten  und  an  diesem  hing  eine  Tasche  (püss ,  sjötbr),  ein 
Messer,  zuweilen  mit  Silber  oder  Gold  oingi  legl  ihairin  knifr),  einer  Scheere 
{skari)  u.  s.  w.,  bei  der  Hausfrau  auch  ein  Sciilüsselbund.  Was  Stoll'  und 
Farbe  betrifft,  so  gilt  dasselbe,  was  oben  von  den  Röcken  der  Minner 
gesagt  ist.  Wie  der  männliche  kyrtill  war  auch  der  weibliche  nicht  seltOI 
mit  prächtigen  Borden  besetzt  (hiadhtiinn). 

Ausser  dem  gewöhnlichen  kyrtill  trugen  die  Frauen  zuweilen  eine  andre 
Art  k^üUt  welcher  ttäftü^Üä  hiess  und  wie  der  Rock  eines  Kleides  war, 
zu  welchem  ein  sehr  enger  Oberteil  (ufiphlutr,  htlfni)  gebraucht  wurde, 
welcher  vennntlich,  im  Gegensatz  zu  dem  gewöhnlichen  Kleide,  vom  offen 
war  und  aul  der  Brust  mit  einem  Riemen  zusammengehakt  oder  -geschnürt 
wurde,  da  es  wegen  seiner  Enge  schwerlich  Aber  den  Kof>f  herunterge<> 
zogen  werden  konnte.  Zu  diesem  Anzu,i<e  brauclite  man  eine  Schürze 
(blaja),  welche  zuweilen  mit  Fransen  (trp/ )  unten  und  mit  eingewebten 
Figuren  {m^rk)  von  verschiedener  Farbe,  z.  B.  blau,  versehen  war.  Der 
nämliche  Rock,  welcher  ziemlich  weit  war,  wurde  entweder  durch  einen 
Besatz  oder  durch  einen  Gürtel  obengehalten. 

Das  Schleppkleid  {sUdur)  wurde  auch  von  Frauen  getragen,  aber  ob 
es  in  etwas  von  dem  der  mnner  verschieden  gewesen  ist,  kann  nicht 
ersehen  werden. 

Strümpfe  (sokkr)  und  Schuhe  (skör)  waren  die  Fnssbekleidung  der 

Frauen. 

§  32.   Oberkleider  (yfir^ßt).   Von  den  Oberkleidem  der  Frauen  wird 

der  Radmantel  <skikki>i.  k;'ftinskikk/<i)  am  häufigsten  in  tlen  Sagas  erwähnt, 
welcher,  wenn  er  niclit  mit  Fell  gefüttert  war,  auch  Mantel  (mpttull)  hiess. 
Er  war  wie  der  männliche  ein  Kleidungsstück  ohne  Änncl,  welches  über 
die  Schultern  geworfen  und  auf  der  Brust  mit  einer  Spange  (mUU  sylgja) 
oder  den  obcnerw.'üinten  Sclmüren  (tuglar)  zusammeni^'ehalten  wurde.  Kr 
war  sehr  weit  und  lang.  Ubwolil  der  Name  ki'ennsktkkfa  vorauszusetzen 
scheint,  dass  es  einen  Unterschied  zwischen  dem  Radmantel  einer  Frau 
und  dem  eines  Mannes  gegeben  hat,  kann  man  doch  aus  den  Sagas  nicht  er» 
Sellen,  worin  dieser  Unterst  hied  bestanden  haben  sollte.  Im  Gegenteil  deuten 
alle  Beschreibungen  darauf  hin,  dass  zwischen  ihnen  kein  andrer  Unter- 
schied gewesen  ist  als  der,  dass  der  Frauenmantel  vielleicht  etwas  länger 
war.  Ein  Mann  schenkt  oft  seinen  Radmantel  einer  l'rau  und  in  den  Gesetzen 
finden  sich  Bestimmungen  darüber,  dass  ein  Sohn  den  Radmantel  seiner 
Matter  erben  soll.    In  Rücksicht  auf  Stoff  und  Farbe  gilt,  was  oben  von 
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dem  männlichen  gesagt  ist.  Natürlicherweise  waren  die  weiblichen  Mäntel 
wie  die  männlichen  sehr  oft  mit  prächtigen,  xuweilen  golddurchwirktra 
Borden  vcrlirämt  {hladbiiinii). 

Von  aiuirrn  l  lu  rröckcn,  welche  von  Frauen  LfCtra.LT'  U  wurden,  werden  nur 
genannt  kufa,  kujl  und  hckla.  iJicse  wurden  wohl  nur  aui  Kciscn  gebraucht, 
wenigstens  von  vornehmeren  und  reicheren  Frauen;  von  den  ärmsten 
auch  zu  Hause,  wenn  sie  ülierliaupt  ein  Überkleid  trugen,  was  jedoch 
ziemlich  allgemein  gewesen  zu  sein  scheint. 

§  33.  Die  Handbekleidung  (fuiiuLi^orvi)  war  dieselbe  für  Frauen  wie 
f&r  Männer. 

Schmucksachen  f.v/v//  ).  Gemeinsam  für  Fraiu  n  um!  Männer  waren  Arm- 
und  Fingerringe,  Spangen  {nisti)  und  Halsschmuck  von  Silber  und  Gold. 
Aber  ausserdem  trugen  die  Frauen  ein  Halsband  von  Perlen  [senn,  skime 
S0r;-i)  unil  in  nrcre  besondere  Brustschmucke  (kinf^a,  sylf^jn). 

Das  Huar  iiuir)  war  der  jfrössti-  Siihmuck  der  Frau  und  man  liess  es 
so  lang  wie  möglich  wachsen.  Ks  wird  immer  in  den  Sagas  als  das 
höchste  Zeichen  einer  weiblichen  Schönheit  hervoigchobcn,  dass  sie  langes 
und  schönes  Haar  iluir  mikii  <  f;  /!,i.rt)  hatte.  Man  findet  erwähnt,  dass 
es  zum  Gürtel  hinabreichte  und  dass  es  zuweilen  sn  lanif  und  diek  war, 
dass  es  den  ganzen  Leib  bedecken  konnte.  Die  iichtgclbe  Haarfarbe 
war  die  beliebteste  und  man  schätzte  das  weiche  und  glatte  Haar  am 
höchsten ,  wojj^^e^^cn  ilas  >;ekräuselte  nicht  so  beliebt  war.  Die  Frauen 
pllegten  auch  ihr  Haar  sehr  gut  und  sie  werden  oft  erwähnt ,  wie  sie 
sitzen  und  ihr  Haar  kämmen  und  waschen,  zuweilen  an  einem  Bache  oder 
einem  Flusse. 

Dass  otTenes  Haar  das  Kennzeichen  des  jungen  anverheirateten  Mädchens 
war,  ist  l)ercits  früher  angeführt. 

§  34.  Alltagsleben.  Der  Hof  (Mr),  wie  er  5j  14  —  19  beschrieben 
ist,  trat  mit  seinen  zahlreichen  Häusern,  welche  einen  ansehnlichen  Ge- 
bäudekomplex aiisTiiacIiton  ,  unti  inil  seiner  niehl  geringt-n  /ah!  von  Be- 
wohnern als  eine  abgeschlossene  Gesellschaft  auf,  die  su  weit  möglich 
sich  selbst  genug  sein  musste  und  wo  ein  jeder  seine  Arbeit  zu  thnn 
hatte,  wenn  auch  abgepasst  nach  des  betrefTenden  Stellung  und  Geschlecht 
und  etwas  verschieden  nach  den  wecliselnden  Jahreszeiten.  Das  Jahr,  das 
bereits  seit  alter  Zeit  in  .Monate  eingeteilt  wurde ,  zerfiel ,  während  man 
zqgleich  auch  zwischen  den  vier  gewöhnlichen  Jahreszeiten  unterschied, 
kalendarisch  in  ein  Sommer^  und  ein  Winterhalbjahr ,  von  welchen  jenes 
in  der  letzton  Hälfte  tics  April,  dieses  in  der  letzten  Hälfte  des  ( )ktt)her, 
bezw.  mit  dem  ersten  Sommertag  und  dem  ersten  Wintertag  begann.  Aus- 
fiUurlicheres  Aber  den  altnordischen  Kalender  im  Corpt$s  poeHeum  bcreaU 
I,  427  ff,,  Oxford  1883.  Die  Finteilung  des  Tai^es.  welche  in  Rücksicht 
auf  die  täglichen  Arbeiten  von  so  grosser  Bedeutung  ist ,  wurde  durch 
den  scheinbaren  Gang  der  Himmelskörper  bestimmt.  Mau  dachte  sich, 
die  S<Mme  durchlaufe  im  Laufe  eines  Tages  und  einer  Nacht  die  acht 
gleichgrosscn  Himmelsgegenden  (tetti/ .  Sl%  //i  N,  N( ),  D,  S( ),  S,  SW,  W,  NW. 
Die  Zeit  am  Tage  wurde  nach  der  Stellung  der  Sonne  über  dem  Horizont 
bestimmt,  indem  man  auf  jedem  Hofe  sich  gewisse  hervorragende  Punkte 
innerhalb  des  Gesichtskreises  zu  Tageszeichen  (tütf^s-mprk,  Sg.  -niark)  aus- 
wählte, so  dass,  wenn  die  Sonne  über  einem  solchen  Tageszeichen  stand, 
ein  bestimmter  Zeitpunkt  am  Tage  angegeben  wurde.  Die  wichtighten 
Tagesseiten,  welche  auf  diese  Weise  bestimmt  wurden,  waren  rismäi  oder 
rnkb-  morginn  (6  Uhr  vorm.),  dagmäl  (9  Uhr  vorm.),  luukgi  (12  Uhr  mitu), 
midmuttdi         Uhr  nachm.),  nön  (gewiss  nrsprungUch  uittittra  genannt; 
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3  Uhr  nachm.),  miJr  aptaiin  (6  Uhr  nachm.),  nAttmAl  (q  Uhr  nachm.).  Di<" 
hciKt  fü>;ten  Stundenangabcn  sind  jedoch  nur  ungefähre,  da  die  Zeil  nach 
der  Lage  des  bctrcft'enden  Ortes  variiert.  Der  Zeitpunkt  12  Uhr  nachts 
hiess  nadmttHy  der  letzte  Teil  der  Nacht  dUa.  Bei  Nacht  leisteten  der 
Mond  und  g^'^^'ssr  Stirnt- ,  bos()n<hrs  das  Siebengestirn,  eine  ahnliihe 
Hülfe.  Im  Lbrigeu  teilte  man  den  Tag  in  cyktir,  (Sg.  eykt),  Abschnitte 
von  drei  Stunden;  der  Ausdrack  eykt  wird  indessen  auch  von  einem  be- 
stimmten  Zeitpunkt,  3'/}  Uhr  nachmittags,  gi-braucht. 

Hauptmahlzeiten  waren  zwti  ,  linu  ragiiialil/L'it  (./»/^ < r/v/r  ,  wi-lche 
ungcfälir  9  ülu-  vonuitlag-s  eingenommen  wurde,  welcher  Zeitpunkt  danach 
auch  dagverdarmdl  genannt  werden  Iconnte ,  und  eine  Nachtmahlxeit  (mitt- 
verdr),  welche  cingenomnu  n  wurde,  wenn  die  Arbeiten  des  Tages  vollendet 
waren.  Diese  wurden  im  alli^'cnieinen,  jedenfalls  auf  grösseren  Höfen,  von 
den  versammelten  Leuten  des  Hauses  eingenommen  und  besonders  war 
dies  mit  der  Abendmahlzeit  der  Fall»  welche  als  die  Hauptmahlzeit  an> 
gesehen  wurde  und  bei  wi-lclier  es  sehr  reichlich  Speise  und  Trank  gab; 
die  gemeinsame  Speisestabe  war,  wie  in  «j  17  aiigefülirt  ist,  die  sfiifii  des 
Hofes.  Nicht  allein  hatte  liier  widircnd  der  Mahlzeit  der  Hausherr  seinen 
festen  Platz  auf  dem  Hochsitz,  sondern  auch  die  fibrigen  Anwesenden 
nahmen  auf  den  Langbänkeii  in  brstinunter  Orcbiung  Platz;  je  näher  dem 
Hochsitz  auf  beiden  Seiten,  um  so  ehrenvoller  war  der  Platz.  Vor  der 
Malilzcit  wusch  man  die  Hände,  entweder  ehe  man  seinen  Sitz  einnahm 
oder  naclulem  man  Platz  genommen  hatte ,  in  welchem  Falle  eine  der 
Frauen  Waschbedcen  (mutiMoHg)  und  Handtuch  besonders  bei  jedem  ber- 
umtrug. 

Die  Nahrungsmittel  waren  bereits  in  der  Sagenzeit  einigermassen 

gleich  aus  Tier-  und  Pflanzenreich  gonounui  ii  uml  die  Zubereitung  ging 
wie  heute  mit  Hilfe  des  Feuers  durch  K<n  heu,  Braten,  Kacken  vor  sich, 
wahrend  man  in  Betreff  des  Korns  sich  auf  den  Gebrauch  der  Handmilhle 
stützte.  Von  essbaren  Kultnrpfianzen  baute  man  in  den  nordischen  Ländern 
seit  einer  grauen  Vorzeit  die  Gerste  (ja  selbst  nach  Island  wurde  diese 
Kornart  iiliergeführt,  wenn  auch  ihre  Anpflanzung  wegen  mangelnder  .Sommer- 
wärme ohne  Bedeutung  bUeb  und  langst  aufgehört  hat;  was  hier  von  Kom- 
waaren  verbraucht  wird»  muss  wie  bekannt  eingeAhrt  werden);  auf  ihr 
blieb  der  Name  Korn  l)esondcrs  haften ;  aber  auch  Roggen  und  Hafer 
waren  zeitig  in  Gebrauch  und  selbst  Weizen  war  bekannt,  wenn  auch  für 
manche  Gegenden  hauptsächlich  nur  als  Gegenstand  der  Einfuhr.  All- 
mahlich kamen  auch  Erbsen,  Bohnen  und  Rüben  in  Gebrauch.  Ein  be- 
liebtes ,  wenn  auch  einfaches  und  dürftiges  Gericht  war  Grütze  (^riiufr), 
welche  aus  den  grobgemahlenen  Gerstenkörnern  gekocht  wurde.  Von 
allen  Komsorten  wurde  Brot  gebacken,  ursprünglich  das  dünne  unge- 
L  I  1  ue  Fladenbrot,  das  auf  einem  flachen  Stein  oder  auf  der  Glut  selbst 
gel)a.jken  werden  ktmnte,  spater  auch  gegolirenes  Brot,  das  im  Ofen  zu- 
bereitet werden  musste.  Als  eine  Art  Delikatesse  genoss  man  in  Norwegen 
und  auf  Island  Wurzel  und  Stengel  der  angelica  archangela  {kppttn);  auf 
Island  hatte  man  einen  essf)aren  Tang  (spi)  und  benutzte  vielleicht  bereits 
damals  gewisse  Moosarteii  (fjalLji^roi)  als  Nahrungsmittel,  obschon  solche 
in  der  alten  Literatur  njciit  erwähnt  werden.  —  Die  Haustiere  lieferten 
selbstverständlich  sowohl  durch  ihr  Fleisch  als  durch  ihre  Milch  Nahrungs- 
mittel. Gebratenes  Fleisch  kam  seltener  vor  und  wurde  als  Delikatesse 
angesehen;  dagegen  genoss  luan  das  Fleisch  gewöhnlich  entweder  frisch 
gekocht  oder  an  der  Luft  getrocknet ;  in  welchem  letzten  Falle  es  jedoch 
vermutlich  auch  häufig  gekocht  wurde;  das  Räuchern  hat  man  onsweifel- 
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haft  auch  gekannt.  Dass  das  frische  Fleisch  roh  gegessen  wurde ,  was 
von  den  Christen  verurteilt  wurde,  kam  gewiss  selbst  in  heidnischer  Zeit 
nur  ausnahmsweise  bei  Vikingem  und  ähnlichen  vor.  Schaf-  und  Ochsen- 
fleisrh  waren  wohl  die  al!ir<Mnt  instpn  animalischen  Nahnin;;sinitti'l  ,  doch 
wurden  ausser  Wild  auch  Schweine  und  Ziegen,  sowie  das  Fleisch  der 
Haasvögel  versehrt;  der  Gennas  von  Pferd^eiach  iat  ausaer  bei  Opfer- 
mahlaeiten  kaum  sehr  allgemein  gewesen.  Daa  Blut  wurde  zu  Würsten 
und  auf  ähnliche  Weise  benutzt.  Die  Milch  genoss  man  teils  frisch  roh 
oder  frisch  gekocht,  teils  bereitete  man  Butter  und  Käse  daraus  oder 
man  machte  aus  der  beim  Gerinnen  verdichteten  >filch  skyr,  der  längere 
Zeit  aufgehoben  werden  konnte.  Ein  AlluiKstrank  war  saure  Molken  (^a), 
gewöhnlich  mit  Wasser  vermischt  und  «laiin  hlanJa  genannt;  ferner  wurde 
von  Gerste  Bier  {gl,  mun^dt),  aus  dem  Honig  der  Bienen  Mel  {mjpär)  ge- 
braut und  aoaserdem  Wein  eingeföhrt 

Für  manche  Gegenden  war  die  Fischerei  von  grosser  Bedeutung  und, 
ausserdem  dass  man  die  Fische  frisch  verzehrte ,  trocknete  man  sie  in 
Menge  an  der  Luft  und  sie  bildeten  so  eine  Art  Surrogat  für  Brot,  be- 
sonders der  getrocknete  Dorsch  (sh-eiä).  Auch  die  Säugetiere  des  Meeres, 
Seehunde  und  besonders  Wallfische,  mussten ,  wo  man  welche  erhalten 
konnte,  zur  Nahrung  dienen.  Verschiedene  Arten  Fleischwaaren  verstand 
man  gewitt  durch  Einlegen  in  saure  Molken  fVr  längere  Zeit  au&ube- 
wahren  oder  man  Hess  als  Surrogat  (ur  das  Kinsal/.cn  Butter  sauer  oder 
ranzig  werden.  Salz  war  nämlich  eine  verhältnismässig  seltene  \Vaarp;  es 
musste  durch  Verbrennen  von  Seetang  oder  Kochen  von  Meerwasscr  ge- 
wonnen werden. 

Der  Hausrat,  der  beim  Servieren  dieser  Gerichte  angewandt  wurde» 

war  in  der  Regel  dürftig,  wenngleich  sowohl  aus  der  Literatur  als  aus  den 
aufgefundenen  Altertümern  kostbare  Gebrauchsgegenstände  bekannt  sind. 
Zum  Hausret  können  auch  die  Tische  (Bord)  gerechnet  werden,  da  diese 
ßr  die  Malilzeit  herangezogen  und  nach  derselben  fortgebracht  wurden 
(vgl.  §  17).  Sie  waren  wahrscheinlich  ziemlich  niedrig  und  schmal,  im 
allgemeinen  kleine  und  viele,  ja  zuweilen ,  wie  es  scheint ,  einer  für  jede 
Person;  ein  solcher  kleinerer  Tisch  hiesa  skuHä^  ein  Wort,  daa  auch  an* 
gewandt  wird  ,  um  'Schüssel'  zu  bezeichnen.  Zuweilen  wurde  die  Speise 
auf  die  Tische  selbst  gelegt,  so  dass  kein  weiteres  Tischzeug  {JwrtUmnadr) 
gebraucht  wurde.  In  der  Regel  wurde  jedoch  die  Speise  auf  ScfaQsseln 
(tkutill)  oder  Tellern  (diskr)  vorgesetst,  die  im  allgemeinen  von  Holz  waren* 
und  die  TischeRwurden  dann  in  vornehmeren  Häusern  oder  bei  besonderen 
Gelegenheiten  mit  Tüchern  von  weisser  Leinwand  bedeckt.  Die  Teil- 
nehmer serlegten  bei  der  Mahlseit  ein  jeder  seine  Portion  mit  dem  Meaaer, 
das  er  am  Gürtel  führte;  Gabeln  kumte  man  nicht  Grütze  wurde  in 
Trögen  (trog,  Ity^ill)  vtirt^esetzt  und  mit  T.öfTeln  ifpiinn)  von  Holz  ,  Horn 
oder  Bein  gegessen.  Milch  und  andere  Üüssige  Speise  wurde  in  den  so- 
genannten näur  (Sing,  «xlr),  einer  Art  niedriger  und  weiter  Hokkannen 
mit  Deckeln  darauf,  oder  in  Näpfen  (bolli)  vorgesetzt.  Gewöhnlich  assen 
mehrere  aus  derselben  Scliüssel  oder  Trog.  Zur  Erwärmung  grösserer 
Mengen  Wasser  und  Milch  benutzte  man  oft  Holzgefassc  (gegossene  Metall- 
töpfe  kannte  man  näaUch  nicht)  and  die  Wärme  wurde  durch  glfihende 
Steine  erzeugt,  welche  in  das  gefüllte  Gefass  geworfen  wurden;  von  der 
Anwendung  solcher  Kochsteine,  an  welche  die  iürinnerung  teilweise  in 
Norwegen  bewahrt  iat,  geben  uns  die  Sagas  ein  Par  Beispiele.  —  Daa 
Bier  wurde  in  grösseren  Haushaltungen  in  einem  grossen  Gefass  (skapker) 
hereingebracht,  daa  auf  einem  i>esonderen  Schenktisch  (tn^ua)  nahe  dem 
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^Eingang  Aufstellung  fand  und  aus  dem  df^r  Trank  in  Trinkhömer,  Becher 
und  dergl.  gegossen  wurde;  gewoimlicki  irankcii  auch  mehrere  aus  einem 
Trinkgreföss.  Wo  es  verschwenderischer  herging,  trank  man  jedenfalls  bei 
der  Ahenthuahlzeit  das  Bit  r  iiugcmessen  ,  d.  h.  jeder  konnte  trinken,  so 
viel  er  wollte.  Man  pflegte  in  solchem  Falle  das  Trinken  fortzusetzen, 
naclidem  die  Speisetische  furtgenommen  waren,  und  selten  ging  man  dann 
ohne  einen  Rausch  zu  Bette.  An  diesen  Trinkgelagen  nahm  jedoch  schwer- 
lich das  Gesinde  teil.  Die  Bedienung  am  Tische  wurde  ^^ewtihiilich  von 
den  Frauen  besorgt,  welche  für  gewöhnlich  kaum  wie  die  .Männer  ordent- 
lich am  Tische  gesessen  haben. 

Da  die  Arbeitsteilung  in  der  Gesellschaft  jener  Zeit,  wo  es  noch  k(  it«  n 
I  landwerkerstarui  i^al».  wcin't;  fortKeschrilten  war,  nniss  jeder  einzelne  Hof 
der  Schauplatz  einer  lebendigen  und  mannigfachen  Wirksamkeit  gewesen 
sein.  Ausser  den  Geschäften,  die  Bau  und  Wirtschaft  des  Feldes  mit 
sicli  führten,  musste  in  einem  jeden  grösseren  Heimwesen  gemahlen  werden, 
gebacken,  f^ebraut,  gespcmnen  (nachdem  Wolle  und  Flaclis  der  notwendigen 
vorausgehenden  Hehandlung  unlerwt»rfen  waren),  gegerbt,  gcfärl)l,  gewalkt. 
Der  Hof  hatte  seine  eigene  Schmiede,  Kunstfertigkeit  in  Metallarbeiten 
und  Ilolzsclinitzerei  war  sicher  auch  allj^eniein  vertreten;  ferner  waren  ge- 
wöhnlich cimge  der  dienenden  Männer  damit  beschäftigt  durcii  Fischerei 
u.  8.  w.  zur  Versorgung  des  Hofes  beizutragen.  Ja  in  der  Vikingerzeit 
erhielt  die  Haushaltung  an  vielen  Orten  eine  regelmassige  Stütze  dadurch, 
dns^  (k  r  Hausherr  mit  seiiieTi  Plannen  im  Frühjahr,  nachdem  er  <lie  Acker 
besal,  und  im  Spätsommer,  nachdem  er  die  Ernte  abgeschnitten  hatte,  auf 
seinen  Schilfen  auszog ,  um  Beute  zu  gewinnen.  —  Nach  vollbrachtem 
Tagewerke  versammelten  sich  die  Mitglieder  des  Hausstandes  um  das 
Hrrdleiier;  hier  wurden  die  Alte.n  an  dem  leilwi  isc  entl>lössten  Körper 
warm  gerieben,  lüer  wurden  die  Feuchten  getrocknet  und  hier  wärmte  man 
wieder  die  eiatenten  Glieder  (bakast  viä  etd).  Das  Herdfeuer  hat  man 
sicher  damals  wie  auch  später  8or^^^am  gehüt<:t ,  so  dass  es  nie  ausging, 
und  es  des  Nai  hts  S(»rgsam  zugedeckt,  nicht  allein  ans  |)raktischen  Rück- 
sichten ,  si>ndern  eben  So  woltl  in  dem  Glauben  an  seine  beschützende 
Macht.  Doch  hat  man  auch  andere  Beleuchtung,  namentlich  Lampen  {kM^ 
von  derselben  einfachen  Konstruktion  gekannt,  welche  in  gevrissen  Gegenden 
fast  bis  heute  sich  in  Gebrauch  erhalten  hat;  sie  bestehen  aus  einer  offenen 
ovalllachen  Schale  mit  einer  Art  Schneppe,  die  dem  freischwimmenden 
Docht  Sur  Unterlage  dient.  Die  Frauen  nahmen  den  Heimgekommenen 
das  Arbeitszeug  a!),  während  jede  Person  des  weiblichen  Gesindes  einen 
oder  mehrere  Männer  zu  bedienen  {Pjöna)  hatte  j  sie  sorgten  dann  für  ihr 
Zeug  und  zogen  ihnen  unzweifelhaft  auch  wie  noch  jetzt  auf  Island  die 
Kleider  ans,  wenn  sie  zu  Bett  sollten.  Dass  die  Frauen  die  Köpfe  der 
Männer  wusch<'n  und  reinigten,  war  auch  allgemein. 

Die  Betten  (/«/«,  iwüa,  sung,  rekkja),  worin  die  Mitglieder  des  Haus- 
Standes  die  Nacht  über  die  notwendige  Ruhe  suchten,  befanden  sich  in 
der  Regel  in  dem  skäli  benannten  Gebäude  (vgl.  §  18),  wo  sie  <Iie  so- 
genannten .U't  aufnahmen,  weicht:  durch  nieilrige  Bretterwände  in  kleinere 
Sclilafplatzc  oder  Bettstellen  abgeteilt  waren.  Diese  waren  mit  Stroh  oder 
Heu  gefällt  und  auf  fliesem  Strohlager  selbst  scheint  man  zuweilen  ohne 
eigentliclie  Bettkleider  gelegen  zu  haben,  entweder  in  einer  Art  Schlaf- 
beulel  {hiitf/ii/ :  soU  ht-  wurden  jedoch  l>esonders  auf  Reisen  oder  zur  See 
gebraucht)  oder  mit  TierbauLcn  oder  seinem  Mantel  über  sich.  Doch  fanden 
sich  bei  allen  besser  GesteUtoi  ordentliche  Bettkleider:  Betten  und  Kissen 
mit  Heu  gestopft,  Federn,  Daunen,  Laken  von  Friess  und  Leinwand,  Decken, 
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ja  sogar  Bettvorliänge.  Bewegliche  Betten  waren  äusserst  selteu.  Jede 
Bettitelle  war  auf  mehrere  Peraonen  berechnet  und  dassdbe  Haoi  oder 
Zimmer  nahm  Männer  und  Frauen  auf.    Die  im  Schlafhanse  häufig  vor> 

kotiimotKlon,  vom  Hauptraum  »iiircli  Bretterwände  ahi^etrennten,  tj^esclilos- 
sencn  Betten«  {iokhi'Üur ,  hkrckkjur)  waren  in  Wirklichkeit  kleine  Bett- 
kammem,  tum  Verachliessen  eingerichtet,  mit  dner  Thür  und  oft  mit  Fiats 
iür  mehrere  Betten;  auch  Fenster  werden  in  ihnen  erwähnt. 

§  ,^5.  Uni^eachtet  <lie  I,el>ensanschauun^  der  Nortlländer,  wie  sie  sich 
in  der  altnurdischeii  Literatur  zeigt ,  eine  au  Misstrauun  grenzende  Vor- 
sicht als  sicherste  Girundlage  ÜEIr  die  Lebensführung  einprägt,  so  dass  man 
zurückhaltend  in  seinen  Äusserungen  war,  jeder,  sieh  selbst  tler  näcliste, 
Böses  mit  Höseni  wie  Gut««s  mit  Gutem  vergalt ,  verhinderti-  dies  doch 
nicht ,  dass  die  Solidarität ,  welche  notwendigerweise  die  einzelnen  Mit- 
glieder  einer  Gesellschaft  mit  einander  verbinden  muss,  auf  vide  Arten 
ihren  Ausdnu  k  fand.  Unter  einer  der  ansprerheiidsten  Formen  tritt  diese 
in  der  grossartigen  Gastfreiheit  auf,  welclie  den  Reisenden  erwiesen  wurde. 
Diese  war  uro  so  mehr  nötig,  als  Wirtshäuser  (ausgenommen  die  so- 
genannten skvlni/if^si/o/ur,  weh  he  an  Kaufplätzen  sich  allmählich  entwickel- 
ten, und  die  unhewolnileii  Her,%'li,mser  '.^.n'ii/uis,  strluhth)  hier  und  da  auf 
den  Wegen  über  öde  Bergstrecken)  nicht  bekannt  und  gleichwohl  Reisen 
sowohl  in  Geschäfts-  als  in  Familienangelegenheiten  teils  zur  See,  tdls 
zu  I^ndc  sehr  allgemdn  waren.  Reiste  man  zur  Sei-  in  i^  ro  st  ren  Schilfen, 
so  i^alt  es  ja  im  all,ir(;raeincn  iMir  i  it>ei\  Hafen  für  die  N,u  ht  zu  lindi-n; 
den  notwendigen  Schutz  verschallte  man  sich  durcli  Ausspannen  einer  Art 
Zelt  {tjfU^  Sing.  tjaU)  Aber  das  SchiflT.  Erst  wenn  es  während  einer  län- 
geren Reise  n(>twendii(  war,  am  Schluss  des  Sommers  die  Mannschaft  an 
einem  fremden  ( >rte  einzuquartieren  ,  musste  man  auf  den  Beistand  der 
Umwohnenden  rechnen.  Mit  Landreisen  war  es  anders.  Ob  man  zu  Pferde 
fortreiste  oder  im  Winter  zu  Fuss  oder  auf  Schneeschuhen  (Wagen  und 
Sehlittcn  wurden  nur  ausnalirasweise  als  Hefönleninufsmitte!  fnr  Menschen 
gebraucht),  so  musste  man  in  der  Regel  auf  die  private  Gastfreiheit  rechnen, 
und  keiner  konnte  abgewiesen  werden,  ohne  dass  der  Betreffende  «ich 
den  schmählichen  Ruf  der  Karghdt  «uzog.  Dagcgi  n  war  es  eine  Ehre 
für  einen  Hausherren,  liafür  l)ekannt  zu  sein,  ilass  sein  Haus  für  alle  offen 
stand.  Der  Reisende  konnte  jedoch  nicht  gleich  eintreten,  sondern  musste 
anklopfen  und  erat  auf  dne  Einladung  hin  durfte  er  näher  treten.  Man 
Hess  jetzt  den  Fremden  sich  umxielien  und  fiihrte  ihn  su  seinem  Sitz, 
worauf  weder  Speise  noch  Trank  gespart  wurde.  Kin  hesondt  rt  s  /riehen 
von  Güte  war  es,  dass  Hausherr  und  Hausfrau  dem  Freiudeu  ilir  Uelt 
Abertiesaen.  Ffir  unpassend  wurde  es  angesehen,  den  Fremden  nach 
Namen  und  Geschäft  auszufragen ,  ja  seli»st  Bekannte  kamen  tjewöhnlich 
erst  bei  der  Abreise  mit  tiem  Geschäft  liervor.  Unpassend  für  den  Reisen- 
den erschien  es,  mehr  als  drei  Nächte  an  demselben  Orte  zu  verweilen. 
Bd  der  Abreise  half  man  dem  Fremden  uneigennfltzig  mit  frischen  Pferden 
11.  s.  w.  und  begleitete  ihn  auf  dem  Wege.  Fine  beson(I<  re  Klasse, 
Menschen,  die  umherstreifenden  Bettler  {sta/ktiriai, g^n^utnetui,  ^tm^ukouur), 
lebten  jedoch  ausschliesslich,  indem  sie  von  Hof  au  Hof  zogen,  wenn  sie 
auch  rechtlos  und  nach  dem  Geseta  strengen  Strafen  verfallen  waren,  so- 
weit sie  nicht  /.u  der  Klasse  von  Armen  gehörten,  welche  durch  solchen 
Umgang  versorgt  werden  sollten. 

FestiUche  Zusammenk&nfte  oder  Gastmäler  (Am/,  rrhta),  sei  es  zu 
religiösen  Zwecken,  als  gegenseitige  Flhrenbezeugungi n  <  <)<  r  /  n  />  r- 
streuuiigy  spielten  unter  den  alten  Nordländern  eine  bedeutende  Rolle. 
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Anlass  und  Anordnung  konnten  diesen  Gastm&hlern  einen  mehr  oder  weniger 

öfTiMitlichen  oder  einen  fi:anz  privaten  Charakter  geben;  man  kannte  so 
neben  den  von  einzelnen  veranstalteten  Fcsteu  Gelage,  xu  denen  alle  zu- 
sammenschössen und  solche,  wo  nach  einem  bestimmten  Tamns  jeder  die 
ganze  Gesellschaft  verköstigt«; ;  einige  wie  das  Julmahl  waren  an  bestimmte 
Jahreszeiten  gt  hundi-n  und  kehrten  reL,'ehnässig  wieder,  andere  wurden 
durch  ein  zufälliges  Familienereignis  veranlasst;  im  allgemeinen  sah  man 
wohl  das  Spatjahr  ffir  die  bequemste  Zeit  an.  Die  gewöhnlichen  Gast- 
mähler wurden  nach  voran s^^egangener  Einladung,  oft  mit  langer  Ankün- 
digung, gf'halten  und  daurrtt-n  oft  eiix'  oder  mehrere  Wochen,  in  welcher 
Zeit  eine  zaiilreiche  Menschenmenge  auf  dem  betrettenden  Hof  versammelt 
war.  Bei  ihrer  Ankunft  fanden  die  Gäste  grossen  Vorrat  an  Speise  und 
Trank  herbeigebracht,  gloii  hwie  auch  das  Festlokal,  welches  entweder  des 
Hofes  s/(f/<i  oder  ein  besonders  zu  diesem  Zweck  aufgeführtes  Gebäude 
war,  auf  das  beste  geschmückt  war:  da  waren  glühende  Langfeuer  (Itint^' 
fidar)t  welche  den  mittelsten  Teil  des  Bodens  fast  seiner  ganzen  Länge 
nacli  einnahmen,  strohlu'streuter  Boden,  aufgeliängtc  Wandteppiche  (tjoU) 
und  mit  Polstern  oder  Decken  belegte  Sitze.  Die  Bewohner  des  Hauses 
empfingen  die  Fremden  tmd  nahmen  das  Reisezeug  in  Verwahrung.  Be- 
reits die  Sagas  kennen  den  später  auf  Island  so  allgemeinen  Brauch  sich 
durch  einen  Kuss  zu  beK'rüssen.  F.ine  wichtige  Sache  war  es,  den  Gästen 
Plätze  nach  ihrem  Stand  und  Ansehen  anzuweisen,  so  dass  keiner  sich 
verletzt  föhlte.  Der  Hochsitz  des  Hausherrn  wurde  jedoch  nur  ausnahms- 
weise einem  Fremden  eingeräumt.  Das  Gastmahl  wurde  dadurch  einge- 
leitet, dass  der  Hausherr  einen  Friedensspruch  über  das  Mahl  sprach, 
Waschwasser  lierumgetragen  und  danach  die  Tische  aufgestellt  wurden, 
so  dass  die  losen  Bänke  (farsteH),  wo  solche  benutzt  wurden,  die  äussere 
Seite  der  Tische  einnahmen  und  die  hier  Sitzenden  den  Rücken  dem 
Feuer  zuwandten.  Schnell  wurden  jedoch  die  Tische  und  die  auf  ihnen 
stehende  Speise  wieder  fortgenommen,  und  jetzt  begann  das  Trinkgelage, 
des  Gastmahls  wichtigster  Teil,  woher  auch  das  GastmM  oft  schlechthin 
('/  (»Bier«)  <)der  drykkja  fATrinken<')  genannt  wird.  Man  brachte  Ge- 
sundheiten, in  heidnischer  Zeit  zu  Ehren  der  Götter,  aus.  Übrigens  trank 
man  auf  verschiedene  Weise  wechselseitig,  entweder  alle  zusammen  (weihir- 
iirykkja)  oder  der  eine  trank  dem  andern  zu  und  reichte  ihm  dann  das 
halbgelchrte  Gefass  oder  es  thaten  sich  auch  zwei  und  zwei,  gewohnlich 
Nachbarn  oder  Nebenmänner,  für  den  ganzen  Abend  zusammen  tmd 
veranstalteten  ein  Wetttrinken  {drelüia  trbHeitm$^),  Zuweilen  waren  Aßuner 
und  Frauen  paarweise  gesetzt  und  tranken  dann  mit  einander  Mmetmingr, 
Die  Gäste  wurden  auf  verschiedene  Weise  aufgemuntert  zu  trinken;  so 
konnte  es  eine  Verpflichtung  sein,  bei  jeder  Gesundheit,  die  ausgebracht 
wurde,  ein  Horn  zu  leeren  oder  es  wurden  zuweilen  Strafen  fes^fesetzt 
für  jedes  Horn,  das  nicht  geleert  wurde.  Man  konnte  auch  verurteilt 
werden  zur  Strafe  ein  Horn  zu  leeren;  so  wurden  beim  Geff)lge  der  nor- 
wegisclien  Könige  zur  Julzeit  Übertretungen  der  täglichen  Hausordnung 
gebflsBt,  indem  der  Schuldige,  auf  dem  Stroh  sitzend,  das  Strafhom  (ipAfo* 
hörn)  leeren  musste.  Wo  man  mit  verschiedenen  Getränken  bewirtete, 
begann  man  mit  dem  gewühnhchsten  und  Hess  dies  dann  später  von 
selteneren  und  kostbareren  Sorten  ablösen.  Ein  äusserster  Rausch 
mit  dem,  was  dazu  gehjMe  nnd  daraus  folgen  konnte,  beschloss  gewöhn- 
lich den  Abend.  Doch  war  mit  dem  Gastinahl  auch  j^^cisti^'e  Zerstreuung 
verbunden.  Beim  Gelage  wurden  Lieder  hergesagt,  von  cigtmcn  Thaten 
belichtet  oder  Sagas  u.  dergl.  erzählt  oder  man  nahm  den  .wmnja/nadr 
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vor,  d.  h.  man  verj^lich  zwei  bekannte  Männer  mit  einander  oder  sich 
selbst  mit  dcui  einen  «idcr  dem  andern  der  Anwesenden,  was  jedoch  ein 
f^fährlicher  Spass  war,  der  oft  anangenehme  Folgen  hatte.  Bei  den 
grossen  Gastmählern  wurden  auch  feierliclie  Gehlbde  abgelegt,  in  heid- 
nischer Zeit  an  die  Leerung  des  hr^i^^ot fiilt  genannten  Bechers  geknüpft. 
Beim  Schlüsse  des  Gastmahls  erhielt  jeder  der  angesehenen  Gäste  ein 
Geschenk,  das  ihm  vom  Wirt  überreicht  wurde,  wenn  derselbe,  nachdem 
er  den  betreffenden  auf  den  Weg  gehrat  lit  liatte,  Aliscliied  von  ihm  iialiin. 

§  3Ö.  Dass  Leibes-  und  Waffenübungen  l>ei  den  alten  Nordländern, 
bei  denen  die  Körperkraft  und  Stärke  so  hoch  angesehen  waren,  eine 
grosse  Rolle  spielen  mus^ten,  ist  selbverständlich;  in  Wirklichkeit  waren 
l'l)uni,'en  und  Spiele  auch  der  wiclitigste  und  liebste  Zeilvertreil)  der 
männlichen  Jugenii.  Unter  den  VValienübungen  können  hervorgehoben 
werden  Bogenschiessen  (bagaskotif  Stein-  oder  Spiesswerfen  (hmdskoi)  und 
Fechten  (sii/m/n^').  Dagegen  bietet  die  Sagaliteratur  kein  Zeugnis  dafür, 
dass  künstliche  Rcitübungen  Eingang  gcfumlen  hätten,  obgleich  Reiten 
beliebt  war.  Den  Waffenübungen  nahe  stand  der  sogenannte  AmJsiixtt- 
ItUir,  die  Kunst  mit  mehreren  kleineren  Schwertern  spielen  zu  können,  so 
daSB  eins  immer  in  der  Luft  war,  was  sehr  bewundert  wurde.  Ausserdem 
fibte  man  sich  im  Springen  {hLiup),  Schnelllaufen  (skeiä)t  Schwimn»cn  {sumi); 
man  lief  auf  Schneeschuhen  (skU),  auch  Schlittschuhe  von  Bein  {UUggrr) 
waren  bekannt.  —  Von  den  Spielen  war  wohl  das  Ringen  (fangt  giUna) 
das  gewöhnlichste  und  besonders  wurde  die  mehr  künstliche  be- 
trieben, bei  der  es  ebenso  sehr  auf  Geschmeidigkeit  wie  auf  Stärke  ankam. 
Die  Gegner,  welche  wahrscheinlich  wie  die  Isländer  heute  einander  mit 
der  einen  Hand  in  den  Hosenbund,  mit  der  andern  an  den  Schenkel 
faSSteUi  suchten  teilweise  tiurch  Rucke  mit  den  Armen,  aber  namentlich 
durch  verschiedene  unvermutete  Schlage  mit  Füssen  und  Beinen,  die  so- 
genannten  Ringkniffe  (hr^d^  Sing,  ^^d)  einander  zur  Erde  zu  werfen. 
Doch  wird  fSast  noch  öfter  Ballspiel  {ktuUÜeikr)  erwähnt»  Zu  diesem  Spiel 
versammelte  man  sich  oft  in  grosser  Menge  und  spielte  es  auf  einer 
Weiten  Ebene  «)der  auf  dem  Eists  Zum  Spiel  gehörten  Ball  (kngttr)  und 
Ballholz  (JitMiUri),  aber  die  Spielregeln  gehen  im  übrigen  nicht  mit  Klar- 
heit aus  den  alten  Quellen  hervor.  Man  suchte  so  viel  als  möglich  eben- 
bürtige Gegner  als  Spieler  einander  gegeiiühcrzustellen;  von  solchen 
Hauptspielern  sind  jedoch  wahrscheinlich  nur  zwei  auf  einmal  aufgetreten, 
von  denen  der  eine  mit  dem  Ballholz  den  Ball  schlug,  während  des 
antlern  AufVahe  vermutlich  die  war,  ihn  zu  fassen  und  zurückzusenden. 
Die  Thätigkeit  der  übrigen  Teilnehmer  scheint  darin  bestandea  zu  liaben, 
dass  sie  versuchten,  sich  des  Balles  zu  hemäclitigen ,  wenn  er  zur  Erde 
fiel  oder  sonst  Gelegenhi-ii  dazu  gegeben  wurde;  vgl.  E.  Mogk,  Dtr  so- 
genannlf  zivcitf  f:r(irn>nati.u/u-  Ti,iktat  tirr  Srtorrii-h.dda ,  Halle  a.  S.  1889, 
S.  24 — 26.  Oft  kam  es  zwischen  den  Spielenden  zu  ernsten  Auftritten  und 
sowohl  mit  dem  harten  Ball  als  mit  dem  Ballholz  brachte  man  einander 
häufig  Wunden  und  Schläge  hei.  Eine  BehistiguiiL;,  welche  wie  das  Ball- 
spiel viele  Zus(  liuuer  vcrsamnn.'lte,  war  der  Pferdekampf  i7;rj/<^r'/(,\  ht-sdifinf,'); 
man  Hess  hier  die  Hengst»*  paarwtrise  unter  Leitung  der  Eigentümer 
kämpfen,  welche  die  Aufgabe  hatten  sie  zu  stützen,  wenn  sie  sich  auf  die 
Hinterbeine  stellten*  Die  H«'ngste  liissen  sii:h  heftig  untl  nicht  selten 
kamen  die  mit  Treibstachel  {lustitsUifr)  versehenen  Eigentümer  gegenseitig 
in  Kampf.  Weniger  angesehene  Spiele  oder  solche,  deren  Beschaffenheit 
nur  anvollkommen  bektuml  ist,  waren  u.  a.  skinfUrikr,  reipdrdttr,  skffuleikr. 
Tanz  {datUf  dtmsläkr)  hat  wohl  erst  gleichzeitig  mit  der  Verbreitung  der 
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romantischen  VolksUnderdichtung  Eingang  gefunden.  Im  12.  Jahrhundert 

war  rr  auf  Island  j^anz  verbreitet;  es  war  ein  Rin^tanz  zusammen  für 
beide  Gchclilechter,  mit  Gesang  verbunden.  Wo  Spiele  uder  Leibesübungen 
nach  einem  grossartigeren  Masstab  betrieben  wurden,  errichtete  man  auf 
dem  Spielplatz  r/rv^r y/// )  Buden  (büdir.  Sing,  hiidi  und  Teilnehmer  und  Zu- 
schauer blieben  da  mehrere  Tage  versammelt. 

Eine  Lieblingszerstrcuung  für  die  Nurdländer  in  freien  Stunden  war 
seit  alter  Zeit  Würfelspiel  und  Bretspiel.  Wfirfel  und  Bretspiebteine 
gehören  zu  den  gewöhnlichen  Gegenständen  iler  archäologischen  Funde 
aus  dem  Kiscnzeitalter  und  in  der  Sagaliteratur  linden  diese  Spiele  häutig 
Erwähnung.  NamenUich  war  das  Brettspiel  {tafl)  ausserordentlich  beliebt; 
die  gewöhnliche  Art  acheint  hwfutafl  gewesen  zu  sein,  das  mit  Steinen 
(fi>//ur,  Sint,'.  /<///</)  von  zwei  Farben  und  l  inein  Königsstein  ihrirfi)  gespielt 
wurde.  Ziemlich  früh  scheint  auch  das  Schachspiel  bekannt  gewordra 
zu  sein.  —  För  Musik  ist  dagegen  der  Sinn  verhältnismässig  wenig  ent- 
wickelt gewesen.  Wohl  wird  bereits  in  alten  und  echten  nordischen 
Quellen  die  Harfe  (hnrpi)  genaiuU,  aber  in  historischer  Zeit  seheint  sie 
nicht  viel  in  Gebraucii  gewesen  zu  ^scin;  es  muss  angenommen  werden, 
dass  die  Dichter  ihre  Lieder  ohne  Begleitung  vorgetragen  haben.  Eben- 
so wenig  kann  man  annehmen,  dass  der  Gesang  Ix  sonders  ausgebildet 
gewesen  sei,  inid  eigentliches  Singen  gehört  zunächst  ilen  Xauberliedem 
{gaUri  zu.  Der  Gesang  im  christlichen  Gottesdienst  machte  deshalb  auch 
einen  ausserordentlichen  Eindruck  auf  die  Heiden.  Späterhin  kannte  man 
an  den  Höfen  Spielleute  (/fikiTt\ii),  welche  auf  Saiteninstrumenten  ix'lKJ"''' 
ßdbir)  spielten  und  auf  Flöten  (pipur)  bliessen,  aber  sie  wurden  für  eben- 
so verächtliche  Personen  angesehen  wie  die  Gaukler  {trüdar)^  welche  einem 
{^eichxeitigen  Gedicht  zufolge  bereits  am  Hofe  Haralds  Schönhaar  (ca.  900) 
Künste  mit  olir<!nlosen  Hunden  und  flaininendera  Feuer  machten.  In  den 
Heeren  wurde  das  Kriegshom  (biär)  gebraucht,  das  bereits  unter  den 
Funden  des  Bronseseitalters  vorkommt. 

Eine  eigene  Stellung  zwischen  Übung  und  Zerstreuung  nahm  die  Jagtl 
{Vfidr)  ein,  die  besonders  für  K<)nig«'  und  Häuptlinge  eine  beliebte  Be- 
lustigung war.  .Man  jagte  teils  mit  Hunden,  teils  mit  Falken  oder  Habichten. 
Die  Hunde,  deren  Wartung  zuweilen  Knaben  aus  des  Häuptlings  eigenem 
Geschlechte  anvertraut  wurde,  wurden  zusammcngckoppelt  gehalten  bis  sie 
auf  das  Wild  losgelassen  werilen  durften;  die  Falken  und  Habichte,  welche 
zur  Vogcljagd  gebraucht  wurden,  trugen  die  Jagenden  auf  dem  Arm  und 
diese  Vögel  waren  im  Norden  Gegenstand  einer  gleichen  Bewunderung 
wie  anderswo. 


r 


u  =  Atsk^;  hh  -  iMMJtafbr,  MtAir;  CCCC  =  a  as  iA/c;  b  =  skdü;  c  -  tldhus; 
r^mr;  dd  =  sUflagjur,  sjfüri  «e  =  kUSitar,  A     *ir;  «e  —  dyrr,  b4jargt-g- 

Mmiuuri  f  —  midmiu; g    <*wy ;  \\^vt^ 
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2.  DKUTSCH-KNCiLISCHK  Vtkl lALlMSSK 

Vf)N 

ALWIN  SCHULTZ. 


Hier  soll  nur  die  Art  ins  Auge  gefasst  werden,  wie  eine  zuverltssige 

SchilderunL'  iltr  Sittt-ii  des  (leMitschL-n  iitul  iiiglischtni  Volkes  aus  den 
Überlieteruni^en  der  SchrittsicUcr  entnommen  werden  kann:  von  dem  Ver- 
suche einen  Oberblick  Aber  die  Kulturgeschichte  dieser  Völker  su 
geben,  die  das  ^jesamtc  geistige  und  materielle  Leben  auf  allen  Gebieten, 
in^dencn  sii  h  ihissolhe  manifestiert,  anschaulich  machen  mdsste,  wird  hier 
ganz  und  gar  abgesehen. 

Die  ältesten  Uberlieferungen  über  das  Leben  der  Deutschen  ver- 
danken wir  Caesar  uml  nacli  ihm  Tacitus;  was  diese  uns  scliilil  r:i,  ist 
in  zahllosen  WerkiMi  bald  mit  mehr  bald  mit  weniger  F-insieht  und  tle- 
scliick  verwertet  wurden.  Im  grusscn  Giuuen  sind  es  doch  recht  dürltige 
Nachrichten  und  auch  f&r  die  nächsten  Jahrhunderte  liegt  das  geringfügige 
Material  ziemlich  zerstreut  (vgl.  K.  MüUcnhoff,  ih-utscht  Alto tumskumU. 
L  Berl.  1870).  Die  Merowingerzeit  und  das  Leben  der  nach  Gallien 
dbersiedetten  deutschen  Völkerstämme  wird  durch  die  beiläufigen  Bemer- 
kungen des  Gregor  von  Tours,  des  Fredegar,  auch  niclit  zu  anschaulich, 
uns  vorgeführt.  VOn  hoher  Bedeutung  ilagegen  für  <Iic  Sittengrscliii  hte 
der  Angelsachsen  ist  das  UeowulfUed.  Über  die  in  Deutschland  ansässigen 
Völkenchaften  geben  die  in  den  Lebensbeschreibungen  der  christlichen 
Glaubensboten  hie  und  da  vorkonunenden  Aiissctiingt  ii  ilürftige  Auskunft, 
auch  wird  in  den  Gesetzsammlungen  niam  he  Bemerkung  Ht  aclitnng  ver- 
dienen. Reicher  ist  das  Material,  das  seit  der  Regierung  Karls  des  Grossen 
uns  sur  Verf&gung  steht  Einhard  wird  immer  eine  wichtige  Quelle  bleiben, 
aber  man  tlarf  nie  aus  dem  Auge  verlieren,  dass  sein  Stil  mit  allerlei  den 
romischen  Klassikern  entlehnten  Phrasen  verziert  ist,  uml  immer  muss  man 
zusehen,  ob  nicht  mit  der  Phrase  auch  der  Gedanke  entlehnt  ist. 

Die  Dichter  des  Kreises  von  Alcnin  und  sdner  Schule  tragen  nur  wmig 
zu  unserer  Kenntnis  bei,  eher  dass  aus  des  Kaisers  Kapitularien,  aus  erhaltenen 
Briefen,  Gedichten  sich  zuweilen  eine  Bemerkung  verwerten  lässt.  Auch  bild- 
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liehe  Darstellungen,  die  uns  eine  Vorstellung  von  der  äusseren  Erschdnung 

der  Dcutsihen  zur  Zeit  Karls  <le.s  Grossen  oder  der  früheren  F.jxx.hen 
vermitteln  könnten,  fehlen  gänzlich;  die  wenigen  vorhandenen  Miniaturen 
stellen  nur  kirchliche  Scenen  dar,  und  auch  wo  l^ofangestalten  auftreten, 
ist  es  immer  zweifelhaft  ob  nicht  die  spätrömische  Vorlage  auch  da  kopiert 
ist.  So  aber,  wie  unsere  heiilij^cn  Maler  Karl  den  drossen  «larslellen,  hat 
er  sicher  nie  ausgesehen;  er  konnte  ja  auch  die  Reichsinsignien  nicht  an- 
gele;^ haben,  wie  wir  sie  auf  dem  Bilde  von  Albrecht  Dürer  selten,  dessen 
Portrait  Karls  heute  noeh  imuier  allen  Darstellungen  zu  Grunde  gclejj^t  wird, 
weil  eben  tlicse  Gewänder,  liie  Kaiserkrone  u.  s.  w.  erst  aus  der  Staufen- 
zeit herstatutucn.  Die  langbärtige  ücstalt  ist  auch  eine  Schöpfung  Alhrccht 
Dürers.  Die  Physiognomie,  die  Karl  auf  den  authentischen  Siegeln  zeigt, 
ist  eine  durchaus  amieri',  um!  ( I as  Mosaikbild  in  S.  Giovanni  in  I.aterano, 
das  bald  nacli  «lern  Tutle  des  Kaisers  c  iit^t;iuili  !i  ist.  (Quicberat,  Hist. 
du  iostume  cn  J-rancf  (Paris  10/5,  -  loöj  ^ibi  auci»  eine  ganz  andere  Vor- 
stellung von  seinem  Äusseren.  Ein  Bildnis  Kaiser  Lothars  ist  in  einem 
Kvangeliarium  zu  Aaclien  unti  in  einem  aiulren  zu  Paris  erhalten.  Karls 
des  Kahlen  Erscheinung  kenneti  wir  aus  dem  riiell)ikle  der  für  ihn  ge- 
schriebenen jetzt  in  Rom  in  der  Bibliothek  von  St.  Paul  vor  den  Mauern 
bewahrten  Bibel  (Quicherat  a.  a.  O.  113  vgl.  Woermann  und  Wohmann, 
Gesch.  der  Mnivii  1  (Lpz.  1879)  S.  200.  207). 

Die  Quellen  für  die  Sittengeschichte  des  9. — 12.  Jaltrhs.  sind  schon 
reicher  und  ausgiebiger.  Wir  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Annalen  und 
Chroniken,  und  besitzen  dieseli  eit  in  den  trofnielieu  korrekten  Ausgaben 
der  Monumenta  Germaniae.  .\uc  h  in  England  si<  licn  uns  eine  grosse 
Zahl  von  Chroniken  und  aimulistischeu  Aufzeichnungen  zur  Verfügung, 
die  z.  B.  in  Potthast's  Bibliotheca  medii  aeid  aufgezählt  werden.  Die  Ver- 
fasser, wohl  meist  dem  geistlichen  Stande  angehörig,  zum  grösseren  Teile 
Mönche,  erzählen  ilic  Gcsebic  ltte,  wie  sie  dieselbe  aus  Scliriften  oder  aus 
mündlichen  Mitteilungen  erfaliren,  als  Zcitgeuo.ssen  sie  miterlebt,  zuweilen 
auch  handelnd  in  ihre  Entwickelung  mit  eingegriffen.  Es  handelt  sich  also 
immer  um  Darstellung  lustorischer  Vorgänge:  das  I-itl)en  ties  Volkes  wirtl  als 
bekannt  vorausgesetzt,  und  tieslialb  der  Besprechung  nicht  wert  gehalten; 
nur  zuweilen  ist  eine  Bemerkung  für  die  Sittengeschichte  beaclUenswcrt.  Wenn 
man  ab«-  alles  taaammennimmt,  was  aus  jenen  Geschichtswerken  zu  ersehen 
ist,  SD  bleibt  dies  doch  im  h(»i  hsti n  Gr;i(!f  chirftii^^.  Gesetzt,  diel^jbensverhält- 
nisse  der  Kulturvölker  Kuropas  seien  in  jener  Zeit  noch  .sehr  ähnlich  gewesen, 
so  kann  man  ja  auch  die  Geschichtsschreiber  der  Italiener,  Franzosen,  Eng- 
länder noch  zu  Rate  ziehen*  aber  selbst  dann  wird  man  eine  reiciie  Aus- 
beute nicht  erwarten  dürfen.  Eher  werden  die  Biograjthien  der  Heiligen, 
flberhaupt  die  überlieferten  Lebensbeschreibungen  mit  Nutzen  durcliforscht 
werden;  die  Wundergeschichten,  die  an  den  Wallfahrtsorten  passiert  sind, 
—  nur  leitlcr  meist  nicht  datiert  —  teilen  manchen  Zug  aus  dem  Volks- 
leben mit,  doch  wird  es  immer  am  lohnendsten  bleiben»  der  poetischen 
Literatur  besondere  Aulüicrksumkeit  zu  widmen. 

Die  älter«!  deutschen  oder  angelsächsischen,  wie  die  in  lateinischer 
Sprache  abgefassten  Gedichte,  beliandeh\  zumeist  religiöse  Stoffe.  Die 
Exxählung  selbst  ist  gegeben,  ist  uns  aus  der  Bibel,  aus  den  Legenden  etc. 
wohlbekannt;  nun  rouss  man  zusehen  wie  der  Dichter  seinen  Stoff  be- 
handelti  denselben  seinen  Zeitgenossen  deutlich  und  interessant  zu  machen, 
wie  er  ihn  umgestaltet,  forllässt,  zusetzt,  sich  in  selbstcrfundeni^n  Schilde- 
rungen ergeht.  Es  ist  dies  eine  mühsame  Arbeit,  aber  jedenfalls  be- 
lohnender als  das  Darchlesen  der  Annalen  und  Chroniken,  das  deshalb 
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aber  keineswegs  ausser  Acht  zu  lassen  ist.  Die  Dichtunj^en,  welche  profane 
Stoffe  behandeln,  wertlen  gegen  Ende  unserer  Periode  häutiger,  das  Kpos 
des  Waltharins,  die  Eraählungen  aus  dem  Kreise  der  Tier&bel,  wie  die 
Ecbasis  captivi  etc.,  vor  allem  der  Rimdlieb,  sind  in  Betracht  zu  ziehen. 
Es  wird  jedoch  jeder  der  sicli  mit  der  Sittengeschichte  dieser  Epoche 
beschäftigt,  gut  thun,  sich  eine  Kenntnis  der  gesamten  erhaltenen  Litte- 
ratur  jenes  Zeitraumes  su  verschaiTen  und  dieselbe  sorgsam  dnrchsuarbeiten, 
selbst  Glossensaramlunjren  u.  s.  w.  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  denn  nur 
auf  Grund  des  vollständigen  Materials  lässt  sich  eine  leidlich  zuverlässige 
Schilderung  entwerfen;  dürftig-  wird  dieselbe  aber  immer  bleiben,  selbst 
wenn  man,  wie  schon  bemerkt,  auch  die  literarischen  Erzeugnisse  der  Kultur» 
Deutschlantl  benachbarten  Staaten  mit  in  Betracht  zieht. 

Gründlich  behandelt  ist  die  Sittengeschichte  Deutschlands  in  der  Zeit 
von  Karl  dem  Grossen  bis  sur  Regierung  der  Staufen  noch  nicht.  Was 
Wein  hold,  Die  deutschen  Frauen  m  dem  Min- idter  (l.  Aufl.  1882),  über 
diese  Perioch'  bietet  ist  durchaus  imzureiclu  iul ,  so  gut  dies  mit  Recht 
gefeierte  Werk  auch  den  folgenden  Zeitabschnitt,  die  Blüteperiode  der 
deutschen  Epik  und  Lyrik»  schildert. 

Diese  Epoche,  die  etwa  die  hundert  Jalirc  von  11 50 — 1250  umfasst, 
hat  schon  längst  die  Aufmerksamkeit  der  Germanisten  in  Anspruch  ge- 
nommen; es  existiert  eine  ziemliche  Menge  von  Monographien  und  zu- 
sammenfiMSender  Darstellungen.  Die  Quellen  sind  wieder  in  erster  Linie 
in  den  historischen  Schildervinj^en  zu  suchen;  diese  sind  schon  redseliger 
abgeiasst  und  bieten  deshalb  mehr  als  die  älteren  Schriften.  Neben 
den  Chroniken,  Biographien,  Briefen,  Gesetzen  o.  8.  w.  Hefem  nun  die 
reichste  Ausbeute  die  Gedichte  der  Zeit,  weniger  die  lyrischen  mehr  die 
epischen;  anch  die  didaktisi  lu  n  Poesien  sind  immerhin  von  Bedeutung; 
es  gilt  ebenfalls  hier  alles,  was  man  erreichen  kann,  zu  prüfen  und  wenn  es 
angeht,  su  verwerten.  Die  historischen  Quellen  schildern  uns  die  that- 
sächlich  vorhandenen  Lebensverhältnisse;  was  wir  erfahren  ist,  wie  dies 
nicht  anders  sein  kann,  sehr  mager  und  voller  Eücken.  Einigennassen 
kann  mau  dieselben  ausfüllen,  wenn  man  die  Predigten  der  volksthüm- 
liehen  Redner,  die  ja  doch  auch  wirkliches  Leben  vor  Augen  hatten,  su 
Hülfe  nimmt.  Die  Predigten  des  Berthold  von  Rt  ij;ensburg  werden  immer 
eine  sehr  wichtige  Quelle  für  die  Sitteni,rcschichti'  des  13.  jahrlis.  bleiben; 
man  darf  nur  lücht  Jeder  Äusserung  ein  zu  grosses  Gewicht  beimessen : 
in  der  Aitsieht  auf  die  Zuhörer  su  wirken  ist  natürlich  manches  übertrieben 
dargestellt.  Vor  allem  aber  hüte  man  sich,  ch't-  Aufzeichnungen  der  Ge- 
schichtsschreiber falsch  zu  deuten.  Es  werden  da  öfter  Schandthaten, 
Unsittlichkeiten  n.S.  W.  erzählt,  und  viele  Schriftsteller  sind  sofort  bereit, 
diese  Berichte  cusammensustellen  und  sie  als  charakteristische  Mt  rktnalc 
derselben  Zeit  zu  verwerten.  Indessen,  wenn  diese  Sünden  so  allw:« mein 
im  Schwange  gewesen  wären,  hätte  sie  der  Chronist  schwerlich  erwähnt; 
nur  weil  sie  seine  Aufinerksamkeit  erregten,  hat  er  dies  gethan«  Heute 
würde  ja  an^  kein  Chronikoischreiber  jeden  Diebstahl,  jeden  Bankerott 
buchen,  sondern  nur  Aufsehen  erregende  FTilU-  des  Aufzeichnens  für  wert 
halten.  £s  ist  also  immer  erst  recht  sorgtaltig  zu  prüfen,  ob  solche  so« 
genannte  charakteristische  Geschichten  wirklich  so  bezeichnend  sind. 
Ebenso  wird  man  bei  Beurteilungen  der  Sitten  und  Lebensformen  einer 
Zeitepoche  —  und  solche  Bemerkungen  finden  sich  hie  und  da  —  fragen 
müssen,  von  wem  sie  herrühren.  Wir  werden  ein  solches  Zeugnis  anders 
beurteilen,  wenn  es  von  einem  eifernden  Sittenprediger  herrührt  —  sein 
Ideal  von  Sitteareinheit  ist  nie  auf  der  Welt  verwirklicht  worden  —  oder 


256  XIII.  SirrE.    2.  Deui-sch-enguscue  Verhaltnssse. 

wenn  es  ein  alter  Herr  anaapricht,  dem  die  Gegenwart  so  gran  erscheint 

gegen  lUr.  j^oldeiien  Tagn  des  Jui4;i'iul ,  als  auch  er  an  den  später  ge- 
scholtenen Thorheiten  seinen  vollen  Anteil  hatte.  Etwas  kann  wohl  auch 
bei  diesen  Strafpredigten  wahr  sein,  und  dies  herauszufinden  ist  die  Auf- 
gabe, der  sich  jeder  unterziel icn  rauss,  werjan  sittengeschichtliche  Unter» 
siu  liungen  Hand  anlegen  will.  Hat  man  nun  die  historisch  überlieferten 
riialsucheu  gruppiert,  so  geht  man  daran,  die  Dichtungen  zu  Kate  zu 
ziehen.  In  England  sind  f&r  jene  frühe  Zeit  nur  wenige  nationale  anau- 
trefTen,  meist  haben  wir  es  mit  anglonormannischen  Dichtem  zu  thun,  die 
ira  Geiste  ilcr  PVanzosen  dichten,  wie  sie  sich  auch  deren  Sprache  be- 
dienen. Thomas  Wriglit  (a  history  0/  thinestic  trutnners  and  sentiments  in 
E^lamt  during  the  middU  ages  —  Lond.  1862)  zieht  deshalb  auch  meist  fran- 
zösische Quellen  heran,  fiit;lis(  he  Zustilnde  zu  si  hildem.  Uber  die  lyrischen 
Gedichte  ist  wenig  zu  sagen.  Stot'tUch  cnthallcu  sie  selten  etwas  brauch- 
bares, und  will  man  sie  als  Aasdruck  der  Gesinnung  gewisser  Gesellschafts- 
klassen gelten  lassen,  so  ist  <locl»  erst  die  Grenze  zu  hestiiuinen,  wo  die 
Phantasie  des  Dichters  beginnt.  Ic;h  glaulx-,  dass  z.  13.  zaliln  ii  lu-  Minnesänger 
Tagelieder  gedichtet  liaben,  ohne  da.ss  sie  je  in  der  Lage  waren,  solche 
Situation  persönlich  zu  erfahren.  Die  didaktischen  Poesien  werden  eben- 
falls sorgsamer  Prüfung  wert  sein;  in  den  Sündcnklagen  und  ähnlichen 
ascetischen  Scliriften  wirtl  man  gut  tiiun,  nicht  alles  für  die  ganze  Zeit 
und  Gesellschaft  gelten  zu  lassen.  Was  nun  die  grossen  Kpen  anbetriffk» 
so  beruhen  Sie,  wie  bekannt,  meist  auf  französischen  Originalen ,^die 
zum  r«'ile  wenigstens  nur  in  tleutsche  Verse  ül)ertragen  sind.  Die  L«-bens- 
gewohnheiten  waren  unter  der  vornehmen  Gesellschaft  in  Deutschland  wie 
in  Frankreich  ziemlich  dieselben;  französische  Sitte  galt  als  die  Norm 
anständigen,  höfischen  Benehmens.  Wir  können  also  die  Schilderungen 
der  Epiker,  flie  ja  alle  ihre  Krzähluni^en  genau  in  das  Gewand  ihrer  Zeit 
kleiden,  im  allgemeinen  wohl  als  glaubwürdig  ansehen;  wie  die  Helden 
der  Epen,  so  handelten  die  Ritter  jener  Zeit  oder  hätten  wenigstens  so 
handeln  sullfn:  die  Gestalten,  die  der  Dichter  schuf,  waren  Ideale  für 
die  Hörer  seiner  Gedichte.  In  diesem  Sinne  wird  man  sie  aufzufassen  haben. 
Diese  Helden  betragen  sich  also  im  höchsten  Grade  korrekt,  und  was  sie 
thun  und  hihscn,  was  sie  für  erlaubt  halten  das  galt  im  allgemeinen  der 
grossen  .Mciik'"  'h  r  Ritter  als  zulässig  und  anständig.  Ks  ist  nun  wohl  zu 
beachten,  wie  die  deutschen  Dichter  die  französischen  Epen  übertragen, 
umdichten,  was  sie  fortlassen  und  was  sie  zusetzen.  Die  französischen 
Chansons  de  geste  erzählen  häufig,  dass  ein  Held  bei  einer  lieftigen  Ge- 
mütsbewegung ohnmächtig  wird,  —  das  musstc  doch  einem  so  erprobten 
Krieger  passieren  können,  ohne  dass  es  bei  den  Hörem  oder  Lesern,  des 
Gedichtes  Bedenken  erregte,  —  in  die  deutsche  Poesie  ist  dies  Motiv  nur 
höc-|ist  selten  (i  f.  Willeholui  61,  nj.)  aufgcnomnu-n  wonlcn.  Wir  dii-  Dichter 
nur  Helden  und  Heldimica  schildern,  so  häufen  sie  in  ihren  Beschrcil>ungen 
auch  alle  Pracht  und  Herrlichkeit  auf  sie.  Die  Burgen  und  Schlösser  sind 
noch  viel  herrlicher,  als  sie  in  Wirklichkeit  den  Zeitgenossen  vor  Augen 
standen,  aber  immer  den  dainaliir<''i  Prachtbauten  ira  grossen  Ganzen  ähnlich. 
Was  der  Dichter  je  von  Kostl>arkeitcu  gehört  hat,  das  t>ringt  er  bei  seinen 
Schilderungen  sicher  an;  selbst  die  wunderbaren  Automaten,  die  goldnen 
Bäume  mit  den  Vögeln,  die  durch  ein  Orgelwerk  zum  Singen  gebracht 
wurden,  auch  solche  Kunstwerke  hatten  die  Kreuzfahrer  in  Konslantinopel 
oder  im  Orient  gesehen,  und  die  Dichter  erzählen  nur  ausschmückend  wieder, 
was  sie  wirklich  gehört  haben.  Etwas  Wahres  ist  also  immer  in  den  Schilde- 
rungen der  Dichter  vorhanden  —  dass  in  der  Erfindung  der  Erzählung  sie 


Digitized  by 


RriTERZBIT. 


»57 


ihrer  Phantasie  freicii  Spielraum  lassen,  ilas  versteht  sich  ja  von  selbst  — 
die  Gestalten  der  Erzählungen  betragen  sich  je  nach  ihrem  Stande  so, 
wie  tlie  Zeitgenossen  tiies  in  ihrt  in  Kn  ise  gewolint  waren,  untl  auch  die 
Kkitli'i,  Küstiiii^rii,  (Iii-  Hurf^fii,  l'alästf,  ilie  Kriege,  Belagerungen,  Turniere, 
kurz  das  ganze  niici liehe  Leben  ist  der  Wirklichkeit  entsprechend,  nur 
suweilen  etwas  Obcrürieben  prächtig  dargestellt.  Nan  reden  aber  die  Dichter, 
eben  weil  sie  an  ilas  sie  s«?lbst  uin.i<(  hciidc  T.cbcn  anknüpfen,  «ift  nur  an- 
deutend Über  Dinge,  die  den  Zeitgenossen  wohl,  aber  nicht  uns,  völlig 
verständlich  waren;  dann  moss  man  sehen,  möglichst  viele  Stellm  sy 
sammeln,  die,  dieselbe  Sache  besprechend,  sich  unter  einander  ergänzen 
und  erklären.  Bei  der  grossen  Menge  von  Dichtungen  kann  man  sicher 
darauf  rechnen,  auf  diese  Weise  zum  2Sele  zu  gelangen,  zumal  wenn  man 
noch  die  gleichzeitigen  französischen  Poesien  mit  zu  Hülfe  nimmt. 

Die  Poesien  bringen  zwei  Mtinienle  besoniiers  zur  Gellung.  'I'apfer- 
keit  ist  die  liaupttugend  des  Killers,  und  sein  Lohn  ist  die  Gunst  der 
Frauen.  Für  diese  beiden  Momente  hegte  die  damalige  Zeit  das  höchste 
Interesse;  einen  tüchtigen  Kampf  sieh  schildern  zu  la.ssen,  wurden  die  jungen 
untl  tlie  allen  Killer  nicht  nuidc  ,  untl  sicher  hätten  sie  als  Sachverstän- 
dige jedes  Versehen  des  Dichters  gerügt,  dann  aber  hörten  sie  gern  von 
Liebesabenteuern  erzählen,  auch  wenn  die  romantische  Geschichte  durch 
eine  recht  handgreiflisehe  Derbheit  gewürzt  wurde.  Die  Seliwänke  und 
andere  kleine  Gedichte  fanden  trotz  ihrer  oder  gerade  um  ihrer  un- 
verblümten Scherze  Üeifall,  denn  stets  gilt  die  Zustimmung  dem  guten 
Witze,  der  Schlauheit,  mit  der  ein  Weib  ihren  Mann  betrog  —  immer 
Sinti  tlie  Frauen  tlie  Klugen,  ihre  Männer  die  Dummen  —  untl  ilass  tlicse 
kurzweilige  Geschichte  in  einer  oft  genug  uns  recht  anstössigcn  Weise 
erzählt  wurde,  darum  bekfimmerte  man  sich  nicht;  solche  Geschichten 
waren  ja  nicht  für  die  Kinderstube  bestimmt.  Aber  aus  dieser  unzweifel- 
haften Vorliebe  für  erotische  Schilderungen  auf  die  Lebensweise  eh  r  guten 
Gesellschaft  jener  Zeit  zu  schliessen,  ist  doch  wohl  nicht  erlaubi.  Es 
kann  einer  gern,  sehr  gern,  solche  Geschichten  hören  und  sie  selbst  doch 
in  Wirklichkeit  nie  auszuführen  in  Versuchung  kommen.  Nicht  das  Ge- 
wöhnte ,  sontlern  tias  Ungewölmlictie  pflegt  ja  immer  die  Leser  der  Ko> 
mane  zu  interessieren. 

Auf  diese  Erwägungen  die  Aufinerksamkeit  su  richten,  dürfte  nicht 
überflüssig  sein. 

Während  für  die  Gcsciüchte  des  Lebens  der  obersten  Gesellschafts- 
kreise der  StoiT  nicht  mangelt  und  fiist  jede  neue  Publikation  ungedruckter 
Sprach-  oder  Geschit  htsilenkraale  neue  Aufschlüsse  ,  mag  tlies  auch  nur 
für  Kleinigkeiten  zulreflen,  bringt,  ist  es  schwierig,  über  die  Sitten  der 
Bürger,  der  Bauern  Aufschlu.ss  /u  erhalten.  Urkunden  werden  hier  am 
ehesten  Material  liefum,  aber  kaum  ein  bedeutendes  und  sehr  ausgiebiges. 
Die  \\'<-istün)er  sind  meist  undatiert  und  deshalb  so  überaus  schwer  zu 
verwenden. 

Die  ritterliche  Gesellschaft  ist  bis  jetzt  ausschliesslich  ins  Auge  gefasst 

worden;  man  hat  ihre  Wolmungcn  in  den  Burgen  studi«;rt  untl  versucht 
tlie  l'eschrcibungt  n  ih  r  S(  hrifisteller  tlurch  tlies  Studium  tlcr  noch  vor- 
handenen Burgruinen  zu  ergänzen.  Dies  würtle  leicht  zu  erreichen  sein, 
wenn  sich  einer  die  Mühe  nähme,  die  Burgen  alle  zu  zeichnen,  ihre  Lage, 
ihre  Gruntlrisse  u.  s.  w.  festzustellen  und  diese  F.r:;<'I>nissf  tlein  Pnl)likuin 
zu  übergeben.  Das  ist  aber  schwerer  als  man  tUnkt;  eine  Kirche  kann 
im  Notfall  ein  Maurer  aufmessen,  eine  topographische  Skizze,  die  brauch- 
bar  ist,  die  jede  Differenz  der  Höhenlage  genügend  anschaulich  macht, 
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herstistellen,  etfnrdert  ctnen  selir  f^efibtcn  und  gerade  im  KartenseJchncn 
i(cfibten  Mann.    Ist  dies  ai  i  i  auch  errciclit,  su  tritt  nun  die  Schwicrit^keit 

Iktvoi",  die  Knlslfliiini;s/ <  il  cK  s  I'>aii<  s  nml  srincr  TriK-  zu  rrtnitti'ln.  Da- 
mit ist  ^ar  nicUts  gcwuiuicn,  dass  wir  wissen,  die  iiurg  wird  in  driu  inul 
dem  Jahre  znerst  crwälint;  deshalb  können  die  Bauten  viele  Jahrhunderte 
später  ausgeführt  sein.  Kehlen  ar(  liiti  klonisdie  Sehniiii  kuüc ,  und  die 
sind  meist  aus  den  Ruinen  l.in>;st  entfernt,  untl  hleiht  ruir  die  aus  Hrueh- 
steinen  aufgetürmte  Mauer,  dann  ist  es  sehr  schwer,  die  Kntsleliun.t;>zeit 
auch  nur  annähernd  zn  bestimmen.  Manche  stellen  sich  diese  Art  von 
UntersucliuTiL:  so  üheraus  Kicht  v«»r;  ihn<"n  nu»iren  die  Vorstelien<Ien 
Bemerkungen  besonders  ans  ilerz  gelegt  sein.  iJurch  die  Untersuchungen 
von  Näher,  die  ich  höf.  Leben  'I.  8  Anm.  zusammengestellt  habe  und 
A.  V.  Kssenwein  in  seiner  Arl»eit  über  die  Kriegsbaaknndc  fDarnist.  iS8y) 
ist  auch  die  Bearbeitung  dieser  schwierigen  Fragen  wesentlich  gefördert 
worden. 

Die  Kleidung,  derer  man  sich  im  12.  und  ij.Jalirh.  bediente,  wini  zumal 

in  <h-n  Cicch'eliteii  liäufiLc  uiul  eingeliend  besehriebeu.  Ks  kommt  nun  «la- 
rauf  an,  si»  h«  r  zu  datierende  Miniatur<*n  untl  sonstige  Abbildungen  >.ur 
Kriäuterung  jener  Besclirelbungen  hcran/.uziehen.  Und  da  ist  vor  allem  zu 
bemerken,  dass  für  die  Zeit  des  Wolfram  von  l.sclienbaeh  u.  s.  w.  die 
im  übrim  i>  so  wirhtiifen  Miniaturen  <h  r  l'ai  isn  T  icil«  rliandschrift  durch- 
aus iiiclil  zu  verwenden  sind,  da  sie  liuntlert  Jalu>  etwa  später  gemalt 
wurden.  Pfir  das  iz.  Jahrh.  bleiben  immer  als  Haut»t(|iiel[e  die  Miniaturen 
des  1870  Verlorenen  Ilmtus  deliciaru^i  tles  Herratl  von  Lantlsberg 
(hrsg.  von  Kngelhart,  Slutt.L;:irt  u.  Tubiiit^cn  1H18  Nacliträge  von  Straul> 
Strassb.  1880  ft'.).  Kür  den  Begimi  tles  ij.  Jahrhs.  ist  die  Uilderhand- 
schrift  der  Kneit  des  Heinrich  von  Veldcckc  und  die  des  Marieniebens  von 
Wernher  von  Tegernsee  (bt  ido  in  der  Berliner  Bibliothek)  aU  boachti-n, 
und  diu  I  landschrificn  tles  Kunrad  von  Scheyern  (München,  Hof-  und 
Staatsbibl.)  geben  fElr  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahrhs.  sichere  Anhalts- 
pdnkle.  Je  mehr  Bilder  noch  aufgefunden  wenlen,  desto  klarer  wird  die 
so  schwierige  Kostümfraue  si.  h  bi  antworten  lassen.  (Vgl.  v.  Hefner- 
Alteneck,  Krachten  des  chrisll.  Mittelalters.  Mannh.  1840 — 52.  —  2.  Aufl. 
Frankf.  a.  M.  1879  if.  und  Herrn.  Weiss,  KostOmkunde,  Stuttg.  1856  fU  — 
2.  Aull.  1X81  (T.). 

Über  die  Art  der  Bewaflfuang,  der  Belagerungen,  der  Schlachten  ist  zu 
den  Berichten  der  Zei^enossen  M.  Jähns'  Handb.,  einer  Geschichte  des 
Kriegswesens   (L]>z.  1880)   und  Köhler,  Kriegswesen  in  der  Ritterzeit 

(Breslau  1886  rt.)  zu  vtrrgleichen. 

Ganz  anders  .sind  die  Quellen  beschälten ,  denen  wir  die  Materialien 
ZU  einer  Sittengeschichte  des  ausgehenden  13.  Jahrhs.  bis*  zum  Tode 
Maximilians  I.  vcrtlanken.  Die  ('hn»niken  und  Geschichtserzählun-^en  wi-nlen 
weitläufiger  und  ziehen  nicht  selten  auch  l'Vagen,  tlic  uns  speziell  interes- 
sieren, in  Betracht:  tlie  Limburger  Chronik  (iirsg.  von  A.  v.  Wyss  in  den 
Monumentis  Germ.  1883)  schildert  nicht  nur  die  merkwürdigen  Handlungen, 
die  TracJiten,  sondern  erwähnt  auch  tlie  I.iedi  r,  die  man  sang  un<I  pfill, 
und  manches  Ähnliche.  Besonders  die  Städtechruniken  (hrsg.  von  C.  Jiegel, 
Lpz.  1862  IT.)  sind  zuweilen  reich  an  solchen  Schilderungen  aus  dem  Volks- 
leben. An  Selbstbiographien  felilt  es  nicht:  es  sei  nur  auf  tlie  interessanten 
Aufzeit-hnungen  des  Hr  rnliard  Korbach  (hrsg.  v.  II.  (Iroteft  nd,  Gcsrhii  hts- 
quellen  von  Frankfurt  a.  M.  1884  1.)  in  Krankfurt  a.  .M.  hingewiesen.  Dazu 
kommt  die  unabsehbare  Menge  von  erhaltenen  Urkunden,  die  zuweilen  auch 
für  uns  wichtig  sind;  sie  linden  sich  in  den  Codtees  diplomatici,  Geschichts- 
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üt  Ti,  Ri'm'ston  i'tc.  .ufosammelti  alii  r  das  Wichtii^ste  ist  noch  unodiorl  in 
ileti  SUillimchcTn  uiul  iilinlichcn  Manuskripten  verhorj^cti.  Trcdi^^cr  wie 
Itertholci  von  Rej^cnsburH:  fehlen  allerdings  für  das  14.  Jahrli.;  die  Mystiker 
Itietcn  so  i^ut  wie  i,'ar  niclits,  ahcr  im  15.  Jahrh.  liefert  der  Au^jusliner  Gott» 
si  halk  IldlU'ii  iitid  vor  allein  Dr.  Gi'iliT  vcin  Kaiserslu-rj,' eine  unsrliätzharc 
Quelle  der  Sitteugesciiiclitc.  Dagegen  ist  die  Ausbeute  aus  den  Dich- 
tungen ziemlich  ärmlich.  Im  14.  Jahrh.  sind  es  vor  allem  die  Werlte  von 
Suchenwirt  und  Ileinricli  dem  Teichner,  die  Stoff  bi»  ten ;  viel  wenijJi^er 
wird  man  in  Hadamar  von  Labers'  Ja},'«!  (circa  1,^40)  liiuliMi ,  iiixl  die 
Murin  des  Ilermunn  von  S^ctisenlieim  (c.  1453)  ist  für  unsere  Zwecke 
fast  gar  nicht  zu  brauchen.  Einzelne  Satiren  wie  des  Teufels  Netz 
(i:.  1414 — iH)  haben  (  itir  grössere  lUdeiitimi^  ,  doch  wirklicli  reich  an 
Material  ist  erst  wieder  Sebastian  Brands  NarrenschiH'  (1494)  und  die  an 
«lassclbc  anknüpfenden  Predigten  Geilers  von  Kaiserberg,  sovrie  die  Dich- 
tungen Thomas  Mnrncrs,  die  Narreiilu-schw öniiiij  (151 2),  die  Badenfahrt, 
die  Mühle  von  Scliwiniielslii'ini,  die  (nuehuiat  li^iw)-  Das  Haueriilebcn 
sclüldert  ilcr  King  des  Ileinricli  von  VVitlenweiler,  und  mancherlei  ist  auch 
aus  den  dem  Ende  des  15.  Jahrhs.  angehörigen  Fastnachtspielen  (hrsg. 
von  A.  V,  Keller  Sluttg.  1H5.?.  iH.sS)  zu  lernen. 

Die  englische  Literatur  ist  bei  weitem  nicht  so  reii.h  und  bietet  zu- 
nächst hauptsächlich  Bearbeitungen  fremder  Stitffe ,  wie  ja  aucli  CUiaucer 
solche  in  seinen  Cantcrbury  Tales  geliefert.  Hier  ist  y.u  beachten,  wie 
»lie  Im  arbeitiiiiL:  aiisgeh'ihrt  wird,  was  der  Dii  liier  forllässt  odi-r  zusetzt, 
um  seinen  Hörern  verständlicher  oder  angenehmer  zu  erscheinen.  Auch 
hier  wird  nur  eine  Kenntnis  der  gesamten  vorhandenen  Utcratur  berech- 
tigen i  in  Bild  von  dem  Geisl  und  den  Sitten  der  Zeit  zu  entwerfen.  Ober 
englische  Burgen  ist  zu  vergleichen  Hutlson  Turner,  Some  account  of 
domesttc  architecturc  in  England  t'rom  thc  Conqucst  to  the  end  ol'  ihe 
thtrteenth  Century,  Oxf.  1851,  und  Parker,  Some  account  of  doroestic 
architecture  frora  Etiward  L  to  Richard  IL  Oxf.  1^^5.3.  —  Über  C'ostume 
u.  s.  w.  geben  die  älteren  Werke  von  J.  Strutt  Auskunft,  drcss  and  habits 
und  Sports  and  pastimes.  (Lond.  tSot).  —  Die  Sittengeschichte  behandelt 
Thomas  Wright  in  seinem  oben  citierten  Werke  un«.l  in  Womankitid  in  all 
ages  of  westem  Euroj)e  fLf)nd.  i86y)  sowie  Edward  I.  CuttS  in  den  Scenes 
und  characterü  uf  thc  raiddlc  ages.  (Lond  1Ö72.) 

Es  ist  nicht  mehr  die  adelige  Gesellschaft,  die  die  Poesie  ausschliess- 
lich beherrscht:  das  bürgerliche  Element  tritt  namentlich  in  den  Chroniken 
mäciltiger  in  den  Vordergrund;  der  Adel  ist  mciir  zurückgedrängt  uml 
selten  noch  auf  der  Höhe  der  Bildung,  der  Kultur.  Der  Geschmack  ist 
ein  anderer  geworden;  die  Erzählungen  von  tlen  Abenleitem  der  Ritter 
munden  der  Zeil  nur  noch  in  so  fern,  als  den  l)elriol)sanien  Geschäfts- 
leuten ein  ihnen  verschh)sseneN  (lebiei  sicli  en>lhu;t,  und  auch  tlie  leicht- 
fertigen Liebesgeschichten  sind  plumper  geworden ;  oft  fiberwiegt  der  Schmutz 
in  der  Erzälilung  weitaus  den  Witz,  den  guten  Scherz.  Man  vergleiche 
eine  fr^•ie  Erzälilung  tles  Konrail  von  Wnrzburg  mit  den  S|)ässcn,  tlie  uns 
vom  Tyll  Eulenspiegel  mitgeteilt  werden.  Der  Witz  der  Eranzo.scn ,  den 
die  älteren  Schn^nke  nachahmen,  beschäftigte  sich  meist  mit  geschlecht- 
lichen Vcrhriltnissen,  die  dentsclKMi  Witte  dcs  15.  Jahrh.  dagegen  sind 
gewöhnlich  platt  und  übclduftcnd. 

Cber  die  Schlösser  und  Burgen  finden  wir  jetzt  bei  den  Dichtem  kaum 
noch  eine  Beschreibung,  dagegen  sind  uns  Baurechnungen ,  Invcntarc 
n.  digl.  erhalten;  es  sind  vorliamlen  eine  grosse  Menge  v<»n  Ruinen  inid 
manche   Schlösser   wie   .Marienburg   in  Preusscn  in   leitUicher,  .Meissen 
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in  vortrct'Üichster  Kunscrvierung.  Die  Städte  dagegen  sind  weniger 
gut  uns  überliefert:  die  Gräben  und  Mauern  liod  beseitigt,  die  öffentlichen 
(K'lh'iiitlc  cnlwcdtT  der  Zcrstönmg  anlifiini^i  tan«  ii  oder  iiiodci nisit  rt,  von 
den  Bürgerliauseru  ist  kaum  nuch  die  Ausseiiseite  in  dcui  alten  Zuütande. 
Aber  doch  ist  noch  immer  eine  ganze  Menge  solcher  Denkmäler  vorliandcut 
dt-n-n  Aufnahme  und  Schilderung  den  Kun.stliistorikem  viel  mehr  am 
Ik-rzi  ii  liegen  inüsste,  uls  den  tansenden  h'in^^stl>ckannten  gotischen  oder 
niiuunihchen  Kirchen  eine  ncuenldeckle  zui^ulügen. 

Die  Trachtenwelt  gestaltet  sich  im  14.  und  15.  Jahrh.  höchst  mannig- 
faltig. Die  lanj^en  gcj^ürtetcn  Röcke,  die  im  ij.Jalirh.  Miiniu  r  wie  Frauen 
getragen  hatten,  waren  auch  in  den  er^iten  Deceniiien  des  14.  ntich  ge- 
bräuchlich, wie  die  Uilder  der  Pariser  Liederhundschrift  (in  Lichtdruck 
publiziert  von  Fr.  X.  Kraus.  Strassb.  1881)  zeigen.  In  den  zwanziger 
Jalin-n  verkiir;  !  sich  <U  r  MiiiiniTrock  außälleinl,  ilass  er  kaum  not  h  die 
Ohersi  lienkel  halb  bedeckt.  Auch  diese  Mode  kumiul  uu.s  l'rankreicli, 
erregt  gewaltigen  Aufruhr,  wird  aber  allmälilich  fibcrall  angenommen. 
iJii-  Miniaturen  des  Willelialm  in  Kassel  (1334) ,  die  Wandmalereien  in 
tler  Burg  Neuhaus  in  Uöfnnen  (1.3.^8)  /.eigen  n«»ch  keine  S\nn  der  neuen 
Mudc.  Zu  dieser  kumwt  nun  eine  alte  wieder  autgenummene  l'lu>rheit 
der  lang  herabhängenden  Ärmel.  £rst  treten  dieselben  nur  in  Form  von 
Stn  ifcn  auf,  ilie  von  dem  Kllenbogen  I)is  zur  Krdi-  reit:hen  ,  daiui  um 
1400  werden  dieselben  zu  wirklichen  Ärmeln,  die  über  auch  so  weit  sind, 
dass  sie  den  Boden  berfiliren.  Diese  Mode  machen  aucli  die  Frauen  mit. 
Ks  sind  genug  datierte  Miniaturhandschriften  in  den  versc  hiedencn  Biblio- 
theken nocli  erhalten  ,  lüe  uns  tlen  Vi'rtanf  »Heser  .Mi»ile  genau  /ii  ver- 
t'ulgen  gestatten.  Dann  wird  der  Kuck  wieder  länger  und  die  Ärmel 
kfirzer  und  enger,  aber  die  ausgezackten  Kleidersuume,  die  zu  Anfang  des 
15.  Jahrhs.  wie  schon  im  1.3.  Jahrli.  untl  datni  wieder  im  14.  gehram  ht 
wurden,  bleiben  fast  bis  über  die  Mitte  desselben  beliebt.  Dann  kummt  ein 
Schneider  auf  den  Gedanken,  den  Brucii,  die  Unterhose,  und  die  (Strumpf-) 
Hose  zu  verbinden;  ticr  Bruch  bekommt  vorn  einen  Latz,  und  dii!  Huse 
wird  in  di  r  Mitte  der  ( )l>erschenkel  mit  Nesteln  an  den  Bruch  l)eresiigt; 
bald  wird  liose  und  Bruch  aus  einem  Stück  gemacht.  Jetzt  erregt  der 
Hosenlatz  wieder  den  Giimm  der  Moralprediger.  In  Folge  der  VervolU 
komranung  der  Hose  wird  <ler  Rock  aufs  neue  kurz,  gestaltet  sich  zur  Jacke; 
die  Ärmel  sind  eng,  und  damit  dies  die  Beweglichkeit  des  Armes  nicht 
hindert,  werden  sie  an  den  Ellenbogen  aufgeschnitten,  dass  das  weisse 
Hemd  sichtbar  wird.  Dies  g(>schieht  etwa  1485 — 90.  Die  Schuhe  sind 
spitz,  und  von  ZtMt  zu  Zeit  kommt  die  alte  sclion  im  12.  jahrli.  erwähnte 
Narrheit  der  Schuabelsclmhe  wieder  auf.  Auch  um  1490  wird  der  Schnitt 
der  Schuhe  ein  anderer:  an  Stelle  der  spitzen  Schuhe  treten  die  breiten, 
die  ( >chsenmäuh  r.  Die  Wämser  und  Hosen  werden  zerschlitzt,  das 
fail>i,!^e  Unterfutlrr  lii  rvurgezogen ,  die  Kleider  aus  bunten  Flecken  zu- 
samuiengisiückelt.  Dagegen  ist  die  Mtide  der  .Schi-Uen  und  Gloc.kilicu, 
mit  denen  man  schon  im  13.  Jahrh.  Gflrtel  und  Kleider  besetzt  hatte,  seit 
iler  Milte  des  15.  abgekommen;  tlie  Schellcntracht  bleibt  nur  zur  Kast- 
nachtsmaskc  und  zum  Aufputz  ties  Narren  üblich,  wie  die  ehedem  moderne 
zusammengeflickte  Kleidung  später  dem  Hanswurst  überlassen  wurde.  Der 
Beginn  des  16.  Jahrh.  bringt  die  Puffen-  und  bald  auch  die  Pluderhose; 
<lie  Ärmel  des  Wamses  werden  ge])ufU,  aber  der  ehrbare  Mann  trägt  über 
dem  Wams  die  pelzverbrämte  Schaube.  Die  Wandlungen  des  Kostüms 
sind  durch  datierte  Miniaturen ,  durch  eine  grosse  Anzahl  gleichfalls  da- 
tierter Tafel-  und  Wandmalereien,  durch  gleichzeitige  Kupferstiche  und 
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Holxsclinille  ziemlich  genau  zu  verfolgen  (vgl.  v.  Hcfner  -  Altcneck  und 
H.  Weiss  a.  a.  O.). 

Die  Sittcngcschichtr  <lr^  nusuclicnilcn  Mittclalti-rs  alxT  hat  bisher  noch 
keine  genügende  Darstcliung  gefunden.  Wciniiolds  Werk,  die  deutsche  Frauen, 
ist,  sobsld  die  Glanzperiode  des  Bfittelalters  greschildeit  worden,  wieder 
ganz  unzurcichnul ;  rs  liat  dem  Verfasser  au^'enschcinlii  h  nichts  daran 
;^fK".t;«-n ,  auch  diesi  Ti  Ahschiiitt  t^nuullirh  zu  studieren  und  dann  liii  litig 
dar/.ustfllen.  Die  Schilderungen  von  Johannes  Scherr  beschranken  sich 
auf  allgrenaeine,  wenn  auch  oft  geistvolle  Bemerlcungen. 

Nocli  nuhr  Hillt  es  auf,  wie  weni^  man  sich  bisher  um  die  Sittenge» 
srhiitlite  der  fol^'cnden  Zeit  gekümmert  hat,  denn  die  Par  Seiten,  di<*  in 
den  .sogenannten  Kulturgeschichten  derselben  gewidmet  sind ,  können  in 
Iceiner  Weise  als  genügend  angesehen  werden,  ein  gründliches  Studium 
aber  hat,  so  vie!  liekannt.  Niemand  bisher  dieser  Z<  it  zui^ewendet.  Nur 
die  Untersuchungen  von  Th.  Vatke,  Kuliurbilder  aus  AU*Kngland  (lierl. 
1887)  wären  hier  za  erwähnen. 

Auch  für  diese  Zeit  werden  /unachst  die  historischen  Quellen  in  Betracht 
zu  ziehen  sein.  l"".s  ist  dies  eine  liurchaus  nieht  leii  iile  Arb<-it,  einmal  weil 
die  Menge  des  Materials  zu  bewältigen  eine  lange  Zeit  erfordert,  daim  es 
noch  an  Repertorien  der  I^iteratur  fehlt,  wie  wir  sie  für  das  Mittelalter  in 
Potthasts  Bibliotheka  medii  aevi,  in  Wattenbachs  und  O.  I,(irenz'  Oeschirfits- 
qucllen  glficklicher  \Vcis<'  besitzen.  Mun  wird  also  gut  thun,  die  Arbeit 
auch  }iier  zu  teilen  und  die  Zeit  des  i6.  Jahrhs.  vom  Tode  Maximilians 
bis  zum  Heginn  des  dreissigj ährigen  Krieges  zunächst  ins  Auge  zu  fassen, 
.'^läiltei  hroniketi  werden  am  li  liier  zunfn  lisl  /u  beaclileti  sein  —  leitler  siml 
viele  derselben  noch  ungedruckt  —  dann  aber  sind  es  Biographien,  z.  Ii.  die 
des  Götz  von  Berlichingen  a.  a.,  die  reichen  StoflT  bieten.  Besonders  hervor- 
znhcbvn  wären  <lie  Zimmemsche  Chronik  (hrsg.  von  Harack,  Stultg.  1869; 
n.  Aufl.  iHSi),  die  Denkwürdigkeiten  des  Hans  von  Schweinii  hen  (hrsg. 
von  Oesierlcy  1878).  Die  lüslorischc  Literatur  i^nglands  wird  nach  den- 
selben Grundsätzen  zu  benutzen  sein.  Balaens,  scriptomus  illustrium  majoris 
Hritanniae  .  .  .  catalogus  (Hasil.  1557  5*1),  Jolm  Borkenhont,  bioirrapliia 
lillcraria  (Lond.  1777),  Tho.  Wrights  biographia  üritannica  littcraria  (1842 
— 46)  werden  ausreichen  Ober  die  zunächst  in  Betracht  kommenden  Schriften 
zu  orientieren. 

liei  Heniitzntii,'  dieser  hislorischeti  Schriften  wird  man  gut  thun,  nicht 
die  ülterlieferten  Zug  zu  generalisieren.  Jeden  Berichterstatter  vielmehr 
selbst  ins  Auge  zu  fassen.  Der  Graf  Werner  von  Zimmern  erzählt  mit 
sichtlichem  Behagen  saftige  Geschichten,  während  bei  Schweinichen  manclie 
Derbheit  mit,ü;eteilt  wir<l,  ohne  dass  es  dem  Verfasser  der  Memoiren  eigent- 
lich um  ilieselbe  zu  thun  ist.  Inmier  alu-r  muss  man  klar  vor  Augen  be- 
halten, in  welchen  Gesellschaftskreisen  diese  (icschicliten  spielen.  Mag 
sein,  dass  der  Athl,  der  im  16.  lalirli.  wieder  eine  niarkantere  Slellnng 
einnahm,  lüderlicti  lebte ,  so  ist  dies  doch  für  den  Bürgerstand  etc.  erst 
nachzuweisen.  Kinzelne  Fälle  dürfen  da  nicht  als  Beweise  für  die  All- 
gemeinheit verwertet  werden. 

I'rediKien.  C.osetze ,  Polizeiordnungen  werden  manchen  Interessanten 
Zug  beisteuern. 

Nun  kommt  die  Profanliteratur  noch  in  Betracht,  weniger  die  Über- 
setzung französischer  Werke,  wie  tlie  von  Rabelais  durch  Fiseharl,  obgleich 
auch  sie  y.ur  Kennzeichnung  des  literarischen  Creschmackes  nicht  ohne 
Bedeutung  sind,  als  die  deutschen  Untcrhaltungsbflcher ,  die  Romane 
Gcofg  Wickrams,  die  Anekdoten,  die  derselbe  Dichter  im  Rollwagen« 
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I<ru  hlrin  ziisaramengc.'steüt  hat,  die  in  Freys  Gartengcsellschaft,  in  Kirchhoffs 
W  ciicluiuuut  und  andern  Saiumlun>j;cn  sich  finden.  Die  FaütnachUspicie  und 
andere  Dichtungen  des  Hans  Sachs»  die  Komödien  und  Tragödien  Frisch- 
lins  und  der  anderen  Dramatiker ,  alle  werden  nicht  ohne  NuUccn  für  die 
Krfurschunf;  (Ut  Sitten;j;(:schii  !iti-,  sieh  »-rweisen. 

S«i  wird  auch  Philipp  Sidney's  Arcardia  kaum  {grössere  Ausbeute-  ge- 
währen ,  wohl  aber  SackvUle's  mirror  for  maj^istrates  und  die  Fälle  von 
Schriftstellern  aller  Art,  tlie  zur  Zeit  der  Köini^'in  l'.lisahetli  atiftrateu. 

Nuch  stehen  in  Nürnberg,  Ki>thenburg  an  der  'i^iuber,  Lübeck,  die  Städte- 
bilder  fast  unverändert,  wie  sie  das  16.  Jahrh,  geschaut,  noch  sind  zahl- 
lose Privathäuser,  Burgen,  Schlösser  yjn  n  halten,  die  uns  ül)er  tlie  l'onn, 
den  Styl  tier  tlamaligeii  Hauueise  Auslximll  i^y  hcn  Di»'  (»esi  hielite  <Ier 
deutsclien  Renaissance  von  l^üt>ke  [2.  Aull.  itiHi),  die  gru!>!>e  bei  .Seeiuann 
erscheinende  Sammlung  'deutsche  Renaissance',  das  Sammelwerk  von  Georg 
Hirth  'der  Forraenschatz  der  Renaissance'  bi(rten  tia  ein  überreiches  An- 
schauungsmaterial ;  nuch  für  F.ngland  bringen  z.  H.  der  Vitruvius  liritan- 
nicus  und  zahlreiche  moderne  Werke  eine  Menge  von  Ablüldungen  tIer 
heute  noch  Vorhandenen  Baudenkmale,  z.  H.  Jos.  Nash  (The  Mansions  of 
England  in  the  olden  time.  I  IV.  T.oiid.  iSfxj  72).  In  ilen  Kiinsl- 
saniiulungen ,  in  den  Gewerbemuseen  sinil  die  Hausgeräte  jener  Zeit  in 
Fülle  ansutreflTon,  von  dem  mächtipfcn  Schranke  an  bis  zu  dem  feinsten  und 
zierlichsten  Srhimn  kstüek.  Und  \vas  ( twa  noch  fehlt,  ilas  ergänzen  die  in 
so  grosser  Zahl  vorliandeneii  AMmI. Innren  ljU  ii  hzeitiger  I I<)l/si:!iiu-i<kr  ttiid 
Kupferstecher.  Georg  liirlli  lial  das  grt>sse  Verdienst  sich  erworben,  che 
wichtigsten  dieser  oft  seltenen  und  schwer  nur  zu  bescliaffendcn  Bilder  in 
seinem  KulturgCSi  hi.  htlii  hen  BiUh  rbuch  (Münch.  188^  fT.)' zu  vi  röffeiillii  hcn. 

Mit  diesem  Bilderlmch  in  der  Hand  ist  es  leicht,  die  Wandlungen  der 
Moden  zu  verfolgen ,  deren  Geschichte  nun  auch  durch  die  zahllosen 
Kleiden  [>!iKiiigen,  welche  Regierungen  und  städtische  Behörden  erlassen» 
weiter  erläutert  wird. 

Für  Kngland  sind  von  Bedeutung  tUe  in  den  ersten  Decennien  des 
17.  Jahrhs.  gefertigten  Stiche  von  Wenzel  Hollar,  welche  Modcbildcr,  Städte- 
ansichtcn,  Tai^i  sbcgebenheiten  darstellen. 

FYir  tlie  Sittengeschichte  zur  Zeil  tlcs  »Ireissigjährigeii  Krieges  liefern 
uns  zahlreiclic  Aufzeiclmungcn  ein  überreiches  Material,  alter  mit  diesen 
gemeinsam  sind  die  Romane  von  Grimmelshausen  zu  verwerten,  der  Simpli- 
l  isvinuis  zumal  und  di(  Lantlstörzerin  ('i)iirasi:he  un<l  inaiu  lu  Krzähluiigen 
untergeordneten  Kunstwertcs.  Ks  kommt  eben  l>ei  ilen  Gescliichten,  die  uns 
Stoff  fOr  die  Sittenscliilderungen  liefern  sollen,  gar  nicht  darauf  an,  ob  sie 
eine  künstlerische  Bedeutung  haben,  wenn  sie  nur  das  Lehen  ihrer  Zeit 
recht  ilarstellen.  Die  überreiclie  Romanliteratur  des  17,  und  iS,  lalnhs. 
durchzulesen  verursacht  allerdings  keine  kleine  Arbeit,  —  man  uird  auch  tlie 
leichtfertigen  Schriften,  die  H.  VLayn  in  seiner  Bibliotheca  germanica  crotica 
zusaminenL^estellt  hat ,  nicht  übersehen  dürfen  —  intloss»-n  darf  man 
zuversichtlich  hoffen ,  auf  diese  Weise  am  ciieslen  zu  gutem  Materialc 
für  Sittenschilderungen  zu  gelangen.  Die  unter  dem  KinHusse  des  Aus- 
landes, besonders  Frankreichs,  verdorbenen  Sitten  gcisscit  Mosclierosch  in 
si'inen  Gisichten  des  Philander  von  Sittewald  und  vor  alli  iii  I.aiireiiiberg 
in  seinen  köstlichen  Scherzgedichten.  Den  Roman  .\rmn)ius  von  Caspar 
Lohenstein  wird  man  fuglich  Obergehen  können  und  auch  auf  die  Lektüre 
der  st)nst  ganz  lesbaren  Asiatischen  Haniso  verzichten,  dagegen  die  I'.rzäh- 
hingen  von  Christian  Weise  wolil  beachten  iinrl  rnn  Ii  i'i<'  verseliiedenen 
Robinsonatlen,  die  in  der  ersten  HaUtc  des  vt)rigenJalirliuuderLs  erschienen, 
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—  vor  allem  die  Insel  Felsenbarjir  von  Schnabel  —  aus  Pflichtgefühl,  zu- 

wiili'ii  ancli  mit  Interesse  tlurchU'sen. 

y.si  wird  nicht  Icii  hl  sein ,  eine  Ol)ersic"  t  ül)er  iillc  ersclüenenen  Kr- 
zählungCD,  Satyrcn,  FUjj;:sc:iiriften  zu  ^t:\vinnen,  noc'i  scliwcrer  ihrer  hahhuft 
zu  werden,  da  nur  in  den  i^'rösscrcn  Bibliotheken  diese  sonst  so  wertlosen 
Schriften  aii/ntrefTni  sind.  Allt  in  nur  auf  einer  nn:fass(  luli  n  Ki  nntnis  «ler 
gesamten  Literatur  kann  eine  wirklich  zuverlässige  Sitteuj^eschichtc  gegründet 
werden.  Dass  Predigten,  Polizeiordnungen,  Beschreibungen  von  Festen, 
1  loi  h;  eits;;c  (Iiclite  um!  ähnliche  ZeuK'n'sse  nielit  ühersuhcn  Wertlen  dürfen, 
lii  ert  auf  »ler  Ilaml.  Auch  Keiseln  scliri  ibuniren  können  maiu  lunal  Werl- 
v»)lle.s  entiiallen :  tlen  Fremden  fallt  öfter  eiiu;  Kigentüiulichkeit  auf  als 
den  Einheimischen.  Die  historische  Literatur  hat  auch  hier  wieder  den 
ft  '  tt  n  RahiiK  11  zu  t,'i  l)t  M.  Die  \veni.Lji  n  ZeitmiL^en,  ilas  Th<  atrurn  Kuro]>aeuni, 
die  .Studtechroniken  müssen  durchgelesen  werden;  fühll>ur  ist  in  Deutsch- 
land der  Mangel  an  Denkwürdigkeiten,  während  die  französische  Literatur 
tlt  ■^  17.  uiiii  hei^innenilen  18.  Jahrlis,  ülu  rrcich  an  wicittigen  Memoiren  ist. 
In  Kiiglaiul  sin»)  sie  in  gross<'r  Zahl  vurlianih-n,  von  (U  neii  an,  ilic-  ("luizol 
in  «.ler  Collectio]!  deü  memuires  relutifs  a  la  revolution  d'Angleterre 
(Par.  1823)  zusammengestellt  bis  auf  die  von  Bolingitroke,  Walpole  etc. 

Die  grossartigeii  Monuni«  iita!l)aulen  «les  Harin  kstiles  siml  auch  in  Deutsch- 
land zaiilreich  noch  <  rhalten,  Iiis  jetzt  alu  r  unter  der  Nacliwirkung  des 
seit  Anfang  unseres  Jahrlmnderts  zur  Nonn  gewonhinen  Geringschätzung 
nunst  unbeachtet  geblieben.  Die  prächtigen  Kinrichtungsstöckc,  die  zu 
iliih  n  M'liören,  fitulcn  sich  elienfalis  an  (hl  uiitl  Sti  Hi-  lult  r  sind  in  Musien 
an/iitrellen.  Die  liaudenkmale  haben  in  dem  gross  angelegten  und  auf 
grfindUchstcr  Sachkenntnis  beruhenden  Werke  von  Cornelius  Gurlitt  'Ge- 
schichte der  Haioi  karchitektur*  III.  (Deutschland.)  Stuttg.  1889  ihre  Dar» 
stilhinir  iji^efunden  (viel,  auch  Gust.  FJu  ,  (Jescli.  di  r  Spatrenaissance 
lierlin  iHHu).    Lber  die  englische  Banickkuust  s.  Ci>rn.  Gurlitt,  a.  a.  O.  11. 

Wir  können  noch  heute  feststellen,  dass  diese  luxuriösen  Prachtgehäudo 

mir  für  Fflrsten,  iSr  den  h<)<  hst<Mi  und  n  iclii'ei^üterten  Ade  l  errii  litct 
wurden,  der  wohlhabende  Kaufmann,  der  Beamte  viel,  viel  eiikfacher  wohnten, 
der  Handwerker  wieder  schlichter,  untl  der  Bauer  damals  kaum  anders  ge- 
haust hat  als  früher  odi  r  später.  Ks  felilt  uns  in  Deut.schland  für  diu  Zeit 
des  17.,  für  ('ir  i  r>li  Hälfte  des  18.  )ahrhs.  an  instruktiven  Bildern.  Die 
Werke  ».ler  hullandisciten  Meister  k(>nnen  wir  kaum  für  unsere  Zwecke  ver- 
w<>nden,  allenfalls  dass  die  Gemälde  von  Philipp  Wouwerman  uns  eine 
Vorstellung  vom  Krie  gs-  und  Lagerlebt n  zur  Zeit  des  dreissigjährigen 
Kriei^es  1 'i  ulst  liland  ist  seit  Bei,'inn  dieses  Krieges  überaus  arm 

an  Künstl  rn,  zumal  solchen,  die  das  Leiten  ihrer  Zeit  darstellen.  Am 
wichtigsten  ist  immer  noch  Mathaeus  Merian  (1593 — 1650),  der  die  vor- 
In'ftlichen  inslniktivcn  Prospekli  /II  ZeilU  rs  Tripoi^raphie  lieferte,  Illustra- 
tionen für  das  Theatrum  Kuropaeuiu  stach  und  sich  auch  sonst  als  frucht- 
barer Kiififerstctcher  bewährte.  Weniger  Bedeutung  hat  fflr  Deutschland 
Wi  ii-  i  l  liollar  (1607  -77).  Dann  <  rschcint  gegen  Ende  des  17.  Jahrhs, 
in  AiiL.'si<ur:!:  «lif  Familie  d«.  r  Knt;!  ndas,  (bt  haii|ttsär!ili(  h  Seblaelitenhilder 
luall  unti  in  .-chwarzer  Kunst  siiclil,  uns  Daistellungen  aus  den  Keichs- 
kriegen  »egen  Ludwig  XIV.,  aus  dem  nordischen  Kriege  bietet.  Georg 
Philipp  kut,'endas,  (.,'i  boren  lö'  f»,  h  bte  bis  1712  und  si  ine  Söhne  arbei- 
teten in  derselben  Weise  w<*it«:r.  Das  wären  die  bedeutenstcn  Namen, 
aber  ihre  Werke  allein  genügen  durchaus  nicht.  Ks  gibt  jedoch  noch  eine 
Monge  von  Kupferstichen  und  Ilolzsehnitien,  so  schleclit,  dass  sie  kein 
Kutist^iammlcr  der  Betrachtung  wert  iiäli:  Stadtcpr(»spckte,  Abbildungen  von 
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Einzügen,  Festlichkeiten,  Hinrichtungen,  Illustrationen  zu  Geschichts-  und 

RoinanhücluTn,  ilii-  iloch  für  die  Sittt  Tit,'i  s«:hiclit('  von  höchstfm  Werte  sein 
können.  Auf  den  künstlerischen  Wert  kommt  es  hier  gar  nicht  an.  Des- 
halb wird  man  auch  die  Stammbflchcr,  die  zuweilen  neben  vielen  schlechten, 
oft  unsauberen  IJildem  auch  recht  wohlgching«  ne  zeigen,  nicht  unterlassen 
zu  studieren.  Kür  die  Kenntnis  des  englischen  Lduns  werden  immer  die 
Werke  von  William  Ho^arLh  (1697 — 1764)  ciuc  vorzügliche  Quelle  bleiben. 

Seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  sind  mehr  solche  Abbildungen 
vorhanden,  und  besonders  bieten  die  Zeichnnnf;en  und  Radieniiii^cii  viui 
Daniel  Chodowiccky  (1726 — 1801)  uns  vulle  Möglichkeit  das  Üerliner  Leben 
aus  des  Künstlers  Zeit  kennen  zu  lernen.  Die  Arbeiten  von  Chodo- 
wiecky's  jüngerem  Geno^sen,  von  Daniel  Heri^er  (1744 — 1824),  ii  i<  lien 
sibon  bis  in  unsir  Jalirbundcrt  hinein,  und  noch  länger  war  joli.  Ifcin- 
rich  Kamberg  (1763 — -1840)  thätig.  Nimmt  man  noch  die  Stiche  des  so 
Überaus  fruchtbaren  Kupferstechers  Jury  hinzu,  so  hat  man  ein  reiches 
Material  sich  eine  Vorstellung  von  der  äusseren  Erscheinunf^  des  Lebens 
bis  zu  den  Frcibeitskriej^en  und  darüber  hinaus  zu  bilden.  Freilich  ist  es 
nicht  so  leicht  aller  dieser  Hildcrchen  habhaft  zu  werden,  da  sie  meist 
als  Illustrationen  zu  Romanen  und  andern  Dichtungen,  in  Taschenbüclicrn, 
AlmatKirlii-n  11.  s.  w.  veröfTeiitlicht  wurden.  Schon  ("Imdowiei  ky  hat  Mode- 
bilder gesluchen;  seit  1786  erscheint  Bertuchs  Journal  des  Lu.xus  und  der 
Moden*,  welches  bis  1827  eine  fortlaufende  Serie  von  kolorierten  Abbildungen 
motUscher  Kleider  und  Mi'ilul  liefert.  Ich  habe  nur  die  vorzüglichsten 
Quellen  diT  .\nscliauunfj  hier  lii-rvor^^cholien ;  es  <^iht  aber  noeli  eine  i^rosse 
Menge  künstlerisch  wertloser  Kupferstiche,  die  doch  nicht  überselien  wertien 
dürfen.  Wenn  man  nun  mit  den  aus  den  Geschichtsbüchern,  Memoiren 
i  te.  j^eschöpfteii  Kenntnissen  noch  das  .Studium  der  zeiti,'t  iiössischen  Ro- 
mane und  Dichtungen  verbindet,  so  werden  jene  Bilder  bald  zu  lebendigen 
Zeugt  II  der  Sittengeschichte  sich  gestalten  lassen.  Ortindlichc  Belcsenhcit 
ist  auch  iiier  ein  notwendiges  Erfordernis:  wer  diese  sich  zu  erwerben  nicht 
die  Geduld  und  Ausdauer  hat,  soll  an  solche  .Siu«lien  nii:ht  seine  Hand 
anlegen.  Kurzweilig  ist  Hermes'  Reise  von  Memcl  nach  Sachsen'  oder 
der  'Sebaldus  Nothanker*  von  Nicolai,  Millers  Siegwart  nicht  zu  lesen,  aber 
es  gil>f  tioch  geistlosere  Werke ,  die  iloch  das  Leben ,  die  Anschauung 
jener  Zi'it  kemien  h'hren,  oft  besser  wie  die  mit  Recht  als  Meisterwerke  ge- 
feierten Krzählungen  der  Dichterfürsien.  Engels  Lt»reny.  Stark,  die  Romane 
von  August  lAfontaiac,  der  Rinaldo  Rinaldini  des  Vulpius,  wie  die  Schauer- 
und  Ritterir^hichten  von  Spiess  und  Cramer  dürfen  nicht  vernachlässigt 
werden. 

Die  englische  Romanliteratur  bietet  allerdings  bessere  und  interessantere 
Lektüre  in  FieldinL;s,  Stii(»llets,  Sternes,  Goldsniilhs,  Richardsons  Werken, 
aber  neben  diesen  L;l,iii/enden  F.rscbeinungen  wird  es  tin/wi  ifclliaft  aui  h 
noch  viele  unbedeutende  .Schriftsteller  geben,  deren  Werke  trotzdem  nicht 
zu  vernachlässigen  sind.  Wer  die  schwere  Arbeit  eine  Sittengeschichte 
zu  schreiben  ütierniunnt,  muss,  soweit  es  ihm  möglich  ist,  das  ganze  er- 
reichbare Material  bi^herrschen;  mit  hier  und  da  aufgelesenen  Anekdoten 
kann  man  wohl  ein  pikantes  und  amüsantes  Feuilleton  schreiben,  nimmer- 
mehr aber  wird  man  eine  wirklich  zuverlässige  Darstellung  des  Lebens  und 
der  Sitten  einer  Zeit  zu  geben  imstande  sein. 
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SITTE. 

ANHANG. 

niK  BhHANOLUMl  DEk  VüLKSTOMLUHI  N  SI  I  I  K  I»KK  GK(.KN\VAk  l 

VON 

EUGEN  MOGK. 


I.  (IßRRBIJCK  ÜBER  DIR  BEHANDLUNG  DER  VOIASl'ÜMLICHRN 

SHTE  DER  GEGENWART. 

G.  }i\v\tv ,  Essays  uhJ  StuiiicH  mr  Spritrkgfsihiihte  uiiii  Vt<lksku)i<if.  Iki  lin  1  H8.S. 
S.  145  ff. '—  Lteiircciil.  EngL  Shtd.  III.  1  H.  —  R.  Köhler.  AHgiia  Iii.  »79  ff. 
Elze.  Gnautritt  der  tngii$eCt$  mittag ie  2(14  ff-   -'  Nyare  Bürag  Hll  Kümüdm 

am  dt  n-emka  I anJmaltn  ork  s-.'tnskt  F'/.':!:'  I    4:,<)  fT    11    I  ff,  II    XW  Ill  IT. 
Aug.  üitu-e.  /.e  Fi'lklort  et  son  l'tilil-:  gauraU.    Iii  (Ici  RfV.  Ucig.  XVIII.  ilh  ff. 

ff    Hruxill'-'-  1KK6.    AiM^.  (iittie.  Vrtu^gitck  M  htt  EmmOm  vam  Vtmathe 
FMlare  «/  Volkskimäc.    Gent  i8H8. 

Unter  volkttflmlicher  Sitte  und  volkstfimlichem  Branche  veratehen  wir 

«Iiis,  was  aus  alter  Zeit  m>ch  heut«-  im  Volke,  iiainciilliih  in  den  unlfmi 
Schichten,  hei  dem  oinfaclien  Manne  fortlebt.  Ks  hat  sich  von  Geschlecht 
zu  Gu!>chU-cht  lorl);e|>llanzl  und  ist  luil  dem  innersten  Wesen  des  Menschen 
SO  verbunden,  dass  es  den  grdssten  Teil  desselben  ausmacht  Kenntnis  der 
Sitte  «-Ines  Volk'  s  ist  dalier  ein  wi-seiitÜcher  Hestandteil,  wenn  man  ein 
Volk  kennen  lernen  will.  Hierin  zeigt  sich  das  Volk,  wie  es  ist,  was  es 
liebt  und  was  es  hasst,  was  es  glaubt  und  was  es  denkt,  was  es  an  seine 
Heimat  kettet  und  was  es  selb.st  die  ^rössten  Mühsale  de^s  Lehens  in  froher 
Iloirnuni^  erlraj^en  lasst.  Aus  dem  .Studium  volkstümlicher  .Sitte  lern»-n  wir, 
wie  der  schlichte  .Mann  seine  Tage  verlebt,  wie  er  seine  Feste  feiert,  was 
ihm  die  Natur,  die  Pflanzen-  und  Tierwelt  heilig  macht.  Wir  können  diese 
.**itte  der  Tiej^enwart  durch  die  Jahrhunderte  zurück  verfotj-en:  sie  ist  immer 
die  gleiche  ^ehlieben,  wenn  sie  auch  hier  unti  ila  andere  Formen  ange- 
nommen hat.  Kiit  grosser  Teil  hat  im  Heidentum  seine  Wurzel;  der  Hraucii 
ist  heidnisch  geblieben,  wenn  er  auch  christlichen  Anstrich  bekommen  liat. 
Im  Heiilentume  wurzelt  auch  tier  .'Vbert^lauhe,  der  unzertrennliflie  He^leitcr 
der  .Sitte.  Ktwas  Höheres  lebt  in  der  ganzen  Natur,  die  den  Menschen 
umgibt,  das  f&hlt  jeder.    Und  dies  höhere  Wesen  offenbart  sich  dem 
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Mcnsclicn;  es  ontsprinijt  «laraiis  di  r  Abcri^hmhc  an Walirzoiclifii  un«l  Zaulterci 
und  die  syiulioliscliu  Spundu,  diu  bei  keiner  llandlunjj;  fehlt.  Huus  und 
Hof,  Acker  und  Feld,  Leib  und  Lehen  wird  in  die  Hand  der  waltenden 
Macht  gelegt.  Wohl  ist  tlie  lU  <li'uluii^:  ili  r  I  fandlun;j^  längst  viT.m  sscn, 
so  lan,i,'<-  sirli  <li<  s(  Ihc  aiuli  i  rlialu-n  ;,M  liai>l  liat,  allein  »lir  Ilandiimt^ 
selbst  dauert  fort  und  tler  alle  Glaube  an  die  Krati  der  Natur  ist  s«i 
stark,  dass  man  wohl  nichts  mehr  davon  wissen  will,  dass  man  aber  im 
Grunde  g^enotunien  sich  doch  im  lianne  desselben  briindct.  So  ilarf  bei 
einer  Hchandlung  volkstfinilielu  r  Sitte  nie  die  Krforsehuni;  »K  s  Aberi^laubcns 
eines  Volkes  fehlen.  Ausge>chi<)ssen  werden  tlagegeu  nuiss  alles,  was  eine 
höhere  Kultur  erst  in  das  Volk  hineingebracht  hat.  —  Am  festesten  hat 
an  «lein  alten  lirain  lie  der  Aekerl hiiK-r  t-.'felialleii.  Halter  ninss  bei  der 
u;;rarischen  liev6lk»'run}j  in  erster  Linie  eingekehrt  werden,  wenn  wir  Sitte 
und  ])rauch  eines  Gaues  kennen  lernen  wollen. 

Ks  liegt  nicht  in  meiner  Absieht,  einen  Überblick  tll  er  die  Sitten  und 
("n  br.iiiehe  zu  ifeben,  tlie  wir  heute  in  (h'ii  versrln«  «h-nen  (lauen,  <h"e  Ger- 
manen l»cwohnen,  lindeit.  Line  solche  Ari>eit  ist  nocli  niuht  spruchreif,  soviel 
auch  in  den  letzten  Jahren,  namentlich  auf  Anregung  Mannhardts,  für  dii> 
selbe  vorgearbeitet  wortleii  ist.  \'ie!n:ehr  gedenke  ich  nichts  weiti  r /n  geben, 
als  einen  Uberblick  über  die  Werke;  utul  Untenu:hn;«'n,  die  seit  dem  Wirk«  n 
der  15rä<lt;r  Clriniin  sich  die  .\ufgabe  gestellt  haben,  die  Sitten  iler  (legen- 
wart ih  r  Vergessenheit  zu  entiiehcn,  denn  immer  mehr  bröckelt  ein  Stückchen 
nach  dem  aucbm  ans  "der  guten  alten  Zeil  ab.  Scliun  f;in!'t  der  l?ain  r  an, 
sich  des  von  den  Vätern  ererbten  Jirauches  zu  schämen,  schon  lach<*lt  der 
kleine  Hfirgcr  fiber  ahväterischc  Sitte,  und  an  Stelle  der  einfachen  Be- 
lustigung im  Hanse  oder  im  Freien  tritt  das  wüste  Ciela.>;:c,  Und  unsere 
GesL't/:<'  sind  wahrh\  Ii  am  Ii  nii:bt  da/  U  gesehafTen,  das  \!te  7.11  nnterhallen 
unti  zu  begünstigen.  Der  Klassenhass  trennt  die  Stände,  und  sclion  die.se 
Kluft  macht  ein  altes  fröliliches  Volksfest  fast  zur  Unmöglichkeit.  Daher 
ist  es  linhe  Zeit,  dass  gerade  auf  dem  Geliiete  der  Sitte  gearbeitet  untl 
gi*saiumelt  werde,  ehe  es  zu  spät  ist:  sie  ist  der  wahrste  Spiegel  unseres 
Volkes,  und  mit  ihrer  Hilfe  eine  Kulturgeschichte  des.sclbcn  aufzubauen, 
wäre  eine  mindestens  ebensi>  dankbare  imd  nötige  .\rl)cit  als  mit  llilb 
tler  Literatur-  uiui  Ivunstdenkni  ilrr,  die  i  nmer  nur  di-n  Knltiirznstam I  tler 
(icbildeleren  abspiegeln.  Leider  haben  wir  Deutsclie  nach  der  rasih)sen 
Ari>eit  eines  J.  Grimm  und  Mannhardt  auf  diesem  Gebiete  die  Hände 
wieder  in  den  Scboss  gelegt;  nicht  einmal  die  grosse  Zeit  von  1K70  hat 
nns  aii^iiornen  kr»nnen,  eine  alte  nationale  Sihuhl  aliziitrageu.  ITusere 
Slammesbrüdtr,  Knghuuler,  Niederländer,  Skandinavier  gehen  mit  einem 
Eifer  und  einer  Rüstigkeit  an  solche  Arbeit,  die  alles  T.ob  verdient;  sie 
ernten  die  Früchte,  wozu  in  Deutseliland  der  Same  i^esät  ist.  Die  Vor- 
züglichsten Gelohrtl  n  halten  es  Iiier  für  ihre  l'lUcht,  mit  Hand  uns  ge- 
meinsame Werk  zu  legen,  bei  uns  liegt  Mannhardts  wertvolles  Material 
als  toter  Ballast  uul  der  Berliner  Bibliothek;  nirgends  vernimmt  man,  dass 
<  s  benutzt,  geschweige  denn  Vervollständigt  wi-rde.  Im  Volke  srhriii  das 
Uedürfnis  du  zu  sein,  wie  tlie  ZeiLschriften  Am  Unis  Untniun  und  clii:  jün  .;sl 
erschienene  Zritrhriß  /Hr  Volkskumit  lehren,  aber  es  fehlt  die  Leitu  >g  und 
Unterstützung  zu  soK  hein  rntcmehmcn,  denn  dasselbe  im  Fahrwasser  der 
Oberiläehlichkeil  ntid  des  Dilettantismus  zu  sehen,  schadet  dem  Gunzen 
mehr  als  es  ilmt  hilft. 

Wie  auf  manchem  anderen  Gebiete  sind  es  die  Brüder  Grimm  auch 
auf  *!em  der  Krforsi  hnn^'  ih  r  Silt<>  gew«  seti,  die  die  erst'  Anreuung  zur 
wis.senschaftlichen  .\usbeuluny;  dieses  l'eldes  gaben.   Wold  hatte  mau  früher 
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schon  aufgezeichnet,  ja  zusammengestellt,  was  im  Volke  an  Sitte  und  Aber- 
glaulien  aus  alter  Zeit  forllobtc  -  -  ich  crinucn-  nur  an  di»*  n»  i.ssii;(  ii, 
Icritiklosen  Arbeiten  des  Prätori iis  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhs.  uler 
an  die  gfstriegdte  Rockenphilosophia  aus  dem  Anfan^u  des  18.  Jahrhs.  -  , 
aher  alle  diese  Arbeiten  verfolgten  weder  ein  bestimmtes  Ziel  noch  liattiMi 
sie  irj^eiul  »  in  iiatii »tiales  «xler  wisseiiNcliafthi  lies  Int<  resse  im  Aii.ijf.  Da 
lenkten  die  Brüder  (jriiuiu  sLhon  durch  die  Ausgabe  der  tiaui-  und  KiiiUti- 
UMTchen  und  der  Deutsehen  S<r^'in  das  Augenmerk  auf  die  Funken,  die  aus 
alter  Zeit  in  allen  Schichten  der  Volksphantasic  fnrtKliir-mten,  und  in  der 
EinU  itun.ij  st  iiu  r  Mytholoj^ie  \\i<  s  ].  Grimm  nachdrü«  klich  auf  dir  nräiu  lie 
untl  Gewohnheiten  lies  Volkes  liin  als  Quelle  alti;ernianisclicr  Golterlehre 
und  Recht&verfassung.  (Deutsche  Myth.  *  I.  S,  10).  Seitdem  begann  man 
von  i'im-tn  liölun  ii  i^m  sI«  hlspunktc  aus  auch  die  Sitten  und  Gel»räui  In*  <h  s 
Volks  aufzuzeichnen.  Im  allgemeinen  freilich  sjiielen  die  Sammlungen  der 
Gebräuche  im  Ver;,'leich  zu  denen  der  Sa^*  n .  Märclien  und  Volkslieder 
eine  unler)^cordnete  Roll«-:  sie  sind  meist  ein  Anliänj,'sel  von  diesen,  damit 
tlir  \'( ilksplinntasii'  tier  H«  wohner  (lirv(  s  oder  ji-nrs  Gaurs  in  nioL^liclister 
Voilslandigkeit  dargestellt  werde.  Danehen  erscheinen  sie  in  geographischen 
Werken,  denn  auch  die  besseren  von  diesen  halten  sich  die  Aufi^bc  ge- 
stellt, <K-n  \'itlkscharakter  tlcr  ,i(»'ograi)hisch  besprochenen  I-än<!i  r  in  mög- 
lichsli  r  Lebhaftigkeit  zu  schildern.  So  hi  «.las  .Material  zur  Kenntnis 
unserer  Volkssittc  überall  zerstreut.  Veiseiiujaiien  es  d«)ch  selbst  Lokal- 
blätter nicht,  dann  und  wann  eine  Schilderung  heimischer  Sitten  zu  bringen, 
und  aus  jedem  besseren  Dialcktwörterbui  he  l.'is>t  sich  vieles  schöpfen,  was 
hierauf  Bezug  hat.  So  dankcns-  und  wünschenswiTt  es  auch  ist,  dies 
gesamte  Material  einmal  örtlich  und  inhaltlich  zu  gmppiercn,  so  kann  doch 
dies  hier  nicht  in  meiner  Aufgabe  liegen.  Nur  die  Mrichtigeren  und  um- 
faiiirreiclicren  Arbeiten  sollen  nach  den  Stammen  f^eordnet  angeführt  \v  (  r<i(  T), 
nachdem  ich  vuriier  eine  kurze  Skizze  über  die  Behandlung  der  volkstüm- 
lichen Sitte  zu  geben  versucht  habe. 

Der  ersti-,  der  den  Plan  der  Sammlum  utscher  Volkssitt»*  im  Grimm- 
schen nationalen  Sinne  auffa.sste,  war  Fr.  A.  Keimann.  Sein  Werk  Deutsche 
l'olksfesU  im  IQ.  Jahrhhxtndert.  Weimar  u^JQ,  nmss  vorzüglich  genannt 
w(  rden  und  ist  heute  noch  in  vielen  Stflcken  eine  gute  Quelle,  da  der 
Verfasser  ein  Material  benutzt  hat,  das  uns  zum  Teil  nicht  mehr  zur  V^er- 
fügung  steht,  ein  iMatcrial,  das  gewissenhaft  am  Schlüsse  des  Werkes  auf- 
gezählt ist  Allein  das  Buch  scheint  nicht  die  Aufnahme  gefunden  zu 
haiicn,  die  der  Herausgeber  erhoffte:  ein  zweiter  Band  wenigstens,  der 
atn  Schlüsse  der  Vorrede  angekünili<;t  wird,  ist  nicht  erschienen.  -  In 
der  zweiten  1  lallte  der  vierziger  Jahre  erschien  dann  unter  tier  Leitung 
von  J.  Scheible  ein  cigentQmliches  Werk:  'Das  Klostert  das  alles  mög- 
lii  he  ans  alten  Blättern  luul  ans  dem  Volksmunde  kritiklos  auf  einander 
häufte.  .Ms  Materialsammlung ,  aber  nur  als  solche,  hat  es  auch  heute 
noch  Interesse.  Das  Werk  erschien  in  12  meist  recht  dickleibigen  Duodez- 
bänden,  von  denen  für  uns  b«  sonders  in  Betracht  konuuen :  der  6:  Die 
gute  0/ fr  /rif,  aus  v.  Rcin«')hls  liaiulschriftlichen  Sannnhni^'en  herausijei^cben, 
der  7 :  Der  Ftstkalender  und  der  1 2 ;  Die  Sittiii  und  Ui  hräuchc  der  Deutselun 
und  ihrer  I^Whhturpolher t  die  beiden  letzteren  gab  P.  Nork  heraus.  —  All- 
mählich begann  man  auch  in  den  einzelnen  Läntlern  wie  die  Sag<'n  auch 
die  Gebräuche  zu  sammeln.  Wohl  sind  sclion  jene  ein  Beitrag  zur  Siiteti- 
kunde,  allein  sie  berühren  nur  tien  Brauch  gelegentlich  als  (lcfolgscl»afts- 
mann  der  Sage.  V^e  auf  manchem  anderen  Gebiete  gehört  auch  hier 
dem  genialen  A.  Kuhn  das  Verdienst,  zuerst  deji  Weg  zu  solchen  Saturn- 
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langen  n^ewiescn  zu  haben:  Seinen  Mdrkisehen  Sagen  und  Märchen  (Berlin 
1843)  fii,i,'U-  i  T  einen  Anhanj^  von  (li  l)rruu:h«'ii  untl  Abcrj^laubcn  diT  Mark 
BrandcnlxirK  Dassdl)»-  tlial  er  im  Verein«'  njil  seinem  Schwager 

W.  Scliwartz,  als  beide  nach  jalirclangem  Uraherstreifen  die  Fruclit  ihres 
Sanunulfleisses  in  den  Noiuidfittu-hcu  Sagen,  Märchen  und  Gehrauchen  aus 
}ft  klt  iil'ur^y  Pomtnern.  dir  Miirk,  Sachsrn,  Thi'irinj^fii,  /h  iwa  hrccif^,  HannoTcr, 
Oldenburg  utui  IVest/alen  (Leipzig  1848)  niederlegten.  Sclion  vorher  hatte 
der  leider  su  frfth  verstorbene  £.  Sommer  seine  Sammlang  von  Sagen, 
Märchen  und Gehrituchen  aus  Saekun  und  Tit&ringen  crsclieinen  lassen  (Halle 
1846);  ibn<  n  foli^te  bald  Panzer  mit  <len  Bayerischen  Saften  und  ßriiiichen 
(2  Bd.  Münciicn  1848  und  1855),  Krnst  .Meier,  Prof.  der  morgen- 
iJUidischen  Sprachen  an  der  Universität  Tübingen,  mit  Sagen,  SiUen  und 
Cihiiuchc  tius  Sihti.'<d>c/i  {2  Pde.  Stiitti^art  1^5^)  u.  a.  Um  System  in  der- 
artige Sammlungen  2U  bringen,  hatte  bereite  1845  der  damals  27  Jahre 
alte  Mfillenhoff  mit  seinem  Feldhermfinj^er  den  Weg  für  solche  Arbeiten 
gezei;,'t:  seinen  Sagen,  Märchen  und  Licdirn  aus  Sih/rsicig  Holstein  und  Lauen- 
hur;^  füllte  er  einen  We^^weiser  für  dii-  Sainniluiit^  der  Sitten  inul  ('it  l>r;ui<  he 
der  Herzogtümer  hinzu,  der  noch  heute  für  alle  derartige  Sammlungen 
als  Richtschnur  benutzt  werden  kann. 

Unterdessen  sollte  ein  Mittelpunkt  wie  für  die  i,a'sanite  Volksülierlieferung 
so  auch  für  die  volkstümliclic  Sitte  geschafren  werden.  I.  W.  Wolf  (geb, 
18 17  zu  Köln,  gest.  1855  zu  Darmstadt),  einer  der  begeistertsten  Anhänger 
der  Brüder  Grimro,  hatte  bereits  1S43  mit  einem  Kreist;  l>clglscher  Freunde 
di«*  ZeitscJirifl  W'odana ,  .\fusiu>n  ''oor  nedcrdiiitschc  oudhcit^kunde  herausge- 
geben; schon  in  ihr  liegt  eine  Meugi;  V'olkssitle  aufgestapelt;  den  ersten 
Band  seiner  BeilrSge  sur  deutseken  Mythologie  (Göttingen  und  Lciiizi^'  185?) 
lä.sst  er  mit  Gebräuchen  und  Aberglauben  (S.  205  If.)  schliessen;  i'  <l'  r 
Vorrede  derselben  (,\VII  fT.)  liebt  er  die  Wichtii^keit  der  noch  lel)en<li  n 
Gebräuche  für  die  .Mythologie  hervor.  Kür  sie  sollte  auch  das  Organ 
der  Mittelpunkt  werden,  das  unter  seiner  I^citung  seit  1853  erschien:  die 
y.eitschrift  för  deutsche  Mytholojcic  und  Sittetikunde ,  der  er  jedoch  nur  zwei 
Jahre  Leiter  sein  konnte.  Und  in  der  That,  n«;bun  manchem  Oberfläch- 
lichen und  Unzuverlässigen  enthält  diese  Zeitschrift  für  Sitte  und  Brauch 
unseres  Volkes  manch  schönen  Beitrag:  aus  Tirol  steuerte  namentlich 
Zingerle  bei  (I.  2.^5  ff.,  II.  ,^57  If.  \2n  ff.),  aus  dem  Harzc^ehiete  Prohh* 
(1.  7Ö  tr.  195  n.),  aus  dem  Moselgelnete  Hocker  (I.  88  ff.  189  ff.  240  ff.), 
aus  Kärnten  Lex  er  (IIL  29  AT.  IV.  298  ff.  407  ff.),  aus  dem  öayrisehen 
ffochgeNrye  Massraann  dl.  123  IT.),  aus  der  Rheinprovinz  Lfinig  (Hl.  53  ff.), 
aus  dem  Oldenhurgischen  Maiinhardt  (II.  135  ff.),  aus  Sehaumhurg  K.  Meier 
(I.  l{)8  lt.);  derselbe  (I.  441  ff.)  und  Birlinger  (IV.  44  ff.)  aus  Sefntutlvn. 
Schröer  aus  Ungarn  (IL  187  ff.),  Wurth  aus  NiederMerreieh  (IV.  24  ff. 
I  (r)  (f."),  P.iii  r  rms  AV/;v/;  (II.  139  fT.)  11.  a.  Ks  ist  t^'ewiss  tnit  zum  Ver- 
dienst Wolfs  und  seiner  Zeit^ichrift  zu  rechnen,  dass  gerade  in  den  folgen- 
den Jahrzehnten  der  Sammeleifer  einen  so  bedeutenden  Aufschwung  nimmt, 
<ler  «'S  ermöj^liclite ,  dass  im  lahre  1860  A.  Wuttki'  .sein  vorzügliche«« 
Werk  /Vr  deutsch  lo/ksglauN  der  Gegetm'art  (j.  vollij*  neiw  I'earbeiliin'.;, 
Berlin  18Ö9)  schreiben  koinite.  —  Wo  W«»lf  aufhört,  beginnt  .Mannliartit. 
Er  nimmt  jenes  Pläne  mit  der  ihm  eignen  Willensstärke  auf,  erweitert  sie 
um!  sucht  für  sie  eine  Cinnullage  zn  schaffen  ,  ilie  eitien  festen  ii  Hall 
gewährte.  Wir  l>aben  ihn  hier  nicht  als  Mylholonen  ins  .Auj-e  zu  fass<:n, 
sondern  als  Sammler  und  Verarbeitcr  von  .Sitte  und  Bruucli.  Müllenhoff 
mag  es  gewesen  sein ,  der  ihn  vor  allem  auf  die  Wichtigkeit  der  Volks- 
gebräuchc  hingewiesen  liat.    Schon  als  junger  Student  muss  er  sich  ean> 
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gehend  damit  bcscliüfügt  haben,  denn  1853  wandte  er  sich  um  Auskunft 
über  Volksgcbräuclic  ans  Atislancl  nnd  regte  daselbst  Sammlungen  an, 

luii  lidfiu  er  i  in->  in  11  hallt-,  tlas>  tias  Sludiuai  sich  nicht  auf  ihis  ciiu  s 
I.aiuh  s  hcsi  liriuikrii  durfi  (Mytli.  l'\»rscli.  S.  V'II).  (»Icii  liwolil  si  hi  inl  ila- 
litub  noch  das  Interesse  tür  das  Volkslied  und  die  Sage  überwogen  zu 
Itaben,  da  die  Bedeutung  der  Sitte  fSr  den  alten  Kult  und  dicKer  selbst 
noch  im  I  lintornrundc  mythologischer  Forschung  slandeu.  Krsl  Anraii;;  tier 
sechziger  Jahre  scheint  er  sich  ganz  lür  jene  entschieden  zu  liahen :  er 
beschlicsst  zunächst  alle  heim  Ackerhau  gehräuchHchen  Sitten  zu  sammeht 
und  so  die  methodische  Grundlage  zu  einem  Urkuiulenbuch,  einem  'Quellen- 
schätz  gerinain'scher  Volksulurliefcrunj;'  zu  schafTen.  Dem  IMane  folgte 
bald  die  Auslührung,  die  luil  um  so  grösserer  Knergie  betrieben  wurde, 
als  ihn  dab^  die  Berliner  Akademie  nnterstfitzte.  Mit  welch  heiligem  Kifer 
«T  an  die  VerwilUichung  seiner  AnA^alic  ging,  zeigt  tlas  W.rwoit  ziu*  1. 
Aiilhig«-  seiius  Ifo^'i:tmct'//  und  Ki>^i;inluiHii  (Danziu:  iSos),  l  iii  ]\hihMv\oil 
an  alh-  Nationen ,  damit  sie  niciil  eine  scliwere  .Schuld  auf  ihr  Gewissen 
laden.  In  alle  Gaue  Deutschlands  versandte  Mannhardt  Fragebogen,  in 
tiem  n  er  über  alle  Sitten  l)eini  Ai  ki  rhau  Auskunft  erbittet;  in  5(m>(j(j 
ilxemplarcn  werden  sie  an  Semiuarien,  Gymnasien,  landwirtschaftliche  Ver- 
eine tt.  dgl.  versandt.  Andere  Tausende  werden  ins  Ausland  gettctiiekt. 
Mannhardt  selbst  bereist  derselben  Auskunft  wegen  Schweden,  Holland, 
«he  russischen  ( )stseejirovinzen  ;  er  gehl  in  ihc  Kasernen,  fragt  tXw.  ge- 
fangenen Franzosen  1870  aus,  keine  Mülte  wird  gescheut,  um  das  Material 
möglichst  vollständig  zu  haben.  (Vgl.  Antike  Wald-  u.  Feldkulte  S.  XXXIV  flf.). 
Dies  Material  li«'gt  auf  der  Berliner  IhblitUhek  und  harrt  bis  heute  «ler 
Verarbeitung  und  Vervollständigung  nach  anderer  Richtung.  Auf  Grund 
dieses  Quellenschatzcs  schrieb  Mannhardt  seinen  Roggtmvolf  und  Roggen- 
kund  (2.  Aufl.  Danzig  186O),  die  Korndäntonen  (Berlin  iKüS  ,  dii-  U'tjld' 
nnd  Ftldkulu  (2  Bd.  Berlin  1875.  1877),  die  MytMoiUehen  ForuhtmgeH 
(Strassburg  18Ö4). 

Fast  SU  derselben  Zeit,  wo  Mannhardt  seine  Erstlingsailiciten  auf  dem 
Gebiete  der  Sitte  veröflfentlichte ,  schrieb  Th.  Waitz  seine  Anthrof>ologie 
der  Naturvölker  —h^.  Auf  seinen  Sclniltern  hr«'iteten  daiu»  Bastian 

und  namentlich  G.  Tylor  die  ethnographisch  -  anthropologische  Wissen- 
schaft aus:  sie  zeigten  an  Sitte  and  Brauch  der  wilden  Völker,  wie  eine 
Menge  Volksgehraucli  uiul  Volksanst  hauung  fast  allen  Völkern  eigen  ist, 
und  wie  dieses  zur  Kindheit  der  Völker  liiuautführe.  Namentlich  sind  es 
I^ylors  Arbeiten  {Early  history  0/  Mattkind.  —  Urgesehiehie  der  MensehhiH 
deutsch  von  II,  Müller,  Leipzig  1867.  —  Prhnittvt  Cidture.  —  Die  An- 
/f///|V  lier  Cu/tiir,  tieutsch  von  Sprengel  und  Poskc,  I.eipzii^  1H73),  ilie 
auch  in  weitere  Kreise  eingritVen  und  vi»n  anderem  Gesichtspunkte  aus  auf- 
forderten, Sitten  und  Gebräuche  zu  sammeln.  Sein  und  Mannhardts  Verdienst 
ist  is  aber,  dass  die  Volkskunde,  die  Folklore,  wie  man  sie  nacli  dem 
V'organgc  der  Kngliintler  zu  nennen  pflegt,  eine  solche  Blüte  erreicht  hat, 
in  der  sie  jetzt  fast  bei  allen  gebildeten  Nationen  steht.  Von  Enclanu  kam 
ein  netter  Name  für  die  junge  Wissenschaft,  die  noch  etwas  planlos  um- 
herirrte,  die  Kngländer  bracht«'n  sie  alsbald  in  festere  Halmen  unti  vor 
allem  in  ein  neues  Kntwicklungsstudium.  Das  Weltreich  dieses  Volkes 
veranlasste  die  Vertreter  dieser  Wissenschaft  Aber  die  engen  Schranken 
des  Heimatlandes  binauszugelien  und  auch  das  Volkstümliche  der  Bewohner 
ihrer  Kolonien  mit  in  »las  Bereich  «ler  Forschung  zu  zielten.  \'on  w«'iter- 
gehender  Bedeutung  dabei  wurden  vor  allem  die  Sauuulungen  der  Sitten 
und  Gebräuche,  der  religiösen  Anschauungen  und  der  GöttcrvereUrung 
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<ler  NaturvoIkiT.  I-.s  zfii^to  sich  bald,  dass  hei  <lirsiM  in  ursprün.nlu  lu-r 
Itiriu  in»t;li  Instand,  was  auch  ciiisi  bei  uiisi-reu  Vorfahren  licslaiidcn 
lisilicn  luuss,  was  micli  ji-tzt,  wenn  aucli  in  abgcschwäctiter  Form,  im  Volke 
lortli  lit.  So  wMtilf  d.i^  Natiiilii  lic  di  r  NatwrvölktT  /mt  Krronicliung  <Iit 
i:igncn  \ \  ri;angcnhcit  verwandt,  es  entstand  cino  vergleichende  Volkskunde, 
aber  \  (>r<,'leichcnd  in  anderem  Sinne,  als  man  unter  verfflcichondcr  Spracli- 
wiss<  iisi  liai't  oder  Mytliolo^ic  zu  verstehen  pfle^^t.  Niclii  eine  ind«»<;cr- 
iii;iiiisi  I  rfiinu  sollte  gefnn(K"ii  werden,  smuh  rn  der  Ursprung:  niu!  ih'«' 
i'Jitwicl^.lung  heimischer  Sitte  sollte  ihre  iCrktürung  linden  durcli  Heran- 
xichung  analoger  Ueispiele,  in  denen  Ursprung  und  Entwicklung  nach 
klar  vor  die  Augen  tritt. 

Auf  jjjernianischcin  Uculen  tritt  in  erster  Linie  Knijland  für  die  zu  Neuem 
herufene  Wissenschaft  in  die  Schranken.  Iiier  trat  vor  allem  William  J. 
Tito  ms  für  dieselbe  ein,  dessen  Zeitschrift  Aotes  and  Queries  schon  1859 
'IVelllii  hes  aus  dt  in  \'i  »Iksimindf  und  Ülx'r  V«>lksi,'ehrau(  li  ,L,'cbra(  lit  hatli . 
Von  iluu  rührt  auch  der  Name  F<dkhre  her  (Klze,  Grundriss  8.  205),  unter 
dem  die  Wissenschaft  7.n  einer  intematitinalen  (geworden  Ist.  Vorher  hatte 
Sclioii  John  Hran»!  vorzüj<liches  .Material  f^esanundt.  Si-ine  Olnirvathm 
Oll  roj-idiif  .'Uitii/iiitirs  of  Giciit  Ihittiin:  2  H<I.  i.  Aufl.  l.ond.  1H13  er- 
lebten eine  ganze  Reihe  von  Auilagcn ,  die  jedesmal  durt:h  den  neuen 
Herausgeber  vermehrt  und  verbesnert  wurden;  das  Buch  ist  fiir  gross- 
brittaniscln-  Volkskunde  die  Hauptquollc  und  wird  es  sicher  noch  lange 
bleiben.  Im  Jahre  i87<S  vereinigten  sich  dann  in  Kngland  die  trefflichsten 
Münncr  der  Nation,  vom  Minister  bis  zum  Kaufmann,  und  gründeten  die 
l'olklorc  Society.  Ihre  Schriften  ersirhienen  im  Folkloi  i  Record  (5  Bd.  1878 
— 82),  an  den  sich  seit  I H.^  5  Folklore  Joiii  tnil  ansciiloss.  Aus  allen 
Gegenden  Briltaniens  ist  hier  ilas  Material  aufgehäuft;  Aberglaube,  Sitte, 
Volksmedizin  u.  <lgl.  findet  sich  in  reicher  Fülle  (vgl.  fiber  den  i.  Band 
k.  Köhler,  Anglia  III.  379  IT.).  —  Auch  das  TocliU  rland  Knglan«ls,  Amerika, 
ist  iiii  ht  zurückgeblieben:  J^eit  1.S8S  <  r>>  lieinl  in  Bi)ston  das  JoitrtuU  0/ 
tiiHiiUan  Folklore.    Kd.  by  Newell,  Boas,  Crane,  Dorsey. 

Nächst  £ngland  hat  von  allen  germanischen  Tündern  Schwkoem  am  meisten 
systematisch  für  <li«-.  iThaltuiii,'  des  Volkstünilirhcn  u^or^'t.  liier  i;in,t,'  tler 
Anstoss,  dieses  aufzuzciclmcn,  von  den  Studenten  aus.  Vom  Natioualge- 
ftlhl  getrieben,  thatcn  sich  die  einnelnen  Landsmannschaften  auf  den  Uni« 
versitäten  />u  Upsala,  Lund  un.l  Helstngfors  zusammen  und  bildeten  die 
L(imisttnilsfüirniiii:;iir ,  «lic  nelui!  Dialektsamuilimiren  auch  .*^alnm]ungcn  von 
Sitten  und  Gebriuichen  auf  ilir  l'rdgramm  .-^et/tcn.  Wohl  hatte  schon  l8ül 
Prof.  Blom Strand  in  Luml  die  Anregung  zu  einer  F^remmg  för  Smdtamis 
Mintun  gri,'(  l>i  n,  allein  dieser  Verein  fristi  te  nur  ein  .'^cheiiuiasein. 

Krst  als  iS;^  von  stuticntischen  Kreisen  in  Upsala  die  Anregung  zur 
Biltlung  von  Dialeklvereinen  ausging  ,  folgten  bald  auf  den  ersten ,  <lcr 
lestgöta  lafidsmtts/treniti^ ,  Vereine  in  fast  allen  I^dsmannschaflen.  1874 
folgten  die  .'sludi-nten  in  1  li  lsinu fors  unter  Anregung  Fr  e u tl e  n  t  ii  a  U  na<  Ii, 
und  1H75  sali  auch  JUomstrand  in  I.und  sein  alles  Bestreben  endlieh  von 
Krfolg  gekrönt;  die  Förening  för  SmAlands  Minnen  blühte  auf,  andere  Ver- 
einigungen si  lilosM-n  sich  ihr  an.  ViTst  hictleru-  iliescr  Vereim-  gaben 
sclion  jetzt  ilire  Zi  itsclirift  heraus.  In  dem  iMitteljiunkte  der  Arln  it  dieser 
\'ert-ine,  denen  .Studenten  aller  Fakultäten  angehörten,  stand  die  iJialekt- 
furschung:  das  gemeinsame  Diaicktalphabet  brachte  auch  die  verschiedenen 
N'ereine  n.'iher  an  cinaniler,  so  dass  man  endli<:h  sich  zur  llcrans^rabe  einer 
gemein.samen  Zeitschrift  vereinen  konnte,  die  seit  dem  Jahre  1879  erschien. 
Diese  nun  wurde  der  Mittelpunkt  aller  Forschung  über  schwedisches  Volk»- 
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luni.  Ks  sind  tlics  die  i\y,iri-  l^idra);  tili  Kanticdom  om  lif  S7U'nsktt  I.ami- 
vulliii  uck  l'uiklij.  'J'niskt  ij'l  ulf^.  fä  u/>fiitiig  a/  lAindtuitlsJorcuitigarHe  i 

l  'ppsiiliu  Helsingfort  ock  iMnd  genom  J.  A.  I.tindeM.  Stockh.  iHjy  ff.  Die 
Ztiitsi-lirift  erscheint  in  zwanglosen  Heften  utul  lirin-^'t  nicht  nur  Volkstüm- 
liches in  roii  lisl<T  l'nllo,  son<lorn  am  h  oim-  In  tlliciic  I.ilrnitiirnln  rsichl 
auf  dicsLin  (jcbictc.  Leider  sciieint  in  letzter  Zeil  der  Kiter  lur  tlies 
nationale  Untcmclimen  etwas  erkaltet  zu  sein. 

Die  seli\ve«hs(  hen  T.aiidsiualsförcninf^ar  sind  es  i^i  wesrn  ,  wrh  he  ani  Ii 
auf  das  Schwcslerland  Nokwkgf.n  einwirkten.  Kür  Saninilun.;^en  von  Sa^cn 
und  Mfirchen  war  hier  durch  Faye,  Asbjornst  n,  Jorgen  Moe,  die 
unter  Grimms  Kinflnssc  standen,  itlr  die  Dialektforschung  namentlich  durch 
Aasen  sehon  man«  hes  i,'ethan ,  Sitte  und  Hrant  h  (Iauri,Tn  waren  noeh 
wenig  herücksichligt  wortU  n.  Da  vereinigte  sii  h  l8öl  eine  AuKulil  Männer 
von  bestem  Namen  (A.sbjomsen,  Aasen,  Buggc,  Fritzncr,  Moltkc 
Moe,  Ross,  Jf>h.  Storni,  Ungcr)  nnti  fortlertc  zu  einer  Fiirttihif;  fi>r 
rti'iskt'  lihilikli}  ft'lkftituiitiotii  f  auf.  Allein  Nor\vei;en  sein  int  liir  solelie 
Ailieit  nieiit  ihr  IU)den  zu  sein.  1884  erst  erschien  tla>  1.  lieft  tier 
Zcitsclirift  jener  Gesellschaft ,  die  Norvegui^  Tidshi/t  /er  titt  tMrskf  falks 
titthi!  (\('  »liruhr,  udg.  of  Korenin.yen  f.  norske  dial.  i>f,'  tradit.  ve»l  Mollke 
Moc  og  Joh.  Storm.  Kristiania.  Bei  diesem  ersten  Hefte  ist  es  bis 
heute  geblieben,  und  nirgends  sieht  man,  dass  der  Verein  irgentl  wo  im 
T^ndc  Samen  gestreut,  der  /:ur  Frucht  i^eilielien  wäre.  L'iid  i^crade  die 
norwi-.L.'^isi  li<  n  C.aiic  sind  so  ri-ii  li  an  aller  Sitte  und  alti  in  Hraiifh  .  dass 
e-i  in  hoiieiu  Giaile  zu  hedauern  wäre,  weun  sich  hier  nicht  Kräfte  ilu^u 
fanden,  das  Volkstümliche  einem  weiteren  Kreise  zugänglicli  zu  machen. 

Zweifelsohne  unter  dem  Kinlliisse  Schwedens  steht  ebenfalls  die  Ent- 
wicklung tIer  Volkskunde  innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  in  Dänemark.  Hier 
hatte  schon  im  .\nfan.;  der  vierziger  Jahre  der  Bibliothekar  Christians  VIII., 
J.  M.  Thiele,  eine  treffliche  Sammlung  V'olkssagcn  verAffcntlicht,  der  sich 
1860  eine  ah  •r'-rl;iiil)isi  her  .Meinvnv^on  des  Volkes  anschloss.  Nach  ihn 
trat  Svend  Hersieb  Grundtvig  (geb.  1824,  gest.  i88j)  auf,  der  das 
Sammeln  alles  VolkstQmlichen  fSr  eine  nationale  Pflicht  erklärte  und 
sich  tlie  Krfüllung  dersell)en  selbst  zur  Lebensaufj;abe  machte.  Kr  hat 
auf  diesem  Gcbi«*te  mehr  tleiin  jeder  andere  ijfest  baffen  ;  er  ist  einer  der 
bedeutendsten  Kolkluristen,  die  bishur  gelebt  haben ,  für  sein  \'atcrland 
ein  j.  Grimm.  Wohl  achtete  er  weniger  auf  Sitte  und  Brauch;  das  Volks- 
lied lind  Märchen  waren  ihm  ilie  Hau]>tsaclien.  AI)er  in  s<  in<Mi  (i.iiiih- 
äansk(  minder  (^3  dele.  Kbli.  1834 — üi)  berührt  er  dieselben  oft,  wenn  si<' 
auch  nicht  den  HauptKe^c^nstand  der  Sammlung  ausmachen.  —  Kinii,'e 
Jahre  vor  seinem  Tode  zeitjte  sich  nun  in  Dänemark  der  schwedische 
Kinlliiss.  iSji)  tliat  sich  eine  L^rosse  Anzahl  MäiiiKT  ans  alln  .Ständen 
/.usanuuen,  die  das  Unn^trsiUts-Jubihnts  tUinskc  Samjund  f^rumleli  n.  Di»!se 
richteten  ilir  Augenmerk  auf  die  Schriften  aus  älterer  Zeit  und  auf  die  Dia- 
lekte der  Gegenwart  und  kümmerten  sieh  im  ^(anzen  um  Sitte  und  Brauch 
wenig,  wenn  sie  auch  einiges  in  ihre  .Schriflen  uuri{enoinuien  haben.  Nach 
dieser  Seile  hin  seine  Landsleute  >.u  den  Wallen  gerufen  zu  haben ,  ist 
das  Verdienst  des  Volksschullehrcrs  llvald  Tang  Kristensen,  der 
•  lun  li  seine  Samiiiliiniren  jülländis(  Iht  VoIksüberli«'ferun.i<  sich  schon  mehr- 
fach hervorgcthan  halle.  Auf  seine  Veranlassung  wurde  l88j  das  Folkt'- 
mindesam/wid  gestiftet,  dessen  Zeitschrift  seit  1884  erschien:  Skattegraveren. 
Et  t'nltkiift  /A^.  af  Dii'isk  samfund  t'tl  indiiimlui)^  af  folketnindfr  vi'd  K.  T. 
Krislensen.  Koldin><.  I. eitler  ist  ilie  Z<"itsclirifi  weni\'  sorj^fälti.^:  redii^iert 
und  soll  mit  dem  Knde  des  J.ihres  1889  wieder  eingehen,  <la  in  Dänemark 
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ebensowenig  wie  in  Norwegen  eine  hohe  Begeisterung  for  die  VoUcskunde 

da  zu  sein  sirheint. 

Dun  h  Maüuliartlts  l''ii)l1iiss  erwai  hti-  in  den  siebenziijer  Jahren  atn  li  in 
Frankreich  das  Streben,  das  \'ulkslümUehc  zu  sauiiiichi.  Schon  1877  liatle 
der  Direktor  des  Luxemburger  Gymnasiums,  M.  N.  Gredt,  Fragebugen 
zur  Sannnhnii^  tlcs  Volkstümlichen  aus>,'esandt,  1880  folgte  ihm  St'liillot 
in  Frankreich.  V'erschictlcnc  Zeitsi:lirifteu ,  die  die  Volkskunde  auf  ihr 
Progratnu)  geschriuben  hatten,  erschienen.  Von  hier  aus  drang  die  junge 
Wissenschaft  nach  den  Niederlanden,  wo  sich  namentlich  Aug.  Cjittre, 
Professor  am  Athenäum  zu  C'liarU-roi,  derselben  amialim.  Die  Volkskuiuli- 
der  vUia)i.schen  Provinzen  wurde  in  erster  Linie  ins  Auge  gefasst. 
crscliien  von  Gitt^e  der  erste  Wegweiser  zur  Einführung  in  die  wissen- 
schaftliche Behandlung  tles  Ftilklcirc ,  das  />vw;7wi^  M  4et  Ztuntlen  vnn 
l'lttttnische  Folklore  of  l'Klhiktindf.  In  ileniselbrn  jähre  erschien  auch  die 
hauplsächlicli  durcli  denselben  \'erfusser  ins  Lel)en  gerutene  Zeitscliiill : 
Volkskunde.  TiftUekri/t  voor  Neäfriandtfke  Folklore  omkr  Redaetit  raa  Pol 
4le  Mont  f/ A  ul;.  (iittiM-.  (u-iit.  Ans  tlem  Volke  heraus  kam  dann  s>  hi>n 
im  folgenden  Jahre  eine  neue  Zeitschrift  ans  Tageslicht:  Otis  l'oiksh-tvn. 
Andwerpsek-Brabantsch  Tijdsehrift  roor  Taal  en  VoHsißehh>i  fi  ,iif;li,if,  voitr  Oude 
(J ehr  Ulke  n  ,  IVttngtloof künde.  Brecht  i8ftt;.  So  scheinen  die  Niederlande 
in  der  Rührigkeit  zur  Zeit  Schwetlens  Krbe  angetreten  zu  lial)en  ,  alier 
die  Vertreter  der  Volkskunde  sind  sich  voll  und  ganz  bcwusst,  dass  die 
neue  Wissensdiaft  in  deutschem  Boden  ilire  Wurzel  hat. 

WMlirend  So  fiberall  Zeitschriften  entstanden  sind»  die  den  Sammlungen 
Volkstümlicher  Sitten  und  Bräuche  einen  Mittelpunkt  gewähren,  istUeutschlaml 
altein  noch  zurückgeblieben.  Krst  in  jüngster  Zeit  ist  der  Versuch  gemacht 
worden,  einen  solchen  zu  schaffen.  Um  so  eifriger  sammelte  man  in  den 
einzelnen  (Jcgenden.  Fast  aus  allen  Gauen  Deutsi  lilaiuls  lici^n  t»  heute 
grössere  oder  kleinere  Sammlungen  von  Volkssagen,  Märchen,  Sitten  un<l 
Gebräuchen  vor,  die  einen  mehr,  die  andern  weniger  zuverlässig.  Wer 
nur  um  des  Volkstümlichen  willen  an  solche  Arbeit  gegangen  ist,  hat 
das  Beste  mit  geliefert;  andere  clagegen ,  die  sieh  mit  liall)verdauten 
mythologisclien  Autfassungen  der  .\ulgabe  unterzogen  haben,  sind  nicht 
selten  selbst  zum  Mythenmacher  geworden.  Geographische  Zeitschriften, 
wie  (las  Auihitul,  J''iirt>/>ti  u.  a.,  halu  ii  ilire  Spalten  dein  Volkstume  geöffnet. 
Herausgeber  grösserer  geographischer  Werke  versuuiucu  es  nie  mehr,  die 
Volkssitte  von  kundiger  Hand  bearbeiten  zu  lassen.  So  wäre  es  schon 
eine  dankbare  Aufgabe,  dass  alljährlich  eine  Hibliographie  irinen  Über* 
blit  k  über  tlie  neu  gehobenen  .Sehätze  brächte.  Das  Material  ist  ferner 
teilweise  bereits  treitUch  verarbeitet.  Pfunnensc  limiils  vorzügliches 
Werk  Germatttseke  Rrntefeste,  U.Jahns  fleissige  Arbeit  DU  dentitken  Opfet' 
^thriiuihe  lui  Ackerluin  und  Viehzucht,  tlie  mythologischen  Forschungen  v«in 
K.  H.  Meyer  und  L.  Laistner  zeigen,  welch  ergiebige  Fundgrube  Sitte 
und  Brauch  der  Gegenwart  für  die  Kulturgeschichte  unseres  Volkes  ist. 
Kinen  Mittelpunkt  für  alles  V'olkstümliche  zu  schaffen,  gab  seit  1881 
F.  Höft  in  Keiidslturg  eine  Zt  itschrifl  Am  Urdi-Brunnen ,  Afit/eiluuf^eti  für 
Freutuie  voikstiimluh-wissdischaftluhtr  Ktuid:  heraus.  In  ihrem  Material  bietet 
diese  Zeitschrift  manches  Brauchbare,  allein  die  Untersuchungen,  die  sich 
meist  an  dasselbe  knüpfen,  sind  fast  durihwi^g  dilettantischer  Art  und 
v»»llstrm«lig  wertlos.  Hesser  ist  zweifeis« «liiie  ilif  seit  1H88  von  F.  Veckeii- 
stedt  lierausgegebene  Zeitschrift /iir  l'olkikuiidc.  Leip>:ig.  Sie  ist  international 
und  beschiänkt  sich  nicht  auf  Deutscliland ,  wenn  auch  dies  in  erster 
Linie  in  Betrat-ht  kommt.    Das  gebotene  Material  ist  wie  in  der  Wolf- 
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scheu  ZciUclirift  gut  und  weniger  gut.  Die  Ahhundlungen  ilagcgcn  lassun 
manches  zu  wünschen  übrig:  sie  sind  teilweise  recht  einseitig  und  entbehren 
dus  wissenschafthchen  Apparats,  i\vi\  man  hfl  soUIk  ii  Arhrilfii  nm  so 
mehr  verlangt,  Ua  der  Stott  überall  zerstreut  ist.  Dankcu.swcrt  ist  liiblio- 
graphie  am  Schlüsse  der  einztüncn  Hefte.  —  Seit  i88q  hat  auch  die 
/iitSikri/'t für  Volktrpsyckologlt  und Spraihioissensclhift  ihn'  Siialti-n  der  Volks» 
kuiultr  und  Mylholoijif  i,'oüfTtu  t;  di«  Re  daktion  liit  liiocn  \\-\\  ist  C  Jahn 
übergeben  wurden,  iiottun  wir,  dass  liier  ein  wissenschaftlicher  Mittel- 
punkt f&r  deutsche  Volkskunde  geschaffen  werde»  dessen  wir  unbedingt 
bedflrfeiL 

U.  aiBLRKiRAmiSCHE  ZUSAMMKNSTELLUNC.  DKR  QUELLKN  ÜER 
SITTE  UND  DES  BRAUCHS  BEI  DEN  (lERMANlSCHEN  VÖLKERN.» 

1.  DEUTSCllLANU. 
iL  ALLOaUBiWES» 
ZBITSCHKlirnN. 

Ztitschri/t  Ji'ir  litutsdu  Mythologie  und  SitUnkunäe.  Hrsg.  von  J.  W.  Wolf, 
vom  3.  Bd.  an  von  W.  Mannhardt.  4  Bd.  Göttingen  1853.   1854 — 55. 

1H55  56.  1851).  ■'^f'i  l'^rds-flrunnen.  Mittnlungfn  filr  Freunde  i'olkstümlich- 
wissenschaftlicher  Kumie.  Hrsg.  von  Höft.  1881 — 89.  —  ZeiiscAri/t /iir  iolks» 
künde.  Hrsg.  von  E.  Veckenstedt.  LcipziK  1888  ff.  — Die  Zeitschrift  für 
Vilkerpsychobgie  und  Sprachivissenschaft  etithiilt  seit  1889  eine  Abteilung 
für  Volkskunde  und  Mytholoi^ic  unli  r  der  I.tituni,'  von  U.  Jahn. 

F.  N  o  r  k  (Koni),  Die  Sitten  und  Gebräuche  der  Deutschen  und  ihrer  Nachbar- 
vSlker.  (Das  Kloster.  12.  Bd.).  Stuttgart  1849. — Montanus  (A.  v.  Zuccal- 
maglio),  Die  deutschen  Volksfeste t  Volksifräuehe  und  deutscher  Volksglaube  in 
Sagen,  Märchen  und  Volksliedern.  Iserlohn.  —  Rocholz  ,  Deutscher  GLiuhe  und 
Brauch  im  Spiegel  der  heidnischen  Vorzeit.  2  Bde.  Berlin  1867.  —  A.  Wuttke, 
Der  detOseke  VeMseAerglaube  der  Gegenwart.  2.  Aufl.  Berlin  1869.  (£in 
reichhaUiL^os,  tri  fnichcs  Werk).  M.  Busch,  Deutscher  Volksglaube,  Leipzif,' 
1877  (populär,  ohne  Angaben  der  (Quellen).  —  Lippert,  Christentum,  Volks- 
gkutke  und  VMskramek.   Berini  1882  (einseititr). 

Nork,  Der  Festkalender.  (I>a-  Klost(  r.  7.  Bd.).  Stuttgart  1849.  -  C.eb- 
hart,  Dijs  kirchliche  Jahr  odrr  .ii,  hi-iligcn  Gebrauche  und  Kirchenfeste.  Pest 
1850.  -  V,  1<  e  i  n  s  b  c  r g  -  D  ü  r  i  n g  s  f  c  1  d ,  Diis  festliche  Jahr  in  Sitten,  Gebrauchen 
und  Festen  der  j^ennanisekeu  Völker.  Leipzig  1863.  —  Lippert,  Deutsche 
F(Stbrati(  hf.  Pra>,'iMK(.  l'f  i n  11  <•  11  > c I» ni i d ,  Das  Weilnvasser  im  heidnischen 
und  christlichen  Cultus,  Hann.  iHOy  (eine  reichhaltige  Verurboitung  religiöser 
Gebrauche).  —  Pröhlc,  Kirchliche  Sitten  1858.  -  Zingerle,  Johannisscgen 
und  GertrUiienminne.  .Sitzungsbericht  der  Wiener  Akatl.  der  Wiss.  1862, 
177  ff.  —  v.  Repta,  Retigifiu  SiUen,  Gekräuche  und  Gewohnheiten  in  ihrer 

'  \"mi  ir!  1  i(<  :i  zu  dirsri  )>jbKogniphisch*.'n  CIk'i sjclil  liegen  vui  in  <lcn  Werket)  v.  U.di<li-r. 
/>ie  ii(uisi  h(  /'fiii,'/.',;u  im  irfurutriss .  l'.nli  i  iKtrn  iHH;{.  S.  23H  IJ.  Frrncr  in  r|rii  HiMiu- 
ilci  (/Vrw..  i|i  \  Ark.  I.  u  fi'-.  '''''i  Ikilrii^f  der  srhwtJisfh^n  /.nitiinndli fi'rrnhigar.  ilflll 
Jakrabtrieht  uhtr  dit  Erschemimgeu  auf  dem  O'ebUu  der  i^ermainstheu  l'hili>l,>^ie.  (Ki'sl  nach 
Fertifplellung  des  Manuskriptes  kfliii  mir  die  Arli^it  von  U.  J.ilui  (iesicht  in  der  *Am' 
leUia^  aar  dmltekat  iMides»  und  Vdktfcrsektmf^,  Im  Auftrage  der  Centr.ilkoni.  T.  wissenscli. 
I.ani^kun<fe  von  T>»ut$cblan<l  hrig.  v.  A.  KfrchhofT.  Stult(;.irt  !8K().   liier  Kit>t  Jnlm  S.  447  fT. 

i  ti- tiCilK  i-iiiL-  r.ili-i.durrjl.ci  sii  lit         Vlllk^|i"mllil■||l•ll.  iliin  Ii  ilir  ii  Ii  h.hI,        i-itiij^cii  Sl>-|l<'n 
iiti-int'  bil>liogr.i|>ht«:  vci volNUmdigcn  kuiiittc.    L>.t>  L'itcil,  il.ts  J.  vick-ii  Wciken  ln-igelilKl 
bat,  kaao  ich  nieht  ioimcr  teücn;  ganz  unftncht  ist  die  Bturteilung  Mannhardls). 
OaraMiUeh«  PMIolofi«  IIb.  18 
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Bedeutung  für  die  Entivkklung  der  Kulbtr.  Czeroowitz  1887.  —  P.  Cassel, 
Weihutthten,  Ursprung,  Bräuche  und  Aberglauben.  Berlin  1861.  —  W.Mann- 
liardt,  Weinachtibliithen  in  Sitte  und  Sa f.  Brrlin  1864.  —  K.  WrinhoUl, 
W'tihmchtspieU  und  Lieder  aus  SilddeutscAiemd  und  SchJesien,  N.  Ausg.  Graz 
1H70  (gewährt  in  seinen  einleitenden  Kapiteln  Reichhaltiges  über  Weih- 
nachtsgebräudie  aller  Lcerm.  Länder).  —  Osk.  Schade,  K/o/>/  an.  Kin 
Ht  itrai,'  zur  Geschichte  der  Xeujahrsfeiei.  Hannover  1855.  ~  Pa!>st,  Der 
Mainrtif  und  seine  Feste.  Rcval  1864.  (Die  heste  Arbeil  üher  diesen  Sioii  ).  — 
Kluge,  Ohtr  urtprUt^Hthe  Bedeutung  und  Geslaii  der  Joktmmsfesle  und 
der  damit  Vi  fwamitcn Fticrn.  Mühlliausen  i.  Th.  —  Mensel,  Du  Sontiin- 

beende  im  altdeutschen  Volksglauben,  (ierm.  II.  228  IF.  —  Keimaiin,  Deutsche 
Volksfeste  im  IQ.  Jahrhunderte,  Weimar  i83y.  (Für  seine  Zeit  recht  gut).  — 
Boebel,  Die  Haus-  und  Fcldu-<:ih<it  des  Landwirts,  Berlin  1854.  —  Mann- 
hardt,  Rogf^emvolf  und  R(>i;x< n/iund.  Heitrag  zur  genti.  Sittenkunde  2.  Aull. 
Danzig  i8ü(}.  —  Maunhardt,  Die  Kormiamonen.  Beitrag  zur  germ.  Sitten- 
künde.  Berlin  1868:  —  Mannhardt,  Weild-  und  FeldkuUe,  I.  Der  Baum- 
kttltus  da  Germanen  Und  ihrer  Naehharstämme.  Berlin  1875.  II.  AnHke 
li'ttlil-  uiulFilJkultt-  atit  tiordeHrof>aischcr  Cbcrlifferung  erläutert.  Herlin  1S77.  — 
Manniiardl,  Mythologische  Forschungen.  .\us  seinem  Nachlasse  mit  Vorreden 
von  K.  Müllenhoff  und  W.  Scherer,  Stnutiburg  1884.  —  A.  Kuhn,  Myti»' 
logische  Studien  f.  Die  Iferabkunft  des  Feuers  und  des  Göttertranks.  Güters- 
loh 1886.  (Reich  an  Beispielen  aut  dem  Gebiete  der  Sitte).  —  U.  Pfannen- 
schmid,  Gemuudsehe  BrnUfe^  im  kei^kiisehen  und  ekristHehen  QiUn$  mH 
besoneiercr  Bemhung  auf  Nieder saehsen.  Mannover  1878.  (Das  trefflichste 
Werk  über  Erntegehrfiuche;  reich  an  Belelirunjj  in  allen  Teilen  j^ewiihrt 
dasselbe  in  seineu  Anmerkungen  eine  Fülle  feiner  Untersuchungen  über 
alle  möglichen  Kultuserscheinungen  unseres  Volkes). — U.  J  ah  n ,  Die  deutschen 
Ofifergrbräuche  M  Ackerbau  und  Viehzucht,  Breslau  1884. 

l'l<»ss,  Das  Kind  in  Sitte  und Brtiueh  der  Volker.  Leipzig  1882.  —  Haber- 
land, Gel>rauche  und  Aherglauben  beim  Essen.  Zeitsclir.  für  Völkerpsychologie 
und  Sprachwissenschaft  XVIII.  (Mehrere  Untersuchungen,  die  auch  l)etr. 
der  deutschen  Sitte  manches  (tuIc  enthalten).  —  \\k.'x\.i.  Der  IVerwolf.  Kin 
Beitrag  zur  Sagengeschichte.  Stuttgart  1862  (das  beste  W  erk  über  diesen 
Gegenstand  des  Aberglaubens).  —  Jahns,  Rttss  und  Reiler  in  Leiben  und 
S^tuhtt  Ghuben  und  GeseMcMe,    2.  Bde.   Leipsig  1872. 

B.  DIE  EINZELNlCN  LÄNDER. 

I.  DEUTSCHLAND  UMD  DIE  NIEDERLANDE. 

OBSia>BUT8CHLAND. 

Sitten  untl  Gel>räuche  aus  dem  hairisclu  n  niul  alemannisc  Inn  ('iel>iele 
cnlhaiten:  \'ernaleken,  .4l/>ensagen.  Volksiil>erlii  ferunj;en  uns  der  Schweiz, 
aus  Vorarlberg,  Kärnten,  Steiermark,  Salzliurg,  ()l>er-  und  NiedorAfttreich. 
Wien  1858.  —  Reiches  Matertal  liefert  die  Zeitschr.  des  deutsch  •  »st- 
reicliischcn  Alpenvcrcins.  — 

A.  BAIRISCHKS  GKBIET. 
I.  ÖSTBItRElCH. 

t.  Allgemeines. 

Die  Länder  ÖstreUk- Ungarn  in  Wort  und  Bild.  Hrsg.  von  Prof.  Dr.  Kr. 
Umlauft.  Wien.  —  Vernalekcn,  Afythen  und  Bräuehe  des  Vothes  in  Östreieh. 
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Ein  Buitraj;  zur  dcutüchcn  Mythologie,  Volksdiclitung  und  Sittcnkundc. 
Wien  1859. 

2.  TiroL 

Eggetf  DU  7iroUr  urui  Vorarbberger,  Völker  östreich^Ungarns  IV.  Bd. 
Prag  1883. —  V,  Alpcnhurg,  Mythen  und  Sttgcn  Tirols.  Zürich  1857.  - 
J.  V.  Zin^^erlc.  SilUn,  firäucht  tind  Meinungen  des  Tn  Wdkfs.  2,  Aufl. 
Innsbruck  1Ö71.  —  J.  V.  Zingerlu,  Siigcn,  Manhen  und  La  hauche  aus  Tirol. 
Innsbruck  1859.  (Vgl.  auch  ZfdM  I.  235.  II.  420  AT.;  I.  323  ffl  II.  357  flf.: 
Die  Schwriultago;  II.  35911".:  aus  «Imi  Vintschgaii) ;  II. 36 _' IT.)  Schneller, 
Sagen  und  Märchen  aus  ll'tlsclUiroL  lunsbrut  k  iJSo;.  v.  Höraiunn,  Mytho- 
logische Beitrage  aus  IVtlschtiroL  Innsbruck  1870.  -  Waldfreund,  Volks- 
gebrimehe  und  Aberglauben  in  7'n  ol  und  dem  Salzburgischen  Gebiete.  ZfdM  III. 
M\  'T-  ~  Men},'hin,  .tus  dem  dtutsclun  Si'idtirol.  Mt  ran  Lieber, 
l'olksmedizin  in  Deuischürol.  Zcilschr.  des  d.-üstr.  Alpenv.  XVII.  212  ft".  — 
V.  d.  Passer,  HofMteitsgebrmu^  im  BistuMnk.  Zeitschr.  des  d.-Ö8tr.  Alpi  uv. 
18H8.  146  ff.  —  Alton,  Das  Grodenthal.  Beitr  iKi  /n  seiner  Geschichte, 
Kulturgeschichte  uml  Kthnographie.  Zt-ilschr.  d.  il.-ost.  Alpenv.  1888. 
327  ff.  —  von  Gruppenberg,  Das  Bauer nthcater  tn  Südbayern  und  Tirol. 
Zeitschr.  d.  d.-öst.  Alpenv.  1889.   136  ff. 

3.  Kariiien. 

Manche  Ikinerkiingen  enthält  die  Caiinthia,  Zeitschr.  für  Vaterlands- 
kunde, Belehrung  und  Unterhaltung.  Hrsg.  vum  Gcschichtsvurcinc  in 
Kärnten.  Klagenfurt  181 1  ff.  —  Pogatschnigg,  BtärUge  ntr  deutschen 
Mythologie  und  Sittenkumh  aus  Karnlfii.  Germ.  XI.  74  ff. — Lexer,  l'olks- 
über lieferungen  aus  Kärnten.  ZfUM  III.  29  fl.  IV.  298  ff.  407  ff.  —  Franzisci, 
Culturstudien  über  Volksleben,  Sitten  und  Gebräuche  in  Kärnten.  Wien  1879.  — 
Waiser,  Kärntnerische  Gebräuehe  bd  Geburt  und  Tbä.  Zeitschr.  d.  d.-östr. 
Alpenv.  XVIL  216  ff. 

4.  Steiermark. 

Rose<,'ger,  .Sittenbilder  aus  dem  sieirischen  Ifochlande,  Graz  1870. 
ku.segger.  Das  Volksleben  in  Steiermark.  2  Bde.  Graz  1875.  —  Schlosser, 
KnUmr-  und  SitienhUder  aus  Steyermark.  Graz  1885.  —  Krainz,  Mythen  wid 
Sagen  aus  dem  stdrisehen  Hochlande.  Hruck  a.  d.  Murr  1880.  -  Göth,  Haus* 
und  Hofmarken  (mit  besoiulerer  Beziehung  auf  Stcierm.).  Mitteilungen  des 
liisU  Vereins  lür  Steiermark.  »854.  103  ff.  —  Krainz,  Hochzcitsgcbrauchc 
in  Steiermtn-k,  Heimat.  Bd.  VII.  Nr.  36.  37.  —  Schlosser,  &H^.MatlauS' 
sf'lr/  in  Steiermark.     Zeitsclir.  f.  \'olksl<.  I.  W.         Vo.ssel,  Volksmedizin 

umi  medizinischer  Aberglaube  in  Steiermark.  2.  Aull.  Graz  1885.  —  Pichl  er, 
Das  H'etitr,  Nach  deutscher  und  im  Besnndem  nach  sieirischer  Vulks- 
meinung. 

5.  Österreich. 

Baumgarten,  Das  Jahr  umd  seine  Tage  in  Meinung  und  Brauch  der 

Heimat.  Krcmsinünster  Prdgrainrn.  l.in/  1860.  HaiinigartiMi,  .Ins  der 
volkstümlichen  Uberlieferung  der  Heimat.  Bericht  über  da.s  Museum  Fran- 
zisco-Carolinnm  Nr.  23.  24.  29.  Lins  1862.  64.  70.  —  Pritz,  ÜberNe^i 
aus  dem  hohen  Alter  turne  im  Leben  und  Glauben  der  Be^'ohner  des  Landes  ob 
der  I-])!>is.  Linz  185^5.  — von  Ransniinet,  .Alte  Sitten  und  .Su^en  im  .Sal'- 
kammergute.  Jahresber.  des  üster.  Alpenvereins  VI.  1O9  H.  —  ii«>lzinger, 
l^eihnafhtsgehrüuehe  im  Saitkammerguie.   Zs.  d.  d.-östr.  Alpenv.  XV.  439  ff. 
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—  Pasch,  Erster  BeUrag  *ur Kunde  der  Sagen,  Mythen  u.  BrSucAem  ImuAriel» 

Jaliresbcricht  des  K.  K.  Kcal-  iiiul  Obergyinnasiimis  in  Ried.  Ried  1873.  — 
W  II  Ith,  SiUen,  ßratuht  und  AfeinunKen  des  Volkes  in  A'ifderösterrrüh.  (Hlattt-r 
lür  Landeskunde  vun  Niederösterreich  1.  II.)  Wien  18Ü5.  60.  Dcrü.  ZidM 
IV,  24  ff.  140  ff.  —  Landsteiner,  Reste  des  Heidet^knAens  m  Sagen  und 
Gehrauchtn  d(s  ni f deröste rr eichischen  l'olkes.  Krems  iSdi».  lila.is,  Volkstum' 
iiches  aus  Niederösterreich,  (ienn.  X.\.  .549  11.  -\X\'.  42O  Ii.  .\X\  I.  229  If., 
XXIX.  85  fl'.  Ders.  Anzeiger  lür  Kunde  der  deiit-sclien  Vorteil  1881.  — 
Bof^ler,  Land  und  Leute  aus  dem  Wknerwttide,  deren  Haus  und  Hof,  SUien 
und  Gehrtiiiche.  Wim  iH-i/.  Silberstein,  Briiuchi  und  Sitten,  Meinungen 
und  Aberglauben  im  Lande  unter  der  Jinns.  Topugraplüe  vtn»  Nietleröster- 
reich  i.  Bd.  Wien  1877.  —  Kralik  und  Winter,  Deutsche  Pupptn^iele. 
(Aus  Niederöste.iri  i(  Ii).  Wii  ii  1885.  —  Grözinger,  Mythische  Grundlagen 
des  deutschen  iJexengiau&ens,    Kremser  Ptogr.    Krems  1867. 


Sitlt  11  inul  Clebräiit  he  aus  dem  Königreiche  Haiern  enlhallen:  Pan/er, 
Bayerische  Sagen  und  Brauche  2  Bde.  München  1848.  55.  -  .Ätff'örw.  Landes- 
und Vulkskundc  des  Königreichs  Baiern  hrsg.  von  H.  Riehl.  4 Bde.  München 
l86ü — 67. —  Quitzniaiiii,  Die  heidnische  Religion  der  Baitvaren.  Leipzig  1860. 
-  Lammcrt,  Volksmedizin  und  medizinischer  Aberglaube  in  fiairrn  und  den  nn- 
grenzemien  Beürken.  Würzburg  lööy.  —  v.  Lcuprechting,  Aus  dem  Lech- 
rmm.  München  1855.  —  Spichler,  Das  Leehthed.  Zeitschr.  d.  d.«ostr. 
Alpenv.  18S3.   258  fl.  Dahn,  Volkssitte  in  Oberbayern.     Bavaria  I. 

363  tf.  —  V.  Dahn,  Vo/kssitle  in  .V/eder/'t/rern,  Hnvaria  L  gi^o  ff.  HnllaiitL 
Sagen  und  Aberglauben  in  Altbaycrn.  Zül.M  1.  447  U.  IL  yy  ff.  —  llöf  ler, 
Vethsmedum  und  A6ergbn$6e  in  Ohertayerm  Gegenwart  und  VergemgenheU, 
München  1888,  rentsrh,  Volkssitte  in  der  Oherpf,i!z.  Bavaria  II.  253  ff.  — 
Schönwcrlh,  Aus  der  Oberp/aiz.  j  Bde.  Augsburg  1857 — 59*  —  Brunner» 
Schäfer,  DarskUung  der  samidäkken  VolkssitteH  m  der  Oberffak.  1861. 


Alemannia.  Zeitschr^  för  Sprache,  IMtrotur  wul  Volkskunde  des  Elsasses 
und  Oöerrhems.    Hrsg.  von  Ant.  Birlinger.    Bonn  1873  ff. 


Herzog,  Sekweherische  Volhtfeste,  Sttenu*  Ge^äuehe,  Aarau  1884.  —  Frci<- 
tag,  Die  ehristl.FIauptfeste  im  Alpengebiet.  Zeitschr.  d.  d.-östr.  Aljienv.  XL  JO^  IV. 
—  Rochholz,  Alemannischts  Kinderlied  und  Kinderspiel  in  der  Schiceis.  Leipzig 
1856. —  Kochhulz,  IVeihnachten  unii  Neujahr  in  der  Sehtneis.  OreuKbotun 
1864.  —  H.  Runge,  Valhsglauhe  in  der  Seh»ei%.  ZfdM  IV.  i  flf.  174  fr.— 
II.  Runge,  Der  Quellenknltus  in  der  Sefnveiz.  Ziirirli  !85y.  —  II.  Kuhi;e, 
Der  Jierchtoldstag  in  der  Schweis.  Zürichi857.  —  Rothenbach,  Volkstümlichfs 
aus  dm  Xantm  Bern.  Zürich  1876.  —  Schild,  DerGrossätti  aus  dem  Lehern 
berg.  Solothurn  1863.  (Volkstümliches  aus  dem  Kantone  Solothurn).  — 
Lütolf,  Sa^en,  Bräuehe  und  Legenden  aus  den  f  Orten  Luzern,  Uri,  Sclm'r^. 
Unterwaiden  und  Zug.  Luzern  1865.  —  Sc  hoch,  Zürich  und  Umgebung  (Sitten 
und  Volksfeste  S.  132  ff.).  Zürich  1883.  —  RochhoU,  Sekweisersagen  aus 
dem  Aetrgau.  2  Bde.  Aarau  «856.  —  Rf)chho!z,  Airrgauer  Besegnungen. 
ZfdM  IV.  103  ff.  —  K.  Meier,  Uber  Bßanzen  und  Kräuter  (aus  dem  Ivant. 


Aargau).  ZfdM  l.  443  ff. —  Wart mann.  Beitrage  asr  St^Gamseheu  Valks' 
Mmdk.  SU  Gallen  1861.  —  RochhoU,  Drei Gai^Mtituim  fPaOmr»  Serena 


II.  baibkn. 


B.  ALBMANNtSCHBS  GBBIET. 


1.  Die  Schweiz  und  Vorarlberg. 
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umlGertnidah  deulseht ßtehmh^^t,  Leipzig  1870.  — Leonhard!,  /thäüsche 

Sittfn  und  Gehräitche.  St.  (iallen  1844.  —  Vonbun,  Btitriige  zur  deutschen 
.M\tholo}^ie  in  ChurrhiftUn.  Chnr  1R62.  —  Kl  scnsohn,  Si%)^en  und  Abn^lauhfn 
im  innern  Brct^tnzcr  Waltk.   Progr.  des  k.  k.  Gyiunas.  in  Teschen.  1866. 

2.  Elsas 8. 

AUatia.  Jahrbuch  für  FJsässische  Geschichte,  Sage,  Altertumskunde ,  Stitte, 
S/>rache  und  Kunst.  Hrsg.  von  A.  Stüh  er.  Mülhausen  1850  —  58.  Neue 
l-'olge,  Mülhausen  und  (.'oUnar  1861 — 76.  —  Aug.  Stöber,  Neue  Alsatia. 
.Mfilhaiisen i.  E.  1885.  —  Pfannenschtnid,  Alte  Gtträiuheim  Eäass.  Colmar 
i8Rj5.  (Rcv.  nouvfllf  (i' AK.- T.orr.  III).  Pfa u n  cn sch m  i  d ,  Fastnachts- 
gehrauihe  in  EUasS' Lothringen.  Colmar  1884.  (.\us  der  Rev.  nouvcjle  d'Alsace- 
Lorraini^  III.).  —  J.  Graf,  VolkstOmUthe  Feste»  SUteit  imä Geiräiuke,  im  Jahrb. 
f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsass-Lothringens.  IV.  Bd.  —  Lambs»  Üier  den 
Aberglaitben  im  Eisass.  Strassbuig  1880. 

3.  Baden,  Würtemberg  und  schwäbisch  Baiern. 

A.  Birlinger,  Aus  Sekwabem.  St^,  Li^emkH,  Aiergümieih  SUkn,  Recktt^ 

brauche  u.  s.  w.  2  Pdf.  Wiesbaden  i'*^;^.  Aa«  GrosshtrtOghim  Baden  in 
X','x'a/>hiseher,  mturwisstnschaftlichcr ,  wtrtscha/tlichir  und  staaiiieher  Hinsicht 
darg, stein.  Karfsnthc  1883.  (Im  1,.  Abschnitte  befindet  sich  mancherlei 
ülnT  Silli  11  iiihI  (  ".i  l>r;Uicho  di-s  V< »Ikcs).  —  S  c h r  e  i  b c  r.  Zur  Geschichte  und 
Statistik  lies  Aherglauhein.  (i( m  Kiiizit,'-  und  All>thali\  Kk-^j;-  iitul  Ilohi^an. 

Im  1.  untl  2.  Bande  von  Schreibers  Taschenbuch.  -  Thcle,  Beitrage  zur 
MytMogk  und  Geschiekte  Hohetmlkms.  In  den  Hohenzollerschcn  Blättern 
r  .*>Ri  H?.  K.  M.'ier,  Desttstke  Sagen^  Sitten  und  G(l>räuche  aus  Schwaben. 
2  Hde.  Stullf-arl  1H5.2,  -  K.  Mt-it  r.  Schiväbische  .Sitten  und  Gebräuche.  ZfdM  I. 
441  IT.  Hirlin^jer  und  Puck,  l'olkstilmliches  aus  Schivabcn.  2.  Hd.  Prei- 
burgi. Kr.  1862.  —  Back,  Medizimseher  yiMsgkuliem mul Vail^i6ergitm6ae  mts 
SeMciben.  Ravensberg  1865.  —  F.  Dahn,  VfiOissiUe  in  Schwaben  undNeuiurg, 
Bavaria  II.  8^7  ff. 

MllTELDKUTSCHI.  AND. 

1.  Lothringen  und  LuxumburK,  I  ifd-  und  .Mosclgcbiet,  Khciu- 

|>  r  < )  V  i  n  /,. 

Richard,  'J  radttu/ns />o/>ultüres,  croyances  supersttticuses^  usages  et  couiumcs  de 
Vandenne  Larrmne»  2. KdiL  Remiremnnt  1848.  —  I)r  la  Fontaine,  Luxem- 
burger Sitten  und  Brauche.  I.uxenihurf,'  lH8,?.  Sihmitz.  Sitten  und  Brauchet 
Litfier,  Spriehw&rter  und  Ratsei  des  Eifler  \  olkes.  i .  Hd .  Trier  1 856.  Hocker, 
Gebräuche  von  tier  Mosel.  ZfdM  1.  88  (T.  240  H.  II.  41.^0.  I.innif,'.  Voths- 
Bbtrßeferuug  aus  der  Rhänprotnnz.  ZfdM  III.  5,?  11.  -.Müller  von  Könlgs- 
winlcr.  Das  Rheinbuek.  Lcutdscke^ft,  Geschichte^  SagCt  FalhsUben,  Neue  Aus- 
gäbe.  Brüssel  1863. 

2.  Rh  1"  i  II  i>  I  a  1  z. 

St: ha ndeiii,  yol&ssitte  in  der  Iniyrischen  RJteinpjalz,  Havaria  IV'.  344  ff.  - 
Blaul,  Thäumc  und  Schimme  twm  Bheiu,  in  ReiseNidem  ata  der  Wiuf^fak. 

2.  Aufl.  Kaisuntlautern  1882. 

3.  Nassau  und  Hessen,  Waldeck. 

Kehrein,  yo/hss/rachf  und  PWkssHte  im  Hers^thsm  Nassau,  2  Bde.  Wcil- 
bttig  1862,  —  V.  Pfistcr,  Sagen  und  Aberglaube  aus  Hessen  tmd  Nassau, 
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MarburfT  1885.  -'•Kaut,  Hessisch!  SagtH»  SUhft  untl Gebräuche.  Odenbach  1846. 

—  Langheinz,  Saj^rn  und  Gebraucht  der  Genend  von  fTn  schhorn.  Ira  Arch.  fiir 
hess.  Geschichte  und  Altk.  XIV.  1  ff.  -  K.  Mii  Iii  h  :iuse,  Dk  Urreligion  äts 
deutschen  Volkes  in  hessischen  Silten.  Sa^en  11.  s.w.  C  Bassel  1860.  E.  Mflhl- 
hanso,  Die  am  der  Sagenzeil  stanmenden  Gebrauche  der  Deutschen,  natuentiich 
dir  Hciun.  Zcitschr.  d.  V»'r.  f.  hess.  Geschichte  1867.  256  IT.  Kolhe, 
Hessische  l  'olkssitte  unti  Gel'rauchc  im  Lichte  der  luidni sehen  l'orzeit.  2  Aufl. 
Marburg  1888.  —  Birl Inger,  !SiteiigtuKekÜkhes  aus  Hessen.  Arch.  f.  hes8. 
Gesch.  XV.  .'<anclt  r,  ffyeäteitsgebriiuche  aus  flessm.  ZfdM  II.  78  AT.  — 
K.  I^ynckir,  i)iit'<che  Saften  und  Sitten  in  hessischen  G-iuen.  2.  Aiistj.  (löt- 
liiigen  löbü.  —  Lynckcr,  JUunnen  und  Seen  und  lU unncnktiltus  in  UtSicn. 
Zeitschr.  d.  Ver.  f.  hess.  GcMch.  1858.  193  ff.  •  -  Lotich,  Anftttehm^en  tm 
dem  .Mundi  ,/t  S  l'i</^i  s  uvJ  .^r/u/d.  t  un^cn  aus  dem  !'t>/ks!i  f',  /i  in  der  f'nix'i'xcnd 
von  Schilichtertl.  Zcilschr.  du.s  V'cri^iiis  für  hess.  Gesch.  und  I.rtii)deäk. 
VI.  356  ff.  —  Curtxe.  l'f^ksüheriie/erungen  aus  dm  Fkr^ntum  Waiiktk. 
Arolsen  1860. 

4.  Franken  and  die  Oberpfalz. 

Funtsch,  Volkssitte  in  l'nttr/ianken.  Havaria  IV.  174  Ii.  Kaufmann, 
Sas;en  und  Gebräuche  itus  der  Main-  und  1  auher^t\.:i  ii,i .  ZftlM.  IV.  i')  iV.  - 
Spicss,  Votkstilmliclus  aus  frankisch  JJenncberg.  Wien  1869.  — Schlciclicr, 
VoikstHmSckesausSoiuuherg  im Mebth^erObei hwife.  Weimar  1858. —  Stertzing, 
K/eine  fteiträge  zur  deuf^i/un  Mythologie.  ZfdA.  III.  358  ft.  f/auberspriiche 
und  AhtT^^laiüun  ans  tU  r  Cirafschari  1  Ii-nncht-rt,'  .  Fenist  il,  Volkssitte 
in  O/'cr/ranken.  Uavaria  III.  2O7  Ii.  —  l'  lüftel,  Volk smedizin  und  Aberglauben 
im  Franktmpalde.  Mfinchcn  1883.  —  HarniHch,  Zur  NaiurgeschießUe  des 
Volkes.  .'I her i^' lind I  i/:,'s  diin  Frunken'iViiI.ii .  Mitteihuigen  aus  »h^ni  An  h. 
des  vnigtländ.  Altertuiusforsch. -Vereins  in  Hulienlcuben.  Weida  1870, 
^-  33  ^*  —  Fentsch,  VolkssitU  in  MiHelfranken.    Bavaria  III.  944  ff. 

5.  Tliüringen  unti  Suchten  (einschl.  Voigtland). 

Wit/M-Iiel,  Sagen,  Sitten  und  Gebrauche  aus  '/'hilrinxin.  2.  Hih  Ilsg.  v«)n 
G.  J..  Si  huiidl.  Wien  1878.  -  Fr.  Schmidt,  Sitten  und  Gebrauche  bei  Hoc h- 
teiten^  Taufen  und  Ikgräbnissen  in  Thüringen,  Weimar  1863.  —  v.  Anen» 
Segen  und  /.auberforineln  aus  Thäringcn.  Zs.  f.  thür.  (»escJi.  u.  Altk.  1852. 
184  ff.  —  Loninier,  Volkstümliches  aus  dem  Saaltluil.  f  )rhuuünde  1876.  — 
Waldmann,  Eichsfetder  Gebriiuche  uml  Sagen.  Hciligenstadt  1804.  —  Sitten 
und  Gebrauche  aus  Duder siadt.  ZfdM.  II.  106  ff.  —  Issleih,  Der  Sommer- 
gewinn  in  Eisenach.  ZfdM.  II.  103  ff.  —  Witzschel,  L'her  den  Sommerge- 
vrirni  in  Eisemuh.  Kisenach  1852.  —  (Jpcl,  Zur  deutschen  Sittenkumie.  (Sitten 
and  Gebräuche  aus  Naumburg  a.  S.).  Neue  Mitteilungen  des  thfir.  sächs. 
Vereins.  XVII.  256  ll.  —  Ilempel,  Sitten,  Gebrauche,  Trachten,  Afund.trt. 
häusliche  und  landuürtschiiftHihe  Einrichtung  der  alteuhurgischen  Hauern.  (3.  Aufl. 
Von  K  ronbiege Is  Werk  ;  L  her  Klcuitrtracht,  Sitten  iiiui  Gebrauche  der  alten- 
burgischeu  Bauer n).  Altenburg  1839.  —  Köhler,  VoUtsbraueh,  AherglaubeUf 
Sax'U  und  lindere  C'ber/i./tru'/gcn  im  roiglLinde.  mit  /'cri'hl'dchtigung  des  Orta- 
gaus  uiui  des  J'leissnerlandes.  Leipzig  1867.  • —  Kisel,  Sagenbuch  des  Voigt' 
landfs.  Gera  187 1.  (Reichhaltige  Literatarangabe).  •  K5hler,  Naehklänge 
der  ülfx<  >"i.  Frühlings-  und  Semmerfeier  im  Vo^Uande.  Mitteiluniren  aus  d. 
Arch.  ll«  s  vnixllänil.  Alterttinisvereins  1874.  —  1.  Si  limitll,  M(di  nu^Ji- 
physikalisch  -  statistische  'J'o/ograJ>hie  der  J'jicge  Kciclunfcis.  Vaw  Heilra:;  zur 
Charakteristik  des  voigtländischen  Landvolkes.  Leipzig  1827.  —  Spiess, 
AberglauheUt  ^tten  und  Gebräuche  des  sächs,  Oberengebirges,  Annaberger 
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Vrogr.  1862.  •  Kohlt  MfrgläuMsehe  Memtu^tn  und  Gebräuche  der  Anwohner 

(iis  Iirzi;(Mrges.  Zs.  f.  d.  Knltiiri,'<'Si  Ii.  1^75.  51.S  fl".  713  ff.  -  Pn  uskcr, 
Bücke  in  die  vaterlämKsehe  lorzat.  Sitten,  Siigen  u.  s.  w.  der  säcfts.  und  an- 
grenzenden  Lande.  2  Bde.  Lcipzi}<  1843.  — Sommer,  Sugen,  Märehen  und 
GebriitulH  aus  Sachsen  und  Tfuiringen.  Halle  a.  S.  1646.  —  Abergbuthen  aus 
der  Pravim  Sachsen.    Zs.  L  Volluk.  I.  94  ff.  202.  239.  362.  397.  435» 

6.  Böhmen,  Mähren,  Schlesien. 

Vieles  bieten  die  Miüeihmgen  des  Vereins  für  Gesehiehk  der  Deutsehen  in 

Jiöhtnen:   T  Ii  11  r  u  w  a  1 1 1,   Die  Hiiuernhochzeit  in  ihr  Tepler  Gegend.  III.  ff. 

—  Dcrs.:  I),is  J'iini:str,it,n.  III.  IT.  —  Stocklöw,  Die  ll\i/in,iihtss/<ii/f  im 
A/--  unJ  Mitliigelnrgi.  III.  115  H.  Volksfeste  aus  dem  lioftmenvoid.  III. 
122  ff.  —  Vogel,  Hoe^ei^ebräuchc  in  foaehims&aL  XI.  37  ff.  —  Bene- 
«likt,  l'her  S.luuurfeste  im  westl.  Lohmen.  XVII.  315  ff.  -  Agrarisehe  GS' 
brauche  aus  tür  Schonbachcr  Gegend.  XXII.  120  fi.  —  Naaff,  Das  Jahr  im 
yolhsBede  und  Vothsbrauehe  in  Deutschhöhmen.  XXIII.  182  ff.  XXV.  380  ff. 

—  Janota,  .Syk-esterbraueh  in  Fttlkenaii  <t.  d.  Eger.  XXIV.  325  ff.  —  Am- 
maii,  Dl    St/m<erttiin~  im  sihilichen  /iö/tmen.    XX\"I.  l  ff. 

V.  Reinsbcrg-Düring.sfuUI, /t-j/Ä/ZirWifA-  aus  Böhmen.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntms  des  Volhsübens  und  Aberglaubens  in  Böhmen.    2.  Ausf^.   Prag  1864. 

Ci  rolunanii,  Aberglauben  und  G:  h-,nu  hi  itus  Bi'bnit  n  und  Mahren.  Pr;»«,' 
1 -  F  <>  il  i  s  c  h,  Aus  dem  nonhiu  stliehen  Bchmen.  Beiträge  zur  Kenntnis  des 
Volkslebens  in  Brhtnen.  Vvay^  1HO9.  Rank.  .  Ins  dem  Bidmenvalde.  I.  B.  Leipzijj 
1843.     •  Hahcrmann,  Aus  dem  lolksleben  des  Ei:erliind, s.    Kj^fr  iKHo.  — 

Holland,  A'',rj^liuii><  n  aus  lUlwien.  ZfdM.  III.  174  ff.  Faifalik, 
Kinderreinie  und  Kindersjnele  aus  MUhrcti.  ZfiiM.  IV.  324  ff.  —  Mancherlei 
Ahhandlunfteti  aus  Schlesien  enthalten  die  Sehiesisehen  Provin^aU^iHer  und 
tlif  Vierte/Jiibi  ssebrift  ßlr  Gesch.  und  Heimatskuntte  der  (ir,if schaff  Glatz.  — 
I'etcr,  l'olkstiiniliehes  aus  österreiebiseh  .Schlesien.  3  HtK .  Truppaii  1H65  -73. 
(.*^iiu-ii  un<l  Gebräuche  timlfn  sich  im  2.  und  3.  lianilc).  -  Das  Biesen- 
gebirg  in  HM  und  Kid.  1888.  —  Philo  v.  Walde,  Sehiesien  in  Sage  und 
Hriuich.  Hi-rlin  1S84.  Grabinski.  Die  SageUt  der  .'l/>cr >;!,!! d-.  und  aher^ 
glaubischi  Sitten  in  Schlesien.  Schweidiiiu.  —  A.Mayer,  lün  liahnachtsspiel 
aus  Kreutzbarg.  ZfdA.XXIX.  104  ff.  —  Wcinhold,  Ein gläzisches Chnstldndel' 
spiel.  ZfdA.  VI.  340  ff.  —  Volknicr,  l'olksglaube  und  Gebrauche  aus  der 
GntfschaftGlatz.  Vierteljahrs.  hr.  III.  -  .s,  hoU,  Gebräuche  bei  äncr  Bauern- 
hochzeit  in  Glatz,  Viertcljahrschr.  ü.  226  ff. 

7.  Ungarn  und  Siebenbürgen. 

KiniMi  Miitelpunkt  hat  die  Volkskunde  der  Deutschen  in  Ungarn  in 

d(  ti  l'.fbni'b'xiscben  Mitteilungen  aus  Ungarn.  I K^.  von  .\.  Herniaim. 
iiiidape.sl  ihHj  ff.  —  Schröcr,  Beiträge  zur  deutschcft  Mytlwlogie  utui  Sitten- 
künde  aus  dem  Vo/ksiehrn  der  Deutsehen  in  Ungarn.  Pres.sbarg<T  Progr.  i*<55. 

Schröcr,  .4us  dem  lolksleben  in  Pressburg  und  l'mgegend.  ZfdM.  II.  1K7  W. 
424  ff.  V.  I  pol  vi,  Bcitritxe  zur  deutschen  Mythologie  aus  Ungarn.  Zfd.M, 
I.  257  ff.  -  Reiches  Material  zur  Volk.skuudt!  der  Deul.sclien  aus  Sieben- 
bfirgen  rnthält  das  Korrespmdenzbtatt  des  Vereins  für  siebenNirgische  Lamies- 
hunde.    Ilcrniannstadt  1K7S  Ii.    (FastnachtsKcl r.mrlic  in  Unoegen.    IV.   Nr.  lO. 

—  Wölfl,  Haus,  Hof  und  Heim.  IV.  Nr.  11.  Kroniiis,  das  UrzeUaufen  in 
Agnethlen  (ein  Fastnachtsspiel)  V.  Nr.  2.  -  Mäi/.  KellinKer  Tanzbräuehe, 
V.  Nr.  3.  —  Neujahrsbrauch.  \'\.  —  Das  .Ausschuhen  der  hnui.  V,  und  VI. 

—  Der  Ascherti^.  VU.  —  iVeihncKhU'  und  Neujahrsi^i.  IX-  —  J.uistcr, 
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O^ftrbrauc/u  in  Reussdorf.  XII.).  —  Halterich,  Ztdr  Volkskunde  der  Sieden' 
^trgtr  Sachsen.  Klein« n-  Sdiriftm  von  Hallericli.  Hsg.  v.  J.  Wo  1  ff,  \Vi««n 
1885.  —  Fronius,  ßiUicr  aus  lietn  sachs.  BaucrnUben  in  Siebenbürgen.  Wien 
1879.  —  Mäts,  Die  stebaihBrpsc^säehs.  Banemhoekuit,  Schässbuixer  Progr. 
Kronstadt  1860.  Schüller,  Das  Todaustragett  und  der  Muorlif.  ili  rinann- 
stadt  1861.  — Schuller,  l'olkstilmlicher  Glaube  umi  firatuh  bei  Tod  unti  Be- 
gräbnis im  Siebenbilrger  Sachscnlande.  Zwei  Scliässburger  Progr.  1863.  65.  — 
Hillner,  Volkstihnlicher  Glaube  tmd  Braitch  M  Geburt  und  Taufe  im  Sieben- 
bi}rgfr  Sachscidande.  Schüssluirg  i><77.  Hoinrirli,  Aj^rarische  Sitten  und 
Gebräuche  unter  den  Sachsen  Siebenbürgens.  Progr.  d.  (iyiun.  zu  Rcgun.  iiurmunu- 
Btadt  1880.  —  Schuster«  Seke$iiBrgis€h-^chsisehe  VoUksSaUr,  ^rkhn^Mur» 
Rätut^  Zauberformebt  und  KmdardUkbmgm.    Hennannstadt  1865. 

MEDERLANDE.  NIKDF.RDEITSCHI.ANÜ. 

Kuhn  und  Schwartz,  Norddetäsche  Sagen»  Märchen  und  Gebräuche.  J.ui(*/.ig 
184K.  —  Schwärt«,  Der  heuHgtVM^kaAeimdias eiHe HekknhmimtBev^  atf/ 
Norddeutseldtmd  besonders  Se  Mark  Brandenburg  und  MeckUnktrg.  2.  Aull. 
BerÜD  1862. 

I.  Mo  11  and  und  Belgien. 

tirooiniücderken,  A rchiz>en  voor  NeeUrehätsche  Sagen ,  l  olksluiirren, 
Valktfesten  en  Volksgehruiient  JGnderspeekn  en  KbtderHederen,    nitg.  dnnr 

J.  W.  Wolf.  I.  u.  2.  Bd.  Gent  1842 '3.  —  Wodan.i,  Museum  voor  Xedcr- 
duitsclie  oudluitskunde .  uitg.  door  1.  W.  Wolf,  (ient  184.^.  -  Volkskunde, 
Tijdschri/t  voor  Nedalantischc  Folklore  omier  RaLietie  van  Pol  de  .Moni  et 
Aug.  Gitt^e.  Gent  1888  ff.  —  Votksleoen,  Antwer^k-Br^tatitsch  Tijd' 
st/iri/tvoor  7aal  en  Volksdie/ifreerdij^hrit.  Tcor  Oude  Gebruiken,  Wittf^eloofkunde 
etc.  Brecht  1889.  —  Welters,  Litnburgsche  Legenden,  Sagen,  Sfn-ookjes  en 
Vo/ksverha/en.  2  d.  Venloo  1H75/6.  —  Coremans,  Uaimte  de  raneienne 
ßetgigue.  Mhnoire  sur  les  Saisons,  Us  mois,  Us  semaines,  les  fites,  les  usages 
da  HS  /,s  tanps  nnft'rirnrs  n  f  introductioii  du  christianismt  en  Belgiijue ,  twec 
i'induatum  et  i'expltcatton  di  diffirentes  dates  i^ui  se  trottvent  dans  les  documents 
du  meyen  Hge,  et  qm,  en  parüe,  sent  eneere  us^es  de  nos  jours,  Braxelles 
1H44.  de  Reinslx  rg-Düringsfclcl,  L'alendrier  Beige.  2  Rd«  .  HruxeÜLS 
1 86 1  /62.  —  C  o  r  e  ra  a n  s,  La  Belgique  et  la  Bohime.  Trotlitions,  coutumes  et  fetes 
poptUtiires.  Bruxelles  1862.  -  \.ans*in&,VJämische  Sitten  und  Gebräuche.  ZfdM. 
III.  161  IT.  -  D  e  s  r  o  II  s  s  e  a  u  X ,  Moeurs  peptUoires  de  la  FUmdre  Fran(aise, 
2  Hde.  Lolle  i88iy.  Hock,  L'royancis  et  rcmhlcs  pcpulairrs  au  pays  dr  /.!i\-r. 
Liege  1872.  —  Dautzenberg,  Gebrauche  aus  Li$nburg  tmd  Bral»ant.  Zid.M. 

n.  173  ff. 

2.  Friestand  und  Oldenburg. 

Manches  wertvolle  Material  enthält  das  Ostfriesische  Monatsblati  für  pri^.'. 
fnterrssrtr  TTsg.  von  Zwi't/rrs.  Finden  1873  0'.  II.  Fleier,  Ost/rifsl-rnd 
in  Jiiidern  und  Skizzen,  iMud  und  Volk  in  Geschichte  und  Gtge/m'arl.  Lei  r 
1868.  — Jansen,  Aäe  SÜten  und GebHutehe  mtf  F9kr  sonst  und  jeM.  Im  Aus- 
land 1888.  .Strackerjan,  Aberglauben  und  Sagen  aus  dnn  Ifa  '.oi^tiim  Ohhn' 
bürg.  2  Bde.  Oldenburg  1867. —  Strackerjan,  Von  iMud  und  Leuten.  Bihler 
und  Geschichten  ans  dem  ffersogtume  Oidenburg.  Oldenburg  1882.  —  Mann- 
hardt, Jeverscke  fflsekteUsgebränebe,   ZfdM.  II.  135  ff. 

3.  Die  nördlichen  Rheinlande  und  Westfalen. 

Montanus,  Die  deutschen  Voiksfe^  und  VoBüg^änthe,  die  SUIen  und 
Sagen  des  dtntsekin  f^Ües  am  Ißederrkein.  Iserlohn,  —  Montanas,  Die  fW*« 
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zäi.  Sagen  und  GmhiekUn  atr  Länder  Clei'e,  Mark,  Jülich,  Berg  und  H'est- 
phalen.  2  Bd.  Elberfeld  1870/71.  —  Rade  mach  er,  Alte  Sitten  und  Ge- 
hiuuhf  am  Rhein.  Zs,  des  Hcrgistlun  (leschiclitsvereins  XXII.  14W  fT. 
(.Maifestsitten).  —  Spee,  lolkstümliches  vom  Niederrhän.  (Aus  Leuth  iiu 
Kreise  Geldern).  2  Bde.  Köln  1875. —  Kuhn,  Sagen ,  G^wiche  und 
Mitrchen  aus  Westfalen.  II.  T.  Leipzig  1859.  Vincke,  Sagen  und  Bilder 
aus  IVfst/alen,  2.  Aufl.  Hamm  1857, —  Hartmann,  Bilder  aus  U'estfalen. 
Minden  1884.  —  Hartmann,  Ä/f/ir  «/«j  Westfalen.  Stfgen,  Volks- uml Familien- 
ftOet  Gehräuehet  Valksabergiembm  und  sonüig*  yolksißmikkkeUen  dts  ekem. 
Fi'irstent.  Osnabrück.  ( )snal»nick  1871.  Neue  Fol>,'e.  !\Iin<len  1884.  — 
\V<ieste,  Aberglaube  und  Gebrauche  in  Sildwest/aün.  Nicderd.  Jahrb.  III. 
127  ff.  -  Woeste,  VotksObertieferungen  in  der  Grafschaft  Mark.  Iserlolm 
1848.  —  Worste,  y'aria  (VolkstiimliLiiLS  aus  Westfalen.)  ZfdM.  III.  51  f. 
302  ff.  Hart  mann,  Maifest  zu  Hi/ulem  (Westfalen,  Kr<is  Lübhci  ke). 
Monats.sclir.  f.  d.  Gesch.  Westdeutschlands  VII.  184  ff.  -  Hartmann,  West- 
fäHseher  MerghnAe  m  Betiehtmg  aufiUe  s«g.  Donnerkeile.  Monatsschr.  f.  d.  Gesch. 
Westdeulsclilaiuls  VII.  167  ff.  —  Hartmann,  Der  Vi'l ha ber glaube  im  hanmn er- 
sehen Westfaien,    Mitteilungen  des  hist.  Vereins  zu  Osnabrück  VIL  372  ff. 

4.  Niedersachsen. 

In  Rezug  auf  Xii-dcrsachsen  hii  tet  Material  ilir  Zs.  ilcs  hist.  l'enins  für 
Medersachsen.  —  Ciuldschmid,  l olksmcdizin  im  nontwestüchen  Deutschlaml. 
Bremen  1854.  -  Heise,  GescIuekMckes,  ^kn  und  Gebräneke  aus  dem  Am/e 
Dit{>(nau.  'As.  d.  hist.  Ver.  f.  Nieders.  1851.  81  fl".  —  Colshorn,  Hack* 
Zfitsgebrauche  und  Sprüche  aus  dem  Lünebur^ischen.  Wr'iin.'jahrl).  III.  (1".  — 
Seemann,  Hamun'erscht  Sttten  und  Gebraucht-  in  ihnr  Beztihung  zur  J'jianun' 
tpett.  T.eipzig  1862.  —  Köster,  AUerHtmer^  GeuMekiem  md Seiender  ffersßg' 
Uinur  Ihitncn  und  l'.nlcn.  Slatlc  iS=;''i.  K.  Meier,  Sa^'cn  und Sittfn  aus 
dem  Fürstentum  Sc htiumburg- Lippe  und  den  angrenzenden  Lantteru.  Zfd.^L  I. 
168  ff.  —  Seifart,  Sagen,  Märekent  Sekwänke  und  Gebräuehe  aus  Stadt  und 
S^t  HUdesheim.  1.  Samml.  T..  .uiiif,'en  1854.  2.  Samml.  Kassel  und  Göttingen 
1860.  —  Harland,  Sagen  und  Mythen  aus  dem  Soflinge.  'As.  d.  hi>t.  Vit.  f. 
Niedurs.  1878.  76  ff.  —  Pro h Ii-,  /Jarzbilder.  Sitten  umt  Gebräuche  aus  dem 
Ifartg^iae.  Leipzig  1855.  -  Jacobs,  Der  Broeken  und  temGebkt.  Werni- 
gerode 1871.  —  Wegen  IT,  Hochzeitsgt  hi  auche  des  Magdeburger  Landes.  In 
den  Gesehit-litsblättern  für  .Stadt  uiul  I.aiul  Ma-drhiirg.  XIII.  225  f.  XIV. 
68  ff.  184  II.  —  Spiele  aus  dem  Magtieburger  L<tndc.  Z.u  »len  Jlochzcitsge- 
braueluH  des  Magekburger  LatuUs,  Ebd.  XVIII. 

5.  Mecklenburg. 

Bartsc  )i,  .Sagen,  Märekm  und GAritHehe  am  Mecklenburg.  II.  Bd.  1880.  -  - 

Grat  f.  .Sittiit  und  Gebräsuke  des  Mecklenburgischen  Lanehwlkes.  Archiv  filr 
(.aiidcskutulc  M<  (  kli  iil)iirgs  1867.  j  jq  IT.  -  Beyer,  Erinnerungen  an  die 
nordische  Mythologie  in  Volkssagcn  und  Aberglauben  Mecklenburgs.  Jaiirl>.  d. 
Vereins  für  mecklenb.  Gesch.  und  Altk.XX.  140  ff.  —  Schöne,  Deutsekt 
.'Mtertümer  im  Mdklenburger  Osterspiele.  Ludwigslust  1887. —  Vromm  und 
.Struck,  Sympathien  und  andere  abergläubische  Kuren.  Lebens-  und  Verhaltungs- 
regeln  und  sonstiger  angewanMer  Aberglaulte ,  itn'e  er  sich  noch  heute  im  Volke 
fintlet.  .^rcii.  f.  Landeskunde  Mecklenburgs  XIV.  497  ff.  -  Schiller,  Zum 
21er- und Kräuterbucke  des  MeeklenburgisekeH  Volkes.  3Hfke.  Schwerin  1861—64. 

6.  Scbleswig-Holstein  und  Lübeck. 
Aus  Schleswig-Holstein  enthält  eine  Reihe  Aufisetchnungen  daa  /akr* 
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fiticA  //fr  die  lAituUskittuh  J-r  fftrzox'tihner  Sch/c!n(>ig,  ffokteitt,  LiiU€nf>urj^-. 
Carstens,  KttuUr spiele  aus  !ichlcsivi^-Holstei».    Jahrb.  des  Vur.  für  nieder«!. 
Sprachforschunif.  VITT.      ff*.     Handelmann,  NorJaWiagische  IVeilmachUtt. 
Bin  Beitrag  tur  Sitt.nkur^J.  .  Kiel  i86i.  —  Deecke,  Ldbuehe GcscUehkm  und 
Sagen.    2.  Aud.    Lübeck  1878. 

7.  Die  preussischen  Marken. 

Kuhn,  Märsche  Sagen  und  Marthm.    Nebst  einem  Ankttnge  van  Ge- 

hriiiicluu  und  A!;r}^lixuf><tt.  Herlin  184,^  —  F.njifolien  und  T. ahn,  Dy  i  l'olks- 
mund  in  der  Mark  Brandailmrg.  Sagen,  Marc/un^  S/iele,  Sfriefnforter  und 
GebrüHehe.  1.  Bd.  Berlin  f868.  —  Slenzel,  ffochteitsgebräuche  in  der  Alt- 
tiMik.  Su-iulal  1S70.  Schwcbil,  WithihuhtS'  und  IVeujahrsgchräuehe  in 
der  Mark  JUatuLnburg.    Brandenburger  Proviaxialbl.  1880.    298  ff. 

8.  Die  östlichen  Lando  der  preussischen  Monarchie.  (Pommern, 

West-  und  Ostprcusse n.) 

Tt'iunii.-,  />/(•  /'('//•  VW ^,:,'f/7  rvw  Ptwinirrn  und  A^'V'/'-  3.35  ff-  —  S^rli'nidl. 
Geriimter  und  ungtrcimtir  Aberglaube  in  rommern.  In  den  beitrügen  zur 
Knnde  Pommerns.  VT.  55  ft".  —  Gilow,  De  Diere,  as  man  In  scggt  ua  reafs 
.<r,;.vi//.  Aiiklam  1871.  Gilow,  Dt  Planten^  OS  man  to  Si^xf  un  7i<at' s  seggeu, 
Aiiklani  1H72. —  Hoefi-r,  /.ur  Myihi<l<>gie  und  S'ttttnkutid,  (ans  riniinn  rn). 
(»erinania   I.    10 1    Ii.  Knorrn,    Sammlung  aber giaubisi her  Gt braue/u-. 

Baltische  Studien  XXXIII.  113  ff.  —  U.  Jahn,  Hexenwesen  und  Zauberei  in 
Paa,mern.  Stett.  18Q6.  -~  Knoop,  l'iil/:^s,r,^,n .  Erzählungen,  /Urrx'brrtben, 
Gebrauche  und  Märchen  aus  dem  östlichen  Hutterponimern.  Posen  1885. 
V.  Tettau  und  Temme,  Die  Volkssügm  Ostprenssens .  /.Hlauens  und  IVest- 
fieussftis.  2.  Ausj,'.  Herlin  1865.  S.  255  fT.  Frisclihicr,  Hexensprueh 
und  /.auberbann.  lün  Heilra;;  .ur  (iesih.  des  Aber^i^htubem  in  ilcr  Ph)7<.  Preussen. 
Berlin  1870.  Frisch  hier,  Zur  7u>lkstinnliehen  Naturkunde,  AUpruuss. 
Monatsschrift  1885.  218  ff.  — Eine  ^ro&sc  Reihe  Aufsätze  über  Westpreussen 
namcntllL-h  von  Treicliel  riiulel  sieli  in  tien  Mit/eilunx'en  der  lieritner  Ge- 
sellsehitft  fiir  Anthi\\f','/i>x:i' ,  in  den  Schriftin  der  Uiitiirforichenden  GeseHsehaft 
zu  Danzig  (hier  u.  a.  aucli  l'reuschol'f,  l'oiksttiniliehes  aus  dem  grossm 
Marienburger  Werder.  N.  F.  VI.  164  ff.),  in  der  atipreussiseben  Aianatssebrift,  — 
Hintz,  Die  alte  gute  Sitte  in  Altpreussen.  Köni;rslieri^  186?.  T.i  niki'. 
i olksUimlickes  in  Ostpreussen.  2  Bde.  MolinuiKeti  1884.  87.  Töppcn, 
Aberglauben  aus  Masurm,    2.  Aufl.   Danzig  1867. 

II.  DÄNEMARK. 

Skattegrat'cren.  Et  iidsskri/t,  m^it>et  a/'Dansk  samfund  til  indaaniling  .// 
/(dkeminder  ved  Evald  Tanp  Kristensen.  Kolding  1884.  (deht  i88() 
ein).  -  Thiele,  Danmarks  Folkesaj'n.  3  d.  Kiohli.  1843  60.  (V(»n  Be- 
<kMitung  ist  namt'ntlich  der  3.  Bd.  'Den  danske  Almnes  avertroiske  Afeninger). 
Nielse  II,  Den  dirnske  Hönde.  Et  kitlliirhistorisk  Forxi'i;.  (>«Iense  18H6. 
—  Sv.  Grundtvig,  Gamle  danske  Minder,  i — 3.  Sauil.  Ivohii.  1857 — öl.  — 
Kamp,  Dansht  Folkeminder,  j&entyr,  FolkemgUy  Gaader»  Hirn  tig  P^ketro, 
Otlense  1877.  —  Chr.  l.orenzen,  Gamie  og  nie  Mimler  fra  SunieveJ. 
F  ladirslcv.  1K5Q.  M.  Loren/rn  ,  Fc/krsiign  og  folketro,  for  ffrste  dclen 
samUde  red  Grena.  .\alb.  1872.  -  l'  t»ersoiu,  Om  Samlinger  a/ danske  Land' 
skabsord  og  om  Steder  ag  Overtro  i  ftibeegnen.  udjf.  af  Molhech.  1820.  -- 
FfM'lbcr.!^,  /•>./  //;./ V  Haders.  1863.  Feillx  r-.  ]\st,r  JxUanJ.  Et 
Kulturbiliede.   1882.  —  Gxönhot^f  Opiegnelser pä  rcndelmiil.  (Jütland)  udg. 
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af  Universilets  J  u  bilaiets  danske  Samfund  ved  Nielsen.  i.H.  Kbh. 
1882. —  KrintenBen, /ydiAg F(Meminder.  Qd.  Koldinj^^  1871  — 88.  —  Kvols- 
j^aard,  Fisknin'  i.  /'.  Honherrfd.  Kbh.  i8H6.  Drc  vi  r,  ih^re  /ra  J/tätn. 
Trak  af  Ovcrtroen  hos  BomUn  i  NiOtden.  In  1  ilskucrcn  1886,  287  ff.  — 
Gaardboe,  Om  Overiro  /er  og  tut  i  det  nardiige  Vtndiy»d.  In  SamU  til 
jfdsk  Hist  og  Topogr.  2.  R.  I,  46  E 

Ul.  ISLAND  I  NI»  DIK  K,1-;K;;KR 

Eint'  Samniluiig  isläiulischer  V'olkssitte  und  liraiu  Ii  li<-siizt  ii  wir  r>ii  lit. 
l'linschlägiges  Material  cntlialten  fast  alle  Beschreibungen  Islands.  Vii-l«:s 
enthalten  die  beiden  grossen  Sagensammlungen :  K.  Maurer,  isUimlischt 
l'otkssii^cn  da-  Gff^cmiutrt.  Leipscig  1860.  —  J.  Arnason,  Ish  uzkar  Jf/odsr  /tr 
<y  .Kßutyri,  2  Udc.  T.eipzig  1862.  64.  F.  I.i  e h r i- c  h  (.,  Islandisclus.  Zur 
V«>lkskuntk:  362  ff.  —  Jslandskc  Varsler  og  Tign  in  .\ntiquarisk-Tidskrift, 
1861  63  S.  331  ff.  —  Hammershaimb,  Fgrmskt  Ordspr^,  Taiemädtr,  Skikke 
i'X  ftj^t,  Jiorih'-iSLr  Ä'i7>f/<i-r,  Gädcr  in  Ant.  Tidskr.  iH^r)  51.  271  (T.  - 
llaiunierühaimb, /'</^f/Ä'j^/y/;</((r.  In  der  Fa;rosk  Antholugie.  2.  H.  Kbh. 
1887.  389  ff. 

IV  NOKWKGKN.« 

Viel  Material  über  Sitt«-  utui  Brauch  in  Norwrijen  enthüll  die  Zeilschrili: 
holkoenntn.  Et  Tidskii/t  udg.  af  Schkabet  for  FidkeoplysningeHS  Frmmc. 
Kristiania  1851  ff.  —  Nur  das  i.  Heft  ist  bisher  von  der  Zeitschrift 
LTschienen,  ih'e  der  Mittelpunkt  nor\v(>_:isi  h('r  Volksüberlieferun,^  wrrdi-n 
sollte:  Norvcgia.  Tidskrijt  for  det  tiorskc  /oiksmaal  og  minder,  udg.  af 
Foreningen  for  norske  dialtkter  eg  tratSHoner.  ved  Moltke  Moe  og  Job. 
.Storin.  Krist.  1884.  —  F.  Liebrecht,  A-(>ni'cxi.<t/i<r  Ahtri^iauhe.  Zur 
Volkskunilr.  lhill)r.  1879.  .310  ff.  -  T.an  d  stad,  A'i>rskt  Fdlkn'isi-r.  Krisl. 
1853.  Slorakcr,  Om  de  oi'irtroiske  I'orcstiUtnger  som  knytter  sig  til 
Hestern,  In  Histor.  Tidskrift  1871.  —  Storaker,  Overiro  ^  Sagn  i  Uder 
og  MiVidali  Amt.  In  'Folkevenncn'  1862.  Son-nsen,  ////  'W  Sande- 
herr ed  for  i  'Tiden.  Krisl.  1872.  —  Uallvard  Bergli,  Nye  Folkciei>cntyr  og 
SagnfraVaUkn.  Krist.  1879.  — Seegaard,  /  Fjeldbygdeme.  Krist.  1868.  — 
Hin  reiches  Material  bieten  B.  Bjornson,  ForitrlUngfr.  2  Bde.  Kbh.  1872. 
Unter  den  geographischen  Werken  sei  l)esoiulers  h<Tvorgeliol)eii :  Du 
(..haiih),  Im  Lande  der  Mitter michtssoniu.  Deutsch  von  fielms.  2  ltde. 
Leipzig.  (Das  Werk,  engUsch  geschrieben,  ist  fast  in  alle  gennanischen 
Sprachen  übersetit). 

V.  SCHWEDEN. 

Nyare  flidnrg  tili  Kämedom  om  de  svetiska  Lamdsmäien  oek  svenskt  Folkßf. 

Tidskrift  iiti.'.  Uppdra^  af  T-andsmalsföreningame  i  Uppsala,  Helsing- 
fors  Ol  k  l.uuti  ,t^i:noin  1.  A.  I.undell  Stm  kholm  187«^  ff.  .*>?^enska 
fornuiinnes  föreningens  tidskrift.  .Slocklioliu.  Vieles  findi.-t  sich  in 
der  AntiquariskTidskrift  for  Sverfge.  —  Ein  reichhaltiges  Sammelwerk  schwe- 
discher .Sitte  ist  Hazelius,  Jiidroj;  tili  rdr  odlings  lia/.itr.  (i.  Bd.:  Retzins, 
Fwhind  i  nordisk.i  miisect.  .Stockh.  l88l.  2.  Bd.:  Ur  de  ai'rd/sktt  f,  lkins 
lif.  .Slockh.  1882.  Aus  Skane.  Vgl.  Ny  Bidr.  II.  CXI.IV  ff.  AfdA.  IX.  304  f.). 
—  Thomsen,  Bidrag  til  en  skildring  af  Nordens  julcfest  i  aUlre  og  nyerc, 
liedensk  og  christelig  tid.  Kbh.  1854.  (Behandelt  das  Fest  in  guiu  .Skan- 

»  Vgl  F.  I.k^.r«^ll,  Gemi.  XXV.  f. 
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dinaviun).  — Strindberg,  Stfenska  foUut  i  htl^ockOkm,  i  krif^  och  i  /red, 
hemma  och  ute  i-Iler  eit  tusen  dr  af  si'fnska  hildningtris  och  scdertias  historiit. 
2  Bde.  Stockh.  i88i.  82.  —  Hofberg,  Skihirittgar  ur  wenska  /olklifvft. 
Öri'bro  1879.  -  H.Hildebrand,  Samlinx  ti/ /»fmarkelseda^ar,  teeken,  marieit, 
ordsprdk  och  skrock  ßiörande  tufderUkcn.  Ant.  Fiflskr.  f.  Svcrige  VII.  -  Eva 
Wif^ ström,  Taßctr  ur  skänska  folkitfrct  for  fyratio  dr  scdan.  Lund  1870.  - 
Kva  Wigätröm,  Folkdiktntng ,  insor,  sagtur ,  sagor ,  gdior ,  ordsprdk,  ring' 
dan^,  Uhar  och  bammar,  Kbh.  1880.  Eva  Wi^ström,  FeikdUUmng,  vispr, 
.uii,-//cr  och  cri  ^riir/kons/hoi  fsamlatl  orli  iii)iiii  i  kn;nl  i  Skanc).  Andra 
üaiuliiigcn.  G6lclit»rg  i88i.  -  üva  Wigström,  yandringar  i  Skäne  oek 
Bkiu^.  Ny.  Bidr.  Vm.  —  frän  skdmska  hygdm.  2  Berichto  in  der 
Zs.  Förr  och  nu  18K6.  —  Wram'-r,  Gärafidk  och  hitsman.  Bilder  ur  tili- 
mogtlifi'd  i  sydöstra  Skdnc  forr  och  nu.  Stockli.  iH8,S.  \Vr;iin'  i,  I  skdnska 
siugor.  Smdbilder  ur  folkU/vct  i  ösira  Skdne  forr  och  nu.  Stockli.  1886.  — 
Nilsso n,  MmOra  /«ü^süUer  frän  Stint  Bleüt^es  shranäbygd  och  skärgärd. 
Karlskrona  1879.  —  Nilsson,  Ny  samling  muntra  folklifsbildtr  frdn  östra  och 
nuUersta  Blekings  strandbygd.  Karlskrona  1888,  Bondeson,  Jon  i  Slätt- 
hüt.  Halländska  grämboBfvet.  2.  uppl.  Stockh.  1881.  —  Bondeson, 
Marknadsguhbar  pd  Sjonnuid.  Stockh.  1881.  --  Bondeson,  Om  folkets  liike- 
konst  i  nullcrsta  Ffalland.  Ups.  I.:ikart'för«'n.  f<>rhaiulh'ny:ar  XVI.  Ups.  1881. 
214  ff.  -  Holliurg,  Ndgra  drag  ur  det  /orna  skogsbyggarüfvet  i  HallanJ. 
Öreltro  t88i.  —  (Vesterg^bttiäs  /ortttnmtutföreningtli^krift.  Stockh.).  — 
II  all  and  er,  Larsa  Anders  i  Storegdrden  beriittar  sin  Iffntidshistoria.  Tecknittg 
af  /olklifi'ct  i  Borne  harad  i  Västcrgötland  frdn  förro  htilften  af  delte  örhun- 
drotii.  Ny.  Bidr.  II.  I-XV  Ii.  —  Suudblad.  Gammaldagibruk.  KuUurbdiltr 
frdH  Vtstergmmd.  GAteboi]^  1881.  -  Sundblad»  G»mta  BkkL  Bhgrmßtka 
notiser  och  str'oddii  knlturdrag  frdn  l'estergötliind.  Stockli.  if^^  v  —  (Pidr,t^ 
UU  känncdom  om  Göteborgs  och  Bohusiäns  foreminncn  och  historia ,  utgi/na  pd 
/Itranaaäaftäe af  töttett hushäBmngssälhkt^»  Stockh.).  —  Holmber^,  j^wIm^ 
Historiti  och  Beskrifninf:.  2.  uppl.  (  )rel)ro  1867.  -  Wiesi  lj^rcn,  Ny  Srnd- 
/,rnd.<:  Rskrifnin^.  1,  Hdr.  Wexio  1 844  — 46.  -  .Mlvin,  Beskrifning  öfvcr 
li'itstbo  Hurad  i  Jonkopings  ian.  junköping  1846.  —  AUvin,  Beskri/ning 
9fver  ösOo  Haraä,  Jönk.  1852.  —  Gahm  Persson,  Ikskr^nitiif  tfptr  OUtnd, 
l'csynncrligen  det  Norm  Molei.  Upps.  1768.  —  .Milqvist,  Ölands  Historia 
och  Bcskrifning.  Calraar  1822.  Hyltün-Cavallius,  Vlutrend  och  lilrdirne. 
2  Bde.  Stockh.  1864.  68.  —  Jonsson,  Folktro ,  Seder  och  Bru^k  i  Aföre 
urnier  ruittnde  drhtuidradet.  Nv.  Bidr.  II.  5.  .Stockh.  1881.  —  .\lden,  / 
(ji  f,i/>ulien.  I'dntfri/ix'dr  och  forskningar  i  Smd/amis  bygder.  Stockh.  i^H  j. 
Sjö  Strand,  lüt  gtftermdlsafard  i  Raskens  hus,  en  tUÜn  i  SmäittJtils  alltnogeüf. 
Ny.  Bidr.  II.  9,  97  ff.  —  Rapp,  En  julgdn;^;  Lindsten,  Huru  det  gdr  HU 
Ott  gd  drsgdttg  (aus  Snialaiid).  Ny.  Bidr.  II.  XIV  ff.  F".  T,.  T,  r  11  lul  tvi 
Svenske  minder  fraTjust.  ,\iulcrs  Kklun<ls  f. n tivlliiifjor.  Khh.  18S2.  Lii^iu  ll, 
Beskri/ning  ofvcr  Grefskapet  Dal.  Stockh.  1851.  -  Widcgren,  Forsök  tili 
en  Ny  Betkri/nm^  9/ver  östergStbmd,  I.  Linköping  1817.  Rääf,  Ydre 
harad.  2  Bde.  ( >ri'hr<i  l85<).  C.  .'^  ä  v  e  ,  Betncrrkninf^er  orrr  Gen  Gotland, 
dens  Indbjrggerc  og  disses  Sprog.  In  Molbechs  Hist. 'l'id.skr.  iV.  107  ff.  P.  .\. 
.''nve,  Akerns  Sagor.  Spridda  drag  tar  OdBngshä/derna  och  Folkli/t^et  pd  GotlanJ. 
Stnckh.  1876.  (Andere  Arbeiten  Sävcs  über  Gotlanil  vj;l.Ny.  Bidr.  1.  69Q  ff.).  -  — 
H<r^:tnann,  Gotliimlska  skildringar  och  minnen.  Visby  i8S>.  -  Herv  in  ;i  im. 
Färb.  Sv.  Faiu.-Jounial  1882,  Nr.  21. — Djurklou,  Ur  Nerikes  Folksprdk 
oekfoikäf.  örebro  1860.  Wofh^r^i^,  Nerikes gamla  minnfn.  örehro  1868. — 
Aininson,  Bidrag  tili  Sodernianhinds  aldre  kuUin  historia.  5  Bde.  .Stockh. 
1877 — 84.      Lundin  och  Strindbcr^,  Gamla  Stockholm,  Anteckningar  ttr 
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trycktit  och  otryckUi  kailtff.  Siuckli.  1Ö82.  {Upiamis Jormintusfvxniitgs  tu/- 
skri/t.  Stuckh.).     Blumcnlierg,  Ur  alimcgms  mdl  och  seder  i  KärsUt  med 

omntjd.  Sitii  kli.  iHH,i.  —  Axels«»n,  Vaiuirn^  i  li\rtnl,7nds  El/ditt  oeh  Fimi' 
skof^ttr.  l!jr)rkmaii,  Jitskri/ninx'  öfer  Wfrmhind.  C  arlstinl  Fnin 
en  itiuiujarä  i  l'crmlatui,  iMt-hrcre  Aufsätze  vmi  Suphie  Aillcr.sparrc 
V.  Lejonliufvud  im  XXIV.  und  XXV.  Bd.  der  Tidskr.  f.  hemmet.  —  Säve, 
Ndgra  U/>f/ysninx'tir  i'vi  niilntaUt  och  Ditltillmof^cns  folklyntti-.  iipjil.  Sloi.kli. 
^^hh*  —  Nordländer,  Um  iroildotn,  vidska/>eisc  och  vaniro  hos  allmogen  i  ä'oii  - 
titnd.  InSvcnsk  fomminnes-förcn.  Tidskr.  IV.  113  ff.  knKv^nd,  Beskri/ninf^ 
t'/'rr  l'estcrnorrLindslan.  Ilcmo.saiul  1878/80.  (VkI.  dazu:  Niirdlantler, 
N).  IJitlr.  II.  (,'XXXVII  IT.).  Modin,  Huskurcr  ock  signericr  frtitt  Angfr- 
maniattd.  Ny.  iiidr.  VlI.  Nr.  2,  1  Ii.  Nt»rdlander,  Fabodvasendet  i  An^er- 
mmlaiul.  Ny.Bidr.  V.  3.  —  (fimha  fortmUmei'p^em^ens  ^kri/t.  Hclsingf<»rK). 

—  Radlol'f,  Biskri/nitif;  bfvtr  Aland.  Abo  I7tj5.  KlmK'ri'n,  Jkskri/ninf; 
öfver  Parkas  Sockf/i.  Iii  .Siiomi  Bd.  VII.  Raiickcn,  Nägra  iickerh-ucks' 
plägseder  bland  svenskarne  i  Finland.  Nicolaistad  1879.  —  Fagerluiid, 
Anteekmngar  om  Korpo  och  Hwtshärs  soknar.  Melsingfors  1878  (in  Bidrag 
Iii!  käniu'd.  ;if  Fiiil.inds  natur  ncli  fulk  XXVIIl.  -  '/..  S.,  Folktro  och  /'/dj; sfdfr 
t  melUrsia  Osttrhotten.  In  Finska  forniunincsför.  'lidskr.  V.  —  v.  Knorrin^» 
F»rdomar  hos  Alands  hefolkning.  In  Ny.  Bidr.  II.  XI.VII  ff.  —  Vendvil, 
Om  och  /rt'in  Gamtnal-Svenshby.  (»cliwed.  L'olonie  iji  .Siulrusslaiul).  Kiiisk 
Tülskr.  XII.  Hl  IT.  Riisswurm,  Eiholskc  oder  die  Scfnvedfn  nn  din  Kustm 
listMamis  und  auf  Kuno,  2  Bde.  Rcval  1855.  56  —  Kkuiaii,  Jicikn/nui^ 
om  Rmri»  i  L^and.    Tavastchus  1847. 

VI.  GKOSSBRITANIEN  (auuchl.  der  kdtiachcn  Lande). 

Notes  and  Queries  a  medium  for  litterary  men  etc.  I.<»ndon  1850  ff.  — 
Folk-Lore  Society  lor  follectinf^  anti  |>riiitiii^;  rclics  ol  |)o|»ul;ir  antiquilies 
clc.  Publikation.  I.ond.  1878  H.  —  Folk-Lore  Record  l.ond.  1878 — 82. 
FoU-Lore  Jowmai^  \jovA.  1883  If.  —  Jemrtud  0/  tmeriem  foilUpre,  ed.  by 
Kewell,  Hoas,  ('ranc,  Dorsey,  Boston  1888  ff.  Brand,  Ohsen'ations 
on  the  populär  antiquities  0/  Great  ßritain.  London  l8lj.  Die  neueste 
.\unage  liat  den  Titel:  Populär  anÜgtätUs  0/  Great  Briiain,  comprising 
noßees  of  the  maoeahk  and  hnmaveable  ftasts,  customs,  super stitions  and  amuse- 
ments  past  and  present ,  editoti  froin  lln!  matcrials  collected  by  John  Brand 
with  vcry  large  corrections  and  additions  by  W.  Carew  Hazlitt.  3  Bde. 
London  1870.  —  Chcki  Notes  from         and  Queriei  fblhlore.  Lond.  1859. 

-  Dyer,  Eng  Ksh  Folklore.  Lond.  1878.  —  William  T/ir  super  stitions  0/  witcli- 
cra/t.  l.ontl.  1H65.  ('«i  n  n  i  n  ff  Ii  am ,  Traditioual  tales  of  the  cnglish  and  scottish 
pcasantry.  I.ond.  1875.  -  Wrij^lit,  The  Homes  0/  Others  Days.  Lond.  - 
Stonctiani^c,  A  Afamiat  of  A^Hisk  RimU ^orU.  t.  Aufl.  L<md.  1856.  — 
Altbau^.  !''!\:Usche  CharakterUliler.  jl^ilc  Herliii  1861).  'I'h  i  s  d  t  ftn  Dyer, 
BriHsh  J'opular  Cusioms,  Presentand  Past.  Lond.  1876.  William  ilone, 
The  Etvry  Day  Book  and  TaMe  Book»  or  Rverhstmg  Caknäar  of  Populär 
Amüsement,  Sports,  Pastimes»  Ceremmues,  Mannen.  Customs  and  Eoetits  uieident 
to  FaicIi  of  thf  ^^0^  Days.  1M«>.  T.on«!.  iH^H.  William  Hone, 
The  i'ear  liook  of  Daily  Recreatwn  and  Information  etc.  Lond.  1832.  — 
Wliitcorobo,  Bygone  days  in  Deifonshire  and  Comwaü  to.  notes  of  exisHssg 
super sMons  and  customs.  L«)nd.  1H74.  Jalu  z  .Mlies,  The  Ancicit  UriSsk, 
Roman  and  Saxon  Antiquities  and  Folklore  of  li'orcestershire.  2.  vA.  Lond. 
1852.  -  Ilendcr.son.  Notes  on  the  folhlore  of  the  northern  eounties  of  Eng- 
laud  and  the  horders»   Ny  uppl.   Lond.  1879.  —  Hardwick,  JYoi&ionSt 
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tuper^lkms  and  /clklertt  ekkßjf  cf  Lantasktre  and       mrtk  tf  Emgtand. 

}^bnchcster  1872.  —  Harland  and  Wilkinson,  Lancashirt  folkhrc  illu- 
stratittt  0/  thf  SHperstitiflUS  belief s  ntiii  pradkes,  loral  custnms  and  usagcs  of  thf 
pa/^Ii  0/  t/u  lounty  0/  i'alatint.'S. c^.Luud.  18Ö2.  —  Harland,  Liimashire  legemis, 
tra^hnst  fiageants,  sfioris,  Lond.  1873.  —  Searsdak,  or  tife  on  tht  Lmuashirf 
ami  Yorkshire  botiUr  thirty  yi\jrs.  Lond.  iSho.  Dolydl,  T/w  Darker 
üuperstäions  0/  ScoUanä.  Edinü.  1834.  —  Sharpu,  A  Historical  Account  0/ 
Hu  BeHtf  in  WUcheraft  in  SccOand.  Glasgow  1884.  —  Napier.  Folk-Lvre^ 
or  super stitiotn  helie/s  in  the  wesl  of  ScoÜand  ivithin  fhJs  Century.  Lond.  1879« 
Napii-r,  Filkliiit  c/  thr  West  <f  Scotliittd.  PaisK-y  188:?.  —  Zum  tran/on 
AUsi  illütt  vgi.  Gouiiuu,  liil>liot^raJ>hy  of  FoUt-Lirt  i^iä>lications  in  Engüsh  in 
The  Folk-Lore  Record  V. 
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KUNST. 


u  BILDKNDK  KUNST 

VON 

ALWIN  SCHULTZ. 


iu  Geschichte  der  deutschen  Kunst  ist  in  neuester  Zeit  wiederholt 
dar{j^estellt  worden.  Im  Verhtge  vun  Grote  in  Berlin  iftt  seit  1885 
ciiic  ausfiihrlii  lic  Bi  arix  itung  derselben  zum  'IVil  erschienen,  zum  Teil 
noch  niclit  vullig  verottentlicht:  die  Geschichte  der  Baukunst  hat  R.  Dohuie 
fibernommen ,  die  der  Bildhauerei  Wilhelm  Bode  (diese  beiden  Werke 
liegen  vollendet  vor),  die  Entwickelung  der  Malerei  wird  von  Hubert 
Janits»  hek  ^'eschilderl ,  wahrend  C.  v.  Lützow  die  Gesi:liichte  des 
deutschen  Kupferstichü,  Jac.  v.  Falke  die  des  deutschen  Kunsthandwerks 
darstellL  Von  H.  Knackfuss  besitsen  wir  eine  zumal  durch  ihre  Ab- 
bildungen beachtenswerte  Gesdiichti  di  r  deutschen  Kunst  (I.pz.  18H8), 
und  der  Altmeister  unter  den  deutschen  Kunsitorscberu  Wilhelm  v.  Lübke 
hat  soeben  eine  neueBearbeitunsr  desselben  Stoffes  in  Stuttgart  veröffentlicht 
(i8go).  Auf  alli-  diese  Werke  si  ii  u  di.  liiiiL;twirM  ii,  welche  ausführiichercr 
Schilderunjjen  heclurfen;  sie  wi  rdeii  zu^leii;!!  in  ihiu  ii  am  h  t^iHi-  /.n\ crlässii^'e 
Abbildungen  finden,  und  diet>e  sind  doch  für  jeden,  der  sich  unterriclitL  ii 
will,  von  der  höchsten  Bedeutung.  Deshalb  erwähne  Ich  auch  noch  das 
grosse  Bilderwerk  V((n  Krnst  Kirrster,  DcnkmiUn  drntscfier  Kunst  (Lj^z. 
1855  —  69),  dessen  Wert  weniger  auf  dem  erklärenden  Text  als  auf  den 
vortreiilichen  Abbildungen  berulit.  Dann  die  Kunstgeschichte  von  Karl 
Schnaase  und  zwar  die  Bände  III — VIII  (2.  Aull.  Düsseldorf  186g  —  79). 

Für  den  Zweck,  den  dies  Werk  hier  im  Auge  hat,  wird  eine  kurze 
äclülderung  der  wesentlichen  Momente  ausreichend  sein.  Erwünscht  wäre 
es,  hätte  die  Technik  der  einzelnen  Kunstsweige  besprochen  werden 
kjtatnen,  indessen  ist  dirs  in  di m  so  beschränkten  Räume  nicht  möglich. 
Kinc  Orientierung  ui)ei  tlie  Teelmik  tl<  r  wiihtigsten  Kunstzweige  hal)e  ich 
in  meiner  Kinführung  in  das  Stuätum  dtt  ntuertn  Kunstgeschichte  (Prag  und 
Lpt.  1884;  2.  Aufl.  1887)  cu  geben  versucht. 
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Ober  die  englische  Kons^eschichte  bietet  ¥r%nt  Ku glera  GeuAifAit 

ilt'r  ßaukunsi  II  und  III  (StiiU^.  iS  ^S  und  iSsw)  i'inc  liinroicliciulr  auch  mit 
Abbildungen  ausgeMtatlete  Orieiuicruiig,  und  die  Gesctüchtu  dur  Skulptur  und 
Malerei  wird  mit  genauer  Veiseichnung  der  Quellenschriften  in  der  svreiten 
Ausgabe  vciii  S l: Ii ii aas <• 's  Kumtgeschtchie  ^(cfunden,  ein  Werk,  das  auch  die 
Ciesiliiclite  der  cimlisclRMi  Architektur  n.n  h  lUMierfti  Forschuni^en  vorführt. 

Die  ältusten  Dtnkuiäler  dcutücticr  Kuuslühung  liegen  uns  in  den  durch 
ilire  eigentflmliclic  Ornamentik  interessanten  Gräberfunden  vor,  (vgl.  L. 
Linde  nsc Inn i dt,  Alterthümer  litr  hcidniscfun  Vorzeit.  Mainz  1858)  deren 
Herkunft  jetioch  in  «h-n  seltensten  Fallen  mit  voller  Sicherheit  zu  l)e- 
stimmen  ist,  wenn  nicht,  was  selten  genug  iler  Fall  ist,  Runeninschrifteu 
den  germanischen  Ursprung  jener  Oberreste  verbürgen*  (Rud.  Hennig, 
die  dfutschen  Kiinindenkmiiler.  Strasslnirg  l8H().  So  liaben  Wir  in  der  hei 
Müuchcberg  gefundenen  bronzenen  Lanzenspitze  ein  sicheres  Dcnkiual 
deutscher  H^unft,  da  die  in  Silber  tauschierte  Runenschrift  dien  fest- 
stellte. Indessen  ist  es  meist  auch  dann  noch  unmöglich,  >I[  7a  w  der 
Anfcrtii,'ung  zu  präzisieren,  uml  so  ilürftcn  zu  den  ältesten  sicliur  l)eglaul)i}4ten 
.Monumenten  deutscher  Kunst  die  im  Grabe  Childerich  I.  (*{-  481)  zu  Tournai 
1653  gefundenen  WafTenstflcke  etc.  gehören,  die  jetzt  in  den  Pariser  Museen 
hewahrt  werden,  <lenn  an  den  Cherreslen  vom  Palaste  des  *rheod«)ricli  zu 
Kavenna  sind  gar  keine  Spuren  eines  germanischen  Kunsteinilusses  zu  ent- 
decken; an  dem  Grabdenkmal  des  grossen  Gotenkönigs  dürfen  deren  nur 
sehr  vereinzelt  nachzuweisen  sein.  Kine  eigentümliche  Ornamentik  tiniUtt 
sich  tiagegen  an  den  Schnallen,  Schrauckscheiben  etc.,  die  in  den  l'ranki  n- 
und  Alemanucngräbern  am  Khein,  in  der  Schweiz  entdeckt  wurden  sind. 
Diese  Zierstücke  sind  gewöhnlich  aus  Eisen  geschmiedet;  in  die  Fl&chc 
des  dunklen  Eisens  sind  die  Ornamente  tief  eingeschnitten;  diese  £in- 
sclinittc  sind  tiann  mit  Silbeniralit ,  den  man  lest  einhämmerte,  ausgefüllt 
wurden ,  so  dass  nun  das  Ornament  hell  aul  dunklem  Grunde  siclitbar  wird. 

Am  häufigsten  trelien  wir  das  Ornament  des  Bandgeflechtes  an,  das  in 
den  mannigfachsten  W  rschlingiingen  dar;,'eslellt  ist.  Wahrscheinlich  hatte 
man  urs{)rüngUch  farbige  Lederstreifea  so  an  die  Wände  zur  Zier  genagelt; 
die  Nagelköpfe  sind  in  den  Tauschierarbeiten  der  GrSberfonde  durch 
PnnlEle  angedeutet,  in  den  Steinomamenten  der  romanischen  Kunst  aber 
ganz  deutlich  mit  runden  oder  facettierten  Formen  zu  erk«*nnen.  Am  An- 
fang und  Ende  solcher  Baudgeflechte  brachte  man  wühl  l'ierküpfe  an, 
ffiUte  leere  Stellen  im  Ornament  dadurch,  dass  man  Tierklauen  aus  dem 
Handstreifen  hervorwachsen  Hess  und  so  gestaltete  sich  dies  Ornament 
noch  phantastischer,  indem  märchenhafte  Sclilangen  und  Ungetüme  sich 
zu  viclverschürzten  Knoten  vereinigt  zu  haben  schienen  (vgl,  Sc)phus  Müller, 
die  Tieromamentik  im  Norden,  flbers.  v.  }.  Mestorf.  Hamb.  1881  und 
L.  Dietriclison,  ilen  norske  traeskjaelererkunde.  C'hristiania  1878).  Diese 
Form  des  Zierat,  die  sich  in  den  fränkisch-alemannischen  Gräbern  vortiiulct 
und  die  bis  in  die  christliche  Periode  fortreicht,  ist  mm  weit  verbreitet;  in 
l.Hi^land  wird  sie  vielfach  zur  Ausschmückung  der  Steinkreuze  (z.  B.  in 
1  lawkswell,  l'enrith,  Bedall,  Walton  in  Yi»rkshire  u,  s.  w.,  vgl.  Mackenzie  f..  ( '. 
U  aicott.  Sacred  Archaeology,  Lond.  1868,  S.  193),  verwendet,  in  Irland  ist 
sie  s.  B.  noch  am  Sarkophag  des  Cormac  Mac  Carthy  (-f*  1138)  zu  Cassel, 
(abgeb.  C,  Fr.  Kugler,  Gesch.  d.  Baukunst  II,  zu  bemerkin;  au»;h  tlie 

irischen  Miniaturen,  die  in  St.  Gallen  und  an  anderen  Orten  Deutschlands 
von  irischen  München  ausgeführt  wurden,  z<;igen  alle  mehr  oder  minticr 
muditisiert  dies  cliaraktcristische  Ornament.  In  Dänemark  sind  dieselben 
Formen  nachzuweisen,  endlich  erscheinen  sie  hochentwickelt  nur  bei 
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monutnentaleu  Bauten  verwendet  an  den  norwegischen  Holskirchen;  wabr- 
schcinlicli  hat  neben  dieser  den  kirchlichen  Zwecken  gewidmeten  Bäukmut 

auch  ehe  dem  eine  Profankunst  bestanden,  sirul  auch  Wohnhäuser  in  ähn> 
lichrr  Weise  aiis^-^eschmfiekt  werden.  I)ies<'  Oriiainente  untl  vcnvandte 
Motive,  denen  wir  bei  den  roiuauischen  Bauten  den  elften  und  zwoHten  Jahr- 
hunderts begegnen,  die  eigentümlichen  Würfelkapitäle,  die  EckknoUen  an 
den  Saulenbasen,  die  skulpiertcn  Säulenschüfte,  alle  diese  I^'ormen  scheinen 
auf  das  Vorbild  einer  reich  eiitwickellcn  Holzbaukunst  zurückzusehen,  bi-i 
deren  Aussclimückung  die  Schnitzerei  wie  die  Farbe  Verwendung  fand. 
In  dieser  Weise  müssen  wir  uns  den  Palast  des  Attila,  den  Priscus  (hrsg. 
V.  Niebuhr,  Buim  iH.^j),  schildert,  vorstellen,  ebenso  wie  die  Halle  Heorot, 
welche  im  Beowuifiiede  bcscluieben  wird  (Moritz  Heyne,  äü  Halle  Heorot 
etc.,  Paderborn  1864);  reicher  mit  geschnitzten  Figurendarstellungcn  ge- 
ziert ist  die  Halle  des  Olaf  Pa,  die  in  der  Laxdaelasage  Krwälinung  findet. 
(Finn  Magnusen,  de  imaginihts  in  .  teiü  Olai  Pttt'oms  in  Laxdaela  memoraiis). 
Sehr  wahrscheinlich  ist  es  nun,  dass  die  Slaven  diese  Kunstform  von  den 
Deutschen  annahmen;  der  Tempel  zu  Rethni,  den  Thietmar  von  Merseburg 
bespricht ,  der  zu  Stettin ,  welcher  von  dem  Biographen  des  Missionärs 
Bischofs  Otto  von  Bamberg  geschildert  wird ,  der  von  Arcona  endlich, 
dessen  Beschreibung  wir  Saxo  Grammaticus  verdanken  (vgl.  die  zusammen- 
gestellten Zitate  in  Schnaase's  Gesch.  d.  bild.  Künste  -  IIL  510  Aam.  i), 
sind  augenscheinlich  ganz  in  der  Art  jener  alten  Hallen  erbaut  und  de- 
koriert gewesen. 

Die  Uberreste  jener  altgermanischen  Holilmuknnst  sind  sehr  gering; 
man  sollte  indessen  doch  dieselben  sammeln;  durch  Hinzunahme  der 

in  der  romanischen  Ornamentik  nachweisbaren  nichtröraischen  Formen 
würde  es  wohl  möglich  sein,  unsere  Ivenntnis  über  die  Anfange  unserer 
heimatlichen  Kunst  zu  mehren  und  zu  vertiefen. 

Dieser  heimischen  Kiinstfonn  trat  nun  nach  Kinführiing  des  C"liristentums 
die  römische  gegenüber,  diu  bei  der  Erbauung  von  lurcheu  ausschliesslich 
im  Gebrauch  war.  Vor  dem  achten  Jahrhundot  sind  kaum  Reste  von 
Uaudenkmalen  erhalten;  zu  den  iiltesten  Pro1)en  gehört  die  behannte  Vor> 
hall«'  (l<  r  Kirclie  >u  l.orscli,  deren  l'nrinen  einen  strengen  Anschluss  an 
antike  Vt>rbilder  niclit  verkennen  lassen.  Ebenso  ist  das  von  Karl  dem 
Grossen  errichtete  Münster  von  Aachen  nach  byzantinischem  Muster,  ver- 
mittelt durch  die  Kirche  St.  Vitale  zu  Ravenna,  konstruiert,  eine  Grabes- 
kirchc,  walirscheinlich  zur  Aufnahme  von  Karls  Grabmal  bestimmt.  Das 
Aachener  Münster,  ein  Achtecksbau,  bedeckt  von  einer  Kuppel,  mit  einem 
sechzehneckigen  Umgang,  -  wurde  vielfach  selbst  noch  in  späterer  Zeit  nach- 
geahmt (Schnaase  a.  a.  ().  III  525);  sowohl  in  den  aus  der  Ottonenzeit 
herrührenden  Bauteilen  des  Münsters  zu  Küsen  als  auch  in  der  Kirche  zu 
Ottmarsheim  im  Elsass  sind  Anklänge  an  das  Aachener  Münster  unschwer 
zu  erkennen.  Aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen  dürften  dann  noch  die 
schlichten  Basilikenanlagen  t\\  Stiigenslatil  und  Michelstadt  herrühren. 
Von  den  grossartigen  rrolanbauten  Karls  des  Grossen  ist  nichts  mehr 
übrig ;  der  Aachener  Palast,  den  Angilbcrt  und  der  Monachus  Sangallensis 
beschreiben ,  wurde  von  den  plündernden  Nonnannen  zerstört;  von  dem 
Ingelheimcr  Schlossbau  sind  wenigstens  einige  Kapitale  im  Dom  und  im 
Museum  zu  Mainz,  eine  Säule  im  Schlosshofe  zu  Heidelberg  erhalten. 
Klar  tritt  in  der  Karolingischen  Kunst  das  Bestreben  hervor,  im  Geiste 
und  mit  der  Formensprache  der  Römer  zu  bauen;  sind  aui  h  die  Zieraten 
der  Capitelle  etc.  nur  ungescliickte  Nachbildungen  uttgeubter  Stenuuotzen, 
die  antiken  Vorbilder  sind  nicht  zu  verkennen. 
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Auch  die  Gemälde  mit  denen  diese  Paläste  einst  geziert  waren  sind  ver- 
schwanden. Nach  Paulus  Diaconos  hatte  die  Langobardenkönigin  Theode> 

lintla  in  ihrem  Palaste  zu  Monza  Darstellungen  aus  (kr  Gesclüchte  ihres 
Volkes  malen  lassen;  umfangreiche  Wandgenuildr  l)ctlLckitn  die  Wände 
des  Palastes  zu  Ingelheim.  Wie  wir  aus  dem  Gedichte  des  Ermuldus 
Nigelltts  erfahren,  waren  die  Heldenthaten  des  Altertums  aber  auch  die 
'Gesta  patema'  tlie  Geschiclite  der  fränkischen  Kürstcii,  die  (in "sstliatc-n 
derselben,  vorgeführt,  wie  noch  Heinrich  L  iui  Paläste  zu  Merseburg  ein 
Gemälde  sum  Andenken  seines  Sieges  über  die  Ungarn  ausführen  liess. 
Der  Verlust  dieser  und  ähnlicher  Malereien  ist  sehr  zu  beklagen ;  die  er- 
haltenen Reste  von  Ilarstcllimi^en  aus  dem  christlii  ticn  Kreise  können  uns 
keineswegs  für  ilin  eulsciiadigen,  da  in  ihnen  das  volkstümliche  ülement 
SO  gut  wie  gar  nicht  zur  Geltung  kommt,  es  sich  meist  nur  um  mehr  oder 
weniger  verfehlte  Naclihildunir<^'ii  siiätnmiischer  Vorbilder  handelt.  Aber 
auch  die  Wandmalereien,  die  in  jener  Zeit  zahlreich  in  Kirchen  und  Klöstern 
ausgeführt  wurden,  sind  zu  Grunde  gegangen  und  allein  die  Miniaturen, 
mit  dunen  Prachthandschiiften  wie  Evangeliarien,  Psalterien  und  Gebet- 
bücher aller  Art  ausgestaltet  wurden,  geben  uns  eine  Vorstellung  von  dem 
Stande  der  Malerei  in  der  Zeit  Karls  des  Grossen.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit ist  da  das  Evangelistarium  von  Godescalc  781  vollendet,  früher  in 
S.  Satiuniii  zu  Toulouse,  jetzt  im  Louvre ,  die  Alcuinsbibel  in  Bamberg, 
die  Bibel  Karls  des  Kahlen  in  der  Parisi-r  Bibliuthek  und  ein  l'.vanL,'eliar 
aus  S.  Emmeram  in  Regensburg,  jetzt  in  der  Munchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek, endlich  die  Bibel  in  S.  Calisto  zu  Rom,  für  Karl  den  Kahlen 
oder  wie  Rahn  annimmt  für  Karl  den  Dirken ,  ausgeführt.  (Vgl.  die 
Trierer  Ada-Hs.  hgg.  v.  K.  Menzel,  P.  Corssen,  U.  Janitscbck,  A.  Schnütgen, 
F.  Hettner,  K.  Lampreclit,  Leipz.  1889). 

Die  Figurendarstellungen  sind  meist  steif  und  leblos,  ungeschickte  Nach- 
ahmungen lanL^st  vorliandener  Muster,  dau'egen  sind  die  /ieralen  der  grossen 
einen  Abschnitt  des  Buches  erötlnenden  Anfangsbuchstaben,  der  Literae 
initiales,  mdst  mit  vielem  Geschmack  und  zwar  in  der  Art  der  schon  ge- 
schilderten Bandverschlingungcn  des  Jiltdeiiisehen  Stiles  ausgeführt,  glück- 
lich in  der  Farbenzusammenstellung,  die  chirch  <lie  Anwendung  von  po- 
lierten Goldplättchen  noch  einen  eigenen  Reiz  crliiiU.  Die  vorzüglich  ge- 
lungene Ausgabe  des  Psalterium  aureum  von  S.  Gallen  durch  R.  Rahn 
veranstaltet  (St.  Gallen  1878),  kann  eine  Vorstellung  von  der  Wirkuqg 
dieser  Initialen  vermitteln. 

Während  es  bei  den  Miniaturen  oft  möglich  ist,  Herkunft  und  £nt- 
stebungszeit  wenigstens  annähernd  zu  bestimmen,  ist  dies  bei  den  wenigen 
erhaltenen  Skulj)turen  meist  ganz  unmöglicli,  ja  wir  können  wnlil  mir  ilas 
eine  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  die  Elfenbcinschniuwcrke,  welche 
ans  in  Ermangelung  grösserer  plastischer  Monumente,  die  Entwicklung  der 
Plastik  im  ersten  Jahrtausend  unserer  Zeitrechnung  aufweisen,  dass  die- 
selben wenige  Ausnahmen  abgerechnet  nicht  in  DciiLschland,  sondern  in 
Italien  angefertigt  worden  sind.  Nur  ein  solches  Schnitzwerk,  die  Ein- 
bandtafeln des  Evangelium  longum  in  der  S.  Gallenser  Bibliothek  ist  —  ob 
zum  Teil  oder  ganz  das  wollen  wir  hier  unerörtert  lassen  —  von  Tuotilo, 
dem  kunstreichen  Mönch  von  S.  Gallen,  (-|- nach  915)  ausgefüiut  worden. 
Ich  habe  das  interessante  Leben  dieses  Künstlermönches  im  ersten  Bande 
Von  Dohmes  Kunst  und  Künstler  geschildert  und  darauf  hingewiesen,  wie 
in  den  Darstellungen  ans  clein  I.clien  des  h.  Gallus  schon  eine  gewisse 
Frische  der  Naturbeobachtung  mcht  zu  verkennen  ist. 

Noch  weniger  Denkmäler  ältester  Kunstfibung  sind  In  England  erlialten, 
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sie  sind  wohl  zum  f^rossen  Teile  während  der  Kriege  dos  15.  Jahrhs.  und 
in  den  Religionskütupfcn  des  16.  und  17.  Jahrhs.  zu  Grunde  gegangen. 

Als  anch  in  England  das  Bedflrfiiis  erwachs  statt  der  bisherigen  Hols- 
bruitcn  steinerne  Kirclien  u.  s.  w.  zu  orricliton,  fanden  sie  im  T.ande  keine 
Arbeiter  vor,  die  dieser  Aufgabe  gewachsen  waren,  sie  tnussten  Maurer 
ans  Frankreich  kommen  lassen,  (vgl.  Schnaase  a.  a.  O.  525),  die  nun  so- 
gleich auch  die  r&mischen  Bauformen,  welche  in  Frankreich  unter  den  IMero- 
wingem  nur  in  ungeschickterer  Ausführung  noch  immer  div  herrs«  lienden 
waren,  nach  Kngland  übertrugen,  dort  juxta  Romanorum  morem  bauten. 
Als  Beispiel  der  Baoform  kann  der  Thurm  zu  Barls  Barton  in  Northampton- 
shire  dienen,  (vgl.  Schnaase  a.  a.  O.  576  und  Kugler»  Gesch.  d.  Baukunst 
II,  248  ff.) 

Von  älteren  Skulpturen  ist,  so  viel  mir  bekannt,  in  England  nichts  er- 
halten, dagegen  finden  sich  in  den  englischen  Bil>liotheken  noch  aahl« 
reiche  Prnbt-n  angelsächsischer  Miniaturmalerei  vor.  Woltraann  hat  in  seiner 
Geschichte  der  Malerei  (I,  267)  die  wichtigsten  Bilderhandschriften  auf- 
gexählt  und  beschrieben,  und  eine  Probe  aus  dem  Benedictionale  des 
h.  Aethelwold,  Bischofs  von  VVinchcstc  i,  ,l^<  schrieben  von  Godemannus  vor 
q~o  mitgeteilt.  Dies  interessante  Manuskript  befindet  sioli  jetzt  in  der 
Bibliothek  des  Herzogs  von  Devonshire  zu  Chatsworth.  Das  Ornament 
erinnert  hin  und  wieder  an  das  irischer  Manuskripte;  die  Figuren  sind  ent- 
weder im  Geiste  der  festländischen  Kunst  entworfen  oder  mehr  skissen- 
haft  ungeschickt,  aber  mit  lebendiger  Bewegung  gezeichnet. 

Im  allgemeinen  blieben  die  Grundsätze  der  karolinischen  Baukunst, 
dass  die  römische  Kunst  das  mustergiltige  Vorbild  für  die  Gestaltung  der 
architektonischen  Details  biete,  auch  für  die  näclistfolgcnde  Zeit  in  Giltig- 
keit;  die  Kapitelle  in  der  Krypta  der  Wipcrtikirche  zu  Quedlinburg  (er- 
baut etwa  unter  König  Heinrich  I.)  verraten  Mar,  dass  dem  Steinmetien 
die  Form  des  ionischen  vorschwebte ;  besser  dem  korinthischen  Muster 
nachgebiUlet  sind  die  Kapitelle  von  der  Vorhalle  zu  Corvey  und  die  der 
BartholomaeuskapcUe  zu  Paderborn,  Bauten  aus  dem  Ii.  jahrh.  Allein 
das  einsige  Vort>ild  bot  die  römische  Architektur  denn  doch  nicht ;  waren 
mi  hi  Denkmäler  römischer  Baukunst  in  der  Nähe,  so  dass  sie  der  Architekt, 
der  Steinmetz  gründlich  zu  studieren  vermochte  1  so  wird  zunächst  die 
Nachbildung  nur  eine  im  allgemeinen  zutreffende;  wo  das  Gedächtnis 
den  Arbeiter  im  .Stiche  lässt  hält  er  sich  ungeHthr  an  das  Schema,  &>  B. 
des  korintliischcn  Kapitells,  setzt  aber  statt  der  Akanthusblälter  erfundenes 
Blattwerk,  oder  entnimmt  der  ihm  zugänglichen  Ptlunzenwelt  die  Formen 
durch  die  er  die  ihm  fremden  Akanthusomamente  ersetzt.  Solche  Ver- 
suche treffen  wir  sclion  in  der  Stiftskirche  zu  Gernrode  ,  gegriindet  vom 
Markgrafen  Gero  961.  Oder  man  versucht  die  fremdartige  Kapitellsform 
durch  Nachbildung  von  Gestaltungen  der  altheimischcn  Ilolzbaukunde  zu 
ersetzen;  das  sogenannte  Wfirfelkapitell  und  verwandte  Formen  treten 
schon  neben  antikisierenden  Säulcnknäufen  in  der  Krypta  der  Wipertikapelle 
zu  Quedlinburg  auf,  noch  deutlicher  in  der  KQpta  der  Schlosskirclie,  wo 
neben  siemlich  streng  gebildeten  korinthischen  Kapitellen,  solche  mit 
fiandverschlingungen,  mit  Schlangen  und  Fratzenwerk  dekorierte  uns  be- 
gegnen. 

Die  Ausgestaltung  der  Kirclicubaukunst  so  weit  dies  die  Gesamtwirkung, 
die  Disposition  des  Grandrisses  n.  s.  w.  betrifft,  entwickelte  sich  unab- 
hängig von  den  soeben  geschilderton  Erscheinungen ,  in  der  Ornamentik 
sehen  wir  aber  bis  ins  11.  Jahrh.  hinein  zwei,  oder  wenn  man  will  drei 
verschiedene  Elemente  auftreten,  die  allmählich  sich  wieder  zu  einem 
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harmonischen  Ganzen  vereinen,  die  Forraenf^cbung  der  römischen  Bau- 
kunst, die  Vorbilder  einer  altheiinischen  Ilolxan  liitektur,  endlich  tHe  Nach- 
ahmung von  Pilanzcu,  Tliieren  u.  s.  w.,  die  der  Kün^llcr  in  seiner  nächsten 
Umigebung  antraf  und  aus  denen  er  neue  Gestaltungen  zu  bilden  sich  be* 
mühte.  Auf  die  Ornamentik  allein  stützt  sich  also  die  Begründung  des 
Namens  r«)manische  Kunst;  sie  ist  in  ähnlicher  Weise  entstanden,  wie  die 
romanischen  Sprachen.  Auch  hier  bildet  die  Grundlage  die  römische 
Kunst,  deren  Formen  vergröbert  und  N-erschliflTen  werden,  und  mit  dieser 
verbindet  sich  daiui  ein  germanisches  Element,  wfUirend  die  naturalistische 
Beimischung  zunächst  noch  gering  crsclieint,  aber  mehr  und  mehr  an  Be- 
deutung gewinnt  und  endlich,  aber  immer  noch  stilisiert,  in  der  sogen, 
gotischen  Kunst  die  beiden  anderen  Elemente  gänzlich  in  den  Ilintt  r^Tiind ' 
drängt.  Die  Baufonu  <!er  Kirche  im  allgemeinen  ist  wie  di<'  Kirc  he  sell>st 
dagegen  international ;  nur  in  Eiuzelulieiten,  vor  allem  in  der  Ornamentik 
pri^  sich  nationale  Eigenart  aus,  wenn  dieselbe  auch  nicht  an  die  poli- 
tischen Gränzen  gebunden,  oft  dieselben  überschreitet. 

Die  Kunst  steht  fast  aussciiliesslich  im  Dienste  der  Kirche.  Privat- 
bauten sind  selten  mit  einem  grösseren  Aufwand  von  künstlerischem  Zier- 
rat ausgeführt  worden.  Die  Künstler  sind  denn  auch  wenigstens  in  den 
Ländern,  in  denen  das  Christentum  neu  eingeführt  wurde  und  noch  kein 
entwickeltes  Kulturleben  vorfand,  immer  zunächst  die  Geistlichen,  Mönche 
wie  Wel^riester;  sie  bauen,  meisseln,  malen,  sind  in  allen  Fächern  der 
Kleinkunsttechnik  geübt  und  erfahren.  Das  ist  für  die  älteste  Zeit  zutreffend, 
gilt  aber  nicht  für  die  folgenden  jahrbunderle.  Kunstübende  Mönclie 
und  Weltpriester  hat  es  ja  auch  da  gegeben,  allein  in  der  Regel  waren 
die  Geiidichen  nur  so  weit  in  der  Kunst  gebildet,  dass  sie  die  Ausführung 
eines  Kunstwerkes  angeben  und  sachverständig  überwachen  konnten.  Die 
Arbeit  selbst  blieb  weltliclieu  Werkmeistern  überlassen. 

Wir  rechnen  die  Dauer  des  romanischen  Stiles  in  Deutschland  bis  etwa 
um  die  Mitte  des  i  3.  jahrlis.  Von  hervorragenden  Bauten  sind  zu  erwähnen 
aus  dem  11.  Jahrh.  der  alte  Teil  der  Michaelskirchc  zu  Hildesheim,  erbaut 
vom  Bischof  Bernward  (-p  1022),  die  Kirche  St.  Maria  in  Capitolio  zu  Kola, 
geweiht  1049;  12.  Jahrh.  die  Dome  zu  Mainz,  Speyer  (fegrfindet 

1030),  Worms  (geweiht  i  die  Klosterkirche  zu  Laach  geweiht  1 156), 

das  Münster  zu  Bonn,  die  Klosterkirche  zu  Paulinzelle,  die  Liebfrauen- 
kirche zu  Halberstadt.  Aus  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  rührt 
her  die  Doppelkapelle  zu  Schwarzrheindorf  gegenüber  von  Bonn ,  die  in 
Landsberg  in  Sachsen,  der  Chor  der  Gereonskirche  zu  Köln,  der  Bau  der 
Apostclkirche,  der  Kirche  Gross-St.  Martin  in  Köln  und  zahlreiche  andere 
Bauwerke. 

Von  Monumentetk  des  13.  Jahrhs.  seien  erwähnt,  die  Quirinskirche  zu 
Neuss  (l2og  begonnen),  die  Kldstcrki'rrbe  zu  Heisterbach  im  Siebengo- 
birgc,  12 10 — 33  erbaut,  von  der  wenigstens  der  Chorschluss  noch  erhalten 
ist,  der  Dom  zu  Limburg  an  der  Lahn  (geweiht  1235),  die  Pfarrkirche  zu 
Gelnhausen  ,  der  Dom  zu  Bamberg  (Ostteil  geweiht  I237)  und  der  Dom 
2U  Naumburg  an  der  Saale  (geweiht  1247). 

Von  Privatarchitekturen  finden  wir  au.s  dem  1 2.  und  1 3.  Jahrh.  Beispiele 
von  Häusern  in  Trier ,  zu  Köln ,  zu  Regensburg ,  dann  die  Kaiserburgen 
zu  Gelnhausen,  Wimpfen,  Kger,  die  Wartburg,  die  Burgen  zu  Münzenberg 
und  zu  Seligenstadt  und  viele  andere. 

In  England  flllt  die  Neugestaltung  der  Baukunst  mit  der  Eroberung 
durch  die  Normannen  (1066)  zusammen.  Zu  den  frühesten  erhaltenen 
Denkmälern  gehören  die  Reste  des  Klosters  von  St.  Albans  und  der  sog. 
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weisse  Turm  im  'I'owrr  zu  London,  die  Kathffirale  und  Winchester 
(Kreuzschiff  1079  93),  der  Chor  der  Kathedrale  zu  Norwich  (1096. —  iioi), 
die  Kiypta  und  der  Chor  zu  Glouccstc  r  (1088 — Iloo).  Dem  12.  jahrh. 
gehören  an  HautoiK*  der  Kathedralen  zu  Peterborouffh,  zu  Ely,  zu  Chichester, 
zu  Kochester  ({{ewciht  1130)  zu  Worccstcr.  Bei  dem  Bau  der  Kathe- 
drale zu  Canterbary,  nach  dem  Brande  1174,  erscheint  ein  französischer 
Meister  Wilhelm  VOn  Sens ,  der  die  Fonuen  französischer  Frühgotik  der 
altherjjebracliten  romanischen  Formentjebung  beimiseht.  Und  so  wird  in 
England  früher  als  in  Deutschland,  der  Finlluss  französischer  Kunstformen 
bemerkbar,  eine  Thatsache,  die  ja  auch  bei  dem  innigen  Verkehr  beider 
Lander  ^'an/  natürlich  war.  l'ber  die  Privatbauten  Kni^Iantls  v.i;I.  T.  Hutlson 
'i'urner,  Some  account  of  domcstic  architecture  in  England  from  the  con- 
quest  to  the  end  of  the  thirteenth  Century  (Oxford  1851). 

Unter  den  plastischen  Werken  des  11.  Jahrhs.  ragen  in  Deutschland 
j<anz  l>esonilers  hervor  tlie  Erzgussarbeiten,  die  auf  Anre^^uiiL,'  drs  Bi- 
schofs Bernward  von  llildcshcim  (-J-  1022)  ausgeführt  wurden,  die  Bronze- 
thfirflügel  ond  die  eherne  Säule,  beide  ursprünglich  fSr  die  St.  Michaels- 
kirche bestimmt,  jetzt  zum  Dome  zu  Ilildeshcim  gehörig.  Besonders 
interessant  erscheinen  die  Reliefs  an  der  Thür,  Scenen  aus  der  Sehöpfunprs- 
und  l'assiunsgeschichte,  in  denen  in  bewegten  lebensvollen  Kompositionen 
mit  herzlich  stümperhaft  entworfenen  Figuren  die  biblischen  Geschichten 
vorgeführt  werthn.  Von  einer  Kenntnis  der  Gesetze  des  Relicfstiles  ist 
bei  diesem  Bildhauer  gar  nicht  die  Rede,  wohl  aber  kennt  dieselben  sehr 
genau  der  KQnstler,  welcher  die  Modelle  su  den  Krzthflren  des  Augs- 
hurger Domes  entwarf,  einem  Werke,  das  nicht  lange  nach  tien  Hildesheimer 
Arbeiten  entstanden  sein  muss.  Hei  diesem  merkwürdi<,'cn  Kunstwerke  ist 
die  Nachahmung  antiker  Vorbilder  melir  als  wahrscheinlich,  jedenfalls  hat 
der  Künstler  römische  Monumente  strengen  Stiles  gekannt,  wenn  er  diese 
Kenntnis  vielleicht  auch  nur  dem  Studium  geschnittener  Steine  verdankt. 
Ist  der  Hildesheimer  Meister  durch  die  Frische  der  Komposition  ausge- 
zeichnet, so  tritt  uns  hier  schon  eine  relative  Korrektheit  der  F«»rm  ent- 
;;L-^'en,  die  auf  dem  Studium  antiker  Kunstdenkmalc  beruht.  Die  Elfen- 
beinschnitzereien an  der  Prai  htkanzel  des  Aa(  In  ner  Münsters,  die  unter 
Heinrich  11.  entstanden  .sein  sollen,  stehen  in  Heziehung  auf  Formgeschick 
noch  über  der  Augsburger  Bronzethür  und  zeigen  unverkennbar  die  Nach- 
ahmung römischer  Vorbilder,  es  ist  aber  sehr  fraglich  ob  diese  Arbeiten 
in  Deutschland  entstanilen  sind  utkI  nb  man  sie  als  deutscln-  Kunstdenk- 
maler  bezeichnen  darf.  Die  GrabpIaiLc  des  Gegenkünigs  Rudolf  von  Schwa- 
ben (-f  1080)  im  Dome  zu  Merseburg  zeigt  noch  von  grosser  Befangenheit 
und  künstlerischer  .'schwäche.  So  ist  der  Fortschritt,  den  wir  b(  i  der 
Betrachtung  des  ehernen  Taufbeckens  in  der  Barthoinmäikirchc  zu  Lültich 
bemerken,  ein  ganz  gewaltiger.  Dies  Werk  soll  um  11 12  von  einem  gi> 
wissen  Lambert  Patras  von  Dinant  gegossen  sein.  Hier  ist  schon  die 
li  bendige  Komposition  mit  einer  an.i,'emessenen  Formenschönheit  vereint, 
\\  i-niger  kann  man  dies  von  dem  grossen  Relief  an  den  Extenisteinen 
behaupten.  Dagegen  lernen  wir  in  dem  grossen  mächtigen  Relief  am 
Neuthor  zu  Trier  eim  n  selir  l)etleutenden  Künstler  kennen,  der  wohl  in 
Kleinigkeiten,  wie  in  der  Anordnunu'  <le>  (n  wandes  n(K  li  einige  Befangen- 
heit zeigt ,  seine  Idcalgestalten  aber  trelllich  zur  Darstellung  zu  bringen 
weiss.  In  den  Stuckrclicfs  der  Michaelskirche  zu  Hildesheim  ist  diese 
unfreie  Art  der  Gewantibehandlung  auch  noch  warzunehmen,  in  den  :ilin- 
lichcn  Arbeiten  der  Liebfrauenlurche  zu  Halberstadt  ist  aber  jene  Be- 
fangenheit schon  überwunden  und  um  den  Begiiui  iles  1 3.  Jahrhs.  finden 
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wir  bereits  den  Bildhauer  im  Vollbesitz  der  technischen  und  künstlerischen 
Vollkommenheit,  die  seit  dem  Verfall  der  römischen  Kunst  man  vergeb- 
lich gesucht.  Zu  gleicher  Zeit  ist  in  Frankreich  ein  gewaltiger  Aufschwung 
der  HiUlhauerkunst  zu  gewahren ;  wie  weit  derselbe  auf  Deutschland  ein- 
gewirkt, oder  ob  in  beiden  Ländern  selbständig  sich  die  Kunst  zur 
höchsten  Vollkommenheit  entwickelt,  verdiente  wohl  eine  genauere  Untere 
sttchnng. 

Der  ersten  Hälfte  des  l,^.  Jalirlis.  gehören  si  lion  tlio  plastisclien  Bild- 
werke der  Kirche  zu  Wechsellmrg  zu,  die  ülteren  ReUefs  an  der  Kanzel« 
die  jüngeren  Randfiguren  an  dem  Altar.  Hier  ist  schon  das  Gefflhl  f&r 
Forraenschönheit  hocli  entwickelt,  noch  mehr  offenbart  es  sich  an  den 
herrlichen  Skulpturen  der  goldcoea  Pforte  am  Dome  zu  Freiberg  im  Erz- 
gebirge. Auch  die  grossen  Statuen  am  südlichen  Portale  der  OstBeite  vmn 
Dome  zu  Hamberg,  die  vortnrfflichen  .Standbilder  im  Westchore  des  Domes 
so  Naunil)urg  (circa  1270)  dürften  hier  zu  erwähnen  sein. 

So  hat  im  13.  Jahrh.  in  Deutschland  wie  in  Frankreich  die  Kunst  der 
Bildnerei  ganz  hervorragendes  geleistet,  bedeutenderes,  als  es  späteren 
Jahrhunderten  zu  erreichen  beschieden  war.  Wenn  wir  aber  heute  in  die 
zu  jener  Zeit  geschaffenen  Bauten  hineintreten  ,  di<'  damals  entstandenen 
Denkmäler  der  Plastik  betrachten ,  so  müssen  wir  uns  immer  noch  eins 
hinzudenken,  was  den  Monumenten  heute  in  den  meisten  Fällen  fehlt:  die 
Farbe.  Die  Architekturen  sind  im  Innern  immer,  im  Änsseren  vielleicht  mit 
leuchtenden  Farben  bemalt  gewesen  und  ebenso  hat  man  die  Bildwerke 
natnralittisch  gefärbt  Nach  den  uns  erhaltenen  Resten  geschah  dies  aber  mit 
einem  so  ausgesuchten  Schonheitsgcfühl,  dass  diese  l)enia]ten  Kunstwerke 
ganz  vor/.üglicli  wirken.  Das  (trahmal  der  Iii.  .^urelia  in  St.  Kmmeram  zu 
Regensburg,  allerdings  erst  aus  dem  14.  Jahrh.  herrührend,  zeigt  noch 
Spuren  der  alten  Polychromie  und  kann  allenfalls  als  Probe  einer  bemalten 
Skulptur  angeselien  werden. 

Auch  in  Kngland  tritt  um  die  Mitte  des  ij.  Jahrhunderts,  unter  der 
Regierung  Heinrichs  III.  eine  Blütezeit  der  Plastik  ein.  Unter  französi- 
schem Einfluss  entstand  das  Denkmal  des  Königs  Johann  (-J-  12 16)  in 
der  Kathedrale  zu  W'i  »rrester.  Die  Figuren  der  Grabmäler  werden  leliendiger  ; 
nicht  mehr  wird  der  lote  in  starrer  Ruhe  auf  dem  Sarkophag  hinge- 
streckt daigMtellt,  sondern  die  Beine  sind  wie  zum  Fortschreiten  gekreuzt, 
die  Rechte  fasst  den  SchwertgrifT,  trotzig  und  kampfbereit  schauen  sie 
aus.  Im  Chore  der  Westminsterkirche  zu  London  ist  eine  reiche  Aus- 
wahl mittelalterlicher  Denkmäler;  die  schönsten  sind  die  in  Bronze  ge- 
gossenen Bildnisse  Heinrichs  III.  (1272)  und  der  K&nigin  Eleonore  (-|- 1290); 
der  Künstler  hiess  Wilhelm  Torell.  Zu  nennen  sind  dann  noch  die  Skttlp* 
turen  in  den  Kathedralen  zu  Wells  und  zu  Lincoln. 

Was  nun  die  Entwickelung  der  Malerei  anbelangt,  so  gelangt  dieselbe 
ja,  wie  bekannt,  später  als  die  Architektur  und  Plastik  zur  höchsten  Blüte. 
Die  deutsche  Miniatnnnalcrei  wird  unter  den  Ottonen  gepflegt.  In  Paris 
(Bibl.  uat.,  lat.  8051)  wird  eine  Prachthandschrift  bewahrt,  in  der  die 
Bildnisse  Heinrichs  L,  Ottos  I.  und  II.  gemalt  sind.  Ein  aus  Echternach 
stammendes  Kvangeliar,  jetzt  in  Gotha,  zeigt  auf  dem  getriebenen  Einbaml 
die  Portraits  ( )ttos  III.  und  seiner  Mutter  Theophano.  Besonders  bemerkens- 
wert erscheint  aber  das  aus  Bamberg  nach  München  gebrachte  Evangeliar, 
auf  dessen  Dedikationsbilde  wir  Kaiser  Otto  m.  (früher  nahm  man  an 
Heinrich  II.)  umgeben  von  seinen  Iloriioatnf en,  dargestellt  sehen,  wie  ilmi 
Roma,  Gallia,  Germania  und  Sclavinia  iliru  Huldigungen  darbringen.  Andere 
aus  Bamberg  stammende  Kvangeliarien,  jetzt  in  München,  zeigen  das  Bildnis 
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Heinrichs  II.  Ein  Evangelistarium  aus  Echternach,  jetzt  fai  Bremen,  enthält 

clif  l'ortraits  Heinrichs  III.  und  seiner  Mutter  Gisela.  Ein  Bild  Kaiser 
Heinrichs  V.  enlhäll  eiuJlicli  das  Kvangeliar  tler  Krakaiu  r  Bibliothek,  das 
nach  Wultmaiins  Vurarbuiten  1887  von  M.  Tliausin^  und  K.  Rieger  in 
den  Mitth.  der  K.  K*  Centralconun.  f.  Erf.  u.  Erii.  der  Kunst-  und  hist. 

Denkm.  Nl'  XITT,  publiziert  woriIt;n  ist.  Von  historisch  interessanten 
Mioiaturwcrkcn  wäre  dann  noch  zu  nennen  das  für  Heinrich  den  Löwen 
geschriebene  Evangcliar,  Im  Besfts  des  Hersogs  von  Cumberland,  das 
Psalterium  des  Landgrafen  Hermann  von  Tliüringen  in  Stuttgart,  das 
für  denselben  Fürsten  gefertif^te  Gebetbuch,  jetzt  zu  Cividale  im  Kriaul. 
Wenn  auch  ein  Fortschritt  in  der  Zeichnung  und  Malerei  während  des 
12.  Jahrhs.  sich  nicht  leugnen  lässt,  so  bleiben  doch  die  Leistungen  der 
Malerei  erheblich  hinter  denen  der  Plastik  zurück;  in  den  Darstellungen 
biblischer  Vorgänge  bildet  sich  ein  Schematismus  aus,  der  mit  geringen 
Abweichungen  immer  wiederholt  wird  und  der  Individualität  des  Künstlers 
kaum  gestattet  sich  geltend  zu  machen.  Freiere  Entfaltung  ist  derselben 
gestattet,  wenn  die  darzustellenden  Vorgänge  nicht  die  liergel»rachtcn  sind, 
wenn  die  Phantasie  des  Künstlers  auch  schöpferisch  thätig  sein  kann;  dies 
ist  z.  B.  der  Fall  bei  den  treflSichcn  Miniaturen,  mit  denen  Heirad  von 
Landsberg,  Äbtissin  des  Klosters  Hohenburg  im  Klsass,  circa  1159  75 
ihr  Werk  den  Hortus  deliciarum  ausstattete,  ein  Kunstdenkmal,  das  be- 
kanntlich bei  der  Belagerung  von  Slrassbuig  1870  zu  Grunde  ging.  Ähn- 
lich freier  ist  die  Darstellung  in  den  beiden  der  Berliner  Bibliothek  an- 
gehörigen  Miniaturhandschriften,  dem  liet  von  der  Maget  des  Weniher  von 
Tegernsee,  (K  r  Kneit  dos  Heinrich  von  Veldecke. 

Grosse  monumentale  W  andmalereien  sind  erst  aus  dem  Ende  des  hier 
SU  behandelnden  Zeltabschnittes  erhallen.  Die  in  der  Vorhalle  der  Georgs- 
kirche zu  Oberzell  auf  der  Insel  Reichenau  vorhandenen  Gemälde  ge- 
Ijören  wohl  n<M:li  dem  Ausganirc  de.s  11.  oder  dem  Anfange  des  12.  Jahrhs. 
an,  zeigen  aber  auch,  dass  sie  den  gleichzeitigen  Skulpturen  nachstehen. 
Interessanter  und  formenschöner  sind  die  Malereien  in  der  Unterkirche 
SU  Schwarzrhcinilorf  bei  Honn  (Mitte  des  12.  Jahrlis.),  <!ie  um  ilrcis^ig 
bis  vierzig  Jahre  jüngeren  in  dem  Kapitclsaal  zu  Brauweilcr  bei  Köln,  die 
noch  späteren  Gemälde  im  Nonnenchore  des  Domes  zu  Gurk  in  Kämthen 
und  viele  andere.  Es  ist  zumal  bei  den  Scliöpfungen  des  13.  Jahrhs.  .  in 
entschiedenes  Streben  nach  ruhigen  vornehnischöiien  Formen  zu  beob- 
achten, die  Gesichter  sind  oft  wirklich  edel  und  schön  gebildet,  allein 
dieselben  mit  dem  rechten  Leben  zu  erfQllen,  die  Gemfithsbew^ipingen, 
die  Leidenschaften  auszudrücken,  tiazu  reicht  die  Kunst  der  Maler  dieser 
Epoche  nicht  aus.  Wo  eine  dramatisclie  Handlung  dargestellt  werden  soll, 
wie  dies  beispielsweise  bei  den  so  arg  verdorbenen  Wandgemälden  des 
Domes  su  Braunschweig  der  Fall  ist,  seigt  sich  diese  Unzulänglichkeit  gans 
unvcrliohlen. 

Als  merkwürdiger s  lU-ispic»!  einer  t^omalten  Holzdecke  dürfte  die  der 
Michaeliskirche  /u  Hildesheim,  i'.nde  des  12.  jalirhs.,  zu  erwähnen  sein. 

Von  Staffeleigemälden  ist  hervorzuheben  das  Altaiwerk  aus  der  \^esen- 

kirche  zu  Soest,  jetzt  im  Berliner  Museum;  von  Glasmalereien  die  des 
Domes  zu  .Vui^sliurg  (um  1065),  <h'e  im  Strassbur^'^er  Münster  aus  dem 
Anfange  des  13.  Jahrhs.,  die  im  Kloster  Hciligcnkrcuz  in  Osterreich. 

Auch  in  den  figurlichen  Darstellungen  der  Teppichstickerei  und  WiriEerei 
zeigt  sich  die  Kirnst  der  damaligen  Maler,  es  sei  besonders  auf  die  in- 
teressanten Tcppiche  zu  Quedlinburg  (lioo)  hingewiesen. 
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Die  Emailtcchnik,  die  Kunst  mit  Sclimclzlarben  auf  gravierte  .Metallplatlen 
eine  Art  von  Bildern  hencustellen,  wurde  mit  Erfolg  in  Köln  und  in  Lothringen 
^cpfle^,'t.  Kins  tli-r  schönsten  Denkmäler  ist  der  Altaraufsatz  im  Stifte 
Klosterueuburg,  Ii8l  von  Nicolaus  von  Verdun  Kc-lirti^t.  Aus  der  Zeit 
Kaiser  Friedrichs  I.  stammen  die  Reliquienschreine  Kurls  des  Grossen  zu 
Aaclu  n,  der  der  h.  Drei  Könige  im  Dome  zu  Köln,  Werke»  die  xogletch 
Zeiif^nis  für  tlie  T.eistiinj^sfahif^keit  der  dfutschcn  Golclschraicdekunst  ab- 
legen. Die  Tüchtigkeit  lU-r  deutschen  .Meister  wird  zugleicti  bestätigt  durch 
die  mit  Niellodarstellungen  verzierte  Lichterkrone  im  Münster  zu  Aachen, 
eine  Stiftung  Kaiser  Friedrichs  L 

Von  den  älteren  WaiuliuaKTcicn  Eii;;lan<ls  erfahren  wir  nur  aus  gelegent- 
lichen Äusserungen  der  Cliroiiistcn;  so  liat  iieinrich  I.  (-|-  1135)  das  Zimmer 
seiner  Gemahlin  im  Schlosse  zu  Nottingham  mit  der  Darstellung  der  Thaten 
Alexaixhrs  <h's  Grossen  aiismah-n  lassen;  die  Deckengemälde  im  Dome 
zu  Canterbury  werden  gcrühait:  allein  kein  Überrest  gestattet  uns  heute 
über  den  Wert  dieser  Kunstleistangen  ein  Urteil  zu  fällen.  Kbenso  wissen 
wir  aus  den  erhaltenen  Rechnungen,  dass  unter  König  Heinricli  IIL  in 
Kirchrn  und  Schlössern  viel  f^^cinalt  wurde;  wir  kennen  sot,'ar  dir  Namen 
eiiugur  der  vom  König  beschäftigten  Künstler,  z.  B.  den  Meister  Wilhelm 
von  Florenz,  indessen  von  den  damals  ausgeführten  Arbeiten  ist  so  gut 
wie  nichts  erhalten,  da  die  Malereien  der  Painted  Chamber  im  Palaste  zu 
Wcstrainster,  die  1800  aufii^efundcn  worden  waren,  schon  1834  von  einer 
Fuuersbrunst  wieder  zerstört  wurden,  so  dass  wir,  wenn  wir  von  den  auch 
nicht  gerade  belangreichen  Miniatureo,  (cf.  Schnaase  a.  a.  O.  V.  505),  ab- 
sehen, eigentlich  nur  ein  Ix-tlcutendes  Denkmal  anzuführrti  liaheii:  di-n 
Teppich  von  Bayeux.  Gestickt  ist  derselbe  auf  einen  Leinwandstreifen 
von  210  Fuss  Länge  und  19  Zoll  Höhe  von  Mathilde  der  Gemahlin  Wil- 
helms des  Eroberers  oiler  wie  einige  wollen  von  der  englischen  Prinzessin 
Mathilde,  die  den  deutschen  Kaiser  IIeinrit:h  \'.  Itciratele  untl  bis  1167 
lebte,  (ibid.  IV*,  649,  vgl.  Woltmann,  Gesch.  d.  .Malerei  1,  290  ff.)  Die  Kr- 
oberung  Englands  ist  auf  diesem  Teppich  in  fortlaufender  Darstellung 
bildlich  vor^j^eführt,  und  so  bietet  derselbe  nicht  allein  ein  sehr  bemerkens- 
wertes Denkmal  der  Kunst,  sondern  ein  nicht  minder  wichtiges  Dokument 
für  die  Geschichte,  für  das  Kriegswesen,  für  die  Kenntnis  des  Lebens  im 
II.  Jahrh.  Grossen  Kunstwert  darf  man  ihm  aber  nicht  beimessen;  die 
Zeichnuni^^  ist  sehr  dilettantisch  und  unbeholfen,  geringwertiger,  als  in  den 
Miniaturen  der  Zeit  sie  sich  entwickelt  zeigt. 

Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhs.  hatte  in  Frankreich  der  romanische  Bau- 
stil eine  eigentümlich  inten  -  ii  ,<  Fortbildung  erfahren.  Auf  die  Details, 
die  in  jech  r  ( 'irsrliiirhte  der  liaukiinst  verzeicluiet  sitid ,  kann  hier  nicht 
eingeguufjen  werden,  es  genüge  darauf  liinzuweisen,  dass  aus  einer  ge- 
schickten Vervollkommnung  der  Gewölbetechnik,  sich  folgerichtig  eine  volle 
Umgestaltung  des  jj|:an/.en  Hauor};anisnnis,  die  Aiiweniluiig  der  Strebepfeiler, 
und  Strebebogen,  der  halbpolygonalen  Churschlüsse,  die  .\uwendung  des 
Spitzbogens  statt  des  bisher  allein  verwendeten  Rundbogens  herausbildete, 
mit  einem  Worte  der  Stil  entstand,  den  wir,  einem  Schimpfwort <  di  r  Italiener 
folgend,  den  gotischen  nennen,  .^i^itzboijenstil  passte  nicht,  da  der  Spitz- 
bogen nicht  unbedingt  charakteristisch  ist,  noch  weniger  aber  ist  der  Name 
altdeutscher  Stil  berechtigt,  da  diese  von  den  Romantikem  als  urdeutsch 
verelirti  Baiiforiu  nachweisbar  französischen  Ursprungs  ist.  So  mag  <lenn 
die  t«)richle  Hezeicluiung  <les  j<( »tischen  Stiles  festt^ehallen  werden;  jeder 
weiss,  was  er  sich  dabei  zu  denken,  liai  uml  ilie  Bauten  als  Werke  der 
alten  Goten  anzusehen,  wird  wohl  im  Ernste  Niemfuaden  einfallen. 


Digitized  by  Google 


»97 


Die  voD  Sugcr,  Abt  von  St.  Denis,  veranlassten  Neubauten  an  seiner 
Kirche  (1140—44),  die  Errichtun|r  der  Kathedrale  za  Chartres  (114s) 
brinf^en  diese  StilwaruU'hinjjr  zuerst  zur  Gclturif,';  es  folp;^t  die  Kathedrale 
XU  Noyon  ,  die  Kirche  St.  Remy  zu  Reims  (11Ö4 — 81),  Notre  Dame  zu 
Chälons-sur-Mame  (1157—83),  dann  der  tangwährende  Bau  von  Notre 
Dame  zu  Paris  (von  1 1 63  an)  die  Kathedrale  zu  Laon ,  zu  Sens ,  Reims 
(von  121 2  an),  von  Amiens  (1220 — T^ni)  von  Boauvis  (1225)  u.  s.  w. 

£s  währte  bi8  in  das  13.  Jahrh.  ehe  man  in  Deutschland  von  der  neuen 
Bauweise  Gebrauch  machte,  aber  da  in  der  That  die  in  Frankreich  ent> 
wickelte  Fortbildung  <les  romanischen  Stiles  sehr  viele  praktisch  beachtens- 
werte Vorteile  tlarhot,  da  überdies  der  Kinfluss  der  französischen  Gesittung 
schon  im  12.  Jahrh.  in  Deutschland  sich  Geltung  verschaflt  hatte,  war  es 
gams  erklärlich,  dass  auch  die  deutschen  Architekten  von  der  Neuerung 
Nutzen  zogen.  Am  Chorhau  des  Domes  zu  Ma.t;doburg  (1207  —  34) 
zeigten  sich  die  ersten  nachweisbaren  Spuren  dieser  französischen  Ein- 
wirkung, wie  an  der  Liebfittaenkirche  dntelben  Stadt  (seit  1 2 1 5) ;  bei  dem 
sonst  romanischen  Bau  des  Domes  zu  Limburg  an  der  I.ahn  ist  die- 
selbe nicht  zu  verkennen,  wie  an  dem  polygonalen  Teile  der  St.  Gereons- 
kirchc  zu  Köln  (121 1 — 27).  1227  wird  die  erste  ganz  im  Geiste  der 
Gotik  errichtete  Kirche  in  Deutschland  begonnen:  die  Liebfrauenkirche 
zu  Trier.  Und  rnin  mehrt  sich  die  Zahl  der  gotischen  Kirchen  ;  es  sei 
nur  die  Elisabethkirclie  zu  Marburg  (1235 — 83)  erwähnt.  Von  hoher  He- 
deutung  war  es,  dass  man  bei  dem  Neubau  des  Kölner  Domes,  der  1248 
begonnen  wurde,  fianzösische  Kathedralen  (Amiens)  zum  Muster  nahm. 
Von  dieser  Zeit  an  ist  der  Sieg  des  gotischen  ,  die  Zurin  kdräii^Mini;  des 
romanischen  Stiles  in  Deutschland  cntsciüeden  und  bei  allen  neuen  Bau- 
untemehmungcn  wurde  er,  wenige  Ausnahmen  abgerechnet  (in  Sieben- 
bürgen wird  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhs.  romanisch  gebaut) 
fortan  zu  Grunde  gelegt. 

Der  gotische  Stil  des  13.  Jahrhs.  ist  streng  in  seiner  Formengebung, 
sparsam  mit  Zierraten,  dagegen  beginnt  schon  im  14.  Jahrh.,  ja  bereits 
in  den  letzten  Jahren  des  13.,  eine  Lust  an  reichem  Ornanienten- 
schrouck  sich  Geltung  zu  verschaffen.  Der  Vergleich  der  unteren  Partie 
vom  hohen  Chore  des  Kölner  Domes  (geweiht  1322)  mit  den  oberen 
Bauteilen  ist  da  sclir  instruktiv.  Die  Westfa^ade  des  Strassburger  Münsters, 
durch  Meister  Krwin  (von  Steinbaeh  ?)  r  277  zeigt  schon  eine  (  in  rhille 
des  omamentalen  Details.  Der  präclitige  durchbrochene  Turmhelm  des 
Freiburger  Münsters  dürfte  bald  nach  Beginn  des  14.  Jahrhs.  errichtet 
worden  sdn. 

Es  kann  nun  nicht  in  tlera  Plan  dieser  kurzen  Schilderung  liegen,  auch 
nur  die  wichtigsten  gotischen  Baudenkmäler  aufzuzählen.  Ks  genüge  nur 
einige  namhaft  zu  machen.  Der  Veitsdom  auf  dem  Hradschin  zu  Plrag 
wird  1344  von  dem  französischen  Meister  Matthias  von  .\rras  begonnen, 
später  1352  von  Peter  von  Gemünd  w(Mtergebaut.  Die  überreich  ausge- 
stattete Barbarakirchc  zu  Kuttenberg  hng  man  1385  oder  86  an.  Frfiher 
noch  als  der  Bau  des  Prager  Domes  ist  der  des  Wiener  Stefansdomes, 
die  Ausführung  des  schon  im  13.  Jalirh.  l)egonnenen  Domes  zu  Regens- 
burg. Während  bisher  die  bischöÜichcn  Kirchen,  die  Kathedralen,  sowie 
die  Klosterkirchen  mit  besonderem  Aufwände  von  Kunst  errichtet  worden 
waren ,  suchen  Jetzt  tlie  Städte  ihrem  Reichtum  entsprechend  auch  ihre 
Pfarrkirchen  luxuriös  auszustatten.  So  beginnt  z.  B.  1377  Ulm  tlen  Baii 
des  Münsters ,  dessen  gewaltige  Masse  noch  heute  mit  der  klehien  Stadt 
in  keinem  rechten  Verhältnisse  steht. 
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Auf  den  überladenen  .ijotischen  Stil  des  14.  und  15.  Jahrlis.,  den  man 
etwa  dcu  gotischen  liarockstil  iicuncn  köniilc  ,  folgt  gegen  Kndu  des  15. 
Jahilis.  ein  Stil  der  iussersten  Nüchternheit  und  Schmucklosigkeit  *  der 
W(»lil  mit  dem  bekannten  Zopfstile  sich  vert^loichcn  Hesse.  Besonders  in 
den  üik Iisischen  Landen  fmden  sich  da  Beispiele:  der  Dom  zu  Frcibei]^ 
(seit  1484),  die  Kirche  der  hl.  Anna  su  Annabeig  (1409  15-25)  >  die 
Marienkinlu  zu  Zwickau,  die  Klosterkirche  su  Chemnitz  u.  s.  w.  Diese 
ohne  jctle  Phantasie  entworfenen  Hauten  niussten  besontlers  allen  tli  iien 
unerträglich  erscheinen ,  die  in  der  Lage  waren ,  sie  mit  den  herrlichen 
Werken  der  italienischen  Fruhrenaissance  su  vergleichen.  Der  sogenannte 
gotische  Stil  war  erschöpft  und  ging  an  Entkräftung  zu  Grunde,  und  an 
seine  Stelle  trat  nun  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhs.  der  neue 
Baustil ,  welcher  italienische  Zierformen  der  Zweckmässigkeit  deutscher 
Bauten  ansupassen  sich  bonühte  und  später  jene  cum  mindesten  wunder- 
liche Stilgattun^^  hervorrief,  die  wir  mit  demNamen  der  deutschen  Renaissance 
zu  bezeiciinen  uns  gewülmt  haben. 

Die  gotische  Baukunst  war  jedoch  nicht  allein  dem  Kirchenbau  geweiht 
worden,  auch  l'rofunbauteii  sind  in  diesem  Stile  sahlreich  errichtet  worden. 
Das  Scliloss  zu  Murienl)urg  in  Prcussen,  1230  bei^onnen,  seit  l^og  Resi- 
denz des  Uuchmeisturs  der  Deutschordensritter,  ist  da  zunächst  hervor* 
zuheben,  sowie  die  Albrechtsburg  m  Meissen,  dem  Ende  des  15.  Jahrhs. 
zugehörig.  Die  Rathäuser  v«in  Hraunschweig ,  von  Münster,  von  Breslau, 
dann  die  an  Schmuck  überreichen  von  Brügge,  Brüssel  (1401 — 55),  von 
Löwen  (1448 — 63),  Oudenaarde  (1527 — 30)  können  als  Beispiele  der 
stadtischen  Gemeindebauten  dienen,  zu  denen  dann  noch  eine  Menge 
Markthallen  ,  Kaufhäuser ,  Krankenhäuser  u.  S.  W.  zu  zählen  sind.  Dass 
auch  die  Bürgerhäuser  in  diesem  Stile  erbaut  wurden,  ist  selbstverständlich. 

In  der  Zeit,  die  dem  gotischen  Baustile  angehört,  liegt  die  Ausführung 
der  Baudenkmale  ausschliesslich  in  den  Händen  von  Laien,  von  Hand» 
werkern ,  die  in  den  Stallten  bald  zu  Zünften  und  Innungen  zusammen- 
traten und  bestimmte  Gesetze  über  die  Ausbildung  eines  Bauhaudwcrkcrs, 
eines  Maurers  oder  Steinmetzen,  vereinbarten.  Die  Meister  der  grossen 
Kirchenbauten  scheinen  diesen  städtischen  V^erbänden  nicht  ani,'ehört  zu 
haben,  sie  bilden  erst  1459  eine  Vereinigung  unter  einander,  die  bis  ins 
18.  Jahrh.  sich  erhalten,  aber  mit  den  Freimaurerlogen  absolut  nichts  zu 
thun  hat.  In  den  Arbeitshütten  erlernte  der  Lehrling  die  Geheimnisse 
seiner  Kunst,  und  um  die  R(  i;eln  dersi  Uien  leichter  und  fas>lieiicr  zu  ge- 
stalten, hatte  man  dieselben  iu  ein  geometrisches  Schema  gebracht.  Wer 
in  die  Grundlehren  eingeweiht  war,  konnte  mit  einfachen  Zirkelschligen 
die  Proportionen  eines  Gebäudes,  die  wesentlichen  Mauerstärken  ebenso 
ermitteln,  wi«_-  die  am  häufigsten  angewendeten  Verzierungen,  ja  selbst  tiie 
ungcfäliren  Umrisse  einer  menschUchcn  Gestalt  konstruieren.  Wer  der  be- 
deutende Mann  gewesen,  der  die  auf  langer  Erfahrung  wohl  mehr  als  auf 
wissenschaftliehen  Berechnungen  beruhenden  Gesetze  ih  r  Statik  in  diesi; 
leicht  fassliche  Form  gebracht,  wissen  wir  nicht;  dem  Vorhandensein 
solcher  feststehenden  Regeln  aber  Ist  es  zusnachreiben ,  dass  wir  unter 
den  zahllosen  gotischen  Bauten  wohl  mittelmässige  undschwaclie  Leistungen 
vorlinden ,  aber  kaum  von  ganz  und  gar  verfeliUcn  reden  können.  Und 
doch  wird  es  unter  den  bürgerlichen  Meistern  genug  gegeben  haben,  die 
den  künstlerischen  Aufgaben,  zu  deren  L5sung  sie  berufen  wurden,  keines- 
wegs gewachsen  waren.  Diese  Art  von  geometrischer  Tabulatur  gab  ihnen 
immerhin  eine  Direktive,  bei  deren  Befolgung  sie  nicht  felilgi  hen  konnten. 

In  Deutschland  ist  mit  der  Kinführung  des  gotischen  Stiles  auch  dem 
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Einllutse  der  römischen  Bau-  und  Omamentformen  ein  Ende  gemacht; 

nur  an  den  frühjjotischen  Bauteilen  des  Maf^dehurj^er  Domes  finden  sich 
mcrkwüriliger  Weise  Kapitelle  mit  Akanthusblritterscliiniu  k  und  mit  Eier- 
stabsornamcnten.  Sonst  aber  tritt  die  naturalistische  Neigung  klar  hervor: 
mit  Eichen-  oder  Ahorablättem,  mit  Blumen  und  Blüten  aller  Art  schafft 
man  anmutige  und  ansprechende  Zierraten ,  die  durch  die  allgemein  an- 
gewendete Polychromie ,  die  wie  zum  Lied  die  Melodie  nacli  damaliger 
Auffassung  zum  plastischen  Kunstwerk  unbedingt  gehörte,  noch  deutlicher 
und  ausdrucksvoller  erscheinen. 

In  Englaiul  liatte  der  neue  französisirlic  Stil,  wie  si  lion  früher  liier  be- 
merkt wurde,  noch  im  12.  Jahrh.  Eingang  gefunden,  indessen  sind  auch 
erst  im  13.  eine  grössere  Zahl  von  Monumenten  dieser  Bauform  nachzu- 
weisen, und  twar  tritt  da  der  gotisch«;  Stil  in  einer  eigentümliclicn  Form 
auf,  die  den  auf  ilem  Kontinent  gebräuchlichen  Mustern  sich  nicht  an- 
schliesst:  die  raumlichen  Verhältnisse,  die  Langenausdehnung  der  Kirchen 
sdgen  gegenüber  den  Höhendimensionen  der  KirchenschilTe  und  -tflrme 
eine  entschieden  bedeutendere  Abmessung  als  tlies  bei  den  kontinentalen 
lürchenbauten  der  Fall  ist.  Nach  Kuglcr  hat  die  Kathedrale  von  Lichficld 
eine  Länge  von  4 1 1  Fuss,  inbegriffen  die  an  den  Chor  angebaute  Lady- 
chapel,  dagegen  ist  die  Breite  65  Fuss,  die  lichte  Weite  des  Mittelschiffes 
^'H  Fuss,  die  Hohe  desselben  55  Fuss.  Die  Dimensionen  des  Kölner 
Domes  sind:  Länge  421  rh.  Fuss,  Breite  140,  lichte  Weite  des  Mittel- 
schiffes 44,  Höhe  desselben  1 40  —  auch  werden  manche  Ornamentalforroea 
des  romanischen  Stiles  noch  beibehalten  und  mit  den  gotischen  verschmolsen. 
Unter  die  Denkmäler  der  Frühgotik  ist  zu  zählen  die  Verlängerung  der 
Katliedrale  zu  Winchester  (seit  1202),  die  Kathedrale  zu  York,  Westminsler- 
abtei  xn  London  u.  s.  w.  Dem  14.  Jahrh.  gehören  an  die  Kathedralen 
zu  F.xeter  und  Lincoln  etc.,  die  schon  die  reichere  Ornamentierung  ver- 
raten, welche  veranlasste,  dass  englische  Kunstschriftsteller  die  Bauweise 
von  1300  bis  1370  als  im  decorated  Stile  gehalten  bezeichnen. 

Dem  verzierten  Stile  folgte  der  sogenannte  Perpendikularstil,  benamil  nach 
der  mit  Vorliebe  bei  Ornamenten  zumal  bei  den  Masswerken  iler  Fenster 
beliebten  senkrechten  Gliederung.  Später  gegen  Knde  des  15.  Jahrhs.  tritt 
der  Flachspitsbogenstil  auf,  der  gewöhnlich  als  Tudorstil  besdchnet  wird, 
weil  er  unter  der  Regierung  der  Könige  aus  dem  Hause  Tudor  (seit  1485) 
entstand  und  verbreitet  wurde.  Von  Denkmälern  dieser  späteren  Stilformen 
wäre  zu  nennen  der  Oberbau  des  Chores  der  Kathedrale  von  Norwich, 
die  Abteikirche  zu  Bath  (1500— >39).  Als  besonders  charakteristisch  für 
die  ornamcntaK:  l.'berladung  der  spätenglischen  Hauten  der  Kreuzgang 
der  Kathedrale  zu  Gloucester,  die  Kapellen  des  iüngs-KoIlege  zu  Cam- 
bridge (—1530),  des  hl.  Georg  zu  Windsor,  die  Heinrichs  VII.  im  Osten 
der  Westminsierabtei  zu  London  (1502—20). 

Noch  bis  in  das  17.  Jalirh.  blieb  der  gotische  Stil  in  England  vor- 
herrschend, obschon  bereits  im  [6.  Jahrh.  vereittzeit  italienische  Vorbilder 
bei  der  Erbauung  von  Palästen  nachgeahmt  worden  waren.  Erst  mit  dem 
Auftreten  von  Inigo  Jones  {1572  — 1651)  wird  auch  in  England  die  italie- 
nische Renaissance  herrschend.  Über  den  weiteren  Verlauf  der  englischen 
Baugcschtchte  vgl.  das  vortrcfHichc  Buch  von  Cornelius  Gurlitt,  Geschichte 
des  Barockstiles,  Rococo  etc.  in  Belgien,  Holland,  Frankreich»  England 
(Stuttg.  1888)  S.  ff. 

Die  mittelalterlichen  Privatbauten  Englands  sind  u.  a.  besprochen  in 
(Parker),  some  account  of  domestic  architecturc  In  England  froro  Edward  I. 
to  Richard  n.  (Oxford  1853). 
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Die  Plastik  des  13.  Jahrfas*  erhält  sich  in  Deutschland  auf  der  Höhe» 

die  sie  7.U  Anfanir  jlcsscllun  crrficlit.  So  bieten  noch  einige  Statuen  an 
der  VVestt'a<,aUc  des  Strassimrger  .Müi>sti;rs  treflliche  Beweise  von  der 
Tflchtii^keit  der  Bildhauer.  Gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  and  zu  Be- 
ginn  cl<  s  i  \.  macht  sich  ein  Streben  bemerklich,  tlrn  Gestalten  eine  zarte 
Annuil  zu  verleihen;  Faltenwurf  wie  Gcsiciitsausclriick  wird  weich,  «»ft  weich- 
lich. Die  Skulpturen  in  der  Vorhalle  des  Freiburgcr  .Münsters,  die  Statuen 
der  kluj^en  und  <ler  thörichten  Jungfrauen  an  der  Brautpfortc  der  St.  So- 
bahhiskirche  zu  Xiiriilieru^  kÖMUf  ti  als  neispit  le  dienen.  Gepeii  Anfang'; 
des  15.  Jahrlis.  tritt  ilas  Bestreben  hervor,  durcii  Studien  nach  der  Natur 
auch  eine  wirkliche  Naturwahrheit  der  darzustellenden  Figuren  zu  erreichen. 
Der  früheren  Zeit  war  »s  versagt  gewesen,  GemütsJiewegttugen ,  Leiden- 
schafti^n  in  den  Gesii  litszügcn  zum  .\usdruck  zu  brinj^en  —  wo  sie  den 
Versuch  gemacht,  war  derselbe  oft  geratlezu  komisch  missglückt  —  man 
hatte  sich  mit  der  ungefähren  Wiedergabe  der  menschlichen  Gestalt  be- 
i^niüf^:!,  jetzt  will  man  realistische  Wahrheit  ,  will  dramatische  Bewegung; 
das  Charakteristische  hat  für  den  Künstler  mehr  Wert  als  das  Schöne, 
das  Anmutige.  So  zeichnen  sich  die  Skulpturen  des  15.  durch  eine  i^e- 
wisse  Härte  und  Unschönheit  aus;  scharf  gebrochene  l'alt<-n,  wie  sie  am 
Gliederraann  studiert  wurden  ,  ersetzen  di(>  im  weichen  Flusse  sich  an- 
schmiegenden Gewänder.  Wir  müssen  schon  bis  zum  Knde  des  15.  Jahrhs. 
warten,  ehe  uns  ein  namhafter,  bedeutender  Bildhauer  begegnet.  Nicht 
dass  es  an  Denkmäle  rn  fehlte:  es  sind  Tausendc  derselben  noch  erhalten; 
indessen  selten  erheben  sie  sich  Über  das  Durchschoittsmass  handwcrks- 
massiger  Geschicklichkeit. 

Und  in  der  Hütt  rflhren  ja  auch  alle  diese  Arbeiten  von  Handwerkern 
her:  die  Steinplastik  ist  dem  Steinmetzen  vorbehalten,  die  Tlolzsktilptur 
dem  Maler,  die  Metaligussarbeit  dem  Rotgicsser.  Wir  kennen  nun  Dank 
den  Forschungen  in  den  Archiven,  eine  grosse  Zahl  solcher  Meistemamen, 
in  den  seltensten  Fallen  aber  ist  i-s  mnulii  h  ,  diesen  Meistern  bestimmte 
Werke  aus  <Ier  Men^<-  der  fast  immer  ohne  Hezeiehniinj;  tles  Autc»rs  er- 
lialtenen  Denkmäler  zuzuweisen.  So  sind  es  gerade  ein  paar  Nürnberger 
Könstler,  deren  Namen  mit  noch  vorhandenen  Werken  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  kann,  z.  B.  der  Steinmetz  Adam  Krafft  (j-  1507),  dessen 
Grablegungen ,  Passionsdarstellungen  in  Nürnberg  von  der  Innigkeit  der 
Kmpfmdung,  von  dem  Gestaltungsvermögen  des  Meisters  das  glänzendste 
Zeugnis  ablegen.  Minder  hervorragend  ist  der  Bildschnitzer  Veit  Stoss 
('I'  i.S.vS).  dt'ssen  hervorrai;eiit]-,tes  Werk  sieh  aber  nicht  in  Nürn!>erg, 
sondern  in  Krakau  befindet:  der  Hochaltar  der  Su  .Marienkirche;  jedoch 
hat  es  zur  Zeit  von  Veit  Stoss  eine  Menge  Kflnstler  gegeben,  die  das* 
selbe,  vielleicht  auch  bedeutend  mehr  zu  h-isten  vermochten.  Der  hervor- 
ragendsti'  deutsche  Plastiker  iles  ausgehenden  Mittelalter-;  ist  tier  Kot- 
giesser  Peter  Visclier  —  vorausgesetzt,  dass  er  die  Mt>dclle  zu  seinen 
Gnssarbeiten ,  besonders  zu  dem  herrlichen  Sebaldusgrabe  in  Nürnberg, 
selbst  ausgeführt  hat.  Man  hat  tlas  früher  immer  als  eine  ausL;emat:hle 
Sacl>e  angesehen,  ist  dann  aber  doch  bei  »-ingehcntler  Betrachtung  seiner 
Arbeiten  auf  Bedenken  gestosscn ;  die  grossartigsten  Schöpfungen  der 
deutschen  Bildnerei  des  Mittelalters  sind  aus  seiner  Gicfsshütte  lier\'orge- 
gangen,  daneben  aber  auch  rei  ht  matte  und  Unlx-deutende  Arbeiten,  die 
unmöglich  von  demselben  Künstler  herrühren  können.  Wenn  aber  nicht 
Peter  Vischer  die  Modelle  gemacht  hat,  wer  ist  dann  der  grosse,  einzig 
hervorragende  M«-ister,  dem  wir  sie  vcr<Ianken  ? 

Allein  wer  auch  dieser  Meister  war,  JedunfaUs  hatte  diu  deutsche  l^lastik 
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gezeigt,  dass  auch  nie  Grosses  hervorzubringen  imstande  war,  ohne  wie 
die  Italiener  die  Denkmäler  altrömischcr  Bildwerke  als  Vorbilder  zu  be- 

mitz«'ii.  Docli  ist  auf  cürsor  so  schwi  r  crnin.Lji'iien  Gruntlla;^'i'  ni(  !it  \vt;itt.T 
gearbeitet  worden;  zu  verführerisch  erschien  e»,  den  Wettkaiupt  mit  den 
Italienern  aufsunehmen,  zunächst  deren  Arbeitsweise  sich  anzuei^itcn.  So 
fand  auch  auf  dem  Gebiete  «lor  Bildnerui  ilic  iialicuisclu;  kcnai.s.sHucc 
sclion  zu  Anfang  des  16.  Jalirhs.  l'HnL^an^' ;  tla.s  ciK^  iitüniliLli  ilruiM  he 
Wesen ,  das  auch  in  der  Kunst  seinen  Ausdruck  gctuiidcn  halle ,  wurde 
zurflckgedrängt  von  fremdartigen  Elementen,  die  unverstanden  und  übel 
angeeignet  jenen  Schwulst  lierv()rl)raclilcn,  der  die  Werke  der  deutsi  hen 
Skulptur  iu  16.  bis  18.  Jahrh.  so  uugeniessbar  erscheinen  lässt,  und  dem 
nur  wenige  auserwählte  Meister  sich  zu  entziehen  vermochten. 

Die  englische  Plastik  bietet  in  dem  spateren  Mittelalter  wenige  erfreu« 
liehe  Denkmäler;  zu  stark  habcMi  in  den  religiösen  Wirren  des  17.  Jahrhs. 
die  Soldaten  der  Puritaner  gehaust,  was  der  Zerstörung  entgangen,  ist 
nicht  von  hervorragendem  Wert.  Die  zahlreichen  Grabfiguren  süid  steif 
und  starr;  nur  hin  und  wieder  tinden  sieh  an  den  Bauten  Köpfe  ange- 
bracht von  holiorer  Se  he »dIkmI.  Die  Weil  hheit  tler  FigurenhiUhing ,  wie 
sie  in  den  Schulen  des  Kontinentes  im  14.  Jahrh.  beliebt  war,  wird  in 
England'  leicht  fibertrieben «  wird  geradezu  zur  Weichlichkeit.  Auch  im 
1 5.  Jahrh.  ist  ein  Aufschwung  der  englischen  Bildnerei  nii  hl  zu  bemerken 
und  so  ist  es  erklärlich,  dass  man  gern  fremde  Künstler  herbeirief,  wenn 
es  galt  ein  grossartiges  Werk  auszufuhren,  da  man  einheimisclien  Kräften 
solche  Arbeit  nicht  zumuten  konnte.  So  führt  schon  15 19  der  Florentiner 
Pietro  Torriggiano  (1470 — 1522),  der  Studiengenosse  Michelangelos,  die 
Grabdenkmäler  Heinrichs  VII.  und  seiner  Gemahlin  in  der  Westminster- 
abtei  aus. 

Die  Geschichte  der  deutschen  Malerei  von  der  Mitte  des  13.  bis  zu 
den  ersten  Dezennien  des  16.  Jahrhs.  in  wenigen  Worten  darzustellen  ist 
unmöglich;  jeder,  der  genauere  Kenntnis  dieser  an  sich  so  interessanten 
Kunstperiode  sich  verschaffen  will,  wird  daher  gut  tiiun,  in  den  ausführ- 
lichen Darstcllungi  II,  die  er  in  Wolttnaiins  schon  oft  eitiertem  Werke  findet, 
die  ihm  aber  besonders  Janitscheks  vortreflUche  Arbeit  bietet,  dieselbe  zu 
suchen.  Hier  können  nur  einige  wichtigere  Momente  hervorgehoben  werden. 
Ähnlich  wie  schon  hei  der  Schilderung  der  deutschen  Hrur:i  iutrii  l>e- 
merkt  wur(h*,  ist  auch  l)ei  den  Malern  bis  zum  15.  Jahrli.  das  Streben 
nach  Liebhchkeit  und  Anmut  der  äusseren  Krschenmng  charakteristisch, 
ebenso  aber  die  Unfähigkeit  der  geistigen  Bewegungen  in  den  Köpfen 
Ausdruck  zu  verleihen.  Die  Gestalten  lächeln  oder  sehen  ernst  vor  sich 
hin ;  sollen  sie  vom  Zorn  oder  Schmerz  erregt  erscheinen ,  so  bringt  der 
Künstler  meist  nur  eine  Karrikatur  zustande.  Und  doch  hat  man  sich 
schon  im  Anfang  des  14.  Jahrhs.  mit  historischen  Gemälden  beschäftigt; 
in  dem  Cotlex  Halduiiu  us  des  Koblenzer  Arclrives  sind  di«'  Thaten  Kaiser 
Heinrichs  VII.  geschildert;  vielleicht  sind  diese  Miniaturen  die  Jzintwürte 
zu  den  Wandmalereien  mit  denen  Balduin  von  Trier  die  Geschicke  seines 
kaiserlichen  Bruders  veriierrlichen  lassen  wollte.  Aus  <  :  <  ;  Krühzeit  des 
14.  Jahrhs.  rühren  dann  not  Ii  die  henilmiten  Miniaturen  dt  r  Heiilelherger 
Minnesingerhandschrift  lier.  Viel  schöner  und  feiner  sind  die  Miniaturen 
ausgeffihrt,  welche  in  der  Kasseler  Hs.  des  \iraiehalm  (1334)  sich  vor- 
finden. Beaclitenswcrt  crs(  heinen  dann  die  Wandgemälde  aus  der  Georgs- 
legende zu  Neuhaus  in  Böhmen,  die  nach  der  Inschrift  13.38  vollendet 
worden.  Überall  wie  in  den  fibrigen  zahlreichen  Denkmälern  der  damaligen 
Malerei  tritt  dies  Streben  nach  Formenschönheit  hervor. 
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Jüne  Ausnahme  von  dieser  Regel  machen  nur  die  Tafelbilder  auf  Schloss 
Karlstein,  die  von  den  Hofinalern  Karls  IV.,  der  sogen.  Prager  Maler^ 
schule  herrühren,  und  sich  durch  Iliisslichlceit  der  Gcsi<. htsziigc ,  durch 
trülu'  FarbcnK«'hun^  auszeichnen.  Alu  r  sonst  finden  wir  überall  in  Minia- 
turen ,  wie  in  Tafelgemälden  und  Wandmalereien  dies  Streben  nach  un- 
schuldvoUer ,  holdseliger  Anmut  ausgeprägt,  lichte  freundliche  Farben, 
Züge,  an  die  die  späteren  Arbeiten  des  Fra  Angelico  da  Kiesolc  er- 
innern. Diesen  Charakter  tragen  auch  die  Arbeiten  tier  älteren  kölnischen 
Schule  an  sich,  ja  bis  um  die  Mitte  des  1 5.  Jahrhs.  ist  er  nicht  nur  den 
kölnischen  Malern  wie  dem  Meister  des  Dombildes,  dem  Stefan  Lochner 
eigen,  sonderTi  tnidet  sich,  allerdings  in  verschiedener  Form,  last  in  allen 
deutschen  Maler.schulen  wieder  vur. 

Eine  Umwälzung  der  kfinsderischen  Anschanungsw^se  ging  nun  im  An- 
fong  des  15.  Jahrhs.  vor;  in  tien  Nietlerlanden  knüpft  sich  diese  Tha.U 
Sache  an  den  Namen  der  Brüder  Hubert  und  )an  van  Eyck,  in  Italien  an 
den  des  Masaccio.  Ks  handelt  sich  darum,  statt  der  ungefähren  Nach- 
bildung der  Natur  durch  grfindliche  Studien  cur  exakten  Nachbildung  zu 
gelangen,  mit  einem  Worte:  an  Stelle  des  Idealismus  tritt  der  Realis- 
mus. Durch  Verbesserung  der  Maltechnik  für  Staffeleigemäide,  Ersetzung 
der  Temperafarfoen  durch  die  leuchtkräftigen  Ölfarben,  wurde  diese  reali' 
Stische  Tendens  noch  besoiulers  unterstützt.  Die  ideale  Schönheit  wird 
jetzt  der  frappanten  Wirklidikrit  geopfert ;  nicht  schonr  Ml>er  cliarakteri- 
stische  Gesichtszüge ,  Bewegungen  etc. ,  sucht  der  Künstler  darzustellen ; 
er  strebt  danach,  der  Gemfltsbewegung  in  den  ZQgen  Ausdruck  au  ver- 
leihen und  dramatisches  Leben  in  die  bis  dahin  so  unbeweglichen  Kom- 
positionen zu  bringen.  Auf  die  van  Eycks  folgen  die  Rogier  von  der 
Weyden,  Dirck  Bouts ,  Peter  Christus,  Hugo  van  der  Goes,  Hans  Mem- 
Ibig  und  viele  andere;  nach  und  nach  verbreiten  sich  die  in  den  Niedei^ 
landen  entstandenen  Neuerungen  auch  weiter  in  D<'Utschland  und  gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  haben  sich  wohl  alle  deutschen  Malerschulen 
so  viel  von  jenen  Grundsätzen  angeeignet,  als  ihnen  angemessen  erschien. 
Wesentlich  von  Bedeutung  für  <iic  \  erbreitung  neuer  Kunstanschauungen 
war  die  Ausitilduiig  untl  V  erwendung  di  I  !■  >l/schnittes  und  ties  Kupfer- 
stiches, zweier  Kunsttechniken,  die  niciil  unwalirscheinlich  in  Deutschland 
selbst  erfunden  worden  sind.  Je  nach  den  verschiedenen  Landstrichen 
haben  sich  da  nun  Malerschulen  gebildet ;  Kigentümlichkeitcn  /eigen  sich 
in  der  Kunstrichtung  der  in  einer  Stadt,  einem  l.ändchen  zusammenwirken- 
den Meister.  Allen  deutschen  Künstlern  gemeinsam  ist  die  pliiliströse 
Auffassnngsweise ,  die  nur  bei  den  allerbesten  Meistern  etwas  gemildert 
erscheint  ,  dir-  sich  aber  aus  dem  handwerkstn  issiLoni  betrieb  der  Kunst, 
der  sozialen  Stellung  der  Maler,  wie  aus  der  Bestimmung  der  Bilder  auf 
die  grosse  Masse  des  Volkes  zu  wirken,  leicht  erklären  lässt  —  im  ein- 
zelnen finden  sich  wie  gesagt  kleine  oder  grössere  Veis(  liicdcnheiten. 
Wir  sprechen  z.  B.  von  einer  weslphälisclien  uml  einer  kolnisclien  Maler- 
schule,  von  einer  scliwabischen,  deren  Hauptmeister  Bartliolomacus  Zeit- 
bloom,  der  ältere  Hans  Holbein,  Martin  Schaflher  u.  a.  sind,  und  von  einer 
fränkisciien,  als  deren  Hauptvertreter  Michael  Wolgemut  und  .Mbrecht  Dürer 
angeschen  werden  u.  s.  w.  Dlirers  Arbeiten  zeichnen  sich  vor  denen  der 
meisten  seiner  Zeitgenossen  durch  Gedankentiefe,  durch  meisterliche  Ge- 
staltung aus,  allein  das  Gefühl  für  Formenschönheit  ist  bei  ihm  doch  nur 
in  geringem  Gratle  vorliandi-n;  auch  ihm  steht  das  C'harakteristischf  Iiohcr 
wie  das  Anmutige  und  Liebliche.  Deshalb  wird  Dürer  auch  da  am  ersten 
gewinnen,  wo  er  nur,  was  er  vor  sich  sieht,  wiedeigibt;  die  Schönheit 


303 


seiner  Bildnisse  ist  jedem  verständlich,  während  die  seiner  biblischen 
Kompositionen  nur  bei  längerer  aufinerksamer  Betrachtung  zum  Bewusst- 
sein  gebracht  wird.  Und  dasselbe  gilt  v<in  dem  jüngeren  Hans  Holbi  in, 
obsch«)n  er  Dürer  an  Fonnejigefiibl  weit  übcrlci^r'n  war;  aucli  soino  INirtrait- 
.  gemälde  fesseln  auf  den  ersten  Blick,  seine  hislurischcn  Kntwürfe  u.  s.  w. 
wollen  studiert  sein.  Wenn  schon  Holbein  ein  feineres  Gef&hl  für  Formen- 
schönhrit  hatte,  als  dies  Dürer  zuteil  geworden,  so  ist  dicscn)c  Begabung 
auch  manchem  seiner  Zeitgenossen  dem  Hans  Baidung,  genannt  Grien, 
ivie  dem  Hans  Sebald  Beham,  dem  Georg  Pencz  u.  a.  verliehen,  und  un- 
zweifelhaft war  im  Beginn  des  i6.  Jahrhs.  die  Kunst  der  deutschen  Malerei 
auf  dem  besten  Wege  auch  iliri-rseits  zur  höchsten  Bh'itc  zu  gelangen, 
als  die  Interessen  des  Volkes  sich  auf  einmal  der  Kunst  gänzlich  ab  und 
anderen  vielleicht  wichtigeren  Fragen  anwandten.  Jedenfalls  ist  es  der 
deutschen  Kunst  damals  rii(  hi  \  ergönnt  gewesen  ihr  höchstes  zu  leisten, 
und  man  tluit  deshalb  Uiirt-clit ,  wenn  man,  was  ja  auch  sonst  in  jeder 
Hinsicht  ungerechtfertigt  i.st,  Dürer  und  Holbein  dem  Michelangelo  oder 
Raffael  gegenfiberstellt. 

In  England  scheint  man,  wie  schon  erwähnt,  unter  Heinrich  III.  eifrig 
die  Mulerei  geptlegt  zu  haben,  und  auch  in  Eduard  III.  fand  diese  Kunst 
einen  freigebigen  Gönner.  Bis  1834  waren  noch  in  der  Stephanskapelle 
zu  Westminster  (gemalt  — 58)  bedeutendere  Überreste  von  Malereim 
irliaUen,  Bildnisse  des  Königs  und  der  königlichen  Familie;  nach  Ab- 
bruch der  Kapelle  sind  wir  nur  auf  die  früher  gemachten  Aufnahmen  und 
Publikationen  angewiesen,  und  nach  denen  su  urteilen  ist  der  Kunstwert 
dieser  Arbeiten  nicht  gar  so  hoch  anzuschlagen.  Einen  klaren  Einblick 
in  die  Entwicklungsgeschichte  der  englischen  Malerei  werden  wir  schon 
deshalb  kaum  je  erhalten ,  weil  Wandgemälde  wie  Statreleuualereien  fast 
gar  nicht  vorhanden  sind  —  sie  sind  alle  der  Zeit  oder  absichtlicher 
Zerstörung  zum  Opfer  gefallen  und  die  Miniaturen,  die  überdies  nicht 
in  zu  grosser  Zahl  erhalten  sind,  die  einzigen  uns  leitenden  Denkmäler 
bleiben.  So  scheint  es,  dass  eine  <  igentliche  nationale  Kunst  in  England 
wenigstens  auf  diesem  Gebiete  keine  Wurzel  gcfasst  liat ;  bald  sind  es 
französisclie,  baltl  niederländische  Einflüsse,  die  sich  da  geltend  machen, 
aber  sie  sind  nicht  in  Fleisch  und  Blut  den  englischen  Künstlern  über- 
gegangen, die  dieselben  meist  recht  nngeschickt  nur  reprodmieren.  Aus 
den  Aufzeichnungen  in  den  Archiven  erfahren  wir  die  Namen  von  zahl- 
reichen Malern,  aber  keiner  derselben  musste  doch  etwas  tüchtiges  leisten 
können,  da  man  schon  vor  Holbein  den  Niederländer  Lucas  Horebout  zum 
Hofmaler  berief,  dann  den  grossen  Meister  mit  diesem  Amte  betraute. 
Und  V(»n  jener  Zeit  an  haben  immer  ausgezeichnete  Meister  des  Fest- 
landes in  Kugland  bereitwillige  Aufnahme  und  Beschäftigung  gefunden, 
von  Rubens  und  van  Dyck  und  von  Pieter  van  der  Faes  (Sir  Peter  Lcly) 
und  Gottfried  Kneller  bis  auf  den  F'riesen  Alma  Tadema.  Selbst  die  in 
grösserer  Zahl  erhaltenen  gravierten  Metallgrahjilatten  —  die  Gestalt  wurde 
aui  die  Platten  gezeichnet,  die  Contouren  vertieft  eingeschnitten,  dann  ur- 
sprünglich mit  schwanem  oder  farbigem  Kitt  gefallt  —  sind  mehr  f&r  die 
Geschichte  des  Costumes  in  England,  als  für  die  der  Kunst  von  Be<Icutung. 
Auch  hier  sind  es  fremde  —  niederländische  Erzeugnisse  —  die  erst  im- 
portiert, später  nicht  glücklich  nachgeahmt  werden. 
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2.  M  U  S  1  K. 

VON 

ROCHUS  VON  LILIENCRON. 


§  I.  EINLEITUNG.  DIE  GRUNDLAGEN  DER  MODERNEN  MUSIK. 

Die  Kunst  der  Musik  lloss  der  ältesten  christliclien  Jvirclte  aus  zwei 
Qaellen  zu:*  aus  der  Kunstflbang  und  Theorie 'der  griech.-röin.  Welt  und 

aus  dem  jüdischen  Tempel^esange.  Die  Grundlegung  und  erste  Entfal* 
tung  der  modernen  Musik  voUziclit  sich  ausschliesslich  auf  dem  Boden 
der  Kirche  und  in  ihren  Schulen. 

Die  griechisch-römische  Musik''  bildete  ihre  Tonreihe  aus  aneinander- 
gcfügti-ii  T  e  t  r  a  c h  o  r d  e n  (Kt-iht-n  von  je  4  Tötifn).  Im  d  ia t  <>  i;  i  s  l  Ii  c  n 
Tetrachurd  waren  die  Saiten  so  gestimmt,  dass  sie  von  unten  nai  Ii  oben 
einen  Halbtim  und  zwei  Ganztöne  darstellten,  also  z.  B.  (in  heutiger  Be* 
Zeichnung)  h  Vt  c  ^  d  '  e.  Fügte  man  an  ein  so  gebautes  Tetradiord 
von  der  .Stimmung  KFGa  nach  ohoii  im  Abstand  cinc's  Ganztoncs  (tlia- 
zeugmcnon)  ein  zweites  gleiches,  also  Ii  c  d  e,  dann  crgiebt  sich  diejenige 
Octavengattung ,  welche  bei  den  Griechen  die  dorische  liiess  und  f&r 
die  älteste,  nationalste  und  vornclimstc  galt:  EFGa  h  c  il  c.  Die  Reihe 
D — d  hiess  ihnen  die  phrygische,  C — c  die  lydisclie,  A — a  die 
äolische,  G — g  die  jonische  o<ler  hypophrygischc,  F — f  die 
hypolydische,  II--h  die  raixolydische.  Diese  Reihen  (Ociaven- 
gattungen)  unterscheiden  sich  V()n  einander,  wie  man  sieht,  durch  die 
verüchiedcne  Lage  des  Halblons  in  den  i'etrachurden. 

Setzte  man  aber  an  das  Tetrachord  EFGa  ein  zweites  dergestalt,  dass 
der  Unterton  des  hölieren  auf  den  Oberton  des  tieferen  fiel  (Synem- 
menon) ,  dann  eigab  sich  die  für  Weitere  Combinationen  wichtige  Reihe 
Kl-Ga  b  c  d. 

Die  Griechen  brauchten  ausser  diesem  diatonischen  noch  zwei  andere 

Tongeschlec  liter  (Stimmungen  des  Tetraehords),  das  ch  r  o  m  a  t  i  s  1  h  e  und 
das  enharmonisclie.  In  beiden  stehen,  wie  im  diatonischen,  Ober» 
und  Unterton  im  Verhältnis  der  Quart  zu  einander,  die  mittleren  Töne 
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aber  sind  anders  gestimmt,  uämliclt  im  chromatischen  Geschlecht  (von 
unten  nach  oben)  Halbton  und  Halbton ,  im  enharmonischen  Viertel-  und 

Viertelton,  also  chromatisch;  h  '/»  c  S  eis  ^Vj  c,  eniiarmonisch:  h  V«  h«  V« 
C  *  c.  Beide  wiinlen  jedoch  iiiclit  zu  .seihständigen  Tonleitern  zusammen- 
gefügt, sondern  nur  der  diatonischen  Tonleiter  zu  Zwecken  gesteigerten 
Ausdruckes  eingesetst  Als  die  alte  Afosik  auf  die  christliche  Kirche 
überging,  war  die  Knharnionik  mit  ilircn  Viertellönen  längst  aus  der  Praxis 
verschwunden  und  die  Chromatik  ward  von  der  kirchlichen  Musik  in  ihrer 
alten  Gestalt  nicht  aufgenommen. 

Zur  Zeit  des  Ühcrgangs  der  antiken  Musik  auf  die  junge  christliche 
Kiri  !ic  war  das  wrltlii  lic  iMusik  t  r  e  i  h  e  n  zwar  entartet,  weil  es  tien  Aus- 
schweifungen des  zerfallenden  antiken  Lebens  diente.  Die  Musik  selbst 
aber  als  Kunst  stand  auf  der  Höhe,  die  sie  in  der  antiken  Welt  äber- 
hauj)t  erreicht  hal.  Der  letzte  antike  Theoretiker  Boethius-',  524, 
bildet  tli  n  V  o  r  n  e  Ii  m  st  e  n  Ausgangspunkt  für  (Jic  Tlicorie  des  c  hristlichen 
Mittelalters  und  hat  sie  bis  in  das  1 1.  Jaiiriiundert  belierrsclit. 

Der  älteste  Gesang  in  der  abendländbchen  christlichen  Kirche  beruht 
auf  den  aus  der  niorgenländischcn  Kirche  stammenden  Überlieferuiii^en. 
Von  einem  Gesang  wechselnder  Chöre  und  Gesingen  in  antiken  Chorraetren 
hören  wir  (durch  Philo)  schon  bei  den  Alexandrinischen  Therapeuten, 
wobei  es  freilich  in  Frage  kommt,  ob  hier  die  Sitte  des  chorischen 
Wechselgesanges  nicht  vielmdir  aus  «h-in  jfuh's»  hon  Tempelgesang  stammt. 
Von  christlichem  H^mncngesang  hören  wir  in  der  Syrischen  Kirche  zuerst 
bei  den  Gnostikem,  dann  auch  bei  Rechtgläubigen.  Chrysostomos  brachte 
die  Sitte  nach  Konstantinopel;  von  da  verbreitete  sie  sich  weiter.  Im  vierten 
Jahrhundert  begegnen  lateinische  wie  griechische  Hymncndichtcr.  Solchen 
Hyronengesang  nahm  Bischof  Ambrosius  (333  -397)  in  die  Liturgie  seiner 
maillndischen  Kirche  auf.^  Selbstverständlich  handelt  es  sich  dabei 
um  H\mnen  in  antiken  Metren;  in  dw  antiken  Kunstiibung  regelte  das 
Metrum  aber  nicht  nur  die  Verwendung  langer  und  kurzer  Silben  im 
Verse  und  die  Gestalt  der  Strophe,  sondern  es  bildete  zugleich  den 
l\li\  thmus  der  Töne  und  die  Gliederung  der  Melodie.  Dass  hierdurch 
den  Melotlietönen  also  der  Rli\thraus  von  aussen  her  als  etwas  fremdes 
auferlegt  werde,  ist  eine  nur  scheinbar  richtige  Vorstellung.  Vielmehr  ruht 
umgekehrt  das  Metrum  auf  einem  Prinzip,  welches  seinem  inneren  Wesen 
nacli  der  Musik  angehört  und  von  dieser  nur  theoretisch  losgelöst  ist. 
Nicht  dl  !i  Musiktonen  ,  sondern  <lem  Worte  wird  durch  das  Metrum  und 
seine  strenge  gemessenen  Längenverhältnisse  ein  itmi  an  sicli  fremdes, 
wenn  auch  analoges  festes  Maas  auferlegt. 

Die  Musik  der  Hymnen  bewegte  sich  in  den  antik(  11  diatonischen  Ska- 
len, die  man  jetzt  Toni  nannte;  Ambrosius  liess  aber  angeblich  in  der 
Kirche  ttirer  nur  4  als  ersten  Us  vierten  Tonus  zu,  nämlich  die  Reihen 
D— d,  E— e,  F— f  und  G— g. 

Von  ch'U  eigenen  Hyninm  *  <U  s  Ambrosius  leben  in  der  kathol. 
Kirche  mehrere  noch  heute,  darunter  als  die  am  sichersten  beglau- 
bigten: Ffiu  redtnOor  gettütm^  AeUme  rtnm  eoiuRtar  und  das  wohl 
aus  dem  Griechischen  übertragene  Thtatm  d.  i.  der  sog.  Ambrosia* 
nische  Lol)gesanL'. 

Wie  diejenige  altchn^tliche  Musik,  welclie  aus  der  zweiten  Quelle, 
nämlich  dem  al^dischen  Gesänge  stammte,  beschaffen  war,  lässt  sich  nur 
teilweise  durcli  Rückschlüsse  erraten.  Es  handelt  sich  dahfi  vor  allem 
um  den  Psalmcngesang.  Der  Psalmvers  zeigt  uns  das  allgemeine  rhyth- 
mische Prinzip  dieser  Musik  mit  seiner  Zwciteiligkeit  und  dem  Parallelis- 
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mus  seiner  Glieder.  Im  liturgischen  Gesang  der  christlichen  Kirche 
stammen  vim  dorther  die  verschiedenen  Formen  des  Wechselgesanges 
zwischen  Chor  und  Chor  oder  Vorsinger  und  Chor  (respondere,  respon- 
soriuni)  oder  an«  h  vcrniöKc  eines  in  den  Haupttext  eingcsi  hobcncn  Re- 
frains (antiphonia).  Der  Vortrag  ist  deklamatorisch;  im  engsten  Anschluss 
an  den  Text  (der  Psalmen  und  Lobgesänge)  teilen  sich  auch  die  Ton- 
rcihcn,  miigcn  dabei  über  einer  Silbe  der  Töne  UK-hrirc  oder  nur  einer 
sein.  Die  so  enlstehiiulrn  Tongnippen  sind  nit  lit  nietrisi'h  gemessen, 
aber  rhythmisch  gegliedert  und  in  der  Regel  corrcspondiereu  ihrer  zwei 
miteinander.  Seit  wann  auch  diese  Musik  diatonisch  war,  lässt  sich  nicht 
sagen;  innerhalb  der  christlichen  Kirche  begegnet  sie  uns  jedoch  nur 
als  diatonische  Musik  und  in  den  gleichen  Tonleitern  (tonis)  wie  die 
Hymnen. 

Der  Ordner  der  gesamten  Liturgie,  wie  sie  im  wesentlichen  in  der 

kathcl.  Kill  he  I)is  heute  gilt  und  auch  der  Liturgie  der  evangel.  Kirche 
zu  Grunde  liegt,  ist  Papst  Gregor  1.,  der  Grosse  (reg.  590 — 1>04).  Kr 
verschmolz  die  beiden  genannten  Gattungen  des  kirchUcheo  Gesanges  sa 
einer  einzigi'ii ,  wobei  aus  dem  Gesang  der  Hymnen  das  metrische 
N'ortrag^prinzip  verschwand.  Zu  den  Anibrosianischcn  4  Octavengattungen, 
die  al.s  die  ursprünglichen,  nun  die  authentischen  genannt  wurden  (es 
sind  von  jetzt  an  die  toni  I,  III,  V,  VII)  kamen  als  abgeleitete,  daher 
plagali  die  4  neuen  toni  II,  IV,  VI,  VIII.  Nur  Seitenformen  sind  sie 
darum,  weil  jeder  plagale  tonus  mit  seinem  authentischen  den  Grundton 
(auch  Finale  genannt,  weil  die  Melodie  der  Regel  nach  in  ihm  schliessen 
muss)  gMiein  hat.  Im  authentischen  Tone  aber  bew^  sich  die  Melodie 
zwischen  diosi  m  Grnndton  und  seiner  Octave,  im  entsprechenden  plagalen 
zwischen  der  Uuterquartc  und  Oberquinte  des  Grundtons.  Ferner  haben 
beide  toni  verschiedene  Dominanten,  worunter  die  alte  Musik  den  Ton 
versteht,  zu  welchem  die  MuKxiii-  sich  vom  Grundton  aus  im  allgemeinen 
bewegt,  den  sie  vorni  bmliLli  tlurchklingen  lässt  und  auf  dem  sie  den  Halb- 
schluss  mit  \  c)rlicbe  macht.  Die  8  i'oni  der  Gregorianischen  Musik  sind 
also  folgende: 

(Uiiixit-^n  Nm^nif\;i,i;  ihr  Mtltik  DtmmatU 


I.  tonus  I)  authent.  D  -d  a 

II.  ,.  D  plagal  A    a  F 

in.  „  K  auth.  £ — u  c 

IV.  ..  E  plag.  H    !i  G 

V.  „  F  aulb.  F-  f  c 

VI.  „  F  plag.  C— c  a 

VII.  .,  G  auth.  G    g  d 

VIII.  ,.  G  plag.  I)    d  <• 


Jtrst  viel  später  in  der  lälschlich  dem  Hucbald  (-J-  930)  zugeschriebenen 
Musica  enchiriadis  werden  auf  diese  8 Gregorianischen  toni  die  altgriechischen 

Namen  angewendet ,  aber  mit  einer  Verschiebung  der  Namen  und  erst 
Glarcan,  der  bedeutendste  deutsche  Theoretiker  des  1 6.  Jahrhunderts,  iiilft 
der  wohl  praktisch  inzwischen  längst  eingetretenen  Vcr\'ollständigung  des 
Systems  auch  theoretisch  zu  ilireni  Recht,  indem  er  noch  4  toni  hinzu« 
fugt.  ^  Mit  den  griechischen  Namen  sind  es  darnach  jetzt:  l.  Join"sch 
C — c.  2.  Dorisch  D.  3.  Plu}'gisch  £.  4.  Lydisch  F.  5.  Mixolydisch  G. 
6.  Aeolisch  A.  Die  6  dazu  gehörigen  Plagaltönc  heissen  dann  Hypo« 
jonisc  Ii,  Hypodorisch  u.  .s.  w. 

Im  Gregorianischen  Gesang^  unterscheiden  sich  drei  Gattungen: 
I.  Der  Leseton,  z.  B.  für  die  Evangelien  und  Episteln;  dabei  bleibt,  heute 
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wenjj,'stcns ,  die  Stimme  vollständij;  auf  riti  uiul  tlemselbcn  'I'onc  liogcn. 
2.  Die  Psalmen-  und  ihncu  gleichen  Töne.  Audi  hier  bleibt  die  Stimme 
auf  dttnwelben  Tone  und  zwar  auf  der  Dominante  der  jedesmaligen  Ton» 
art  liegen^  aber  an  allen  Schlüssen  der  II  Ji  <  ilm  trete:)  inelodischc  For- 
meln ein.  mcdiatio  und  finalis  tronannt.  3.  AusgtljihkU-  MLlcidicn,  teils 
sillabisch,  d.  Ii.  eine  Note  aul  jciler  Silbe,  teils  mit  Toitj^Tuppun ,  Ni:u* 
men  genannt,  äber  den  Silben.  Im  ersten  und  zweiten  Fall  bezeichnet 
man  die  Musik  als  A(  i  i  titus,  im  dritten  als  Concentus.  Im  Acccntns  rLLjelt 
der  rhythmische  Silbenfall  der  Worte,  eingefügt  in  das  Gesetz  der  Zwei- 
teiligkcit  des  Psalmenverses  den  Rhythmus  der  Melodietönc.  Im  Concen- 
tus bilden  die  Tongruppen  eben  diesen  zweigliedrigen  Psalmenrhythmns 
auf  freie  Wcisi-  nai  h. 

Zur  Erhaltung  des  von  ilim  festgestellten  überaus  reichen  Schatzes  der 
Utuigischen  Melodien  liess  Gregor  sie  in  einem  grossen  Antiphonar  ver- 
zeichnen, welches  am  Hochaltar  von  St.  Peter  angekettet  ward.  Er  bediente 
sich  dnbri  nicht  der  antiken  Notcnstlirift .  sondern  der  Neu  men,  viel- 
leiciil  einer  musikalischen  Tachygraphie.  Die  Zeichen  des  einen  Systems 
der  Nennen  sind  grösstenteils  aus  Punkten  gebildet,  die  des  anderen 
ebenso  aus  Accenten  7.u>ainnu'n^:esetzt :  Der  Gravis  bedeutet  hier  eine 
Senkung  der  Stimme  auf  einen  tieferen  Ton,  der  Akutus  die  Hebung  auf 
einen  höheren  Ton.  Statt  ilcr  Accentc  kamen  bald  abgekfirzte  Formen 
in  Gebrauch,  für  den  Gravis  z.  B.  tlas  Punctum.  Zur  V'eranschaulichung 
teile  i.  h  aus  E.  tle  Idussemaker ,  Histoire  de  l'hannonie  au  Moyen- age, 
Paris  i6^2  die  Neumen  des  .Modus  OtUnc  und  des  Planctus  Ugoni  ab- 
batls  mit: 

Modus  ottinc. 

IIA!../     I    '  V  A  I 
Magnus  cenr  Otto  quem  hic  modus  referl 

-  /  //    /  /      W    /  1/ 

in  nomine  ottinc  dictus  qiinrJ;ini  nocic 

/  .  -/  -  /  /  /  -/.--/i      y//  / 

membrn  sna  dum  collocat  palatio  casn  subito  inllanntiir. 
Planctus  Ugoni  abbatis. 

r  ■  • 

•       •  •  •  •  •  <• 

•  •  •  a  • 

Ilug  dul-ce   noHnen      Uug  pro-pa  •  jco  no-bi-li»       Kar -Ii  po«teii-tift 
•      •  ■ 

.  •  •  - 

Ac      »c  -  rc  -  ni    prin  -  ci  -  pis  In     -     son<    suli     nr  •  ini'i 

•         *  •         •         •  • 

T.iiii       ie-|>cii-tf    s«Mi  - '-i  .  11^  or  - 1  11  -  liii  -  i»-  -  ti. 

Die  einzelnen  Verbindungen  die.ser  Zeichen  zu  Gruppen  haben  eigene 
Namen. 

Clivis  —  .\cutus  und  Gravis,  also  ein  höherer  and  ein  tieferer 

T«>n,  7..  H.  <l  c.  Pi)  (latus  Gravis  un«l  Acutus,  z.  B.  c  d. 
Scandicus  .-Gravis,  Gravis,  Acutus,  z.H.  c  d  e.  L'limacus 
—  Acutus,  Gravis,  Gravis,  z.D.  edc.  Torculus=  Gravis, 
Acutus,  Gravis,  z.  H.  c  e  c,  Po  r  re  c  t  us  =^  .\cutus,  Gravis,  Acu- 
tu.s,  z.  I).  e  c  c.    Pndatuü  .subbipunctis  -  -  Gravis.  Acutus. 
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Gravisf»  Gravis,  z.B.  de  de.    CHmacus  subbipunctis  b  Acu- 
tus, Gravis,  Gravis,  Gravis,  z.  B.  f  e  tl  c.    Podatus  subtri- 
punctis --  Gravis,  Acutus,  Gravis,  Gravis,  (rraMs,  z.  IJ.  c  tl  c  Ii  aj 
ebenso  Podatus  su  bdiatcsseris,  z.  B.  c  d  c  Ii  u  G  u.  s.  \v.^ 
Jedo  auf  solche  Weise  gebfldete  und  beseichnete  Notengruppe  (Neuma) 
ist  in  einem  Atem  fjebundoii  über  einer  Silbe  zu  sinj^cn.    Durch  Zu- 
saiumenfü^en  von  raclirercn  Neumen  über  einer  Silbe  können  lange  rhyth- 
misch gegliederte  Notenreihen  (Melismcn)  entstehen.    Da  aber  die  Ncumcn 
weder  che  absolute  Tonhöhe  des  einzelnen  Tones  noch  den  genauen  Ab- 
striiul  der  Töne  von  einander  anzuzeij^en  scheinen,  so  "^eben  sie,  soweit 
die  bisherige  Forschung  reicht,  kein  ganz  siclicres  Tonbild.    Um  also 
daneben  die  Melodien  in  lebendiger  Überlieferung  zu  eriialtcn  und  fort- 
ziiptlanzen,  gründete  Gregor  zugleich  in  Rom  eine  Sängerschnle  zu  ihrer 
Bcwalirung. 

•  Alldem.  LdirKflcIuT :  A.  W.  Arnbros,  Cfsfh.  iftr  Musik.  4  Bde.  8».  l8i>2. 
:S6.j.  1S6H  \\\v\  iri.uli  <l.-in  Tixif  lies  Vc:n  187S.  IM.  i  in  3.  Aiifl.  .lutch  Sol- 
kiiw  sky.  Hd  -  und  3  in  .'1  Aufl.  durch  i).  Kii<le;  dazu  als  f)  h<l- -  Ausft-.oähHe 
'J'  tr..-crke  der  btrühnttesten  Meisltr  tfes  A'F.  unt/  XI'/.  JMrks.  (mit  Henutzung  VOtl 
Ambros'  Nachlass)  von  O.  Kadc.  —  Arrey  v.  Dominer,  Mi.  d.  Atusikgeteh. 
8*  2.  Aufl.  1878-  —  Heinr.  A(t.  KAstlin.  Getek.  d.  Afuiät  im  Umru*.  8* 
3.  Aufl.  1884.  —  Km  II  N.Tumnnn.  llluslnerle  MiiTik^eseh.  2  Mr.  8«.  I8R-,  — 
•  Frii'ilr.  H  i- 1 1  c  r  ni  ;i  ii  n  .  Die  Toiiffitfrtt  und  Miisibii!^t(ii  der  Griechen.  IH47. 
r)<-isfll'i-,  IHc  Ilymy.nt  des  Duvtysos  tn:d  Mcs-vtcdcs.  lS_|i),  4".  —  \Y  c  i  t  I  m  .n  iiii , 
(itsch.  der  grieeh.  Musik.  1  8,'v5.  —  K.  W  c  s  t  p  h  .1  I ,  Ihrimmik  u.  Mtlop'oit  der  Gritchtn. 
180.3.  8».  iJiis..  Geseh.  d.  allen  11.  mitlelalterl.  Musik.  1 8*1')— 66.  8".  Der.«..  DU 
Mmik  dtt  grkek.  MUrthum.  1883.  S«.  —  *  A.  M.  S.  DoStius.  Dt  üttütti^t 
musiea  KM  V.  ed.  Priedlein  1867.  8*.  Ans  dem  I.^tetn  und  mit  besonderer  Be- 
iflcksiclitipunp  der  t:i iccliischen  Harmonik  .^.uliliili  fik!;iit  von  0>c.  Faul.  l87-.  8". 
Brambacli.  Die  Musikliiteraiur  des  MiUeialters.  Kai  Im.  1883.  —  ♦  W.Brmmkcr. 
Zur  Geseh.  der  Tonhmsl  in  Deutsehland  rvn  de»  ersten  Anfängen  bis  zur  Refcrmntion . 
1881.  80.  Künigsfcld,  Latein.  Hysmuen  u.  Gesäuge  a.  d.  MA.,  mit  Anmerk.  von 
A.  W.  Schlegel.  2  Bde.  1847—65.  —  Jos.  Kehrein.  Kirtken- u.  relig.  Litder 
4t,  d.  t».  ins  ij.  yaArh.  l8.->.3.  8«.  —  R.  Simrok.  /.auda  Sim.  3.  Aufl.  I868.  — 
'  Glareani  Dedeeaeitordm.  UnsikMc  1547  (Ibersctzt  tin»!  ühcrlragen  von  P.  Bohii. 
XVI.  11,1  <|.  Publik,  älterer  ]ir..kt.  1:,  thror.  Miisikwcrkv.  li!v<;  v.  d.  (iesclLicliaa  f. 
Mu.sikforschuiig.  1888.  —  •  lioui.  J  os.  P  ot  In  er  ,  Der  /^ne-rnrianiselu  C/u>ra/.  Über- 
seilt  »OD  P.  Anihrosiu."»  Kienic.  Tourn.-»!  t88i.  8".  —  Si  hul.inei  ,  Die  Sänger- 
tekuU  vom  St,  CaOtst.  1858.  —  Franz.  X.  liaberl,  Magister  th«ralit  ^Kegensb.  b. 
Pustet).  —  *  Vgl.  Pothicr  L  c  S.  41  (»•  Amn.  6). 

%  2.  DIE  PERIODE  DES  GREGORIANISCHEN  GESANGES. 

Nachdem  Gregor  sein  grosses  liturgisches  Werk  geschaff«[i  hatte,  trug 

er  auch  dafür  .'^()rgc,  dass  seine  I-itiiri^ie  in  der  .i^esaniten  katholischen 
Kirche  angenoumieu  und  durchgeführt  wurde.  Wie  schon  er,  so  sandten 
auch  verschiedene  seiner  Nachfolger  gefibte  Sänger  der  römischen  Schule 
zur  Ausbildung  und  Überwachung  ties  kirchlichen  Gesanges  in  alle  Lande. 
An  den  Haii{)tkirclien  in  Kiii;latul,  Frankreich,  Deutschland  wurden  gleich- 
falls Sängcrschulen  errichtet.  Besondere  Verdienste  darum  erwarb  sich 
Karl  d.  Gr.  im  frSnkischen  Reich,  wo  die  Schulen  von  Metz  und  St.  Gallen 
hervorragten.  Papst  Hadrian  scliickte  ihm  als  Lehrmeister  die  IMönche 
Petrus  und  Roinanus ,  ausgerüstet  mit  Abscliriften  des  kanonischen  Anti- 
phonars. Romanus  blieb  mit  seinem  Exemplar  in  St.  Gallen.  In  den  Schulen 
bildete  fortan  die  Musik  als  eine  der  Septem  artes  Uberales  einen  sehr 
wichtigen  Unterrichlsgegenstanr!.  Auf  diesem  Woge  inussle  alsn  aiicli 
dieselbe  Art  des  Gesanges  und  Spieles  sich  im  Volke  verbreiten.  Wie 
etwa  bei  den  Germanen  eine  ältere  einbeimische  Art  der  Musik  beschaffen 
gewesen  sein  mag,  das  l&sst  sich  nicht  sagen.   Sobald  uns  etwas  von 
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deutschem  Volksgesang  bekannt  wird»  steht  er  auf  dem  Boden  dieser 
Gregorianischen  Musik. 

Den  Hauptgegenstand  der  kirchlichen  Komposition  bildete  seit  den 
'I'a.i,'cn  des  Ambrosius  der  Hymnus,  dnrcli  den  uüs  im  Gr>  :rr>rianisL-lien 
Gesang  der  kathol.  K.irclie  auch  eine  Anzahl  von  iMclodicn  jener  Jahr- 
hunderte» surück  bis  in  die  älteste  Zeit,  erhalten  sind.  Im  allgemeinen 
darf  mut  In  den  Dichtem  der  Texte  auch  die  Komponisten  der  Melodien 
voraussetzen. 

Als Hymacndiclitor^  begegnen  neben  vielen  anderen:  Hilarius 
4*c.368;  iMciskargitorspUmß^.  Damasns  -{-384,  Sedulius  '|>c.45o: 
A  solis  ort  US  cardint.  Prüden  tius:  Jam  mtnia  qu'usce  querela; 
Nox  et  Umbra  et  nubila;  Ades  pater  super n(\  Ales  diei  nuntius; 
Sahete  flores  nuirtyrum.  Gregor  d.  Gr.:  Audi  benigne  comiitor; 
Vfm  ercator  spiritus;  Jifx  Chfiste  faeter  «mmumt  Summ  largtUtr 
pracmii ;  Ex  more  docti  >ny<tic<>.  V  e  n  a  n  t  i  u  s  Fort  u  n  a  Ins  -j  60g : 
Crux  ßdelis  inier  omnes  ;  l  'exUüi  regis  prodeunt  Salve  /esia  dies. 
Theodttlf  von  Orleans  82t:  Gloria  laus  ii  hotiar,  Rhabanus 
Maurus  Y  856:  ChrisU  satutonm  dtcus  angebrum\  Festum  nwu 
eele/n-e.  Fulbert  von  Chartres  \  1020.  Hertnannus  Contrac- 
tus  Y  '054'  Alma  redemioris  nuitir.  Adam  von  St.  Victor 
•{-1177.  Abälard  Y  1142.  Bernhard  von  Clairvaux  y  >  >53: 
Jesu  du/t  is  memoria.  Sähe  Caput  cruentatnm.  Thomas  von  Aquino 
Y  1274:  Fange  lingua  gloriosi;  l  'erbum  super num  prodiens. 
Diu  weltlichen  Melodien  dieser  Periode  werden  wir  uns  als  von  der- 
selben Beschaffenheit  zu  denken  haben. 

Eine  neue  kirchliche  Liedform  ginif  von  St.Cjallen  aus.  Ks  war  nämlich 
Braach,  in  Fe.stgottesdiensten  hinter  dem  Amen  des  Introitus  der  Messe, 
hinter  dem  Kyrie  und  im  Graduale  hinter  dem  Halleluja  längere  textlose 
aus  Neumen  zusammengesetzte  Melodieu  (Jubilationen)  su  singen;  hinter 
dem  Introitus  und  Kyrie  heissen  sie  laudes  oder  Trnjien ,  hinter  dem 
Ualleluja  Sequenzen.^  Gegliedert  nach  dem  Parallelismus  der  Psalmcn- 
veise  stellten  solche  Gesänge  sweiteilige  textlose  Strophen  von  wechseln- 
den Melodiezeilen  und  wechselndem  Bau  dar.  Um  nun  diese  Tonreihen 
leichter  einzustudieren,  IeR:te  man  ihnen  vielleicht  in  Nachbildung  der 
Troparien  der  Hyzantinisehen  Kirche  und  zwar  zuerst  wohl  in  der  Metzer 
Schule  Worte  unter,  je  eine  Silbe  auf  einen  Ton.  Diesen  Versuch  ent- 
wickelte in  St.  (iallon  Notker  Balbulus  y9I2  (auch  der  Verfasser  der  be- 
rühmten Antiphone  Media  in  vita  und  ihrer  Melodie)  zu  vollständigen 
Festgesängen,  die  also  den  zweigliedrigen  und  wechselnden  Strophenbau 
der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Neumen  annehmen  mnssten.  Nach  dem 
Namen  ihrer  Melodien  nannte  man  sie  Sequenzen,  auch  Prosen,  weil 
sie  anfangs  in  Prosa  waren.  Notker  selbst  verfasste  eine  Sammlung  da- 
von»  deren  meiste  Melodien  ebenfalls  ihm  angehören.  Sie  wurden  rasch 
ungemein  beliebt  und  verbreiteten  sich  äbcr  die  ganze  Kirche.  Im  kathol. 
Gesang  haben  sich  viele  erhalten;  in  der  kirclilichcn  I.iturpfie  aber  wur- 
den sie  durch  Pius  V.  auf  5  beschränkt:  llctinuc  pasc/uiit  laudes  in  der 
Ostermesse,  von  Wipo  -f-  1050;  Vem  tarnte  spiritus  et  miUe  (Pfingsten) 
von  Könii^  R()I)erl  von  Frankreich  -J-  10.^1;  faiida  Sion  sah'atcrem  (Fron- 
leichnam^ von  Thomas  von  Aquino  -|-  1274;  Stabat  tnater  dolorosa  von 
Jacob  US  von  Todi  y  und  IHes  trae  im  Totenamt,  unter  Bennts- 
ung  älterer  Dichtungen  von  Thoraas  von  Celano  um  1320  vcrfasst.  Die 
alte  Re^'el,  dass  in  diesen  Ges;in<^en  auf  die  Silbe  nuT  ein  Ton  fallen 
dürfe,  ward  seit  dem  12.  Jahrh.  aufgegeben. 
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Die  Form  der  Sequenz  ping^  auch  in  den  weltlichen  Gesang  lihcr  unter 
dem  Naiuen  Lcicli.  Ks  ist  möglich,  aber  nicht  erwiesen,  da^s  mit  der 
kirchlichen  Sequenz  oinc  ähnliche  schon  ältere  Gattung  weltlicher  Lieder 
zusamnienfloss.  Da  das  \V..it  I.cirh  die  I?i'di  utunj(  Tan/,  uiul  S]m<1  hat, 
so  ist  anzunehmen,  dass  die  Sequenzenform  mit  ihren  kurzen  Strophen 
und  lebendig  wechselnden  Melodien  im  weltlichen  Gesang  besonders  als 
Tanzlied  beliebt  ward.  Doch  erinnert  auch  wieder  ticr  Umstand,  dass 
sie  bei  den  iu'tfisclien  Dichtern  mit  Vorliebe  für  das  Manenlied  gebraucht 
ward,  an  ihren  kirchlichen  Ursprung. 

Zur  selben  Zeit,  wie  in  der  Kirche  die  Sequenzen,  kam  im  Volksge* 
sang  selbst  auf  i^iiu/.  uhnliche  Weise  eine  andere  Liedergattung  auf.  Das 
einzige  Stück  der  Liturgie,  in  dessen  Gesang  das  \'(ilk  mit  einstimmen 
durfte,  war  das  Kyrie  eleison.  Auch  bei  diesem  vom  \'olkc  refrainartig 
gesungenen  Rufe  hatten  sich  Melismen  naeh  Art  der  Jubflationen  gebildet 
und  auch  diesen  li  gte  man  TJedstmphen  unter;  das  sind  die  ersten  geist- 
lichen Volkslieder.  Die  .Melodie  des  ältesten  erhaltuncii  auf  St.  Peter: 
»Unsar  trohtin  hat  farsalt«  ^  ist  swar  in  Neumen  überliefert,  aber  noch 
nicht  entzilTeri.  Sehr  beliebt  war  ein  derartiges  Lied  auf  St,  Gall ,  von 
Notker's  Freuiul  Ratpert;  von  dem  ist  aber  nur  der  Text  in  lateinist  hiT 
Gestalt  erhalten.  .Man  nannte  diese  Lieder  nach  ihrem  Refrain  (Kyrie 
eleison)  Leisen. 

In  sülem  Bisherigen  ist  nur  von  einstimmigem  Gesänge  die  Rede; 

l)egl«Mteten  Instrumente  den  Gesang,  so  geschah  es  im  Einklang;  spielten 
sie  allein,  so  spielten  sie  Gesangmelodien,  wenn  man  auch  annehmen  darf, 
dass  das  Instrument  die  Melodietöne  früh  schon  mit  verzierenden  Tönen 
umspielte.  Zwar  finden  sich  seinen  in  der  Musik  der  Griechen  Ansätze 
zur  Zweistimmigkeit,  dergestalt,  dass  das  Instrument  die  Stimme  mit  einer 
^on^^ierenden  Tonreihe  l>egleitete,  die  im  Schlusston  mit  der  Stimme 
?jVi^^j|^mejjJ:icaf  (i  rijv  o'öijv  xoni'nr).  Aber  der  Versuch  solcher  Vei^ 
binflun.tC  Jf^eier  Tonreihen  zu  gleit  li/eitigcin  Krklingen  ist  gleichwohl  von 
c^^'ix^  Gri^chi^ji  i^jijji^  in  die  altkirchliche  Musik  übergegangen.  Hier  hat 
ci;,stc|)  yi^lm^|)r  .^u^^  der  Sache  heraus  selbständig  sum  zweiten» 

^la^j  (:^ntw|cKelt^  S^Jlp  ^k^ste^^.Name,  das  Organum,  legt  die  Vermutung 
na||ie,  das«  VertuH^lK'  ji|i<'r^rt  mutest  ,  mit  der  Orgel  gemacht  sind.  Theore- 
^scJ>jKi^ti|,  d^iyse  ujjuj^^  in  der  Musica  eachiriadis  er- 

o^^f!rt^.j,9ij|?H^^^tn  j^^ucl?ald  y(^^^^  930  zugeschriebenen,  aber 

etuas  jün^cred  Tfr^clate.  1X'i,s  C^)rf;anutti  bofitcUt  darin,  dass  die  Melodic- 
.stimi^t,'  j^ilu^utp^r  parall^^]^[Uiil|.il^jj,  ftir^fii^lireitendeu  (Quinten  (oder  Quarten) 

ganura«  bez^^-ichnete:  dabei  lilciljt  das  ()r^aimm  i^cl^t.puf  iler.  Quint  oder 


jijotpivi j'auptsiid.ii^K^    'J^\^%Up^'^S}f,}}  ^WmP^ff\ 

guj-iclji  sie,|  dass  <li^-  Muf|j|i^(leij  bi)f|s<-beiv^^^  |Ücbt  i^er  inxwi{^lA,t;r). 

In'I-niukrcich'  bereits  in  ihr '  erj t^s;>;^^}^^in^^^^ 
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gehörtt  sondern  dass>  sie  noch  auf  dem  Buden  des  Gregorianischen  Cho- 
rals sieht.  Das  wird  entschieden  durch  das  Verhältnis  «wischen  Ton  und 
Wort:  der  Wert  der  Silbe  und  zwar  nicht  iU-t  prosoilisi  hr,  sontlern  der 
acccntisclie  bcstimtnt  den  WVrt  des  roncs.  \V«  im  über  <  in»T  Silbe  mehrere 
Töne  stehen,  so  füllen  sie  trotzdem  nur  die  Zeitdauer  der  .Silbe  auSf 
also,  da  es  sich  um  Verse  handelt,  die  durch  das  Versmaas  gebotene 
Zeitdauer  der  Silbe,  f^enau  so  wie  im  kirchlichen  Gregorianisclicn  Gesang, 
imr  dasR  unter  Umstünden  unter  den  mel>reren  Tönen  die  Silbe  als  .1,'e- 
ira^cucr  und  dadurch  gedehnter  ausgesprochen  eräciiieu.  Wie  Hebung 
und  Senkung  des  deutschen  Verses  sich  nur  durch  Betonung,  nicht  aber 
an  Zeitdauer  unterscheiden,  so  auch  die  Tone  dieser  Reihen. 

£s  sind  also  s.  B.  in  der  Weise  Meister  Sti)lle's,  v.  d.  Hagen  Alü  IV 


S.  775,  die  Töne:   fe"^  .r:-   :^^\_z^^_-  .z—s.  nicht  zu  singen: 

Lop  at  -  1er  cn-gd  un-de  top 


.  -  |^|Zr^[^  j  J-j  u.  s.  w.,  sondern:  '- — — j-J— |r'j',  T|  J  und  «war 


Ix>p     al  -  ler      cn-gel  Lop     al  -  kr  en-gel 

deklamatorisch  ohne  strenj^e  gemessene  Zeitdauer  tlcr  Töne. 

Die  Einteilung  in  Tacle  und  die  nur  ungetahr  zu  nehmende  iVIessung 
nach  Vierteln  stammt  nicht  aus  den  Noten.  Wenn  die  Worte  selbst  keinen 
Rhythmus  hätten,  dann  erst  würden,  wie  in  den  Jubilationen,  dir  Xeutuon 
mit  ihrem  rhythmischen  Prinzip  in  die  Lücke  eintreten.  Da  aber  die 
Wurte  nach  Verstcilen  gemessen  und  zum  Slrophenbau  geordnet  sind,  so 
fibertragen  sie  ihren  Takt  samt  dem  Rhythmus  des  Strophenbanes  auf  die 
Töne.  Daher  bezeichnet  auch  clir  Technik  dieser  Dichter  den  Stri)|)hen- 
bau  als  Ton:  der  Aufbau  der  Strophe  ist  offenbar  in  der  Erfindung  nicht 
zu  trennen  von  dem  musikalischen  Aufbau,  der  durch  ihn  in  den  Tönen 
cum  Ausdruck  kömmt.  Wo  mehrere  Noten  über  einer  Silbe  stehen,  da 
entsprechen  diese  Tongruppen  genau  den  im  Gregorianischen  Choral 
üblichen  Neumen;  sie  lassen  sich  ohne  Weiteres  in  den  Namen  der  Neu- 
men  darstellen.  So  kommen  s.  B.  in  dem  angeführten  Stolle'schen  Spruch- 
ton  folgende  Neumen  vor: 

virca  subtripuiiclis.  ciivia.   podülttt  clinaeos 
 :  — * '^•0  m        *  ■  m   b»»  ^ 

de  top       kri  -  sten  ge  -  leit      ma  •  get 

und  über  die  oben  ani^'cführten  Neumen  geht  es  in  den  Melodien  des 
Jenenser  Codex  nicht  hinaus,  wenn  sie  auch  und  zwar  mit  Vorliebe  gerade 
über  unbetonten  Silben  häuüg  zu  reichen  mellsmatischen  Figuren  zusam- 
meogeselst  werden.  So  hat  zJi.  Wizlaw's  Lied  »Ich  warne  dich,  vil  junger 
man«  über  dem  »Ich«,  also  dem  Auftact  eine  aus  clivis,  podatus  subbi« 
punctis  und  porreclus  subtripunctis  zusammengesetzte  Tontigur: 


—    -     —    —    —   —  war-ne 

Die  Melodien  müssen  daher  auch  in  einem  nur  musikalisch  erhöhten 

Sprechton  vorj^etragen  worden  sein.  Sic  erforderten  aber  jedenfalls  eine 
eigentümliche  und  sclu:  ausgebildete  Saugestechnik.  Gilt  uns  Walllier  von 
der  Vogelweide  als  der  grösste  lyrische  Dichter  seiner  Zeit,  so  liaben  wir 


$1» 


in  ihm  ohne  Zweifel  auch  den  grossen  Komponisten  und  vielleicht  auch 
den  grossen  Meister  des  Gesanges  vorauszusetzen. 

Es  gehörte  jedenfalls  auch  zur  Technik  der  Schule  und  der  Fahrenden, 
den  Gcsanj^  auf  f^eigenartigcn  Instrumenten  zu  bo^^lcitcii.  Vor  der  Ein- 
führung der  Mensuralmusik  in  Deutschland  kann  dies  aber  nur  im  Jün- 
klang  der  Stimmen  oder  in  den  einfachen  Formen  des  alten  schweifenden 
Oigantmu  geschehen  sein,  vielleicht  unter  Verzierungen  der  Instrumental- 
stimme.  Wann  die  entwickeltere  Fonn  des  Discantus  (s.  ^  in  der  deut- 
schen Kunstübung  Eingang  fand,  lässt  sich  für  jetzt  noch  uiclit  sagen. 
Höfische  Dichter  pflegten  cum  Zweck  der  Begleitamg  wohl  Spielleute  mit 
sich  zu  führen. 

Die  dabei  p^cbrauchten  Saiteninstrumente  nennt  z.  B.  Gottfried  von 
Strassburg,  wenn  er  (V.  3674—80)  von  Tristan  sagt:  er  rühmte  sich 
»iegliches  seitespil«  gelernt  su  haben»  nämlich:  »videln  unde  Symphonien, 
harpfeti  nmir  lotti  ti,  lirrii  unde  sambiöt<'  (s.  u.  S.  3 1  ;j  f.) 

Die  ücsangstcchnik  der  liötischen  Dichter  setzte  sich  bei  den  Meister- 
sänfirem  fort;  also  bleibt  auch  deren  Musik  auf  dem  Boden  des  Gregoria- 
iiisi  hen  Chorales.  Ihre  Melodien  glei(  hen  in  den  Grundzügen  denen  der 
Miiinesän^'cr,  nur  werden  sie,  wie  es  scheint,  immer  trockener  und  scliab- 
lonenliafter.  Das  iät  in  der  weltlichen  Musik  der  letzte  erst  mit  dem 
16.  Jahrb.  absterbende  Schössling  dieses  Stiles. 

Die  Theoretiker  dieser  Epoche  reichen  dagegen  nur  bis  ge^^-n  das 
1  ^  fahrh.  herab.  Sie  sind  für  unsere  Kenntnis  dieser  Epoche  in  Deutsch- 
land die  vornehmste  Quelle. 

Es  sind  von  deutschen  Musikschriftstellem     hauptsachlich  zu 
nennen:  Notker  balhulus  -[-  912:   F.xf'Ianatio  quid  singuhu  Ute- 
rat  etc.;  verloren  ist  -De  musica  et  symphonia.  — Regino  v.  Prüm 
-I-915:  De  Harmomea  ütsHiklhne.  —  Hucbald,  Mönch  in  St.  Amand 
•j*  930:  De  ßtarmfftüca  imtihitionc;  AI  in  musica;  De  mensura  orgemh 
Carum  ßstularum;   Commentatio  bra'i^  Je-  Imiis  et  fsaltnis  moduhimSs. 
Vgl.  Hans  Müller:  Hucbatds  iicJUc  und  unachk  Sc/iri/ien  Uber 
Musik,  1884.    Von  unbekanntem  Verf.  (nicht,  wie  bisher  ange» 
nonamen  ward,  von  Hucbald)  die  höchst  bedeutende  Schrift: 
Mtsica  emhiriadis,   wohl  um  970  verfasst;  vgl.  Spitta  in  Viertel- 
jahrschr.  f.  Musikwissenschaft,  1889,  S.  443  f.  —  Bernov.  Rei> 
chenau      1048:  am  wicht^ten  sein  Prologus  in  toruarhm,  — 
Herraannus  contractus  -|-  1054:  De  musica.    Neu  herausgeg. 
von  W.  Brambach,  1884.    Hans  Müller:  Dit  Musik  HUhcim's 
von  HirsckaUf  iSSj.  —  Johannes  Cotto,  ein  um  1047  lebender 
Trierer  Mönch,  falls  nicht  ein  EngUUider.  —  Wilhelm  v.  Hirschau 
logi.  —  Aribo  Scholasticus,  Ii.  Jahrb.  —  Vgl.  W.  Hrara- 
bach:  Die  MusikiitUratur  des  Mittelalters  bis  zur  iilüte  der  Reiche- 
nauer  Sä^ftrukule,  rS9j.   Derselbe:  Die  Reickemiuer  SSufersekiUe 
(in  Beihefte  «um  Centralbl.  f.  Bibliotliekwesen,  II,  1888). 
Die  Musik  als  solche  erfahrt  in  den  Arbeiten  dieser  Theoretiker  im 
Gnuide  nur  die  eine  Erweiterung  des  Organum.    Im  übrigen  wird  nur 
die  altgriechische  Theorie,  soweit  sie  damals  verstanden  ward  und  mit 
den  Abwandlungen,  die  ihr  in  der  altkirchlirhen  Anwendung  widerfahren 
waren,  erörtert.    Ein  wichtiger  Fortscliritt  ward  aber  dabei  dem  Musik- 
unterricht zu  teil  und  dessen  Bedürfnisse  führten  auf  die  erfolgreiche 
Erfindung  der  Notenschrift.'*    Die  Neunien  gaben,  wie  erwähnt,  nur  ein 
unbestimmtes  Hild  der  Tonstücke.     Ks  galt  zuvörrlerst ,   eine  sichere  I5r- 
zeichnung  der  Intervalle  zu  fmden.    Dies  ward  auf  mancherlei  Weise  ver- 
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sucht:  durch  Buchstaben  oder  Zahlen.  Dann  zog  man  eine  Linie,  um 
die  relative  Tonhöhe  des  Hatipttons  einer  Neumenreihe  su  bemessen,  so 

dass  sich  danach  das  in  verschiedenen  Abständen  darüber  und  darunter 

f^cschriebene  sicherer  nach  seiner  Tonhöhe  erkennen  lioss;  man  versalj 
auch  den  Strich  des  Ncutucnzeichens  mit  einem  Punkt,  um  anzuzeigen, 
von  wo  aus  der  Abstand  von  der  Linie  zu  bemessen  sei.  Es  folgte  eine 
zweite  Linie,  die  tlon  Abstand  der  Quinte  von  der  ersten  tlarstellte.  In- 
dem man  dann  weiter  die  eine  dieser  Linien  für  den  Ton  V,  die  andere 
also  für  dessen  Oberquinte  c  bestimmte,  und  den  Linien  diese  Buchstaben 
vorsetzte,  war  man  damit  auf  die  Erfindung  der  Schlüssel  (daves)  und 
zuf,'leich  zu  der  Bestimmung  einer  absoluten  Tonhöhe  der  einzelnen 
Zeichen  geführt.  Mit  dem  Hinzutreten  einer  mittleren  Linie  für  a,  einer 
oberen  für  e,  auf  nnd  zwischen  denen  nun  die  Nemnen  die  Gestalt  der 
quadratischen  schwarzen  Noten  mit  oder  ohne  Strich  annahmen,  war  das 
System  so  wie  es  bis  zum  Knde  dt-s  Mittelalters  bli»"b,  fertig.  Seine  voll- 
standige  Lntwickelung  ist  das  hohe  Verdienst  des  Italieners  Guido  von 
Arezsol*  (um  1028),  in  dessen  Schule  auch  tu  Unteirichtsswecken  die 
Benennung  der  Töne  von  C-a  mit  den  Namen  ut,  re,  mi,  fa,  aol,  la 
(später  noch  si  für  h)  aufkam.  Sic  sind  den  gleichlautenden  Silben  des 
Hymnus  Ut  queant  laxis  resonare  fibris  etc.  entlehnt,  auf  welche  in  der 
Mislodie  die  Töne  c  bis  a  fallen.  Die  Striche  an  den  Noten  dienten 
ursprünglich  luir  dazu,  diejenigen  Noten,  weUhe  zu  einer  Neiirae  ge- 
hörten, zusammenzuhalten,  ohne  den  Wert  der  Nuten  zu  verändern. 

•  B.  Anm.  4-  *  F.  Wolf.  Üter  dtt  IMt,  SifuMtat  «.  Laicht.  lS4t-  H* 
—  W.  Christ,  der  die  BedeuUmg  voh  Hirntet,  Trtparim  u.  Kmtm  in  der  grueh. 
Poesie  des  MiUelalters,  erläutert  an  der  Hand  einer  Sekriß  Jet  Zanaras.  (Sitziings- 
l.riirlit.-  (1er  Bnyr.  Ak;id  der  Wist  h^cIi.  1870.  Rd.  II.  S.  7n  f  )  —  '*  Fa'k-;iiniIkTt 
bei  Meister.  Z><M  kath.  d.  k'irchtnl.  Bd.  I.  S.  40.  —  »'  lidsciir.  des  14-  Jahrh. 
in  der  Jenaer  (Jniver!>it.1tsbil)1iotliek,  die  Melodien  nbgedinickt  bei  von  d.  Ilagen. 
Minnct.  IV  S.  775  f.  Einige  dieser  Melodien  hat  W,  Stade  in  modemer  Harmoni- 
sierung vierstimmig  bearbeitet  in  Litdtr  u.  ^Bcke  am  der  htOm  Zeit  des  Jlfimu' 
gcranf^s,  hrsc  von  K  v.  L  i  I  i  p  n  c  r  o  11  i:nd  \V.  Stade,  Weim.ir  l834>  (Meine 
dort  gtgfbenc  Knik  itmig  ist  jetzt  scrallel  ;  der  i!.<ni;ilis,'i-  St.uid  der  F'orschunR  ennftg- 
lichte  noeli  keine  richtige  Ansicht.)  Andere  llss,,  welche  Mimie-  und  Meister>!liigcr- 
dichtungcn  mit  Melodien  cnlhaltcn,  vcricichnet  Böhme,  Altdeutsches  Liederhuh 
S.  709  f.  —  *•  Vgl.  Martin  Gerbert,  Scriptwes  eeeletiatHei  de  mnsica  sacra  po- 
HtHmmm.  3  Bde.  4*.  1784.  —  Cousscmaker,  Seripttnm  de  muudea  medü  aem 
mva  teries  ä  Gerhrtista  aitera.  Paris  1864  — 7.'i.  —  '*  Hugo  Riemann,  St$tdien 
iur  Gesi-hiehtt  der  Xotetischrifl.  1878.  8".  —  Dirselhe;  Die  EtUviikeluiif;  UHStrer, 
Xotetisehri/t.  (S.imml.  niusikal.  Vorträge  von  Paul  üraf  Waldcrwc.)  iWJl.  8*.  — 
W.  Hertncsdorff,  ü&ywftyw  GtddmH»  de  dbeifiHtm  grtit  $maieae  fkbtntIA  und 
erklärt.    Trier  1876.  — 

OB  mBacmsTinniKiiTE  des  lanELALTBRS. 

[I.  Das  Instrumentenspiel  gehörte  bei  den  nordwestliciienVölkemEuropas 
schon  im  frühesten  Mittelalter  zu  den  GegenstSnden  des  Unterrichts.  Die 
berufsmässigen  Musiker  der  Kcltm  uut\  Cn  rnianen,  die  Bardi  n,  sanften  i'nach 
Diodor)  zu  lyraäluihclien  Instrumenten  ihre  Lob-  und  Spottiieder.  Ihre 
Harfen  hiesaen  (nach  Venantius  Fortunatas  7,  8)  bei  den  Britanen  rArvüAf, 
bei  den  Germanen  Aar/tu,  zwei  Namen,  welche  —  wie  fib<  rhaupt  die  Be- 
zeiclinangen  der  nordischen  Ilauptinstrumente  -  atis  den  klassischen 
Sprachen  nicht  erklärt  werden  können.  Die  Harle  war  den  Sachsen  ein 
unveräusserliches  Besitztum,  ihre  Spieler  politische  Persönlichkeiten,  von 
denn  Untcr>^ang  sich  Kduard  I.  in  Wales  die  Sicherheit  seiner  Herrschaft 
versprach.  Trotz  des  alten  Testamentes,  in  welchem  soviel  von  harfen- 
artigen Instrumenten  die  Rede  ist,  entschlug  sich  die  christliche  Kirche 
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des  Gebrauches  der  bei  den  Heiden  -^u  anj^reseheneii  Harfen;  und  dennoch 
bliebeu  die  Harfcnartcu  allen  anderen  Musikinstrumenten  gegenüber  noch 
lange  Zeit  die  vornehmsten. 

Die  beiden  genannten  Harfeiiarten,  ckr<Ma  und  hmfa,  tauschten  sich 
die  Völker  der  KeUer)  und  Germanen  sclion  in  vorgeschiclitlicher  Zeit 
gegen  einander  aus,  so  Ua^s  es  schwer  halt,  sie  ganz  von  einander  zu 
trennen.  Der  Gmndtintersclned  beider  scheint  dieser  zu  sein:  Die  Harfe 
stellt  sich  dem  Auj^'e  als  ein  dreieckiger  Rahmen  dar,  in  welchem  mehrere 
ungleichlange  Saiten  völlig  frei  liegen,  sodass  sie  dem  Ansclilage  der 
Hände  von  beiden  Seilen  zugänglich  sind.  Bei  der  Clirotta  (altir.  trott 
kymr.  cnoth)  liegen  die  gleichlangen  Saiten  in  einem  viereckigen  Rahmen 
befestii;t,  laufen  alu-r,  mir  in  ihrem  olieren  Teil  v<iii  beiden  Seiten  dem 
Anschlage  der  Hände  zugänglich,  in  ihrem  unteren  Teile  über  einen  Schall- 
kaaten,  welcher  den  Holzrahmen,  etwa  in  seinem  unteren  Drittel,  ausf&Ut* 
Später  ward  dieses  Instrument  öfters  mit  dem  Bogen  statt  mit  blossen 
Händen  gespielt  und  schliesslicli  ganz  zum  Streichinstrument  (tlaher  engl. 
crotudt  die  Fiedel).  Noch  anfangs  unseres  Jahrlis.  hat  es  Crowdspieler 
gegeben.  In  Deutschland  erscheint  dies  keltbche  Instrument  als  r^Mi 
neben  der  harpa  schon  bei  Otfrid  (V.  23,  199).  Noch  im  \2.  Jahrh*  ist 
es  an  Skulpturen  namentlich  in  ^Mitteldeutschland  zu  erblicken. 

Aus  einer  Vcrschmclzuiig  der  beiden  Harfenarten  ging  das  Psalteriuui 
hervor,  ein  Name,  der  als  Übersetzung  des  hebräischen  Nebei  {puftkttt  vnthi) 
schon  im  Altertum  auftritt.  Diese  lateinisrhe  Bezeichnung  war  ursprüng- 
lich nur  ein  Äquivalent  für  harpa,  wie  cithara  für  chroUa;  im  lO.  Jahrh. 
aber  verschmelzen  auch  diese  lateinischen  Namen  mit  einander,  um  sich 
erst  später  wieder  zu  spezialisieren.  Aus  der  Verbindung  der  harpa  und 
ihrotla  (psalterium  und  cithara)  gingen  mannigfaclie  Können  hervor,  von 
denen  nur  einige  zu  bleibender  Bedeutung  gelangten ;  es  sind  der  Psalter 
and  die  Zither.  Der  spätere  mittelalterliche  Psalter  {ptaUerit^  uUkrion^ 
salterio  ktUsco,  sautfrion,  sauHer)  ist  meist  ein  trapezförmiger  Kasten  mit 
daruberlaufendcn  Saiten  in  grosser  Anzahl  (zuerst  8  — 10,  später  mehr), 
im  frühem  Mittelalter  mit  blossen  Fingern,  später  mit  Klöppeln  geschlagen. 
Er  ist  der  V<nrfahr  unseres  Hackebrettes  und  des  Zigeunercymbals.  Nächst- 
verwandt mit  dem  Psalter  ist  die  Spitzharfe,  bestehend  aus  einem  drei- 
eckigen Resonanzkasten  mit  vielen  aulliegenden  Mctallsaiten,  aufrecht  stehend 
und  mit  Schlagring  gespielt.  Vielleicht  ist  unter  der  bei  Minnesängern  er^ 
wähnten  deutschen  muihof,  einer  kleinen  Harfenart,  welche  im  12.  Jahrh« 
nacl)  Mngland  eingeführt  wurde,  tlieses  Instrument  zu  vt^rstehen.  .\us  der 
Spitzharfe  sclieint  unsere  Zither  (aus  clthuia  xiifapii;  mit  Accenl  auf  erster 
Silbe,  während  w^aoa  zu  guitdrre  ward)  hervorgegangen  zu  sdn. 

Bei  allen  <liesen  Harfcnartcn  erhielt  sich  bis  auf  unsere  Zeit  das  Spiel 
mit  blosser  Hand  (ifmki.nr,  pstilliren)  oder  mit  einem  Plectrum  (Federkiel, 
Schlagring,  Klöppel),  ausser  bei  der  chrotta,  welche  in  der  Folgezeit  zu 
einem  Streichinstrument  ward. 

II.  Streichinstrumente  kannte  das  frühe  Mittelalter  nicht,  tli  r  (»ebrauch 
des  Bogens  bei  Saitenspielen  kam  erst  frühestens  im  ä.  Jahrh.  auf,  ist  aber 
erst  einige  Jahrhunderte  später  bezeugt.  Die  eigentlichen  Bogeninstrumente 
haben  ihre  <-igene  Form,  welche  unter  den  Hlufenformen  der  der  Chrotta 
noch  am  nächsten  stellen,  llire  Kntwickehingsgeschichte  ist  völlig  unb«*- 
kannt.  Die  einfaciiste  Form  ist  ein  au.sgehöhUes  Stück  Holz  von  der  Ge- 
stalt etwa  eines  halben  Schinkens  oder  einer  halben  Birne,  unten  gewebt, 
oben  von  einem  Brett  bedeckt.  Auf  der  Decke  lag  eine,  später  zwei 
(selten  mehrere)  Saiten  auf,  welche  durch  die  auf  dem  GriAi>rett  oder 
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Halse  des  Instrumentes  sich  auf-  und  abbcwegcnde  linke  Hand  verkürzt, 
d.  h.  in  ihrer  Tonhöhe  verändert  werden  konnten,  während  die  rechte  sie 

mit  dem  Bogen  anstrich.  Die  grösste  Form  dieser  Instrumente  stellt  das 
Trum  sc  heil  (i;ir  (Nonni  ngeigc,  trompa  marina),  ein  ausgehöhlter,  (>I>en 
spitz  verlaufender  halber  Baumstuuim  von  über  Manneshühe,  mit  einer  Saite 
flberspannt,  das  seinem  Klange  nach  Ähnlichkeit  mit  der  Trompete  {trumba) 
hat,  seiner  Konstruktion  nach  mit  tlcr  'rroiuincl ,  seiner  Gestalt  nach  mit 
einem  Baumstumpf,  also  die  mannigfachsten  etymologischeu  Beziehung^ 
zulässt  Die  kleinste  Form  dieser  Bogeninstruraente  weist  die  Rubebc 
auf  {rubtlU,  rfbett  reiec,  ri-futwi,  arabisch  reluib).  Der  Name  dieser  gansea 
Gattung  scheint  anfanglicli  Iha,  seit  dem  12.  Jahrh.  aber  gewesen  zu 
sein.    VermutUcli  ist  ihre  Herkunft  nordisch. 

Die  Geigenarten  waren  durch  ihren  Bau  auf  eine  geringe  Ansaht  von 
Saiten  beschränkt.  Im  14.  Jahrh.  noch  waren  os  deren  nur  zwei,  von 
welchen  wir  sogar  durch  llicronimus  tie  Moravia  die  Stimmung  wissen. 
Well  ihnen  die  Einschnitte  zu  lieiden  Seiten,  wie  sie  unsre  Geigen  auf- 
weisen, fehlten,  konnte  der  Bogen  auch  die  Saiten  nicht  einzeln  anstreichen, 
wenn  ihre  Zaiil  über  drei  hinaiist:ing.  Zu  soK  liem  Behiife  l^edurfte  es  also 
derSeiteneinschniiif,  welche  wiederum  einen  ganz  anderen  Bau  der  Bogen- 
instntmaite  bedingten,  nämlich  die  Guitarrenform»  bestehend  aus  zwei  Hachen 
Deckbrettem,  verbunden  durch  Scitcnwände  (Zargen).  Diese  Zargeninstru- 
mente fasste  man  unter  dem  Namen  Fidein  zusammen  {ßdula,  l)ei  fHfrid 
V  23,  198  lira  io(h  Jiäula  U.  i.  Geigen  und  Fidein;  viola,  vielU).  Aus  den 
Fidein  gingen  unsere  sämtlichen  modernen  Streichinstrumente  hervor  ffiiWSMV, 
viola  da  braccio  oder  Bratsche,  v'iola  dtt  gamba  oder  Gambe,  violoncdlo,  viola 
da  basso  oder  Bass  u.  s.  w.),  während  die  alte  Geige nfoim  allmählich 
abstarb. 

Die  Streichinstrumente  stellten  sich  nun  in  der  Minnesängerseit  eben- 
bürtig neben  die  Harfeiiarten  und  drängten  sie  in  tlcn  Hintergrund.  Die 
Frauen  bedienten  sich  ihrer  ebensowoltl  als  die  Helden  des  Nibelungen- 
liedes. Im  allgemeinen  läast  «ich  sagen,  dass  die  Fidoln  ursprünglich 
mehr  bei  den  Romanen,  die  Geigen  aber  mehr  bei  den  Grermanen  zu  Hause 
gewesen  sind. 

Ein  eigenartiges  Streichinstrument  ist  die  Drehleier  oder  Bettlerleier. 
Ältester  Nuiie  ist  Organistrum,  der  spätere  Symphonie,  cUnfpnk,  dfonit 

und  erst  seit  dem  16.  Jahrh.  geht  in  Frankn  i.  Ii  der  Name  viclle,  der  bis 
dahin  nur  für  die  Fidel  galt,  auf  tlie  DrohU  ier  ul>er.  Ihre  Saiten  werden 
nicht  mit  dem  Bogen,  sondern  durch  ein  an  einer  Kurbel  drehbares  Rad, 
auf  dem  die  Saiten  aufli^en,  angestrichen.  Am  Halse  des  Instrumentes 
ist  eine  Art  Klaviatur  angebracht,  durch  die  man  die  Saiten  vorkürzen, 
und  so  Melodien  erzeugen  kann.  Das  Instrument  ward  früher  von  zwei 
Personen  gespielt,  von  welchen  die  eine  die  Kurbel  drehte,  die  andere 
das  Klavier  haiuliiaNte;  spater  ward  es  für  eine  einzige  Person  spielbar 
gemacht.  Krhalieii  hat  sicli  das  Iiistnnnont,  das  seit  dem  15.  Jahrh.  wenig 
gebraucht,  im  17.  18.  Jahrh.  eine  zweite  vorübergehende  Blütezeit  erlebte, 
nur  noch  als  Instrument  der  Savoyardenknaben. 

III.  Seit  dem  13.  14.  Jahrh.  tauchte  in  der  Literatur  der  gebildeten 
V'oiker  die  Laute  {UtihK  hüte,  /t/t)  auf,  und  verdr.lngte  die  Streichinstru- 
19^;)^  der  bevorzugten  Stellung  innerhalb  der  Gesellschaftsmusik,  wie 
dji|^J^c^^l^»fü,,^^^9s{vn  in  den  Hintergrund  geschoben  hatten.  Im  16. 
nntl  j  7,!jdhih.  ( geqos.s  .sie  dasselbe  unbedingte  Vorrecht,  als  heute  das 
^^H»Wri^^j^^M#r^q?J^M^l«^s^^i^n^l•4'in^l^"  des  15.  Jahrh.  in  Erscheinung,  aber  mit 
^«>h:l^  l^i^gai^.V<l9«».^  nfilt^dfir  Laute  nicht  zu  konkurrieren  vermochte. 
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Die  älteste  Geschichte  der  Laute  ist  dunkel;  man  h91t  sie  allgemein 

ftir  ein  ursprünglich  arabisches  Instrument,  doch  ist  das  trotz  Überein- 
stimmung des  Namens  Laute  (lotttc,  Itil;  liuto:  k  luth'^  mit  dem  arabischen 
afouii  (cig.  Schildkröte)  nicht  ohne  technische  Betlenkcu.  Die  kleinste 
Art  der  Laute  ist  noch  heute  in  der  Ital.  Mandoline  {pamlora,  baadurriat 
vhui:t>ra,  mandola  u.  s.  w.,  frz.  k  htthh'  die  kleine  Laute)  erhalten.  Die 
Lautenform  ist  der  der  Geigenarten  am  nächsten  verwandt;  sie  erscheint 
als  eine  mehrsaitige  (ursprünglich  4 — 5  saitige)  Geige  ohne  Bogen. 

Hinsichtlich  der  musikalischen  \Virkung  und  Behandlung  aber  ist  der 
Laute  nächster  Verwandter  die  Guitiirre.  Ihr  Name  ist  der  alten  Kithara 
cntletint  {kitairc,  quitaire,  quitikrne,  quUertu,  quUara  u.  s.  w.  von  xiitaon  mit 
zweitbetonter  Silbe).  Wie  die  Laute  zur  Geige,  so  verhält  sich  die  Gui- 
tarre  zur  Fidel,  wie  diese  hat  die  Guitaire  Zargen  und  Seiteneinschnitte. 
IVire  Tlerlcunft  ist  unbestreitbar  romanisch  (spanisch)  ebenso  wie  die  der 
Fidein. 

IV.  Als  rein  geistliches  Musikinstrument  und  von  Anfang  an  fast  aus- 
schliesslich den  Zwecken  der  christlichen  Kirche  dienend,  tritt  die  Orgel 
den  besprochenen  Instrumenten  dur  Gesellschaftsmusik  gegenüber.  Ihr 
Name  orgaHim,  eine  AUgemefnbezeichnung  fiir  Musikinstrument,  (so  noch 
bei  Otfrid)  hat  schon  im  Altertum  eine  Hinneigung  zur  Spezialisierung  auf 
die  Orgel,  llire  Erfindung  geht  tief  in  das  Altertum  (sp  iti  stens  Jahrh. 
V.  Chr.)  zurück,  freilich  in  der,  trotz  Vitruvs  u.  a.  Besclireibungcn,  noch 
inamer  nicht  recht  Ihrem  Wraen  nach  fassbaren  Form  der  Hydraulis  (hydrauhs 
Wasserflötc).  Im  Anfang  des  7.  Jahrhs.  gab  es  bereits  Orgeln  mit  Blase» 
bälgen  (pneumatische  OiL^^eln  gegenüber  den  hydraulischen). 

Pipin  d.  Kl.  und  Karl  li.  Gr.  erhielten  Orgeln  von  den  byzantinischen 
Kaisem  zum  Geschenk.  Seitdem  haben  sich  die  Deutschen  der  Erfindung 
eifrigst  angenommen  und  sie  stark  verhcsscrt.  Es  ward  das  bevorrechtete 
Kircheninstrument.  Im  13.  Jahrh.  baute  man  Orgeln  in  allen  Grössen, 
besonders  solche,  die  man  wie  andere  Instrumente  bequem  mit  sich  Ähren 
konnte  (Portativorgeln);  die  kleinste  Art  derselben  waren  die  Handoigeln« 
ein  Spielzeug  der  Frauen  (vi^I.  tlic  h,  Caecilia  von  Rafael). 

V.  Fast  alle  übrigen  Musikinstrumente  waren  den  Bcrufsmusikem  über- 
lassen, besonders  die  Blasinstrumente.  Diese  standen  von  jeher,  so- 
weit sie  von  lautem  Klange  waren,  im  Dienste  tles  Krieges,  namentlich 
lag  ihnen  der  Signaldienst,  auch  von  den  TürinfMi  In  rah,  oh.  Die  milderen 
Arten  der  Holzblasinstrumente  waren  vor  allen  anderen  Tonwerkzeugen 
die  Instrumente  der  ländlichen  sesshaften  Bevölkerung.  Sie  dienten  be> 
Sonders  zum  Aufs])ielen  l)ei  irirulÜrhcn  Tänzen,  und  vomehralicli  bei  Hoch- 
zeiten, während  der  höfische  Tanz  sich  lieber  der  Saiteninstrumente  be- 
diente, ide  das  in  dem  lauteren  Charakter  der  Bauern  und  dem  vornehmeren 
der  Gebildeteren  l)egriindet  erscheint.  tSMOk  teilt  die  Blasinstruin« nu  iu 
zwei  Gruppen:  Holz-  und  Blechblasinstrumcnte.  Doch  gab  es  z.  H.  aiu  h 
Hörner  von  Hum  (^z.  B.  wisetithorn),  Elfenbein  {olifant}  u.  a.  StoUen  (cor 
tttomre^  cor  de  huhn^  cor  de  /««).  Die  Hömer  fanden  sich  bei  allen  Völkern 
(cor  sarracifiois,  loinJhch  Itorn  u.  s.  w.).  .\us  ihnen  entwickelten  sich  im 
Ausgange  tles  Mitielalters  die  Zinken,  ebenfalls  gekriimmte  Hlasinstru- 
mente  von  verschiedenem  Stoffe  (besonders  aus  Holz  mit  Leder  über- 
zc^en),  welche  in  der  Musik  noch  bei  }.  S.  Bach  eine  grosse  Rolle 
spielten,  jetzt  aber  abgesihafft  sind,  wei:<  n  der  starken  Lungenkraft,  die 
sie,  wie  schon  die  mittelalterlichen  Horner  (Rolands  Tod)  erforderten. 

An  eigentlichen  Holsblasinstroment^  finden  wir  im  Mittelalter  zahlreiche 
Flotenartcn  {flahUe,  ßidk,  ßaU«;  ßskf  fiaht»  ß^r,  flageus,  ßowl^  ßapiei) 
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und  pfeifen  {frf$Ul,  fretele;  ptpe;  mamigfalta  siief^ala  bei  Otfriil)  in  der 
Form  von  Schnabel-  und  von  Querflöten  vt»n  Holz  und  festerem  Material. 
Einen  weicheren  Klang  ergaben  die  von  Holländer  {mmhuea,  sauMtdf  hoUer- 
ßoytiii.  hohe,  holi),  dii'  man  auoh  mit  linor  .Sili\v«>insMa.Sf  zum  Diulcisack 
verband  {hoUrbiascn)  und  die  Rohrflöten  (caJamus,  chalumtau,  dialemeU^ 
sckahuU)  aus  deren  Verbindung-  mit  einer  Holzflöte  Ausgangs  des  Mittel- 
alters tlio  Schalmeiart  tk  r  Born  harte  oder  Pommern  (die  grössten  von 
ungeheiH  i  lii  luT  Läiii;r  )  hi  rvi>ririiit^.  Die  Öhooii  (haulhois)  und  Fagotte 
(der  Name  stammt  aus  llhrieu)  sind  Abiiümmlinge  dieser  Schalmeien. 
Beliebter  ist  die  Zusammenstelliing  der  kleinen  Schalmeien  mit  dem  Dudel- 
sack  oder  Sackpfeife  der  tih'ux  utricubiis  <Ier  alten  Römer,  bestehend  aus 
einem  Schlauch,  den  man  vor  dem  Gebraucli  mit  Luft  füllt  und  während 
des  Spieles  der  Pfeifen  wie  einen  Blasebalg  mit  dem  Arme  drückt.  Die 
Sackpfeife,  noch  heut  das  beliebte  Volksinstrament  ebenso  in  Schottland» 
wie  in  Süditalicn,  ist  in  iler  Musikgescliichte  von  allergrösster  Wiclitigkoit, 
wegen  des  Fundamentalbasses,  der  bei  ihrem  Spiel  sich  von  selbst  er- 
gibt Verschiedene  Arten  der  Sackpfeife  sind  die  mme  oder  eomemuse 
und  die  JiiSmr  {es6v€  it  ConwmilU).  Die  Syringen  oder  Pansflöten  sind 
Zusamracnsetzungpj»  von  einfachen  Pfeifen  (jc  B.  sths  pßfm  wahcAtn  rSr), 
ebenfalls  schon  im  Altertum  bekannt. 

Ab  schmettemdlaute  Blasinstrumente,  meist  aus  Metall  gefertigt,  stellen 
sich  dar  die  Posaunen  (Nh-crmi,  hius'ine,  piisuiu),  Tuben»  (wozu  das  ücmm, 
Uchn,  aus  dem  römischen  iifms  hervorgehend,  gehört)  und  Trompeten 
(trumpa,  trombe)  dar.  Mit  den  Kriegs-  und  Signalinstrumenten  verbanden 
sich  SU  allen  Zeiten  gern  LiUminstrumenfce  wie  Pauken  und  Trommeln 
(püke:  tympanoru  iit»if'0>itnirr ;  stimber :  rotutnlu-,  rotuhumhe,  rotlohumbt ;  tatrt' 
hour,  tabor,  tcwber,  ioui'cr;  bungtn  und  die  arabische  luktirith  als  tiaquaire, 
naeoire),  denen  sich  zuweilen  Schellen,  Castagnettcn ,  Klappern,  Sistren, 
Glocken  und  Cimbeln  {timbre,  simM)  zugesellten. 

VI.  Schon  zur  Zeit  des  Minnegesani^^es  thaten  sich  die  Berufsinusikanten 
zu  Genossenschaften  zusammen  und  erhielten  auch  Inaungsrechte  (S.Nikolai- 
Braderschaft  in  Wien  gestiftet  1288).  Hierbei  hat  man  zu  unterscheiden 
zwischen  den  fahrenden  Leuten  {tonipagtionSy  Jongleurs,  menestrutux,  ment' 
strtls,  mateslriers,  ministeU),  die  unter  einem  Spielgrafen,  (ieigcr-  oder  Ph-ifer- 
könig  standen  und  auf  dem  Lande  zu  Tanz  u.  dgl.  aufspielten;  und  zwischen 
den  scsshaften Stadtmasikanten (Turmbläsem,StadtpfeifMm), welche  letztere 
besonders  in  Dcutscliland  seit  dem  is.  Jalirh.  dem  Orchcsterspielc  r.w  seiner 
Blüte  verhalfcn.  Die  Spielkunst  der  Blasinstrumente  lag  fast  ganz  in  ihren 
Minden,  und  nur  ilmen  ist  die  Entstehung  des  modernen  Orchesters  xu 
verdanken. 

Man  hat  ein  mittelalterliches  Orchester  keineswei^^;,  wie  man  es  ge- 
wöhnlich thut,  als  ein  Spielen  vieler  Instrumente  durcheuiander  auf  gut 
Glück,  dass  sie  ab  und  zu  einmal  einen  einheitlichen  harmonischen  Ein- 
druck machten,  vorzustellen,  wie  man  ebensowenig  das  Gegenteil  annehmen 
darf,  dass  nämlich  alle  Instrumente  immer  nur  dieselbe  Melodie  zusammen 
gespielt  hätten.  £s  liegt  kein  Grund  vor,  dem  Mittelalter  eine  auf  ästhe- 
tische und  hannoniache  Wirkung  abzielende  MuslkObung  abzusprechen. 
Nur  wurde,  geraclc  wie  liPutiL^cn  Tai^cs,  die  Absicht  nicht  immer  erreicht, 
vornehmlich,  weil  man  bei  der  Unmasse  von  Instrumenten  (deren  Namen 
kaum  jemals  alle  erklärt  werden  können)  erst  nach  mühsamen  Versuchen 
zu  einer  geregelten  und  gesetzmässigen  Zusammenstelluqg  derselben  zu 
einem  einheitlichen  Orchester  gelangen  konnte.  Man  versuchte  alle  mög- 
lichen Zusammenstellungen  von  Instrumenten,  doch  lässt  sich  dabei  gar 
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nicht  selten  eine  geietsmässige  Gnippiemng  nach  verwandten  Klangfoi1>en 

erkennen. 

Die  ersten  dcuilichcu  Anfange  des  Kunstorchcsters  liegen  in  der 
Modellierang  der  einzelnen  Instrumente  in  den  verschiedensten  Grössen. 

Man  baute  die  f^rf^cln  und  Goij^en  in  kolossalischcn  wie  in  winzig  klrinen 
Formen  und  indem  man  dieses  Prinzip  allmählich  auf  alle  Hauptinstrumente 
äbertrug,  erhielt  man  Instrumentenchüre  oder  -Gruppen,  die  kleinen  Arten 
ffir  Discant,  die  grossen  für  Bass,  die  mittleren  für  die  Mittelstimmen. 
Diese  InstruiuiMitc  konnte  man  niiiimtlir  clu-nso  leicht  handhaben,  wie  die 
einzelneu  Gesangsstimmen  in  den  mehrbtimmigen  Chören,  welche  die  Kirche 
seit  dem  Aufblühen  der  sogenannten  Mensuralmusik,  d.  h.  dem  12.  Jahrh., 
so  fleissig  benützte.  Die  Vorarbeit,  bei  welcher  die  Instrumenbauer  den 
Löwenanteil  hatten,  war  l>i  i  Kintritt  der  modernen  Zeit  im  Prinzip  vollenilet. 
Wo  nun  ein  Chor  nicht  vulbiändig  in  allen  Stimmlagen  herzustellen  war, 
nahm  man  Instrumente  von  passendem  Klangcharakter,  wenn  auch  ganz 
verschiedem  r  Klan^'<  r.;eufj;ung  ZU  Hilfe  und  so  entstand  dann,  durch  Aus- 
wahl der  klanglahigsten  Instrumente  für  die  einzelnen  Chorgruppen  und 
deren  Zusammenstellung  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  das  moderne  Or- 
chester, mit  welchem  die  instrumentale  Tonkunst  schliesslich  ihre  höchste 
Blüte  durch  Beethoven  erreicht  hat,]  Oskar  Fleischer.^ 

§  3    DIE  PERIODE  DES  KONTRAIH'NKTES  UND  DER  MENSURAI.MUSIK. 

An  die  auf  S.  J12  genannten  Tiieoretiker  der  ältesten  Periode  schliesst 
sich  seitlich  ein  Deutscher  an,  dessen  Arbeiten  jedoch  einer  neuen 
Periode  angehören,  nämlich  Magister  Franco  von  Köln  um  1200.  Die 

ihm  zugescliriebene  grundlegende  Schrift  Musica  et  arss  cantus  mensura- 
bilis  dürfte  indessen  nicht  von  ihm,  sondern  einem  gleichzeitigen  Franco 
Farisiensis  sein.  ^*  Mit  Ausnahme  der  Niedertande,  welche  bald  glänzend 
in  den  Vordergrund  trctrii,  verscliwindet  dann  Deutschland  scheinbar  für 
fast  ■]  Jahrhunderte  aus  ck  r  Gescliichte  der  Musik.  Wir  müssen  für  diese 
Zeit  die  autiscrdeutsche  Kntwicklung  verfolgen,  um  so  mctir,  da  wir  uns 
doch  auch  für  Deutschland  wenigstens  im  allgemeinen  eine  der  ausser- 
deutschen  folgende  Musikülmni^  zu  denken  haben. 

Frankreich  und  die  Pariser  Schule,  vertreten  besonders  durch  die 
Organisten  von  Notre  dame,  gingen  in  dieser  musikalischen  Entwicketung 
voran  und  behielten  vom  12.  bis  14.  Jahrh.  die  Führung.  Aus  dem  kunst- 
losen»  vielfach  improvisierten  zweistimmigen  Organum  hatte  sich  di  r  nach 
Consonanzen  künstlicher  geregelte  Discanlus  (dechant)  gebildet.  Weil 
dabei  die  zum  Cantus  hinzutretende  Stimme  über  ihm  lag,  ward  Discant 
die  Bezeichnung  für  die  Oberstimme  überliaupt,  wie  tenor  (ursprünglich 
Melodiestimme)  für  die  mittlm  .  N'i  ben  liera  zweistimmii^r-n  tlrchant  er- 
scheint bald  der  dreistimmige  laus,  bourdon,  bcbtchund  in  parallel  mit 
dem  Tenor  fortschreitender  Oberquart  und  Unterter«.  Indem  man  nun,  wie 
im  schweifenden  Organum,  auch  hier  wec  liselnde  Intervalle  in  Ober- 
und  Unterstimme  zuUess,  kam  man  zum  wirklich  dreistimmigen  Satz  und 
zwar  in  Frankreich  schon  im  12.  Jahrh.,  von  da  alsbald  zum  Quadruphim, 
dem  vierstimmigen  Satz.  (Deich  richtete  sich  auch  das  Streben  daiiin, 
die  einzelnen  zum  Teinir  liinzutretenden  Tonreihen  nicht  bloss  nach  ihrer 
Consonanz  mit  dem  Tenor  zu  berechnen,   siindern  sie   zu  sell)suindii;eti 

'  Merr  Dr.  O.  Fleischer,  dessen  eingehende  Studien  Qbcr  die  bisher  sctir  im  Dunkeln 
liegende  Geschichte  der  mittelalterlichen  Inttnimcnte  noch  nicht  vcrAffentlicht  sind,  hat  die 
GOte  gdiabt,  den  obigen  Abichaitt  Aber  Kuaikfostruniente  des  llittehlters*  hier  beitittteuem. 
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^^tiiumen  zu  machen,  iadeui  man  sie  in  riiythmisclien  Coutrast  zum  Tenor 
und  tu  einander  setste.  So  ward  der  contrapunktiflche  Stil  geboren.  Die 
bei(lt;n  w  ichti^'sten  KunstmitteU  nämlich  die  Gcgcnbewegung  der  Stimmen 

uiul  ilie  luiitatinii  erscheinen  in  ersten  nocli  iinbewusstiii  Anwendungen 
bereits  im  li.Jalirli.  in  Frankreicki,  im  13.  auch  die  theoretische  Erkennt- 
nis. Schon  fasst  man  das  neue  Prinzip  selbständiger  Stimmen  so  bestimmt 
als  Ziel  ins  Auge,  dass  man  so^ar  darauf  verfallt,  mit  dem  Tenor  nicht 
nur 'l'onrfihcii  7.11  verbinden,  tlie  für  ihn  und  nat:h  ihm  erfunden  sind,  son- 
dern schon  icrlige  uml  gegebene  Melodien  von  Volkj.lH  ilern,  freilii  h  nicht 
ohne  den  als  Tenor  zu  Grunde  liegenden  kirchlichen  (Gregorianischen) 
Choral  willkürlich  zu  rhythmisieren  und  elu  iisi»  die  zum  Discant  benutzte 
veltUcbc  Melodie  nach  Bedürfuis  zu  ändern.  Neben  dem  lateinischen 
Text  des  Tenors  lasst  man  sogar  dem  discantierenden  Liede  seinen  fran- 
Z()siNehen  Text.  £inei\  solctien  Satz  nannte  man  niotetus  (Motette).  Diese 
kircliHt  he  Form  wartl  dann  aucli  in  die  weltliche  Musik  übertragen,  in- 
dem man  statt  des  kirchlichen  Chorals  ein  \  olkslied  mit  meinem  französi- 
schen Text  als  Tenor  benutxte.  Solcher  weltliche  Satz  hiess  conductus, 
franz.  conduit 

Mit  dieser  Kiitwicklung  hing  nun  aber  eine  zweite  nolwei.dif^  zusammen. 
Lu  Gegensatz  zum  Gregorianischen  Tonmass  setzte  da.s  contrapunktisclie 
Zusammenlllgen  mehrerer  Notenreihen  Noten  von  bestimmt  gemessener 

Zeitdauer  voraus  (wie  sie  aniiähernd  im  Volkslied  von  jeher  vorlianden 
sein  mochten !)  Dies  führte  zur  Krliudung  der  Mensuraluoten,  ^  *  nach  denen 
nun  diese  ganze  »neue  Kunst«  (orr  mea)  den  Namen  der  Mcnsuralmusik 
erhalten  hat.  Ursprünglich  teilte  man  dal)ei,  wie  neuesteiis  erkannt  ist, 
die  ^^rössere  Note  in  zwei  kleinere;  auch  <las  älteste  französische  Volks- 
lied lässt  graden  Tact  erkennen.  Bald  aber  ward  das  System  auf  Drei- 
teiligkeit der  Hauptgattungen  der  Noten  basiert  (tempus  perfectum),  der 
gegenüber  die  grössere  Note,  welche  nur  zwei  Lii  ineren  entsprach,  als 
verkürzt  (tempus  imi»erfcctum)  betraelitet  ward.  lu  der  ältesten  Notation 
des  12.  Jahrh.  änderten  sich  die  Werte  iler  Nuten,  namentlich  in  den 
ligatnren,  .d.  h.  wenn  über  einer  Silbe  mehrere  gebundene  Töne  gesungen 
wurden,  nach  dem  ATodiis,  in  dem  lias  Musikstück  gesetzt  war.  Darunter 
verstand  man  seihe  rhythmische  Grundform:  molossisch,  trochäiscli,  jam- 
bisch, dactylisch,  anapästisch  u.  s.  w.  Erst  die  beiden  Francos,  derPtoiser 
und  Cölner  (s.  o.)  I)rachten  das  System  zum  Abscliluss,  iiulcra  sie  Noten 
von  stets  .i,deich  bleibenden  Werten  einführten.  Man  behielt  anfangs  die 
schwarzen  viereckigen  Noten  des  Gregor.  Chorals  bei;  erst  später  trat  für 
die  grösseren  Notenwerte,  nämlich  die  maxima  ^  8  modernen  Takten,  die 
longa  =-  4  Takten,  die  brevis  =  2  Takten,  die  (runde)  semibrevis  ~  i  Takt 
und  die  minima  —  unserer  lialben  Taktnote  der  weisse  (leere)  Notenkopf 
ein.  Nur  die  semiiuiuiuia  (unsere  Viertel-j  und  die  lusa  (unsere  Achtel- 
note) behielten  den  schwarzen  Kopf. 

Die  älteste  Haupt(juelle  für  tli(;  Musikp;attung  dieser  ars  nova  ist  der 
berühmte  Codex  von  Montpellier,  bekannt  gemacht  in  Auszügen  durch 
Coussemaker;**  dem  erst  im  14.  Jahrh.  geschriebenen  Codex  liegen  Hand- 
schriften verschiedenen  Alters  des  i  .^.  und  14.  Jahrh.  ztt  Grunde. 

Innerhalb  des  Gottesdienstes  bildeten  sich  nmi  zwei  canonische  Formen 
dieser  Behandlungsart,  die  Messe  und  die  Motette.  £s  werden  nämlich 
von  den  titargischen  Bestandteilen  der  Messe  fQnf  dem  Gesang  des  Chores 
in  Kunstfurmcn  frei  gegeben:  Kyrie,  Gloria,  Credo,  Sanctus  und  Agnus. 
MusikaUsch  verstellt  man  also  diese  5  Satze  unter  dem  Namen  Messe. 
Anfangs  lagen  den  contrapunktischen  Sätzen  über  diese  5  Texte  immer 
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ihre  Circgorianischen  Choräle  als  Tenor  zu  Grunde.  Schon  aber  iai  14. 
Jahrh.  ünden  wir  die  Sitte  verbreitet,  auch  andere  Melodien  dafür  zu 
benutzen,  bald  frei  erfundene»  bald  gani  oder  nach  ihren  Motiven  dem 
Vt>lkslied  entlelintc. 

Den  Text  der  kircltlicheu  I^Iotettcn,  die  aus  einem  einzigen,  wenn  auch 
in  mehrere  Abschnitte  geteilten  Sats  bestehen,  bilden  die  biblisch -litur- 
gischen Slücki.',  meist  Psaltiu  iiverse,  die  den  gesamten  Ritus  durchziclien» 
innerhalb  di  r  Mrssi-  z.  B.  als  Introitiis,  rTraciiialt* ,  Offorlornim  um!  Com- 
munio.  Die  Form  der  Motette  ward  nicht  nur,  wie  schon  bemerkt,  bald 
im  weltlichen  Condukt  nachgeaiimt,  sondern  auch  als  Musikform  in  die 
Instrumentalmusik  übertragen.  Uberhaupt  erblühte  in  Frankreich  die  ars 
nova  der  contrapunktisclicn  Musik  alsbald  auch  in  der  welUichen  Musik 
in  drei-  und  vierstimmigen  Chansons,  Kondcaux  u.  s.  w.,  wobei  wohl  auch 
einzelne  der  Stimmen  auf  Instrumenten  gespielt  wurden.  Oberhaupt  be- 
mächtigte sich  die  Instrumeiitalnuisik,  beim  l'est  oiler  zum  Tanz  aufspie- 
lend dieser  C'ompositiunsformen.  In  der  Kirche  selbst,  von  der  die  ganze 
Bewegung  ausging,  spann  die  Orgel  die  Fonn  der  Imitation,  des  Canons 
u.  s.  w.  weiter  aus,  l>is  sie  —  erst  jenseits  dieser  Periode  —  ihre  höcltSte 
Vollendung  in  der  Fuge  erreichte.  (Das  ürgclpedal  ward  am  1300  er- 
funden.) 

Auf  die  von  Paris  ausgehenden  AnÜtoge,  deren  gefeiertster  Master 

Pdrotin  le  Grand  war,  Kapellmeister  zu  Notre  damc  in  der  ersten  Hälfte 
des  12,  Jahrhs.,  folgte  die  grosse  Kunstperiode  der  Niederländer-'  an- 
hebend mit  der  noch  archaistischen  französ.-flandrischcn  Schule,  deren 
Haupt  und  grösster  Meister  VV'ilh.  du  Kay**  ist,  geb.  um  1400,  1422 — 37 
Mitglied  der  i^äpstlichen  Kapelle  in  Rom,  dann  am  Burgunder  Hofe  und 
anderwärts,  1474  als  Canonicus  in  Cambrai.  In  seinem  Aufenthalt  in 
Italien  stellt  sich  ein  bedeutungsvoller  allgemeiner  Zug  der  Zeit  dar. 
Italien  hat  zwar  bis  um  die  Mitte  des  16.  Jahrh*  keine  selbständigen  her- 
vorragenden Meister  dieser  Kunst  aufzuweisen,  dennoch  a!)er  zu  ihrer 
Ausgestaltung  viel  beigesteuert.  Neben  dem  in  der  päpstlictien  Kapelle  stets 
festgehaltenen  hohen  Geist  der  altkirchlichen  Musik  herrscht^  in  Italien 
im  Volk  und  an  den  Fürstenhöfen,  namentlich  am  Medicäersitz  zu  Florenz, 
ein  lebendiges  musikalisches  Leben  in  den  leichteren  und  volkstümlichen 
Formen  damaliger  Musik,  mehr  auf  den  Reiz  der  Melodie  als  auf  contra- 
punktische  Kunst  gerichtet.  Nun  haben  sich  fast  alle  grossen  niederlän- 
dischen Meister,  wie  sp.-ilcr  auch  die  deutschen,  kürzer  oder  länurer  in 
Italien  aufgehalten.  Hinberulcn,  um  den  Italienern  ihre  höhere  Kunst 
des  Contrapanktes  zu  bringen,  nahmen  sie  als  Gegengabe  den  Sinn  der 
Italiener  für  Klangschönheit  in  sich  und  ihre  Kunst  auf. 

Aus  der  nächsten  Gruppe  der  grossen  flandrisch-niederlandisclicn  Schule 
treten  besonders  hervor:  ük  lieg  cm  (c.  1430  bis  nach  1512);  Jakob 
Obrecht  (c.  1430  bis  1505);  Antoine  Brumel,  er  wie  Alexander  Agri- 
cola  -|-  1526,  Schüler  Okeghem's.  Der  bedeutendste  Theoretiker  dieser 
Schule  war  Tinctoris  (-{-  in  Neapel  nach  1495),  ferner  Josquin  des 
Pr6s,  zeitweilig  in  K.  Maximilian's  Kapelle,  ^1521.  Zu  der  letzten 
Gruppe  gehören  Arcadelt  (geb.  um  1495),  1540  in  der  päpstl. Kapelle 
in  Rom.  seit  1555  in  Paris;  Nie.  Gombert  f-|-  in  Madriil  nacli  JS.SÖ); 
Benedict  Ducis  (-[-  um  1540)  scheint  auch  in  Deutschland  gewirkt  zu 
haben;  Adriano  Willaert  (1490—1562),  geb.  in  Brügge,  der  grösste  Orgel- 
uit  ister  und  der  beliebteste  Madrigalist  seiner  Zeit,  nicht  minder  berülimt 
durch  seine  zweichörigen  Kirchenkompositionen;  seit  15:37  Kapellmeister 
zu  St.  Maria  in  Venedig,  Gründer  der  venetianischen  Schule;  Cyprian 
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de  Rorc  1505^;  Llaiule  Goialinicl  (c.  1510 — 1572)  »535  in  Rom, 
Palestrina's  Lehrer,  trat  in  Paris  zu  den  Reformierten  Aber,  ward  in  Lyon 

ermordet.  l?«'rühint  seine  zwei  Psaltncnworke :  Los  psauim-s  tli;  David  mis 
en  musique  ä  (|uaire.s  parties  cn  forme  de  rnotets  1562,  und  Les  psaumes 
mis  en  rtme  franvaisc  ]>ar  Clement  Marot  et  Th^od.  deBüzu  1565.  Endlich 
als  der  Gipfelpunkt  der  gansen  Entwicklung  aus  dem  Kreise  der  Nieder- 
länder selbst  Orlaiulus  Lassus  (Roland  d<-  Lattre,  15^0 — 1594)28,  geh. 
in  Möns,  in  Italien  erst  bei  Fernando  Gonzaga,  dann  1538  in  Neapel, 
1540  Kapellmeister  zu  St.  Giovanni  In  Laterano  in  Rom«  endlich  von  1557 
bis  zu  seinem  Tode  Kapellmeister  der  Herzöge  Albrecht  und  Wilhelm 
in  München.  In  tier  staunenswerten  l'uHe  seiner  Werke  ül)ersieht  man 
zugleich  »o  ziemlich  den  ganzen  Umiaug  der  damaligen  Musikformen: 
51  Messen,  516  oder  mehr  Motetten  (noch  immer  in  der  arsprflnglichen 
Hedeutun;.^  eines  inehrstttniiiiL;rn  «•ontrapunktischcn  Vokalsatzes  über  einen 
Psalmenvers  oder  sonstigen  liturgischen  Textj,  180  Magniticats  (Magni- 
Ücat  animk  mea  dominum,  Lobgcsaiig  der  Marie  Luc.  1,  46—55,  der  gleich 
den  Psalmen  seine  eigene  Gregorianischen  Furmeln  in  den  Kirchenton- 
arten hat),  429  sacrao  eantiones  (unter  diesem  Austlruck  befasste  man 
Psalmen,  Hymnen  und  andere  liturgische  Texte,  die  nicht  unter  die  Mo- 
tetten fielen,  daher  »mutetae  et  sacrae  cantiones«;  man  befasste  aber  auch 
wohl  die  Motetten  mit  darunter  z.  It.:  »sacrae  cantiones  quas  rautetas 
vocantc  I.  Dazu  an  weltlicher  Musik  noch  eine  Menge  mehrstimmiger 
deutscher  und  italienischer  Lieder. 

Neben  Orlandus  aber  war  in  Italien  der  höchste  Vollender  dieser  ganzen 
Kunstrichtung  erblüht  in  Giovanni  Pierluij,'i  Santo  aus  Palistrina  ge- 
bürtig, daher  Palestrina  genannt  (geb.  wahrscheinlich  1520,  y  1594), 
in  Rom  Schfiler  der  oben  genannten  Meister  Arcadelt  nnd  Goudiracl,  1 544 
in  Palestrina  angestellt,  1551  in  Rom  als  Singmeister  der  Knaben  (Kapell- 
meister) in  .St.  Peter,  seitdem  in  wechselnden  kircliliclien  l^telluni^en  in 
Rom,  begraben  in  St.  Peter.  Der  wohl  sog.  »Palestrina.st)  ist  kein  ihm 
eigentümlich  neuer.  Auch  seine  berühmte  missa  papae  Marcelli  (1567) 
und  die  beiden  andern ,  in  denen  er  im  Auftrage  des  Papstes  die  vom 
Tridentiner  Konzil  an  die  Kirchenmusik  gcstellt<-n  .Xnfouierunj^en  (nament- 
lich Reinigung  von  aller  Künstelei  und  deutÜche  V  ernehmbarkeit  des 
Textes)  erfiillte,  sind  im  überlieferten  niederländischen  S^'l  geschriet>en, 
nur  dass  Palestrina  die  Contrapunktik  von  Spielereien  und  Trockenheit 
läutert  und  sie  dafür  mit  der  höchsten  Fülle  von  Wohllaut  durchzieht, 
die  sich  innerhalb  der  Strenge  dieses  Styls  ttberliaupt  liat  erreichen  lassen. 
£r  machte  den  Styl  zu  gleieher  Zeit  erhabener  und  fasslicher  und  ent- 
faltete ihn  zur  höchsten  Schönheit. 


So  weit  musste  der  Blick  über  Deutschland  hinausschweifen,  um  das 
Weitere  verständlich  zu  machen.  Als  Palestrina  wirkte,  war  inzwischen 
auch  Deutschland  seit  einem  Jahrhundert  wieder  in  diesen  Gang  der  Ent- 
wicklung mit  eingetreten.  Dass  die  Melodien  der  Meistersänger  wenig- 
stens i)ux*m  Ursprung  naeb  noch  auf  Gn-gonanischem  Roden  stehen,  ist 
oben  erwähnt.  Wie  es  in  dieser  Hinsicht  um  die  Spruch-  und  Wappen- 
dichter, Persefanten,  Herolde  und  Fahrenden  des  14. — 15.  Jahrhunderts, 
wie  .Mich.  Beheim  (-f-  1474)  !>estellt  war,  bleibt  noch  zu  untersuchen. 
Im  Gegensatz  dazu  liatte  sicli  das  \'olkslied  und  vermutlich  auch  die 
sonstige  volkstümliche  Musik  der  Meusuralmusik  zugewandt.  Das  Loch- 
ebner Liederbuch     (Mitte  des  15.  Jahrh.)  zeigt  mensurierte  Melodien  und 
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contrainniktische-  flrcisliminit^i-  Satze  über  X'olkslit  iU  r.  ( )liiie  Zwi-ifci  ge- 
hörten ilicscia  Gebiet  cbcntalU  die  Melodien  dva  geistlichen  deutschen 
Volksgesanges  an',  entlehnte  doch  Heinrich  v.  Loufenberg  (y  als  Mönch 
zu  Strassburg  nach  1458)  seine  Melodien  oben  dem  Volkslied. 

Die  fahrt  ixlcn  Spiellcuti- ,  wrlchc  seit  der  Karoliiigcrzeit  nachweisbar 
sind,  -  '  nehmen  seit  dem  ij.  Jalirh.  eine  zunfünässige  Ordnung  an.  Die 
1282  in  Wien  gegründete  Nicolaibrüderschaft  scheint  die  älteste  Genossen- 
Schaft  dor  Art;  sie  Steht  unter  dem  Gericht  eines  Oberspielgrafen  un«I 
unter  dem  Schutz  des  österr.  Erbkämmerers.  Im  Elsass  war  das  Uber- 
spielgrafenamt  der  Familie  der  Rappoltsteincr  verliehen;  die  Geschäfte 
führte  der  iliiu  n  iintersti  lltr  Pfiifcrküiii^^.  Ahnlich  wurde  nun  ül)erall  in 
St.idleii  utul  I.aiulsohaflen  tlas Musikinachen  der  zünftig  geordneten  Spiellcute 
unter  landesherrliches  Privileg  gestellt.  Ks  entstanden  die  Stadtpfeifereien. 
Höher  im  Rang  als  die  gemeinen  Spielleute  standen  die  Thüimer  und  an 
den  Fürst I  Ii! i  if.  ii  noch  höher  die  Trompeter  und  Ilcerpauker.  Nach  dem 
Vorbilde  ih  i  kirchliehen  Chöre  bildeten  sich  jetzt  auch  an  den  Fürsten- 
höfen Kapellen,  deren  vornehmster  und  wichtigster  Bestandteil  aber  nicht 
die  Instmmentistm,  sondern  die  Sänger  waren.  Ihre  poljrphoncn  Gesänge 
wurthMi  auf  den  Instrumenten  bis  gegen  den  Sc  hluss  dieser  Periode  nur 
nocit  unterstützend  im  .Einklang  mit  den  Stimmen  begleitet.  Daher  auf 
Drucken  häufig  Besetcfanuqgen  wie:  »auf  4  Stimmen,  auch  auf  die  Instru- 
mente SU  gebrauchen«.  Eine  selbständige  I-drtn  ffir  Instrumentalmusik 
gab  es,  Vom  Tanze  abgesehtMi  noch  nicht.  Auch  was  man  auf  der  ( )rgel 
und  der  als  Virtuoseninstrumeut  beliebten  Lauto  spielte,  waren  übertragene 
Gesangsmusiken,  nur  nach  Beschaffenheit  des  Instrumentes  eingerichtet 
und  verziert.  S<  hon  1413  wird  ein  deutscher  Lautenist  Heinz  Fielt  ge- 
priesen und  seit  1461  als  berühmter  Lautenfabrikant  der  Nürnberger  Kon- 
rad Gerle  (y  152 1).  2:*  Als  OrgeUneister  genoss  der  blinde  Nürnberger 
Konr.  Paumann  (vgL  Anm.25)  einen  bis  nach  Italien  reichenden  Kfinstler- 
ruf,  geb.  14 10,  1)46  Organist  zu  .St.  Sel)al<lus.  Das  älteste  gedruckte 
Oigelbuch  ist  das  von  Arnold  Schlick,  gedruckt  151 2  bei  Pctcr  Schöffcr 
in  Mainz.  Der  gefeiertste  deutsche  Orgelmeister  in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhs.  ist  Paul  Hofheimer  (i459^i537)i  Kaiser  Maximilian's 
Diensten,  Organist  zu  St.  Stephan  in  Wien,  gest.  in  Salzburg.  Für  Orgel 
und  Laute  bediente  man  sich  eigener  Notenschriften  (l  abulaturcn). 

So  gut  wie  diese  Meister  Schüler  der  Niederländer  waren,  so  ftissen 
auch  die  um  diese  Zeit  begegnenden  deutschen  Theoretiker  auf  ihnen: 
Adam  von  Fulda  (um  1490)  De  musica;  verdeutscht  von  Sebastian 
Virdung:  Musica,  getutscht  und  ausgezogen,  1511;  .\ndreas  Orni- 
thoparchos:  Musicae  activae  micrologus»  151 7  u.  ö.;  Martin  Agricola: 
Musica  Instrumentalis,  deutsch,  Wittenberg  bei  Georg  Rhaw,  1529, 
1532,  »542—45. 

Der  erste  grosse  Meister  der  contrapimktischen  Kunst  in  Deutschland 

ist  Heinr.  Isaac  (-|-  um  I$I7).  Zugleich  mit  Obrecht  und  Josquin  (s.o.) 

war  er  1480  in  Florenz,  wfi  er  für  f,oreir/o  magnifico  die  von  diesem 
gedichteten  canti  carnavalcschi  (^Maskcnlieder)  auch  Lorenzo's  geistliches 
Schauspiel  S.  Giovanni  e  Paolo  componierte.  Zugleich  war  er  Geschäfts- 
führer für  K.  Maximilian,  der  ihn  1492  als  syniphonista  regius nach  Wien 
berief.  FIrhalten  sind  von  ihm  48  mehrstimmige  weltliche  Lieder  mit  ital.. 
franz.  und  deutschen  Texten  (darunter  »Innsbruck  ich  muss  dich  lassen«. 
Warvielleiclit  sein  angeblicher  Dichter,  K.  Maximilian,  hiersnglcich  der  pho- 
nascus  unil  Isaac  nur  der  symphoneta?);  fc^mer  46  Motetten,  58  Oflicien, 
34Mes.sen  etc.  Neben  ihm  glänzte  Heinrich  Fink,  zwischen  1492  — 134O  im 
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Dienste  der  polnischen  Könige,  berühmt  neben  kirchl.  Kompositionen  durch 
seine  4stimmigen  cli  utsclun  Lit  tlcr,*®  Der  grösste  Aller  i.st  Ludwig  Senfl 
(•[-  um  1555)  Basel;  Schükr  Isaac's;  zuerst  in  K.  Maximilian's  Kapt-Ik'. 
um  1526  KapeUniülr.  in  München.  Auch  er  schrieb  nr.bcn  seinen  kirchl. 
Kompositionen  eine  Menge  49timmtgcr  Lieder. 

Dieses  4Stiramij?e  Lictl  war  seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  recht 
SUr  Hausmusik  geworden;  nur  vermöge  der  musikalischen  Hildung  der 
Knaben  für  den  Kirchenchor  war  es  mögh'ch,  dass  die  Fälligkeit  für  eine 
so  schwierige  Aufgabe  so  weit  verbreitet  sein  konnte.  Allerdings  klagt 
Glareai)  (1.  c.)  ül»rr  die  meistens  schli-chte  Ausführung  tliesi  r  (lesänge. 
l'ür  ihre  grosse  Beliebtheit  zeugt  die  Menge  der  gedruckten  Liederbücher. 

Oeglin's  Lieclerb.    Augsb.  1512  (herausgcg.  von  Rob.  Eitner 
und  Jul.  Maier  im  IX.  Bd.  der  Publik,  der  Gesellsch.  für  Musik- 
forschung).    Bi-ter  S(  hoffe r's  Liederb.   1513.     Arnt's   v.  Aich 
Liederb.  Cöln  c.  1519.    Job.  Ott,   121  Lieder,   Nürnl>.  1534. 
GrassUedUm  c.  1535.    Gasse$ikawerRn,  Frankf.  a.  M.  bei  Egenolf, 
15.55.    ReutteriudUin ,  das,  1535.    Schäffcr  und  Apiarius,  65 
Lieder,  Stiassb.  1536.  Heinr.  Finck's  Lieder,  Nümb.  1541.  Tri- 
cinia,  Wittenberg  bei  G.  Rhaw,  1542.   Joh.  Ott,  115  Lieder, 
Nümb.  1544  (herausgeg.  im  Btl.IV'  der  Publik,  der  Gesellsch.  Itlr 
Musikforscli.)  u.  a.    Endlich  als  Utzte  und  grösste  Fundgrube: 
Außzug  guter  alter  utui  neuvr  leutschtn  LitJkin,  einer  rechten  teutschen 
Art,  au^alUrtey  Instnmu$UeH  tu  brauchen,  außerlesen,  durch  Georg 
Forster,  5  Teile,  1539 — 155'»     Forstor,  der  am  kurfürstl.  Hof 
zu  Heidelberg  erzogen  war,   starl)  1568   als  Leibarzt  des  Abtes 
Friedrich  zu  Hailsbronn.    Kr  war  zugleich  ein  durchgebildeter 
Musiker  und  Komponist.   Das  vollständigste  Verseichnis  der  Sam- 
melwerke ^ieht  Böhme  im  altd.  Liederb.  S.  790  f.    Eine  eigene 
Gattung  bilden  die  Kompositionen  antiker  Metren.  " 
Aus  den  Liedern  dieser  Sammlungen  lernen  wir  eine  Reihe  tüchtiger 
Koniponisleu  kennen:  Jobst  Brant,   Arnold  v,  Bruck.  Sixt  Dietrich, 
Benetlict  Ducis  (s.  o.),    Math.  Eckel,  Heinr.  Finck  (s.  o.),  Hermann 
Finck,  Georg  Forster,  VVolfg.  Grelinger,  Paul  Hoffhaiiuer  (s.o.), 
Heinr.  Isaac  (s.  o.),  Laurent.  Lemlin,  Stephan  Mahn,  Ludw.  Senfl 
(s.  o.),  Thom.  S  t  o  1 1  z  e  r ,  Steph.  Z  i  c  r  1  c  r  und  viele  andere.   In  ihren  Sätzen 
liegt  die  Meloilie  mit  vereinzelten  Ausnahmen  noch  immer  als  Tenor  in 
der  Mitte  der  Stimmen. 

Neben  solcher  idealisierenden  Erhöhung  des  Volksliedes  zum  musikali- 
schen Kunstwerk  durclizoi^  ein  lebendii^er  Volksgesang  das  ganze  Volk, 
das  sich  liicrin  zum  letztunmalc  im  deutschen  Kulturleben  als  eine  unge- 
teilte Einheit  darstellt.  So  wenig  wie  das  eigentliche  Volkslied  stellt  sich 
auch  das  »Hoflied«,  heute  gewöhnlich  «Gesellschaftslied«'  genannt»  ein  aus 
dem  alten  höfisclien  Liede  «ler  Minnesänger  im  Volk  erwachsener  wilder 
Schössling,  als  Eigentum  einer  Klasse  der  höher  Gebildeten  dar.  Der 
Höhepunkt  der  schöpferischen  Kraft  auf  diesem  Gebiet  in  Wort  und 
Weise  scheint  im  14.  und  15.  Jahrb.  zu  liegen.  3* 

.\us  dieser  Liebe  zum  Volkslied  wuchs  als  seine  edelste  Frucht  der 
evangelische  Kirchengesang,  d.  h.  das  geistliche  (Volks-)  Lied  als  Glied  der 
kirchlichen  Liturgie  hervor,  dem  ein  reichhaltiger  geisüicher  Volksgesang, 
auf  den  es  sieh  stützen  konnte,  voraufging  und  dem  auch  die  Zulassung 
des  Gemeindeliedes  in  der  deutschen  katholischen  Kirche  folgte.  ^  Luther 
war  sclion  vermöge  seiner  geistlichen  Erziehung  ein  Kenner  des  Gregor. 
Chorals  und  auch  sonst  ein  tflchtiger  Musiker.   Als  Berater  hatte  er  neben 
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Hielt  Uua  kurliustl.  sächüiächcn  kupt^ilmeUter  Joh.  Walllicr  (1496 — iS/O), 
Sänger  nnd  Komponist,  später  Kapellmeister  der  kurfiSrstl.  sächs.  Kan« 
torei,  nach  deren  Auflösung  1530  Kantor  der  Stadt  TiirKau,  1548  Kapell- 
ineistt-r  iltT  in  diesem  Jahre  gegründeten  KapelU-  des  Kurfürsten  Moritz  in 
Dresden,  1554  iu  Ruhestand  getreten.  Nebst  ihm  ist  als  Drucker  aber 
auch  Tonsetzer  Georg  Rhaw  (1488 — 1548)  xa  nennen,  seit  1524  Buch« 
druckc:r  zu  \Vitt<'nberg.  Das  älteste  cvanj^elisehc  Liederbuch,  Wittcinberg 
(oder  Nürnberg)  1524  unthiell  nur  ö  Lieder  mit  4  Melodien.  Noch  1524 
folgten  Erfurter  Enchiridien  mit  schon  25  Liedern  und  1525  dasWalthur'sche 
Chorgcsangbüchlein  mit  Vorrede  Luther's.  Die  32  deutschen  Lieder 
lürsi-s  DruckLS  sind  in  nu  istcns  selir  einfaclicni  Coiitiapunkt  ^'tsetzt,  die 
Melodie  im  i'cuur.'''*  Dann  fulgtea  rasch  eine  Menge  vua  Gesangbüchern  mit 
einstimmigen  Melodien  für  den  Gemeindegesang.  Auch  die  Reformieiten 
in  .Strassburg  treten  mit  dem  »Teutsch  Kirchenamt«  1524 — 25  und  den 
KöpphersclK  II  Gcsani^bnchern  von  1530  und  1537  in  diese  Bewegung  mit 
ein;  reiche  Beilrage  lieferte  das  Gesangbuch  der  bühmischcn  Brüder  von 
Michael  Weiss,  1531.  Das  erste  von  Luther  selbst  autorisierte  kirchliche 
Gesangbuch  erschien  hei  Klug  in  Wittembeig  1521^,  in  stark  vermehrten 
weiteren  Ausgaben  bei  Klug  1535,  bei  Val.  Bai>st  bis  1545  etc.  Das 
erste  kath.  Gesangbuch  von  Mich.  Vc he  erschien  1537,  ein  zweites  von 
Leisentritt  erst  1567. 

Für  die  Liliirt^'ie  der  maiii,'.  Kirche  lieferte  Lucas  Lossius,  -J-  1582, 
Kuktitr  zu  Lüneburg,  das  grundlegende  Werk:  l'salmodia,  Nürnberg  1553. 
Im  übrigen  stattete  auch  die  evangel.  Kirche  namentlidi  ihre  Festgottes- 
dienste mit  Choigesang  ganz  nach  der  altheigebracbten  Weise  der  Messen 
uiul  Motetten  aus.  Aus  der  alten  Kirche  wurden  auch  die  Passions- 
Uiusiken  herübergenommen.  Sie  criüelten  um  diese  Zeit,  z.  B.  in.  den 
Musiken  von  Joach.  v.  Burgk,  Nicol.  v.  Seinecker,  1587,  Barthol. 
Gesius,  1588,  Scandcllus  (Italiener,  aber  bis  1580  Kapellmeister  in 
Dresden)  einen  dramat.  Charakter,  indem  die  Reden  Christi  und  der 
Apostel  liturgisch  im  Gregor.  Choral,  die  Stimmen  des  Volks  aber  (turbx) 
im  mehrstimmigen  Chorgesang  vorgetragen  wurden. 

AU  S(  tz<'r  mehrstiram.  Bcarlieitinigen  von  Kirchenliedern  treten  hervor: 
Seüx  Caivisius  (1556 — 1O15),  seit  1594  Kant(>r  der  Leipziger  Thomas> 
kirche:  »Kirchengesänge  und  geistl.  Lieder  mit  4  Stimmen«,  1596.  »Der 
Psalter  Davids  aufs  Neue  mit  4  Stimmen  abgesetst«,  1617);  Lucas  (  )sian> 
tler  d.  ä.  (1534  — it)04)  führte  in  seinem  4stimm.  Gesangbuch,  Nürnlierg 
158Ö,  zuerst  die  Melodie  in  der  Oberstimme  »dass  ein  gantze  Cliristl. 
Gemeine  durchaus  mitsingen  kann«.  Diesem  Vorgang  des  Geistlichen 
folgte  der  bedeutendste  Tonsetzer  dieser  Richtung,  indem  er  zugleich 
den  Coutrapunkt  in  der  einfachsten  Weise  handhabte:  Job  I'ccard  (1553 
bis  161 1)  Schüler  des  Orlandus,  1578  Kugger'scher  Kapci m  ir.  in  Augs- 
burg, seit  1585  Kapellmeister  in  Königsberg,  1608  in  Berlin  (funfttinun. 
Sätze  über  die  55  in  Preussen  ^'i  br.iuclilichsien  Kirclieninelodien ,  I5t)7 
und  />dic  preuss.  FestUeder  durch's  ganze  Jahr  mit  5 — 8  Stimmen«  1598). 
Die  »Festlieder«  halten  die  Mitte  swischen  Kirchenlied  und  Motette.  — 
Seit  dem  Anfang  des  17.  Jahrhs.  begann  man,  die  Oigel  zur  Begleitung 
des  Geraeindcgesangs  zu  brauchen. 

Als  hervorragende  Meister  der  evangelischen  Kirciic  seien  nocli  genannt: 
Melchior  F ran ckf  1580 — 1639),  Koburg.  Kapellmstr.  (»Teutsche  Psalmen 
untl  Kiri  heniresange  auff  die  gcraeiiieii  Melodeycn  mit  4  Stimmen  gcsetst« 
1608,  Motetten  u.  a.)  Herrn.  S  c  h  e  i  n  (1586 — c.  1630),  Kantor  der  L,eipz. 
Thomaskirchc  (»Cantional«  1627;  auch  weltliche  Lieder:  »Venusgärtlein«, 
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»\V''aldliedlcin<' ).  Als  Setzer  kirehl.  Lieder  ^^ehüreti  ili*  se  M.intier  noch 
hierher,  wegen  des  schon  stark  erkennbaren  Italien.  Eintlusses  gehören  sie 
eher  den  folgenden  Grappen  an. 

Den  f^anzeii  Seliatz  dieser  ersten  Periode  evangeh'scher  Kirchenmusik 
überschaut  man  in  ilen  g  Bänden  der  Miisae  Sinnac  (1605  -10),  1244  zwei- 
bis  zwölfstimmige  Gesänge  aus  eigenen  und  fremden  Tonsäl/.en  /usummun- 
Rclesen  von  Michael  Praetorias  (1571 — 1621),  1604  herzogl.  Kapellmstr. 
in  Wolfenbüttel.  Am:h  eine  Art  musikalischer  Encyclopädie  hat  Praelorius 
hinterlassen,  in  den  3  Bänden  seines  Syntagma  musicum  (1615 — 20),  deren 
zweiter  das  für  die  Gescbicfate  der  Instrumente  wicVitigc  Theatram  instni- 
mentorum  enthält 

'*  Der  sogen.  Anonymus  quürtus  hei  Cousseniaker,  Script.  1,  &agl:  Umpta 
magtstri  F^wteenu  primi  et  at/eriia  magitiri  Früneoms  de  C^oma,  imetpertmt  i» 
Sias  lihrit  alitcr  pro  parte  ii.'tarf  '<'n  \\  einer  teil\vci!.c  ncücn  —  nfiiiilirli  iin-n';iiriertfn  — 
Nolensrlirilt  ZH  iK'divncn  I  —  "  K.  ■!<•  C  o  11  s  s  c  ni  a  k  f  r .  /.'arl  harmimicfuf  aiix  Xll' 
et  XIII*  siidi-s.  P.iris  IbO.').  —  (iiiido  A'llir.  Stui^ii-n  z.  (ieu-h  d.  Harmötiie- 
I88I.  —  '*  I)ie  Venmituiig  lilgc  nalic.  'lass  wie  hicrbtri  die  V<jll>sli«-iiwr,  so  auch 
Melo^licn  ckr  Trouli.wlours  in  gleicher  Weise  TQr  kontxapunktische  Sätze  verwendet 
worden  wäjreii  und  <Ins$  in  Verbindung  mit  der  ganzen  ars  nova  die  Musik  der  Trou- 
hadoart  thren  ur.<prOnjrHch  preporiantschen  Charakter  mit  dem  der  neuen  Mensural- 
nmsik  vertnuselit  lifitte.  Wiim  .il.er  'l.iffir.  d;>ss  di«  -.  wiiklicli  qeschehen  sei.  ein 
stiiiuniger  Satz  .itigefQlirt  wir-l,  der  aN  Tenor  eine  prejimian.  Meludie.  im  I>isi  iuU 
d.is  Wehl.  Lied  RÖbin  tifmmt  ci  th.Ut.  und  der  sieli  in  den)  Jeu  <ie  Koliin  et  <lc 
Marion  des  Troubadours  Adam  de  la  Haie  (-}*  1286)  findet,  so  ist  es  nacli  ü.  KelK  i  's 
sch.irrnnniger  Bemerkung  ^Der  Liederkodex  v.  llontpellier*  in  der  Viertcljahr«chr.  f. 
Musikwissensch.  Jahrg.  4.  1888}  sehr  wahrscheinlich,  das«  diese  Melodie  Robin 
nt'aime  kein  Troubndourgesanp  von  .\dain  de  la  H.  \%\.  sondern  ein  von  ihm  nur 
i:i  sein  Spiel  aufgenommenes  .ilterc'-  X'olkslii  d.  Pie  (jan/e  l'i;if,'e  nach  der  Heschaffen- 
lieit  der  Melodien  der  Trouliadours  bleibt  .il>o  Ids  auf  Weit,  res  noch  in  Krage.  — 
'*  H  c  i  ;i  r.  Kell  <■  r  ni  a  n  n .  Mtnstiralniilm  U.  Taktzdf  he».  Her  1.  1  s,-,H.  —  J  a  k  o  h  s  - 
thal.  Die  iMemurabwtetuckri/t  des  a.  m.  13.  Jakrh.  Berl.  lB7l-  —  In  der  Art 
Marmmifue.  Vgl.  die  in  Anm.  18  dtierte  Arbeit  Osw.  Kellers.  —  Kiese» 
Wetter,  Pie  Verdienste  der  .\',<',/r-> um  die  Tmkuiist.  182«.).  —  Fran» 
Xav-  Il..l.erl.  Wllh.  du  r:iy  <  H.i ,i 4.  i  ir  flir  Musikgesch.  I.  Leipz.  lS8:,.  —  «»  W. 
Bäuinkei,  OrlanJus  de  IS7S.  Allg.  D.  Hiojr.  s.  v.  G.  H  a  i  n  i . 

Mtmorie  storiet^-critiehe  delia  r>ita  e  delle  opere  di  G.  P.  da  l\ilestriiia.  Deutsch  von 
Kandier.  Lp*.  183.1.  —  R.  v.  Winterfcld.  G.  P.v.  Palestrina.  Bresl.  1832. 
—  W.  B&uiuker,  PtUettriM,  Freiburg  1B77.  —  Die  samüiclu-n  Werke  P.'s  er- 
scheinen unter  Haberfs  Redaktion  bei  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig.  —  ••  Hrsg. 
von  Fr.  W.  .Arnold  in  Chry^s.mder's  J.ditli.  f.  ninsik.  \Vis>ensch  liand  11  IS67. 
S.  I  f.,  nelist  der  .^rj  ffr^<Mr«a«</y  von  Koni,  l'aiiniann.  •  **  Franz  M.  Hüiinie. 
Gettk,  det  Ttmut  in  DetUseklattd.  tSS*».  T.  1.  Kap.  lO.  —  "  v.  Wasielewski, 
Geuh.  d.  InttrumeHttUmusik  im  XVI.  y«krh.  I878  und  Böhme  s  Gesch.  des  l  aiizes 
{s,  o.  Anm.  26).  —  Ein  Venetchnis  der  erhahenen  I..-iutenbflcher  giebt  BAhme  I.  c. 
S.  2.tI  f.  —  •*  Mit  .syiuphoni-tla  bezeichnete  man  den  Koniponisten.  wenn  man  «eine 
vomehni.ste  .Aufgabe  de.s  Kontrapunktierens  meinte;  .nueli  syniplioncta ;  dagegen  mit 
|ihniuscus.  wenn  man  von  iler  ifir  untergeonlneter  geltenden  'I'liÄtigkeit  des  Erfindens 
von  Melodien  sprach.  Vgl.  Gl.irean.  Dodeeaehord,  hvKh  W  ICip.  j8.  Dass  (ilarean 
hier  mit  Ireffenden  Erörterungen  die  Verkehrtheit  dieser  Ansicht  vom  Vorr.mg  des 
symphoaista  bestreitet,  beweist  elten,  dass  sie  bei  .«einen  Zeitgenoswn  galt.  —  Hein» 
rieh  Fink'ff  ausgewählte  Lieder  (NOrnberg  153^)  hrsg.  v.  Rob.  Eitner,  Bd.  VIII  der 
Publikat.  d.  Ge'-ellscii.  f  Musikforseli.  —  »'  Vgl.  v.  I.,  i  I  i  e  n  c  r  o  n  .  Die  llaretzisehen 
Metren  in  Komposiiioiien  des  /<*>  Jahrhs.  in  der  Vierleljalirsclir.  f.  .Musikwisjenseli. 
Jahtf;.  III.  —  »«  Franz  M.  Uöhine.  .i/td.  l.iederh  1S77  —  K.  V  Liliencroii, 
Die  hiUitr.  Voüulitdtr  ä.  Detttsehen  tvm  IJ.—/6.  Jahrh.  (Hd.  I  -  IV  .  Na<  hirag.  ent- 
haltend ilie  TÖtie.  l86y.  —  Ders.,  Deuttcket  Leben  im  Volkslied  um  tjjo.  (Ud.  Xtll 
der  KOrsclmerschen  deutschen  NationallileFatur).  —  *>  v.  Winterfeld,  Der  evtmg. 
KirehtHijet.  tmd  sttM  Verkättmt  tnr  Kmst  de$  Toiisattes.  1843—47.  —  Der*..  Zw 
Gesi-h.  der  heil  Tonkunst.  iH.V)— V..  V..  Kn  c\\ ,  Gesell,  d.  filrehenliedes  u  A'irehen- 
^esangs  der  ehristl.,  inthesoiidere  der  deiUsehen  eian/^el.  Kirrhe.  %  .\iitl.  8  Bde. 
I}^/)_77.  —  G.  V.  Tu  eher,  Schatz  des  nangel.  Kirehenges.  im  c  ■.'<■;/  Jahrh.  d. 
Reformation.  1848.  F.  Layritz.  Kern  des  DeuUehen  Ktrektttgesanges .  1844. 
(3.  Aull.  1853.)  loh.  Zahn,  Di*  Mdodien  der  deutstken  evmgel.  Kirehenliedtr 
(Heft  I  f.  1888  r.>  —  Sever.  Meister.  Dat  keM,  dadseke  Kireketdied,  lld.  l. 
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1862  2.  f,Mn/.  iinipiMthfitetc  Aii-j;.ilif  voii  \V.  näumker,  1883.  Dazu  Bd.  2  von 
\V.  H  :\  II  in  k  f  r  ,  1883.  —  1.  n  <1  w.  S  c  Ii  ö  h  c  1  I  e  i  n  .  SthtUz  des  liturg.  Chi>r'  und 
Gtmtindtgesanges  nehst  dtn  AllargeiliMgtH  der  deutstktn  evattgel.  Klrthe.  ]88t.  — • 
•*  Hrsg.  von  O.  Kade  in  B.  VIl  d.  Publik,  d.  GescUsch.  f.  Musikforsch. 

§4.  DER  DEUTSCHE  STIL  UNTER  DER  HERRSCHAFT  DES  ITALIENISCHEN 

UND  FRANZÖSISCHEN. 

In  Italien  machten  um  die  Mitte  des  t6.  Jahrhs.,  gerade  als  dort  durch 

Palcstrina  die  niedc^rläntliscliL-  CoiUrapunktik  auf  Cirundlage  der  diatoni- 
schen Tonreihen  in  höchster  Blüte  stand,  neue  Strömungen  sich  geltend, 
die  im  Lauf  eines  Jahrhunderts  /.u  ganz  neuen  Gestaltungen  der  Kunst 
führten.  Ihre  letzte  Wurzel  ist  in  der  Neigung  und  dem  vorwiegenden 
Talent  der  Italiener  für  sinnliche  Klanj^schönheit  zu  surhcn.  Daraus  t^inür 
ein  Streben  nach  Befreiung  der  Melodie  aus  ihrer  Gebundenheit  im  contra- 
punktischen  Sat«  und  nach  einer  mehr  akkordischen  und  farbenreicheren 
Kombinierung  der  Stimmen  licrvor.  Beides  zusammen  führte  am  letzten 
Ende  zur  Alleinlicrrschaft  «kr  Melodie  in  Solostirainen  mit  völHiuf  unselb- 
ständiger akkordischer  Begleitung.  —  Eine  freiere  und  leichtere  Art  der 
Contrapunktik  machte  sich  schon  in  den  Frottole  geltend,  d.  h.  Volks* 
liedchen  und  Gassenhauern,  von  denen  g  Bücher  bei  Petnicci  in  Venedii; 
erschienen  (1504 — 8).  Demselben  leichteren,  mehr  volksmässigen  Stil 
wandte  sich  nun  in  Italien  das  Lied  überhaupt  zu  in  Villanellen,  Villoten, 
Cansonen,  Balleten  (gesungenMi  Tänzen)  und  dem  vor  allen  beliebten 
vornehmeren  Madrigal,  welches  aus  der  weltlichen  Musik  die  Motrtlonforra 
verdrängte.  Einer  der  letzten  grossen  Niederländer  in  Italien,  Adriacn 
Willaert  (s.  o.)  gehört  schon  zu  den  gefeiertsten  Schöpfern  des  Madri- 
gals.  —  Er  ward  mit  seinen  gloicli  j^rossen  italienischen  Schälem  und  Nach- 
folgern Andrea  (fabricli,  -J-  1586  und  «lesscii  Neffen  Giov.  Gabrieli, 
\  16 13,  der  Gründer  der  grossen  venetianischen  Schule;  alle  drei  die 
grössten  Oigelmeister  ihrer  Zeit.  Das  alte  diatonische  System  der  Kirchen- 
tonarten  wird  bereits  vielfach  durch  zunehmende  Einführung^  chromatischer 
Töne  durchbrochen  und  den  modernen  Tonarten  des  Dur  und  Moll  ent- 
gegengeführt. Der  »madrigaicske  Stil«  dringt  auch  in  die  Kirchenmusik 
ein.  Neben  die  Orgelkunst  stellt  sich  für  den  ausserkirchllchen  Gebrauch 
das  Cembalo  und  es  bilden  sich  liier  instrumentale  Formen  aus:  die  Toc- 
cate,  in  der  ohne  vorwiegende  .Melodie  die  Harmonien  in  laufende  oder 
gebrochene  Figuren  zerlegt  werden  und  die  Ricercate,  ans  der  als  voll- 
endetste Gestalt  die  Fuge  erwuchs;  aach  in  Passacaglia  und  Cia- 
COnne  die  ältesten  Arten  der  Variationen. 

Von  Toscana  ging  zugleich  der  Huuptanstoss  zum  sog.  monodischen 
Stil  (dem  Sologesang)  aus;  die  Anfange  der  Oper.  M  Man  wollte  dort  in 
humanistischen  Kreisen  die  antike  Tragödie  nachahmen.  Ein  erster  Versuch 
in  der  Form  des  mehrstimm.  Madrigals  erwies  sich  als  unbrauchbar;  man 
griff,  an  den  Vortrag  des  Gregor.  Chorals  anschliessend,  zu  einer  Art  von 
Recitation,  das  sieh  hie  und  da  zum  Arioso  hob;  das  .\rioso  wuchs  sich 
nachmals  zur  Arie  aus.  An  der  akkt>riiischen  Begleitung  der  Recitative 
entwickelte  sich  der  Geueralba.ss,  ausgeführt  auf  Cembalo,  Laute,  Viola 
n.  a.  Instrumenten.  Instrumentale  Vor-  und  Zwischenspiele  belebten  das 
Ganze.  Die  Daphne  des  Peri,  1594  (Text  von  Rinuccini)  gilt  für  das 
erste  voll  ausgeprägte  Stück  dieses  Stilo  rappresentalivo,  des  dramma  per 
musica.  Die  neue  Erfindung  verbreitete  sich  mit  rcissender  Geschwindig- 
keit. Unter  den  zahlreichen  Opemkompontsteii  ragt  Gaudio  Monte* 
verde  (1568— c  1650),  venetian.  Kapellmstr,  su  St.  Marco  hervor*  In  den 
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Frauenpartien  kam  iler  Kuhtratengcsang  auf.  In  Frankreich  gab  Giov. 
Battista  Lally  (1632—1687),  gebildet  in  der  kön.  Kapelle  in  Paris,  der 
Oper  ein  nati<)nal-französischcs  Gepr%c.  Die  neapolitanische  Schule  fugte 

zur  oj)cra  seria  die  opera  l>uH'a  liinzii. 

Der  monodische  Stil  hatte  die  Eiilwickelung  der  gruüüen  italien.  Ge* 
sangschule  im  Gefolge  and  sugleich  das  instrumentale  Solospiel.  Die 
Gei^e  '"  erliielt  ihre  klassische  Gestalt.  Dem  berühtnten  südtirolischen 
Geigenbauer  Tieffenbrückcr  (Dui^<)blUl^Ka^)  nachweisbar  1511-47, 
folgten  im  17.  und  18.  Jalirh.  die  Gcigeubauerfaniilien  Amuti,  Stradivari 
und  Guarneri.  Schon  die  Gabrieli  in  Venedig  durchbrachen  auch  in 
der  Kirchenmusik  den  alten  a-capella-Stil  in  ihren  dftiipfl-  und  njehr« 
chörigen  Kirchenkuiupositiuuen  durch  Zuziehung  des  Orcheüturä  zur  Be- 
gleitung des  Chors,  für  solche  Sätze  kommt  der  Name  Sonata  auf,  ur- 
sprünglich keine  besondere  Form  eines  MuNikstiickes,  sondern  nur  der 
Gegensatz  ru  der  rein  vokalen  cantata;  später  bezeichnet  es  zunächst  den 
nur  aut  Instrumenten  gespielten  Satz  im  Gegensatz  zu  der  acapellaoder 
mit  instrumentaler  Begleitui^jf  gesungenen  »Cantate«  und  man  unterschied 
die  Sonata  oder  cantata  da  chiesa  (statt  des  älteren  Namen  der  concerti 
spiriluali)  von  der  son.  oder  canl.  da  camara.  Die  kirchliche  Cantate 
hatte  aber  stets  nur  den  kirchlich  vorgeschriebenen  liturgischen  Text. 
Kür  den  Schöpfer  der  cantata  da  camara  gilt  Giac.  Carissimi  (1604  -74), 
Kapellnistr.  zu  St.  Apollinaris  in  Rom :  er  bildete  sie  zu  einem  sich  halb 
dramatisch  entwickelnden  l'onstück  mit  Kecitativen,  Arien  und  Choren. 

Der  grösste  Italien.  Geigenvirtuose  dieser  Periode,  Arcangelo  Corel  Ii 
(1653 — 1713),  that  in  der  Sonatenform  schon  den  wichtigen  Schritt,  von 
<Jen  üblicl»  gewordenen  drei  Sätzen,  einem  langsamen  und  zwei  ras«  hen, 
den  mittleren  in  die  Dominantentonart  zu  versetzen.  Ebenso  gebaut  wird 
nun  das  concerto  da  camara  för  ein  Soloinstrument  mit  Orchester.  Das 
Concerto  grosso,  welches  die  gleit  he  Folge  der  Sätze  hat,  besteht  in  der 
Gegenüberstellung  von  einer  oder  mehren  Sologeigen  und  dem  Gesamt- 
körper der  Geigen  und  des  tutti.  Auch  die  Ouvertüre,  d.  h.  ein  ein- 
leitender Instrumentalsatz  zu  jeder  Gattung  von  Tonstücken,  bildete  sich 
zu  fester  Form  aus:  in  Italien  ein  langsames  Tempo  swischen  swei  raachen, 
in  Frankreich  umgekeltrt. 

Ihren  dramatischen  Stil  mit  Sologesang,  Generalbass  und  Orchester 
fibertrug  die  Oper  niclit  nur  im  allgemeinen  auf  ilie  Kirche,  sondern 
prägte  ifin  i,'an/.  speziell  noch  im  Oratorium  aus.  Der  Keim  da/.u  liegt 
in  Fastenandachten,  welche  Piiilipp  Neri  in  Rum  im  Betsaal  (oratorio) 
seines  Klosters  hielt,  indem  er  seine  Erkl&rung  der  Bibel  durch  einge- 
streute Gesänge  illustrierte,  wobei  ihm  Giov.  Aiiiinuccia  und  Pale- 
strina  zur  Hand  gingen.  Die  eigentliche  Ausbildung  dieser  Form 
zum  gesungenen  geistlichen  Drama  ist  das  Werk  des  oben  genannten 
Carissimi. 

In  Deutschland,  dessen  weitere  Musikgeschichte  ohne  diesen  Ausblick 
nicht  verständlich  wäre,  änderte  bald  nach  der  Mitte  des  16.  jahrhs.  der 
mehrstimmige  Liedergesang  sich  in  die  »madrigalische«  Art.  Auch  bei 
manchen  kirchlichen  Meistern  gewahrt  man  schon  früh  den  Einiluss  der 
Venetianer.  So  bei  fai.Gallus  (Ilandl,  155'»  I5<J0|,  1587  kais.  Ka|>ell- 
lueister  in  Frag,  des:>en  MtJtetten  VVillaert'sche  Art  zeigen.  Jac.  Mciland 
(1542—1607),  Kapellmeister  zu  Ansbach:  Motetten  und  weltliche  Gesänge. 
Adam  Gumpt»lzliaimer  (1559  l»is  nach  16.12),  Kantor  zu  Augsburg; 
geistliche  wie  weltliciie  Lieder  nach  Canzonetten-  und  Villanellenart.  Christ. 
Erbach  (15O0  bis  nach  1628),  Fugger' scher  Kapellmeister  in  Augsburg. 
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Erh.  Bodenschatz,  ly  1636),  um  1600  protest.  Kantor  zu  Schulpforta» 

gab  in  seinem  Florilcpuni  Portense  eine  Saramlunp  austrewählter  mehr- 
stimmiger Sätze,  liire  höchste  Blüte  erreiclitc  aber  diese  Gruppe  erst  in  den 
beiden  grösten  deutschen  Meistern  der  Periode:  Leo  Hassler  (1564.  bis 
1612)  ^L-h.  in  NürnhtTg,  Schüler  der  beiden  ('i;il)rieli,  1585  Fugger'scher 
Organist,  1601  Organist  und  Aufseher  der  städt.  Musiken  in  Nürnberg, 
auch  kaiserl.  Diener,  1608  kurf.  sächs.  Kapellmeister  in  Dresden. 

In  seinen  Hauptwerken  stellt  sich  ungefähr  der  damalii^e  Um- 
fang der  Koniponistcnthätigkcit  dar;  zumal  da  er  für  kathol.  wie 
cvangcl.  Gottesdienst  schrieb.    Die  .Messen  und  sacrae  cantiones 
waren  eben  damals  noch  in  beiden  Kirchen  verwendbar.  Grn»- 
netten  zu  4  St.  1590;  Cantiones  Siicrae      /eOis  4 — 8  voc  1591; 
Madri^ali   4    8   voc.    1596;     M.idrigiilifn  und  Canzonetten  1596; 
Messen  zu  4       St.  1599;  Sacri  toncentus  4 — 12  voc.  1601;  Lust- 
gttrkn  neuer  Dttttseker  Gesäße  tu  4 — 8  St.  1601  (weltl.  Lieder  von 
grosser  .Schönlicit;   darunter   die  Melodie    ;>Mein  Gemüt  ist  mir 
verwirret«,  welche  für  das  KnoU'sche  Kirchenlied  »Herzlich  thut 
mich  verlangen«  verwendet  ward  und  von  da  auf  Paul  Gcrhard's 
»O  Haupt  voll  Blut  und  Wunden«  äberging.    Psalmen  tmä  ekrisü. 
Gesiinj^c  auf  Vontrtipunkhviist-  i^',-sf(z(,  1607    (erschienen  noch  1717 
in  neuer  Auflage).  Kirchen^csange  und  geistl.  Lieder  mit  4  St.  1608, 
in  einfachstem  Sats  nota  contra  notam,  also  die  Harmonien  ak- 
kordisch  gesammelt. 
Heinrich  Schütz (1585  -1672),  geb.  zu  Köstritz,    1609    13  Giov. 
Gabrieli's  Schüler,  danu  lioforganist  in  Cassel  und  seit  1Ö17  Kapellmstr. 
in  Dresden.    1628  ging  er  nochmals  nach  Italien,  um  das  Musiicdrama 
zu  studieren,  nachdem  er  schon  1627  Rinuccini's  Daphne  (s.  o.)  in  Opitz' 
Übertragung  neu  komponiert  hatte.    £r  organisierte  die  kurfürsü.  Kapelle 
und  später  auch  die  braunschweigische  nach  italienischem  Vorbild.  Vor 
allem  wichtig  sind  seine  kirchlichen  Kompositk»en.    Im  innersten  Wesen 
deutsch  und  protestantisch,  obwohl  er  die  protest.  Kirchenmusik  aus  ihrer 
bisherigen  Gebundenheit  an  das  Kirchenlied  fast  ganz  loslöste;  aus  der 
Italien.  Schule  nahm  er  den  Glanz  mächtiger  Chorwirkungen  neben  der 
Monodie  und  dem  Zug  zu  dramat.  Belebung  in  sich  auf. 

Ein  Band  fünfstirani.  Afadri^iile  schon  1612.  Pstilmcn  Darufs 
1Ö19,  drei-  und  vierchörig,  wobei  mit  den  Stimmen  in  mannig- 
faltigster Weise  Instrumente  verbtmden  werden,  unter  Anwendung 
des  rezitierenden  Stiles.  Symphonitie  sacrae  1629  50  (Sologe- 
sänge für  I  und  mehrere  Stimmen  mit  obligatem  Orchester).  Geist- 
äehe  Coneerte  1636—39  (Gesänge  mit  Generalbass).  MuneoBaed 
chorum  saaum  1648  (Motetten  in  madrigalischem  Stil).  Sodann 
die  in  der  Mitte  zwischen  den  älteren  Passionen  und  der  neuen 
Oratorienform  stehenden  dramatischen  Kirchenwerke  Die  Historie 
von  der  Ai^erstekung  des  Herrn  1633;  Dk  HtUarie  von  der  Mmsck' 
werdung  Christi;  Die  7  Worte  am  Kreuz  1645  (die  Reden  Christi 
in  arioscm  Stil)  und  die  ./  Passionen  nach  den  4  Evangelisten  1666, 
in  denen  der  Meister  wieder  zu  dem  streiigeren  Stil  zurückkehrt: 
die  Reden  der  Evangelisten  und  der  handelnden  Personen  im 
altkircli],  Kf)IIcktcnton,  motettenartige  Chöre  olme  Instrumentalbe- 
gleitung, eigentlich  dramat,  Behandlung  nur  in  den  turbac,  d.  h. 
den  Reden  des  VoUn  mid  der  SchQIer.  Sdiflti  bestimmte  diMe 
Passionen  nicht  für  dra  Gottesdienst,  sondern  ffir  »f&ntliche 
Kapellen  oder  Zimmer«. 
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Der  »concertitTcruii  •  Stil  vcrhrcitttc  sich  inzwischen  über  die  ganze 
evangelische  Kirciic.  Auf  dieser  Bahn  geht  der  scijon  genannte  Leipziger 
Thnmanericantor  Joh.  Herrn.  Schein  (1586— 1630);  Job.  Rosenniüller 
(y  1682).  Andreas  Harumerschmidt  (1611  — 1675),  Organist  zu  Zittau, 
anter  dessen  zahlreichen  Kompositionen  (geistl.  Concerte,  Messen,  Mo- 
tetten etc.)  die  Dialogi  spirituali  1645,  1658,  d.  h.  Gespräche  zwischen 
Gott  und  der  gläubigen  Seele  hervorzuheben  sind,  als  erste  Vertreter 
dieser  auf  die  (Bach'schc)  C  antate  vorbereitendoti  Form;  ähnlicli  seine 
»Musikalischen  Gespräche  über  die  Evangelien«  1055.  Folgenreich  ward 
besonders  die  Art,  wie  er  dabei  das  prot  Kirchenlied  verwendete.  Auch 
des  Heuir.  Schütz  Neffe  Heinrich  Albert  (1604—1655)  ist  hier  noch  an- 
zureihen, seit  1631  Organist  zu  Königsberg,  Freund  Simon  Dach's,  Ro- 
berthin's,  Opitz';  Schöpfer  zahlreicher  Kirchenlieder;  die  Lieder  in  den 
8  Teilen  seiner  »teils  geistlichen»  teils  weltlichen«  Sammlung'sind  meistens 
in  einfacher  Liedform  gesetzt,  einstimmig  mit  Gencralbass  oder  mehr- 
stimmig. Für  das  Kirch«>nlied  wirkten  noch  Job.  Stobäus,  1646,  Mich. 
Altenburg  (1584— 1640),  Joh.  Crüger  ( 1 598--1662),  seit  1022  Kantor 
an  tler  Berliner  Is'icolaikirche.  joh.  Rud.  Ahle  (i6:'5  — 73),  Kantor  in 
.Mühlhausen.  J(^li.  Schop  (um  1650),  Kapellmstr.  in  Uambai](f  und  ebenda 
gleichzeitig  mit  iiim  Thomas  Seile  u.  s.  w. 

Die  sonstigen  bedeutenderen  Meister  des  1 7.  Jahrh.  stellen  sieb  in  swei 
Gruppen  dar,  im  Säden  katholische  Meister,  die  sich  den  Italienern  und 
Franzosen  eng  anschliessen,  im  Norden  die  auf  den  grossen  niederländi- 
schen Orgelmeister  Sweelinck  zurückgehende  protest.  Kantorenschule.  Auf 
beiden  Seiten  steht  die  Kunst  des  Orgelspiels  im  Vordergrunde  und  das 
Instrumentale  entwickelt  sich  zu  immer  selbständigeren  Formen. 

Als  Ilauptvertreter  der  kathol.  Gruppe  und  Schüler  Carissimi's  (s.  o.), 
des  grossen  römischen  Orgelmeisters  Frescobaldi  (•(*  nach  1640)  und  der 
italienischen  Opernkomponisten  erscheinen  Greg.  Aichinger  (1565  bis 
1621).  Joh.  Kasp.  V.Kerl  (c,  1625  1693),  1658  Kaju>llraoistcr  in  .Mün- 
chen, später  in  Wien,  neben  seiner  Orgelmusik  als  (Jpemkompoiüst  ge- 
schätst,  wobei  aber  hier  stets  nur  von  Italien.  Opern  die  Rede  ist.  Joh. 
Jak.  Froltrger  (e.  1612  —  76)  geb.  in  Halle,  in  Rom  zum  Katholiasmos 
übergetreten,  dort  Frescobaldi's  Schüler,  hörte  in  Paris  den  älteren  Cou- 
perin,  Urgamst  in  Wien,  Mainz,  Stuttgart;  geschätzt  vor  allem  seine  Orgel- 
ond  Klavierwerke.  Georg  Mnffat  (c.  1640—1704),  studierte  in  Paris 
vor  allem  Lully's  Werke  (s.  o.),  war  1674  Organist  in  Strassburg,  besm  tite 
um  1682  Rom,  dann  Organist  in  Salzburg  und  Passau;  sein  Apparatus 
musico-organisticus  enthält  12  Toccaten  nebst  Klaviersachen;  Qrdiester- 
musik  franzosischen  und  Kammermusik  Italien.  Stils ,  Ballctmusiken  nach 
Art  der  Lully'scben.  Heinr.  Franz  v.  B  i  b  e  r  (164H  — 1705)  bürgerte  die 
(ältere)  Italien.  Sonate  ein  mit  Sonaten  für  4 — 5  Saiteninstrumente,  für  drei 
Instrumente,  fttr  Sologeige  mit  Generalbass,  machte  auch  (wohl  das  erste 
Beispiel  in  Deutschland)  als  Geiger  eine  Concertreise. 

Das  Haupt  der  norddeutschen  .Schule,  der  »Organistenmacher«  Jan 
l^ieters  Sweelinck  (1540 — 1621)  ist  selbst  das  letzte  Glied  an  der  Kette 
der  grossen  Niederländer;  gebildet  in  Venedig,  Organist  in  Amsterdam. 
Neben  vielen  andern  norddeutschen  Organisten  ist  Sam.  Scheidt  1  c.  1587 
bis  1654)  Organist  in  Halle  sein  Schüler,  gerütunt  für  seinen  kolorierten 
OrgelstO  und  sein  Orgelbuch  (Tabulatura  nova).  Ebenso  Heinr.  Schetde- 
mann,  seit  1626  Organist  in  Hamburg  und  Jakob  Prätorius,  gleichfalls 
Hamburger  Organist.  .Scheidemann's  S<  hüler  und  Nachf<ilger  ist  Joh.  Adam 
Keinken  (1623 — *7^^)-    In  Lübeck  glänzte  zugleich  ein  Däne,  Dietrich 
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Buxtehude  (c.  1635 — 1707),  seit  1668  Organist  an  der  Marienkirche; 

hcrülimt  war^  Ji  ^rnic  »Ahcudrausikeii" ,  nicht  eigentlich  K"ttLsdi(nsUi<  h, 
aber  doch  kirchliche  musikalische  Andachten,  mit  Chor  unil  Orchester. 

Die  Klaviermusik,  welche  seit  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhs.  bei 
den  FranzosiMi  durch  die  Co u perin's,  naracntlich  Fran»  C.  (1668— 1733) 
und  in  Ncapc-l  durch  iJotnonico  Scarlatti  (1683  -1757)  zu  stlhsUindiger 
Teclinik  erblühte,  benutzte  dabei  die  Formen  der  Toccaten,  Fugen,  Phan- 
tasien, Capricci,  Arien  mit  doubles  (d.  h.  Variationen,  auch  Partiten  ge- 
nannt), vor  allem  aber  vurscliicclenc  Tanzforraen,  musikalisch  zu  Charakter- 
stücken idealisiert.  Für  <li<-  Inslnirarntalnnisik  crwuclis  aus  diesen  lit;- 
standteilen  die  älteste  cyclische  Form  der  Suite  (auch  sie  wurde  wohl 
Partita  genannt).  Aus  Frankreich  stammend  gelangte  sie  seit  der  Mitte 
des  17.  Jahrhs.  auch  in  Deutschland  zu  pi^rossor  Beliebtheit:  eine  F-olge 
von  Tänzen  in  gleicher  Tonart,  ursprünglich  die  deutsche  AUemandc,  die 
spanische  Sarabande,  die  iranzösische  O^nrante  und  die  englische  Gigue. 
Dazu  kamen  bald  andere  T.lnzc,  wir  Bourrie,  Branle,  Galliarde,  Menuett, 
Musette,  Pavane,  Passapied,  Rigaudon  n.  s.  w.  aucli  antiere  kleine  l'i)rnien: 
Inirade,  Arie  mit  Variationen  u.  s.  w.  Unter  Buxtehude's  Klavierkompo- 
sitionen findet  sich  ein  Cydus  von  7  Suiten,  welche  die  7  Planeten  nach 
ihrer  astrologischen  Bedeutung  darstellen  sollen.  Überhaupt  liebte  man 
es,  der  Instrumentalmusik  durch  den  Namen  eine  Art  von  Programm  mit 
auf  den  Weg  zu  geben;  ein  bedeutsames  Zeichen  iür  die  erstarkende 
Selbständigkeit  der  Instrumentalmusik.  Bis  dahin  hatte  sie  nur  öbertra- 
gene  Gesangmusik  oder  Tänze  zum  Inhalt  gehabt*  Der  Stoff  des  Textes 
oder  Tanzes  ül>ertrug  sich  unwillkürlich  in  die  Vorstellung  des  Hörers 
attf  die  bloss  gespielte  Musik.  Dass  aber  auch  die  rdne  Instrumental- 
mnsik  nicht  bloss  ein  Spiel  mit  Tönen  1  i,  sondern  dass  es  zu  ihrem 
Wesen  gehöre,  irgend  etwas  darzustellen,  liegt,  weini  auch  noch  in 
unklarer  Auffassung,  in  jenen  Namen  der  Stücke  ausgedrückt. 

Die  zweite  cjrcUsche  Form  ist  die  Sonate  der  alten  italienischen  Form. 
Auf's  Klavier  übertnig  sie  in  Deutschland  zuerst  Joh.  Kuhnau  (1667  bis 
1722),  Leipziger  Thomanerkantor,  der  grösste  dentsclie  Klaviernieister  des 
I7.jalirhs.  (»Frische  Klavierfrüchte«  1696;  »Musikal.  Vorstellung  einiger 
bibl.  Historien  in  6  Sonaten«).  Ihrer  späteren  höheren  Entwicklung  reifte 
jedocli  die  Sonalenform  erst  in  der  Schule  Bach's  entgegen. 

An  die  genannten  sei  endlicli  noch  als  {irotest.  Kirchenkomponist  der 
Nürnberger  Joh.  Pachelbel  (1O53— 1706)  gereiht,  Organist  in  Wira. 
Stuttgart»  Eisenach,  Erfurt,  Gotha  tmd  Nfimberg.  Besonders  hervorzu- 
heben ist  an  ihm  die  Durchdrint,'iing  der  ganzen  kirchlichen  Tonkunst  mit 
dem  cvangel.  Kirchenlied.  Aus  den  Melodien  der  Kirchenlieder  (um  diese 
Zeit  auch  schon  Choräle  genannt)  verschwanden  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhs.  die  bewegteren  Rhythmen  gegen  Noten  von  gleicher  Länge; 
durchgeführt  ist  diese  Neuerung  zuerst  in  Briegel's  Darmstädter  Cantio- 
nal  von  1687. 

Schätz'  Versach  einer  Oper  mit  deutschem  Text  (s.  o.)  war  ohne  er* 

liebliche  Folgen  geblielien;  seine  Daphne  ist  uns  nicht  erhalten.  Das 
älteste  bekannte  deutsche  Singspiel  ist  Harsdorffer's  geistliches  Waldge- 
dicht  oder  Freudenspiol ,  genannt  Seelewig,  Gesangsweis  auf  italienische 
Art  gesetzet  von  Siegin.  Theophilus  Staden,  1644;  von  Eitner  mitgeteilt 

in  den  Monatsh.  f.  .Mus.-( lesch.  1881,  S.  55  -13,^. 

Wenn  aber  auch  namentlich  an  Höfen  einzelne  weitere  Ver.suclie  folgten 
nnd  das  Schäferspiel  mit  Musik  vielfach  kultiviert  ward,  so  verdrängte 
doch  die  italienische  Oper,  komponiert,  gesungen  und  geleitet  von  Italie- 
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norn  alles  andere.  Die  bctlentendslen  solcher  Opembühnen  waren  in 
Wien,  München,  Dresden  und  Berlin;  daneben  auch  in  Bruunücliweig,  Bres- 
lau, Kassel,  Leipzig,  Stattgart  und  anderwärts.**  Doch  sind  neben  den 
italienischen  Openikoraponisten  auch  cinif^e  deut.sche  zu  nennen,  ch^ren 
Ruhm  auf  diesem  Felde  liegt,  indem  sie  italieti.  Texte  im  italien.  Stil 
Icomponierten.  In  Wien  der  Oberkapellmcister  Joh.  Jos.  Fux^  (1660  bis 
1741),  dessen  bleibende  Bedeutung  doch  weniger  in  seinen  Opern,  Ora- 
toricTi,  Inslrumentalwerken  mul  äusserst  zahlreichen  Kirchenkonipositioncn 
liegt,  als  in  seinem  berühmten  Lelirbuch,  dem  Gradus  ad  Paniassum, 
172s.  Der  gefeiertste  und  in  der  That  auch  bedeutendste  deatsch-ita» 
Iii  Iiis,  he  Opemkomponist  ist  Job.  Adolf  Hasse  (1699  — 1783),  geb.  in 
Hcr^inlorf  hei  Haniburff,  1722  in  Neapel  bei  Scarlatti,  1727  Kapelliueistcr 
am  Conservatorio  dell'  lucurabili  in  Venedig,  wo  er  die  gefeierte  Sängerin 
Faustina  Bordoni  heiratete,  1731  Oberkapellmeister  in  Dresden,  pen- 
sioniert 1763,  gest.  in  Venedig.  .'>eine  mehr  als  50  Opern  beherrschten 
die  gesaroten  italien.  Bühnen.  Auch  ur  schrieb  daneben  in  allen  andern 
damals  üblichen  Formen. 

Eine  deutsche  Oper  in  Anlehnung  an  diese  italienische  erblühte  endlich 
in  Haraburj^.  Unter  Leitung  des  nachmalij^en  Ratsherren  Schott  (-j-  '7^2) 
ward  ein  Theater  am  Gänsemarkt  gegründet  und  1678  eröffnet  mit  einer 
geistlichen  Oper  »Der  erschaflTene,  gefallene  und  wieder  angerichtete 
Mensch",  Text  von  Christian  Richter,  Musik  von  J  o  h  a  n  n  e  s  T  h  e  i  I  e 
(1646  172O.  einem  Schüler  von  Heinr.  Schütz.  Aufljlühend,  z<  jt- 
weilig  wieder  verfallend,  sich  dann  aufs  Neue  hebend,  liat  diese 
Bfiiine  bis  1738  gelebt.  Ihre  meist  beschäftigten  Dichter  waren  Lucas 
Bostel  (f  1716),  Chr.  Postel  (y  1 705) ,  F.  C.  Rrossanil  (-',-  1 702) ,  Chr. 
Fr.  Uunold  1721),  Barth.  Feind  (f  1721),  Ulr.  v.  König  (7  1744), 
Fr.  Chr.  Feustkind  (-|-  1 739).  Unter  den  Tonsctzem  sind  zu  nennen :  Nie. 
Adam  Strungk  («f  1700),  Joh.  Siegm.  Kusser  (Cousser  1657  —  1729), 
geb.  in  Preshurg,  1693 — 97  Kai)ellmeistcr  in  Hamburg,  gest.  in  England. 
Reinh.  Keiscr  (1673 — 1739)  mit  mehr  als  120  Opern.  Von  1703 — 8 
schrieb  auch  Händel  hier  seine  ersten  Opern.  Gleich  fruchtbar  an 
Kompositionen  und  tlieorctisch-geschichdichen  Schriften  war  Joh.  Mat- 
tln'son  (16H1-  1764),  geh.  in  Hamburg,  zuerst  Sänger  an  der  Oper,  tier 
liuuptütreiter  für  die  damals  moderne  Kunst.  Unter  seinen  Schriften  haben 
»Das  neueröffnete  Orchester«  1713,  »Der  vollkommene  Kapellmeister« 
1739  ^^^^  >^ Ehrenpforte«  1740  bleibenden  kunstgeschichtlichcn  Wert.  *' 
Auch  der  zu  seiner  Zeit  am  höchsten,  selbst  über  Bach  und  Händel  ge- 
feierte Georg  Phil.  Telemann  (1681  — 1767)  ist  hier  zu  nennen.  Geb. 
in  Magdebuig,  Kapellmeister  in  Sorau,  Frankfurt,  Eisenach,  Musikdirektor 
am  Johanneum  in  Hamburg,  seit  1722  Kapellmeister  der  Oper.  Berühmter 
noch  als  seine  etwa  40  Opern  waren  seine  44  Passionsmusiken,  12  Jahr- 
gänge  Cantaten,  Oratorien  u.  s.  w. 

Man  blieb  in  dieser  Hamburger  Oper  nicht  bei  der  italien.  Opernform 
stehen;  m  luii  b  (),nieln  ii  halb  raysterienartige  geistliche  S]>ifle,  und  ein 
buntes  Gcuiiscii  von  lokalen  Opernstoffen,  Spektakclstückcn,  BaUeten,  bis  zu 
den  rohsten  Buriesken  herab.  Zuerst  1686  ward  in  die  komische  Oper  auch 
ges]ir()cheiu  r  Dialog  eingeflochten.  Über  Norddeutschland  verbreiteten  sich 
diese  Aufführungen  teilweise,  doch  starb  das  Ganze  ohne  weitere  Nachfolge  ab. 

Vgl.  Rud.  Schwsrtz  in  drr  Vierletjahrschr.  f.  Musikf.  JahrR.  II  1886 
8.  427  f.  -  •*  Roh.  Eiliu  r.  />/>  f^rr  7.'/  /Arr«  erifen  .ht/^l»ffen  bis  zur  Miltt 
des  m.  Jahrh  (H,l.  X  .U-i  I'.il.lik.  .Um  (icsillscli,  I".  Musikr  >'  "  J.  W.  v.  \Va- 
sielfWski,  lh(  Violine  ttttd  ihre  Mdsler.  lK'i<^  ~  "  Kim-  ( n  ^.^n^.lll^l;.  s.  \\«rke 
crsclietnt  unter  S|>itta's  Rolaktioti  bei  Breitkopf  u.  Härtel.  —  **  Rudh.irt. 
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XIV.  Ki'NST.    2.  Musik. 


GtuA.  d.  <h€r  am  tiof  tu  JUüMfim.  1865.  H.  Forsten. 111.  Zur  Gtsehichu  dtr 
Mnrik  H  Mi  nuaters  tu  Drndeit.  l86t— 62.  L.  Schneider.  Gesfh.  dtr  Oper 
tu  dts  k^l.  Ofonhames  zu  Hfrlin.  I8ö2.  Scliletterer.  Das  Deutiehe  Sutgspic' 
Dfjs..  Die  Jinisteh,  der  Oper.  1H73  —  "  \..  v.  Köchel.  Joh.  Jm.  Fttx. 
1K72.  ^  "  L.  Meinnrdus,  .Matlhesm  u.  seine  Verdiome  um  die  DttUteAe  Tm- 
kuHst.   ^Samial.  musik.  Vortrage  von  Graf  Walderscc.  I.  8".  iMio.) 


Die  y.ulrtzt  geschilderte  Gruppe  di  r  Musiker  führt  uns  zur  Kirchen- 
musik zurück.  Zwischen  den  Musikern  untereinander  und  Geistlichen  wie 
der  pietistischen  so  der  orthodoxen  Richtung  entspann  sich  rin  Streit 
darüber,  in  wieweit  der  dramatische  Stil  mit  seiner  liöhenn  Lcbendij^kcit 
auch  in  die  Kirchenmusik  zu  übertragen  sei.  £s  entstand  unter  solchem 
Gesichtspunkt  die  sogen,  »grosse  Kirchenkantate«  und  eine  neue  Gestalt 
der  Passionsmusik.  Der  biblisch  liturg.  Text  ward  grösstenteils  oder  so^ar 
ganz  durch  freie  Dichtung  ersetzt,  in  der  Recitative,  Sologesänge  (St)li- 
loquien,  s.  o.)  und  Duette  mit  Citoren  abwechselten.  Dem  Ein^^angschor 
der  Kantate  liess  man  noch  einen  Bibeltext,  den  Lektionen  des  betreffenden 
Sonntags  entnommen,  folgen.  Gewissermassen  als  dramatis  pcrsonae  werden 
die  »gläubige  Seele«  und  die  »unsichtbare  Kirche*'  gedacht,  die  ihre  Em- 
pfindung rellektierend  in  den  Sologesängen  ergicsscn.  Als  Vertreter  der 
protestantischen  Gemeinde  bleibt  der  Choral.  Nicht  in  Hamburg  selbst 
sondern  iti  Weissenfeis  für  den  dortigen  Kapellmeister  Job.  Phil.  Krieger 
schrieb  Erdmann  Neumeister  1700  die  ersten  Texte  dieser  Gattung.  Er 
hat  ihrer  f&nf  Jahrgänge  gedichtet,  von  denen  Tetemann  drei  komponiert 
hat.  Als  Kantatendichter  folgte  ihm  namentlich  Saloraon  Franck.  Es 
war  ein  verhängnisvoller  Abweg,  weil  damit  der  dein  Gottesdienst  allein 
geziemende  liturgisctie  Text«  zu  dem  in  der  evangelischen  Kirche  natür- 
lich auch  das  Kirchenlied  gehört,  verlassen  und  ein  der  Mode  unter- 
worfenes individuelles  textliches  Element  an  die  Stelle  gesetzt  war.  Noch 
ärger  erging  es  den  Passionstexten.  Hunold's  »Sterbender  Jesus«',  1704, 
komponiert  von  Keiser,  sollte  das  Muster  der  neuen  Gattung  werden. 
Das  elende  Machwerk  richtete  sich  selbst  Zwar  suchte  dann  Brockes 
in  seinem  »für  die  Sünden  dieser  Welt  gemarterten  und  sterbenden  Jesus<' 
einen  \vürdigeren  Text  zu  schaffen;  auch  diesen  komponierte  Keiser  171 2, 
nach  ihm  Mattheson,  Telcmann,  selbst  Händel  (Bd.  XV  der  deutschen 
Ausg.)  und  auch  Bach  benutzte  Stücke  daraus  in  seiner  Johannespassion. 
Dabei  ist  CS  dann  al)er  auch  für  immer  geblieben. 

Die  Entwickclung  hat  zu  Händel  und  Bach  geführt:  es  liegt  klar  vor 
Augen,  dass  in  den  dargestellten  Zuständen  alle  Keime  liegen,  welche 
durch  die  beiden  Meister  zu  unsterbliclien  Schöpfungen  erblülit  sind. 

Georg  Friedr.  Händel  (1685,  23.  Februar  1/59,  April)*-  geb. 
in  Halle  als  Sohn  eines  »kurbrandcnb.  Kammerdieners*  (Chirurgen)  be- 
zog 1702,  um  Jura  su  studieren,  die  Universität,  ging  aber  schon  1703 
tun  sich  d»'r  Musik  zn  witlmen,  nach  Hamburg,  von  wo  er  auch  Buxte- 
hude in  Lübeck  aufsuchte;  hauptsächlich  förderte  ihn  Mattheson.  1705 
kam  dort  seine  erste  Oper  Almira  xur  AuRBhrung,  der  noch  drei  weitere 
folgten.  Von  1707 — lo  in  Florenz,  Rom,  Neapel  und  Venedig.  1710 
Kapellmeister  in  Hannover  geworden,  ging  er  trotzt leni  gleich  nach  Eng- 
land, Anfangs  nur  im  Urlaub,  noch  vor  dem  Tode  der  Konigin  Anna  zu 
bleibendem  Aufenthalt  Hier  hatten  Heniy  Pnrcell  (1658—95)  und  nach 
ihm  Will.  Croft  in  Musikdramen  und  Kirchenmusiken  eine  fruchtbare  un<l 
bedeutende  Thätigkeit  entfaltet,  durch  welche  Händel  reiche  Anregung 
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fand.  Er  sctirieb  zunäcliül  eine  Keilte  ilal.  (Jperu  für  die  in  Ha^tuurkel 
spielende  Truppe;  als  erste  den  Rinaldo»  171 1.  Im  Auftrag  der  Königin 
schrit  l)  er  das  sogen.  Utrechter  Te  d«tuni  und  den  lOO.  PSalm,  17 13. 
Nachdem  König  (ieorg,  der  ihm  wegen  des  V'erlasscns  Hannover'»  zürnte, 
zur  Regierung  gelatigt  war,  schrieb  er,  ihn  zu  begütigen,  die  »Wasser- 
musik^'.  Auf  einer  Reise  komponierte  er  1 7 16  in  Hamburg  die  Brockes- 
sche  Passion  (s.  o.);  zurückgekehrt  die  lu  rülimten  12  Anthems  (Motetten 
über  Psalmeutexte) y  1720  als  erstes  seiner  Oratorien  die  J:^ther,  auch 
»Acis  und  Galatiiea«.  Seit  1721  betdligte  er  sich  an  mehren  italien. 
Opemuntecnehmungen  in  IlaMnurket,  f&r  die  er  mehre  Reisen,  auch  nach 
Italien,  machte  und  die  lange  Reihe  seiner  italien.  Opern  scljrieb  (da- 
zwischen 1727  das  Kröuungsanthem).  Iiitriguen  der  Sänger  und  z.  T.  auch 
der  engl.  Aristokratie  fährten  su  einem  Konkurrenzunternehmen,  worauf 
sich  Häiulcl  endlich  unter  •;rr)ss(>in  Cield\ erlöst  verbittert  und  körperlich 
leidend  um  1 74U  vom  Theater  gänzlich  zurückzog,  um  sich  fortan  mit  un- 
geteilter Kraft  dem  Oratorium  zuzuwenden.  1731  war  zuerst  ein  Händel- 
sches  Orat«>rium  in  London  an  die  Öffentlichkeit  getreten:  die  Esther 
nämlich  ward  vor  g«-ladL'nem  Auditorium  in  Kostüm  gesongon;  die  Öffent- 
liche AuÜührung  (ohne  Kostüm)  fand  1732  statt. 

Es  folgten  nun  Deiorah  und  Athaäa  1733;  Das  Altsatiderfest 
und  Isratl  in  E:^ypUm  1738;  dann  —  um  nur  die  erhabensten  zu 
nennen  —  Mti-furs,   und   Samson    1741;  Judas  Maccabäus  1746; 
Josua  1747;  Ikraklis  1750.    Im  ISj^IU^io  cd  il  Pcnsieroso  1740, 
war  die  Gattung  auf  das  lyrische  Drama  ausgedehnt. 
Neben  diesen  monumentalen  Schöpfungen  stunden  noch  eine  Menge 
anderer  herrlicher  Werke  für  Orgel,  Klavier,  Orchester,  Kammermusik 
u.  8.  w.  Händel  starb  geehrt  und  gefeiert,  wie  es  nur  wenigen  Glücklichen 
unter  den  grossen  Genien  beschieden  gewesen  ist. 

joliann  Sihastian  Hach  (1685,  2i.  M;uz  —  1750,  28.  Juli)  geb.  zu 
i:i.isenach,  entsprosste  einer  alten  Musikerlamilie.  Hans  Bach  -|-  162Ö  als 
Spielmann;  sein  Sohn  Christoph  als  Hof-  und  Stadtmusikus  zo  Amstedt 
1661;  dessen  Sohn  (und  Job.  Sebastians  Vater)  Job.  Ambrosius  als  Hof- 
und  Ratsrausikus  zu  Eisenach  1695.  Geni  rationen  von  Seitenvc'r\van<lten 
waren  über  Thüringen  als  Musiker  verbreitet;  die  bedeutendsten  darunter 
Joh.  Sebastians  Oheime  die  Brüder  Job.  Christoph  \\  1703)  Hoforganist 
zu  Kisi  iiarh  und  Joli.  Michael,  (y  1694)  Organist  zu  Ciclircn.  Joh.  .Sebastian, 
früh  seinem  älteren  Bruder  in  Ohrdrutf  zur  Erziehung  übergeben,  kam  1700 
als  Schüler  der  Michaelsschule  und  Sopranist  des  Kirchenchors  nach  Lüne- 
bnrg,  besuchte  von  dort  Reincken  in  Hamburg  (s.  o.) ;  ward  nacli  er> 
lautstem  Rt  ifezeugnis  der  Prima  1703  als  Geiger  in  der  Weimarschen 
Kapelle,  aber  auch  schon  im  selben  Jahr  als  Orgamst  in  Arnstadt  ange- 
stellt. Von  da  machte  er  1705  einen  längeren  Besuch  bei  Buxtehude  in 
Lübeck  (s.  o.)  heiratete  1707  die  Tochter  seines  Oheims  Joh.  Michael 
(s.  o.),  ward  1707  Organist  zu  Mühlhausen,  1708  Hoforganist  in  Weimar, 
17 14  zugleich  Konzertmeister;  17 17  llofkapellmeister  des  Fürsten  Leopold 
in  Köthen.  Hier  verlor  er  1720  seine  Gattin  und  verheiratete  sich  wieder 
mit  einer  Schülerin.  1723  rndlich  ward  er  zum  Kantor  der  Thomasschule 
in  Leipzig  berufen,  wo  er  bis  zu  seinem  'l*ode  blieb.  1 73O  liatte  er  den 
Titel  eines  Kurf.  Sachs.  Hofkompusiteurs  erhalten.  1 747  machte  er  Friedrich 
d.  Gr.  auf  dessen  Einladung  einen  Besuch  in  Potsdam.  liald  nach  der 
Rückkehr  erblindete  er.  Seine  grossen  Kirc  henwerke  beginnen  in  Weimar 
um  171 1  mit  mehren  Kantaten:  auch  an  der  Komposition  der  von  Sal. 
Franck  gedichteten  drei  Kantaten-Jahrgänge  beteiligte  er  sich.  Auch  die 
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hrrühintc  Passacajflie  C-moll  j^chörl  in  diese  Periode.  Der  Köthencr  Zdt 
^Lhöreii  hculiMitorulslo  seiner  Ori  lii-stcr-  uiul  KammeriTHisikon  :  ilic  »Iiiven- 
tiuncn  und  Sinfunictu<  für  Klavier;  die  »Französischen  Suiten«;  die  Sonaten 
und  Sutten  f.  Sologe^e  (mit  der  berflhmten  Ciaconne)  <Iie  sechs  Suiten 
für  Violoncell;  Sonaten  für  Geige  und  Klavier,  f&r  Flöte  und  Klavier; 
Violinkonzerte;  die  sechs  <>Hrand«;nburger  Konzerte«  (es  sind  concerti 
grossi,  s.  ü.  S.  327)  1721;  endlich  der  i.  Teil  des  »wuliltenipcricrtcu 
Klaviers«  1722.  In  Leipzig  folgte,  um  nur  das  bedeutendste  su  nennen, 
die  laniire  Reihe  cler  Kantaten,  im  ganzen  fünf  jahrgänj;e.  Das  Ma^j^nifieat 
1723;  Juhannespassion  1724;  MatUüuspassion  1729;  fünf  Motetten  a  capella; 
H-moU-Messe  (Kyrie  und  Gloria  sind  von  1733);  WeihnachtsoTatorium,i734; 
2.  Teil  des  wohltemperierten  Klaviers,  1744;  die  drei  Tripelkonzerte  ffit 
Klavier,  wohl  von  1733;  Klavierübung  l.  Teil  (sechs  Partiten)  1731; 
2.  Peil  (Italien.  Konzerte  und  H-moU-Suite)  1735;  3.  Teil  (Orgelstückc) 
1739»  4*  "^^^  (die  sog.  Goldbergersehen  Variationen),  1746;  die  sechs 
»englischen  Suiten  <'. 

Von  Bach's  Söhnen  ward  der  genialste,  Friedetnann  (ijro  84)  Or- 
ganist iu  Dresden  (1733)  Halle  (i747)-  Einem  wüsten  Leben  verfallen, 
trieb  er  sich  seit  1764  umher  und  starb  in  Berlin.  —  Philipp  Emanuel 
(1714  88)  studierte  Rechtswissonscliaft,  ward  1740  Kamraermusikus  und 
Cembalist  Friedrich's  d.  Gr.  und  ging  1767  als  Telamann's  Nachfolger 
nach  Hamburg.  Neben  Kirchenkompositionen,  Sonaten  und  Konzerten 
für  Klavier,  \ii  Itn  Lietlern  u.  a.  hat  er  sich  einen  bleibenden  Namen  ge- 
raaclit  <lurcli  seinen  AVersuch  über  die  wahre  Art  das  Klavier  zu  spielen*. 
Unbedeutender  waren  Christopii  Friedrich  (1732 — 95)  Konzertmeisterin 
Bückeburg  und  Joh.  Christian,  der  »Mailänder«  oder  »englische  Bach« 
(1735-82). 

In  Hach's  Fuge  findet  die  kanonische  Form  ihre  höchste  Steigerung; 
üi  seinen  Orgel-  und  Choralkompositionen  die  gesamte  bisherige  Orgel- 
kunst  ihre  höchste  Vollendung,  in  seinen  Kantaten  die  protestantische 
Kirchenmusik,  getragen  vom  Choral,  ilire  vollkommene  Ausprägung. 

*•  Fr.  Chrys;nul  CT.  (/•./:  ///«dV/.  Ü<1.  1  ~a  erste  Hallte  l8.-,S- tUnJcrs 
W'frke.  Ausg.  der  deiitsclii-ii  liaiulclsffst  llschaft.  Lcipz.  Brcilkopf  ii  ll  iitt  l.  — 
"  PI».  Spitt.i,  7.  5.  Back.  187.1— «o.  Wtrke:  Ausgabe  der  deuUdicn  bachgesell- 
Schaft  bei  Breitkopf  u.  Hirtel  in  Leipzig. 

175(1—1850.  KLASSIKER  UND  ROMANTIKER. 
$  6.  DAS  LUD. 

Als  im  Verlaufe  des  lö.  Jahrh.  das  mehrstimmige  deutsche  Lied"  durch 
die  italienischen  Formen  verdrängt  ward,  erhielt  sich  die  ältere  und  volks- 
mässige  Melodie  nur  im  Kirchenlied.  In  die  ]Melodiel)il(Iung  des  Kunst- 
liedes drang  der  rezitierende  und  ariuse  StyL  Darüber  kam  es  bei  den 
Liedersängern  wie  Schein,  Albert,  Stobäus,  Hammerschmidt  u.  A.  (s.  o.) 
nicht  zu  einer  eigenen  lyrischen  Ktmu,  die  sich  national  weiter  entwic  kelt 
hätte.  Im  Gegenteil  verlor  sich  im  17.  Jahrh.  das  Kunstlied,  z.  V>.  liei 
Ahle,  Krieger  u.  A.  auf  immer  weitere  Abwege.  Das  deutsche  Volkslied 
verschwindet  dem  Blick  im  17.  Jahrh.  £ast  gänzlich;  aber  es  lebte  natür« 
lieh  nicht  nur  im  Stillen  fort,  sondern  man  irrt  wohl  kaum  in  der  An- 
nahme, dass  sein  geistiges  Wesen  zu  den  Islementen  zählt,  vermöge  deren 
sich  namentlich  in  Mittel-  und  Norddeutschland  in  der  zu  Bach  und  Händel 
hinführenden  Musik  trotz  der  erdrückenden  fremden  Einflüsse  deutsche 
Art  erhält  tmd  mit  dem  Fremden  verschmüzL    £s  dauerte  doch  lange. 
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biü  diu  äcit  Opitz  neu  angeregte  «Odcuvkoiuposition,  \v<»i'unlcr  luun  eben 
nur  das  Lied  verstand,  einen  neuen  Aufschwang  nahm.  Als  frühsten  Re> 
Präsentanten  eines  solchen  mag  man  den  Braunschweiger  Joh.  Gräfe  mit 
seinen  »C)den  und  Licdern<',  17,37,  betrachten.  Aber  bis  1761  zählt  dann 
Marpurg  in  den  Kritischen  Beiträgen  bereits  39  auf.  Dabei  schliessen  sich 
in  der  Melodiebildang  die  Einen  enger  an  die  italienische  Arie,  wenn  auch 
mit  dem  Strclx-n  nach  Vcrcinfachnnir  und  siropliischf r  Gliederung  (Tcle- 
luann,  Doles,  Graun,  Quantz,  Benda)  die  Andern  enger  an  die  Bachsche 
Art  der  Melodienbildung  (Agricola,  Nichelmann,  Marpurg,  vgl,  S.  337  — , 
Phil.  Em.  Bach).  Stit  den  4ui'r  Jahren  maclit  sich  ein  doppeltes  Streben 
fühlbar:  das  eine  lunh  Hcsciiränkung  <hr  Melodie  auf  die  Aufgabe,  die 
Deklamation  der  Worte  pathetisch  zu  steigern;  das  andere  nach  volks- 
mSssiger  Einfachheit.  Beides  entspricht  parallelen  Bewegungen  in  der 
Literatur  von  Gottsched  bis  Goethe.  Hier  werden  die  Keime  des  modernen 
deutschen  Liedes  gelegt.  An  der  Spitze  der  ersten  Richtung  finden  wir 
Gluck  in  Khpstock's  Otitn  uiui  Luder  hörn  Klavier  zu  singen,  geschrieben 
um  1772,  also  inmitten  seiner  grossen  Reformen  der  Gesangsmusik.  bi 
der  andern  Richtung  ist  Joh.  Adam  Hiller  (s.  S.  ,337)  der  Bahnbrecher. 
Seine  Lieder  drangen  rasch  ins  Volk  (»Als  ich  auf  meiner  Bleiche«,  »Ohne 
Lieb  und  ohne  Wein«  etc.).  Kr  komponierte  eine  Sammlung  von  Liedern 
aus  Weisse's  Kinderfreund.  In  gleicliem  Sinne  wirkten  unter  Beihülfe 
Bürgert  und  <les  GAttinger  lJicliterkrt;iscs  auch  <lie  Musenalmanache  zur 
Verbreitung  volkstümlicher  neuer  Liederweisen.  Als  Komponist  tritt  hierbei 
besonders  Joh.  Abraham  Schulz  (1747  — 1800)  hervor,  Schfiler  Kim- 
Ix  rt^er's,  Mitarbeiter  an  Sulzer's  Theorie  der  schönen  Künste,  Mu.sik- 
direktor  am  französischen  Theater  des  Königs  in  Berlin,  1780  Kapell- 
meister am  französischen  Theater  des  Prinzen  Heinrich  in  Rheinsberg,  wo 
er  seine  Chöre  zur  Athalia  schrieb.  Sie  schafften  ihm  den  Ruf  als  Kapell- 
meister  nach  Ko|)t  nliagen.  17Q5  nahm  er  seinen  Alischied.  Unter  seinen 
zahlreichen  Liedern  tindcn  sich  »Lieder  im  Volkston  am  Klavier  zu  singen«, 
1785,  mit  einer  theoretischen  Abhandlang  €ber  das  Lied.  Auch  schrieb 
er  Gtdiinkdi  über  den  Einßuss  der  A/usiA  auf  die  Bildung  «hus  Volkts  Uitä 
über  deren  Einführung  in  die  Sehulcn  der  kgl.  dän.  Stturten,  1 790,  wobei  es 
sich  namentlich  um  Liedergesang  handelt.  Diesen  Kreisen  entstammt  auch 
Rud.  Zach.  ^ecV.ts^%  MUdesMfmsches  Dederhukt  1799.  Im  allgemeinen  ver- 
lief sicli  diese  Richtung  auf  das  unj^enii^end  begriffene  Volksmässigc  in 
Bedeutungslosigkeit  und  Platthi-it.  Kinzelne  Tonsetzer  wurden  jetloch  durch 
die  Texte,  denen  sie  sich  zuwandten,  namentlich  «.lurch  die  Goethesche 
Ljrrik  zu  höherem  Schwung  erhoben:  ausser  Schulz  auch  Joh.  Friedr. 
Reinhardt  (s,  u.,  wie  später  seine  Tochter  Louise).  Zelter  (s.  n.)  unil 
Joh.  Rud.  Zumsteeg  (1760 — 1802),  seit  1792  Kapellmeister  in  Stuttgart, 
den  namentlich  Schiller's  Dichtungen  zu  ersten  bedeutenderen  Versuchen 
der  Romanze  und  Ballade  anregten. 

Inzwisclicn  rrftihr  aber  das  I.ied  eine  Steigerung  von  vielen  Seiten  her: 
durch  Hiller's  unten  zu  nennende  Nachfolger  auf  dem  Gebiet  der  komischen 
Oper  Kaner,  Wenzel  Müller,  Pet.  Winter,  Jos.  Weigl,  Himmel.  Diese 
freilich  blieben  bei  der  einfachsten  Form  stehen.  Wichtiger  ward  die  Ein- 
wirkung der  grossen  Meister:  Gluck,  «Jessen  Reform  der  Oper  vom  Geiste 
des  Liedes  durchdrungen  ist;  Haydn,  iii  dessen  Instrumentalwerken  reiche 
Quellen  lyrischer  Melodiesdii^fiingAiessen;  Mozart,  Beethoven,  Weber, 
die  jeder  nach  seiner  Individualität  die  Liedlnldnng  verliefti-n  und  er- 
weiterten, ohne  doch  eine  als  kanonisch  zu  bezeichnende  Form  heraus- 
zubilden.  Dies  geschah  erst  auf  der  dergestalt  gewonnenen  Grundlage 
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durch  Löwe  und  Schubert.  Karl  Löwe  (1790  18O9)  seit  1820  Gymnaauil- 
Ichrcr  in  Stettin,  ward  1821  zugleich  städtischer  Musikdirektor*  Die  ersten 

Hefte  seiner  längst  handschriftlich  verhreitctt-ti  Halladen  erschienen  seit 
1824.  —  Franz  Schubert  (1797  1828)  in  Wien  als  Soim  eines  Schul« 
lehrcrs  geboren,  lobte  und  starb  dort  ohne  ^  anderes  Amt  sa  bekleiden, 
als  dass  er  1813--17  Gehülfe  seines  Vaters  war. 

Seine   ( )ssiangüs;Lnge   wurden   schon    1K15   komponiert,  >^<ler 
Wanderer«  iSib,  *Lob  der  Thraaen«  1817,  das  sogen.  Korellen- 
quintett 18 19.    Zuerst  gedruckt  ward  als  op.  i  »der  Erlkönig« 
1821.    Musik  zum  Drama  Rosamunde  und  die  Oper  »der  häus- 
liche Krieg<'    1823.     »Müllerlieder«  gedruckt   1823.     Auch  «iie 
Oper  »Kstrella«  stammt  aus  dieser  Zeit.    »Wiuterreise«  gedruckt 
1826 — 27.  Den  letzten  Lebensjahren  gehören  seine  bedeutendsten 
Kammermusiken   untl  Klaviorsachcn;   seinem  Todesjahr  die  (7.) 
S}inphonie  C-dur  an;  von  Schumann  aus  seinem  Nachlass  hervor» 
gezogen,  von  Mendelssohn  zuerst  1839  in  Leipzig  aufgeführt. 
Schubert  ist  durch   die  Goethesche  Lyrik  auf  die  Hohe   des  eigenen 
SchafTcns  gehoben.    Von  andern  Dichtem  zog  ihn  Wilh.  Müller  l)esondi'rs 
an.   Sonst  erscheinen  in  seinen  Liedern  neben  mancherlei  Wiener  Dichtern 
des  Tages  nur  ganz  einzeln  Uhland,  Platen  und  Rflckert,  Heine  erst  unter 
den  Liedern  des  >vSchwanengesang«,  der  nach  Schubert'sTode  gedruckt  ward. 

Diesen  beiden  folgten  als  die  grossten  Meister  des  Liedes  bis  zur  Mitte 
des  jahrhs.  Mendelssohn  und  Schumann  (s.  u.),  Mendelssohn  im  Liedu 
zwar  selten  durch  Tiefe,  immer  aber  durch  Innigkeit,  Anmut  und  edio 
Form  aiisgczcirhnet;  Schumann,  der,  während  Schubert  bei  Ilrine  endet, 
im  »Liederkreis«  op.  24,  mit  ihm  beginnt,  die  .Melodicbildung  auf's 
Tiefste  mit  dem  Gemütsleben  durchdringend,  den  reich  durchgebildeten 
Musikkörper  der  Begleitung  aufs  Innigste  mit  der  Melodie  verschmelzend. 

Neben  diesen  grössten  Meistern  nimmt  Robert  Franz  einen  ehrenvollen 
Platic  ein,  geb.  18 15,  seit  1737  Organist  und  Universitätsmusikdirektor  in 
Halle.  Auch  Wilh.  Taubert,  geb.  181 1,  seit  1842  Berliner  Hofkapell- 
meistcr  (seine  anmutigen  Kinderlieder,  sieben  Hefte,  erschienen  1840 — ^60). 
—  Das  Volkslied  ward  mit  schönem  Erfolg  in  Sammlungen  und  eigenen 
Kompositionen  kultiviert  von  Friedr.  Silcher  (1789 — 1860),  seit  1817  Uni- 
versitätsmusikdirektor  in  Töbingen  und  von  Lndw.  £rk  (1807 — 83)  in 
Berlin,  seit   1H57  kgl.  Musikdirektor. 

Unbedeutender,  äusserlich,  zumeist  nur  der  Tagcslilcratur  angehörend, 
vielfach  sfisslich  und  phrasenhaft,  grade  darum  freilich  Lieblinge  der  grossen 
Menge  waren  Karl  Friedr.  Curschmann  (1805 — 40»  doch  gehalt- 
vollste dieses  Kreises,  Ileinr.  Prorli  (180^  —  78),  18^0 — 70  Hofopern- 
kapellmeister in  Wien,  Friedr.  Willi.  Kucken  (1810 — 82),  1852  Kapell- 
meister in  Stuttgart,  lebte  seit  1861  in  Schwerin;  Frans  Abt  (1819 — 85), 
seit  1855  Braunschweigiseher  Hofkapellmeister,  Ferd.  Gumbert  (geb. 
1818)  in  Berlin  und  Köln  und  viele  Andere. 

Seit  dem  Anfange  des  Jahrhunderts  hatte  in  der  Schweiz  der  Züricher 
Musiklchrer  Hans  Georg  Naegeli  (1773 — 1836)  für  den  Chorgesang  des 
Liedes  gewirkt  und  insbesondere  auch  fiir  4  stimmigen  Männergesang  (ein 
musikalisch  wenig  ergiebiger  Stimmenkörper.)  Er  selbst  schrieb  dafür  viele 
Lieder,  die  rasche  Verbreitung  fanden.  Im  Jahre  1808  gründete  Zelter 
in  Beriin  aus  Mitgliedern  der  Singakademie  die  erste  »Liedertafel«  für 
Männerquartett.  Zunächst  folgte  ilic  Schweiz  unter  Naegeli  dem  Beispiel. 
Bald  waren  die  Liedertafeln  über  ganz  Deutschland  verbreitet.  Es  waren 
die  Jahre,  in  denen  K.  M.  v.  Weber's  patriotische  Lieder  die  Gemüter 
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tTgritleii;  1814  !»<-lintJl»  er  seine  Mauncrcliure  /m  Körner  s  />SchwerÜiuU<' 
und  »Lfitxows  wilde  verwegene  Jagd«.  Die  Liedertafeln  liatten  von  An&ni; 
an  Isi  lmn  die  Zeltersclie)  v.'ine  patriotisch-politischi-  Färbunjf.  Wie  Nae^eli 
und  Zelter,  so  schrieben  Berber,  Klein,  der  Dessauer  Schneider,  iMeth- 
fessel,  Marschncr,  Couradin  Kreuzer,  Lowe,  Dom,  Mendelssohn  für  das 
Männerquartett  nebst  viel  andern  Geistern  geringeren  Schlages,  (Zöllner, 
jul.  Otto,  Abt),  unter  deren  üäiulen  dieser  ganze  Kunstbetrieb  zur  Ge> 
schmacklusigkeit  und  Plattheit  lierabsank. 

**  Aug.  Rei»«iu.inn.  Dur  Jtmiteke  Ued  m  t.  hittar.  Enlwkktlimg.  1861. 

J$  7.    OrSR  UND  Chormusik. 

Die  italienische  Oper  (s.  o.  S.  331)  lebte  in  Wien  bis  ins  19.  jahrh. 

Iiinein  fort,  teils  nnter  italienisclien  Leitern,  wie  17  16  ,56  C'aldara,  1774 
—  1824  Salieri,  teils  unter  deutschen,  wie  Gluck  uml  1764  -74  Flor. 
Leop.  Gassmann.  Kbenso  in  Dresden  nach  Hasse's  Pensionierung  i7D,{ 
unter  Joh.  Gottl.  Naumann.  (1741  1801),  Hofkapellmeister  seit  177t), 
der  c  Im  ii  wie  Hasse  ganz  im  italienisi  hen  Stil  aufging.  Nach  Berlin  ward 
diese  Ucutscli-itulienische  Schule  erst  durch  Friedrich  d.  Gr.  verpHanzt. 
Kari  Heinrich  Graun  (1701  59),  1726  (ital.)  Vizekapellmeister  in  Brami- 
schweig,  1735  als  .Sänger  und  Kompuni.st  nach  Rheinsberg  berufen,  und 
1740  zutu  Ka|»elliueister  ernannt,  richtete  tlie  ilal.  ( )|>er  im  nruerhauten 
Opernhaus  ein  und  l>lieb  bis  zu  seinem  Tode  ihr  Leiter  und  Komponist. 
Neben  ihm  wirltten  joh.  joach.  Qaanz  (1697  -1773),  der  berühmte  Flöten- 
hläser, in  Xea[H  l  <hirch  Si  arlatti  gebildet;  Phil.  Eraan.  Hach  (17 14  88) 
Schüler  seines  Vaters  Joh.  Sebastian,  1740 — 67  erster  Cembalist  des  Königs, 
dessen  deutsch-italienischem  Geschmack  er  sich  ganz  au/.upassen  wusste; 
Christoph  Nichelmann  (171 7  ()2)  ubcnfalls  Joh.  Seb.  Bach's  Schüler, 
1744  -56  zweiter  ( 'cmhalist  des  Köiu.i;s  ;  [oli.  Kriedr.  At^ricola  [iT  10  ~ \), 
auch  er  ein  Hachianer,  1751  zum  H.ol'-(^Opcrn-)Komponisteu  ernannt  und 
1759  als  Dirigent  der  KapeUe  Graun's  Nachfolger.  .\ls  Theoretiker,  Schrift- 
steller  und  Lehrer  vi»u  hervorragender  Bedeutung  wirkten  in  Berlin  /u- 
i;leicli  Frieitr.  Wilh.  Marpurg  (1718  9-^),  Lotterieeinnehmer,  und  Jt)h. 
l'Uii.  Kirnberger  (1721  -83),  Schüler  J.  S.  Bach's,  Cembalist  der  Prinzess 
Amalie  von  Preussen  (»Die  Kunst  des  reinen  Satzes  in  der  Mnsik«  1774 

79  u.  s.  w.)  Der  letzte  Sprosse  dieser  Schule,  die  sich  al)er  inzwischen 
mehr  uad  mehr  der  deutschen  Seite  zugewandt  iiatte,  war  Karl  Friedr. 
Chr.  Fasch  (1736  1800)  der  i;tyi^  die  Berliner  Singakademie  gründete. 
Als  Leiter  fiilgte  ihm  hier  sein  Schüler  Karl  Friedr.  Zelter  (1758  1832), 
gleicli  einllussruich  als  Kirchen-  und  Liederkomp<inist  und  als  Thetiretiker 
und  Lehrer.  Ihm  folgte  an  der  Singakademie  wieder  sein  Scliüler  Kungen- 
hagen  (1778  -1851).  -  Der  letzte  italienische  Kapellmeister  in  Berlin 
war  Vincenzo  Righini  (1756  -181 2),  nach  Berlin  1793  berufen.  Die  ital. 
Oper  ging  1806  ein. 

Inzwischen  >sar  langst  eine  deutsche  Oper  erblüht:  Aus  gleicher  Neigung 
und  Richtung,  wie  das  deutsclic  Lied,  entstand  in  Leipzig  ein  deutsclies 
Singspiel,  dessen  \'ater  auch  derselbe  Joh.  Adam  Hiller  (1728  -1804) 
ist.  1702  hatte  ur  in  Leipzig  das  »öffentliche  Konzert«  eingerichtet  und 
ward  1763  Leiter  des  /«grossen  Konzertes«,  seit  1781  »Gewandhauskonzert« 
genannt.  Nach  Doles  Pensionierung  erhielt  er  1789  das  Thomaner  Kan- 
torat.  Ihn  nun  veranlasste  1762  der  Schauspielprinzi|»al  Koch,  zu  Christ. 
Fei.  \Vei.ssc's  deutscher  Bearbeitung  von  Cotfey's  The  devil  to  pay  (*Der 
Teufel  ist  los  oder  die  verwandelten  Weiber«)  die  Musik  zu  schreiben. 
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Diese  volkstflmiichen  Lieder  wurden  der  Ans^anu^^spunkt  fiir  ein  di-iilsche^ 
Singspiel,  w<'I(  lirs  sii  li  an  tlif  franz.  koniisi  Im-  Opi  i  anh  Iml.  Hiller  seihst 
.schrie!»  his  1771  nocl»  eine  Reihe  .solclier  Singspieif  (tleren  2  oder  3  erste 
also  Goethe  als  Student  in  Leipzig  fjfcschen  hat).  Sie  verbreiteten  sich 
ias(  1»  an  ulU^n  <lfnt.s<  lien  Wanderbühnen,  in  Herlin  «hirch  die  Döbbelinsclie 
i'ruppc»  welche  dort  tjöO  zum  iinf-  und  Nutionaltheater  erhohen  ward. 
Von  1771  -86  hatte  man  hier  schon  an  100  solcher  Singspiele  gegeben. 
Hier  wurden  /.  H.  Goethe's  Krwin,  t'laudint-,  Jer>'  u.  H.  mit  Musik  von 
Rciehanll  };e.s|ijelt  K\iu\  |K«»}  Kotz«  bue's  l-aiu  hon  mit  .^hI.sik  von  Kriedr. 
Heinr.  lliminel  (17O5  1814)  seit  1795  Kapelhueister  in  Berlin.  Den 
nachhaltigsten  Aufschvrting  nahio  aber  dies  Singspiel  in  Wien.  Hier  war 
schon  1760  Gassinann's  «d.iibe  unter  den  Handwerksloulen«  ge.spielt,  wohl 
tlie  erste  «leutsehe  \Vie(h>rgal»e  einer  ital.  np«Ta  buffa.  Im  Stil  des  deutschen 
Sing.spielcs  folgten:  Karl  Dilter  von  Dittcrsilorl  (1739  99);  *l)oktor 
und  Apotheker«  1786:  Hieronymus  Knicicer,  1787;  Rothlüppchen  17A8 
u.  a.,  Johann  St  henk  (17.S5  i^.^b)  »Dorfbarbier«-  n.  a.  Wenzel  Müller 
(1751  lüji)  *  Neusonntagskind«  I79.i,  »Schwest«^ni  von  Prag«  1794, 
»Teufelsmühle  am  Wiencrbt^rgc«'  1799  u.  a.;  aueh  zu  mehren  Kaimundschen 
Vo.sscn  schrieb  er  die  Musik.  Job.  Weigel  ( 1 76->  1H46)  die  »Schweizer- 
familie*  u.  a.  Nächst  tlicsen  Winicrti  sind  besonders  zu  nennen:  Chr. 
(>otth)b  Nect'e  (1748  98),  .Mu.sikdirektor  in  Konn;  Georg  iienda  (1721 
-99),  Kapellmeister  in  Gotha;  Peter  v.  Winter  (1754  i><25),  Kapell« 
meister  in  München;  [gna/  Holsbauer  (171 1  8,0  in  Mannbcim;  .\ntnn 
Schweizer  (i7,i7     K7)  in  Weimar  un<l  Gotha;  Krnst  Wilh.  Wolf  (17.^5 

92)  in  Weimar;  Joh.  Andre  ^741     99)  >»  (Micnbacii  u.  .s.  w. 

Die  meisten  der  genannten  schrieben  aber  auch  in  grösserem  Stil  der  mittler- 
weile gi'S(  liaffencMi  d<Mits<  lien  Oper,  tlercn  ijrossc  Meister  kurz  genannt  seien. 

Christoph  Wilibald  Gluck  (1714  -87)^'*  begann  aU  Komponist  italie- 
nischer Opern,  deren  er  auch  später  und  bis  zuletst  im  Hofdienst  schrieb. 
In  London  erfuhr  er  1 746  entscheidende  £inftfl8se  von  Händelschcr  Musik. 
Den  Weir  seiner  grossen  Reform  betrat  er  1762  mit  ->(  )rj)heus<f ,  Text  von 
Calzubigi.  Es  folgten  Calzabigt's  ^Alceste«  17Ü7,  desselben  »Paris  und 
Helena«  1770,  Le  Blanc's  und  du  Roullet's  »Iphigenie  in  Aulls«  1774, 
Quinault's  .vArmidc<'  1777  und  Guillard's  »Iphigenie  in  Tauris«,  1779. 

Wolfgang  Araad«nis  Mozart**"'  (1756  91)  Sc  hüler  seines  Vaters,  des 
erzbischöflichen  Konzertmeisters  Leopold  M.  in  Salzburg.  Erste  Kunst- 
reisen 1762,  1766,  1767—69  (erste  Oper  La  finta  semplice  und  das  Sbig* 
spiel  »Bastion  und  Bastienne«)  erzbischöflicher  Konzertmeister  1769;  drei 
Reisen  nach  Italien  1769  72  (mehre  grosse  Opern  Italien.  Stiles)  Ant- 
enthalt  in  Sabburg  1773  77:  La  finta  jardtniera  (fBr  Mflndien)  1774; 
eine  Anzahl  Kirchenkom|>ositioncn  fällt  it>  diese  Periode;  Reise  nach  Paris 
1777  unter  Verlassen  des  erzbischöflicben  Dienstes,  in  d«-n  M.  177^  not- 
gedrungen als  Konzertmeister  und  Hoforganist  wieder  eintrat,  bis  er  ihn 
infolge  andauernder  geringschfitzigcr  Behandlung  und  schliesslich  Mishand- 
lung  1781  für  immer  verliess.  1780  hatte  er  inzwischen  (wieder  für  München) 
den  .ildomeneo^'  geschrieben  und  damit  die  Bahn  seiner  Reform  und  künf- 
tigen völligen  deutschen  Selbständigkeit  betreten.  Es  lebte  seit  1781  in 
Wien,  seit  1 782  mit  Konstanze  Weber  verheiratet.  »EntfQhning  a.  d.  Senül« 
t/Sj.  in  diesi'  Periofb'  fallen  die  t)e<leiitendsten  seiner  Klavierkonzertc. 
I  rio's  und  Streichquartette  nebst  anderer  Kammermusik  und  drei  Sym- 
phonien, »Der  Schauspiel<lirektor«  1786:  »Figaro's  Hochzeit«  1786  (in 
Wien)  »Don  Juan«  (in  Prag)  1787;  die  Symphonien  Ks-dur,  G-moU  und 
C'-dur  1788.    Ringchende  Beschäftigung  mit  Händel  1788 — 89,  mit  Bach, 
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seit  er  Wrrkc  von  ihm  in  Leipzig  17H9  auf  einer  Reise  nach  Berlin  ge- 
hört hatte.  »Cosi  fan  tutte«  1790.  Während  d<;r  Wintenaison  musste 
M.  als  kaiserl.  Kammernnusikns  mit  dürdiRcm  Gehalt  für  die  Hof  bälle  die 
'I'äiizc  s(  hrrihcn.  ./I'itus",  die  .Zaiiherflötc«  and  das  nicht  ganz  beendigte 
Requiem  geliören  seinem  Todesjahr  an. 

Beethoven'«  Fidelio  (s.  u.)  ward  1805  zum  ersten  Mal  gespielt, 
Karl  Maria  v.  W.  1>«  r  (1786     1826),  Schüler  Al>t  Voj^ler's.  seit  1K16 
Kapeliiiicistcr  in  l)ns(icn,   liatte  selioii   tKio  Silvana,    (Sii   Abu  tia.ssan 
auf  die  iUihne  j;el)rat  lil.     Preciosa   1K20;   Freischütz  (zuerst  in  üerUn) 
1821;  Emyanthc  1823  (suerst  in  Wien);  Obcron  (zuerst  in  London)  1826. 

T.ndwijjT  Sp<»hr(i78.}  1859),  seit  1 82 J  Kapi  lltn<  ish  r  in  Kassel:  Faust 
1813,  aufgeführt  zuerst  iSib  in  Prag;  Zeraire  und  Azor  18 18;  Je^sonda 

Frans  Sehn  he  rt  (s.  o.  S.  356)  Kstrella  1822;  »»Häuslicher  Kriejj«  lH2.?. 

Peter  Jos.  I.in«ipaintner  (1701  -1856),  xit  iSkj  KapclInK-ister  in 
Stuttgart:  Vampyr  1828  und  /.ahlreichu  .schnell  vergessene  Openi. 

Karl  Heinr.  Marschner  (1795— 1861),  seit  1830  Kapellmeister  in  Han- 
nover: Vamp)rr  1828;  Templer  und  Jüdin  1830;  Hans  Helling  1833;  Adolf 
V.  Nassau  1844. 

Karl  Gottl.  Reissiger  (i 7yö  1859^,  seil  1Ö27  Kapellmeister  in  Dresden: 
Yelva  1828,  nebst  zahlreichen  bald  verachcMlenen  Opern. 

Konradin  Kreutzer  (1780—1849)  »Das  Nachtlager  in  Granada«  1834 
u.  s.  w. 

Franz  Gläser  ( 1 780-- 186<)),  iH  ]o  in  Berlin,  seit  1842  Kapellmeister 
in  Kopeiihaffen:  »Adler»  Horst<'  u.  s.  w. 

AuK-  Krebs  (1804 — 80),  seit  1827  Kapellmeister  in  Hamburg»  seit  1850 
in  Dresden. 

Frans  Lachner  (geb.  1804),  seit  1834  in  Mfinchen:  Catarina  Comaro. 

Giacomo  Meyerbecr,  Bruder  Michael  Hcer's  (1791  1864),  seit  1842 
Generalmusiktlirektor  in  Berlin:  Robert  d.  reulel  18,^0  (erst  iH\2  in  Berlin) 
Hugenotten  ibjO;  Feldlager  in  Schlesien  1844  (umgearbeitet  als  Vielka 
1847,  mit  neuem  Text  als  Nordstern  1854);  Prophet  1849»  Berlin  erst 
1830),  Dinorah  1859;  Afrikanerin,  kam  erst  nach  des  Meisters  Tode  1865 
aar  AulTülirung. 

Robert  Schumann  (s.  u.)  Genovefa  1848.  (Die  Musik  su  Byrons  Man- 
firetl  1849). 

Richard  Wagners  erste  dramatisi  lie  Werke  kamen  allerdings  sclioii  in' 
dieser  Periode  auf  die  Bühne ;  seiner  vollen  Kntfaltung  nach  gehört  al>er 
der  Mefeter  nicht  mehr  hierher. 

Endlich  seien  noch  als  Schöpfer  komisclicr  Opern  genannt:  Alb.  Loi  t/ing 
(180J     51)  Die  Iieiden  Schützen  ("zar  und  Zinimemiann  1837;  Wild- 

schütz 1842;  Undiue  1Ö44;  Watlensclimied  1845  u.a.  —  F'riedr.  v.  Flotow, 
(1812- -83)  Stradella  1844;  Martin  1847.  -  Otto  Nicolai  (1810—49), 
1841  Hofkapellmeister  in  Wien,  1847  in  Berlin:  Die  lustigen  Weiber  1849. 


Die  geistliche  Musik  scheidet  sich  in  die  gottesdienstlichen  Musiken 
und  die  Oratorien.  Von  ersteren  ist  in  dieser  Perif)de  eigeiitlii  h  nur 
in  der  katholischen  Kirche  die  Rede.  Alle  oben  (S.  337)  genamiten 
Meister  der  italieniscivdemschen  Schule  schrieben  zugleich  Kirchenmusiken; 
Messen  und  Requiems,  Gradnales  und  Offertorien,  Psalmen  und  Magni- 
fikats,  Passionsraiisiken,  I.itanien,  Hymnen  u.  a.  Kbenso  ilie  katholischen 
Meister  der  ileuts«  iieii  St  liule:  von  Jos,  IIa)  de  besitzen  wir  14  Messen, 

22* 


Dlgitizeu  l>  ^oogle 


34»  K.UNST.    3.  Musik. 

2  Tc<l(^uiii,  eine  instrumentale  PaHsionsmusik  »Die  sielten  Worte  am  Krcus« 

u.  a.  NVluMi  ilun  wur  si  iii  jüiijjcrc-r  Bni<lcr  Micliai;!  (i7.>7  i8o6),  seit 
1703  erzbiscliull.  C«>ncerUueislur  iu  Salzhurg,  ein  cliunsii  fruchtbarer  wie 
beliebter  Kirchenkomponist:  50  MesKen,  158  Gradaates  und  (Mfenorion 
u.  s.  \v.  Von  Mozart  lir-vit/<  n  wir  lu-htMt  vielen  aiuiern  Kirchenmusiken 
15  .Mrssen,  fast  all«-  st  iiuii  jiin^'crtii  lalirrn  anj^eliörend,  «lic  spätfSto  von 
1783;  zwur  seiir  weltlicli  in  ihrer  gan/.on  Multung,  aber  voll  musikalischer 
SchAnheit;  dazu  das  berfihmte  Requiem.  Beethoven's  2  Messen  sind 
von  1810  und  Kinr  sehr  iir.i'.-,»  Mfui^e  von  Kirchenmusiken,  mehr 

geistreich  als  tief,  s»:hri(l)  .\i>l  \  o^Mi  1*"  ((i<<(iri;  jos.  V.  1749  i^<i4)t 
seit  1807  geisll.  Kat  und  liollvapcllmstr.  in  i>aiiuätadt.  Auch  Karl  Maria 
V.  Weber  schrieb  2  Messen,  1818  und  i8iq,  Hummet  3  Messen  n.  a. 
Zu  lii  ii  wi  rtvollcrcii  ArlxMU'ii  <li«  si  r  (lattutii;  1,'eliort  n  ferner  «liejiMiigeii 
licrnhard  Klcin's  (1793  -1K32),  Musikdirektor  a.  d.  Berliner  Universität; 
und  der  beiden  Mfinchener  /oh.  Kasp.  Aiblin^'r  ('779  1^67),  seit 
1825  Käpellnieisler  in  Münihen  und  Kasjtar  Kit  (178S  1847),  seit  1816 
dort  Organist  an  der  Mji  liaelskin  In  .  i'.in  no«  h  i^rosseres  \'i-rdieiisl  als 
durch  die  eigenen  Kompositionen  cr\\ari>  sich  der  letztgenannte  dadurch, 
dass  er  die  Messen  Lasso's,  Palestrina's  und  anderer  ffnisser  Meister  der 
alten  Zeil  zuerst  \vit(|<  i  in  den  kirdilichcn  Gebrauch  einführte  und  tla- 
ilurch  eine  ebenso  folt{enr«'ii:he  Anrei;iinij  gab,  wie  <ler  junge  Menth^ls- 
sohn  in  Berlin  durcii  die  erste  \Vie<lerauthilirung  der  Bach'schen  Matthäus- 
passitm  i.  J.  1 829. 

In  (k^r  evangfl.  Kirche  war  und  l)lieh  während  diestr  .ganzen  l'erioch" 
die  gottesdienstliche.  Chormusik  bis  auf  ganz  vereinzelte  Nachklänge  und 
fruchtlose  Versuche  stumm.  Der  ( )rgelsttl  und  die  Rehandlunf?  des  Choral- 
Gesanges  litten  an  Ver/opfuni;  und  Trockenlieit ,  l)is  ilurch  die  auf  tiie 
ältere  Zeit  zanit  l<t,'reir<  ii(l(  n  l?i  strrlniniren  von  Miinnern  wii'  Winterfeld, 
v.  Tücher,  Layrit/,  l'aissl  u.  u.  eine  bessere  Zeit  anbrach.  Die  tüchtigsten 
Meister  auf  diesem  Gebiet  waren  Quanx.  Hiller,  sein  Schfiler  joh. Gottfr. 
Schicht  (1758  -182.^),  seit  iSio  'l'li.iniain  i  K;intor  in  I.««ipzjg,  und  die 
Bach'schen  Kpigonon  [oli.  C  lirisi.  Kiiiel  (r7.>^  iHoii).  Bach's  Sehüler, 
seit  1756  Organist  in  Krfurt;  Karl  Tlieophil  Umbreil  (1763  iHzi.)), 
Kittel's  Schfiler,  seit  17H5  Organist  in  Sonnebom  bei  Gotha;  Mich.  Gotth. 
Fi  sc  Ii  er  (177s  Kittel's  Sclniler,   seit    1790  Organist   in  Krfurt; 

Joh.  Ciirist.  licinr.  Rinck  (17 70  -184b),   ebenfalls  ein  Scliüler  Kittel's, 
'seit  1803  Organist  in  Darmstadt;  Karl  Ker<l.  Becker  (1804    77),  seit 
1825  Organist  in  Leipzig  u.  A. 

Auf  das  ( )ratorium  lial  draun's  letztes  Werk  .^Der  Tod  Jesu«',  gedruckt 
erst  1 700,  i>inen  lange  dauernden  Kintluss  geübt.  Krst  seit  den  siebziger 
Jahren  des  iS.Jahrhs.  gereift  die  Bekanntschaft  mit  HändeVs  Werken,  um 
die  wiederum  Hiller  in  Leipzig  ein  Hauptvertlieiist  hatte ,  hel)end  und 
läutenui  ein.  Auch  auf  diesem  ('iel)iet  sind  die  grossen  Meisler  thätig: 
Mozart's  Daviddu  pcnitcnte,  1785;  Huydn's  »Schöpfung«',  1748  (»Jahres- 
seiten« 1799);  Beethoven's  »Christus  am  Albeig«,  1800.  Unter  den 
jüngeren  ragen  liervor:  Spohr  (»Die  letzten  Hinge«  182g;  ^Hes  Heilands 
letzte  Stunden<  1835;  >* Der  Kall  Babylons«  1840)  und  bestuiders  Kriedr. 
.Schneider  (1786  1853),  seit  1821  Kapellmstr.  in  Dessau  (Weltgericht» 
1820;  Sünillhit,  1824;  verlor,  i'ar.ulii  >,  rSjs;  ('hristus  der  Meister,  1828; 
l'liarao,  i82y;  (liileon,  1834;  befreite  Jerusalem,  18^7;  Gethsemane  utui 
Golgatlia,  1839).  Karl  Kckert  (geb.  1820;  Ruth,  1834;  Judith,  1841). 
Weit  empor  aber  ragt  hier  Mendelssohn  Aber  alle  Zeitgenossen,  indem 
er  wieder  unmittelbar  an  Bach  anknüpft,  wie  in  seinen  gottesdienstUchen 
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CanUiten,  .Motetten,  Psalmen,  Chorälen,  so  in  den  beiden  Oratorien  Paulus» 
1836  und  Elias,  1846. 

Als  die  eiiiflussrci»  li.stMi  Thi-orptikt-r  nnd  Lelirer  dicst'r  Epoche  sintI 
endlich  noch  zu  nennen:  joh.  Georg  All>rechtsb«'rgcr  (17,^6  1^09)1 
seit  1772  Hofttrganist  in  Wien,  seit  1793  Dorokapellrastr.  zu  St.  Stephan. 
Adolf  Pernh.  Marx  ( i  799- - 1866),  seit  1824  in  Berlin,  1832  Universitäts- 
Mnsikdirtklor.  Moritz  Hauptmann  (>79:?  iH()8),  als  aus;^ezf'i<:hneter 
Geiger  ein  Schüler  Spohr's;  seit  1822  in  Cassel,  1842  'l'humaner  Cantor 
in  Leipzig,  als  Komponist  am  bedeutendsten  in  seinen  kirchlichen  Arbeiten. 

Riagraphir  (Uitrk's  von  A-itou  Sr  limi'l  lH',4.  A.  H.  Marx.  Cfuck  u.  dir 
Oper.  |»63.  -  **  Otto  J.ilni.  i< .  ./  Mozml.  2.  Aufl.  \'»t%1.  —  «  v.  Scli.if- 
hlliitl.  Akt  ti,J.  VtgUr.  1888. 

j5   8.     Die  iNSTKLMtNIAI.ML-lK. 

Die  höch:»tu  und  eigentümlichste  OlTenbarung  des  deutschen  Genius 
in  dieser  Periode  Hegt  in  der  Instrumentalrou.sik,  und  ihn*  Hauptfomi  ist 
die  Sonate.  Die  S<matenform  i.st  im  tastenden  Suchen  nacli  einer  sich  in  sich 
selbst  vnlU  ruli  lulen  und  aliruiulrndcn  Gestalt  im  .\nschluss  an  tlie  alle 
italienische  Sonate  allmählich  vorltereitet.  Von  Phil.  Eman.  üach  ausgehend 
fand  Haydn  ihre  abschUesscnd«  allgemeine  Form  und  hob  deren  musi- 
kalische Plrinzipien  zu  ilcutltcher  Erkenntnis.  Sit  wir«!  dnnh  ihn  zur 
kanonischen  Form  für  alle  irrösscrc  Instrtimentalnuisik :  für  da^  Orchester 
als  Symphonie,  für  die  Kammerauisik  in  <len  mannichfaltigsteii  Kombi- 
nationen des  Duo,  Tersett,  Trio,  Quartett,  Quatuor,  Quintett,  Sextett, 
Srptctt,  Octett ,  Nonett ;  üiren  Namen  der  .'^onate  hat  sie  nur  auf  d»'m 
Klavier  behalten.  Kinen  etwas  abweichenden  Bau  behält  allein  das  Con- 
cert  durch  die  Gcgcnfiberstellung  des  Soloinstrumentes  und  des  Orchesters. 
Bei  Ilaydn  selbst  hat  fibrigens  die  Sonatenform  ihre  vollste  KTitfaltung 
nni  }i  niclit  L,'efunilen,  Sdndern  erst  bei  Beethoven.  —  Die  alteren  Instrn- 
mentaUormen  der  Serenale,  Cassation  (beides  ursprünglich  Abend.stiind- 
chen)  werden  bis  su  Beethoven  herab  noch  einzeln  gebraucht.  Erst  von 
jüngeren  Komponisten ,  uie  Franz  Lachner  ist  dit  alte  Form  <ler  Suite 
wieder  hr-rvo'-'fezogeii  uiui  teilweise  weiter  entwickelt  worden.  Als  kleinere 
liuuptform  aber  steht  .seit  Heethoveii  neben  der  Sonate  die  <  »uvertüre. 
Auf  dem  Klavier  werden  Lied,  Tanx  und  Charakterstuck  in  den  mannig- 
faltigsten Gestalten  zu  hoher  Kunslbliite  entwickelt. 

Jos.  Hay  dji  (1732  -18091,  musikalisch  erzogen  (als  Chor.songer)  im 
Kapellhaus  so  Wien  vom  Domkapellmeister  Georg  Reutter,  schrieb  sein 
erstes  Singspiel  »Der  krumme  Teufel«  von  Kurz-15<  i nardon,  1751;  erstes 
Streichquartett  I75,s;  erste  Symplionie  1750;  seit  ijni  Kai)ellnieisler  des 
Grafen  Kszterhazy  zu  Eisenstadt,  mit  <icm  er  meistens  die  Wintermonatc 
in  Wien  zubrachte.  Er  hinterliess  ungieföhr  an  Sjrmphonien  125,  Streich- 
quartetten 77:  gedruckte  Sonaten  35,  24  Singspiele  u.  s.  w.  Krste  Reise 
nach  London  Dezember  \-C)0  W\s  luni  92;  in  Oxford  zum  Doktor  promo- 
viert; seitdem  blieb  11.  dauernd  in  Wien.  Zweite  Londoner  Heise  Januar 
1794  bis  August  ()5.  Das  Lied  »Gott  erhalte  Kranz  den  Kaiser«  zu  des 
Kaisers  Cipburtsta^!:  I  Febr.  I7(>7.  ASi  höpfung«'  I7ij^^  (au<  Ii  Haydn  ward 
durch  die  in  England  erfahrenen  Kindriicke  von  Händel  -scher  Musik  zum 
Oratorium  geführt),  «JahresxeiUm«  1799. 

Mozart:  s.  o,  S.  338. 

Bis  in  ilie  ersten  lahrzelmle  unseres  |alii Iumu!«  rt^  iierab  wurilen  iiel)en 
Haviln  und  .Mozart  .Adelb.  (i>r«)wetz  (ijtij  -1850)  als  Schopfer  zahl- 
reicher Werkt*  aller  Gattungen  der  Kirciien-,  Theater-  und  Kammermusik 
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und  I.eop.  Ktilzelui  h  (175.^  i^M)  liaiiptsärhlich  als  Klavicrraeister  fjc- 
icicrt,  selbst  oft  übt-r  die  grossen  Meister  gesetzt.  Ludwig  van  Bce> 
thoven  (1770  -1827),  in  Bonn  unterrichtet  von  Neef«  (s.  o.S.  338)  und 
srit  1782  ili-'-srn  Adjunkt  an  tlrr  Orgel,  auch  erzbiscböfl.  ('ciubaHst,  l>t- 
suchte  1787  auf  kurze  Zeit  Mozart  in  Wien,  1792  —93  Haydn's  Schüler, 
später  Albrechtsberger'.s  in  Wien,  das  er  fortan  auf  die  Dauer  nicht  mehr 
verliess.  Krstus  öftentliches  Auftreten  als  Klavierspieler  und  Kompoi^St 
(C-<l»r  l'oncerl,  }^e(lrui;kt  erst  r8oi)  I7Q5-  Die  drei  I'ricjs  op.  i  1795; 
i»Adelaide«  179Ö;  die  Sunaten  begiimcn  mit  «>)>.  J  I79Ö>  Concert  ü-dur 
1796;  Sonate  pathdtiquu  1799;  Septett  op.  20  1800;  »Christus  am  Albeig« 
1799  1803.  Sclion  iHoi  begannen  die  in  Taubheit  ciuienden  Gehörs» 
Störungen.  Die  6  er>ten  (^)uartettp  1800  -i;  Cmu  ert  C-m<>H  1800;  erste 
Symphonie  C-dur  1800;  Sonaten  As-dur  op.  2b,  J-.s-Uur  und  Cis-motl  up.  ly 
1801;  sweite  Symphonie  D-dur  1802;  Sonate  F-moll  op.  57  1804;  erste 
Aufführung  der  dritten  Synii)h(»)ie  Kroii  a  1^05:  -Kreuzi  rscMiate«-  für  Klavier 
und  Geige  op.  47  1805;  erste  Auttührung  des  hidelio  1805  (allgemeiner 
verbreitet  erst  in  der  dritten  Bearbeitung  von  18 14);  die  Rasumoflsky- 
Quartettc  1806;  4.  Symphonie  B-dur,  Violineoncert  D-dur  und  Klavier- 
concert  G-diir  op.  5H  iHob;  (■(•riiilan-(  )uv(  rtüre  (zu  Collin's  Trauers|)iel) 
•**"7»  5.  SympluMiic  c-moll  und  (ö.)  Pasioralsympljonie  1808:  Klavierct»n- 
cert  Ei}-dur  1809;  B^ur-Trio  op.  97  1811;  E^ontmusik  und  Ruinen  von 
Athen  zuerst  aufgi  fülirt  1H12  ;  7,  Syinphonir  A-dur  zuerst  gespielt  t8lj; 
X,  Symplionie  F-dur  1814;  Sonate  A-tlur  op.  loi  untl  Cellosonaten  op.  102 
1815;  ^Liederkreis  an  die  ferne  tielicbte«  1816;  Sonate  B-dur  op.  Jo6 
1819;  Missa  solennis  1823;  9.  Symphonie  beendet  1823,  auerst  att(ge- 
lührt  1824. 

Fr&DZ  S  c  h  u  b  e  r  i  (s.  <>.  S.  336). 

Felix  Mendelssohn-Bartholdy  (1809    1847)  siedelte  mit  seinen 

Eltern  i8m  von  Hamburg  nach  Herlin  über.  Hier  war  Ludwig  Berger, 
später  (1824)  für  kurze  Zeit  Mosclieles  sein  Klavierlehrt  r ,  Zelter  sein 
theoretischer  Lehrer.  1819  trat  er  in  die  Singakademie  ein.  Von  Jugend 
an  viel  gereist;  bei  Goethe  führte  ihn  Zelter  1821  ein;  der  Besuch  ward 
1822  nn<l  1825  wiederholt.  Die  Kompositionen  von  1825  -wie  das  fis- 
molUCapriccto  op.  5,  Octett  op.  20,  »Hochzeit  des  Camacho«  zeigen 
bereits  den  fertigen  Meister.  Quartett  A-dur  op.  18  und  Ouvertüre  zum 
Sommemachtstraum  1826.  Von  1827—29  besuchte  M.  die  Berliner  Uni- 
versität: Quartett  A-raoll  1827;  Quartett  F,s-dur  und  ->Meeresstille  und 
glückliche  Fahrt«  1828.  Im  März  1829  veranlasste  und  leitete  M.  die 
erste  WiederauflfQluung  der  Bach'schen  Matthänspassion  in  der  Singaka- 
demie. Reise  nach  England  1829;  hier  schon  wurden  die  A-moll-Sym- 
phonie  und  die  Hebriden-nuvertüre  begonnen.  Reformations-Syraphonic 
1830.  Aufenthalt  bei  Goethe  und  in  München,  Rom,  Schweiz,  Paris,  i^ng- 
land.  G>moU-Concert  1831;  Hebriden-Ouvertflre  beendet  1832;  seit  die- 
sem Jahre  beginnt  auch  die  Ausgabe  der  .>Lieder  ohne  Worte«;  auch 
Walpurgisnacht  und  Capriccio  H-moU  erschienen  1832;  Symphonie  A-moll 
beendet,  Ouvertüre  zu  Melusine  1833.  Von  1833 — 35  war  M.  städtischer 
Musikdirektor  in  Düsseldorf.  Paulus  1834  -35.  Im  Oktober  ward  M.  als 
Leiter  der  Gewamlhausconcerte  nach  Leipzig  berufen.  Am  Elias  dauerte 
die  Arbeit  von  1837  '4^>  Lobgesaug  1840.  Von  1841 — 45  war  AL  auf 
König  Friedrich  Wilhelms  IV.  Wunsch  und  Berufuug  meistens  in  Berlin, 
seit  1843  als  General  -  Musikdirektor.  Musik  zur  Antigone  1841;  zum 
Sommemachtstraum  und  zu  Racine's  Athaiia  1843;  Violinconcert  1844. 
Quartette  up.  80  uuii  bi  1847. 
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Robert  Schumanir'''  (i8lO — 56)  ging  nach  Absolvicrang  de»  Gym- 
na«iums  in  seiner  Vaterstadt  Zwictcau,  schon  als  ein  tüchtiger  KUvieispieler, 

um  Recht^w issi-nsc liaft  zu  studieren  1828  nach  Leipzig,  wo  er  zugleich 
Wleclc's  Musikunterricht  gcnoss,  1829  nach  Heidelberg,  wo  er  an  dem 
Mtlsiktreiben  de»  Thibaut^schen  Hauses  teihiahm,  seine  ersten  Werke  (die 
•>Abegg«-Variau  >  i<  ti  <>p.  1)  schrieb  und  sich  definitiv  für  die  Musik  ent- 
schietl.  i^M>  l^tl^rt^•  er  iiarli  Leipzig  zurück.  i8,^o  ,^9  nur  Klavi«T- 
wcrke  Up.  1  -23,  darunter  Syui])honic  Ktüdcn  »8^4;  Carneval  1834  35; 
Simate  op.  if,  Cunpert  citine  Orchester  und  Sonate  op.  22  1835;  Davids- 
hümller,  Phantasiestückc ,  18.^7;  Kimlersceneii ,  Krcisleriana,  Xovdletten 
i8j8;  Nachtstücke  1839.  1834  gründete  er  in  Leipzig  die  »Neue  Zeit- 
schrift für  Musik«.  1840  verheiratete  er  sich  mit  Clara  Wieck.  Das 
■»Liederjahr«  1840  hraclite  138  Lieder  und  mehrstimmige  Gesänge  hervor 
(Liederkn-is  von  Heine;  Licbcsfrühlin;^'  vnn  Riukert;  ?'rauenlielie  nn«l 
Leben;  iJiclitcilirln  u.s.w.)  B-tlur  Symphoni«  ,  D-iix.ll  Symphonie  1841; 
3  Quartette  op.  41,  Klavierquintett  op.  44,  (juatuor  op.  47  1842;  Paradies 
uiiil  Peri  1843.  1844  sicilelte  Sch.  nacli  Dresden  über.  Es  folgte  eine 
Keihe  cotitrapiinktischcr  .\rl)eiteti  uiui  tias  Klavicn  (inci-rt  >>p.  S2,  1845; 
C'-dur  Symph.  184O;  Trios  op.  O3  und  80,  1847;  Genoveva  1848  -49; 
Manfred,  Weihnachtscantate  1849;  Waldscenen,  wieder  zahlreiche  Lieder 
und  Spanisches  l.iedersjüel  184«^  50;  ."Symphonie  Es-dur,  Ouvertüre  zur 
Braut  von  Mcssinu  185U.  In  diesem  Jahre  ward  Sch.  als  städt.  Musik» 
direktor  nach  Düsseldorf  berufen.  Ouv<;rtüre  zu  Julius  Cäsar,  Der  Rose 
Pilgerfahrt,  Sonaten  für  Klavier  und  Geige  up.  1U5  und  121,  Trio  op.  1 10 
1^51;  Mcssf  in  ("  und  Kc(]uirin,  1852.  Im  jahrr  185}  inachte  (i<'istrs- 
.storuag  seinem  Schallen  ein  ii,nde;  er  starb  in  der  Heilanstalt  Endenich 
bei  Bonn. 

Diese  6  grössten  Meister  der  l-lpodu  haben  alle,  wenn  auch  in  un- 
gleichem Masse,  auf  allen  Gebieten  ilei  Musik  i,'eschafi'cn.  Auch  einige 
Meister  zweiten  Ranges  thaten  dies  wühl,  sind  über  dabei,  wie  Haydn's 
einst  gefeierter  Schüler  Ignas  Pleyel  (1757— 1831),  seit  1783  Kapellmstr. 
am  Strassburger  Münster,  seit  1705  als  Pianofortefabrikant  und  Musikver- 
l^er  in  Paris,  oder  wie  Ritter  Sigismund  von  Neukomw  (1778— 1858) 
rasch  der  Vergessenheit  verfallen. 

Auf  dem  Gebiet  der  Orchester-  und  Kammermusik  haben  sich  einen 
daucniden  Namen,  wie  es  scheint,  nur  Spohr  und  Frans  Lachner 
erworben. 

Die  Hauptmelster  der  Geige  in  dieser  Epoche  sind  Andr.  Romberg 

(1767  i8_'i),  seit  1815  Musikdirektor  in  Gotha;  alle  Anderen  an  geisti- 
ger H(!(iL-utung  unil  an  Grösse  tlcs  Spiels  überragend  Spolir  f  1784  1859); 
ferner  Friedr.  Wilh.  Fixis  (1786  1842),  seit  i8iü  Professor  am  i'rager 
Konservatorium;  Karl  Joseph  Lipinski  (1790— 1861),  seit  1839  Kapdl- 
raeister  in  Dn  sihn;  Wilh.  Bemh.  Moliiiuc  (1802  69),  seit  1826  Musik- 
direktor in  Stuttgart  und  Ferd.  David  (1810  73)  Schüler  Spohr's,  seit 
1836  Concertmeister  in  Leipzig. 

Die  Meister  des  Violoncells:  Bernhard  Romberg  (1770 — 1841),  1804 
bis  1808  als  Kammerrau.sikus  unti  1816  _'o  als  Kapellmeister  in  Berlin, 
dann  in  Hamburg;  just.  Joh.  Kriedr.  Dotzauer  (1783  1860),  seit  181 1 
erster  Cellist  in  Dresden  und  sein  Sohn  Karl  Ludwig  (geb.  181 1),  seit 
l8jg  in  Cassel. 

Die  McistLT  »Irr  Flöte:  Friedr.  I.ndw.  Du  1  on  (1769  l8»6)  Schüler  von 
Quanz  (er  war  blind);  Kasper  Fürstenau  (1772  1819),  seit  1 794  erster 
Flütisi  in  Oldenburg;  bedeutender  noch  sein  Sohn  Anton  Benih.  (1792 
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bis  1852),  seit  1820  erster  Flötist  in  Dresdi  n;  Frirdr.  Kuhlau  (1786  bis 
1832),  seit  1810  erster  Flötist  in  Kopenhagen;  er  komponierte  i8i3Öhl«i- 
schläKer's  Oper  »Die  Räuberburg*  iin<i  wurde  als  Scliöpfer  einer  dänischen 
Nationalopor  f^efeicrx;  bis  heute  erhielt  sich  Hein  Singspiel  Elverfaöi  von 
1828  auf  der  dortigen  Bähne. 

Meister  der  Klarinette:  Hdnr.  Jos.  Bärmann  (17H4-  1847),  seit  1806 
erster  Klarinettist  in  München. 

Aus  den  r< .ncf-rten  wie  ;ms  der  i'huiii;  «Irr  Dilettanten  vi  rschwantlen 
nbi-T  allmählich  alle  Inslruiueiite  neben  dem  Klavier,  welches  bis  1850  drei 
Gruppen  bedeutender  Meister  aufzuweisen  hat.  Die  erste  noch  g^eich- 
zeitiK  mit  Tfaydn  und  Mozart.  Jf)li.  Ba]it.  V  an  h  a  1 1  (iJ.Vji  f^.'O  in  Wien; 
Dan.  Steibelt  (1765  -1823),  Schüler  Kirubergcr's;  Job.  l.udw.  Dusseit 
(1760 — 1812),  Schüler  Ph.  Em.  Bach's;  Ludw.  Berger  (1777—1839)  in 
Berlin,  S<:hüler  Clementi's;  Leop.  Kozeluch  in  Wien;  Ignaz  Pleyel 
(s.o.);  Abb«'-  fVelinek  (1758-  1825)  in  Wien:  Jos.  Wölfl  ^[772-  1814),  - 
Scliüler  Mozart's;  Wenzel  Jos.  Tomaschek  (1774  1850)  in  Prag;  Juh. 
Bapt.  Cramer  (1771  — 1858),  aasgehend  vom  Studium  Mozart's,  Schfiler 
Clementi's:  seine  berühmten  Kiudenwerkc  erscläenen  seit  1804. 

Dif  zweite  Gruppe  ist  die  der  Kpiponen  Beetlmven's:  Job.  Nep«»nu 
Hummel  (1778 — 1837J,  gebildet  in  Wien  bei  .Moiart,  Salieri  und  .\l- 
hrechtsberger,  seit  181 9  Kapdlmeister  in  Weimar;  Ferd.  Ries  (1784  bis 
1838),  Schüler  Beethnven's;  Friedr.  Wüli.  Kalkbrenner  (i7«8  1840^ 
Schüler  des  Pariser  Konservatoriums,  Clementi's  und  Hummefs;  Karl 
Czerny  (1791  — 1857),  von  bleibendem  Weit  seine  Ktfiden;  Charles 
Mayer  (1790  1862),  Schüler  John  Field's;  Ignaz  Moscheies  (1794 
bis  1870),  gebildet  in  Wien  durch  Albrcchtsberger ,  Salieri  und  das  Stu- 
dium Beethoven'«,  ging  1825  nach  London,  von  da  1846  als  Professor  des 
ICIavierspiels  an  das  neugegrfindete  Konservatorium  nach  Leipiig.  —  Es 
darf  aber  auch  K.  M.  v.  Weber  hier  um  so  weniger  ungenannt  bleiben, 
da  unter  seineti  Klav^e^^verken  wie  unter  denen  von  Hummel  und  Mo- 
scheles  sich  vielleicht  allein  solche  Huden,  welche  neben  denen  der  6  grossen 
Meister  fortleben  werden. 

Als  dritte  Gruppe  folgen  die  Virtuosen:  es  sind  tlie  /öpling«-  <hr 
Technik,  weiche  die  beiden  vorigen  Gru{>pen  in  ihren  Ktüdenwerken  tier- 
ansarbeiteten:  Henri  Hers  (1806 — 88),  gebildet  in  Piaris,  wo  er  auch 
sein  Leben  zubrat  hte;  .Adolf  H  e  ns  e  1 1,  (1814-  89)  Schüler  Abt  Vogler's, 
Hummel's,  O.i  rny's;  der  feinste  niul  L^^ehaltvollste  der  Gruppe,  in  Peters- 
burg; Stephan  Heller  (1815-  88)  in  Paris,  auch  er  nicht  ohne  echten 
musikalischen  Gehalt;  Theod.  Döhler  (1814-  56),  Schfller  Csemy's; 
Sigism.Thalbe r K  (1812 — 72);  Alex.  Dreyscbock  (1818  -  69),  Schüler 
Tomaschek's;   Rudolf  Willmers  (1821     78),  Schüler  Hummel's  u.  s.  w. 

Sie  alle  an  Geist  des  Spiels  und  Zauber  des  Tons  überragend  erschien 
(in  Deutschland  seit  1840)  Fnuut  Lisst.  Er  gehört  aber  dieser  Periode 
nur  als  Virtuose,  seiner  luiheren  Thätigkeit  naeh  erst  der  nächsten  an. 

Dies  ganze  Virtuoseutreiben,  das  seinen  Höhepunkt  seit  1835  erreichte, 
ward  von  den  Stfirmen  des  Jabres  1848  mit  weggefegt.  Als  auch  ftr  die 
Kunst  wit-iicr  Ruhe  und  Hesinnung  eintrat,  begann  für  die  Musik  eine 
neue  Zeit,  in  der  die  von  Mendelssohn  um!  Schumann  yestreulen  Saaten 
in  Blüte  traten ,  neben  dem  tieferen  Verständnis  Beethoven's  das  iieube- 
lebte  Studium  Bach's  und  der  ilteren  Meister  seine  Früchte  trug  und 
Richard  Wa^ni'r's  Gestini  sieli  in  voller  Kraft  erhob. 

"  K.  F.  i'olil.  ^o^ff.  Bd.  I  iH7r,.  IM.  II  iHHi.  -  *"  J.  K.  v.  Wa- 

sielt-w^ki,        Seäumäum.  1858. 
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Aagcwn.  Sven  Iii.  I.il. 
Aagje.  nieuwsgiertg-  tti.  1. 


.Xaltje,  v.in-  ziiiyi»  «/.  1. 697. 
;ianraiiflen  «/.  I.  7111. 
.N.irlioscr  for  Nonlisk  Ol<l- 

kyndighed  og  Historie  I. 

104. 

A..-en.  J.  I.  116.  950. 

951.  «54.  95».  Ml.  723. 
.\.i>.gii;>nl<rri.i  1.  1002. 
AbXkird  Uli.  309. 
Ahand  «k/.  I.  404. 


.ildiel  a/rs.  1.  741. 
Abbotisford  Club  1.  110. 
ABC  des  Aristoteles  11 1. 701. 

\W  V  rh.nnrrr  Iii.  673. 
Altei  eri.iriiim  NorHmannicum 

I.  421. 
.il,ell..  a/rs.  1.  741. 
Allel,  Sage  vom  lleriog-  I. 

1048.  1071. 
Abel.  Caspar  Iii.  4»1. 
Ahfle  Speien  Iii.  476. 
.M)fiitcuer  Arlhiu's  «.  unter 

.\rtlHir. 

A kienteuer   Hi>    üawain  », 

unter  fiaw.nin, 
Abgaben,  hauerliche  Uli.  18. 
Abgesang   der   Strophe  im 

IVutsch'-n  III.  984.  905. 
im  Me.  Hl.  1060. 
/Xhkflrziingen  in  Schrißwer- 

krn  I.  263. 
.'Mil.isvki.imer    und  Ki-lin«-i. 

.Me.  Dichtung  III.  698. 

Abbut.  im  (itrmamMekui. 
Wiiniel.ih1aut  1.  .151.  Suf- 

rix.il.lAiK  und  die  Mittel- 
vokale 1.  353  ff. 

—  .AbLiulsverschirtlenlieile» 
beim  Verbum  im  DttUtektn 
i,  508  ff.  —  beim  Nomen 
1.  610. 

—  Ablautende  Verb,-!  im  Firiet. 
1.  74!»  ff. 

—  .Mdautcndc  V  ei  1  i  du  «.>/</. 
Spr.ichen  1.  501». 

Ableitunfsformen  I.  194. 
AbleHungsstfhen.  Tonwert 


•  t»  i>>t  begieirtich.  davs  vin  von  viekn  .Mit.iilieiU'iii  veil.i»»tes  Werk  wie  dci  vorlu-gende 
(irundriss.  in  der  Anlage  der  einielncn  AufiMItie  Verschiedenlieiten  aufweisen  luuss.  tiot/ 
aller  Sorgfall  war  es  daher  nicht  tu  vermeiden,  das«  sich  auch  im  Kegt-tter  UngleichniSssig- 
kctten  Teigen,  die  Ihren  Grund  ausser  in  dem  genannten  Umstände,  noch  darin  hnt>en.  dass 

l»ei  der  Hf  ubritiint;  Ar^  Registers  d»-n  WfinM  lini  mt^i  lii.  di-n  r  Mil.iil>ci(fi .  di*  HiT:i\i<.v'Pbers 
und  des  Verlegei*  tliunliilist  Rechnung  j;rti.iRen  wt-iden  iiiti>vUv  lU-i  '.;fiiric»-ndci  Zeit  hSUe 
sich  noch  Manche»  verlnsNern  und  hiiizufDgen  lassen,  um  ein  (•Kit !iiu.i^~i^<~  dm/e  /u  er- 
reichen, doch  I.1X  es  im  lnleres.4e  des  Werkes.  tla^scllH•  möglichst  bald  abKcschlo&sen  dem 
Leser  vorlegen  xii  kOnnen. 
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NaMSN-,  SaCH-  L'NU  WOKTVERZEICHMB. 


•Ip-^seUKTi»  im  r>tul<chfu  II; 
IK)«.   FU-hinHIunc  'Irr  At.l 
h«-i  i|<-r  SilfK-ninf«'>iuiu  im 
Mi.  Iii.  IÜ35.  Betonung 
•Irr  A.  gmruin.  Wörter  im 
me.  Vmbuti  Iii  1089  IT. 

AhrnKmi  iin<l  I».-«nk .  Me« 
I)r.imi  Ul.  704. 

Al>r.)h.iiii>uii  1.  67.  IUI. 

AL».)l<>ii  voll  koctktide,  Bi« 
Mrhof  Uli.  K7. 

.\hsMte  9.  StimmalMStze  I. 
S8I. 

'^pii  liii.ri  ^  Milteleogl. 

Dirlitung  Iii.  639. 
Abschriftrn  alltrngl.  Prosa« 

werke  Iii.  614. 
AlMorption  von  Vokalen  I. 

•198. 

Ab>teigen(l  zwrl^illligc  lunl 

<lrci»i!bine  Vene  im  Me. 

III.  1021. 
AU.  Fnin  Uli.  886.  887. 
abOta  a/n.  I.  741. 

.M»yngton.  Ein  lustiger  S|».is> 
vom  Mnilei  /II-.  Me.  Dich- 
tung' Hl.  6iMt. 

Accent.  Ucdeutiing  I.  264. 
.\rten  liess.  1. 285  ff.  Stark 
tinil  schwach  gr.<iclinittener  ' 
I,  2««.  Accenl  wirhtig 
Ifir  >\\v  L.-iutentwickelt)ng 
I.  122.  WiH  .IcsscMien  bei 
tJer  I  >ialektforschutig  1. 
940. 

—  Ajr.  Betonung  und  ihtv 
Winningen  im  Gtrmati.  I. 

337.    Oei   ceiiii.  Il:niplltiii 
I.  338  IT.    Der  ■:fini.  l  icf- 
ton  I.  341  ff.    n»r  ceini 
Satzaccent  I.  844  ff    Acc.  i 
in  der  germ.  Deklination  I 
1.  3«". 

—  MusikalisclKT  im  Deut- 
sfhen  I.  hAi.  hhO.  I  »vu  i- 
mischw  im  I>.  (  Satiwccenl. 
Wortaccent»  I.  .544.  550  IT. 
Nebeaaocente  im  D.  1, 566. 
Iii.  909.  A-  der  Laute  in 
der  dc<iisct)cii  \l<ttik  Iii 
899.  Versacc<  nt  im  Di  ol- 
!«chen  Iii.  90«  ff.  Acccni 
Verlegung  im  Deutschrn  1. 
555. 

—  IkT  tHgHstke  I.  890  IT. 
.•\ccent\\whs«!l  I .  Bft2. 
Nel»en.-icc«'nt  I.  8»2  Ühei- 
einotiiDuiung  «le^  Wnit- 
acceiite>  xw\f.  de«  synlnk- 
lisclien  .-^ccentes  mit  dem 
rhythmischen  A  im  me. 
Venb.Mi  Iii  lO'io.  io;f8  ff, 

—  '\va Nitdti Itttidtschtu  I.üjO. 

—  S«rdiaeke  .\reenf iiation  I, 
VA  It 


Acceiit .  s.  auch  Betonung. 

Ton. 

.1«  cij'iv  ul.  I.  720. 
Accus.itit    mit   Infinitiv  im 

Kngli5chen  1.  90S. 
ich  (1.  Fers.  Sing.  PrSs.  vun 

ilR.T*  afrs.  1.  755. 

—  iH.  Prr*.  Sine.  Praes.  von 

.ICH  afrs.  I.  747. 
.Kill  afrs.  I.  748.  749. 
acht  (Acc  Sing.)  afrs.  1. 763. 
Acht.  Reffriff  Uli.  175  IF. 

m  \\U  .«  htf  afrt.  I.  777.778. 
.iclit.iiKl.»    .hIiIcikI.i    afrt,  I. 
778. 

achU-iiilicli  a/rt.  I.  778. 

achterdfel  m/.  I.  6H9. 

^chtidi  afri  I.  742.  748. 

achtim  afrs.  I.  777. 

.\chLsIlhiger  V  ers  Ak\  (jüya- 
tri-Strojifu-  II  I.  8T0. 

-\chttnklij;tT  Wr«  ini  M<.. 
mittelst  eingefloclitvnrn 
Reimes  tu  viertaktigem 
.iufKd''M  Iii,  1046. 

achtund.i  afrs.  1.  778. 

Ackerlt  iiiu'ott  .In  Germanen 
I.  1074.  1075. 

Ackermann  aus  Böhmen  Ul, 
405. 

Ackernunn.  Klage  des  A.'s 

Ackennan  (.XRraeus;,  «Jlau- 

du»  Joh.  I.  28. 
aootoen  ml,  I.  717. 
Aoimba  at.  1.  84S. 

.\dalhert  von  Bamberg.  I.ird 
auf  den  Verr.it  des  En- 
l>iscli.  Hatto  V.  Main/,  .iii 
seinem  üesni-r  .\(laH>ert 
von  Hamber«;  Iii.  194. 

Adalbertlegende  s.  Nikolaus 
von  JeftMchhi  Iii.  864. 

.Xdalhanl  v,  ('uii>ii'  IIii.  56. 

.idalhending  nord.  Iii.  K.s.'>. 

.id.il-kunni  at,  I.  »98. 

Adam  und  Eva  .s.  Lutwin 
III  868. 

Adam  von  Braneii  1,  984. 
1075. 

Ail.iin  \Mi,  ]miM..  Uli,  n22. 
Adam  von  St.  \  ictur.  Hym- 

nendicfatcr  Uli.  3()!i. 
Adapttonisntu*  1.  998. 
.\ddiaon  t.  40.  Iii.  848.851. 
.\del,  BegrilT  IIii.  IIS  ff. 
/Vedelbiriit  Ilii.  .Vi. 
.\dclliri-.  lU .  I>u-Iitrr  .|<-  J... 

haiincs  HaptiMa  Iii.  249. 
.Klellijk  Iii.  I,  6!>ü. 

.\edelred.  KAnig  Uli. 
.\etfel9t«n.  KOnig  11  il.  58. 

.XHfIting,  Frieilr  1.  52. 

—  Juliann  (°hii>t(>|ih  I.  42. 
52.  .'»4  ir    1 15.  2:)i.  .)I3. 

.\denex  Ii  Kois  Ul,  4GU. 


AI  ecjuuni  irr^ict  Hl.  I«i5. 
fluxum  vinsfiimi?  n.irium 

Iii.  1«5. 
.Vdjcktiv.i .  .Vdjektivdekliii.i. 

tion  im  Ger  man.  I.  391. 
 im  GctitekiM  1,  415. 

—  Flexion  im  Dtmtsckem  I, 
62'>  ff-  XdirktivUcht  I'.ir- 
tuipi.»  IUI  D.  I.  HO'.t. 

—  Fk-.\iiMi  ini  f:iighsi-iuii  I, 

801.    Syntax  1.  911. 

—  .Adjektivflexion  im  Frits. 

I.  775.  KomparatiiMi  iin<l 
.\dvtTliiall)ildiiiij{  drr  Ad- 
ji'ktiva  im  Frif*.  I.  7T*'i. 

—  Flexion  dei  uUJerLind. 
Adjektiv.i  I.  673  ff. 

—  GvmeJniwnfii'«'^  Flexion 
der  Adjektiva  1. 502.  SplU- 
.illnoiil.  Flexitm  sl.vrke  u. 
•.cliwailic  Adjektivflexion» 
I.  .'»20.  <»emeinn"rdi<.<-li« 
Kump-tration  I.  506.  Spät- 
altnoraische Kompantion 
I.  528. 

.Xdi*!  Ott.,  ww.  I.  4fi6. 
.i.!iu'l>!:t  ///  1  721 
Adlerbcth.  |.  I.  'iX. 
admiraal  tü.  I.  717. 
Admoot,  Engelbeii  v.  Uli, 
81. 

Adolf.  Juhann-.  t;enannt  Keo- 

corus  III.  44«. 
Adonis  I.  IUI. 
le'dr  v^.  1.  743. 
aduent  frie$.  I.  742. 
.\dvn-hia.  im  Anww.  I.  4()l. 

Svntax  der  K.  Im  Aw»- 

lischtH  I.  yil  fl 
ae.  a-  im  Mlgermau.  1,  3öl. 

356. 

—  Genn.  h  im  Cn*/.  su  I. 
411. 

—  a:  aus  igiii.  v  im  fitutsch. 
1 .  538.  l'i  d  X  *u  .1  I. 
562.  Schreibung  ac  f&r 
»Itercs  a  I.  565. 

—  se  im  BiH^.  I.  871. 874  IT. 
886. 

—  «•  im  Ä*/.  I.  727  ir. 

730  ff. 

—  ae  im  S'itüil  I  64». 
Einl'flhrnnn  von  ae  trir  e 
im  16.  Jalurh.  1.  659.  Ver- 
doppelung des  .1  neben  ae 
I,  660.  VerdrÄnj»unji  drs 
ae  durch  Hie  Verdo[i^Hdim!5 
d.  v  a  I.  661. 

—  ue  in  <len  noni.  Sjji.k  heu  ■ 
ä  im  Altisl.  1.  427.  42^. 
m  im  Oatnorweg.  1.  431. 
.le  im  Allgiitn.  I.  440. 

<  iemeintini  .1  ;r  I,  446  ff. 
•X  im  We^liiuid.  1 .  46«. 
468.  «  im  Ostnord  I, 
474  H. 
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of-,  Betonunp  de>  ^*r.'^H^p^  im 

AltHeutsclien  1.  5n"). 
Äff  nbotiim  nllum  «kcroptAn 

myklä  11 1.  151. 
AOUiatioii  11  ii.  148. 
Affirlkaten  I.  282. 
afhAs  I.  1130.  1131. 
afmalten  tfl.  I,  717. 
iflartliiii  as   I.  :MB. 
«flvrlrheo  Uli,  159. 
AfKlii».  A.  A.  I.  68.  70. 

102.  III.  721.728. 
sff  4U.  I.  791. 
;\ga  a/rs.  I.  755. 
Agathias  1.  U85.  1U«7. 
kgt  m/rs,  l.  727.  735.  74r,. 
Agena  von  Upgant,  Imcl  II  I. 

»OB. 

Agenden.  NMcrdcutscIie  Iii. 
444. 

.Igel  fries.  I.  771. 
.igRilus  gol.  I.  81». 
;\cgidius  1.  1102. 
Agincourt.  Sieg  In;!',  .Mittt- !• 

rnf^liüche  Dichtung!  auf  ihn 

Iii.  700. 
Acgir  I.  1044.  J04i.  lOS.,. 

1007.  1100. 
Agnes.  lieben  der  Ii.,  in  iiü. 

Sprache  Ul.  438. 
.\gpes  van  Loon.  Grillin  II«. 

456. 

.\goli.nnl  V    Lyon  Uli,  56. 
.'\fCrarveiTas»unK ,  Deutsche 

Uli.  8  fr. 

Agricola,  Alexander  Uli,  820. 

—  J.  Nd.  (Tliersetxting  seiner 

Sprichwörter  Iii.  483. 
--  Joh  Frie.lr  Uli,  387. 

—  Mallin  Uli,  322. 

7-  Rudolf  Ul,  48». 

Agrip  11t.  126.  tSa 

agt  «fift.  I.  749. 

ahm  g«t,  1.  304.  aal.  iu44. 

ahjaa  gol.  I.  870. 

.Vhistuir  Uli.  52. 

Ahle,  Joh.  Kud.  IIii.  820. 

Ibom  mkd,  l.  882. 

«ht  cW.  Uli.  175. 

.MiwtdfT  afrs    I,  74S. 
ai,  im  AUgerm.  !.  :i5U.  3BU. 
im  GÖt.  1.  410  ff.   ai  im 
Urd.  f  I.  571. 

—  Schreibung  ni  fOr  jilteres 
k  im  Dtutstken  I.  565. 
Urdeiitsch««  ai  in  bf -tlimm- 

liil  rnllrii  /II  i'  I,  .j67.  Im 
Nd.  die  .Schreibung  c  1. 
567.  Zu  ei  I.  567.  Got. 
ai  urd.  e  I,  571. 

—  ai  hn  EiigHtdum:  Me.  ai 
in  spM.ie.  7^it  durch  Voka- 
li^ierunp  von  ;  entstanden 
1  Me.  fi  lOr  .if.  e;; 
ei  al»  Entwicklung  von  i 
vor  imlaUküt  ^  im  Me.; 


I      Schwankungen     j^wi'ichen  ' 
'       li  :  l  i  I.  888.   ai  im  frflhen  ' 
Ne.  1.  88t(.  HH9. 
ai.  FraiuOr.  ai  im  EtigL,  bt' 
Imt:  Xunu.  ai  behält  im 
Mc.  diphthongi«chen  T«int. 

'lein  ir!  lier  liriilitcri  Schrift- 
,  sjinu  lif  Hilter  dem  Ton  i;'. 
I       in  den    Palois  zum  Teil 

noch  beute  ai  entspricht 

t.  821.   Norm,  ni  im  3le. 

zu  o  und  dieaes  ne.  >ti  i 
I      I.  H22. 

—  iinhetonlet  ai  1.  (t20. 
im  Frus.  I.  727.  730.  734.  , 

-  im  XieJerl.  1,  650.  652. 
I      658  ff.   ü  aus  ai  entstan- 

I  den  t.  648.  ' 
I  — •  ai  i  i  den  iiorii  Sprachen  I 
,      I,  44.>.  449.  4j«  H.  47ü. 

I  Ai  jtf.  wesljrs.  I.  747.  ! 
t  Aiblinger.  Joh.  Kasp.  11  ii. 
I  840. 

.Sich.  .\nil  V.  II«.  823. 

\ichin;:cr.  (irev-  Uli.  829. 
!  .«it-n  afrs.  I.  741. 

.\ihed  \oii  kicv.iux  Iii,  627. 

Sün  a/rs.  J.  765.  ! 

ainitbini  g»t.  I.  4tM. 

ainlir  afrs.  I.  743. 

ainlif  ^aI  I.  :i20.  1 

ainiintwii)  I  :ihl. 

.\iol  et  .Mir.ilicl.  Ulitilr.>u""H  I 
ins  Niederl.  Iii.  457. 

aipbkaiipus  got.  1,  818. 

afpistai'ilc  got.  I,  318, 

aiiiza  ^o!.  I.  77^. 

airzeis  got.  I,  329. 

ai[jeiii-         1.  390. 

aijibau  got.  l,  744. 

ajuicdOfis  got.  I.  868.  879. 

iik  mfirt.  I.  74.i. 

Aka  afrs.  1.  74;>. 

.Xkatalekti^er  Vers,  Begriff 
i    .Iii.  1022. 

.•\ke  7rw.  1.  474. 

Äkeit  goi.  1.  313.  814. 

Aken  (Patt.  Prilt.  von  Aka) 
a/rs.  I.  7.V2. 

.\ktn.  Hl  intik  i  llnn        1!  I. 
358.  4ß0.  461. 

al-.  HetoniiMK  des  FrSiixes  im 
lJeut.scheti  1,  5(4. 

W  /rits.  1.  743. 
(  AUeil,  Bruder  Ul.  466. 

alah  att.  I.  ]  120. 
'  aIa(-manO  got.  \.  H98. 

Alanus  ah  lnsuli^  Iii.  291. 

Alanus  de  Kupe  U  i.  1 46.  440. 

Alartch  IT..  König  llti.  46. 

alami  «/.  I,  72l>. 

.\lb.nnu>lef'ende  Iii.  2."»2. 

All>cr.  Ik-arheitims  dt-i  \  isioti 
de«  Tun<kilus  Iii.  252. 

AlberdlngkThijni.J.A.1.662.  | 


.Mberich.  K^niu  der  /.werge 

I.  in:tl. 
Alherich  von  Besannen,  Ver- 
fasser eines  frz.  Alexander« 

gedichtet  Ul.  254. 
All»ert.  Priester.  St.  Ulrich« 

I.ehcn  II  t,  27fi. 
Alhetl.  H«"iiiricli  II  ii.  329. 
.\|l>er1  V.  HeiKc-iloh  II  1.33«. 
.\lbertaimji  von  BreMria  11 1. 

406.  471. 
Albertus.  I»iurcntiw  I.  22. 

Hl.  946. 
.Mtieniv   l'ii.i^iniis  Iii.  425i. 

42K.  442.  448. 
.\lhoin  Iii.  fi. 

Albreciit.  Tilureldiclitung  II  l. 
202. 

Albreciit  vrtti  Bniem.  Ilenog 
in.  4Ü9. 

.\ll)rcclit  vun  Eyb  Ul.  39V. 
400.  405. 

AIhrecht  von  Hallierstadt, 
Uenrbcitcr  von  Ovid»  Me> 
tamorphosen  Ul.  870. 

.\ltireciit  von  Johantisdorf, 
Liederdichter  Ml.  327. 

AIhrecht  von  Kemenaten,  ah 
Verfasser  des  Gedichtes 
.tioMemar*  genannt  U  t. 
323.  Verfasser  v.  .Ecken- 
lied-, der  ,Virgin.i1"  und 
les  .Sigenot-^  Iii.  322. 

Albreciit  von  ScharlVnherg 
111.357. 

Albrecht  van  Voome  Ul. 
465.  409. 

.\ll>rechL<!herger,  Joh.  tieorg 
Uli.  341. 

Alci  ll-l,  37. 

äld  tt/rt.  I.  739.  740.  743. 

Aldafa«ir;i.  1082. 

.Uder  a/rs.  I,  768. 

adder  astkvs.  I.  449. 

aldrigh  asckw.  I.  4Ö6. 

Ate  «m.  1,  465. 

Aleifir  mMT.V  423.  449. 

Alemannia.  Zeiuichrift  fftr 
Sprache.  Littcfatur  mtd 
Volkskunde  des  Elsasses 
lind  Oherrheins  1.  103. 

Alcm.tiinirn.  hc^fische  Epik 
daselbst  im  Mittelalter  II  i. 
298. 

AlauMHiiKhc  Lyriker  Ui. 
886.  387. 

.Memannisoh,  Das  (Alpnian- 
nische  I.  538  ff.  Orenie 
zwischen  alem.mnisch  und 
b.iirisch  1,  539. 

-  .'%chriften  Oh.  aleniannisclie 
Mundarten:  Hiichnleman- 
nisch  I.  963.  •  Niederale- 
manniMh  1.  964.  ScImJi- 
bisch  I.  964.  KIs^i&NiscIi 
1.  905. 
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Alemanni'r Ii  laitit:  Km/i 
Vokal  in  offm  Silbe  erfShrt 
rtehnuiig  I,  358.  Karzun^: 
des  liiD^  Voluil»  1,  6ÖS. 
KQnimg  von  I.  A.  A  vor 
allen  Fort  es  mit  Aufnahme 
von  th  I,  5«0.  Tmlaul 
duich  dem  Vokal  n  ichiul- 
gendes  sk  1.  &60.  Umlaut 
von  u  vor  cic  1.  561. 
Diphthongierung  des  ö  zu 
uo  I.  564.  Diphthonpe 
ii-,  HO,  w  lj« wahrt  1,  564. 
Die  i^tngen  i,  fi  im 
illgem.  ttewahrt  I.  565. 
Diphthongicnmg  im  Inl. 
vor  Vok.  T.  565.  Diph- 
thonftierunj»  im  Worfau^- 
laut  I.  565.  in  und  ii 
geschieden  I.  569.  Lange 
Voknie  der  unhet.  Silben 
I.  672.  .\u$l.  e  nach  Horh- 
ton  im  allgem.  abgefallen 
I.67S.  Wechsel  von  Fortis 
I  I.i.nis  I.  577.  1w  und 
iw  meist  zu  Ib.  rh  I.  5H0. 

IT  neben  r} im ittenn  \\  . 
heute  entt*r.  r  Od.  rg  l. 
561.  n  im  Ausl.  unbe- 
tonter Silben  ahgefnlleii  1, 
593.  n  am  Schlüsse  hoch- 
tonigei  Sillicn  mei"it  vi-i- 
loren  gegangen.  fMittel- 
"klufc :  Mit  Na-salitrung  des 
Vokals;  1.  563.  £intriU 
emes  n  vor  vokat.  Anlaut 
bei  vokal,  schliesscndeii 
Wörtern  1.  583.  s  in  s[< 
und  st  XU  ^  I.  585.  th 
zur  Lcni»  d  I,  585.  Fottis 
t  in  einem  Teile  wir  I^nis 
I.  588.  .idi-r^iut  I.  5h9. 
In  unbet.  Silben,  .speziell 
in  der  Silbe  -lieh,  i  Ii  im  % 
iVS  1.  5«9.  k  n.uli  Ii  im 
nöitll.  \.  als  Tenuiji  lenis 
1.  591.  Pltxki:  Flexion 
des  Verbs:  Vmlaut  1, 60O. 
tiUl.  Stammbildende  Suf* 
fix.-  I.  m\  fT.  Endungen 
des  Verbs  I  CO-T  tT,  Flexion 
des  Nomen^  I.  609  ff.  Knd- 
ungen  d.  Sulistantivs  1. 618 
ff.    S.  auch  Oherdeulsc-b. 

.MrvvM  h  II  I.  ä:i»;. 
Alexander.   !  >irlilinij.'en  iilier 

Alex,  den f inisKn  II  l,  9E54. 

A.-Sage  I,  142. 

—  In  detitxktr  I»rosa  Iii. 
402.  S.  aiidi  I,ani].ii  i  ht 
(Ptaffe),  Rudolf'  von  Kms. 
Seiii  ied,  Ulrich  v.  Eschen» 
bacli. 

—  MUtr/e»;L  Ale.\.-I<uinan, 
reimend  Iii.  664.  MitteU 


>r.v;l  lilit  f..  Hellt)  Iii, 
661.  KticL''"  AU'x.iiider's. 
Me.  Dichlurii;  Iii.  707. 
1016.  Leben  Alexander  s 
des  Gro»en  in  me.  Pros.n 
Iii.  695.  Alex  in  .\uf- 
j'ficen  ^pageanls)  Iii.  706. 
\  ersliau  der  mc.  Alexander- 
Uruchstacke  11 1.  1012. 

—  in  mtdtr/ümtxeher  Sprache 
III.  451. 

—  Niedtrländ.  Alexander 
f.MacrIanfs)  Hl.  465. 

--  /r&fW.  Alexanderssaga  II  I. 
136. 

—  A.  in  jriwnfiirAtT  Sprache 

in.  148. 

Alexander  II   II  i.  süs. 
•Mcxander.  der  wiMe  11 1.  ;U0. 
Alex.nnder  d»-  Villa  Dei  I.  12. 
Alexandre.    Konvin  d'Atliis 

III.  S70. 
Alexandrei»  des  CJaulhier  de 

Chastillon  ins  Niedcrl.  Obcr- 

sft/t  II  I.  45»".. 
.Njex.indriliei .  in  fiel  neuere!» 

detUseken    ^)icht^u1^;     II  1. 

952  ff.  987.  988.  992.  693. 

—  Im  Mt.  in.  lOtt.  1048. 
negriff  II  1  1051.  S.Vor- 
bild der  altfran/.  Alex. 
Iii  1049.  Vier  Tvpei. 
Iii.  1049.  1051.  Krstes 
Vorkommen  in  unver- 
iui<chter  Gestalt  in  der 
Reimchrontk  von  Robert 
Mannvne  (oder  Rnbcil  de 
Hrinin.»  11  I.  1051.  11»52. 
H.iii  II  1.  104(1.  1051.  Mit 
Septcnaren  gcinischl  II  i, 
1040  ir.  f^pAtere  Verwen* 
dunir  II  I.  1052.  Auflösung 
des  A.  durch  .ingefloch- 
tfiieii  Keim  zu  du-r, iktii;rii 
Km/viisen  II  I,  I05'J. 

.Mexiusli'üende,    Mhd.    —  s, 

Konrad  von  Wflrxburg  Iii. 
960. 

—  Mittelengl.  Iii.  686.  686. 
«46.  659. 

all  afrs.  I.  74S. 
ielf  ags.  I.  1016. 
alfiibldt  I.  1007.  1069.  1119. 
1126. 

Airufir  1.  1082.  1105. 
iM  11   I,  lO'JS. 
.Ml.irhemii  iiisl.  I.  471. 

AKen  I.  l()>6.  10S7ff.  IU60. 

s.  auch  Elfeiv 
Alfltehn,  Ainieinir  1.  1114. 
Alflieimar  I  1029. 
alfkoniir  I.  I02S. 
All'onsi.  Pelms  II  i,  4t):t. 
Alfonsu.s    >uii   Jaeii .  s|iaM. 

Hischof  in.  145. 
alfr  «/ew.  I.  1016. 


Alfrr.l     N.H.erl,.   Kf.nip  I. 

Ifi.    40.    110.     Uli  58. 

Seme  Sprüche  II  1.  6|6. 
I     «iiU.  622.    Venbau  der 

sprflchwörter   Hl.  666. 

lOlO.    I.eoniiiischer  Reim 
t      in  .s   Sprflchcn  II  i.  105f». 
i  altrek  }:anga  I.  1028. 
I  Aelfhc  I.  18.  110.-  111,614. 

615.  Bau  seiner  Schriften 
'     Hl.  995.  996. 

—  Versbau  des  altengl.  tie- 
dichtes auf  den  Tod  A.'s 
Iii.  999. 

Aclfric  Sociclv  1.  llOi 
1  AlfrQdull  1.  lÖSa 
I  aHU  »fn.  I.  776. 
Algorismus  II  1.  141. 
aihnept  Iii.  887. 
aihs  g.-t.  1,  1129. 
Ali  I,  1063.  1065. 
•  Alisaunder.  King,  Viertak' 
tiger  Vers  Iii.  1044.  S. 
auch  .Alexander,  Me. 
Alkmner.  Hdmfe  van  Iii. 
432.  463. 
.  Allan.    Harhara.  schoitisclie 
Ballade  II  I.  847.  849. 
.MIegorische  Dichtungen, 
!>eutsfhe .  des  13.  Jahrlis. 
II  I.  3.50.  DciiKrhc  allegor. 
I-'.rzfililiiiiceti  d.'s  1  4.  u.  15. 
Jahrhs.  Iii.  3H5. 
.  —  .Mlegorien  geistlichen  Iii- 
j      halts  in  ad.  Spradie  11 1. 
422.  423.   A.  weltlichen 
Inhalts  in  nd.  Spradie  Iii. 
429. 

allerlei  nt.  I.  706. 
j  alles  «fr$.  I.  776. 

allet  mätVrtbtk.  1,  560. 
'  allifta  «/W.  1.  77». 

:  AlKteraiinn.  Begriff  u.  .\r»eii 

II  I.  «72.  Stelluiif,'  der  A. 
Iii.  S7;i.  <  leslcifiti  te  und 
gekreuzte    .\     Iii.  h73. 

I     A.  u.  Satzakzent  II  l,  673. 

I  «74. 

—  sc  huti  tM  T.u  itus' Zeit  bc» 
-t.uiden  1.  317. 

--  im  Altnordisfhe» :  \.  im 
Konivrdislag  II  l,  «7».  A. 
int  Mälahüttr  Iii,  H80. 
A.  iiu  LjdtfahiUtr  in.  66S. 
888. 

_  im  AlUüehi   Iii  S«i« 

—  Vorkommen  des  alliterie- 
I  enden  VersCS  im  Md. 
in.  661. 

A.  hei  O^lll.  67b. 

—  in  mitltlkofkdeutsfk.  fJc- 
dichlen  I.  166.  1«7. 

—  tiei  dmtsckm  I  )ichtei  n  des 
I»  J.ihihs.  Hl.  975. 

[  -  \.  im  *gs.  Noniiaivff* 
i      11 1.  891. 
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—  A.  im  aj»«.  Srliwellvws 

Iii.  Hill. 

—  A.  III  miUtltHflisthtH 
}'oe»U-  Iii.  IVatA. 
WiederaufblQhco  in  in«. 
Zeit  Iii.  «S«.  62«.  687. 
«43.  fi41».  655.  «eO  ff. 
Kiidjfiiii  sl.itt  der  A.  im 
Me.  Iii.  61.').  Ii  Hj. 

—  bt-i  Ijavaiiton  II  1.  1U0:J. 

—  in  ttlt/nts.  Kpik  Iii.  4«4. 
-~  in  /rkt.  Kechtsqiwllen 
ni.  495.  466. 

Alliier. itii>ii»iveis  .  ^ if iinto-sc 
.Mlitcr.ilionszeile  .  ginirin- 
.«.UD  genn.in.  Wrs  II  i.  H6I. 
HHufiltm  Vorkomntrn  ■  ,in 
der  *N$mrJ.  u.  ai^fdtäekr. 
I.iter.<tut .  weniger  ofi  im 
Altkofhel ,  cionuil  im  All- 
„ififnJ  Ii!  .*<6I.  I>ir 
vcisthii-ii.  tiielriM-|i.  Tlieo- 
rien  Ober  den  iiiu  II  I. 
862  ff.  l'wrm  u.  Vortrag 
•ler  .lil.  niclMungen  im 
Allu  II  1.  «64.  Veiwten 
II  I.  H«;6.  Kmi  de«  .nlt);. 
Nm  ln;il\ 1 1  >(•>  II  I.  .s67  Ii 
FOtitgliedrigiT  A.  Iii. 
868  ff. 

—  s.  mich  StalireiiMvers. 
Allmende.  Hegriff  llii.  |.*>0. 

151. 

Alltagslel>en  ilci  Noidiruidei 

Uli.  24.)  IT. 
Alnngest  Iii.  471. 
slinlMce  «w.  I.  471. 

xlnic'.'.e  at   I.  7H;t. 
.>lini<;iitiii  me.  1.  bS*6. 
ili-nii  "/>■'■   !■  747. 
;ilur  at.  I.  ä29. 
Alp.  DruckKeiiit   I.  lOOl. 

101«. 
Alpfti»  I.  1016. 
Alpkiht  i,  I,  .t.      Ijmllc  d.  s 

kuncn.«li)li.ili<-ts  1. 246. 247. 
Alplinrts   Ii..!,  .Mli.l  (iedichl 

Ul.  18.  4ü.  46.  .1]il.  Mi- 

tiuches  Iii.  981. 
Alpjöfr  I.  io:i3. 
.Miaunen  I.  10:<4. 
.ilrcgli  auhw.  I,  4&6. 
AIrckr  aul.  I,  457. 
Alriint-ii  I,  1ÜH4. 
»b  id.  I.  702. 
Almti«  I.  108. 

Altdi^nisch.  Sprntlisieliiet  \\ 
Ouelkii  I.  440.  Altd. 
kiiin-tiiiisclii  iticn  I.  440. 
A.  il».  I.  441.  Sprach- 
form  I.  441  ff.  Diilekte 
U  444. 

Ahe  vom  Krrxe.  I>eril.  1078. 

Alli'li.     I)ir     \  11-1  uiKlKWail^jg 

s.  Vieiuiidz\v:ii)zig  .\lten. 
AHenburg.  Mirh.  Uli.  .H29. 


•  Alten(;liM:he  IJleratiir  «.  f.i-  | 

IrnitiM.  Kii!;Ii<rlic.   \  | 
■   .Mctnk  s.  Mftrik.  l'.iiuliM  iif . 
,  .\IUr.   Me.  Uitiituiiy. 
^      IMU  11 1,  1016.  1017.  1019. 
I  Akerthttimlcnmle.  Fonehung. 
darOher  I.  97. 
All«-s  'lest.ininit.  .MiCleleiml. 

UtliertniKiiiiK  Iii.  ««S. 
Altfranciswli  I,  8ÜH. 
Altfrid  I.  9K5. 
Altfriesiwhe  Kecbtodenkmüler 
Iii.  499  IT.  Alütttation 
:     I     ;iltrr.  K.  III.  49». 

—  Reinidichtiiii«;  II  I.  490  tT 
Allj;Miiuni<tche    Oi.ilekte  ». 

I     Dialekte,  Altgemanische. 

I  -  Götter  1.  1052  fl.  , 
I  -  Kunst  Uli.  288.  28».  \ 
I        M.-1I  ik  ,  M(  trik,  Alis;t  nn. 

AltmTiuiiiiistlier  Kfvlitsg.niß 
I      tili.  190  ff.  \ 
Altgutni«di,  SpracliKebiet  u. 
yurllen  I   4S0.  Spra<h- 
lurin  !.  440. 
.\lt!jutnrst  he  KniieiiinM'hrillcn  , 
I.  43». 

Allhing  1.  lkU9.  | 
.Vlthodideutsrli.  /etiliclii-  Ik- 

grenzung  1.  5:U.  Inier* 

piinktion  1.  544. 

—  Allliii.  Ii.l.    Liii-Mliir  •> 

I  ,iU-i  .lUirncM  iii«  Ute.  I  )<*iil- 
^.lir   \...  A. 

—  Ailitochd.  Metrik  s.  Me- 
trik. Deutsche.  A.  Kliyth-  I 

lliWS:  AltlMH-tukiilüt  lie/eil.  1 

AltliiiyNrn.  \m\  Iii,  .iUT. 

.\  I;  II  i>i  in- 1 ,1-liiiwöi  !«■:  l.  421. 

.\lli>l.iiiili:>dl,  .*>pr:ii'Iis;eiiiet  «r 
Oucllen  I,  426.  A  Riineii- 
denkiPftkr  1,  426.  A.  Iis«.  , 
1.426.  Spmehrorm  1.  427. 
I>i.ilek(e  I.  42H. 

\ltmruk.  Sagen-  ii.  M-iiclicii- 
sauiiiduiigen     Iii,  806. 
S(>richw{Vrteraammluiig  11 1.  i 
826.      VolksliedersAimn»  • 
lungen  Hl.  775. 

Altmitleldciitsc-Ii.  .Xiisl.  giitlii- 
rale  Spirans  ik>  Inl.  im 
Allgem.  liewaliit  1,  ,'»K(3. 

Altniederdeutsch.  UiuU:  Vvw- 
laut  von  fl  1,  hVi.  Urd.  | 
((e<«chl.  ^  and  iird.  A  xS»  \ 
einfache  Langen  bewahrt 
und  Diphtlionuifiinig  iw 
ie  nnd  iio  I.  .'>6:J.  Heule 
e  zu  el  {K*)  geworden  I. 
IJtA.  MonopMhongiening 
de«  alten  ni  I.  M7.  ia 
neben  io  I.  569.  h  im  Aa* 
laut  I.  58.'). 

—  des  \  ei  bs :  Gram» 

mati!*dier  Wechtel  I.  696.  , 


Wechsel  xwi«ch.  einfjirher 

Kons.  in. Ii;/  iiml  Doppel- 
ku;.n);i;iii/  i  M.i|iifl>.^Usg,ing 
<k>  l'i.iiM  i.'.  I,  j9».  Kud- 
ungen  de»  Veibs  1,  (»06  ff. 
Bildung  des  Partitipiun» 
Praeteriti  I.  609. 

.Mlniederdeutscli.  Derlleliand 
"Iah  ein/.i^c-  .iltnicdefd.  (ie- 
(btiit  in  alliteriercti<k-n  Ver- 
den Iii.  861. 

Altniederdeutsche  Uteraiur 
siehe  Lttemturgeschichte, 
Dculsche  I.iler.itur.  .\. 

.Mtniederfr.inkisdi,   l  id. 

schlössen,    i-    unri    nni.  ö 

/.Ii    ie    und   iio  ].  ö63. 

Schwund  des  h  im  Aol. 

I.  M5.    Verlust  des  Ii  im 

Inf.  twwchen  Vok.  1,  566. 

Kndnnt;i-n  Ie-  Verbs  1.606. 
.Mtnordtrusisch  I.  725. 
.Mtnordisch.  Itegrtff  1.  418. 

—  Kugl.  J..clMiworte  im  A. 

I.  785. 

.Mlnord.  (Jut  lh-n  für  die 
genn,  Heldens.ige  Iii.  |:{. 

Aitnoni.  Literatur  s.  Li- 
Icialui,  .Nordisciie  l.itcra- 
turen  \. 

—  Altnord.  Metrik  s.  Metrik, 
Altf^rmnnische.  A.  und  R. 

All nurwo r; i m  h ,  S prachgehiel 

II.  niitbtii  1.  4^9.  .S|Macb- 
lorui  I.  430.  Dialekte  I. 
4ä0  ff. 

.MtoslfriettKl).  Spradigebirt 
I.  724.     Vukniismus  1, 

7a  I  ff. 

Alts'u  lisis(  ii .  Interpunktion 
1.  544. 

—  Alls.nchs.  Metrik  s.  Metrik. 
Altgerqwnisdie.  I'. 

.Mtschwedbdi.  Sprachgebiet 

und    On.-ll.  ii    I  .    432  ff. 

S|iiaihtnini  1.  4;i4  ff.  Pi.i- 

k'ktc  I,  l.tT  IT, 
Allscltwcdische  Kunenin- 

«chriflcn  I.  432. 
Altswerl.  .Mei$ler  Hl.  865. 
.'Mttestanientlidtr  StolÜF.  im 

13.  Jahrh.  dnunMisirt  Iii. 

396. 

Aeltuers  Pielei  Iii.  47». 
Allwestfrics.  guclleu  1.  725. 
Aludrengr  T.  1046. 

Alvenl.ire  Laute  I.  276. 
Aivuiu>  11  I.  498. 
Alvis  I.  1032.  1094.  1095. 
Alvissiual  Iii.  83. 
älw.iys  m.  1.  849. 
Amadas.  Sir,  Me.  tiedicbt 

in.  665. 
Aniad.is  et  tdoNie  Iii.  460. 
Amaiid,  Leven  van  St.  —  Iii, 

468. 
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lut:cn.  (intir.  Iii.  4Hft. 
AoMti  Uli.  a27. 
ambnr  (m.)  «kd.  I,  309. 

iinlm;  <v    I.  .'(21. 
nnit.olt  au/.  I.  424. 
.imhcitt  iw..  H'/f.  I,  4ft4. 
Ambrosius  1,  95ft. 
Ambro»!!».  Uisrhof  II  II,  305. 
AinHiin^',    A.    1.   107.  12S. 

Hl,  R«2.  922. 
AiiK-hiiiL'''  II  1  47. 
Anierik.4.  \  iilksltalliuleit  Iii. 

S56. 

Amini.  Karl  von  11  Ii.  .H5  IT. 
Amis  un<l  Amitoim  fl  1.  645. 

iimin.iiit  afrt.  I,  74;i. 
iiiiiinci  Ulis.  I.  7;JÖ.  740. 
Aniiiii.<iii:.>  Mjrielltiius  l,tB5. 
Amntius  II  i.  41. 
Mmaon  afrt.  I.  7IM.  740. 
AmpzinfT.  S.  I.  ß43. 
.inira  ah/.  I.  421. 
.-in  ;<-N   I.  50&. 
.in  a/rs.  I,  770. 
anabte  dk«t.  1.  .m. 
afMbOMU  g«t.  1, 320. 330.  SfrS. 
aiMdo  oll/.  I.  354.  ORB. 
.'\t»akii'Ontikei  .   N.if  h  ilunnii'.; 

ijcr  französis«  Ik-ii  Kefr.iiii- 

stroplw-n.  'I  riolet.  Rondel. 

kondeaii  il  i.  »93. 
.Analogie,  falsche  I,  121. 
^\lMlogiebildung  I.  204  fT. 
Aiulyse.  SyntaktiscSie  I.  207. 
Aimpftste   in   der  deutschen 

Dichtung  Iii. 
.\naphorischc   Wörter,  llc- 

tonuflg  im  Deutschen  1. 

5S1.  ans. 

Andiei ,  Peder  Kofo.I  II  ii.  3ß. 
Ancren  Kiwle  Iii,  618,  ö4». 
And,  AndiiMs  II  i.  Iä5. 
.in.l  ae.  I,  327.  344. 
and  a/rs.  I,  741. 
iliwias^ts  goi.  I.  344.  .<t78. 
nndn  —  [>i\l)ts  got.  I.  340. 
Mudttaliti  a/rs.  I.  740. 
.illdeiii  a/rt.  1.  739. 
.\nders  OH.  1,  48S. 
Andersen  I,  952.  950. 
Andhrimnir  I,  1077. 
.\ndlo.  Peter  v.  II»,  Bl. 
nmllofta  a/rs.  I.  779. 
andlov.i  a/rs  I.  74».  777. 
andr  wn.  I,  453. 
Andre.  Joh.  Uli.  338. 
Andreae.  Cudmuml  I,  85.  27. 
Andreas,  Gedieh!  vom  Apostel 
—  Iii.  2r.2. 

Andreas.  Cai.i.n,  Ui,  385.402. 
Andreas  und  Kiene  I.  HO. 
.tiidreii  afrt.  I,  739. 
.\nfiresen.  G.  I,  129. 
Aodrcw  liorton.  Engl,  histor. 
BaHwIr  in.  047. 


\ndrew  von  Wvnlown  II  l, 

«ß:i.  712. 
Andvari  I.  1U32.  1000. 
.indw.iurdjan  got.  I.  3ftl. 
*ri<-  .ir.  \  Am. 
.\eneas  Silviiis  Piccolontini 

II  I.  403.  404. 
Anecdolonl^loriani  Sverrrri 

regi«  Nor^'egiar  ilinslrans 

in  140.  141.  Uli.  100. 

.Vlieranesklac-r  II  II,  1B(). 

anegHiiK  I,  I13ß. 

.VneRcnBe.  Mlid.  (iedirhl  Iii, 

247.  249.  923. 
Aeiieis.  Nicdcrl.  Iii.  455. 
nnge  mm/.  I,  074. 
.\ngegUchene     \'i»kale  in 

Mittelsilhen  ini  I  >eiiisciirii 

I.  ..Tl. 
Angclticrtu.<i  Iii.  191. 
Angeln,  Kontinentale  1.  70t. 
AngelsAchstsch .  Christliche 

Terminologie  im  A.  1, 704. 

—  Aga  (.(  npIzc  Uli.  .'»2.  iü  IT. 

—  Ars.  Könise  leiten  ihre 
Herkunfl  von  V\'Adan  ab 
1.  1000.  1070. 

—  Angelslchs.  Literatur  ü. 
I.iteralui.  Eiigli'>ehe.  A 

—  Aji'i.,  Metrik  s  MetriL 
Allcennani'ic  lie.  A    ii.  t' 

—  Ags.  Minuskel  1.  201. 

—  Ags.  Quellen  TQr  diegerm. 
Heldensage  Iii.  10. 

—  Ags.  Slammtafeln.  Oiielle 
gem.  Mythologie  l .  ftS."). 

—  .\gs.  'lexte  und  Wrtrter- 
I.Qcher  s.  unter  Texlpubli- 
kationen  u.  WOrterbOcber. 

.\ngleichungen  .wfeinander 
Störsender  Konsonanten  im 
I>eutsihen  I.  592. 

Aiiflia.  /eitbchrifl  för  engl. 
Philologie  I.  103. 

AnglofbngONSch  1. 807.  80a 

.\nglonormanni8ch  I.  007  ff. 

AngrboOa  1. 1051 . 1004. 1007. 

um. 

angsuin  ae.  I.  .S9!<>. 
Anhalt,  S.igen-  u.  Mftn-Iien- 

sannnlungen  Iii.  806  0. 
Aninuccia.  Giov.  Uli.  SS7. 

Anklagen.   Des  Minners  - 

iid.  Gcdiclit  II  I.  429. 
Anlaut.  lntensiti\t  im  Drui- 

Kchen  I.  577. 
.\nna  von  Quernheim  Iii. 

425  Amn.  11. 
Annalegende.  Me.  Hl.  693. 
Annalci.  Aiiti'pi.ii iske  I.  'i8. 
Allnaler    lor    Notiti^K  Oltl- 

kyndighed  I.  104. 
Aniialer  lor  Nurdisk  Uldkyn* 

diglted  og  Historie  I.  104. 
Anniücs  bm-ions  11 1.  |8l. 

—  rcfrii  Hl.  101. 


Annales  Keseniani  Iii.  131. 

—  vetu.s(issimi  Iii.  181. 
aH(nat/liggia  tm.  I.  408. 
■innattig>;ia  atehw.  I.  47.V 

.vniK-  af.  I.  402. 
.Milien  '.Nkkiiii  von  eni  afrt. 
1.  740. 

Attiiutied  1.  10.  17.  33.  43. 
08.   Hl.  MM. 

Anonwia.  Niederl.'^nd  1.  CÄÄ. 
Ansatzrohr.  Th.ttieUeit  des- 

M-Ilten  I.  2<i«.  2K9. 
.\n»cgis,  .\bt  Uli,  54. 
Anseimus  Iii.  471.  018. 

—  St.  —  Fragen  vom  Lei- 
den rhrf^,  nd.  rMchfting 
Ml.  421. 

.\ti.sic<ilun!:,  üenii.iniHi  he  lln, 
,  lOA  ff. 

Ans  s.ig8  Bogsvetgii  Hl.  137. 
.Anskar  1.  005.  Vita  AnMcarii 

.«.  Rinil>ert  I.  985. 
an*St;iiiinie.  Nonün.'^le.  in  der 

:iord.  I>eklinatiri;    I  4V»4. 
Atistandsspieeel,  .\le  lli.iii«!». 
701. 

Anihem  auf  Tkonuu  Hecket 
Hl.  0S8. 

*.in|»er-  nfrt.  I.  778, 
Aiitirlirist,  l>ichtnng  Iii.  249. 

—  Tegern'ieer  Sjiiel  vom  Kr- 
.scheinen  u.  Untergange  de» 
A.  Iii.  898.  Anticlvistus. 
iid.  Gedicht  Iii.  421. 

Antike  Dichtung.  Kinfliiss  auf 
die  deiilsrlie  Kilii'^ldiclitiing 
der  Neuzeit  iii  951  ft. 
Versuclie  antike  yuanti- 
lltsmcstimg  in  die  deutM;lie 
Metrik  des  10.  Jahrfas.  ein- 
/uffliiren  Iii.  946.  Antike 
Formen  l»eeinflu5Äen  die 
deut.sch.  Vers-  u.  Stroplien- 
arten  im  16.  ti.  17.  Jahrh. 
llt.  986.  992.  Antiker 
Trimeter  in  der  deutschen 
Dichtung  Iii.  980. 

.\ntiphonar  Gregors  I..  des 
Grossen  Uli.  :i07.  308. 

.\ntonides  I.  661. 

antsibunta  1,  406. 

an-  onnum  mU.  I.  370. 

anxst  a/rs.  I,  747, 

i\nzcigei  des  nernianischeii 
Nation. \Iriiu--ciiiii'.  1,  14."». 

—  lüi  devitschcs  Aliertuni  I. 
103. 

—  ffir  Kunde  der  deutschen 
Voneit  I.  108.  145. 

—  fTir  Ki:iide  des  deutschen 
Millelalleis  I.  108. 

—  Neuer  Iiteriu4scher  I.  64. 
Aorist  im  Germ.  I.  875. 377. 
.\oristprllsentia  im  Frie*.  I. 

749,  750.  751. 
apfui  ahJ.  I.  .S83. 
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Aphaci«'«.!«  v«in  Vokalen  im 

«Ktiioi.l.  1.  48'*. 
AtM^inus  II  II.  ;{2it. 
Aepn  ir.  Iii.  44S.  444. 
aitlu  M,  I,  SiW. 
ApokxtvpM*.  nd.  Rntrheitiine 

Iii.  421. 
Apuk(i|»e    IUI    Si'ptfii.ir  des 

l'otfiiM  Moi.ile  Iii.  1U47. 
Apollonius.  hkI.  Iii,  407. 

—  Nil.  Iii.  451. 
Apolloniiis   von  'l'yruü.  in 

drulscliv  l'iosii  ;iiilErlf»sl 
Iii.  4(12.  4(>:{. 

—  ».  Hciiiiirl»  Ni 'isi.i'lt 
III.  291. 

—  ■  Slrinliöwel .  Heiiiiich 
Iii.  4UH. 

ApuMt  l.  I.i  i>!i       tid.  Oe- 

«üclit  Iii.  422. 
Appcniellcr  Kcimrhronik  II  I. 

apr  wm.  I.  478. 

.ipt.mii  an.  \,  4U4. 
.\|.t<ir<i;iii'>C"f  I.  lUll. 

A^tlPHl.      Ii  I.III"-    \4lll,  siHl^ 

1  liuiiiiis  \ Uli  .Xiiuino. 
'.lei  ah  r.  1,  77i*. 
ArJ«r.  Jb..  1.  Hl. 
Arherfr.  Graf  Pt-ler  von  II  l. 

Arbcik  Inns  i<-lt-ii^k.i  l>«'>knicn- 

t.itrbgs  I.  144. 
.Vrhoreliiiü  I,  S)Ö9. 
.\rc.iilclt  Uli.  SM. 
Arceriin  Iii.  607. 
ArAdsieRiiiie  Kichtmi!;  in 

der  Entwicklung  «Icr  dcut- 

$chen SchriftspLiilie  l..^4:{. 
\iclwpi>logi.i  I.  40.  58. 
Archftologie.  Forfchungen  Ob. 

A.  in  Skimditiavien  1. 148. 

144. 

in  Drillst  liLiiiiI  1.  145. 
Aichitcktiit  «.  U.uikiinst. 
Archiv  für  «l.i«;  Studium  dri 

aenerai  Spi.ichen  und  Lil- 

lenituren  1.  108. 

—  fttr  T.tteratinveschichte  I. 
104. 

Are  aisl.  I,  49.'i. 

Are  afrt.  l.  73!».  768.  787. 

Are  trode  Uli.  101. 

'Aw  >•  106«. 

Aretin  I.  84. 

^relino.  Lion.irdn  Iii.  404. 
Arhaiigr  l.  1121. 
.irhi.ilnu  aui,  I,  456. 
An,  rri«?»UT  Iii,  117. 
Aribo  ScIiolMtici»  II  ii,  312. 
ArifO  Iii.  40S. 

AritibiAriiilr,ii.,\  <  Reil  Sknl- 
layniusvoii  Iii,  IlK). 

AriüM  I,  4.^,    Iii,  9W). 

.Aristoteles  l|i,  486.  -  vun 
Notker ahrrnelicl  Iii.  SM  IT. 


Arkiv  fnr  Nordick  Filnln|;i 

I.  104. 
.inii.tdr  I ,  II 22. 
.\iiiiiiuii>  1.  3U'>. 
AriiKid  Iii.  109. 
Armstrong,  jnlmie,  KnuliMrlw 

Halla.le  II  I.  «47.  «49. 
.\i  na  M.icu.iciUUNcli«;  Koniiiii.s- 

siun  I.  98.  A.  SnmmiunK 
.  III.  76. 

Amason.  J4tn  Hl.  728. 

Arndt.  W.  I.  261  IT. 

Ann-  von  Sk.ilholt*.  Rnrhor 

Uli.  II):!. 
Arucriin,  Al.t  Iii.  124. 

—  Br.mdsson  Iii.  114. 
Ami  Iii.  140.  14S. 

—  j4»iiMon  Hl.  114. 

—  Magnüssi.n  111.112.  s. 
;iiich  M.i^DUHsoii.  Ami 

—  |inrl;ik*'-()n  Iii,  12.'>. 
Amini.  .Xchiin  von   t,  62. 

«3.  88  IT. 
Ariikiel.  Trogillus  I.  H4. 
.\rnold.  Priester.  Ordirlit  von 

ilcr    Siel.eny  ilil    II:.  249. 

Vrit  uinl   |iili,iin'-l .ecrnde 

Iii.  252. 

—  W.  Uli.  »7. 

Amör  JarlaskAM  Iii.  106. 
Arnöi  sson,  i>jMoir  11 1.  108. 
107. 

AinsteiiM-i    Mai iiiileidi  Hl. 

,%b'6.  Haii.  985. 
Aronssaga  Iii,  124. 
Aipl  1.  »M. 

nrre.  in  .irren  tnoedew/,  I.89I. 

.Ai-^  dii  tandi  Uli.  .">6. 
iU>cliisco|)  frics.  I.  74.5. 
.irsenan!^ «/.  1.  717, 
vnybiff(ttL  1.  750. 
Arthur.  K«nig  T.  1004.   H  i. 
8.55.  856. 

Arthur-Mallarlrn  II  I.  850. 
.\rtiiiirs.nc.  Hl.  621»  IT. 
»62.  666.  112.  Artussaitrii 
Iii.  lS6k  Artiiamge durch 
Harinnnn  von  Aue  nach 
Deutschkind  gehnicht  Tfl, 
271. 

—  Mc.  epische  Skiz/e  in 
Reimp.iren  Iii.  658. 

—  Abenteuer  Arthurs  am 
Sumpfe  Wathehin.  Mittel» 
engl.  Komame  Iii.  864. 
Verbindung  von  Sl.th-  n. 
F.iulrcini  II  I.  1015.  Sim- 
phenrurni  Iii.  1015.  1068. 

Boec  v.m  Conine  Artur 
Ui.  458. 
.  -  Dm  Gelftbde  von  — .  Me. 
kr.nvin/i    II  1.  1016. 

-  I.ivrc  ilinoi  .\rtus  Iii.  469. 

—  Mortc  «rArthiir.  Fro*a- 
roHKin  von  'I  honuis  Malory 
Ul.  8ft5. 


—  Tod  Artliiir's.  Me,  alüler. 
l'.|K.s  Iii.  864.  101  1  "  i 
A.'s,  Me.  (Jedichl  in  Kenit- 
stro(iheii  Hi.  708. 

—  Arthur  u.  Merlin.  MiUel- 
engl.  Roimm  in  Reim- 
p.i.iren  Iii,  6»,"i 

.\rtiki  I  im  Attgtrntaii.  I,  ;iS»2. 

—  im  Deutxchtn  I.  6»U  ff. 

—  im  Engliiekfn.  Sviit.-ix  I. 
926  ff. 

—  in  der  fria,  Sprache  1. 
772. 

—  im  XiftttrlHndtMcheti  I.  (>7»). 

—  'ler  nord  Spraclien  I, 
521  ff 

ArlikuL-ition.  HegrüT  1.  269  IT. 
ArtikulaHoodMHu  1.  269. 
ArtikuhtionHiiisrhung  1. 262. 

2M. 

A' iilMl..lionvvt,-II<-ii    I.  27.5. 

Wechsel  <l«-i  .Vrtikulation.'«- 

Stelle  I.  295. 
Aftikulatioasstufen  I.  2T& 
.trtixjok  fi/.  I.  717. 
.\nur  s  Arthur. 
Artus  ."i.  Arthur. 
Artussag«,  ArtusMge  s.  Ar- 
_  Ihur. 

Ärtis  «m.  I.  477. 

Arveboc    fog  Orbodeitiüh 

Uli,  H6. 

ArwKiss,,,,  I.  101.  112. 
.irz.'il  i.  H44. 

AnnetbOcher.  Nd.  Hl.  449. 
ibiabragr  1.  1098. 
A«hj0m!(en  Hl.  72«.  72». 

.\sch.ini.  K<)<,'i  1  I,  795. 
.Xsihenbrodri  II  i,  860. 
Asioli  I,  119.  122. 
.\Kiingi  Iii.  37. 
Asega  aitfries.  I,  1  |S2. 
Asel,  I.   102R.   1029.  1044. 

1047.  1053  tV.'U>62.  1088. 
,  los". 

-Xsgnrd  I.  1081.  lOSfi.  1094  ff. 

Uli.  1114. 
icik(k)ia  atcJno.  I.  475. 
isikkiu  atckw.  I.  496. 

asilus  xei.  I,  309.  818.  814. 

332. 
af!«ir  1.  10,53, 
Iska  uhwal.  I.  1092. 
AskafhM  I.  1088. 

a$kj».5t  (2.  Ps.  Sg.  Pins.  In.l, 

von  Askt.-»")  a/rt.  I.  758. 
Aivkil.  Ki/hischof  Uli.  86. 
.\eskil  M.iunuMon  Uli.  »1, 
Askr  1,  1118. 

—  Yggdra^ib  1.  1114. 
Asoicen  ae.  I.  884. 

.\sop .  Nierlerdentscher  Iii, 
431.432.  Nifderl.  Ksopet 
Iii.  4K2.  s  Stcinhöwel. 
lieinricli  Iii.  40!!.  s.  Caxton 
Iii.  696.  s.  Lyilgate  Iii.  686^ 
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AspinUic  1.  279.  2»U.  ln<U>. 
gcrm.  I.  1194. 

;iSM  M.  I.  7fta. 
»ssjrjus  ^0/.  1.  309. 
A'.Miiiilatioiicii  I.  2»9.  297. 

—  \ssiniil.iti<m  'ler  Konso 
u.iüti'ii  in  ilfii  «<»r</.  Spr.» 
vJtca.  Regressive  l,  48». 
Progressive  I.  -Mi. 

—  Assiinil.iUon  der  Kons  im 
Oj/«fr/.  Reßiessivf  I.  4H6. 
Progressive  I.  486. 

—  Assimilation  der  Kons,  im 
WMtwrd..  Reg^«■^.s|ve  I. 
472.    Progressive  I,  473. 

Asson.-m^en  im  .igt.  Iii,  898. 

—  .VsMiinti/  in  iler  Jettttrk. 
DichlkmiNl  H  i.  '.174. 

<\ssunipli()    .M.iii«^    III  iiit- 

Spraclie  II  l.  624.  ßai.  ß37. 

•46. 
Ast  afrt.  I.  745. 
j-Stiiminc.  Nominali-,  in  Jci 
^  nord.  .Dckliti.iUon  1  .  490. 
Asträdr  aitl.  I.  4i>4. 
astrant  mt.  I.  720. 
.\slri(lr  MT ,  «m.  1.  464. 
.XatrologUehe  Werke.  N«l. Hl. 

4'.(l. 
.Uliöm  \.  954. 
üsjmjur  I.  XiWX 
at  «f..  tm.  1.  506. 
letaiitll»  mtekmd.  I,  49';. 
AtrrgjinRaa-  I.  1011. 
.•»lirliiiK  W.  1.  648. 
.XtlulMon.MittcIfnijlüchrR«»- 

HL-^iu«-  Iii.  r>70. 
.i|><rrtati  'II.  1.  485. 
Atliis  und  Fruptiiiw».  aiiid. 

Gedieht  1.  115.  Ul.  870. 

—  in  ntederMnil.  Spraeiie 

Ml.  4A0. 
allitha  afr,.  1.  744.  766. 
älia»  WH.  1.  473. 
^la  w».  m,  1.  473.  7»8. 
Atl.il(vi<t.i  Ul.  18.  88.  870. 

880 

Allamkl.  .\tbni9l  Ul.  ta.88. 

879.  880. 
Atlc  wn.  l.  473. 
Atü  1.  1092. 

AtlOguflokkr  $.  In^jaM  Oei- 

miindarso;i  Iii.  |  |3. 
atskiMi  illkcr  ,.«.  1.  482. 
itt  .;//.  I.  354.  388.  405. 
aXU  got.  I.  335.  398. 
itta  Mt.,  WH.  I.  508. 
itte  «ra.  1.  508. 
Atterbom  I.  141. 
.\ttila  Iii,  6. 
atlir  I.  245. 
nttun(de)dgl  m.  I.  488. 
•twA  t/rt.  l,  741. 
Ml.  idg.  au  im  ADlgmm.  l,  S30. 

—  iiti  PeuttcAeH  I.  566  ff. 
W«)4genii.  au  niederdeutsch 


zu  ('»  I,  .'>67.  .\uf  hochd. 
Geliiet  Monophthongicning 
SU  A  1,  566.  Zu  QU,  dann 
wieder  lu  au  1,  568.  Zu 
.\  Oller  fj  1,  au  föi 

ü  im  Bairiscli.  seit  ilem 
\X  Jalirh.  I.  538.  5S9. 
.Mbd.  ü  im  Nlid.  ku  au  I. 
534.  Auaspracbe  des  «u  in 
der  Tlicatersprailic  I.  548. 

—  im  Gtt.  I.  410.  411.  416. 
au  im  I  i  i,  /w  ö  I.  ."i? I. 

—  .lu  ini  t.nglisrhen :  Nie. 
au  (vor  Vok.  und  im  .\usl 
aw  gescIiridM»)  stellt  (Qr 
M.  aw  eaw  oder  verkllncte» 
i'.nv  i\or  Kons);  me.  au 
Mi.iiK'hnial  Ifir  -avc-  —  .ne. 
-al'u- ;  me.  au  .i\iü  ac.  ay  ent- 
standen, indem  y  in  w  filier- 
gtht,  das  vokalis.  wird;  Ent- 
wicktun); von  me.  ati  aus  der 
dunklen  Kl.inRtarlie  M)n  Ii; 
im  1«.  Jahill.  I.fh.ilt  au 
>ciitcii  diplilhoiigischen 
<  lurakter  I.  889. 

—  ¥rt.  betontes  au  in  Me. 
au,  im  Me.  n  I.  886. 

—  (icim.  au  im  /Mir.  I. 

727  II  7:{o  nr. 

—  IUI  Xiedfrlind.  I,  65^1. 
652.  65H  iL 

—  in  den  mmrd.  Sfimdien  I. 
445.  449.  45a  452.  467. 

479. 

.\ul.icv.  Ji.hn  II  I.  857.  859. 
Auhii  de  Horgengoen  111.457. 
.\udiiiiicck  -  M.-^nuskript  11 1. 

610.  612.  688.  <m.  638. 

63S.  635—639.  648.  645. 

702. 

•lud  /riet.  1.  7H9. 
Audclay,  J..lin  II  I.  704.  1015. 
audcr  tf/>s.  I.  748. 
Audr  1.  Iü04.  lOSl. 
.Vudumla  I.  1048.11118. 
Audun  illskieMa  II  1.  97. 

—  Vwtfir7.ka  Ul.  185. 
Audvaldi  1.  1051. 
Auferstehung  ,  Von  der,  nd. 

Gedicht  Iii.  121. 
Attfge«ang  der  .Strophe  in  der 

deutschen  Metrik  II  I.  984. 

»«.').  —  im  .Ml-.  Ul.  |064>. 
.\uf1(jsung.  Hegrill  11. ich  .Sie- 
vers Iii.  866.  867.  871. 

Verlust  Iii.  lOll. 
Aubess.  U.  V.  1,  UM.  146. 
Aufstind  u.  Sieg  der  Flandren 

t-n^l  Liederauf  den  —  Ul, 

1007. 

Aufsteigend  zweisildiiüe  und 
dreisilbige  Vrise  im  Me. 
Ul.  1081. 

.Vuftakt.  im  eUtgerm.  Allite- 
rationsverü  11 1,  S68. 


I  Auftakt,  im  AlUiicht.  11 1.  884^ 
!  —  im  dtuUth.  Vers  II  i.  908h 

-  im  «U:  VcTK  Ul.  881. 

!  920. 

-  im  mhd.  Vers  Ul,  932. 
'  Regelung  des  \.  im  Mhd. 
1      II  I.  937. 

\  —  \m  mt.  Ven  Ul,  1010. 
I     Doppelter  oder  osehrfacber 

A.im  Mc   Iii.  1027.  Feh- 
len in  iler  ine.  I'oe^ir  Ul, 
1025.      Felden    im  nn-, 
Alexandriner  Iii.  1051. 
-  im  Verse  Layamuiis  II  i. 
I      1003.   Doppelte  AutUktr 
bei   Ckamctr   Iii.  1055. 
Fehlen  hei  Chaucer  Iii. 
I       105.5.   —  im  Kutt(  Horn 
I      II  I.  IWI«.  Fehlen  im  me. 
j      i'au-r   .\„$ttr    11t.  1043. 
I      Doppelter  A.  im  P.  K. 

Iii,  1043.    Fehlender,  im 
•      Septenar  des  IWma  Morale 
I       U 1.  1047.    Doppelte  .\ul- 
;      takte  im  Sept.  de>  i*.  M. 
in.  1047. 
auger  nt.  1,  865.  878. 
aiigd  g^.  I,  855. 
auRO  aisl.  I.  495. 
augA"  ^erm.  I,  399. 

Augsl*ur<>.  .Singschule  daselbst 

Ul.  380.  381. 
Augabarger  Gebet  II  1.  888. 
augun  amrm.  I.  495. 

Augustijnken  v;in  Dordt  Iii. 
472. 

.\ugustinns,  Nd.  Ül>cr<t-lzung 

11 1.  440.  442. 
auhmiita  gH.  1.  381. 
auk  «iMi.  I.  48a 
aakime  wn.  I.  486. 
»ulande  wn.  I,  466. 
auld  afrs.  I.  741». 
Auld  lang'  syne.  schott.  Volks- 

ge^ng  Ul,  848.  848. 
aumr  nitl.  I,  465. 
aiirahi  g<u.  I.  318. 
aiirAli  giU.  I.  :U().  318.  SI4. 
Aurboda  1.  1044. 
Aurea  Legem la  II  1.  463.  474. 
Aurg^lmir  I.  1042.  1119. 
Aurivitlin«,  O.  t,  89. 
'.lürkjus  ^ot.  I.  312. 
aurkuiinask  Ten.  I.  466. 
aiHüia  l(U.  I.  1111. 
aurvase  7«"».  1.  466. 
Ausbau  des  I..inde5  Itei  den 

Deutschen  Uli.  1  ff. 
.Vusgaben  von  Texten  «.  Text- 

publik.-itiuneu 
.\uslaut."»ge$et/e .  im  Utrma- 

nischtn.  Die  urgenu.  Zeit 

I.  358.  UemeiaKBraMni» 

sehet  1. 859  R.  Weslgenn. 

AuslauUgesetz  I.  364 

-  G^Htrkt  I.  114.  413. 
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I.  H!»:t.  Ki«SI. 
AuslnulswevlisrI ,   iin  F»«-ul- 

sclicn  I.  577. 
aiispida  I.  1133.  1134. 
Aiistffnran'fnir    s.   Sinhvnl  I 

riior.Ksuii  Iii.  106. 

Aiisttö  I.  im. 

.\«!ss\.ilil  iijs  (ieii  IIdcIiiJl'IiI- 
sehen  Dichtem  <1.  \  .\.  1  iln  - 
handerts  I.  88.  ' 

Autoren.  I^bensstellimg  1.  '\ 
23»  ff. 

AuloiIegiMcii-,  11.1.  Iii,  422. 

;)itvird  wir  I.  4H(i. 

anvltle  rm.  I.  460. 

auwa  •frt.  1.  736.  \ 

•usA*  gmrm,  I.  SM.  | 

Ava.  Dichterin  einer  poeli-  ' 
«chen  Oesrhiclrte  de«  neuen  ' 
Knn.Ics  Iii.  248.  24t.  ■ 

.\vau  dfutu.  I.  465. 

AveM<iria.  Nii^lerl.  Iii, 46H.  , 

Aventinus  1.  14.  : 

Aeventyri.  Jülend^k  II  l.  IM.  ' 

^iverij  nf  I  7i7. 

-.t\  i.(  IUI  Ait<;ci'iii.ih.   I.  :{ll>. 

Avi;iiiu>.  Kabeln  II  I.  866. 

«vin-  aid.  1,  449. 

AwaiT  1.  4«t. 

«wrie  »/rs.  f.  741.  ' 
Awntyrs  of  .\rthun-  ,tt  tlic  \ 

Teriic    Wail.clyiiev  Mt-. 

I)i<  hi\iiif;  Iii.  664.  .Stro- 

pliftirunn  Iii.   1068.  S. 

auch  Arthur. 
AycnbHe  of  inwit  Hl.  68S.  j 
A>1oun.  W.  Hl.  85ä.  | 

I 

b.  im  M^erm,  I.  624  fll^  i 

—  im  G«t.  1.400.411.412.  I 

—  .m»  .mlnut.  vv  int  Detit-  ' 

sfheit  I.  äSO.  tili  ;UK  w 
im  AiisI.Tiit  I.  ."»80.  Teils 
Spirant,  teik  Ver<-chlu»<-  j 
bot  1 .  564.  Im  lld.  »Is 
Tenuis  Leni»  1. 588.  Anl.  | 
b  .<p,Tl»ct  «ich  in  nul.  Miind- 
.irfeti  in  I,i-ni<  ii.  Forti«  1. 

—  Cieriii.  i>  im  Eitgi.  I.  .SÖ6. 
857.  I  r/  l)  IUI  Kngl  I.83II.  \ 

—  im  frm.  I,  736.  741. 

—  im  Nmbrf.  I.  «59,  «M.  | 

—  in  i|»-n  twrd.  Sptaclicn  1, 
422.  424.  428.  430.  436.  | 
442.  444.  458  If.  471  AT.  | 
4s:j  ff. 

I>a;ir  ni.  1.  698.  I 
Bnbylon.  Der  Sulbin  von  R..  { 

Me.  Dichtung  Iii.  708. 
Babylonische  (»cf.inpefisi  Ii  ill,  | 
allex<irischr  .\u»K'^imc  <lci  < 
B.      Iii,  251.  t 

(j«f  ai>iiiich«  l'hilol»|tic.  II 


h-irrh.-«!!  aM.  I.  368. 

I<.«ch.  J(ih.-inn  .'N«-I>;i$tian  litt, 

AAA.  XAA.  ;{:j7. 

-  I'liil.  Kin.ui.  Uli.  337.341. 
Kiichtohl.  J.  I.  108. 

hi»!  (fifiiet.  von  MaHnj  afrt. 

I.  74H.  -'>'.♦. 

K.i'len .  I(il>li<j|.;i.i)iliit'  •Ici 
Uiu-Iifh  ilei  Sitti-  un'l  di'.s 
Bniuciu  Uli.  277.  .S.i|{eii- 
ti.  Mürcheiwiiiniiihinfif»!  Iii. 
786. 

hAden  ^l'rilt.  Plur.  von  iiiada) 

tifrs.  1 ,  7 .") .' . 

li.'Ktfl  «»«.  1.  .')07. 

Bado.  M.  Iii.  427. 

badurad  Iii,  19». 

Bagford  Balladen  Iii.  847. 

lugn-s  ^ot  1.  W.W.  :i«8. 

bahhan  alid  1.  .3<5». 

Raier  II  il.  268. 

Hairin .  Kililingrnphic  der 
(Jucllen  der  Sitte  und  des 
Braud»  11  II,  276.  Sann- 

II.  M.lrchenMinmluni!etilIl. 
78S.  Sprichwr>rlrr«.imm- 
luiiKrli  Iii.  H2I.  Volks- 
licdeisiinmliingeii  Iii.  770. 

—  horuche  Epik  d.iselbst  ioi 
Miltebiltcr  Iii.  286  ff. 

R.itii«ch.  Das  Rairische  I. 
538.  (trenie  zwischen  alc- 
ULiniiisch  u.  biii*'i.scli  I.  ,')39. 
Laute:  Dehnunii;  d.  kurzen 
Vok.ils  vor  r  im  WorUus- 
laut  1.  559.  Kunwü  o  vor 
r  XU  a  I  .')6:i.  rmlaut  von 
.)  I.  .•>H:{.  6  IM  wo  I.  564. 
I  )iphllniMi.'i-  ie.  >io,  fli-  («•- 
wahil  I  .  .'»64  ä  /II  Ml), 
nii  I.  ."»66.  Der  urd.  DipJi- 
thong  ai  im  B.  I.  567. 
Urd.  eu  und  eo  I.  568. 
Sehetdiiiig  dei  L.iiite  iu  und 
il  1.  .•)6n.  in  iiii'l  1  der 
niitili-ten  IVriode  nicht  /ti 
lonl.  «•  I.  572.  Ausl.  e 
nach  Hocliloii  im  allgan. 
.ilifieralien  I.  578.  w  und  b 
1  'iSI.  -  nU/'-ichencIeich- 
wdlic  1.  .S79.  n  l>is  in? 
I  "J.  J.ili'li. ;  hi  iitr  r  <"1.  I  u' 
1,  581.  n  nn  .\iisl  ni'li«-- 
toiltei'  Silt»en  crli-iltt-ii  1. 
582. 583.  Eintritt  eines  ti 
vor  vokal.  .Anlaut  hei  vokal. 
*-chlics";cii'li.  n  W  r>r(<"rii  I. 
."iM3.  Jii  ^1'  uiiil  n[  im  H. 
IM  ä  I.  585.  tli  /III  I.fiuv  •! 
1.  585.  Iu  zu  ks  1.  59«. 
In  unbetonten  Silixen,  cpe* 
zielt  in  der  Sillie  -lieh  ch 
teilweise  z.ii  g  (k;  I.  589. 
ph  zu  pt  l.  F!exM)$t: 
Flexion  dts  Verbs;  Wech- 
sel von  g  und  h  1.  597. 


•      l'ml.ittlswrHisel    1 ,  800. 

601  .     M.<liiliil.ili|.:i,le  Sul- 

I  fixe  1.  «iUI.  Kudungcn  des 
Vci  hs  1.  6l>B  IT.  Mixion 
ties  Nomeiis  L  609  Ii  Bil- 

'  dung  d«  (ienithrii  I.  609. 
Wechsel  dt"*  Sl.immvokal-i 
III  Folgt'  dc>  rinlaut>. 
Iiaup1<>:ii  hl    beim  Suhst.iii- 

.      liv  1.611.    Kiidungen  des 

I  Substantivs  I,  612  ff.  Fle- 
xion d.  Pronomen«  1. 627  ff. 

I  il.iiri»cl)e  allhoiiideutsihc 

,      Spraclid.  i.kin.iU  i  Ui.  23611 

!  Rairische  (Chronik  s.  Füi'trcr, 

I      Ulrich  III.  409. 

I  Baiii»ch-Ö«terreicliisdi, 

Diphthongierung  der  alten 
L.1ii>;fii  i.  ü,  u  I,  56,"i. 
n.iiriscli-risterrfii-liisih«-    I  .v- 
likei  II  I.  3'«.'). 

'  —  Mundarten.  Schriften  dar- 

I     nher  l,  962.j 
bak  «».  I.  761. 

I  li.-«ken  »/.  I.  648. 
bikkclrirn  til.  I.  718. 
I.aldi  ,7/0,    1,  1(162. 
Haltli  I,  1053.  1062  (F.  lObT. 
1088.  1099.  1100.  1104. 

I      1105.  1114.  IU6.  1117. 

I  Baldntbmue  I.  1063. 
Raldts  diaum.ir  i  s.  .liiere  Kdda) 

;    Iii.  7M. 

B.iUU'iiius  II  I,  462. 

Ball-,  John  I.  795. 
I  batanund  afrt.  \.  788. 
I  Balhorn.  J.  Iii.  449. 

b.ilja.ud  tü.  \,  721. 

i.älkarl.ii;  Iii.  888. 

Halladen.   Dtutsehe .   des  |5. 
Jahrh.  Iii.  368.  369. 
,  —  Ball.-ide  in  der  m.  Littr- 
,     nitur  IlK  1072.  Redeutung 
I      de.t  Wortes  bei  ("tower  ii. 

Ch.ilKei   II.  W.indliiMi;  des 

Rtgrifff.s  in  d«-r  Folu<-/i  ii 

II  1.  H42. 
'   —   Emglüehe  Volksl<.illiideii 
I      Iii.  8117  ff   Me.  Balladen 

Ii  i.  667. 

—  ('«illertion  of  old  Mill.idv 
Iii.  84H.  S,i2.  I'lnu'li-Ii  aiid 
Scotti>li  l'opulai  Ballads 
Ml.  837.  l'opnlar  B.ill.niU 
aiid  Songs  II  1.  854.  Scot- 

'     fish  Tragic  Rallad«  11 T.  ft5«. 

—  l'ej.ys.H,il!  \  I.  II  II  I.  S4T. 

—  Balladen  vuii  KhIjui  lli>od 
II  I.  6.17.  70«.  «38  ir.  8.">2. 
855.  S.  auch  Kubin  Hood. 

>  Roxburghe  Balladen  Iii. 
;  847. 

—  Me.  BalLide  vom  ntis>- 
l.i.iiiiii  II  M.lilchcn  II  I.  fi'.t2. 

I    —   Mr.    Ballade    von    J.  sii> 

l     II  1.  69S. 
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Namen-,  Sach-  und  WokivmzucHNis. 


^  Hncfopl  liHtUU'itllt.  847.  ' 

—  Me.   iliilladr   zu  Klircn 
Unsrer  lielira  Frau  Hl.  - 

—  Sfkwfd.  -  Mt.  nalh«1«*M. 

'Iirlitimt.'  Iii     U'.»-  1"»<». 
Üillatl  SodHy  II  I,  .s:!T. 
I>,illi(li  afrs.  I.  T4ft, 

jiaiior.1  iii.  6a 

(•»Itimond  afr$.  I.  78«.  75W. 

7«l. 

I^iive.  l..itiil)<Mt  II  I.  44-J. 

ImI/  ahd.  I.  :!(«». 

I<ibii  afrs.  I.  741. 

hflnri  (pr.ip(.  von  litmla^  «//- 

9Hfrs.  I.  731. 
Hniid.-«rirn|>n  s.  Kvjölfr 

k.iifi  Iii.  km! 

It.-ind.iinaiiii.is.i);;«  II. I,  120.  > 
ban<lc  CPr.M.  von  liotiOB)»//- 

frt.  l.  752. 
llaen(Hi)kt  m.  I.  482. 

hiitxhiiTi  lat.  I,  HOT.  I 
Itn.K  I.  147.  I 
i>>iu  I  104'.«. 

H:iiii>.l.i.  <",ilh<>ii  II  t  fi{«t. 
Iiaiik  i'.\c<- )  afrs.  I.  76-».  ^ 
liiUik«  umstfirxm  nach  eint;«-  i 

frrtenem  Tode  1.  1000.  i 
Hriiilce!Mrin;.>i«T  I.  I  Inn. 
It.Minalviif  <  hil.  I.  I  lO.  i 

-MaiHiskript  III.  K44. 1015. 
b.iiine  (1.  Fers,  Sg.  i'iS^.  lnrt.  | 

von  bonna)  afrs.  I.  757. 
Hmmnokliiu-n ,  Me.  Lied  niif  | 

die  Schlacht  wn    -  Iii. 

.S41.  101  ß.  ' 
ImdI  (.ilui.  |Kinzi  Uli,  105. 
M.-ir.  Mrtlnitung  11 1.  378. 
Kftr.  der  gro5w.  Ucslim  !. 

1055.  lOM. 

—  in  BRren  verwandeln  I. 
1019. 

I>.ll:i  i7/rr     I.  T.'>1. 

Hiuaok,  K.  .\  1.  um. 
RirbaraieKcndc.  Mhd.  II  i. »62. 

—  niederdeuUclw  \\\,  «MS. 
T.eh«i  der  S.  Rarlmn  In 

ii.j.  Sin  u  hi-  II  I.  4:jf*. 
HiiiKit:»    .\ll;>ii.    S.  h<ittis<  li<- 

Hnibilc  II  I.  S47.  849. 
Itiirlter.  BarlK>ur.  Johii  1.41. 

III.  665   ir.  712.  841. 

Slrenp*   neh.iri(thin^  ilc? 

vi«Tt.ik(!crii    Mi>lriini>    in  ' 

M  i-.inii    lituii-    II  I  MM4. 

Ititv)'  iiiriiii  in  vcincni  Iii m  y 

II  lOr»?.  Kii'l-«-  II  I.  I(»:i4. 
li-wclay.  liiiu  di'.<  FnolLiktcr» 

III.  1095. 
RANtmsaga  Sra-reHw»»  II  i. 

138. 

Härdarv.oii.  Stuili  Iii.  I12. 

bardUiu  I.  1092. 

Itardr  «w.  I.  468. 

baren  «/.  1.  667.  • 


i>.iTi  nful'rs.  I.  764. 
Ka-riiic-s.i».!  Iii, 
'iiariif.  g(rtH.  I.  764- 
ItarliLini  iK-h  Josspluit,  in 
djUiiitrberSimielie  Iii.  147.  ' 

—  und  Jft«iphat  I.  82.  Iii. 
29.*). 

~  Min«  l<-iii;l.  DiciiluitK  Iii, 

«42.  659. 
llnrlaAnis«.iKa  ok  JosnfdMils  ' 

III.  VXS. 
llarleyi'Ofi .  Sir  j()liii .  Knsl. 

Volk^'iirlllUIlL'"  II  I.  H47. 

KiUtii.iiiii .    Ili'iiir.  |)>%.  Uli, 
344. 

Iiarii  afrt,  I.  7aO.  i 
Rames".  Juliane  IM.  701. 

i)M(iii»Mii'  1.  um. 

Itaioiiii'-.  (if  {•'oitli  .iikI  ILittry  < 

I,  71»ft.  • 

barrevoets  /</.  i.  «93.  • 

Bnrington  1.  40.  | 

Bart  drr  NnnllSnih-r  11  II.  246.  ; 
Dnrth.  ('..  Ml.  425. 

RarthnlH  1  [ 

Hni.l<!  II  I.  44i<.  i 

l<jrtlir>liii.  (icliiOder  I.  27.  > 

linrtliolomüinacht.  VeRHiimii«  * 

lun^nacht  der  Ilexrn  I.  • 

102:;. 

Ililtlioloin  M  M^     Mi  ivliM    II  1, 
440. 

—  \o\\  Ikittveiit  Iii.  449. 

—  fde  Glanvillfl'k  EnjEebman 
H  l.  474. 

Hatlhnlom.ipiiskrrrhe  in  I.on- 

•  Irm.  'irriii'ini.'j^Kf^chirhti-. 

in  Ulf.  .Spraclii-  Hl.  694. 
I  .  iik.i.  van  l'irecht  Iii.  j 

485,  I 
Rarion.  KnprI.  hiMor.  Rallade  > 

v<M.  .\nrlr.w  H.  III,  847.  | 
H.irtocu.  |an  II  1.  4.H2. 

H.  iiiM  Ii     K  mI    1  .   98.  10:{. 

lofi  tr  131,  i:«.  i:«4.  I42. 

Ml.  86*'.  914.  92!V. 
Ha^el■<Udt .   Sprachinsel  im 
hociMlenianniwhen  Reliielr 
I.  5S9. 

I.  nsi  got.  I.  :t_M». 

Il;iviii.    r.>le   nt   tlu",   Me.  (i«"- 

dichl  Iii.  698.  1016.  1017.  | 
Bastian  1.  146.  Uli.  269. 

R.-it.iille  irAIisf-an'-  <Jiiellf  : 
vnn  Wnlfi  ini"-  von  Ksrln"!!-  j 
lo.l,  W  ,rrh,,l:n  Iii.  279.  • 

l>rt()iv  "//.  I  44'-i. 

ii.ifi         I.  T^.'i. 

Italtcfflciilsiick-ii  Iii.  480.  j 

Baltle  or  Olterhtim.  WvA.  - 
Lied  II  I.  708.  842.  844. 
845.  1022.  1048, 

hilkierlichc  Kechtscpii-Ileii, 
Deutsche  II  it.  61.  | 

Baucrnxesprliclie ,  Nd.  Iii.  , 
447. 


ILiiin  iis|>i  ,i<  Ii«' .  Werl  (Irr^i-I- 
1h-j»  lör  <la»  S|>i.ir-Ii<itiiiliii(n 
1.  «36. 

liauermlMiiI  bei  den  Deut^ 

sehen  llii.  5  ff. 
RaugewerlM!  in  I>eiitiirlifam4 

Uli.  22.  2:«. 
I<:«itgi  I.  lOSI. 
R:tukun»t.  Altgrrmawtckt  Uli. 

288.  289.  Deutsche  -  in 

Fi Tihtnillelalter  Uli.  291. 

KoniatiiM  Iii-  -  in  I^riit-vch- 

land  II  II.  2Itl.  292. 

scbc  in    I  »cdt^chl  in'l 

Uli.  297  fT. 

—  Allr«te  B.  in  ÜMgUmd 
Uli.  291.  Komanischer 

Stil  Hl  F.n',;l.iiid  Uli.  292. 
(ioiivdii-  II  in  Knsland 
II  II  299. 

—  UotiK'he,  in  Frankrtieh 
Uli.  St7. 

Baum,  Verehninji  dc^si-lhen 
bei  den  Ocniiancn  I.  1121. 

—  des  I-eben^.  Vom,  nd.  Oe- 
dirlit  Iii.  421. 

H. -«iiiiiu;iilei:.  Iler,  nd.  (ledicht 

Iii.  42». 
RaumstUmme  mit  ikrohmlea 

iiMiMii'Irn  I.  1006. 
!-.«in'l  g.-'t  1.  3.^2. 

I.  a-/.tn  o„   1.  45». 

lirafloi  ,  .Mai  und  ->  *.  unter 

IMai  und  R. 
besddor  agt.  I.  1062. 
Henlrii<s.  Sprokr  v.in  —  Iii, 

4«:i. 

Keatiis  Kheiianu^  I.  14. 
04iw  Iii.  533. 
BeAwa,  Hedwa  Iii,  21. 
Bebel.  Heinrich  1.  14. 
Hecauii."..  Goropius  1.  16. 
Herl«,  F   i.  107.  12.^. 
Hrdiiii.inn.  I.  Iii.  4.%. 
Hcclistein,  R.  I,  107. 
Becker,  K.-irl  Ferd.  I.  116. 

Uli.  840. 
Merket.  Thoma.«  Iii.  616. 

Hl 7.  61«.  628 

—  Thotna*  H.-I.ecfnd»'  Hl, 

Thomas  R..  Me.  I^rgende 
Iii,  661.  Thomas  R.-Le- 

«.'rn'l'"  von  I-.  Wade  Iii. 
694.  .\nlli«*in  .iiif  Tlioin.!« 
f!  Iii.  62;i. 
atrs.  I.  732.  743.  761. 
lUda  t.  18.  986.  Iii.  244. 
621. 

bedde  (T>at.  Sp.  von  hed» 

'Vrr.  1,  74;|. 
lifiidrlinfi  kf'clicn.  Kill  klein, 

viit  i|:it  junge  umle  simple 

Volk  III.  441. 
RedebökeMJien  Iii.  441. 

—  Ein  nOtte  Ul.  441. 
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ltfi|eiitiiiii;f.\v.Tn<1p|  im  NiH«*f- 

Lindisi  heil  I.  im. 
hcdon  (pritU  plur.  \oii  biada) 

«r/W.  I.  788. 
bcrn,  op  <lf  —  nl.  I,  879. 
Herr.  <ir  I.  104. 
|{4>«r)i<-  iiifttfii-  brrden  vim*!«»!  ; 

in.  4kii). 

brct        1.  -.m. 
hceteo  «m/.  i.  684. 
Retrthoven  Uli.  885.  839.  < 

:t40.  842. 
Hi'Kfßiiiiiig  iiii  Wrililc,  MiUfl- 

tuRl.  n.AlI.Kk  in.  643. 
Hcfchinm .    Boec    van    Hcii  ■ 

iwadf  Iii.  474. 
Be|{ine.  Van  einer .  nrf.  I^e-  | 

Cmdc  Iii.  422.  i 
necinciionlnung.  Nicdcrdcut-  ' 

sehe  III.  444.  I 
Kqirllbnisßehr.liiche  <les  skun-  I 

dinaw  Nordeil»  11  Ii.  S86  ff.  i 
BdMghrl.  Otto  I.  108.  ISS.  > 

52<;  IT  ' 
Behfim.  .Midi  Iii.  S6fi.  HHO. 

Uli.  821. 
Iicboudeiu  »/.  i.  TOM. 
Bebrcns.  Dielrtch  I.  780  ff. 
M»  ur/rt.  1.  780.  758. 
Beichte.  Me.  riedtclit  11  f.  650. 
Beichten.  B.iirischc.  in  ah<l. 

.Spr.icli<-    Hi.  237.  238. 

Fuld:ie:  Uticlite  II  I.  242. 

IxHEchtT  Beichte  II  I.  240. 

MMmier  Beichte  Iii.  S40. 

PfSlrei  Hcichl.-  Iii.  240. 

RcielKii.iiH'i    Hfiihtf    Iii.  \ 

241.   s,=»riiNi,(  h<-  n.  iciitf  ; 

Iii.  244.    Wnrr.l.nrcr  H  ' 
Iii.  242. 
Beichtfoimeiti,  mhd.  f  Hmknial 
Ih.  264. 

■..<-i<!c.  Flt  xitJi»  lie»  Z.ililv\  orti'« 

in ilcn nonl  Sj.r irlu-n I..'i07. 
heintn  M.  I  l'M. 
Iietsfcr  «m/.  I.  449. 
beita  gtt.  1.  STt. 
Beiträge  zur  Gcschiclil«-  'ler  [ 

«leuUclien  Spr.nche  ii.  l,i- 

tentnr  I.  103. 
-  Ai!i   (Jeschichte  iin<i  Li- 

tci.iliir  I.  64. 

bek         1.  761. 
ßekn  Iii.  475. 

(•rkrTi  fjff.   I.  737. 

|{i*klri>liin[:  <)<t  enin  Kiießfi 

Uli.  201  n 

Üelagei'ung  einer  Kette  iiei 
«m»  Gcrnuinen  litt.  808. 

—  von  Berwick.  Lkd  ntif 
die.  Me.  Druchstflck  Iii. 
«41.  lÜlB.  1 

—  von  (  »lais  t43ß  Me. 
Dichtung  Iii.  710. 

—  von  Jeni<,ileKi  Me.  Kpns 
Iii.  «5H. 


Ili-I^icr  ninc  vi»n  M.Til.inil.  M«v 
I  )iilituii<:  II  I.  l>6'.t. 
von  'Irop,  Me.  fcpo.*  Iii. 

es». 

behginet  Iii.  Cm. 

BelfraK«-  !t:'>2. 

Bcl>!ieti,  Schi  illsiii  .11  hr  1.644. 
]  )ialeklisrhp  Kigetitütultcik- 
keitrn  <hT  l»clg.  Schrift- 
.«prsche  1.  645  ff. 

—  Bihliogrnphie  der  Quellen 
•let  Sitte  und  de«  Üraucb» 
Uli,  280. 

nelj;.sk.-ik.ul!.i|>  1  ^  Jinr'l  Kot- 

lieiniMMi  Iii.  104. 
Bell  I.  1060. 
Beiial.  iid.  11 1.  448. 
helfve  fOpl.nt.  Prils.  von  1»e- 

liv;lj  (?/W.  I.  l'i'.K 
Hell,    Ail.Tm .    Bnll.tilf  vtui 
.\(lani  Hfl! .  Clint  ol  Ihe 
Clougl»  und  William  of 
CloiKtcslev  Iii.  845. 

—  .\l  Mdville  I,  118.  118. 
120.  277. 

—  knfKTl  Iii.  855.  . 
bein  a/rj.  I.  7ä6. 

hr-n  (Prilt.  von  ltonn.-i)  afrs, 

I.  762.  75«. 
I»?n  (Bein}  a/rt.  I.  761. 
htn.t  (Gen.  FluK.  von  Itia) 

afrs.  I.  7ß2. 
Bend.v  r>roiM  II  ii.  888. 
b^nde  afrs.  1.  763. 
Bendixen  Iii,  604. 
Benetke,  dfrirg  Friedrich  I. 

721.  74.  H2.  88.  lOM.  125. 
Henedictvis  l.cviti»  Uli.  ,55. 
Benedikt  von  Nursia.  LcIktii 

des  b.,  in  rH.  Sprache  11 1. 

489. 

Benediktiteuren .  im  18.  und 

14.  Jiliiii.  i);i<-clbst  cim- 
Sanuniuni;  sw\  lal.  Liedern 
.ingeiejrt  II  I.  325. 
Benediktinerrqtei,  St.  Ualler 
IntcrlinearverBio«  der.  Iii. 
280. 

—  Nierlerdeutsche  Hl.  444. 

—  Me. .  des  Norden«  Iii. 
66H. 

—  Me..  von  Wintcney  Iii. 
614. 

Brnedvet  «vstii  sonerinne,  nd. 

r.eflirht  'in.  422. 

BenelizicM  Uli.  12. 
Iit-iicn  afrs.  I.  7.17. 
benenn  ((ieü  vo«  ben)  a/ts. 

1.  "«2. 
bentVa  »frt.  1.  788. 
Benfey  1.  114.  I2H.  14t.  142. 
lifiiinB.«.  Rggerik  II  I.  44.'». 
Ben  Jon.son  1.  2.'>.  Iii.  H4ti. 
Benno.  Lieder  .-«uf  B  .  .Sehn- 

Iwtinis     Hilde«heim  Iii. 

195. 


Benoit   de  Sninte-More  Ml. 

2«'.i.  4;».'(.  4.>ri.  11)42. 
Itenralher  Linie  I.  535. 
Benseliu.«.  Erik  I.  29.  89. 

86.  950. 
'  bro  ae.  1,  872. 
Ihi<i.i|,  ,ia  I.  ;r24. 
it.Mw.i  Iii.  7.  ;»;t». 
Be.iuiin  I.  5.*.  110.  laj». 

'      986.  1043. 

•  Be/iwiilfepos  Iii,  10. 

;  Be('.wiiHvi';e  Iii.  21.  22. 

b«j;i  Hi.iKciij  afrs.  |,  7;ij|. 
'  lur;i  iDit    Sinj;.  von  bf'ie) 
afrs.  I,  768. 

liem  agt.  I.  1019. 
1  l»erch  afrs.  I.  747. 

BeichfrnleJ'der  Icffde«,  De. 
ii't   (".'■■Ii.  In  Iii  429. 

lUTclilnii>;  II  I.  3.'». 

Berckni.iiin.  \.  Iii.  446. 
,  l>eid  afrs.  \,  748. 
I  ]>erd.  te  berde  lirengen  «r/.  1. 
'  6M1. 

'  lierde  ti/htMstfrs.  I,  744. 
Bcrenearius  Compoatellis  Iii. 
440. 

Bere  WLMcbuw.  Die  Hl. 
454. 

!  Brrjr.  Fortleben  der  Seelen 

I  nach  dcMj  I  ii!r  in  dCHxel- 
j      lien  I.  K)U4.  lUO.'j. 

hergaiDot  w/.  I.  7ih. 
I  bergnn  Mkd,  1.  1106. 
I  Bereara  TIi.  89. 
I  Ber(th.iii  Mit  Mciisrhcii  vit- 
I      treibt  ilie  /.wcij^e  I.  lo;ia. 

heiuLiiar  1.  l(l.")(). 

bt-rKl.ui  1.  1044. 

bcrgd.Hiir  1.  1050. 

Berge.  Jan  van  den  Iii.  488. 

Bergelmir  I.  1113. 

Beign.  n.iiiicl  Uli.  264. 
I   -    I.lld\vi..^  Uli.  337.  344. 
I  -bergi  afrs  I.  761. 
\  liergjarlar  1.  1050. 
I  Bergisches  Keehttbiich  litt. 
77. 

'  Berßktdt  I.  1I2I. 

Hct'jM  Minlcin.  Heciiff  in  der 
I      .Mythologie  I.  I0H2. 
I  Bergrecht  II  ii,  6.'>. 
,  Bcrgriefeii  I.  lOdO. 

Berg  Sokkmon  Iii,  127. 
j  H.r-.'vunm.  R.  Iii,  7H2. 
'  Hir<.'l»orr Hmftwson  Uli.  101. 
Bei  ^  werke   in  DeutMhlnml 
Uli.  23. 
'  Birhtram  von  BAIe  Hl.  4.i. 
Berin.  («eschirhte  von  B.. 

Me.  Dichtung  Iii.  898. 
ll.  rl.u-r.  M.n  i  i  v.mi  II  i.  4l>1>. 
Berlin.   Sin^'ifdrie  ;itn  llo'.'- 
lind    N.itionallhenter  Uli. 

ItalieiiiM'he  ( Iper  d.v 
feil«!  II  II.  8.^(7. 

23* 
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Bnliiicj  <i  liüd«  I!  11,79. 

\V.Mlii;.i<  lit>si,ii  i  II  1.  435. 

Itein.  llni'.'ii  ":>-<  I«-  Kli'iiwiilr 

ini  Kaiitoii  It.  I.  527. 
hern  fK'mA\  afrt.  I.  7:M». 

—  pnrt.  itr.ipl.  von  bera) 

at'it.  I.  TM. 
!'<'i  II  1  '  .II  ii.i  fj  '>-y,  l.  750. 

Il<'rfi;»>>.  M.  1.  1(11».  I:i7. 
hrrnde  nf'rs.  !.  74(». 
lu'rnere  afri.  1,  737. 
Itvnirn,  jitlfaii«  Iii.  701. 
lUrriiRci  v<iii  l|.<ili<-iiti  III.H27. 

Iii,  MO. 

—  Ml'.  .Spifirlic  ilo  hl.  Mriii- 
hird  Iii.  640. 

-  Schriften drs  hl.,  in  schwH. 
Sprache  II  I.  14fi. 

—  voll  ci.-iiiv.Tiix.  liynitien» 

«licht. •>   II  II  :»o<». 
llcrnhni'i'  I  1o:>. 
Imming  a/n.  I,  741. 
Ilcrnivf  Iii.  4M. 
Mfino  V.  Keirhrici',)  II  ii.  8IS. 
l.»Titlhi-  afrs,  I.  740. 
l.fiK  »hii.  I  1019. 
iJeiol  Hl  2.^8. 
hn-wriiii  •nh!  l.  101«.  101». 
RrnHTki sagen  1.  1018.  I0l9. 
ll<Tsi  SkAMTorfiifnn  Iii.  105. 
ll<'isr)nlivi.^i!r      s  Siuhvat 

ThoiilsMiii  II  I.  in.'). 
ItrrMa  afrs.  I.  T.'ii». 
Ilmlm.  (jAUin  i.  1107. 
iierthe  aünlfrs.  I.  744. 
Hrrlltnlcl  v.  Holle.  I>einai)lii). 

Cianc  II.  DnritHnt  II  i,  802. 
It«'rlli(ilii    von  Kp(;ensbiii<.'. 

l're<liL't«n  Iii.  :t.'S2.  ^^w^. 
lientchi  nl.  I.  liM'.i. 
llcrwick.  Kied  aiil  tlie  Uelaitc- 

lunjt  von.  Mr.  RmdistOck 

Iii,  S41.  1016. 
Hervchtvnclie.  Kiutr    "i  (lUc- 

liVi)!.  I.  in.  427. 
l>es  ///.  i.  694. 
Ik".<ii  heirlonhei( .   (icrliclit  ». 

Freidank  Hl.  »4<L 
RritchneMuiifr  Chritti.  Me. 

'inii.  tit  nii  .1  I'c5t  lli.K9:i. 
H.  MiiKfihslolT.  I.  IV. 
Ltsiffeii  «/.  I.  fi67. 
ite^iU.  BegrifTimp-nn.  Kcdil 

Uli.  IM»  ff. 
be«li«srn  »L  I.  856. 
Ik'S|)' ekfii        I.  (im). 
Uc'-v  ,  MitU'lfiiu'.  f  iC'li.  hl  .nil" 

I..i«iv  B.  <i.  h.  Kli&ihetli.  Ge- 

mAh'lin  Heinrichs  VII.  Iii. 

701. 

beste,  de,      1.  68«. 
Hcftten.  V«n  den  Negcn.  11 1. 
472. 

Besibriiiiii.  Mit!«  Irnifl.  Denk» 
mal  Iii.  62;t. 


—  \  i'isti  iu  Uli  IUI-  l'r-^ti.ii  SMS 
II  1.  IlHIIi,  |U<IS.  Mim  limi«: 
Vlitl  ;iliil>-Mr  I ,  iu<.;/fili  t). 
Sr|ileii.-ircn ,  .\l<-.\Aiiilrinci  ii 
II.  kiirami  Riioipanrrn  im 
mr.  Bcatbriii»  Iii.  1049. 
I0.50. 

hcslji-  ///.   I,  (»Sli. 

Ile.stl.1  1.  1113. 
Im-(.i  /«/.  I.  »1«. 

liPtf;!  afv:    I,  776. 
lull)«-  t»///   I.  777. 
b«-theti;l';iil.  PmcI.  voiilHiMlai 
afrs.  I,  74a. 

Ilplnnuni;.  Die  idj;.  W.  ii.  iln  «* 

\Vii  k(l:i(;eii  im  Crrman  1 
8a7  IT.  l»ct  ir.  iin  II.Mi|.t- 
ton  f.  :i:iK  (T.  l»fi  '•«■inj. 
lirrttin  I.  341  IT.  iK-r 
gmn.  Salzaccent  1.  844  IT. 
BetonunK.«ri-?Fl  de»  nU|i>enii. 
V«T5«  Iii.  517. 

—  im  DfiiisrlL'n  :  1 1  >  i  ■  m 1 1 1 ng 
der  Rede,  ihre  Uezcichnunf 
mi  Deutschen  1.  544.  Der 
iriiisik.-iliscli«  .Xcccnt  I.  &50. 
I>cv  dyn  imi'.rhf  Arn-nt : 
S  (Ijr.irr.  nt  I,  .■»".(I  IT.  Worl- 
.icceiu  I.  554  ff.  H.  der 
I-'rctndwArler  im  D.  I.  556. 
557. 

—  n.ui|it1iiir.  Nl.rki  T  Ni  i.«  II- 
t"n  ;  si  liw.irln  i  Ni  J  I    1 1 III ; 

I  nbelontlK'il  Iii.  904. UOi). 
S|inrchtakl :  cnklitischF 
Wnrler  II  l,  «05.  ronwerl 
d»-r  .MdcitnnsN-  u.  FI<'xioii<- 
silln  ii  u.  itf'i  U  ni zcKilli.  n 
dfl  niklitisrlicii  Wrtjtri  Iii. 
906.  H»"<liiimuin(i<lf> Ton- 
wertes  durch  die  xunilli|;r 
Stcllunfr  einer  Sillw  zwl- 
sclun  .•unli'tcii  II  I.  Oll7. 

im  it'i//.  Vi  p-p  1 1 !.  011  fl. 

—  im  \  >  i .  II  \.  Ii. 
Si-Invcl<«*i»ii-   |t.   IUI  .Mhd. 

II  I. 

—  Modifikation  der  natOr» 
lich«n  R.  der  Wortrormen  in 

iln  lu  iK  ii"!  ileiilM-l).  Mrlril; 
>lfi  Kiiii>ttiicliliiiiK  niil  lif- 
/II'.:  :iiir  ( )pitzenji  Regel  II  i. 
»48.  »4». 

—  Ueber  dt»  Tongwicht  n. 
die  Quairtiti^t  der  einzelnen 
Silben  bei  Kiop-iiock  und 
.iiidi-KMi  I  »11  hl.  III  II  I.  9.58. 

—  .l//.räf/ts.  II  I  80:f. 

—  im  Englischen   I  ir. 

—  der  Silben  im  ^^z.  Hl, 
889. 

N'cr'ilx  toiiuiig  im  /MV»mm 
Iii.  1002. 

—  siliw.-hfmlf  B.  im  (V- 
flm/NM  Iii.  1047. 


I  Moliniun'.' ,  CherfiMstiniiiiuiii.' 
il<  N  NN  .iit.u  renU  mit  'lim 
\  ei-.,ui  nit  in  dfi  wr.  l'ofsif 

Hl.  1020.  IO:tMlI.  .Schwe- 
llende B.  im  lie.  11 1, 10t$. 

—  gmn.itikrher  Wftrter  in 
der  nie.  I'oesie  II  I.  lOHSff- 
/wfjNilhii,'.-  Wüiler  Iii. 
I(t:i9.     Driisilh.   \V.  Iii. 

1040.  Viersilb.  \V.  Iii. 

1041.  Kronunisrher  W.: 
Zweisilbige,  dreisilltige  W. 
Iii.  1041.  Vicnili*.  W. 
Iii.  1042. 

i   —  .Schwel.eniie  B.  Kei  (kau- 
rerWl,  1055.  Betoiniiijss- 
vcili.iltnisse  im  King  Horn 
1     Hl.  1008.  Schwebende 
!     R.  im  me.  Pater  SMtr 
!       Iii.    104:!.  ."^.-hwil.r-n'l.- 
i       B.  ini  .Scpleiiiv  de»  IWmti 
Mornlf  Iii.  1047. 

—  der  Wörter  in  de«  wrj. 
Spranimt  1. 4S5  IT.  Ilau|i1> 
(«II  I.  456.  Nebenton  I. 
457     B  Hci  Silben  ih  drr 

.liliioid.    Metrik    Iii.  S77. 

S.  .iik  Ii  .\cceiU  11.  'ioii. 
iMlri-  afrs.  I.  IVA. 
I  betska  frta.  l.  74.5. 
•  Retten  der  Nnrdlflnrier  Uli. 

24S. 

Iic-tteti.i  tifi\.  1.  743. 
ltcUlfro|iei    (».iv'i    Iii.  8."iO. 
Bcttirrslochter  von  Ulington. 
I     Knel.  Rallüde  Iii.  890. 
iieuk  nt.  1.  649. 
Iiiiiliiie        I.  656. 
l.iuii  ///.  1.  649. 
Ii.  nit<lel.iii<l  II  II.  II. 
bfii/cieii  ///  I.  649. 
In-veh-n  nl.  I,  66«. 
Hevercern,  .\mt  11 1.  445. 
Me\fi>«as;i  II  1.  1^5. 
Bevcrvooidc,  von  II  1.  435. 
Bevit    von    Hnin(>toti  Me 

LiichtuDR  Iii.   6HU.  6J6. 

645.  646.  ß5:i. 
Rewcastle.  Inschriften  von  — 
I     I.  81)8. 
Bewrt'liclie»  t;iit  Uli.  154. 

155. 

BeweisvcrfaliU-ii  im  .iltycim 

Proses.'wecht  Hu.  192  ü. 
RewirtwhaftoHg.  Formen  der* 

«elhen  Uli.  18  IT. 
bcwiüen.  hfvvlsun^e  11  II.  19.5. 
Bevfteron  fries.  1.  7l>5.  739. 
Iii-vlliim  fl'.it.  Plur.  \on  W-Ii 

afrs.  I.  740. 
beunn  «/.  1,  721. 
bezie  W.  I.  «94. 
Bc7.il  Ke.  Gemuiaischr  11  Ii. 

105  ff. 

bi-.  B.-toniiris{  des  Pi^fixe« 
im  I  deutschen  1.554.555. 
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t.i.id.i  af,  s  l.  7-13.  749.  75!. 
759. 

Iiiar  afrs.  I.  730.  73.i. 
•bilr  afrUt.  1.  7H». 
Biari  asekw.  1.  495. 

Bj.ii  k.tni.nl  in  formi  (s.  ültei-e 

K.l.l.ii  llr.  91. 
In;pi  kera-t .    Bfileiituiii:  Uli. 

i:V2. 

bjarkey  11  ti,  108. 
BjiirkeyjarAtr  Iii.  19». 
njnikfvj.iirMrhinn  vngri  Iii. 

140.' 

Hi.irkü.iriitlcii  II  i.  l.)6. 
bpriuirsaga  Hitiht  lak.ippa  Iii. 
llf. 

BjarnMwm  laim  Iii.  IU4. 
Bjnrnr  Mardmon  11  ii.  97. 
Itjirrii  KoHieimson  Iii.  109. 
liiKfl.    Deutstht  biblische 

nirl)ttin>;  im  II.  un'l  12. 

Jahrb.  II  l.  247  flf.   -  im 

14.  a.  15.  Jahrh.  Iii.  S88. 

Mhrl.  BibeMhefsetianK  Iii. 

411. 

—  Mitlfl«-/;,'/  Hi;>.  l,;..,-  Iii. 

Mc  lliliilOhi'i>.cUiiii>i; 
in  Prfw.i  (WicliC,  IM.  658. 

—  Gluckt  BibelObcraelxiiiig 
III.  67. 

—  W\\\.v\nuderdeiUsehe  Bilit:!- 
Hichtung  Iii.  421.  Nie- 
•l<  r<l.  Bilidllbcractiui^  Iii . 
43«. 

—  SkitrL  fnwibibd  Iii, 
47S. 

—  SthMiktkt  BtbrIOber- 
-Hrung  Itl,  144.  145. 
DänUckt  Iii.  145. 

—  H'estsiUks.  Bibelflilciwtx- 
ung  Ui.  «14. 

Bibelspruch«.  Ktnwirkuitg 
ifrscihen  ;iii<'  das  Nieder» 
l.'Jn-iisthi-  1.  71«. 

XiblisLlif  NOibiliitr.  mild, 
henknwl  Iii.  Si«5. 

Biber.  Heinr.  Frans  v.  II  ii. 

aa9. 

hilmr  iftrm.  t.  807. 

i.f  i.t-t  aU.  I.  ;i4o.  :i7-'. 
ItiMiiiihtci    \'.itic.iii.i  .\U- 

k-iitsf  luT  1  •ichliini-en  I.  {'A. 
liibliollK-k ,    .MteiiuliNcIti-  I. 

III. 

—  der  uiiKehS«l»isclt.  I'oesiv 
I.  110. 

<l<  i  .iii'.'el^ilciwiscli.  Pn>«» 
I  MO. 

•  !•  I      !.,•»•>. Illltlll  lkMll«-LllCII 

NiltiuluUhilerulur  I.  100. 
— •  des  lilternriM:lHMi  Vervin» 
ih  Sliittß.iil  I.  I(K).  108. 

—  Vau  Mifl"lclii«'i|<Tl:in'lvclif 
l.(.-llvrk<iii'ii-  I  I<i!>. 

liibliothi'kvii.  lMi(!>tclitiuj{  ii. 
l'iMlenIwkLiuhg  I,  250. 


'Biccliu  i(>eiJ.  Iii.  42. 
Bir!it.  Kill  ^tMiriiii  liiclil  <lfr 

prr'iica»teii  lo  S()i-<t.  Nd. 

Gedicht  II  i.  427. 
bicumbrisi  afrs.  I,  745. 
bidfJ.i  afrs.  I.  743.  751. 
i  i.l  lc   i.  l'cr^  Sk  l'i-iv  lii.i, 

villi   billilai  afrs.  I.  737. 

7.Ö7. 

ttidui  a/rt.  1.  749. 

Uiilnig.  Ny.ire,  tili  kSniieilom 

om  de  svensk.«  liti'i'.mÄlfii 

»ick  wenvkt  folklif  I,  104. 
II  II.  271. 
triilinskia  afrs    1 .  742.  743. 
I>iech(  ///.  1  li.iti. 
Biedemann.  Woldemnr  von 

1.  IS«. 
Hien  Boei.  Dii  II  i.  474. 
Kiene.    Heiligkeit  <ler>-cllirii 

I.  lül."). 
Uiene;i<iegcii .  Ix>r!>clicr  Iii. 

185. 

BtAilcorf  der  Heilige  Rooni* 
sehe  Kercke.  De  II  I.  488. 

Hiii<:t'<)lk  1.  10:i2. 
Hj.r|,'miiiiii  I.  10.<2. 
BifMkens,  NituUies  Iii,  487. 
bIfelA  öst/rs.  1.  748. 
bt(«la  trtfrt.  I.  748. 
bifelh:m  ah,{.  I,  74«. 
h!fi  ll:i  tit'rf.  I.  7,')0. 
bis  r^tr  jfrs.  1,  741. 
"bipunn.i  af^rs.  1,  75<l. 
t>ih.ilwa  afrs.  I,  74S. 
bihiell.1  afrs.  1.  74a 
bijdnige  m/.  I.  716. 
Bijdragen .  T«.ilkuiidige  I, 
104. 

I»ijecl.i  afrs   I.  74h. 
büiniia  u/rs.  1,  7öO. 
Ilijns.  .\nna  Iii.  48«. 
biiiith  ('S.  Hei>.  Sing.  Piae?*. 

von  biiata  a/rs.  l.  747. 
lilk.iiiile  :  l'i.1t.  von  bIkeniHi) 

a/rt.  l.  754. 
bikeniie  (I.  Per».  S-:.  I'iäs. 

Ind.  VOR  bikentuii  tfrt.  I. 

767. 

Hikk.i  Iii.  II.  42. 
I>ikiiiiil)i  i.i  itfrs   \.  7  H. 
Hil.il  i  .|.   \.M\W  I,  27.V 
'bihigeiiiüs  ^W.  II  i,  07. 
'hilageias  gitt.  Iii.  «7. 
l(itchi<  tekmn,  I.  1114. 
Ilildtiide  KiiiKt.  lksdiidit«: 

iK I  >li'iii-i  lieii  u.  engli>cltc>i 

Uli,  2H7  IT. 
Bililerdijk.  Willem  I.  lOU. 

«tfi. 

lliMliauerkiiiist  iit  Ocidtclv» 

bind  Um.  290.  29H.  294. 

300.   In  KiiijlaiHi  II  II.  291. 

-J'.M.  :(UI.    In  Frankreich 

Um.  294. 
ItiMung.  DegrilT  1,  WH  ff. 


Im«-IK  ktiielli-  I.  >itt. 
liclif  1.  934. 
nil>lmi);vsilljcn.  1  uiiveihällniii 
<ler  H.  zu  den  einsilbigen 
Enklilikn  in  der  .•itdeutsch. 
Metrik  Iii.  914. 

—  VtTWt  M  ki  ll  (In  •.fÜM-ii 
iK  I  rriiji  r  iU>  Keiiuvs  in 
iler  I  >ii  htkiin«!  Seit  Opitt 
III.  98». 

Bileam.  Mhd.  Gedieht  Iii.  248. 

hlllv.i  afrs   1.  749. 

Ril|e<.  M.inilsclirili .  .*iten  — 

Iii  727. 
Hiiling  I.  »54. 
Hil.skiniir  1.  1003. 
liilwis  1.  1001. 
Bilwisntylhe  1.  lOtO. 
Iiim  afrs   I.  7-i*5. 
■  lunai  wjjii  i^iii.  I.  7;!.'S. 
biiiil.i  afrs  1.  743.  750.759. 
Iiimlaii  akJ.  1.  372. 
bind»  (1.  Pen.      Pril«.  Ind. 

von  binda^  stt.  I.  758. 
Bindendes  Glied  im  deutschen 

Salze  I.  .*i49. 
Binder,  I.udwifi  II  i.  42«. 
Binde)  imeii  I,  246.  248. 
bin»  (1.  Hers.  Sg.  Fr.l.s.  Iml. 

von  tdnda)  nardfrt.  I,  768. 
Iiiri<"lh.i  afr\.  I.  741. 
Hiiirieinleut'L'ti  1.  5:57. 
Binnenreim  im  I  )fiilsrheh  1 1 1, 

972.  -  im  Engl.  11 1. 1057. 

~  in  der  skaldixchen  Dich- 
tung Hl.  885. 
bint  (8.  Pers.  Sing.  Prüi.  von 

bfnda)  afrs.  I.  74H. 

biöl  urfrs  I,  7HI». 
IilMlii  tU'rd    I.  49.1. 

Üjörii  .WiranüsMOU  U  1.102. 

—  lUldcelakapiM  Iii.  104. 

ii:i. 

Kiiiiplu'iitji  II  I.  107. 
Bjftiiitr.  K  J   I   29.  64. 
biAu.ii  .I  ;.'.  l.  735. 
Birgiiii  Pci^soii  Um.  98. 
Birghilt.«        I.  488. 
Birgisili.ijn  >  Smrla  ^MiW' 

Min  II  I.  I  i:i. 
Iliriii-fiokki  -  Mm  1.1  l>r»r<lai- 

-Ml  II  I.  113. 
Mii^itta.  hl.  Iii.  144  Hf. 
birknrkir  aadm.  I,  408. 
Birken  Iii.  948.  Vtft, 
Birltnver.  .\til.  I.  10K.  llM. 

•Ji;n. 

Im  II  .»,'/.>•.  1  739. 
liiMÜr  ,ik<i.  I,  344. 
bikkiriiigre  afrüs.  I.  737. 
bi<<ku)i»  ms.  I.  482. 
Bi«kii|).i90giir  1.  III.  Ul. 
124. 

liUpcl  >.  Ml  I'  i.i-l    Iii,  2». 

Bls|iel.  bei  lU-ii  .Mci.-^ttT'iinHciii 
11 1.  379. 


NAMtfN-,  Sach-  und  Wortverzbichnui. 


hiipti.  All  Iii.  tflb. 
Ilnpele  IT  i.  472. 

hivunjniu'  gi>/.  1.  S3S.  3U. 
bi«iwAr«'»ii  aA/f.  I.  758. 
biswirißi.i  a/'rs.  I.  75^. 
Itil  Ct.  I^•r^.  Siiiir  l'i;i>.  vuii 

Wta)  «//J   I.  74». 
Mla  «/W.  1.  741.  749. 
Biteroir.  mhH.  Dichter  llt. 

342. 

-  u.  I  )u-ileili,  Mn.l.  lii-iRln 
II  1,  17.  ai9.    Vifllfitht  ^ 
Verfasser  «le»   Kl.igc  ge- 
dichtet Iii.  31». 

bilh  fS.  Pen.  Sing.  Prüs.  von 
l.H.n)  «/rx.  I.  744. 

hill.Iu'rl.i  Otfr.  1.  Ai]. 

biti  bilr  afrt.  I.  764. 

bilichUii.T  d/»s  I.  748. 

biu  tu.  I.  ]M4. 

I»ttr|»  ««.  I.  479. 

'biotsi  (2.  |>rrs.  <ing.  jtra» 
von  btKl.n)  a frier.  I.  735. 

HLuimiwikI  I.  1012. 

lil.ickweil  I.  41. 

Hl;i({.ii;I.iiIi.ip.i  ^  .\niöf  Jal- 
laskäld  ill.  IM. 

Itlilid  (PtH%.  von  bIMa)  «n««- 
jffr.  1.  7.'>H. 

Ul.iir.  Ilugti  I.  41. 

HIAk  Iii.  109. 

Blaiichardyn ,  von  Caxtun 
Ohm.  Iii.  CM. 

BlMidii  Iii.  141. 

Blankvers.  EinfQhrung  in  die 
I.itlfr.itiir  Iii.  1052. 
Der  engl  H  ini  Deutschen 
tiient  von  Job  Rlieii.inii«. 
angewendet  Iii.  974.  Nach- 
ahmung im  Deutschen  in 
Her  Neu/i-it  11 1.  Oh7.  !)S8. 

BInnschnndiii  Fr.ii.Miit'iilc  ein. 
irth'l.  r>l■nUMl.ll^  Iii.  80t. 

i{l.<ieiiberger  Iii.  428. 

blasinstrumente  Uli.  HIB  ff. 

biat  a/rt.  1,  741. 

hliet  (PrSt  .  von  h1Ma")T«iii«)pfr. 
I,  75:?, 

Ma-If  (Pi.it,  v.Mi  bliil.ii  it/. 
1,  753. 

ÜUtter.  Alldeul»cbe  1.  1U2. 

—  Rauschen  dersteiben,  Be> 
fieuiMnK  in  der  Msrthologie 
I.  1004. 

BLtzucnen  der  Kvtlerijkers  1 1 1, 
478. 

bU-  (PrSt.  von  idi»)  a/h.  I. 
75S. 

bi^  afrt.  I.  76S. 

bled.»  (PlIk.  von  bledai  tU. 

I.  75:{. 

I.i<;iwl.in  ae.  \,  Sin. 
blendinge  a/riet.  I,  7S7. 
*blette  (PrAt.  von  bl»da)«r/r/. 

1.  768. 
bli'<w  mf.  1.  H8tl. 


tilLi  a/rs.  1.  752. 

Hliclier  I.  94». 

bnka  a/n.  1.  749. 

Blind  Harry  s  Harry.  Blind. 

Illiiikfiibcrii  1,  !I56.) 
Itlibop  van  .Mihi  Iii.  477. 
Hlitz        Waft.   I.  IÜ73. 
Bloch,  J.  V.  I.  951. 
Blocksberg.  Versamnlung«- 

ort  <ler  Hexen  I.  lOU. 
!.l<».l  ,1/rs.  I.  740. 
\.UAsk  afrs    I.  74.'». 
Hloni,  J.  (.   van  Iii.  im. 

-  Ph  v.m  III.  508. 
Uioiabeq;  1.  908.  9»7. 
Blommaert  1.  109. 

Hlotii-tl.'n  I  II  II  270. 
'  Hl(>^l^ll  v.i||:i>.;,.^..,  Iii.  m,  Uä. 
'  l'londo  gemtinrmnan.  I,  807. 

blöl  attmrd.  1.  U19. 
;  biata  cft».  I.  1119. 

hIMnn  ag$.  I.  1119. 

Möthi'is  oAW.  I.  1128.  1129. 

hlnt^pan  feHa  «A».   I.  1188. 

blötveizl.i  I.  1  128. 
blud  afrs.  1.  74U. 
blÖKO  ahtt.  I.  88"«. 

Hlulimr-I.  110. 
Hluiiu-  und  Blatt,  Mittek-nf;!. 
Dichtung  II  i.  68'J. 
!  Blumen  der  Tugcud  s.  Vintler. 
I     H«m  Iii.  889. 
I  Bliimengraf  I,  1102. 
!  Rillt  7.(1  Ilayles.  Hl..  Me. 
Dil  lituiiK  II  1.  702. 
Hlut'-i  gen  ,  StrashbuiKCi  Iii, 
1«4. 

Blutsverwandte.  Begriff  Uli. 

187. 
lily  vtn.  I.  448. 
bo.ist.  «o  tif.  I.  "SM. 
bob-Vcvsi    II  I.  104.^  lOSO. 

-  -wheel  Hl.  1059. 

-  —  -Strophen  in  der  me. 
Poesie  Ul.  104A.  1007  ff. 
Bocc  der  hoochster  Wijsheit. 
D.t  II  I,  474. 

-  van  den  Honte  Hl.  481. 
408. 

—  van  den  gliee»teUkcii  Ta- 
liemacule.  Dat  Iii.  474. 

x-.in  ')'-n  twaelf  Bcghfaien 
III.  474. 

V.III  der  joiicfiXHttcap  Iii, 
440. 

~  van  der  Wraken  II  l.  471. 

—  vaiD  den  proprietcyten  der 
dinf!hen  Iii.  474.' 

—  S    auch  Hui-l). 

Kuo  .tLxio  II  I.  403.  404.  40Ö. 

47-.'.  4!»::.  <i7  4.  67«.  087. 
b6ch  ajrs.  1.  745. 
Bock.  M.  U  1.  440. 
Kock  der  Icsten  noit.  IUI  IB. 

440. 


Uoetkh  1.  1.  53. 
bodam  akd.  1.  H52. 
Bodenschatt.  £rh.  Uli.  828. 
Bodffher  atdno.  1.  480. 
Hödiker.  J.  I.  35. 
UotIley,  riionias  I,  |8. 

—  .M.'»nuskripl  I»  Iii.  B59. 
Bodmer  1.  43  ff.  öl.  68.  543. 

Iii.  988.  989. 
Hodn  I.  lOHl. 
U<j<l.>llr  aisl.  I,  4t>tj. 
Kodiiart  </;.c/  I  452. 
Hortiiildr  aisl   I.  452. 
M6rtvar  balti  II  I.  10». 
BAdvMMOO.  A.  Iii.  781. 
Boethius  II  l.  884.  II  Ii.  8U&. 
■-  von  Notker  (tliersetlt  Iii. 

2:«2.  233. 

—  .Xtlfred-  l  lurst  tzung  der 
McUa  de»  B.  1.  110. 

Qberaetzt  von  Chauccr  I  Ii. 
R75. 

-  von  Job.  W  allon  II  l.  689. 

-  ins  Nicderl.  Qhcrwtit  II  i. 
493. 

bOgeia  afrs.  1.  758. 

bogen  m/.  1.  848. 

Boitener.  Otto  der  Iii.  M4. 

Bflbmen.  Bibliographie  dei 
(Jucllen  der  Sitte  und  tie«- 
Brauchs  Uli,  279.  S.tgen- 
u.  MSrchensamiulungcn  II  l. 
798.  SprichwOrtenanun- 
lung  II  1.823.  Volkslieder- 
Sammlungen  Iii.  773. 

B/^hmenschl.-iclit .  mittelft  ."in- 
kisclies  Fragment  Iii.  30.'i. 

Böhmerwald.  Sagen-  ii.  Mitr- 
chensammlui^n-  II  i.  795. 


Boie.  II   Chr.  I.  Rt7. 

Roisseree.  Suljii'i-  I,  67. 

bflk,  Hesiiff  I.  241. 

_  afrs.  I.  745. 

Bok.  Diit.  van  der  l«v«  gades 

ill,  440. 
Boke  or  noitnre  II  i  711. 
Bokenh.im.  Osl  ••:  i  II  v  «!»:$. 
Böknirntnf.-Ia!.'.  Islensk.i  1.78. 

III. 

bold  afrs.  1.  740. 
BoMon  bock  Uli.  00. 
Bolko  II.  von  MOnstwlicrg. 

Hmog  II  I.  .H03. 
Iioilebous  ///.  I,  716. 
UOlverk.  Dichtci  Iii.  107. 
Bfilveiki  I.  1081. 
bona  (Akk.  Sing.;  mfrt  I. 

788. 

Hi>i).i\ tiihii .1  Iii.  r!7.'>  104ti. 

—  \»t.iic|<lcu!>cin:  L'i>flsl'(Z- 

iing  Iii.  440. 

—  Nicderliknd.  ÜliciüeUung 
II  I.  460. 

—  Schwedische  n  dänische 
Ülicrsettung  11 1.  146. 
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Boiuvciitur.it;  iii«:<Jit.ili<ji)C'<. 
MiUciengl.  Tr-ikut  11 1. 
640. 

lJo«nriak-   I  .  109.  «H».  Iii. 

.158.  464.  46M.  47u.  471. 
Ik'iikIc  Hord  I,  517. 
bunile  i  rr.1t.  tu»  Ihiiiim ^  afrs. 

I.  TJiS. 
Ilondrson  1.  948.  950. 
llonrr.  Ulricli  i.  84.  4S.  44. 

74.  82.  III.  m.  887. 
tioiict  I.  25. 

Bontfalii».  l.rben  «I««.  in  ihI. 

.Sprache  Hl.  438. 
—  Vitn  Bonifotn  Willi* 

h.il.l  I,  98.-.. 
lU.:.n,  II.  II  1.  tJ4.  425.446. 
Ix.iiii.i  Ufrs   I.  740.  75'_'.  75'1. 
botin«-«!  (t'iul.  i'r9l.  v.  tionu.-t> 

•fn.  I.  752. 
Bunnu».  11.  Hl.  442. 
iHwnrn.  rnnkke  —  mA  I.  696. 
Boothe.  Miv  'IViitzlirri  pfiini 

•Icn  Hischol  M.  II  I.  7lo. 
bop  teg.  I,  7A0. 
liopp.  Fian^  I.  77.  79.  81. 

87.  118.  114.  ISS. 
Ooppe.  Spruchdichiw  Ui. 

34t. 
Hol  1  l(ls-2. 

Ihit,!  .  Ht'toluiiig  «ItfN  l'rlfixes 

im  Di-iitK-hcn  I,  554. 
bon-lmiK  888. 
Horch  van  Vroudenrijc.  De 

Iii.  47-'. 
Kl >ri      .tvv  v,ii>  *  "(>ii<  lii.  I  )f 

Iii.  460. 
Uorchgniviiiiir  van  \  Vrgi.  Dk- 

Hl.  478. 
bonl  M.  1.  837. 
Bocnien  Iii,  472. 
Bnr<1<-slioliiii-r  Marlriikkise 

II  I.  42«. 
Burdnni.  Knitatina  Uli,  a.S|. 
Boere- Vryj^ie.  Uwriiitsel- 

sehe  III.  485. 
I<ur!:;«r|Hi)K  Uli.  97.  98.99. 
H<ir.:»rl)inu"'löv  Ul.  i:t9.' 
Horluiit.  <<iiilii;iiiine  Iii. 480. 
BonD.iii»  l,  IU9. 
RoniecoKv.  Willvni  11 1. 470. 
Hon  I,  IIIS. 

Roiion.  Krihert  «le  Hl.  4.')H. 

bort  f«.  I.  4Ktt. 

Bort  Cltri»ti,  \      'ki ,  ii<l. 

l.ub|tcMinK  Iii.  481. 
bAsrm  mfn^  1.  781. 
bdwi  afir$.  1.  740. 
bocMimii  frift.  I.  |o:;j. 
Il.i>.tt  l.  I.i-L  I»  II  i;  .;;!!. 
ilosvsuith  I.  KNI.  llü.  127. 
IhV.  .ifrt.  I.  76:i 
Bote.  Kunr»!  Iii.  14.'». 
Butm  «In  T>i>l4><.  IMitti'lt'iigl. 

i;nliehl  Hl.  6J'J. 


\  ll(itt-nl.iuUii.  Graf  Otio  vun 

>    Hl.  m 

;  Hoth  I.  1068. 

'  bntj«-  hij  botje  l«g||en  mt.  I. 

1  689. 

Hotiii  I.  "ifi. 
I    lioudrii   V;ilt   ilei-  l.ule    II  I. 

I  472. 

I  Itouni  »kd.  1.  881.  888. 
Koiirnt-.  II.  Hl.  858. 

Iloiiv  1.  !()«:{.  106."». 

Hüntel  WLk.  H   11 1.  Bia. 
'        Fricdi.  I.  130. 
I  -  K.  W.  1.  HO. 
\  bouwcn  n/.  1.  899. 

Iiov.i  itfrs.  \.  741. 

H..\vci  Iii.  842. 
'    Hr.\c:iwi.ll  I,  ltH^. 
I  Hr.ib:int.<ii(ii;  Kiniins  Iii.  4Ty. 
I   —  YiesUi).  De  Ih,  470. 
:  Hracliykataltfktischrr  Vrr.<(lll. 
1022. 

HlvIsIiuv    li.ritv  Iii.  «94. 

Hr.itin  iitui  Hfl  uioilc  1.  ."«3. 

Iiragaiiull  I,  1128. 
,  |{r.ngi.  Skalde  1.  9ä4.  1100. 
•      IUI.  1112.  Hl.  73.  94. 

;  96. 

hrasur  I,  h'A. 

Hr.iho.  K.iifii  H  's  Kulinh.iiirl- 
•.chrilt  VOM  1560  II  1.727. 

Hrand.  J.  Hl.  858.  859.  Hii. 
270. 

ItiatKhiei).  KciM-   V  tu  St. 
Iii.  46H. 
!  Hrandanlegeiidt- .  Mini.    U  i. 
888.   NiederdeuUche  Hl. 
482. 

\  branden  ««/.  1.  66.^. 

I  Bmndcnlrtiri!.  Sngeii-  »i.  M.ii- 
chciiMmmlungen  der  Mark 
B.  111.805.  S|iri(.'hwAr1er- 

j      «nnimlniii.'  Mi.  ^2K. 

'   —  Üttu  l\..  Matkgi.il  vuit 

'      B.  11 1.  388. 

hl. Ulli  JuHftMtn  Hl.  l.'tli. 

Hiaii.li«..  Matlhiliis  Hl.  |:{'>. 

HiaiKikro-.«..ip;i|ti  Iii  r."J. 
,  liraiidl.  .Vlui»  I.  III.  140. 
I      II  t.  809  IT.  837  ff. 

■  •landNcliuon  m/.  I.  889. 
'  I<rai..k(lra|><   $.   Skal.t  Hall 
Iii.  ii:s. 

l(r.iinl--itukki   ^   Inirj.ilil  (ici- 

IIIIIM<I.1|-'<|[      Iii      I  IH, 

iUauill.  f.  J.  I.  112. 
-  <5.  I.  643. 

Im. Uli;  «  iifrs.  1.  7.1 1. 

Iii nt.  J..I.-I  II  II.  :i2:t. 
S( i..'i^ii,ii<  I.  10».  Hl. 390. 

UUl.  .192.  431. 
Biiu»  ulT  Yarrow  Hl.  »«39. 

K53. 

llni»<«i.  Fr.  Hl.  450. 
,  brii»t  «/riet.  I,  73ü, 


I   Hraiini.  W    I,  108.  106.  ISO. 

124.  800. 
•  Braiinschweifr.  Sagen-  und 

MArchcns-immltingen    H  l. 

ms.  804. 
II    Iii.  449. 
Itrawe  Iii,  989. 
'  Rray.  Mrs.  F.liza  Hl,  859. 
\  hreäd  at.  I,  793. 
I  Breca  Hl,  .WH. 
!  '<-tli!  I.;.  Tu-,  si,).^.  l'i.i- 
Min  Kifkit  atrs.  I,  74.'). 
'   Hrrrhiinj;  lieiin  Vetixim  im 
l>eut5Chen  1.  598.  —  beim 
Nomen  1.  810. 
,    —  im  Entrli»^(  h«':i  I  .v7o. 
HredaVchc    .Minirnk  vour 

1664  Iii.  .-»07. 
I.ir.lr  afn.  I.  7H9. 
HrclMlorff.  |    I.  Il7.  249. 
j  brCf  ü/rs.  \.  742. 
brcgda  mrd.  I.  .MO. 
!>rc;;flan  )if   I,  747.  750. 
I.rcj-i;«-  afrs.  I.  741.  784. 
I.ici.l  afrUs.  I.  7.J0.  734. 
.  Bretdablik  1.  1063.  1114. 
,  bnithuis  mfrs.  I.  743. 
.  Breithut  I.  1071. 
\  Breilinger    1.  42.  '43.  IM. 

948.  957.  9H8. 
^  brtk  afn    |.  7gs, 
hreka  afrs.  I.  745.  7.W. 
Bremer  Iii.  505. 
I  bren  »frt.  I.  788. 

biCKclil  liianihl  (';t.  l'>j>.  S'.' 
l'i  .T^.  \"ii  br.iu',;.' i  airs.  1. 
;  747. 
brcndza  afrs.  I,  748. 
brrnga  «/«.  1.  748. 
Im  niw  an.  I,  750. 
liiciiiilici <!ci .  Mlirl.  I.Il-iI  vum 
\     Iii.  at;9. 

Hk-ihkmiImt!;  .    Kfiiitiiai  von 
1 1  I.  860. 
.  bit-itü/a  a/rs.  1.  748. 
'  Brentano.  Chrinens  1. 63. 68  ff. 
Hiriit/.  Brcnx,  J.  Hl,  438. 
448. 

l>li  ti/.>  (l'rr    1.  74H. 

liii-icluii,  lluiii|<liiv\  111.701. 
Bre^latiei  sy^teinatisclies 
'     .SdiOffviNwIiI  Uli,  78. 
Ilres«.ind.  F.  C.  II  II.  381. 

Iti.  i  .M%'ur  Hl,  135. 
Hreitspiel  der  NMi<1l.1ii<lfi  Hll, 
252. 

brctid  l>iL-i)l  afrs.  I.  764. 
Breviarium  AUrici  Uli.  48. 
Brfansiiaxa  Iii.  188. 

a/rt.  I,  750. 
Iii  ii-r'..iimninnKeu .  Nd.   H I. 
,  447. 

i  Kiie^'  I  II  II.  3:to. 
,  Brieler  .SU<ttrcclll^l•tK Ii  Uli. 
79. 

I  bii^l  M.  I.  380. 
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hrillaui»         I,  469. 

Brill*. fl.  Wn.itM  Griblwrts  - - 

il  I.  435. 
Hrilinaker.  Dr  —  unde  de  tein 

bovcii.  ml.  Fastnachtsspiel 

III,  4H5. 
l.iimwyK  I.  !04:i. 
Ilrinrkerinck.  j.in  Iii.  474. 
brinin  (Itrvni.i;  u».  I.  469. 
Uriuk,  Bernli.  Icit  1.  lüS.  124. 

139. 140. 148.  Ui.  510  fr. 

«13.  1058. 
brinoiian  g»t.  1.  SSft.  »?<>. 
Urjötr  1.  1049. 
*liri«iwa  a/rt.  I,  750. 
Brisingamen  t.  1067.  1110. 
Rrittsh  Spimter.  New  Iii. 

859. 
l-iits.  «/.  I.  7-'l. 
Hritti«.-!)«:  Kitt  tri  oiiianc,  in» 

Nicdeil.  Ohmettt  11t.  458. 

459. 

Brn.-Mlsi4pt«  Hl.  84.V  847. 

«49. 

lilnrlilr    'l'r.it.    \c«Ii  lilillR.t; 

.jfr-.  I.  729.  IM.  73;?. 
—  brngte  (Prilt.  von  hranga» 

t/r*.  I.  754. 
Brocke«  Iii.  »88. 
brada  HtuMrdfn.  I,  744. 
brdder  afrs.  I,  744. 
Rrodfr  Riis  11 1.  \h\. 
hroekon  nl.  \.  648. 
brogte  (fi4t.   %'on  bring») 

mftM.  1.  769. 
Bromptnii.  'I'hoin.is  Iii.  7t)8. 
Rroaxezcit.-iUcr  di-s  »kandi- 

iMviichai   Nofdens  11  Ii. 

brd(e)r  afrs.  1.  744. 
brOor  nemttst/rt.  1,  744. 
t>n|N»r  nttimnifrt,  I.  T44. 

I  roo!.  „l  I.  69». 
I.ros  Iii,  1.  693. 
Iiiösma  aktl.  I.  :I26. 
Brot  «f  Sigor|virkvi|iu  Iii. 
18. 

bröUier  a/rx.  I.  744.  767. 
hro(j)i)r  >m.  I.  4?<5f. 
br(j|tru  ae.  I.  ^99. 
l.iöjiur  asrht'M.  1,  448. 
br^'  rtr  ntunordfri.  I.  744. 
brö*flir  MtmU/rt.  1,  744. 
Brown.  Mrs.  Iii.  MS. 
hrü  an.  1.  '.Wl.  XW. 
rinicc,  Roberl  II  I.  666.  712. 
841. 

Bruck.  Arnold  v.  Uli,  h:<8. 
Brticke  I.  Iia  119.  148. 
briMcn  ^Part.  Prflt.  s.  lirtda» 
afrs.  \.  747. 

I>iüar  Htufstfrs    i.  74  4. 
Iltn;.'m.nii.  Joh.irmc*  11 1.  474. 
Hnigmniin'l.  122.  123.  H<K>. 
hr&k  (Imperal.  von  hrAkn) 
«frs  I.  780. 


bnillau|i  tvit   I.  -löl.  461. 
Bramel,  .\ntoine  Uli  820. 
Brun  V.  Schonebck  11 1.  S*»!. 
Brunliild  Ul,  88. 
bruni-.n  akd.  1.  :590. 
HnmicbiUlis  •loimi"'   Iii  10. 
IminjA  c;ot.  I.  H'I3. 
Mninnr .   Rol>pr1  «!«•  s.  .Man- 

nyiijj,  Roheit, 
liiunoeu,  Aufentballsorl  der 

Seelen  1.  1005. 
Hninnenoi.frr  I.  1 120. 
Hnmner.  Heiiir.  Uli.  'XI. 
HiQnnlige  I.  1018. 
Bruns  1.  52. 
hruoh  aki.  1.  »17. 
Bnipp.icher.  H.  1.  127. 
brüst  afri.  1.  78  ». 
Hrut.  von  L.-iyatnon  Iii.  620. 

-  des  Ü.irlier  Iii.  666. 

Me.  Brut  in  Pn»..!  II  i.  695. 
hrAtesnng  dtd.  Iii.  168. 
brftftfudi*  t^vt'  1.  888. 
hrür-t)l:iuft  ahd.  II  I.  167. 
Hl  uyiif,  |.iH  ilc  Iii.  486. 
l'iyllop  asrk-.i'   I,  456. 
Iiryllungcr  asckw.  1.  456. 
liryliinger  atekw.  I.  45€k  463. 
Brynhildr  Iii.  88. 
Brynjülfiuton.  G.  1.  849. 
niu<lrn]..i  s.  ^orkel  GUItiion 

Iii.  110. 
Buch.  Hericitung  des  Wortes 

1.  841. 

Buch  der  Abenteuer  <<.  FOetrer, 

ririch  11 1,  :i57. 

'ler    Meispielc    liti  .lUrn 
W  eis-  i)  II  I.  40«. 

—  rJer  Coiirtoisie.  Mitlck-nül. 
Dichtung  Iii.  690. 

—  dct  HOfischkeit.  .Mc.  Dich- 
tung Iii.  710. 

.l<-r  I.ipl.f  II  1,  407. 

—  »ler  Miiitvier.  Lei^mdcii- 
werk  Iii,  :{63. 

—  der  Natur  s.  KonrAd  von 
Megenberg  Iii.  4I0l 

—  der  Rnpeti  Das,  Gedicht 
III.  :i48.  34«. 

—  der  Väter  Iii  ;5(I4. 

—  voll  den  9  ^"<•l-^ell  Kul- 
nian  Merswin  II  i,  415. 

—  von  den  sieben  Siegein 
«.Thilo  V.  Kulm  111.888. 

-  viHi  ik'ii  Wienern  He- 
heim.  Mich.iel  Iii.  366. 

—  von   dt-r  Kcii«clihfit 
Rothe.  Johannes  II  I,  389. 

—  von  der  Quintessent.  Mc 
IM.  694. 

—  VON  ^1  istliclier  .\riniil  Hl, 
4M. 

S,  ;uiili  Hoc. 

—  Jollann  von  II  ii.  7ö.  W). 
Buchau.  I*elrr  11 1,  854.  855. 
HttchcinhAiHl  1.  857, 


ItritlKr,  llfrstellung  1,  25". 
258. 

—  Samuels  und  der  Könige 
ntederdeutsch.  Ohertmgang 
Ul.  4.46. 

Hiloiiernnchdriick  I,  231.232. 

BOi  iictv]\i.M  iie.  n.i'  nfiit'che 

u.  l,.it.  ik  H.  I.  .133. 
Hricherverlag  I.  232. 
Uachcrvertricb  I,  882. 
Buchformen  U  856  IF. 
Buchhandel,  .\nfllnge  1.  258. 

2.S9. 

Hilchiein  von  der  iIcutscbeH 

Theologie  11 1.  414. 
Buchner  II  i.  948.  950. 
Büchsen.  Kinfnhninc.  Arten 

und  VerwendunK  derselben 

Uli.  306  fl- 
Huchstaijen,  Ermittelung  des 

Lautwertes  1.  199  II.  l^t. 

H.  zur  Hrreichnung  des 
TVMi(<<  hen  I.  546. 

Hl)'  hwesen  .  Mittclultcrliclirs 

I.  256  n. 
Buckle  I.  99. 
Budde.  jOns  11 1.  144. 
Bugenhagen  Iii.  488.  448. 

444.  448. 
Bugeniwgt-irkclu*  Htb<-I  Ui. 
486. 

BugKC.  S  1.  IU2.  105.  110. 

112.  123.  147.  148.  249. 

949.  904    III.  788.  788. 

788.  732. 
BOhel.  Hans  von.  KAnigs- 

tochter  von  Krankreich  Iii. 

359.    I  >UJL-Ieci,inus  liehen 

f  Be.li t"  itiiiig    der    Su  lii  ü 

weisen  Meister  in  Versen; 

Hl.  860. 
Hiihfkc  dt  Remmer.  Frs.  Lied 

Iii.  50H. 
Iitiild.  to  tu.  I  S8;}. 
Buke  ol'  Ihe  Howlat.  Tlte. 

SiTophenform  Iii,  1068. 
buld  afrt.  i.  740. 
Rullerkater  1.  1034. 
Bullkater  1.  1049. 
Bullok.u  1.  799. 
Bund,  C.cithivher  I.  .S8. 
Bundbrflderschaft  Uli.  146. 

147. 

Iiiiiidin  Htiid.  I.  502. 
I.III  afrs.  I.  739.  762. 
böra  VCen.  Plur.  »on  bfir'i 

a/rs.  I.  762. 
Buneus.  Joh.  Iii.  781. 
bnrch  i/rt.  I.  747. 
Rtirchnrd  von  Worni«  1.  1 KI6. 

1 1C*. 

tiürchilth  i»/r.f.  1,  7  4.*». 
Burd.icli.  KoMi.id  1  i.>4. 
Bure  (BunMi^'j.  J.  l.  19.  249. 
•60. 
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bürrna  (C$m.  Phir.  von  hör  » 

afr-s  1.  762. 
Biirenh«<lreperic  ,    ml  F;»*l- 

iMchtsspicl  II  I.  4'Ah. 
Bunus.  J.  1.  19.  m 
Burg.  Begriff  II  ii.  lOB. 
hurgarr  *M.  1.  897.  8M. 

R6S. 

Hurgen.  Deutsche  Uli.  257. 
258.259.  Kiißlischc  IIii. 
8&9. 

BOmr.   K)p»«en  derselben 

im.  it8. 

Hnrgfr.  (].  A.   1 .  49.  Iii. 

851.  9.S1.  99a. 
nOrgerliche  Dichtung.  Diut- 

«cbe.  im  14.  ii.  15.  Jahrh. 

Ut.  864  IT. 
Burggraf   %'on  Krücnsburg. 

Lieder  II  1. 26U.  Metrische« 

Iii  mi  '.»82. 

—  von  Kiftrnl.urt'  Iii,  261. 
Hurph.  Ueml  Iii.  690, 
Burgherr  Uli.  132. 
Burgk.  Jo.ich.  v.  Itii.  384. 
UnrRscIi.iff  für   fine  Schuld 

U  li.  162.  U)4. 
liiirgumlen  Iii,  5.  HeMeii- 
gesnng  l>ei  den^«tb«-n  Iii. 
178. 

Riirgiindeiisage  II  l.  26  fT. 
Rnrgundtones  I.  30.V  316. 
MI  7. 

HurgunUi.«che  ürst-tzc  Uli. 
46. 

—  Historie  «.  TmwIi.  Eilinjrt 
11t.  iMft. 

—  Hecht  *.|enkmi\ler  Un.  45  HT. 

—  Sprache  I,  526.  527. 
burgus  germ.  I.  806. 

—  ia/.  I.  317. 
Buri  1.  1113. 
hurich  mfiv.  I.  78l<. 
Biirfchard  von  VVomn  II  11. 

63.  65. 

liiiikli;ii(  von  ifiilifiilrl-  II  I. 
.'136. 

Hurle«ke.  Me..  :iu.s  der  Miütr 
des  18.  Jahflis.  Iii.  1016. 
buma  afrs.  1,  750. 
Bums.  RoIktI  111.718.85:1. 

nui5chiko«e  S^n.u  lic  I,  934. 
hurst  tf/ir/.  1.  7H9. 
Hurthen.  BccnlT  Iii  |<i:>H. 
BuMot.  Der.  .Miid.  Ucdirlit 

tll.  860. 
Hunhcrk  I.  16. 
bu!<hfr.Tiit  n  I.  KU.'i. 
BOvIiir)!:.  .\    !•■    I.  40. 

—  Job.  (lust.ix  1,  63.  64. 08. 
btne  seku^d.  t.  1034. 
bOscoun  fries.  I.  1084. 
ltiMem.ind  J9n.  I.  1084. 
Hiivkeiit.l.»N<i  II  1.  476. 
Hu<ilubaii  ill.  91. 

bivwi  Ufrs.  I.  745.  74«. 


Busse.  Begriir  Uli.  179.  Ifla 

HiK'.jis  ilmrti,  P.traphrase  der 
«.ieben  .  Me.  Dichtung 
Ii  I,  7(W. 

^\xi^laaxvk.Afrt.  Iii,  5U0.501. 

\M  er.  I.  80». 

bat.i  afrt.  I.  74t. 

Butovius.  j   Iii.  435. 

Uuttler.  Ctiailes  I.  798» 

Uutzein.iiiii  l.  tl)o4. 

Iiüw.i  afts.  I.  752. 

büwde  (PrAt.  von  b6w.-i)«/rr. 
1.  78?. 

Uuxtehu.le.  1  »it  lrich  II  II.  :<.H0. 
Hyi-n  hocck.  Der  II  I,  44b. 
hvkjxllinu-  I.  104!». 
uVieipir  I.  1084.  1117. 
B^lcbtr  (B«lcf|itr>  1.  1061. 

I0«4. 
byrden  tu.  I.  740. 
HvrhtfertI  I.  S:i7.  Kß4. 
Ilvrlilnf)d>^  lo.l  I.  846.  847. 
Hvnvii.  I.  140.  Viertülctiger 

Vers  in.  1045. 
liylting  I.  1083. 


C  5.  k. 

Clcilialegende  llt.  369.  675. 
Cade.  Jnck  Iii.  701.  844. 
C.ldmoH  I.  27.  IIP. 8.'»  1.862. 
('.ulovius«MOiler.  Johnnn  II  l. 

.503. 
lii'.^  ae.  I,  747. 
Cai.-iis.  Belugerting  von  C. 

i486.    Me.  nichtung  Iii. 

710. 

C.-ildar.i  U  11.  ;i;i7. 
Caldeion  II  I.  !t»l. 
r.tleii'lnriuiu.  .MtgutiiiM.!)«;»  1, 

m. 

Calbtaff  Iii.  462. 
Calli^ithenes  I.  142.  Ill.2;»4. 
C.iKiii  II  I  402. 

<  nlvi<.iii-    S<  Hl  II  II.  32». 
r  .Iz-nhitM  11  II. 
Ciniden  Uli.  8.^7. 

-  Society  I.  110. 
(Dimeren  van  Khetorica  11 1. 
478  IT. 

CnlDplu'll   II  I.  S."iS. 
Carioimi.  in  'ler  iiciicd-n  i|<  iil- 

M  Ik-m  I  )ii  htiiiiv   II  I  5n»a. 
Candidu.«.  llug»  Iii.  615. 
Cnntsins.  P.  Iii.  448. 
r  itiiiiK.-  ■  r»tes  1.  819.  818. 

:i».H. 

e.uU.it.i  -Ia  laninra  Uli.  327. 
Cnitt-rhur}  üescliichteii  II  l. 

678  ff.  «87,  B8f.  i{!>s.  8.'i7. 
Canticiim  de  (.*reatione,  Mr. 

Iii.  88R.  n«v 

<  °,iiit  ini|>i  >  .     I  In  iin.i--    \  ■  Ml 

TliDMi.i!)  ( .'iiiiliiiipralfiisis. 
C^nlu«  von  Fiirlies  II  l.  848. 


Canutuf .  Pseudoleges  Canuti 
Till.  60. 

Canzooenform,  Oebrauch  der 
ital.  in  der  nenemi  deutsch. 

Dichtung  II  1  993. 

Capella,  .^i.nrctanu^  1 1  i.  233. 
Cappave  Iii.  693. 
captee  «frt.  I.  742. 
rnpilliis  ha.  1.  807. 

C-ipitub.  ReerifT  II  11  4.'*. 

—  missoruiii  II  lt.  51. 
Keniedii  II  11.  öl. 

C.-ipitulare  S.-ixonicuni  Uli. 
50. 

CapituLiria  regum  Franc.  II  1. 
248. 

C.ipitulatio  de  partibus  Saxo- 

iii.ie  Iln.  50. 
C.irel  enfk-  Klegiisl  Iii.  457. 
CarelmanniDC,  Modi»  et 

C.  bt.  Gedicht  II  I,  884. 
Carion.  J.  Iii.  445. 
1 '.iriviimi.  (li.ic.  II  11.  :127. 
(■.«rlflnl).  \V    Iii  s.-)H. 
C.irl-.Ma(;tii;'i-K<ini.iii  Iii.  14s. 
cannefi  tat.  II  1.  ii>o. 
Caimen  ad  dvum,  lat  llyniuus 

ins  Althochdeutsche  öbcr- 

M-i/t  Hl  2:57. 

—  >|iC(  H  ivlsMIllUnl    Iii.  186. 

CHriiiin.i  'lialKilii  ,1  I.  lOUl. 

Calais,  Kiigl.  Iii.  841. 
Carr.  KapitAn  - .  oder  Edom 
0  Oordon.  Engl.  Ballade 

Iii.  845. 
cariag.)  ^erm  -f^iil.  \.  307. 

—  got.-lat.  1.  330. 

Cart.ie  Si.-iionic.ie  II  Ii.  56. 57. 
cartularii  Uli.  119. 
Cartularium  Saxonicum  II  II. 
5:j. 

("ae?ar  I.  882.  985. 
i'acsiiiiis   von  Ileisterl>ach 

Iii.  463. 
(^atpAKon  I.  51. 
Cass.imus.  Roman  de  Iii.  456. 
r.isleleih.  M.  de  I.  642.  Hl. 

f.ivtfllur.l.  'HlOllla^  11 1.  647. 
( 'a.'-ti^'liotif   (ir.if  1.  105. 
uutru  iat.  1,  b98. 
Caslre.  Tltoinas  de  111.704. 

CaslricomiiiN  1  |(!. 

(.•üMir.  im  dtutscktn  Vers  Iii, 
903.  955.  990. 
in  \\v\-  me  Poesie,  .stuinjife 
Iii.  1024,  Klingende  (Epi- 
sche u.  lyrische)  Iii.  1024. 
Im  nte.  vicrtakliMrhen  Vers 
111.104:1.  1044.  Im  engl. 
Kmimteit  fltnlt-iktisclicn 
Vm  Iii.  10.53.  Imronf- 
lak(i)(>-n    \t-t-c  <3imiett*i 

Iii.  io.')3  n. 

(.'aicfbcsis,  iDcerti  Monacchi 


3^2 


Nahen-,  Sach-  ünu  Wortverzuchnis. 


Weiuenburgciis»  Catectie- 
sis  ThftHKca  f.  Vi. 

(.'atechiMtiii-  >.  Knie«  hisinii-. 
rnttrin«-.   Stinte  Iii  1008. 
IIMn. 

i'jtkh-uiiM  s.  Kalluitui-i. 
C«to.  I)vr  dnUttkt,  Ober- 
-eixiinc      IS.  jAhrh«.  Iii. 

.147. 

—  Wun^trJxv  II  I,  614. 

—  (.:.^lolll^  histuli.i.  Mittel- 
rngl.  Iii  t'>46.  «>90.  Vei>- 
bau  Hl.  i016. 

—  S{nrOehe  ins  AV.  niwrsvist 
Hl,  <M2. 

—  n»  yitJerl.  ülicttctzl  Iii. 
471. 

('als,  J.icol>  I.  642. 

—  Nicohan  v.in  Iii.  466. 
Cilti  I.  8U6. 

citKhi.  ne(;riK  Hl.  1060. 
Ciiu'li'  •lei  Slroplie  im  Me. 

Ml.  1060. 
CiiisalverknOpTung  1 ,  157. 

Ucrechtigung   sur   C.  U 

160  ff. 
«  lu    r,.  Ml,  852. 
«  iNi'.ii,  Willi.im  I.         II  1, 

K'.)5.  r.'tß. 
reapiiui  ae.  i.  7^. 
Cedi-mhiOld  1.  112.  140. 
Ctflauo,  Thonui»  von  Uli. 

809. 

Crlsiii.'i.  M.ijtmis  I.  28w 

—  Ü.  1,  29. 
Cdtis,  Conrnd  1.  14. 
cennan  ae.  I,  370. 
censuales  ttli.  192. 
censiM,  HeprifT  im  german. 

Recht  II  II,  120. 
( iiitc'in  lat.  II  11.  |()."i. 
Centralblatt ,  l.itei arische»  1. 

98. 

c^paa  at.  1.  8S7. 
ceniritts  Uli.  tlO. 

Üerebrah-  I-iiitf  I.  *_'7i;. 
Ct*remuiii(.-nvci&<;  )<)>  ('.lim* 

M>niilag.  Mitlelcne).  Iii. 

687. 

(>n»e.  KtNtrbnnl  Hl.  8tlS. 
402.  9M0. 

di-I„niti   I  2T'.t. 

ch.  .'Uis  lul  I  \"i  t  IUI  Mm!. 
I.  .'iHK.  \  i'i ^i  liicbiing  M)n 
.n!.l.  I  (I  /(im  \  Ol >L hlii^»- 
laiii  I,  587.  Aus  k  iiu 
Dnitwlicii  I.  590, 

.  '1  ilo  \  -iOO. 

<  h.iiiii.ei  >  Iii   Sü4.  h."««. 
•  'Ii.insoii  i|e  l<ul:ii><l  ».  KnI.m  I 
(°li;iiiliiii|iri-.   I  huiiM!»  vuii,  .s. 

'rihiTUiCi  t  '.iiitinipriitmsis. 
«•li.trtlHov.ll  Hl.  1071. 
niaries'<rOile:iiw  Hl.  6»l. 
Clt.iitin.  ALiiii  Iii.  691.690. 
t:iuLss;uit  1,  232. 


Ciuiteau  ü'aiuour,  .Mc  Hl. 
689.  646. 

Ch-itelnin  ile  «'oiicv.  Ilisloin- 

(Iii  -  Iii.  480.' 
«  Ii.itltii  ^erm.-lat.  1.  3U.">.  327. 
Challi  i.  -üh.  316. 
Chnucrr.  Geolirry,  Ausgaben 

«riner  Werke  Ht.  672. 

Werke,  welche  Studien  Ob. 

<  h.  einhalten  I.  124.  139. 

14U.    14H.      I.eheu  Iii. 

072    ff.      Siiiie  Welke; 

Klage  Ober  <leii  l'od  de« 

Mitleid!«  Iii.  678.  Ch.'s 

11  I.  »!7:t  Vir.  l.iy  ; 
K«iUi)(iei  .  I tut  Ii  \ou  ilci 
llfiiogtii  Iii.  (574.  I.egcrule 
der  hl.  Cücilie ;  Oberitelzung 
des  tmoccnx  u.  Origines; 
Habmoo  imd  Arcite;  Ober- 
Setzung  de«  Roethius :  Ober- 
s»'t/-iinf;  'les  Koseiiromuis ; 
Kla^e  des  M  irs  IM.  67.V 
l'arlament  der  Vöpil .  I  i  oi- 
lu»  und  Criseide  It  l,  676. 
Hau«  der  Fania  Iii.  677. 
F.e^icii'le  v<ut  }^iiU-ii  Frauen; 
<';mteibiirv  Geschichten  1  Ii. 
87«  IV.  'k41.  856.  '>^W^. 
Königin  Anelyda  und  der 
falsche  Areyl^;  Klage  dei- 
Venus;  Bai  laden;  Preis 
Her  Frauen  ii  jin<lere  klei- 
nere Werk.-  Iii.  fiS2.  841. 

—  Chaurcr's  H'ortschati  I, 
794.  Bedeutung  'le.s  Wor- 
tes .Halfcide"  nach  Ch.  Hl, 

-  l'h.S  VerskuMsl :  .\iiltakt 
Ix-i  iliiii  II  I.  1025  Aiiiii. 
I.niaiiiljtinciii  Iii.  1028. 
Keiinhrechung  II  l.  1028. 
.Silhrnnu'.t.'innglll.  l(MM)  IF. 
Knd-e  Hl.  lOHS.  1084. 
Syniz<r«ell  I.  IU36.  Silben- 
VI IM lilciriiiit:  II  I  ■  Io:i6. 
iliihis  Iii.  io:;7.  io:f<. 

Hetonmi;,'  i>im.iTii<i'li  \\  üi- 
ter  Hl.  1041.  1042.  limul- 
halHine   des  vieftaktigen 

V'er>cs  in  Minen  Dicli- 
tiiii'^<  :i  .         lUirtfc  or  Ihe 

I       ili-'-'-l'"   II    „  I  Ii''  I  l">>l»-c 

..I  I  im.  -  Iii.  1044.  I04:>. 
It. III  -ciiiis  lTiiilt;iklt'.;ci) 
Vriscs  Hl.  105811.  l'ä>iu- 
in  .«einem  Kltiiftakter  W  i. 
1033  II.  De'  .  iiiiir 
Iflnrinkli-.'«  \  i  i  •  /.ii  keim- 
|i.i.iu-n  \  ci  huixlen  in  Cll.'ü 
l.ei;«iiUc  uf  (iMuil  Wihihii 
Hl.  1052.  Geleit  in 
.r«iniplcv«tc  lo  bis  l'nrsc- 
Ih.    10(>2.     Ccleil    in  s 

,  lli.     riciU-s     1  ilr      II  I 

10C2.    Kbyme  royal-SUu- 


phe  bei  iinn  Hl,  1071. 
Siehenceilige .  f&iifltakti|e. 

dreiifiiice,  ^'leidtmctrisdhe 
stroplie  in  .s.  rompleynli* 
-.1  tlir  Dethc  Ol  l'ite  II  1. 
107U.  Acblzeilige  —  in 
s.  AHC  II  I.  1071.  Neun- 
zeilige  —  in  s  t'onipltint 
of  M.irs  Hl.  1072.  Zehn- 
/L'iliue  —  l>ei  ('U.'»ucfi  Iii. 
1072  \itelav  lici  fh 
II  I.  1072  Rnn-lel  l>d  t"h 
Hl.  1072.  Balbde  H  i. 
1072.  Sonett  Petrarca's 
flbeiset/t  Hl.  1072. 

i'luucer-SchOlvi  Hl.  6ti«  IL 

Cliaticert  'rmuni.  3flc.  Dich- 
tung Hl.  707. 

rheisiir  ahd.  I.  SU9. 

Chcke.  Sir  John  I.  79:>. 

ehest«  .  Kauduli.  iiraf  vuii 
III.  841. 

ehester,  Tlionuis  Iii.  658. 

-  Sfiiele  ni  642. 
Su'bfTi/rt  ilit;!-.  \  ierhebi^e. 

<  I  r  c  il  e  i  Ii  ge .  (:  I  <•  ic  h  tuet  tische 

Strophe   in   «Jen  Chester 

Plays  Hl.  1070. 
Chevalier  <iii  sijnte  Iii.  661. 
Chevalier  de  l:i  Tom  l,.uidr\% 

Uvre  du  -  U  i.  406. 

Chevy  Chase  (Jagd  in  Che- 
viot). Me.  Volksbalhde 
III.  708  8HS  842.  844. 
^850.  Vei-sb,»ii  II  I.  1048. 

l'hicrheit  der  gbecstelekei 
Hrnlocht  lU  474. 

«  hlM  IM.  867.  854.  85ü. 
ol  Hrislol.  Me  iJichtung 
Hl.  710. 

-  Ol  Klle  in.  851. 
Chiide  Horn  Hl.  04.5.  858. 
chllihh.1  stkwth.  I.  »!4. 
Chilperich  11 1.  6. 

cbiriiili  1  .//»</.  I. 

.hit..  !  ,ih<l.  I.  a09.  ;u»j. 

(  im  tu  iii^clif  Alihnndlnnuen. 

Mittclengl.  Hu.  694. 
chlaphÖn  mkd.  I.  741. 
clilCii.m  ahJ.  I,  :{7U. 
riiIü<K-wi  cli  II  I.  6. 
t  'il..ih.'i    II..  I.ie't   aiit  •|.-ii 

Sii-u  i.lil.  II.  vuu  Franken 

TiIm  i  die  Saciisen  i.J.  622 

Hl.  191. 
Chorbit.iieut  Ul.  6. 
<   ui  .viecky  Ml. 851.  Hu. 

264. 

Cliunr  tiullection  cti'.  sielie 

•Intel'  Cullection. 
diiH-b  I.  315. 

ChOre  im  deulxchen  l>rMiu) 
Iii.  9HH. 

t  iioi  li<.-.|i  1  .Nil-jei  III  \  i>:  li.if; 
derM>|U.'u  Hl,  »04.  h^ii. 
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Chormusik,  Deutschi.-   II  11, 

3:10  fT 

chraniih  ahd.  I,  HH7.  :I5I. 
Chrestien  von  'I  roves  I, 

Iii.  272.  278.  278. .27». 

SM.  455.  458.  45».  621. 

654.  662. 
Clirivt  tu  I.  »73. . 

—  Disput  rwisch<;ii  eiiu-m 
Christ«!!  u.  eiaeiii  Juden. 
Me.  DtchtUBg  Iii,  664. 
1016. 

—  FrlMfberi^r.  Mh<l.  Ukh- 

liinp  Iii.  249. 
Cliristl>auni  1.  IUI. 
t'hrislgalicii  I.  ltH)8. 
Christ-Hcrre-Chronik  lll.2tt«. 

ao6. 

ChriatiemiK  Juhtinnis  Iii. 
161. 

Chrutinalegendc.  MUtvIeiigl. 

Iii.  659. 
Chri<^tl>che  I  ermirtulogic  im 

AogebjM^hsüclicn.l.  784. 
f'hrisllidwr  Ritter  ^.  I)r«le- 

kind.  Kr.  Iii.  WVo. 
rhrisliiws  Carols  Iii. 
Christ '^  Kirll  on  th«  Orem 

III.  714. 

Stropbenfonn  Iii  1088. 

Cliristof.  Kßnig  Hu.  94. 
Chri«topher    MittfUn«;!  I,i- 

gende  von  M    Iii  i',fift. 
Chrislophotus.  \,<r%vnAM  rle* 

14.  Jahrh.  Iii.  362. 
Chrütuf.  in  der  gerin.  .Mytho> 

lofie  f.  1062. 
Mivl  lüp  Sani.iriierin,  nlui. 

<it<iidit  ILi.  220 
Christi    Auferxtehuiii: .  \lc. 

Koni.-iiize  von  —  11 1.  702. 

—  Begräbnis  ti.  Aurerstehfini;. 
Me.  Mysterium   II  I.  711. 

—  Beschneidun^.  M«  .  ticfiicht 
über  fl.is  Kcst  Iii 

—  Ober  «Icii  Dienst  <"hri>ti. 
.Me.  Gedicht  Iii.  623. 

—  V«n  der  Bort  Chriiti.  imL 
Ix>b||e«in(t  Iii.  481. 

—  Cebot. .  Mittelengt.  Twk- 
l.it  II  I.  640. 

—  llöllenrnhrt.  Me.  Dichtung 
ni.  6S0. 

—  KreutiKung  u.  Aufer»leli' 
ung.  nd.  Ccdichl  Iii.  421. 

—  T)e  Kroiif  Christi.  .Mitlcl- 
11'  .!.  i  <l  I.rbauungiiM'hrift 
II  I  440. 

—  I.ei'lf'ii,  MitteleiigLOemnie 
11 1.  627. 

—  Nachrolgr  CliriMt.  nd.  II  I. 
440. 

—  1  <:^t.inii-!ilnni  Cliri>li.  Me. 
i  i.ikt.ii  II  '  640. 

—  VViiixIcr.  .MIkI  tieilicht 
Hl.  247. 


I  Chri->(i)!'  >.  :iucb  Jesus.  | 
("hronicM  trip.irtita  WOn  Go-  ] 

wt-r  Iii.  684.  ! 
I  (lironiken.    Deutscht     Iii,  I 
j      <W8  fr.  408.  400. 
I  —  MittvMciiUche  Iii,  805. 
I  —  Appcnteller  Heinchronik 

11 1,  364. 

—  Stris!(biirgcr  Chronik  II  1. 
408.  Am. 

-~  Zinimerschv  Chronik  I.  i 
086.  I 

—  Nie.in.l.  Um  !:.■     Iii.    16.  j 

I      421.  428.  444  H.  i 
j  —  l'hiotiek«  der  Sassen  11 1, 
445. 

—  Ei^tUtehe:  The  ^^nfrlo- 
I  sixon  Clironicle  I,  MO. 
i      I  .eoniiiiHchei     Keim  Ml. 

I05S. 

—  Me.  Chroniken  Iii,  GU2.  ' 
647.  687.  608.  695  <r.  707.  i 
71«.  « 

—  Citronik  ^Knul.inds  bis  ♦ 
Heim  ich  \'    II  r  <;!IT. 

_  Su-ticrtäiut  II  I.  46H.  4T.'i. 

—  Diiiiiuhe   n  sfhxotdiseke 
(reschicht^Hclireibung  Hl,  , 

151  fl: 

—  tsiäHiistkt  lieschichts-  , 
Schreibung  Hl.  125  IT. 

—  .mch  Gcsdiidilssdirei- 

j      bunt;.  I 
.  rhrutt.i.  Ilarfcnart  II  II,  818.  ' 
814.  • 
chruog  ahd.  T.  :t24. 

Chunna«;  II  ii,  '><!. 
chuo  ahti.  1.  7:i4 
cbuon-i  ahd.  I,  :<78.  { 
churb  «M.  1.  315.  • 
chun  Ml.  1.  810.  > 
churz  wiirz  ahd.  I.  Hl 4.  ' 
Ch>1nen«:.  N.ithnn  Iii  4."»0. 
.  i<  «-II      1  .s:<j<. 

'■jcttui.  in^  Niifleil  ülMi-.cl/t 
II  I.  493,    Ins  M.  .  ni'eis 
Hl.  692.  —  vgl.  .luch  Hl.  i 
676.  ' 
Ciesl.iiK    I.  105.5. 
Cjcs  li  tt  <;/•///.  I    H»67.  | 
citharocfl.i  1 1  i  r.i;  i 
Claju.s  I.  22  Iii.  946.  947.  i 
Clani.  .M:ierl.inA  s  l.e\'en  v.iii  I 

Sl.  -  II  I.  466. 
Cliini!-«.-)](u  Iii.  186. 
l'hi^  llnr  ü.  Bado.  M.  Iii.  ' 

427.  i 
t'lassikei  .     Deutsche.     ile.*  I 
Milletalleri»  I.  1U8. 

—  5.  nudi  Klassiker. 
Cl.mditi«,  Miitfbi.is  I.  187.  ' 
CLiussOn  I.  20. 

t.'lausiil.         der  Hilde.  l>ie 

Iii.  46«. 
dausulcQ  Ui,  465. 


Clawer,  Uan»  Clawers  werk- 
liche Historien .  Nd.  Ul, 

451. 

Clavs  van  IlKTleni  Iii.  \fü . 

CIcäsby.  Kich.  1.  127.  128. 

Cleges,  Sir.  Mittelengl.  Dich- 
tung II  I.  697. 

Clerk,  Master  John  Iii.  717. 

Cleve,  hochdeutsche  Kolonie 
sQdlicfa  davon  i.  535. 

Cleve,  Marg^u«tbn  von  — . 
Gr96n  Hl.  456. 

Cligoett.  Jak.  ArnoM  I.  56. 

Clim  of  the  dough  s.  Bell. 
Adam. 

CloccDcr.  Knlsclie  Iii.  408. 
Cluyieu  Iii.  476.  482. 
t^ohho.  De  Limtrrido  «I  Co)>- 

h  .i>e.  I.it.  Cedieht  ltl.2S5. 
(  uhvuii.  .Adam  Hl,  608. 
Cockavnc.  O.  1,  110. 
Cockbum,  Mis  II  i.  868. 
Cockelbicü  .Sau.  Me,  Denk« 

mnl  Iii.  715. .842. 
Cfxlex  arRetitetis  I.  16.  27. 

28.  21».  II).  II  1  G'.l. 

—  lUnc.uiu>  I.  4;t;(.  Iii. 
147. 

—  Caroltnus  Iii,  69. 

—  Diplomaticos  Aevi  Soxo- 
nici  I,  110. 

—  Exoniensb  I.  110. 

—  Kantzovianus  1. 490. 441. 
II  II,  97. 

—  regius  Uli.  101. 

—  Kunicus  1,  44U. 

—  Tattrfnensijt  Hl.  69. 
'Inn'.V.rr^cnsi.s  I.  429, 

—  Vercellensis  I,  110. 
Codices  Ambrusi.iiü  II  i.  69. 

••  s.  auch  Handschriilen, 
Coffey  Uli.  8S7. 
cofgod-tx  agt.  1,  1064. 
(.okavene.  f>.ind  of  — ,  Me. 

.Novelle  11  1.  62!t. 
Collie.  Ded<  lieh  II  I.  442. 

loj.ridcc  1.  140.  Viertakt. 

Vri>  Ih,  1045. 
COle«tinlrgende .  Mittelengl. 

II  I.  669. 
Cohjn  I,  642. 

—  ke\aert  Iii.  4'.tl . 

—  Kijssele  Iii.  4J<;1. 
Colin,  Philipp  Hl.  356. 
Collectio  rtaviniaceDsis  11  II. 

57. 

Collcclion  «)l  coini«  .md  «e- 
lioiisScnts  Poems,  Choice 
—  Hl.  848. 

—  of  old  iMlIad»  II  I.  848. 
852.  854. 

of  |«overbs  II  i  8.'>9. 
Collenis.  Kßni}:  I.  1095. 
Collier.  I    r.  I.  III. 
i.olliii  I.'  112. 
CulItU  1.  123. 


Uly 
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Colmar .  .Mciilcrlicdcrbaiid- 
«chrifk  ibselbsl  Iii.  380. 

<'olmjon.  C,  Iii.  SOf». 
Cftlmische  Hufen  lln.  f>. 
Culirtii(i:iriiis.  Vita  ( 'uliiniii.un 

V  Jon.js  V.  Hol.io  I.  «IH5. 
i'oliimhiis.  S.  I.  :i9.  950. 
Colutann,  Guido  v.  ».  Guido 

von  Colomm. 
Coly«ar.  Kauf  s.  Rauf  Co* 

lye.ir. 

conies  .icstivus  \.  1102. 
Comestor,  Petrus  %.  Petrus 

CoDwstor. 
Common  Metre  Iii.  1066. 
Coniopdi.!  d«  Raptu  Orilhyiae 

s.  [..uiiiiiiJK-ri;.  J  Iii.  4:}<5. 
<"onipavsio  .M;iri:if.  Me  iVnk- 

t.il  Iii.  640. 
Cooipkünt.  Mitteteiigl.  lyri- 

sehcs  Qcdiclil  Hl.  891. 
C'orote  1.  99. 

foncalenalio  fKtim\erki-t- 
nmg)  11 1.  849.  1058. 

concerto  da  cainar.1  11  ii.  327. 

Cnncordia  II  It.  55. 

condudtu  (rrs.  cooduiii.  Be- 
griff  11  lt.  St«. 

Coüfcssio  nm.mtis.  Mi-  Dich- 
tung Iii.  683.  ti84. 

Coninx  Somnie,  Des  11 1.  474. 

r.onriHlus.  Ii»  Conradum  Sali- 
cma  fait.  Lied  fit.  MT. 

—  In  ohilum  Coniadi  Salici 
003«).  lat.  hist.  Lifd  Hl. 
227 

0)nriiig.  Heiin;inii  1.  17.  fi.'). 

Uli.  36.  38. 
CoMcienoe.  Hendrik  1.  640. 
Comtitulio  de  jure  imperii 

Mit.  68. 

—  Moguntiii.1  11  II.  6.«. 
CoMlitytiOM  ofouiionry  II  l. 

««0. 

ContinuancT  of  rcmenibrancv. 
Mitielcngl.  Dichtung  Ul. 
601. 

Contra  caducuro  morbmii  Iii. 
165. 

('oiMiwUctio  Salomunis  11 1. 
86T. 

Continracta  II  i.  876. 
CoKtm malum raaUnnuni  Iii. 
164. 

■  vciiiu.»  il  I.  IK.'t. 
i;«(i.yl.v.irc  I.  58.  IIU. 
t'iiomitcrt .  Dirrk  \'olkeit»s 

1.660.   Ul.  40S.49». 
Copland  Iii.  696. 
<'or<lli.   \i  c.i|ij{«:lo  llll.:!*i7. 
<  utriwill.  S|)i.nln-  I.  75*8. 
Curim-  jMri>  1.  l'iM. 
Coqiui  Juri«  Svco-Gutmuiii 

iinli«!«!  I.  US. 
t.'oilroujii.  i.i«il  von      II  l. 

46M. 


CoAijn  i.  104.  1*4. 
CorU,  E.  H.  Uli,  S7. 

i-otinfs  aJit/.  1.  1132. 

Cotto,  (ohnnnrs  Uli.  »12. 

Ciitlu  I    Kiii:    lilucc  1,  lOi. 

(Joupeiiii  11  II,  330. 

courteons  m.  I.  823. 

Courtray.  Sicp  'Irt  fl.ui'lii 
srlirn  Bun<lrs«;«-tic)s»rn  üIk-i 
'lir  Fran/.oM-ii  liei  — ,  Me. 
Dichtung  Iii.  634. 

Covtntry.  Spiele  von.  Me. 

.MystciRu  Iii.  641.  1070. 
CoN.  K.ipitnn  II  I.  845. 
rralilin  'ji"   I  396i. 
Craik  1.  138. 

Cramer.  joh.  Bapt.  II  II.  844 

Tnine  s.  Hrrtliold  von  Holle 

Iii.  302. 
Crnntr    \    II  1.  438i. 
Craon.  Morl/,  vun  — ,  Mhd- 

Gedicht  Iii.  271. 
Credo,  St.  Galier  ubenieUung 

I.  IT. 

rrt-do  in  .Iciini  II  I.  229. 
<"redo    IVliTs    <lfs  PflüRcr.s 

Iii.  637. 
Crviwnach.  Willi.  1.  137. 

142. 

rremer  Iii.  889. 
Creulzer  l.  64.  92.  988. 


;  Curtiu»,  Georg  1,  99.  U4. 
198. 

I  Cuticr  Iii  711. 

cwidu  0e.  I.  .'{31. 
I  cwiodu  af.  I.  384. 

^^n  ae.  I  .  83».  864.  »79. 


crispus  /a/. 
Crist  ae.  1. 
Croft.  Will. 
Croker.  C. 
Cromek.  R. 


1.  307. 
783. 

II  II.  3.32. 
Ul.  855.  858. 
III.  854.  858. 


(.'roiiie.  Kliviivfll»  II  t.  84». 

(*iiK-c.  Di^pllt.n  it-  \  III  iin-fi" 
\'ioii\vfii  oi  'h  \  <ii  den 
lielighen  -  11 1.  467. 

CrOger.  Jolt.  II  Ii.  HS9. 

Crullu«.  Petrua-a  Ghinglieiini 
Ilt.  478. 

i'i  IS»-,  rv  II  I.  44:t. 

CrülzelKTg.  J..  Körle  bmcli- 

tyiighc  Ml,  427. 
cA  ae.  1.  734. 
Cuba,  J.  III.  449. 
Culnian.  I.  Ilt.  448.  449. 
riimti  <JA  I.  788 
Ciiiiiviiv    v»n  lii\«-i.dlucliv. 

W  illuiii  II  I.  717. 
cuuio  aAJ.  1.  387. 
l'uiiningham .  .\.  11 1.  854. 

8flH. 

L'iipi'l  .md  (raaipa!i|ie  Ul, 
839. 

l'Qpriün  Iii.  17. 

Cunchnmiin.  Karl  Krieilr. 
Uli.  3:ifi. 

c>ii!ii.ii)  .;<-.  I  7S."J. 

I  iii^H  Muiidi  111.649.  Kiid-c 
Ul.  1084.    Sirenge  Mc> 

lianillun^'  dfv  \  il  riakti|{Cli 
.Meli um.«  Ilt.  1044. 


cy^e  «<.  I.  838. 

cyln  ae.  I.  766. 
'  cvnie        I.  7R4. 

Cviu[muI  Iii.  534. 
'  Tyncwiilf  Iii.  618. 

cyn-ryn  ae.  I,  865. 
'  cyrtm  «r.  1.  784. 

Cyugari  I.  1054.  1055. 
I  Ciemy.  Karl  Uli.  844. 

i 

D. 

d.  im  AUgtrm.  1.  824  ff. 
~  im  Get.  1.  411.  412. 

—  \nl.iiil.  I.tniN  il  aus  th 
int  DtuttchtH  \.  .^8.">.  Urd. 
d  zur  TenuL«  fortis  Rewor- 
den 1.  Ö88.  Obergiuig  der 
inl.  Ixnia  d  tu  r*Laut  1. 
588. 

—  Frz.  d  im  Emgl.  i.  880. 

831.    Westeemian.  d  im 

Knul.  1.  85H.  854. 
--  d  im  Engl.  I   850  IT. 
im  frkt.  1.  748.  748. 

—  im  Nkdtrßbid.  I.  668. 

6.55.  6.^B.  659. 

—  Ih  den  nifrd.  Spiacheii  I, 
459  ff 

da.-»r  ///.  1.  702. 

Dachlraureninensch  Uli.  118. 

daddj«  gat.  1.  S34. 

dadel  afrs.  I  740. 

il.ulsis  i>.  Kedentung  I.  1001. 

.I.nl  iifr.i.  I.  7tl. 

M.i  ','  j'Vi>;,  I,  7H0. 

dageraad  m/.  1.  648. 

Dagltel  in  den  Ooiden.  liet 
Iii.  46*1. 

Daür  I.  lO.'.l. 

D.ddi.n-cn.  K.  I.  948. 

D.Hlinrrt  1,  53. 

d.ii-  lu.  I.  823. 

daisy  tte.  1.  348. 

riak'tylischrr  Rhythmus  im 
Mhd..  zu«  >t  l'ci  den  Minnc- 
>int;ein  m><  kommend  nml 
.III-  I . •iii.i'itsclirni  l".infl'is> 
iili/iiii'iU'ii .  \  ci  -chiokiie 
.\iiila»Ming«ti  Ober  dcinel* 
Ul.  989. 

Daktylische  Vene  in  dei 
il<'iili,clieii  l\ut)>tdit  liluiit; 
.1.1  Ni  ii/.  it  II  I   !>.")(»  951. 

Dalaheh  II  Ii  92. 

LlnLiriiii.  Sprache  1.  43h. 

iMlimil.  Gereimte  Obeisel«- 
iiiic  .lir  t<>cliecliitclu.'n 
l  liionik  11 1.  3ti4. 
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iMlrympIr.    Mcsnivlcr  Iii. 

H4H.  S.iO. 
I>auiasu>.  i  \\  nKK'iMlii  Iii''!  Uli 

am. 

Daiine  als  knappe.  Die.  Kttfci. 
Rnlladp  rit.  847. 

|);.ni<.  F.,  Iii.  443. 

I         Siii/..  MilU-Iciigi.  I  ticii- 

Um>r  II  I.  64*2.  648. 
Oatiirn .   Vrrsnminiuni;  «irr. 

He.  Dichltmir  Iii.  68«. 
Dwnen,  Ifeniwnn  Iii.  34H. 
*dainm:i  afrs.  I.  758. 
D.imoii  Mini  I'li.  Hl  ii'lpisch.in 

«.  öiiieken.  Ft.  Iii.  43ri. 

Dümon^nil'l.ittbc.  Allffemdtirs 

I.  992.  »»8  ff.  I0.S9  ff. 
Hi-xeirhiiunKcii    iin<i  .\u)'- 

tietni     <lr|      |)ÜIIIUIKI)  I. 

1041.  I>i<"  il-^monivclHMi 
GestiUen  'Irr  fin/fliicn 
Clement«:  Die  Wassci* 
dilnonen  1. 1048  fr.  Winrf- 

f!Hnii.ni-n  I.  I04H  ff.  Herc- 
licM-nl.  I>ie  fltuigeii 

kifs'  nnest.illen  u.  •m3rtlien 

1.  um  ff. 
dta  (Püft.  1*rM.)  mtiferd.  I. 
757. 

1  >.1neni,irk.  He>ch.t(tiKunf;  mit 
«Irr  hriniischcn  Vorzeit  in 
1>  I.  19.  ( irrnwilistischc 
Finscluiiig  im  l7.  Jnhrh. 
1.27.28.  Nordischr  .\liiT- 
'  titnufoffclmnir  i.  18.  J.ihi- 
liiinrt«Tl  I.  38.  (rcnirmisti- 
sche  Korschunc  im  /.eil- 
allrr  'in  Koin.uiiik  I,  :ü. 
—  im  Ii).  J;iliih.  I.  101. 
Samniliingi-n  nher  N'olk^- 
Icunde  Uli.  271.  Riblio- 
Traphisrlie  7.us.-inunrii!itt-l- 
liiuc  'Kl  (Juelhii  <iei  Sitte 
iiikI  des  Brauchs  II  ii.  282. 

DiinhflKT.  Vam.  ml.  l.teH  Iii. 

428. 
Dania  Iii.  723. 
Dimiel.  Blich  -.  Mhd.  Iii. 

388. 

—  VMi  .SocftI  II  I.  4X1. 

DSniscli .  F<«rt«.hritto  Af- 
Dciitstlnrn  gcgi-nHUrr 

r>.  I.  581. 

LWnische  Diaickles.  Uialekir 
.SkmidiiHiviMlw. 

—  UederKUnmltiiigeii  II  i. 
732. 

—  Literatur  *.  LiU-ratiir- 
leewbicbte.  Nnnlbcbe  Litr- 
ritarrn  Ii. 

—  Mflrrhen-  u.  S.igtManuD. 
luagen  II  i.  741. 

—  -  KittelMnnilutMEen  II  i. 
748. 

—  Recht^bOcho-  Uli.  85  ff. 


I  J^Tnisrlif  S|(r  iriivvüj  li-i^.iiiiiii- 

I  I  IhflMi   Iii.  741). 

■  U  ..rti  iiiiii  Ii.  1  1.  |•J^. 
Dai.Ivw.iit  Iii.  32. 
Dao  Michel  ».  Michel.  Dan. 
A^m  M.  Hl.  728. 

P.uisk.-  Kiiiikrnnikc  llt,  !.'>:{. 
L)ansk("N  Kjoiiilo.  ( »j.^ci  Iii. 
148. 

Dante  Iii.  674  fl.  1UÖ9. 
Daniel.  Theml.  Wilb.  1.  18». 
136. 

Dan  s  l'hi  vgius.  Quelle  %t 
•lic  iiiittcl.iltcriichcii  llicli- 
tungeii  vom  tr<»jani«fhrn 
Kritpp  Iii.  269. 

Darifaot  s.  itertlioid  v.  Hoilc 
Hl.  802. 

rVn  iiis  iiikI  »rill  Vt-niLichtnis, 
M«.-.  M.nr. n  II  1.  688. 

«Inrn  »dd.  \.  :iT(>. 

•lat  «/.  l.  702. 

—  mitul frank.  1.  590. 
clAth  afr$,  I.  74U. 
r>.iil)e<-n.  Pelms  I.  «42.  Iii. 

4H<.i. 

haetii.  Ik.iiKiaii  II  I.  4.V). 
Dauerlallte  I.  272. 
daiipjan  jFtfT.  1.  319. 
DnvM.  FeHmaml  Uli.  843. 

—  V'.n  .Nuffübiirp  II  I,  8.^2. 
iMvi»-.  Ail.iiii  Iii.  6:^7. 
i|;i\v  <7/Vr    1.  7;tH. 

Daw  'i'o|>i.-u.  Friar  11 1,  lüü. 
Death  aiHl  Life.  enf(l.  Dirh- 

tuoR  II  i.  1013. 
Pehalte  xwi<chen  Seele  und 

I,.  i' üii.iin  ,  Mf.  Dichtung 

Iii.  (>40.  r>42. 
Dfcini«-  in  (irr  iiein-rcn  dnit- 

.•iclieii  Dichtung  Iii.  99.H. 
Dedus.  Ntcolaw  Iii.  424. 
Dcckn.  Jii.  fle  1.  643.601. 
I).rkers.'j.in  Iii.  480. 
I»ecretiin>  (I  >t  i  ir1;i)  Toi«silo- 

ni<i  II  II.  .')(). 
<li(l  afrs.  I.  7H.'>. 
dede  ajrt.  I,  743.  744. 
Dedekind.  Fr.  Ul.  43&. 

Drffr.lt.  J.   Iii.  4.18. 

rlcfti«  «/  I.  648. 

hcK.HCf.  Sil.  Me.  RooKuu«' 

llt.  64.'t. 
(lege  üisl.  1.  490. 
•lepnj«  9fr$,  I.  74Ö. 
ilegon  fDal.  Plur.  von  dl) 

tifrs.  I.  76:j. 
Dfgrev.iiit.  Sir.  M< .  ki>iii,«ii7r 

III.  669.  lUIC.  101". 
Dcguileville.  de  Iii.  878. 

888. 

Dehmiii};  der  \'ok;iii-  wwDtmt- 
sfkm  1.  .")58.  "läb. 

liei    1  Oliv i)k;ile  im  Et^- 
listhm  1.  866. 

—  eines  kunen  Vokals  in 


"Ir-ii  norii  >|ti.ii  lirii  I,  450. 

—    'i<  I   SOkaif  IUI  Wesl- 

tioniisclieii  l,  47U.  —  iiu 
Ottnnnl.  I.  480. 

■loi  nfrs.  I,  731.  732. 

dci  dl  afrt.  I.  747. 

Doif  van  Mru^glic.  De.  nd. 

(Iflirlil   Iii,  42ft. 
(leil  ur/rt.  1.  7.m 

Dekfcer.  Doawe»  L  882. 

Deklination  im  Germamitekm, 

K.iMisMidivf  1.  :^84  ff.  Ab- 

l.ni'     uriil     Are, -Iii    1.  :{87. 

Voknli.Nchc  St.-imnir  I,  388. 
Konsonantische  StAmme  I. 
889  ff.  PronomiiuU  und 
AdjektivdeMinMion  1. 891. 
rroDomiii.ilst.Ammc  LS9tff. 

—  der  .Substantiva  im  Alf/- 
Mckm  I.  414.  —  der  Ad- 
jekliva  im  (iolisrhen  I. 
4I.'i.  Pronomiii.T  I.  \V.\. 
-  im  Deutschen.  F-inliingi-ii 
des  Sulistanlivs  1.  «12  ff. 
Etidungen  de»  Adjektivs  I. 
62.5  ff    Dan  Pronomen  I. 

«27  tr. 

:ni  l-.tiglisckeu  :  Noilifn  II. 
l'roiiomi  i.  1.  898  ff. 

im  Fite.i.,  Nomiiial(k-.\i'iii 
I  .  761  tT.  l'roiiuminal- 
ile.\ioii  I.  769  ff.  .\djcktiv- 
flexion  I.  77A.  77«.  Zahl- 
w.lrtrr  1.  776  ff. 

—  im  Xirdfrliittii.  :  Substan- 
tiva 1.  67(1  Ii.  Adjekliva 
I.  67;i  fl.    l'roituHiiiM  I. 

ir. 

—  Inden  nordi^chfn  Spiaclirti. 
llmord.  und  genicinnurd. 
Flexion:  NominalHexion: 
a*SUIatme  1. 490.  o-St5mnie 
I  491.  t  RtXmme  1.  492. 
ii-St.tmmc  i.  493.  an- 
Slämiiic  I.  494.  "II-  II.  tni- 
Sl;imtMf  l.  496.  Iii-,  i-, 
nd-Sliimnic  1 ,  497.  Die 
übrigen  konson.iiitischen 
SianMiie  I,  498.  Prono- 
min.ile  Flexion  1 .  499  ff. 
Koiii]).u.ilion  I.  .M)6.  Die 
/.ahlwörler  I.  äOti  tf. 

—  SpStallnordischeSulMtan- 
tivflexion  I,  .>I9.  SpAUH- 
nordische  .\djektiv*  und 
l'rononiiiialflexion  1,520  ff. 
Komparation  1,  i>83.  Die 
ZahlwArtcr  I.  528. 

dt!  afrs.  \.  764.  779. 
ilOi.i  afrs.  1,  7.'»3. 
Delbtiuk.  Ucitliol.i  I.  123. 
dclde  (Prät.  von  delaj  afrt 
1.  758. 
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■IMHh    IM.ir  l'ri«?.  von  A^M 
iHtfrr.  I.  T;'»H.  i:i 
Ih-llt,  l)ii«k  viii  Iii.  474. 
Dclfl.  Willem  van  Iii,  472. 
DpHus  I.  llt. 
Mliiifcr  I.  tOftl. 
IVloncv  III.  845. 
dflv  1  u/Vv  I.  750. 
»Irma  a/f.  I. 

Deinanlin  ^    HrrihoM  von 

Holle  11 1.  aOS. 
d^me  (Op(.  Prlto.  von  dvtim) 

^r».  I.  759. 
<lriiiean  »f  I.  ft23. 
.Itmm.T  fl/iv.  I.  74U.  7.'i8. 
dempth  «3.  p«rs.  sing,  pnies. 

von  demm*')  fritt.  1.  741. 
mnais.  I*etcr  Iii.  846. 
IVnar,  Mön/soH«-  Uli.  81.32 
Drnr.  J-M.i,inl  «Je  Hl.  482. 
I  >^ins  l'tr.imus  11 1.  298.  46U. 
I  K'nkin.llcr .  Niederdeutsche 

1.  106. 

—  deutscher  Poesie  n.  Prosa 
MUS  An»  VIII  XII.  J«hr' 
hundrti  t.  ]0(>. 

Dciit.ilr  L.!!!!»-  I.  276. 
Deörs  K !.«);(>  Iii.  II.  54». 

1059. 
drnt  »/rt,  I.  TSfl. 
«lerven  «/.  I.  066. 
Derwenlw;«!«  Iii.  849. 
l)es  Prts.  Jostjuin  Hii.  .H2U. 
Dcticff.  II.in.*  Iii.  44ß. 
Detten.  Joh.  k  II  I.  441. 442. 
Dem  cnritn«.  Me.  I>ichtimir 

Iii.  627. 

l>cusKfm^ili\.illa;iils  1.  1089. 

Deiitscht  Di.ik-ktc  s  Di.n- 
lekte.  Muodutcn  der  deut- 
schen Sprache. 

—  KiinslReschichte  II.  287ir. 

—  Lieder  ».  Lieder.  Oetit- 
Mrhe. 

—  Liier.itiir  %.  Literaturge- 
5<  hirlito.  Deutsche  f.itera- 
tnv. 

—  M.irktvcrh,=<ltni».«!c  Uli. 
26.  27. 

—  Metrik  s.  Metrik.  Deut« 
»che. 

—  1  >cut  iches  MQnxwcscn 
Uli.  31  ff. 

—  .Mu.^ikgcschicfitc  s.  Musik- 
gewbtcfale.  Dcutsdw. 

-~  Deutsches  Recht  t.  Recht. 

—  Ke(  liis:iliertnmer!».Rechl»- 
•iltfi  tüiniT 

—  kuneiiforMhiinij  I.  flM. 

—  Sittengeschichte  de»  deul* 
sehen  Volkes  II  Ii.  SSS  ff. 

—  Sammlunxcn  deutscher 
VoU<s.uttr  Uli.  266  tV. 
BibliOfpupMscIie  '/.ns;<iii- 
roenstellung  der  Quellen 


'      der  Sitte  und  de#  Rniochs 
Uli.  27»  ir. 
1  ><  utvthe  .S|>niclic  R.  Spradip. 
!  Deutsche. 

I  —  VoHcsfMesie  Volk«!- 

'      poesie.  Deutsche. 

,  —  W Ariel  büdiei  1.  22—24. 

,      TJ.  3.5.  6S-.54.  1S&  ff. 

962  ff. 

I  Deutsches  WirtsciKilfsletten  s. 
Winschaflsleben .  Deut> 

j  üdie». 

Di'iit<;clilaii<l .     Nufäiißi-  'ler 

'  irmn.  riiil  in  I).  I  ,  11. 
Besrh.'^ftisiir','  iler  Hiim.T- 
nisten.  Juristen  und  prote- 
.stiuttischer  Theologen  mit 
lieni  deutschen  Altertum  1. 

I  14.  L5.  Dciif'irhe  Unler- 
richtsbO' ii'  i  Gr;ifiiin.iti- 

I  ken  .  Worterliücher )  wer- 
de« vcrfa«sl  l.  20  ff.  Hi- 
«irbdtung  der  d.  Metrik  1. 
24.  81.  Oemanistlsche 

,  Forscluin«;  im  17.  ii.  18. 
J;(hrl>..  iiislH-'i"inleie  Ki- 
schlie.sstJMi»  neuen  Ouelien- 

,      m.nteriaU  I.  »1  ff.  41  ff. 
G.  F.    im  Zeitalter  der 

I     RooNinttlc  I.  59  ff.  G.  F. 

(  von  dn  l»w  jrtrt  f.  72  ff. 
;»4  IT. 

i  >euLschoi>leii»'Clironik  s.  Ni- 
'     koUus  von  Jeroscfain  Iii. 
864. 

I  Deverhativn.  Stnnmibilduiig 

im  Gerniimischeti   I.  88U. 

de/:e  »/.  I.  677. 

dezelve  «/.  I.  677. 

dl  afrs.  I.  728.  761.  762. 

diabaülus  got.  I.  319. 

DlAlecl  Society  I.  187. 

Dialekte.  A^trmatüseke : 
Vorge«chi(  htf  ilr".elh.  1. 
HOC  ff.  I.  KiuleiluiiK  .  (ü  - 
nteineuroj);(isclies  I.  aOI  ff. 
Keltische  BerOhrungen  1. 
808.  Germsirisch-rOrnische 
HcziehiinRen  I,  305  ff.  L.M. 
I.ehnwoife  im  .'MfpenD.  1. 
I  :M>8  it.  \lle<1er  tjei ni.tii. 
I  LoMlch-uakler  l.  315  ff. 
,  Griechische  iSezielumgeu  I. 
318  ff.  Slavolettische  Be- 
ziehunifen  I  820  ff.  Oer- 
in.ini'chei  F.iiiflu».«  .'»«f  die 
liniii^i'li  -  l.ippischeti  Spr.j- 
chen  1.  ;{22.  Dunkle  Bc- 
ciehungen  I.  :i28. 

 II.  Konsonantismus  1, 

824  ff  Die  Lautverschie* 
I  hunK  I.  324.  .\usnnhmen 
der  1.  l.  .S25  IT.  Der 
graniiii.  Wei'li«-!  u.  \>mer* 
Gesetz.  I.  827  ff.  r»ie  iir- 
gecm.  Spiranten  I.  829. 


Die  iH(;.  <Intiiir.i|e  im  Ger- 
in.m.  I  .  330  IT.  1  >>(.'  uii- 
ver^i  iiohencn  Knii.son.inicii 
1.  33S  ff.  Gemioaten  1. 
884  ff.  Metalhesea  1.  SS6. 

—  —  III.  Accent  1.  887  ff. 
Idg.  Betonung  u.  ihre  Wir- 
kungen im  Gennan.  I.  337. 
Der  ßcrmnn.  H.iupttuo  1. 
338  ff  Der  genn.  Tfcfr 
ton  1.  841  ff.  Der  Renn. 
Satxaccent  L  844  ff 

—  I\'.  N'ok.llistiHi?  •  Die 
idi».  und  <;erm.  Vok^ihnt- 
sprwhunsen  I.  349  IT.  At- 
Liiit  1.3.51  ff.  Ausbildung 
des  i>erm.  Vokalismus  £ 
35.^  ff.  CbronotoKiscbc» 
I.  357. 

\'  \i~l,nils!»i-s('tze: 
Die  urgcim.  /.eit  1.  358. 

( KMiieinRcrni*nisebes  I. 
8Ö9  ff. 

 VI.  Ost-  und  Wesl- 

^ermaiiisch  1  162  ff  Nor- 
disch-we-stgirtnaii.  Obet- 
«•nistitunuiiißen  I.  ,'{6:{. 
Westgermati.  Au!>laubge- 
<etr.  I.  364  ff  Synkt^ 
1.  866.  Die  westcrerm. 
Konsonantendchnung  I. 
H67.  \V.stt;crm.  Halb- 
v.ik  lU-  1.  36H. 
--  —  VII.  Koiijiifj.iiiiin  Das 
Ö-Frilsens  1.  869  ff  Di» 
roi-Prasen*  1.  871  ff.  Das 
Pcrfcktum  I.  373  ff.  Der 
.\orisi  I.  37.%  PrMerito- 
pi.lscnti;!  1.  .376.  V^erb.il- 
nomin.i  1 .  .377  ff.  Das 
5ich wache  Verbum  I.  879. 
Stammiiildui^  der  Dever» 
Iwitiva  I.  880.    Die  Per- 

«on.deiid'.inuc-ii  I  .  t'iSl  ff. 
Die  Modu.sluldiiii!;  I.  HSH. 
Das  Pas.sivuni  1.  3S3. 

—  —  VIU.  Deklin.itioir^ 
Kasussuflixe  1, 884  ff.  Ali* 
laut  und  .\ccent  I.  887. 
VokAlisehc  Stämme  1  888. 
Koii'innnnti'irhc  Stimme  I. 
389  ff.  Frononiii.il-  und 
Adjektivdeklin.inoi  I  ;ii)l. 

,     lironoonnalstAmmc  1.392  ff- 

!  IX.  Nominale  Wort- 

I      bildnng:  FlfNidrufypen  1. 

1395.  Knnson.uili^clif  Sul- 
li.\f  1.  397.  KouipD-itiaiis- 
sufTixc  I,  .397.  Koseformen 
I,  S9A.  Komposition  I. 
898  ff.  Komparation  1. 
400.  .Vdverbia  1.  401. 
'/.:dil\vöiti-i    1.  402  n 

—  He.irbeiluiit:  der  Ithetidfii 
Mundarten:  .Mlgemeine<i. 

,      ^cheiduqg  der  vcnchiedc- 
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iKii  \'<  rkrlirv<!chirhieii  I. 
9;j|  II.   I»rfi  S|n.Rlikii-ii>- 

I.  tiaä  IT.  liaiitiUleiirif 
F.htflO^Ke  I.  »88  ff.  Aiif- 

Phonflischo  Hfschrri- 
iMinK  cino  \vi\f.t\  in  <lrii 
«Jrci  .'>i>i  jirhkic-iscii  .itillrt-- 
t«idpn  SjHx  hl  uiles  I.  !KIH. 
989,  b)  L>.ir»teliiing  der 
FlfximOfhrc  I.  HS».  fMO. 
f  I  Hcliniiilliiiit;  i'.i^  \i  ,  fi  - 
lt'>  I.  (140.  •!  >  l!<.li.ni>lliiiiu' 
«les  Wr.rtsi  liM7Ps  I.  '.MI  n 
r)  Refaanrilung  der  Syntax 

II.  Abweirlmiii^  von  Her 
Syntnx  dtr  Sihi  illspr.it  Ii«* 
1.94H.  A44.   Hip  <  iiucliK-ii 

M.  :  Sl,  rpiMi  I  vi  ■(  lic  M I  II 

arten.  1  )oiit-(.lii-  u.  niH«-i- 
lrin<liscl»r  Mundarten.  Knjj- 
li&die  Mundiurten  untn 
den  iMürdfcttden  Slithw«V- 

trni. 

■  Mnnil  tilfii  'lei  limtsrhfn 
S|,i  I.  1  I.  5:»4  IV.  Xlexier- 
tltutsthe :  Nieileifr.lnkiscli 
u.  Nirdeisiichsi.«ich  I.  53fi. 
5S7.  HMhdemtJfhe:  Olirr- 
deiifsHi  und  Mitleldeiitfirli 

1.  5:!T   (T.     n.iN  olxT- 

«leiilschf  1.  .");iT  Ii  1  eilf 
«kr*  O.:  I)ns  .\l<-iii.iiiiiiscl«' 
und  Bairi:«clie  1.  588  fl. 
Teile  de«  A.  t  Das  Schwfl- 

liisrlir  I.  NifHfr-  ii 

Ilmli.Ticiii.iiim'.rh   I.  .">;{'.(. 

S(i|\vi-i/i-I      Mli:Ml.il"trii  I, 

.Wi).  541).  l»i<  niilliMfiil- 
«tlirii  Miiml.nirn :  I'a'. 
Scblesische.  ObersScIwi- 
«che.  T!iflrini5»che  f  —  0«i- 
inittt-iilf  iitscli  I  II,  <l.is  l'  rSn- 
kischc  '  —  Wcsttnitlil- 
deul<ich)  I.  .^:tH  T.  ilf  il. 
Ffflnk.:  Iias  Mittdlrünki- 
(Che  aHd  OberiHlnkischr 
(Kheinrrankisrh  oder  Sfld- 
fr.lnkisch  it.  OstfrÄnki«rli 
1  M.ninli  lnUisf  h  '  I  I,  'i.ts. 
>piiuhe  iler  ^lelwnlifli jji- 
schen  S;ielisi-n:  Muixlailen 
der  Mundart  von 

Gottadiee;  Mnndnrt  der 
(ausgc^torlifuen  I  im.i 
Xlil.  «'(tiniini  1.  ;>4<l.  S. 
auch  <iic  ciiizflnen  Sticli- 
wnrtrr  int  Alpliabet. 

■  HehandlunK  der  kkiidm 
.Mundarten  I.  060  ff.  AII- 
jretncines  1.  fl6l.  ni.»-r- 
dcut<.r|il.in<l  •  I.  ik-hiifl'ii 
Ober  l.ajrist:h  -  ösierreichi- 
»che   Mundarten   I,  962. 

2.  Schriften  Qhrr  alenian- 
nisclic  M. :  HodMleman« 


nisrh  I.  ".tr.:{.  .\n<lti:ilr- 
iiiaiiiiisi  il  I,  '.IfSt.  Srliw.'i- 
l•i^cll   I,  i-,ls.t»M.S(  il 

1.  9«5.  Werke  Qbcr  Dia- 
lekte in  Mitteldeiilüchland : 
I.  r»ie  Stammlandp  I,  ««H, 

'1.  I '.1^  Kol<)i)is.iliiiiis<ji  (,ip| 
1. 1»«7.  VVi  ik«'  ül«i  Miiii.l- 
.irtrn  in  Nicilcnlciil.srlil.Tinl : 
I.  Die  Stanuuiande  1.  968. 
S.  Der  kolnnisierte  Osten 
I.  970.       rVie-l:infl  l.'.»71. 

4.  Ni.-,iiil  !,-   1.  972  IT. 

5,  .nu  ll  die  ciii/cliiiMi  Stich- 
wörter im  AlpliaiHrt. 

—  Mundartlicher  Einflownuf 
•len  Keim  im  Deutsciien 
Iii.  968. 

Millil,v.'^r/.ri)i.,|,.ktc  II  1. 
(il  I.  GH>  Ii  Vcisliiiiiiniins 
(Irs  ImhI  -  «•  im  niirdcncl. 
Dialekt  Iii.  1013.  Her- 
kunft der  rrnnsAi.  Mnnd- 
.uleii  in  Kiiql.'iid  1,  9Vt  IT- 
Wfikc  CiIm-i  tiriirnirlisrh«* 
\liiiiil;i:ti-ii  I  .  ;(7.'>.  Kin- 
leiltili^  >iei  ii'-ucnnl.  i  »ia- 
It  ktc-  I.  979  IT. 

—  N'okale  der  all/«-»/.  D.  1. 
7515.  786. 

—  XieJft  l.hi'^hr/if  Miui'iai  li'ii 
I.  <i37.  i-it«'i.itin  (il.cr 
l.-l.fn(U-  Dialekte  I.  !»72  IT. 

—  SeAweher  M^undarten  I, 
ftS9. 

SkaitJiitm'isrhr  Miindarlen : 
Alt.l.-inis.li.  Di.dekte  I. 
»44.  Alti'^l.in'liMlii-  I.  428. 
.\ltnOIWr"ji<i.rln'  1  .  430. 
.\ltHh%ve.liM  he  I  .  432  IT. 
Karöii«cl)erU)i.iL  im  Mittel- 
«Ker  I.  488.  lleutiKu: 
.\lt<T  I,9|.">.  (iniiiiiiPitini! 
I.  945.  \  <•' halliiiv  /.u  rleii 
Srhrift.ipia-  lien  l .  946  IT 
Literatur :  Kunstlilrraliir  I. 
948.  l'niditionelie  Volk»- 
litenttir  I.  949.  Re.trbei- 
imiir  I.  9hO  ff  Mrtho<i«.- 
logi-.rli(  -. :  (ir.n>hik  I.  9r>(». 
Skanilin.iv  I  'Mlfklallihnliet 
l.  956.  *l."l7.      I  <M<--|.i:l.li- 

kationeii  1.  957.  (>ian>- 
inattk  1.  968.  Wörter- 

l.'lrhrr  1.  O.'io  (T  9.-.O. 
I  »lalfkttorinen,  tiel>r.nKli  v<in 
—  l-ei'leroinndlichenKole 
I.  das. 

DialektrorschnnK  I.  hH.  84. 
85.  118.  12«.  185.  18«. 

S.  aiieli  die  einrelnen  Dia- 
lekte 

1  Mak-kt-Miiilitini ,  l<et;nli  I. 
935. 

IMalektvercitie .  Skandiuavi- 
Mvhi-  Iii.  T82. 


!>ial«ii;oii,  I-.iii,  Nil.  I  )|rllllltj|{ 

Iii.  »27. 
Diana  I.  \im. 
diar  nfrt,  I.  748. 
Diehiermet .  Rnlutehiinit  I. 

um. 

I>trliler!,  Rfue.  I>es,  Mi(l,  l- 
encl.  Di<  hluiiK  II  i,  626. 

l>i<htkiinM.  (Vlin  als  Gott 
de»  -  l.  1078  ff. 

Diehluneen,  Detrtsche.  des 

Miltelallei;.  I.  IOh, 
Dukepotni  I.  1U12. 
•  liekei  tie.  I.  784. 
Dickkopf.  Name  fltr  Zwerg 

I.  1081. 
Dicta  Sanctoruni.  Mittcicngl. 

Diehtunß  Ml.  693. 
rii'l  Si)rürlii-  'Iii  Philo- 

•.ripllfl.  II  I.  696. 
Dietiou.irv  nf  national  bio- 

graph)  Iii,  618. 
Dictys  Crelen^is.  Qii«lle  fllr 

ilie  inittelaherli<  licn  Dic  h- 

tmigeii    vom    lioj  it>isi-iirn 

Kriege  Iii.  '26M. 
1  iiilaktisclic  Puesie,  DetUtciu, 

in  der  Zeit  von  1180- c. 

1800  Iii,  844  IT.    -•  des 

14.  und   15.  Jahrhs.  Iii. 

:{6I.  :tH!t  IV  '  \v\%-  mul 

M)ii|>li<'ii.iiten  III  ilen  iehr- 

Itafti'H  I  »K  iiti;ii<;en  «lerNco- 

zeit  Iii,  987  ff. 
—  Enzt.  did.  Poesie  tll. 

«16.  646  IT.  660.  «67.701. 

lO.iO.  IO.il. 

Xifdertifutsche  I.rliii^c- 

■  lit  hle  Ii  I.  42:».  430.  448. 
-  MfJtrI.  III.  461.  469  ff". 

Niedrrl.  didakti$clie  l'rosa 

Iii.  478. 

Sdr.i'etlisrh  -  tf.initekt  did. 

I  •ielilniis:  Iii.  151. 
■  Ii  'liÄM  noyjfn.  \,  774. 
«tie  ul.  1.  676. 
tHeon.  'I'lioixt  (Ivenun  ?>  11  lt. 

88. 

Diederic  van  .Xsuwde  Iii. 
460. 

I  •inierich  von  Stade  I.  'W, 
l)nJen(M(li.  l,.ir  1.  |2«.  128. 

Dietiier.  Jo5.  I.  J07.  184. 
148. 

Difiin  i!ei  (ini'.ve!!,  Mittel- 
<  iifjl.  S.ilire  .Ulf  .|u-  -  Iii. 
626.  1ÜI9. 

Dienstadel  II  II.  IIS  » 

DienslMien  Uli,  12. 

Dienütmannen  Uli,  122  ff. 
188. 

I  )i.-ii-ti.'.  1,1  II  II,  To. 

1  >i<-s  <.  v|  l.ieliti.ie,  ÜIh  i>cl«ung 

III*.  Niederl   Iii.  468. 
Dies  lovi.«  I.  1090. 
Die«  Mcrcurü  1.  1067. 
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I  »io-llinniii^  IVtniNlli.  iH-2. 
hicu-iidi.  i:    W    l.  249. 
|)ivtliclui  l<;i'lell  (EMMIinl 

Gocli  Iii.  ^87. 
IKether  II  i.  4». 

Dielleib  II  i.  17.  «19. 
Dtelleilissa(;p  Iii,  46. 
I>idn).'«i  \.  Ai-t  ;Iust).  seine 

I.  ie.lii  Ii  I  JHO.  Mclri- 
sches  II  1.  '.»SO.  MSI.  982. 

Dietmar  v.  Mci  .<iel>urg  1.  883. 
nietricli.  Fr.  I.  105.  110. 

II. x  119. 

—  Sixt  Uli.  323. 
Dietrich  von  Apolda  Hl. 

804. 

o  von  Bern.  Sage  von  <—  I. 
1048.  1071.  Iii.  17.  1». 

81.  Uff.  187.  Didiliin'^'ei! 
.n: ^  Ai  i  I  lii'li  K  1  is,i[;<-  Iii, 
819  tr  nirlrichs  licl.i.-ii 
Iii.  46.  I.uk.-il$;i!;('ii .  III 
Dietrich  angeleimt  U  l.  47. 
Dietrichs  Ende  Iii.  48. 

r>iclrirht  Flü'  lit  ,  Mh.!.  Cc- 
dichl  von  lk-iiiiic!i  4i  fu 
VoRler  Iii.  18.  :{2I. 

Dietrich  uihI  seine  C>esellcii. 
MbH.  (iedicht  s.  Kasp.ir5 
vnn  <icr  Roen  HeMenbuch 
Iii.  367. 

—  uikI  WenezIAn.  Mh<l.  (le- 
<liclu  Iii.  18.  :J2fl. 

Dietsch  ///.  I,  iiM. 
Dietsche  Docthnalc  11 1,  471. 
Diett.      tlt.  4S8 
dievegpc  w/.  I.  682. 
Di«  I.  H7.  129.  134. 
Digbv .    Maniiski  i)it   D.  86 
Iii.  (131.  642. 

—  Spiele  Iii.  705. 
Digtaing.  Koniantisk  —  fr.i 

MitMeLilderen  I.  112. 

"Ii  lii'.i  nm  Jfrs.  1,  774. 
«lijen  ///.  I.  6f;7. 
Dijk<iti.i.  T    K    Iii,  .'.08. 

—  Wahng  11 1.  d<>9. 

dTkar  (Nom.  Plur.)  »firx.  I. 

762. 
dile  ae.  I.  368. 
Dinictcr.  Troch.lisclie.  in  der 

deutsch.  I  >ichtun(;  11 1.  987. 
im  Me.  Iii.  1028. 
Dingbrink  Uli.  |88. 
Dinihegiini;  Ilti,  185. 
Dinsilag  nl.  I.  705. 
DiocIeciaiiiK  f-elien  s.  liQhei. 

Ilaiis  von  II  i.  .iliO. 
dioh  tthd.  1,  74». 
«lionön  akd.  I.  .831. 
DiotkurcnmytliuK  Iii,  7. 
Diphthnn({e .  tchte  und  un- 

cclite  I.  2M2.    Killende  u. 

steigende  1.  282.    \  uk.il- 

weclisel  bei  D.   1 .  296. 

Diphthongierung  einfacher 


N'iiklllr  unter  .)i  tu  Killtlii'i'. 

\  'ni  N.icliliiii I.Hjten  I.  297. 
,  1  »iplilliunge  der  altgerm.  Dia» 
;      Ickte  1.  3.50  ff. 

— ■  im  G^tehen  I.  411. 
I  —  im  nndsehm  I  ff. 
I      W;tndel  zn  Monoj.htiiKh«;«'" 
I.  ')6n  ff.    i:iiil,i.it  I. 

}>\\\.\t  \etigliu-hc  I  )ii>|itlioii- 
^ierillieeli     !.     H42  STI 

Neuenglisclie  1,  872.  Me. 
Diphthonge  und  ihre  ne. 
Vertretung  I,  886  ff  Kmn- 
r/^.".  t>iphth.  im  I".n<rl  I. 
S21  IT. 

—  im  Frits.  1.  727  ff.  734  ff 

—  der  nhitrl.  Sprache  1. 
649  ff. 

—  der  H0rd.  Spraehfn  1 .  449. 
4r,T  ff  1T!>. 

I  >ipl<>niat.uitini  .Xiiglirnin 
.\evi  Saxoniri  I,  Iii». 

—  Islandicum  I.  III.  Iii, 
140. 

—  Noiveßictim  I.  III.  Iii. 

i.'{9.  Uli.  iiHj. 

Dipodie.  Hegriff  Iii.  »09. 

1  )i|iodisclie  (jjiedei'uiiK  der 
Verse  in  der  neueren  deut- 
schen Kunsldichtuiig  Iii. 
950. 

I  )ip«)discli'-r  M.iii  der  \'erse 
im  King  Ilurn   Iii.  10(16. 

—  Bau  dei  Verse  von  L.iva- 
mon's  Brut  11 1.  1000. 

Dirdr  van  DeMt  Iii.  474. 
Directoriuiii  Inimanite  vitae 

«.  JohnnIle^  von  Capu.i  Iii. 

406. 

Dirk  van  lleixeti  II  i.  48.\ 
dis  afrs   I.  773. 
Dtsaiilötl.  1007.1119.1126. 
disar  oAw.  I.  ltS6. 
nische.  Van  dem.  nd.  -\lle- 

i;«»rio  Hl.  423. 
I  »Im  ij.iiii.i  clerirnli«  Iii,  403. 

629. 

Discovery  oi  Wichcnift  Iii. 

8.57. 

Dispiil  zwischen  e  Christen 
nnd  Juden.  .\l  iJI'-Ieügl.  Ge- 
dicht II  I.  b64.  KUH. 

DUput  zwischen  eim  ni  Rillen 
Mann  u.  dem  Teufel.  Me. 
Traktat  Hl.  682. 

Pispiil  /wiM-lien  Mari.i  um! 
dem  Kteu/,  Me,  (iednlit 
Iii.  642.  661. 

|)isi>iitaci"  van  onser  Vroii- 
weii  ende  van  den  iieliglien 
Cnicr  Iii.  467. 

—  van  Roglere  ende  \m 
J.mne  Iii.  471. 

I  >LSpUtilllOII  i'Wl  I.  I  iri|lil>cl)»Ml 

janglin^ee         i    Iii.  405, 

—  swischeii    dem  Knaben 


['•Vit  11  den  Srhriflffrlehrlen. 

Mr    Diolitting  11 1,  633. 
Disseit  iaoii  Oll  Scottish  Mu- 

.«ic  III.  852. 
Diasimilatioiien  I.  289. 
Distichen  in  der  detitschen 

Dichtung  11 1.  990. 
dit  mittelfr.mk.  \,  590. 
I'itlun  u^i  her  Keclitstjiiellrii 

II  11,  Cd. 

Diu».  Ininzüs.,  ins  Nieder! 

Obersetxt  Iii.  471. 
Ditter  von  Dittendolf.  Kari 

Uli.  .338. 
diiiiick  afrs.  1.  74.').  . 
diure  urfrs.  1,  730. 
I  diurkta  on.  \.  479. 
I  Djurklou  1.  9Sa  9511.  Hl. 
\  722. 

Diiitiskn  I.  102. 
Dixoii  IM.  854. 
döa  north.  I.  757. 
DAtihelinsche  Truppe  11  II. 


Doceii.  Bernhard  1.  68.  64. 

68.  72.  84. 
hoc-trinael.  Nieuwe  Hl.  471. 
Doctrin.ile.    Dietsche  Hl, 
471. 

Dode,  \'aa  dem  —  unde  van 
dem  T,evende,  nd.  Fa«t> 

nachtsspiel  Iii.  435. 
Dodes  danz.  Des.  nd.  Cicdichl 

Iii.  423. 
Dodsley  1.  40. 
DodswoHh  1.  18. 
Dofiri.  Riese  I.  1050. 
Dogeele.  Name  des  üi  uck- 
gcisles  im  EIs.is^  I.  1017. 
doggerel-rhynie  II  I.  1020. 
D^glingr  I.  1051. 
I  DOhler.  Ibeod.  Hu.  344. 
;  dOkkalfar  1.  1029. 

Dokktmi  nl.  I.  650. 
'   F >ol.)|)ath<)s  Iii,  460. 
dorn  afrs.  1.  74M. 
Dom.    Paris    Dom.  Diu. 

Sduuspiel  tli.  151. 
Donun,  joh.  Iii.  946. 
Doni.inc  Uli.  10. 
Domanium  Uli.  10. 
Doinesday  buok  Uli.  IUI. 
•ddmjan  got.  I.  739. 
domtiacht  »/rt.  L.  741. 
•dAn  9frs.  I.  757. 

doen  mnl.  \.  866. 

D.iii.ir   I  .    100.=).  1089  ff  V 

:un  Ii  Thoi. 
Dniureslac  akd.  1.  398. 
Donaiestach.  Donarestag 

1.  1090. 
DonM  1.  12.  29. 
Doiii.eiuott  1.  108»  ff, 
Doniieikeil  1.  1U90.  1088. 
Doiinersheri:  1.  1090.  1088. 
Dnnresdach  l.  109a 
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doodgord  ///.  I.  6B6. 
noppelfornien.  Syntaktische 
I.  207. 

—  vokttlitche  DtqypeironDen  j 
VM  Siiltstiintiveii  im  DttU-  , 
tfhen  I.  (ttO. 

von  SiibM;»nliven  im  Nie- 

dfrliindi sehnt  \.  mi  H. 
Uo|i|if Ikoiisuitanr.   im  Deut- 

tehtH  1.  54Ö.  578.  &79. 
Doppetrf  im  im  dtntrehenVm 

Iii  964.  070. 
im  .l/c  II  I,  lu:>7. 
I »o|ij)flMlirciliuii(ä  iler 

im  Deutsclirn  I,  545. 
I>or(lt.  Aufustijnkfn  van  11 1, 

472. 

Dotfpofsic.  lififische  Iii.  S8S.  I 
r)(tiisy>ti  III  II  II,  8.  i). 
üririnck.  Aclutiti^  Iii.  4.'iU. 
Dorn  Uli.  887. 
Dornum,  lUrich  von   Ul,  | 

448.  I 
I)orofhc.u-   Konieilie.  /hin. 

Scl^ui>|.iel  Iii.  151. 

I  "oll. Ihuk'j.  rille  ,    .>//;</.   Iii.  I 

3B2. 1  )inni.ni'icli  vir.irbfilet 
Ui.  897.  I 

—  MiUtUmgl.  Iii.  693.  i 

—  Meierdttttseke  Iii.  -122.  I 

.loiper  nl.  I.  708. 
I  >ör|)|i,(()<' .  I>r  'lenisclir  Iii. 
427. 

l'oe$.  hyslictli  viin  «ter  II  i. 
478. 

Dotmuer,  Ju»t  Joli.  Friedr.  ) 
II  II.  848. 

--  Karl  I.ii.isvi!;  II  II.  :{43. 
Dniiglfls.  Tnigödit:  Iii,  849. 
Ii'>ii<:l:is.  Gawin  IlK  644. 

1015.  1056.  ; 
1  VMifrlm von 01n<tonburv Iii.  ' 

69.'). 

Dow.kn.  K.lw.  I,  IS9. 

.Inulit  a/riet.  I,  7S7.  788.  , 
739.  748. 

draoo  ht.  I.  807. 

drnfE«  «frt.  I.  750.  751. 

Drakfnlmrn,  Schacht  bei  — ,  • 
NM  (;.Mii.lit  Iii.  427. 

dri\n>  a/rt.  I.  743. 

nmna.  Vorfcwhkhte  «te«  ' 
deutschen  —  IM.  898  AT.  | 
Geistliche  Spiele  vom  10.  | 

l.->.  Jahrh.  Iii.  :102  ti 
\  crs-  miil  Strophenni  tcii  in  , 
(k-iKlciilüclicn  dr.iin.'itisi'hen  I 
Dichtungen  «kr   Neuirit  ] 
Ml.  687  ff.  I 

—  fMtrJcut>rh(s  Ml.  434  ff.  , 

—  NUdttl.  11  I.  Wi  tf. 

704  ff.  718. 

—  SdooMuht  und  dihüsekt 
ilramnliadie  Litcmtur  11 1, 
151. 

ti«rm«Niscl>'  Phtl»lii|iir.  |t  Ii. 


Dripa  II  I.  94.  11  :J.  885. 
Di.ip  Niflung.1  II  i.  18.  88. 
(Ifieplingr  Iii.  94. 
Draugar  1.  101 1. 
draughent.  HccnIT  Iii.  887. 
dmncr  altti.  I.  1000.  1011. 
dr.tiimvloli  an    I.  1009. 
Drnumvistit  II  i.  94. 
I>r.iupiiii  I.  1U»3. 1060. 1065. 

1U82.  1067.  I1U4. 
Dnyton  Iii.  857. 
dn'.nm  ae.  \.  7 OH. 
"Iri-clil  afrs.  I.  73M.  7:i9.  74*». 
dr«  i.M  afn.  I.  7r»l. 
i  )relileiei- .  .Stieichinslrument 

Uli.  »15. 
DreifcMei  wirtsch-ift  II  Ii.  14. 
Uieiüir,  JoH.  Iii.  444. 
I  )u-ij;iu'il<  rifp  Fri>vi    n    K  r 

allit«':i<Tc'ii|.  I ,;iiii:/nlf  Iii. 

H6f5. 

I>rcihrii  in  der  gern».  Mytlto- 
ioftte  I.  1064.  1016. 1065. 

1086. 

I>rei  Kuiiii-e.  .Milteleii«!.  Cü- 
dicht  ni.er  dns  Fest  der  Hl. 
-  Iii.  69.S. 

Drcikflnigsspiel.  Sk.indintivi- 
sciie't  Iii.  737. 

Dreikönigsspiele .  I.iler.it(ir' 
.•iii<.Ml>er>  fibei  >letit<iche  I>. 
II  I.  83.H.  834. 

dreim.ll  lütd.  1,  34S. 

Dirisilbige  FOsse  Im  «kd. 
Vers  11 1.  »18.  -  hn  nihil. 
Veiy  II  I.  928  ff.  -  im 
mo(lenu-i)  il.  N  olkslied  II  i. 
943.  —  ll.iiitii;  in  ilci  d. 
Kuii.stdu  litoiiß  des  14. 
J.ihrii.<!..  s<-it  di-iii  15.  {ge- 
mieden Ul.  844. 
D.  F.  in  dem  \>r«ha» 
der  deiitscli.  Ki;ii -t  lit  litmio 
drr  Ncu/.fit  lli.'.),-)0.  Wecli- 
scl  zwi'i-  und  du  i>ill>i(>«-r 
FQssc  in  der  deut.schen 
Kumttdichtunfr  der  Neusteit 
II  I.  661  ff 

—  Modilik.'itioii  der  natflr- 
liclu-n  Rctuniii  L.'  1/fi  ilici- 
silbigen  WiiitUiimcii  in  der 
deutschen  Kiiii<.ldichl(in|t 
der  Neuzeit  11 1.  »46. 

hreisilbiKer  Reim  im  Ag«. 
in.  893.  —  im  Me.  Iii. 
10.')7. 

ririM^ilbij;»'  W'iitci  i:i  dt-r 
nie.  Poesie.  .Silhenine«»ung 
Iii.  1029.  1030. 

—  Betonung  dreis.  Mnnnn. 
Wörter  im  me.  vemhnn 

Ul,  1040.  Hrt-miiiL;  drt-i. 
romanischer  W.   im  inc. 
VersUu  Iii.  1041. 
Dreit.-)ktigvr  Vers  im  Mc.  in 
Folge  .Xiiflösuits  •ien  .\ie« 


xniidtimr-i  durch  eilige* 
Hnchtenen  Keim  entstun- 
den Ul.  1052. 

Dreiteilige  .Strophen  im  Me. 
Ml.  1059.  1060.  1061. 
lOfi«  ff. 

I  »K-iti  ilißkt  ii  .1er  deutsche« 
.Stro])lic  Iii.  9R4. 

1  >rei7.eliii<eilige  Strophe  im 
Mc.  Iii.  1015. 

dremil  (?)  ahi.  1.  741. 

driMiipd  <7/>c   I  741. 

dren  afrs.  \.  7.S9. 

I>(fi)kei .  V.in  deiM,  nd.  Ge- 
dicht Ul.  430. 

dreppcl  afrs.  I,  741. 

Dreschordiuing.  Frs.  II  i.  506. 

Dresden .  ilulienisclic  f »per 
dastll.si  II  11.  ;;h7. 

Drtsiliiii     lleldenl'iidi  Iii, 

19.  :tfi7. 
dreugh-  i^.  I,  1011. 
Dreyer  1.  66. 

Dreyschock.  Alex.  II  Ii.  844. 
ilria  afrs.  I.  742. 
dii;i};n  afn.  1.  T.Vt. 
dii.ip.T  afrs.  I.  74». 
Drie  daghe  Here  Iii.  476. 
Driet-ouidicliede.  Van  der  II  t. 

466. 
Drifa  I,  1040. 
drightii»  me   I,  »«in;. 
dri».»k  i|.   I'ers.  Sing.  I'rils. 

Ind.  von  diink.i)«l/.  1.  756. 
drinka  afrs.  I.  741.  75«. 
'Irinn.T  af.  I.  779. 
drisunni  ahd.  I,  39ß. 
dilv.i  afrs.  I.  741.  743.  749. 
drivalh  (3.  Pers.  PIw.  Pi*». 

voo  driv.-i)  afrs.  I.  75«. 
drl>guc  M.  I,  404. 
drOch  (PrAt.  von  draga)  afrs. 

I.  747. 
drochteii  afrs.  1.  743. 
I>i«igf.  (it-iii.wd  II  I.  447. 
Drolleries  II  i.  b47.  855. 
DroIIinger  Ul.  986. 
Dronning.  Den  kvdske  Ul. 

148. 

liio  ii^  ;//.   1.  (174. 

1  )ronl.iiigar5oni\<.iga  Iii.  122. 

dros  ndd.  I.  1041. 

Drossel  uitd  N.-iclitifall,  Me. 

Streitgedicht  llt.  6t6. 
'iK'iftiiin  iiord  II  I.  74. 
dnittiuii  h.ing.i  I.  1074. 
dri^ttkvcttr  hMtr  mW.  Ul. 

74. 

DrAtlkva-tt.  sk.ildischcs  Vers- 

mnss  11 1.  78.  886.  887. 
TVAltkviettvisn  1Ti.  98.  94. 

riri)/,i  <•)!(•  ,1»/.   I  4Sl'. 

ilruzlic)  OH.  1,  4S2. 
drucke,  Hestimnumg  dcnel- 

Imi  1.  176  ff.  rexl\-er> 

derlmisse  I,  180. 

34 


uiyiii^ed  by  Google 


370 


|)Mlil,ril<-    N.iini'         l>lili  k- 
jrcisii-*  im  Kl»ii"'>  I,  |0|T. 
I  >rurk(«rtMer  I.  lOlA  tf 
Druckicivtiivii  1.  271.  273. 
274. 

nri>ck$ilb«n  1.  27 1 .  (irrnzeii 

I.  271.  Vc'li  ilttii-  xMii 
Unirk-  ti  S<  li.ilUiir<Mi  I. 
271. 

I>ru<leii.    Uezcichnung  für 
tirxen  in  Sfl<l<ieiit«c)ilamt 

I.  1(122. 

l»iii<iriirti-.<>  1.  tun;. 

<liiilitiiii;i>s  a//s   Iii.  1417. 

«liiikiHi  a*.  I.  ä2A. 

dnisl«  gfrs.  I.  749. 

«Irv  af.  I.  783. 

Iny.lrn  Iii.  MK. 

.in  i'l'iui.  '1  ///.  I,  r.f.'.i. 

ilfi  nrii'"i'>     1  7^4. 

»Kl  afrs   1  TM. 

ilfia  a/rs.  l.  72».  7«4. 

1  >u:tl  <lrs  Noimti«  im  Urpmn. 

verl<>'<'n  2fu.i!ici-n  I,  WW. 

—  I  i'iiii  l'iuitoineii  1.62!*. 
I>iij|t<.iin  -l)-!  tiunl. Sprachen 

I.  :>16.  :>21. 
'(I&ai'ri)  a/rt.  I.  75". 
HiicatUF  11  it.  107. 
Ihici«..  BrnHirt   Uli.  »20. 

323. 

ItiidcUack  .     I<i.i<<in^ti  uiuriil 

II  II.  aiT. 
Hu  l'av.   Wilh.  Ul.  468. 

II  II.  a2U. 

IhilTy.  r  (1.  Iii.  855. 
Ihin.-u-u«.  Kili.i'ui-  1.  2."t. 
<IAp.i  (i/;  ■    I  74". 
<lii}!.'in<i-Mi.i'ti  <ii</  1.  497. 
Pupdale  I.  LS 

IlugKalolrizla  Hl-  135. 
Du  J»«n.  FrafK-oi*  I,  W. 

I'iiitM  ii  ///  I  (;:t7. 
I  iiil..n  .  I-'ii.-.ti  .  I.ii.lw    II  II. 
:!43. 

.liimbe  a/rs.  I.  74«.  741. 
dumine  mfrt.  1,  741. 

D(inl>nr.  Willnm  1.  140.  Iii. 
718.  M4. 

-  SeincVerskuii>t;  Mftri^clir 
Verwertung  der  Flexions- 
endungen in  9.  Versbau  11 1. 
1085.  Syninsp  Iii.  1036. 
Regelrecht  .illiier.  Kiirz- 
zpilett  lu'firii  \i(r-  lii'/w. 
tlrcil.-»ktij;eu  \  cr'-i  n  in 
.Des   '/.\vei<;fs   Rolle  im 

Stück'  Iii,  1017.  Ver»- 
bflu  in  s.  .The  tua  nuiriit 

wemen  nru)  tlic  Werlo"  II  I. 
101 1029.  Geleit  in  s. 
.(iol.iit,  1  .rjif"  II  I.  1062. 
H.-iu  seines  Fanftakters  II  I. 
1056.  /.weiteilige  gleich- 
gliedrige  Strophe  in  s. 


.I.:uii<*nt  Cor  lli<-  M.<k,iii>.* 
Iii.  1063.  S. .  hs/' iii«e. 
zweitnligi' .     gleiclinM-li  i- 

I  srlie.  ungletc)iglicdri|ce 
StfO|die  in  ü.  Oray-Ilone- 
(iedtrlil  II.  in  Luv«-  Krdly 
mid  IMvine  II  i.  |066. 
KflnlVi-il  ,  zw  rill  il  uleicli- 

I  nieli.,  iiiiniiulijjiiedi .  .Str. 
in  On  hi»  lleid-.\ke  und 
in  Tlie  llevill'»  Inqiiest 
Iii.  1087.  Achttdiige 
Scliweirieini»tr>i|ilir  in  s. 
«■-■.ndil    .(»Ii  the  Ffn;eit 

I  i  I  II  iif  riMiL'i.uiii"  II  I. 

'  10l>4.  Hau  .Itr  .Sthucif- 
rpinwtroiih«  In  s.  .<>f  ihr 
l,.i<lyiv  Si>list.iris  :it  Court' 

II  I.  1065.  Neiinzritiüe 
Stroplir  in  («nldin  Terc'- 
Iii.  1072. 

t>unger  I,  142. 

ntinlof».  John  I.  141.  142. 

dunii  ae.  I.  7HS. 

I>riiil/e!  I  136. 

(inr.iitöitir  II  II.  1^9. 

diirfiin  aM.  I.  377. 

Durham.  Agx.  (iedichl  auf  — 

Iii.  994. 
Diirli.ini  ItoriK  I.  )  in. 
döiliM.ifleü  .ih<f  I.  .■J4(». 
dnrht.iii  ahJ  \_  :(4I. 
diirnulit  ahd.  I.  340. 
Du  Koullet  Uli.  3»8. 
duruli*.  Uetonunft  d.  Hr.'flixes 

im  Deiitsrlien  I.  554.  555. 
lim A«-n  «/  I  ßgC. 
'dnir-i-  gfrm   I  :t7H. 
Dlisblll'^.  I'eli  1  \riii  Iii  M64. 
Dussek ,  Joli.   I.udw.    11 1. 

844. 

ilüsiint  ahff.  I.  34S. 
l  »iitr  Ii  nifl  I,  f>:f7. 
Dmitsih  /;/.  1.  li.tT. 
Duvetiyen  Iii.  482. 
Diiy.«f.  Pnidens  van  I.  045. 
dverg  tmrd.  I,  lOSl. 
dvergnsmitfi  I.  1082. 
dveipr  nltti   1.  1031. 
dwalken  mt.  1.  381. 
dwAn  /rkt.  (^Hindcloopen)  I. 
747. 

dwarf  mgl.  I.  1081. 

dweoih  agf.  1,  1031. 
'dwiiv  ^ilwiigi  afrs.  \.  738. 
ilwinpel.niii  ///   I,  7HH. 
dwingen  altwtstfrt.  \.  744. 
dwifR  afrt.  I.  748. 
dwO  sd.  1.  784. 
Dyflus  tkr.  I.  1002.  1C54. 
Pvlieck.  Kikard  I.  105.  249. 

III.  722. 
Dyce.  .^.  1.  III. 
dygn  (degn)  aukw.  I.  478. 
DjnuuDitdier  Accent  im  Deut- 

Kben  L  544.  6B0  ff. 


dyiel  ae   I  74'-. 
Dyr«-Knii  Iii  IM. 
(ivika  Km.  1.  4."il. 
liyrluiid.  F.  1.  »52.  956. 
tfyn  «f/.  I.  1041. 


e.  in  den  aitgerman.  l'i.ilek- 
trii  I.  350  ff.  854  ff.  SSS. 
8M. 

—  im  OHieAm  I.  410.  411. 

416. 

—  im  DfiUieAnt:  westger* 

ni:inis,  li.-se(C)  1. 561. 562. 
l'rdeut.«ches  geachl.  in 
AltniederdeulKch.  «h  iJhnge 
hewalirl  I.  563.  7m  ie  1. 
."»6:i.  Ilevitises  c  aus  Slleitrm 
ii-  1.  ."»64.  »•  Dcliiniin;^- 
/••ichtn  in  nenniflriiUiit- 
Milien  WOrlrrn  I.  545. 
Cicmi.  t'  nicht  tu  d  in  un> 
brtonler  Silbe  1. 570.  St.ill 
tonl.  f  mild,  fin  i  |,  ö7S. 
<■  «iei  l-ji'lsillie  im  Olter- 
■  l>-ii(S(|ien  .il)i;f\M)i  feil  I. 
.573.  Iii.  940.  Inlei- 
drück  nn|j  «les  Flexions-c 
iuich  l  iellon  im  lleutaciicit 
1 .  573.  Aiwlautendrs  e 
eiliiiltiii  I.  .')73. 
Sonurl.-iuten  I.  .'>74.  e 
epentlietisdi  I.  576. 

—  im  Knglisekm'.  Uernt.  ^ 
li.ilt  «icli  im  Ailgrin.  im 
\v.  I  J^T".  Ae.  i  fx- 
stldossvn  l.  877.  <te- 
schloM.^  im  .\e.  irii  west- 
geiw.  e;  kune«  (Jniluuts-e 
manchmal  im  Ae.  »i  (Fo 
I  S77.  ,\e.  .'•  12.iO 
/ii  olltiiftn  ö  «jfwonicii  I. 
878.  Me.  -.teilt  ITii  .le 
c,  rOr  ae.  e  —  x.  Tdr  ae. 
^  I.  878.  Ae.  me.  f  ist 
we.Mgemi.  i  und  westgerm. 
#  vor  dehnetiden  Konso- 
ii.intenuni|i|nii  I.  879.  .•\e. 
ö  als  i-ruil:iiit  Villi  (■> .  .IC 
V.  AskS  im  We>t>.kli-.  linicii 
f  vertreten  ist  1,  879.  Me. 
%  dialektisch  tu  1.  weichet 
im  15.  J.-ihrh.  i;emeineng- 
li«(  li  wird  I .  S79.  8Ht). 
I  sii 'tiiiii.'  <■«■  und  ie  fHi 
diese  l-Aii.-s|. reiche  1.880. 
IIb.  h  in  Irfili  Ne.  vor  r 
tu  {  verschoben  t.  880. 
!<diwanl(en  twischen  8  ti. 
I  im  16.  I  duh.  I.  880. 
Ae.  i'.i  ans  Renn  an  ;  »lie-.er 
I,:iiitunl  Ulli  1200  ino- 
iiopiilliougieit  SU  V- 
wdchem  um  1260  das  man 
■c.  0  gedehnt«  f  tosamnen* 


NaMBN',  SaCH-  und  WORTTBRZKICHNrS. 


fiilit.  Im  16.  Jattrli..  nacli* 
dem  mr.  ^  xu  T  «rhflht 

\\  II .  wild  i\er  mp  i'-f  ^iit 
/.u  triiirm  xcit  liloss  !■  1. 880. 

Schwanken  z\vi>clifii 
i>ri'  im  Mc,  6:1  im  tifili 
N«r.  1,881.882.  EiMlunjjs.f 
1.893.894.89S.897.  Cnd-e 
in  dvr  me.  Rhvihitiite  11 1. 
1032  ff. 

—  Französ.  e  im  Kngl..  !)«•- 
toni;  Norm.  «•  erscheint 
im  Me.  nls  ^  q  0  I.  815  tT. 

—  _  iinbeluni .  Frz.  e  im 
Wortaiisl.iiit  \erstiJinmt  im 
Knglischen  1  .  826.  I  r- 
spifin^l.  geschlfis*.  uiibet, 
fi  t.  e.  welchrs  in  oflTencr 
Voftonslllie  im  Verlauf  d. 
iMf  l'eriod«  den  Ton  er- 
liili.  \vii<l  offen,  ursprilnf^l. 
ollfr.i"^  !•  in  '.jocliliissciier 
Vorloiisilbe  Itleibt  «nier 
dem  ^ektimlUrm  tiochton 
offien  1.  888. 

—  im  Pries.  I.  m.  782  IT. 

—  im  VifderUmt.  I.  848. 
«:•!.  652. 

—  in  «it  ii  nart/.  Spr.ichen  I, 
42&.  444.  445  ff.  46d.  475. 
4T8. 

tadjS^r.  KAnig  Uli.  58. 
EfldKar'.«  Hemch.ift.  nllrncl. 
(iedicht.  Versbau  I1 1.  «98. 

—  lod.    .\llengl.  (icdidit, 
,  Vcisbau  Iii.  998. 
Eadmuiid.  KöniK  II  II.  58. 
Fiidrir.  KflniK  II  Ii.  58. 

1"  iiHve.ud.  König  II  II.  5S. 
K.iilwf.inrs     Tod .  .Mtcnul. 

(ic.iicht  II  I  994. 
cigorsueiim  af.  1.  338. 
EalM  III.  546. 

«f.  1,  84&. 
enMonmin  Ilil.  107. 

114. 

ts>\l\  ags.  I.  1129. 
K-iIhhiMlierl  II  i,  MO.  542  IT. 
»Ihstede  mgt.  1.  1188. 
etffol»  er.  1.  848. 
rwntÄn  «e.  I.  872. 

raw.in.  lewnn  o/rs.  I,  7^8. 
<"li,\  lirw  i  ahli.  I,  847, 
tbcr.  1'   Iii.  441. 
Eherharcl.  Fiit-stei  11 1.  428. 
■    von  Ccr>ne  II  I.  385. 408. 

URO* 

—  von  Wi-Ml.  (  k  II  1,  410. 
Kbern;niii         Kifiirt.  Hein- 

rirh  iiikI  Kunimmd«,  Htld. 

Gedicht  Iii.  276. 
Ehert.  Ad.  I.  80.  103.  142. 
Ebner.  Mnriweiii  u.  QirtiUua 

III.  415. 
Ebran  vi.ii  WiMmLerg,  Hans 

Iii.  4Ud.  410. 


KclMsis  captivi  Iii.  262.  | 
!  488. 

'   Krranl    Hl     199.     s.   .luch  I 

l.ikli.iii.  Juli.  (.curi;.  I 

—  Jen,  11 11.  :(24.  I 
Kchü.  Higrirt  in  der  .Mvtlut- 

logic  I.  ioa2.         '  ' 
l  ^chlA  ur/rs.  U  788.  j 
t  Ecket.  Math.  Uli.  388.  1 
Kckenlicil  II  I  18. 

—  s.    .i'K  h    .Ml'ii'i  Iii    \ Oll 

I'      Kcmi  u.it'Mi  II  I,  H2'2. 
—  ».  auch  Ka»|>.irs  vuii  der  | 
Roen  Heldenbuch  II  1,887.  | 
KckeiiMge  Iii.  47.  I 
eckcr  westfrt.  1.  745. 
l-.ckeit.  Knl  Uli.  340.  I 
Kckewitrt  Hl.  .H2. 
Kckh.iidi.  Wahhcr   Uli.  78. 
.  Kckbait.  Meister  Iii.  412. 
418. 

F.ckli.i'rt.  Joh.  {itont  I.  82. 

■XA.  \ 
e.l  flA«-.  I.  T44. 
■  ed:«  aisl.  1.  463.  I 
'  edil  vm.  I,  457.  ■ 
1  Kddn.  Begriff  des  Wortes  II  l. 
77.  95.  I 

—  lidiialieder ,   gemcinnoi  d.  ! 
Uder  nur  isländisch  -  nor- 
wegisch? Hl.  148.  Quellen 
mr  die  serm.  Heldensage 

I      Iii.  LS.     (Jnellen  fflr  dir 
ucnn.  Mvihol.iuir  I.  984  li 
Krsic  Aiisj;.dn-  ^.initlu-iicr 
llcldenlie<lei  von  v.  d.  Ha- 
gen 1.  64.    Jcsscn'5  Al»> 

'  handlung  Uber  dieselhrn  I. 
140.  I'.ililisrhc  Kr».in<i- 
U<inif  uiiil  Km  li.itidiiiric  I. 

III-'  \\. 

„  KiM.-tlieilci "  ,  FäKchliclie 
Heneiniiing  tflr  eine  An/.ahl 
allnocd.  Lieder  ili.  78. 
j  —  DU  taten  «der  p«eH$ekt 
Kd.l.»    Iii,    76    H.  lU.; 
Sa'iiiuinl  ilcr   Weise  \  ci  - 
(a<scr  oder  S.immler  des 
I     Werkes  Hl.  76.  leik 
I     derselb.  Hl.  T8ff.  gndie 
mr  grrm.  Ileldens.ige  Iii, 
13.    Oueile  rtr  die  gcrm. 
j      .Mythologie  l.  9H4  ff.  Kdd:» 
I      Saemundi    von  Brynjülf 
.Svcinsson  aaf|efttnden  und 
von  ihm  teilwtiae  ver- 
OffentKcht  I.  87.  Hl.  76. 
'      .\iisg.iben  derselben  I.  ^8. 
hl.  71.  75».   112.  F.ni:! 
L/bcrseUung  11  l.  8.')ü.  S 
Muci)  Saemund  der  Weise. 

—  Dk  jimgert  titr  pmüuht 
Edda  von  Snorre  Stvriuscm 
Hl.  76.  Hss. ;  Teile  der. 
selben  1.  12.  III.  9.5.  96. 
Quelle  fOr  die  geriii.  Hel- 


densage Hl.  14.  Quelle 
fOr  die  germ.  Mythologie 
1 .  984  ff.  994  (t.  Hrief 
\un  Sven  Hut"  Ober  die- 
!.elbe  I.  ;<9.  40.  Ausgal.e 
1.  27.  79.  Malkfs  fiani. 
Übersetzung  1.  41.  S.  auch 
Snorri  Slurluson. 
Eddische  Metrn  s.  Metrik. 

.\  lti;<-i  III  U'  l! 
fiiilte  a/rs.  l.  74:*. 
ede  a/ries.  I.  T:iT. 
KdeUlein.  Der.  s.  Honer.  IH- 

rtch  Hl.  888. 
edercauwen  vitil.  1.  684. 
rde.*  ahJ.  I,  346. 
Kdew.nerd.  Van  den  dcrden 

III.  470. 
Fldictuin   llieodcrid    II  II. 

46. 

Edtdus  T.angnlMirdonim  Hii. 

.M.  :>•!. 

K<liii..deßende.  SC-.  Me    II  1. 
702. 

Kdoianz.   Mhd.  lieilicht  Hl. 
290. 

Edom  o  Gordon.  Engl.  Bai* 
lade  fit.  845.  849. 

Fdwnnl.  I.eges  F.iKvaidiCon« 

Icssoii»  Hu.  60. 
Edward  I..  KOoig  von  Eng» 

bnd  Hl.  634.  647.  648. 

Me.  Elegie  auf  den  Tod 
K  s  Hl,  641.  Me  S|.ott- 
versi-  auf  ihn  Hl.  1016. 

—  II..  KfVnig  von  EnglaiKl 
Hl   6;12.  647. 

-  Aul  die  ütH'hi  Zeilen 
unter  K.  II..  Me.  (Jedicht 
Hl.  688 IT.  1068.  Ol*erdie 
Zeit  unter  K.  II.  Me.  Ge- 
dicht Iii.  628  II  FOnf 
'liiinme  rdu'i  K  II,,  Me. 
Uichlung  II  I.  637. 

—  Hl..  KOnig  von  bi^laiid 
II  I.  647.  84«.  «85.  888. 
673.  Me.  F.Iegic  auf  den 
lod  K  s  Hl  Hl.  672. 
E.  Hl  und  <lei  Sili.iler. 
Me.  Dichtung  Hl.  709. 

—  IV..  KCnig  von  England 
Iii  69(1. 

Kdwrdi  1  132. 
Eenherg.  J   I,  9äO. 
eenst  ^t.  i,  741. 
eerlijk  n/.  1.  700. 

rfla.  Hegiiff  I.  1137. 
efieniiil     i  P;irt     l'rSt.  von 

Tr.imn).«)  »i,''  ,    1  7.')4. 
Kger  und  Grine.   Me.  ROhi 

Komnnze  II  I,  718. 
Egerer  Fronleichnamsipiel 

Iii.  898. 
egestliiii  akd.  I.  846. 
egg  Ht.  1.  791. 

«4' 
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KKß{).'>  I,  III«. 
Ec>«li"-    Mhd   r..-.|irlit    II  I. 
252. 

EgiJ,  Sk:il<lc  i.  lOTÜ. 

K^l   Skillapiimoi»,  I.<lM-n 

II   Wrrke  11 1.  99.  100. 
Kvilssagn  II  I.  99.  11f(. 

—  ok  AsniutiHar  Iii,  I^IT. 
F-Kilssoii.  Sk.   I.   IMl.  III. 

127.  U4. 
KglanMMir  von  ArtoU.  Sir. 

Mc.  DicMwig  Iii.  «69. 
K«ii.  Dunicl  IK  «M. 
«msl  »fn.  1.  7T4. 
eh.Mdcn  (l>aii.  Piflt.  von  hiMa) 

«/w.  I.  752. 
Gh«.  bei  <1en  (i«mianen  Uli. 

141  ff.   —  Iwi  den  skan- 

dtiuiviscltrn  VMkecn  Uli. 

221  ff 

Kheni.uin .  Der  lyninnische. 
M<  1  >ictilnm( '  II  I,  709. 
1020. 

ehl^  <  Pml.  Pr«.  von  hUlp.-i) 

•ßrt.  I.  752. 
Ehrenl«ot<»  «.  RHnnwr  von 

7. WH.-:  11  1.  :U0. 
KltnniciiPii  vrm  l'cici  Mn  lu-ii- 

Wirt  II  I.  :iH2. 
Ehra»  l  afel.  l>er     ml.  Gc- 

dicM  III.  4S2. 
Khrlnsc  l.eut(-  II  II.  I2:t. 
fi,  im  Allgrrm. :   iHr.  »»i 

Keini.  i  1.  H5U.  352.  :i5.=». 

-  im  GW.  I.  41U.  411. 

-  itn  DetUs^hen  1 .  5(JB  ff. 
ei  mr  I  im  Hair.  1.  iß». 
589.  ei  neben  t  im  Ale- 
iiLimi.  I.  541.  ei  .Mid.  «i. 
inlul  li.lufiK  ^\s  e  gcichiie- 
hen  1  .  54fl.  Nhd.  ei  ans 
mbd.  t  1.  584.  Mö.  566. 
670.  Heutiges  d  nus  flUe- 
wm  ie  1 .  564.  Wandel 
von  .-«iid.  mhd.  ei  nicht 
nbcr.ill  «1  Iii  1.  .'»70.  .\iif 
s|jrache  des  ei  im  Nhd.  1. 
547.548.  «des Altniedcrd. 
heute  ineirt  xu  eT  (AT)  ge- 
worden 1,  568. 

—  im  Englisfhm :  Me  ei  fOr 
.ne.  1-3;  mc  ei  :\h  Knt- 
wicklung  von  S  vor  pa\a- 
tülein  ji*;  Schwantcungen 
Kwitdien  ni  t  ei  1.  888. 

—  Fnin/.  ei  im  Kngt.  ^f- 
Im/,  Norm,  ei  ßllt  im  Me. 
tntt  «i  zusanuncn.  ne.  wird 
et  betont  XU  !>'  1.  822. 
Norm,  ei  wird  monoph- 
thongi.sch  und  entwickelt 
«ich  mit  ö  .ins  ai  ne.  zu  i 
1.  823. 

 tmiOMit  i.  829. 

-  im  fivf.  I.  780.  788  IT. 
747. 


ei.  im  MeJtri.  I.  650.  652. 

6.'>9.  660.  661. 
in  den  n^rd.  Sprachen  1. 

M9.  4«8.  479. 
•,M    Kii  afrs.  I,  780.  784. 

739.  747. 
äü,  Entwickelung  des  IVx. 

unlicloiiten    riä   im  £n|C- 

lisclirn  l.  «2«. 
F.ii  hlmni.  K.ul  Friedr.  1.65. 

m.  Uli.  36. 

Eid.  im  altgerm.  I1ri>itei<  llii. 

193  8. 
^da  «4/.  1.  390. 
Eiiie.  StrawlHirRcr  1.  16.  11 1. 

240. 

Kidesformilii.  .Miv  Iii.  .i02. 
Eid8ifa|>ing  II  11.  »7.  98. 
Eidil1jal»ingütAg  »i.  IM. 
ne,  EntwtckelimR  des  franz.. 

nid»el.  «•!«•  im  F!nKli«'lx*n 

I.  K26. 
eiln.i  a/rift.  I.  732.  742. 
Eieennamen.  deutsche  —  in 
Ciknnden  I.  531.  Uot. 

>■:.  1.  409.    Sih wankende 

Iteioniinc  der  K.  im  Me. 

Iii.  1042. 
Kiecideule,  |{(»i itl  II  lt.  121. 

Kütierliche  II  11.  132.  (Cit- 

terliche  II  tt.  lüS. 
eigen.  EiKnitimi  II  11.  l.'iOff 
Eieentnin  nn  (inmil  11.  Rfwlen 

Uli  150  ff. 

KigenlnnistTWeil«   Uli,  I5H. 

l  ihhoin  aM.  I.  H«2. 

Flike  von  Kepgow  Hl.  353. 

EikJ)ymir  I.  1077.  lll-i. 

filand  «/.  I.  «48. 

F.illurt  von  Utiergr.  iri^Liii 
II  I.  258.  2.>».  In  l'r..s:i 
MifgelOst  Iii.  259.  402. 

Eilir  Gudr^narson  1.  884. 
10%.  Iii.  101. 

fiti  »//«/.  I,  .'•70. 

ii/'rr.   1.  7.'),"). 
F:in.ir.  Jarl  Iii.  HS. 
Ein.ir  GiLsson  II  1,  1 14.  115. 
Einar  Maflidason  Iii.  185. 

—  Helgason  Skälaglamro  Iii. 
102. 

—  Skülason  Iii.  108. 
Einarton.  Il.ilfdan  I.  3S. 
Einaiwon.  Jon  IIa.  103. 
Einband  von  Bödieni  1. 857. 
EinOHridc  ah/.  I.  4i6. 
Kiiniik.-!  I,  III.  780  ff. 
Fänl  u  iif-  Wort,  lietonungim 

i      DcuUchen  1,  är)4. 
Eingang  des  Versi».   in  der 
ahd.  Dichtung  Iii.  919. 980; 
Eingeflochtener  Reim  im  Me. 

Hl.  1058. 
Einhard  1.  II. 
einheri  aUnom'.  I.  1003. 
einhei}>r  äümrä.  1,  10O3. 


Einherjcr  1,  1077. 
einn  «w.  I.  606.  588. 
Einn.nhme  vonRouen  1418,  9. 

Mr.  Dichtung  Iii.  710. 
EinreiniiKe  .Sirnpiien  im  Mi 

II  I.   lur>R.    K.  ur.lcill'  M  .- 

.SU.  im  Me.  II  I.  106."».  IO«ti. 
Einrichtung  der  Welt  iii  der 

Edda  I.  1114. 
Flinsülze  ».  ütimmeinsMxr  1. 

281. 

Flinschub  eines  Kons.,  im 
Westnoni.  1.  4^.  —  im 
Ustnord.  1,  487.  £.  eine* 
t  in  den  ttord.  Sprachen  1. 

4i;4. 

lüiiMeiün  iniiiMi ,   Kegel  def. 

Me.  Iraktat  Iii.  618. 
Flinsiiliige   EOsse  im  alul. 

Vers  in.  917.  —  im  Mhd. 

11 1.  927.  -  -  im  modern«» 
,1  Volk>li»d  III.  942  - 
in  'Iti  d.  Knnstdirlitiiiig 
des  14.  ti  \h.  Jiihrh.  II  1. 
944.  EiiisilU.  FOssr  in  den 
»ach  Opitiiwher  Regel  gc- 
1.  inten  Versen  II  I.  949. 
-  .\hs»unin£;  dei  ein«.ill>iK«n 
Wörter  im  .Satz«-  Iii.  94«*. 
Einsilbiger  Keim  im  Me.  Hl. 
ll«57. 

F'intaktigei  V«s  im  Me..  an» 

dem  Zweilakter  hervorgr« 

H  U  ^'.1.  II  1,  104.'>. 
F.in/ell.mte     1.    272.  27». 

<Jn.uilit.nt  derselben  I.  289. 

QuantitAtswechsel  von  K. 

1.  899. 

F.iii/n(j  des  York i sehen  Pro- 
Irktors  in  St.  l'aul's  14.W. 
Me  Gedicht  Ul,  701. 

Eir  I.  1104. 

Eirik  ödds^un  Iii.  126. 

EtrUcsmil  1.  1100.  11 1.  lOa 

—  9.  Marin&s  Skeggj.a5on  II  l. 
107. 

Eirikspattr  lauda  Iii.  125. 
Eirikssagn  Vidrcrl.i  II  1.  |S7. 
Eiispenaill  Hl.  130. 
,  Etsenachcr  RechL«liuch  Uli. 

'  78. 
F^iscnr.eit.dter  ile*  ^«kandina- 

vi-rU<-ii  Niil'lnvs  Il||.8l0ff. 

I  ck  «rwor«/.  1.  49.S. 

,  ek  am;  1,  446. 

I  eke  «m;,  «m.  1,  468. 

I  eketh  (Part.  Pritt.  von  kitha^ 

,7frr    1.  754. 

cki,k;ic  1'«.,  T<'«.  1.  4'i7, 
Ekkehart  I..  Walth.irins  II  1, 
181  ff.  I-ied  u,  .Sngc  des 
W.  Ul.  57  ff  182  ff  W. 
Quelle  itir  die  grnn.  Hel- 
densage Hl.  12.  Quelle 
K.kk.-h.itt^  II  1.  IS.5. 
~  IV.,  iciti  Anteil  iou  W.d- 
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tluiritn  Iii.  181. 1R2.  Sem  * 

('.««iiis  sntuti  (i.ilFi  Ouelle 

(Tu  vrrlorciH'  j!e<.i  hiclulnhe  , 

I.if.tir  II  (,  194.  I 
ekker  a/rs,  l.  737.  745.  , 
eklngaH  (Vxri.  PrSt.  von  kUf  > 

pia  t  afrs.  I.  764. 
Kl!>in<!er  KechUbuch  1111.78.  ' 
Ki.li:-.M  I.  1012. 
t  l.igla-riiiü.ir  I.  1012. 
Klfihriinnii  I.  1077. 
EMir  1.  1044.  ' 
eldr  m.,  um.  1.  4^ 
»••l<lr  a/ri.  I.  739l. 
lil<i;  1.  lO.M).  ; 
£lenn<u  .  {.ml   1 1 loni.is  und  ' 

sr|if\n   K- ,   lliii;!.  KnIUde 

Iii.  847. 
«  ledli  Mcäiff.  1.  449. 
Kh-ne.  Andrea«  n.  -  I,  110.  ' 
Kleoiioif  V.  V'(>riler''>slcricich. 

Il«r/«K>M  Iii.  4UI.  40». 
Kleonoreiis  Heichte.  KAnigiti  | 

-  Ui.  839. 
Eier,  Fr.  Iii.  4t5. 
eleveii  w.  1.  890. 
KlevcnPainsoriletl.  Iht  Ml. 

619.  Drei /ehti7<  iligc,  drei- 

trilige.  gleit luiictrische  Str. 

Mif-  Vicrtnkti-ni  Iii,  1071. 
elf  eng/.  1.  1016.  I 
EHarvisar  s.  Eiiwr  Skulmoa  ' 

Iii.  108. 
Clfrn  1 , 643. 667. 852. 1027  S. 
EirtiiheiiiMltiiiuweric«  Uli,  , 

290.  293.  , 
Elfenschnss  I.  1030.  i 
Elli»che  Geuter,  Allgeneines  i 

I.  1027.   Elf  imd  Wicht  | 

I  .    1028  fT     /.wei  Ke  I.  i 
1031    ff.     Il;>ii>ceisler    I.  | 
1034.     W.-il'l-  «iikI  Feld- 
geister  I.  lOSö  ff.   Walser-  ' 
gdMcr  I.  1087  IT.  | 

pigr  a».  I.  317. 

KIhfii.  Tilenumi  —  v.  VVolf- 

i..iK<M  Iii.  \m. 

Kli  1,  I0K8.  lUitH. 
F.li.is      KuLk.  J,  Iii,  427.  ! 
Elias.  Faul  Ui.  448.  I 
EKchmimii.  johinn  I.  10.  I 
Kligius.  htil   I.  1108.  1121. 
Hliot.  Sir  lliüin.is  l.  l\ib. 
•  liia  aAJ.  I.  329. 
EliMbetI)    von  'l'hQriiiKe». 

Lebender  heiligen-.  Mhd.  ' 

Gedicht  1h.  904. 
Leben  der  iKÜtgcii  -,  s. 

Rothe.  Joli.inii.-  II  I.  362. 
—  Leben  der  heil.  •,  in  nd. 

Sprudle  II  l.  488. 
— >  Grilin  von  Nmau-Saar- 

hrOcknt  Hl.  401. 

Eli-!""i    ini    ii/tJ    \"i  1  ^  Iii, 
UlK.      -   im  mW.   \  er.s 

II  I,  924.  Wt. 


Elinon  im  ABOeb.  11 1.  898. 

—  Kitsionen  im  F.iigliseheti 
I.  895.  Klisioii  im  Ag$. 
Iii.  mtü. 

—  E.  im  Kiiijj  ll<jMi  Iii. 
1006.  —  im  Ver>ie  l^n >•.-»- 
mon'.<  Iii.  1008.  —  im 
Septenar  dei  foema  Mcimte 
III.  1047. 

Eliss.ig.i  ok  K<is.aiiiuiidii  Iii. 
135. 

Elivägar  I.  1112. 
elkaar  nL  L  847. 
EII.1  aisl.  \,  494. 
ellefolk  I.  1080. 

rIM)eft.l  («Ar.  I. 
flltva  af'rs.  1.  777. 
ellifo  aist.  I.  456.  461.  508. 
Ellis.  Alex.  J.  l.  119. 

—  GeorRe  1.  41.  59i 
KIm.n.lorf.  Wemhcr  Iii. 844. 
eis  tiät.  I.  329. 

Ebtn  11 1.  46. 

Ebsos.  Bibliograpliie  der 
Quellen  der  Sitte  und  des 
nr.uirhs  II  II,  277.  Volks- 
lieflers.imniliiiigen  II  i.  769. 
Sagen-  und  M^rchcnsaiiini- 
lungen  Iii,  786.  Spridi- 
wOrtcrsnumlungeii  Iii. 
82 1 .  RMseliaDiniluiigen 
III,  831. 

-    Pfeifer   fSpiclUiile)  im 
Elsass  Uli,  322. 

—  Philipp  vom  —  Iii,  455. 
ElOttisch.  Werke  darOber  1. 

985. 

—  im  Inl-  iKifli  hellen 
N'uk.iltii  /ai  j,  n.icli  ilunkclii 
lu  u  I .  hHA.  585.  Iis  zu 
ks  I.  586.  Kiitwickelung 
der  guttur.ilen  Spirans  des 
Urd.  1. 567.  Fortis  t  rar 
I^nis  I.  568.  Inl.  nd  xu 
iig  1,  592.  Endunsjen  des 
Verb.s  I.  606  ff.  S.  .luch 
Alenuuinisch. 

Elueidarius.  Mkd,  Lucidarius 
Ul.  S64.  Der  kleine  L. 
Iii.  848. 

—  AW.  Lucidarius  Iii.  448. 
.XUdfrl.  I.    II  1,  471. 

—  Isländischer  Elucidj>riu4 

Ih,  141. 
elvefolk  1.  1080. 
elverhOj  1.  1080. 
Elwert  I.  53. 
Ehe  I,  III.  13!i.  140. 
cm  (ifrs.  I.  740. 
Knuiltechnik  Uli.  296. 
Eniare.  Me.  Romeme  von  — 

II  I.  670. 
Kmlilii  1,  1113. 
cmend.ttid  I.  MS. 
cmitian  afrt.  \,  740. 
eainm'.t  t/r$.  I.  748. 


1  emmer  a/M».  I.  788i.  740. 

'   Kmmeramer  Geliet  .   Sl.  — 
in  .<hd.  Spniche  11 1,  287. 

l'jniiKrii'li.  Joh.  Uli,  79. 

Kmser  Iii  437. 

Emsfriesisch  I.  784. 

cn  tnth  1.  505. 

en  •frt.  I.  778. 

eiidii  WH.  I.  450. 

enda  tifrs.  1.  727.  76 1. 

endia  afrt.  I.  747. 

{•odidago  mhd.  I.  338. 
I  ewlir  «Ml  t.  4M. 
,  Endlicher  I,  106. 

Endreim  s.  Reim. 
'  Encide  s   lleinric  v.tii  Vel» 
deke  Iii.  455.  456. 

Kncnkcl.  I.tiis.  5.Jans  Enenkel. 

enfdIU  ajn.  1.  770. 

^aidech  mfn.  I.  779. 
I  Knf;(n<  e<;  (iodefroi  de  Houil* 
1      Ion.  I,es  Iii.  460. 

I.  720. 

fiige  «w/.  I.  449. 

Engel  rnr  Klfen  I.  1030. 

Ktisellirekls  KrOnikan  Iii, 
153. 

KnKclh.init.  C.  I.  144. 

Engelii.iit  s.  Kunriid  \.  WCiu- 
burg  Hl.  297. 

Engelhus,  Dietrich  11 1.  445. 

&igebinan .  BaitiiolonHKUs 
(de  Olanvilla)  -  111.474. 

Engels  Unterweisungen.  Des. 
iicl.  (ifdii  lit  II  I,  423. 

tngrrdiis.  Kngfrt.  Joh.  l.  24. 
II  I.  946. 

ent!'         '■  5tl.">. 

Mngl.iiiil,  Uestli.Tftiguiij;  mit 
idten  DenkfiiSlfm  dascilisl 
I.  17.  18.  .\ltestc  gramiiKit. 
Schriften  1.  25.  ücrmaiiist. 
Forsch,  im  17.  u.  18.  Jahrb. 
1.29  IT.  40.  41.  G.  F.  im 
'/.citallrr  der  Romantik  1. 
58.  BeschAfligung  mit  dein 
.\ngels.1chsischen  1 ,  100. 
Sammlungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Volkakonde  II  n. 
270.  Bibliographie  der 
Quellen  der  STtte  und  des 
Hr.mclis  II  II.  285.  Auf- 
enthaltsort der  seelischen 
Geisler  I.  1013. 

—  NormloniMtie  Invasion  in 
Engl.  L  799.  800. 

—  Agr.irverfa$sui|g  datclbct 
Ulf.  15.  16. 

KAnige  von  K.  s.  die  ciiW 
zelnen  Namen. 

—  KunstgewMdile  II  II. 
887  it. 

—  Sittengeschichte  des  engt- 

Volkes  II  II.  253  ff 

—  Entwickelungügcschichte 
der  StMtc  Uli,  24. 
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Enghiis! ,  Wi'tjiluftsverhalt- 

uis-<>  (I  lsc^l^t  II  II.  ö  tr 

—  Marg.intli.i  von  Iii.  4<Ji». 
Engländer .    1  )ii    N.iojc  K. 

Schimpfwuit  Ul.  614. 
En{;lisch.  Einfflhning  ti.  Ge- 

I,i.ni<  Ii  fifs  Wortes  1,  7R2. 
Kii(;li-.i  Ii«-  I-iicralur  ».  Litc- 

r.ttui  geschieht« .  £ngltschv 

l^itvratur. 
Englüche  Metrik  «.  Mvtrik. 

Kiigliichv. 
Kiiijlisch«  Mönzwrs«!  Uli. 

Kuglisclic  Sprache  >.  Spraclie, 
Englische. 

—  Volkspoeste  s.  Volks- 
poesie, Englbchr. 

Enj.iml>emeiit.  HeciifT  I.  548. 

—  im  «icutstlieii  X'cisliaii  Iii. 
97«. 

—  in  <ler  me.  I'ocsie  11 1. 
1027.  1028. 

—  bei  ClMUGer  II  l.  1056. 
cnk  B^.-Östntfk.  1.  901. 

Enklitische  Wü  ici  im  I  K  di- 
•ichcn.  ikgrifT  Iii.  905. 
Tonwwl  der  Wunelsilben 
der  cnklili-sclieii  W*Vrter 
Iii.  906.  907.  Tonver- 
hl(itni>>  der  RiMuiif^silbcii 
zu  den  ein^illiigen  Enkli- 
tik.i  in  '\fv  alidelltacKm 
.Melrik  Ui.  914. 

em  iwrd.  I.  504. 

<-n-kr  Ott.,  7tm.  1.  464. 

eiil  a^f   I.  1041. 

eilt-,  l  ii!.<  ^.Ml^^■^  r-.itix  im 
hcuUdien  1.  554. 

entcrisch.  «iKriscb  Anr.  I. 
1041. 

EntfiUironpLsagen  Iii.  56. 
entllk  (ifrs  I.  743. 
envoi.  BegrilT  Iii.  1U6I. 
eoie  ense  einse  /riet.  I.  745. 
CO,  im  Altgermtm.  1,  356. 
857.  366. 

—  im  DtuUcktH  I.  .<)&8. 
Brechung  aus  lirdeutschen  i 
*  ll   1 ,  568. 

Ortiietc  zu  io  I,  569. 
Neben  io  rach  ia  und  ie 
1.  568. 

—  eo  im  EMgätekm:  Ae. 

i'O  .1US  gemi.  eil.  ans  uin- 
lautsloseni  gerni.  in.  dtiich 
Kontraktionen  von  beton- 
tem 8  T  y  mit  folgenden) 
ii  oder  u  bei  mittler  eni  h 
oder  j  und  durch  Dehnung 
ans  '•o  (cerni.  (,  auch  1) 
vor  KrHi>.nnMiiteii(;riippen 
ents'.iiiden  1.  878.  879. 
Alle  diese  ae.  fo  um  12U0 
SU  ^  kontrahiert  worden 
I.  879. 


eo.  in  den  Mi>rJ.  Sprachen  I, 
445.  446.  450. 

cordu  ae.  I,  766. 

Kornuiirickatatog  II  t.  540  ff. 

roMgo  Ott.  1.  1132. 

Eoftr»  T.  1111. 

Eoten.i*  Iii.  54^. 

Cowde  a(.  I.  877. 

eowei  ae   1,  .**63.  89S. 

eow|j«  AT.  I,  89  *. 

jowu  «.  I,  877.  887. 

fpen  ur/rm.  I.  728. 

Epenthesen  1.  297. 

K)iin.\ler  Glossen  1,  860l 
858.  »78.  Ö93. 

Kpik .  Dmtieke,  Epische 
Poesie  der  Ältesten  Zeit 
Iii.  172  ff.  K.  1'.  von 
1050  - 1  ISO  II  I,  2.i6  ff 
i;.  V.  voll  1 180  -  i.  1300 
Iii.  268  IT.  Volkscpov  in 
>ier  Zeit  von  1180 -c  1300 
11 1.  905  ff.  T>.i<  ritterliche 
Kp'K.  im  1 4.  II.  1 5.  J.iliih. 
II  1.  :{.jt>  tl.  b.pi>citc  Volk»- 
)ioe.«ie  im  15.  Jahrlu  Iii. 
367. 

—  Stropheni'omien  im  Ititcren 
deutschen  E.  Hl.  980  ff. 
Vers-  u.  Slrophenarten  in 

der  ■leiits'Ji  Hii-hlung  der 
Neuzeit  Ui.  987  ff. 

—  Entstehung  und  spiNcre 
Entwicklung  des  fMeiigl. 
Epos  II  I.  512  ff.  .Altengl. 

Kpik  II  I.  538.  MitlelenKl. 
Iii.  624.  629.  «30.  642. 
648.  659  ff.  «68  ff  «96  ff. 
707  ff.  Strophenbildung 
dem  «gs.  Epos  rremd  II  i. 
892.  Der  me  St.ibreini- 
vers  in  Vei  bindung  mit  dem 
Kiidreim  Iii.  1014  ff. 

—  hh/rUs.  Kpik  Iii,  494. 
495. 

—  Xiederl.  Kpik  11 1.  4.")4  IT. 

—  Sckii'edisfk-dänisches  Kpos 
Iii.  147  ff  S.  auch  Ei- 
z.lhleiide  Dichtungen. 

Kpithalamin  in  frs.  Sprache 

Iii.  .M)7. 
er  um.  1.  499. 
er  WH.  1.  504. 
•4r  m/rt.  l.  768. 
er-.  Unbetontes  PrXfix  in 

Deutschen  1.  554. 
Kl,  Kar  1,  1055. 
//n.r  grieeh.  1.  1105. 
iVäciiar  ahd.  1.  342. 
Eracitu.«.  von  Otto  verfatst 

Ul.  276. 
(^rana  fGen.  Plur.  vwi  ^) 

afrs.  1.  764. 
Erasmus  v.  Rottcrdmn,  Dcsi- 

derins  Iii.  48a.  489. 


Erasmus  von  Rotterdam  Ins 
Nd  nbersetit  11 1.  448. 

Ktasmuslegende .  Me.  Iii, 
702. 

Erbach.  Chrt»l.  Uli.  327. 
Erhauiings.«ehriften.  Nieder' 

.Ie,rts<lip  in.  440.  441. 
et  liel."luii  Uli.  l."iy. 
K!!.i;i4  II  II.  9.  153. 
Krbltihe  Uli,  13. 
Erbo  auf  der  Jagd  von  eiitcui 

Wisend  getfitet  Iii.  195. 
Erbpacht  Uli.  13. 
Erbreclit.  Entstehung  Uli. 

139. 

Krlisenmiihtne  I.  1049. 
Krccidounc,  Thomas  von  II  i. 
648.  644.  649.  667.  841. 

lOlU.  1034. 

Krcenbryhl.  Könij:  Uli.  52. 

erch  afrs.  I.  747. 

Erch.mbfjld,  Bischol  Ul  182. 

Erde.  .Me  f.edichl.  Vcfsbau 
Ul.  1019. 

Kidelfen  I.  1029. 

Erdictite  1,  1032. 

Erdm-inn.  KkIwIu  Iii,  44a. 

Knimann.  U.  I.  107.  123. 

ErduLlntichen  I.  1U32. 

Krd»i-hmiei|leiu  1,  1032. 

*ied  (l'sul.  Prilt.  von  em) 
afrs.  1.  754. 

Kreiiiit  iin.l  Uutlaw.  Mc.  Le- 
gende Ul.  659. 

eiene  afrs.  1.  74". 

Kresburg.  Lie«l  <i.  d.  .Schlacht 
hei  E.  11t.  IM. 

iCret,ig  hair.  I,  1Q67. 

Krcxsapa  II  I.  1H5. 

rrfide  aisl.  I.  4.)7. 

erlidr.!].  !  I.  UKU.  U  l,  94. 

Krti'lrap.i  ,iuf  (jlaf  s.  Sighvat 

1  Ik.i.Iss.iM   II  I,  10.1. 

tilikv^f.ti  alttwrd   I,  lOÜl. 

Kl  Im  in  I  .lusst-n  1.  788. 

erzene  afrs.  I.  747. 

erghene  afrs.  I,  747. 

Krich.  Markgraf  von  Friaul. 
Klagelied  auf  den  Tod  des- 
selben \\  I.  191. 

Ericsson  U  i.  723.  728. 

Ericus  Olai  s.  olai.  Erkus. 

EF(i)k  «w,  I,  488. 

ErikskrOnün  Hl.  IN. 

Erik«  skIImmMcb  Low  Uli, 
8«. 

cr^Vo  ahd.  1.  793. 

trost  a/rs.  l,  778. 
Erkenwnldl^nde.  Me.  Uu 

668.  1013. 
Erla  urmri.  1.  494, 
Erlingr  aisl  1.  447. 
ErlAser.  Kl..ce  des  E  Me. 

Dichhifij:  Iii.  69:«. 
Erlösung.  Die,  Mhd.  Gedieht 

Ul.  804.  86a 
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Erlösung.  Von  der  —  ,  nd. 

Allepuri,'  II  1.  4'2:^. 
Erinani ichssiig»-    Iii,    4ü  ff. 
186. 

Ermanriclis  To«!.  König  — . 

nd.  Volkslied  Iii.  IS.  428. 
Enii(e)iMt  I.  106$. 
cnie  afrs.  1.  748. 

Ernrueniiig  dei  Welt  in  der 

K<l<l.i  1.  ill6. 
Einst.  Herzog  I.  148.  Iii, 

2.^7.  36». 

—  Text  in  deutsche 
ProM  aulRclust  Iii.  402. 

—  s.  auch  K.>^p.lIs  von  ilcr 
Koen  Hcl<lfnl>u(-Ii  Iii,  967. 

Krntrh;uim  I.  1129. 
Krnlehier  I.  1049.  1070. 
Ernlegou  1.  1U75. 
Erntemai  1.  1121. 
.•intcw."Ml  I.  107.'). 
i'riKi  afrs.  l.  748. 
Krpfr  Iii.  45. 
^rra  afrs,  1.  739. 
cnaitta        Iii.  172. 
ersedfe  frits.  I.  745. 
erlauf  afruhi.  I.  \%).  4.'>6. 
Erwcilcitei    Kfiiii  .  ULiiitei- 

hing  <lci  Cji  iiiiiii'M  iit-ii  Auf- 

f.-issiiiig  11 1.  I>(i4. 
im  M«.  Iii.  1057. 
ErtiHilende  niclitungen.Üeut- 

^'-||< .  im  14.  u.  Jahrh. 

II  1.  ;^54  IT. 
•—  .Milii*lniiilcr<l.  (üfi>iliclu' 

DidUung)  Iii,  421  ff.  — 

(Weltliche  Dichtung)  Iii. 

428. 

—  S.  rtiich  Epilc. 
Er/.'ihlftKle   Mtcratitf',  Mv. 

Ml.  «23. 
Erdhluiigrii  ,  Klirilifir 
rcimte.  Dculscbc  des  14. 
und  15.  Jahrh.  Iii.  860  ff. 

—  I'ortisch«-.  .IIIS  K;iierii  ii. 
n.sti:Tnicli  im  Mittelüller 
Iii.  288. 

—  .Moralische,  in  iiicilerlniul. 
Sprache  Iii,  461.  üei^tl. 
in  niederl.  Sprache  Iii. 
46.1. 

i-i zphi»ki)[i  flies   I.  74.i. 
brzgehirge ,  .Sagen-  u.  Miii- 

ciiensaoiiuluogen  Hl.  795. 

786. 

Enichungsbuch.  Me.  Dvnl;* 
mal  Iii.  711. 

aisl.  \.  ."»04. 
i's.i  af.  I.  :!m7. 
v>.it:i<  >iiiJ.  1.  I J32. 
esiint  (l'  ut  l'r.it.  von  .i^wlii) 

•firt.  1.  764. 
KsKattementen  11t.  4<h2. 
esr  irii  iifit.  I,  S4ii. 

Ksclt;ii<ilo{!ii- .  hic  oLli^tlic 
I.  1112  ff. 


\  Esche,  Von  der.  Me.  Dich- 

'      tnnc  III.  ß29.  «30.  658. 
!  Kschcnluirg  I.  .^2.  .•»'.*. 
I  Kselin    'lei    Alvci,»<i .     i  >ii*, 
I      l.it.  Ucdidit  Iii.  226. 

esel  (Part.  PrXt.  von  scita) 
I     afrs.  I.  754. 
I  esk.*n  (P.-irt.  PrSt.  von  skia) 
afrs.  I.  727.  732.  761. 
III.  155. 
i  Estiiorcit.  Niederl.  Schauspiel 
Ul.  476. 
EH>pet.  Niederl.  Iii.  462. 
Eso|iii.s  s  SteiiiliOwel,  Hein' 

rieh  Ul.  403. 
Es|»ersen  1.  9:>2. 
msa  did.  I.  \m. 
Eswnweiii.  Aug.  1,  145. 

afrs,  I.  741.  76». 
««landen    fl'.vt.  Prüt.  von 
;       ston.l.ii  n^rt.  |.  752. 

Ksi<^(-h\v<'<li>t.'lie  Mundarten 
I     Di.ikktr.  Skandinavische 

Mundarten, 
i  et  frkt.  I.  771. 

da  afrs.  I.  751. 
,"tli  afrs.  I.  744. 

t'th.i  iifi  i  I  Tut. 

htliclilredalcgcudc ,    6t.    — , 

Me.  in.  702. 
1  ethoii  <Dat  Plur  von  »th) 
I     afrs.  1.  76«. 
''■tlith.i  nfrs.  1.  744. 
»tiiuliioii    (Dat.    l'liii.  von 

eliucl)  itfrs.  1.  743. 
;  Kit.  K.-ispjir  Uli,  440. 
:  etta  afrs.  I.  742. 
EttmOller  1 .  107.  1 10.  127. 

188.  139. 
Ktyniulogir.  Knie  Vcf»uclie 

<laiiit  I,  II. 
Kiynioiogisfhe  Fonchungen 

I.  128.  189. 
Etzel.  Spruch  voin  KAnig  - 

II  I.  368. 
Kt/eivisc  Iii,  4H. 
Ktzels  lloflwltiing.  Mhd.  Ge- 
dicht 11 1.  IB.  367. 
eu.  im  Al^mm.  I.  830.  856. 

857. 

I  —  Genn.  Diphlhonf;  eu  im 

1       Cot.  .ils  i  i  I,  411.  4  IC. 

j  —  Mxdcutst  kes  rii  IM  tu  ni- 
hl'ocheii  I.  .'itiij.  Westgtnu. 

'  lU  iu  1,  56S.  569.  eu  vor 
w  I.  568.  569. 
.-  im  Emf^isrhen:  P  iv  M«-. 
scheidcl  «wci  eu-Diph- 
tlioiig<-.  die  ci-t  nach  dem 
16.  Jahrh.  susamniengefal- 
len  siiid  (moderne  Aus- 
Sfiniche  heider  ja).  Beide 
weiden  durch  fu  re"i|i.  im 
Ansl.  u.  voi  \  . ik  .ils  i\v 
(Urgestelll:  ^ni  enlutelu  aus 

I     ae.  f o  f  y  oder  w;  für 


!^u  im  16.  Jahrh  im  ge- 
MK-int-Kgl.  Spi  arhm.itei  iai  il 
mit  langer  Zeitdauer  ein- 
I  et- fühlt  I.  s»6  Me.  ^  — 
iVOhnc.  eu  1,  807. 
eu,  Germ,  eu  im  FHes.  I. 
730.  735.  73«;. 

—  im  .Viedtrl.  1    650.  651. 
658.  660. 

—  in  den  $urä.  äpraclien  I. 
445.  450. 

Eucharius.  Eligius  II  l,  486. 
Eifremi.i.  KSiiif;in  Iii.  185. 
KurriniiK  isui  .  Kufcmiavisur 
Iii.  135.  147  ff. 

iKulc    uikI    .\aclilij;.ill .  Mc. 
Dichtung  Iii.  «22.  626. 
102V  1044. 
I  KdlfiisiiitT«-!.  'l  ill.  Mhd.  |||, 
I      407.    N-l    Ul,  451. 

KuKj>;iiiv  Kl  Hii^fi  Iii.  409. 
I   Kuplii  osviie,  .\le.  Legende  vun 
I      St.  -  Iii,  638. 
I  Eupbuisinuft  1«  784. 
Kuriolus  und  Lucretia.  iat. 
Novell«    v<ii)  ,\encas  Syl- 
'      viu«.    VIT  deutscht    dun  h 
Niklas  von  Wyl  Iii.  404. 
I  Europa  (vou  Friedr.  .Schle- 
gel) I.  61. 
Eustace  de  Kent  Iii.  684. 
'  Eustachius.  Me.  Legende  von 

-■^i.       Iii.  637. 
I  Kiisl.ichiiislcgcnde  ku<li>lf 
I      von  Eins  |li.  296. 
,  Evangelien.  Alleste  englii>clie 
Ühersetziing  der  vier  — 

'       1.  IS. 

l-.v.iiinclii.iii;c>iiiichte .  Me. 

Iii,  tU.H. 

Evangelienharmonie,  Die  I'a- 

lianische  Hl.  241. 
EvangelicnOlierseltirog.  mhd. 

Iii.  265. 
V.s .iiii;t-liM  lici  Kit I  liengesang 

Uli,  323.  Kv.mgeltsche 

Kirchenmusik  Uli.  340. 
Evangelium  Nicodemi  siehe 

Heinrich  von  Hesler  Hl, 

388. 

—  -  Me.  II  1.  630.  651. 

I'  \  «IIS,    l  lioiiias  II  I,  852. 
t.-\«ii  afrs.  1,  737. 
«•vcnboit  mnJ.  Uli,  123. 
Evcr,  Vau  den  —  Iii,  468. 
I  Eveniert,  Comelis  Iii.  488. 
KvL-ihiid  von  Wamiien  Ul 
430. 

Everyiiuin.  MomliUlt  Ul. 
70«. 

ev*st  a/rs.  I.  741. 
Ewald  I,  .H». 
ewanselist.i  fries.  I,  742. 
i-wart.  »w.iiti.  ahJ.  I.  1182, 
exiU'.uc  lal.  1.  240. 
excurtus  UU.  I.  840. 
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Exemplr.  Bcffriff  Iii.  47«. 

Excterlnicli  I.  5s. 

Exlioit.itio  ni  |ili.l>eai  duis- 
tunnm.  ii.iirisclic!»  Sprach- 
denk um  I  Iii.  236. 

Exoilu».  MM.  puelische  Be- 
arbeitung Iii.  24B. 

~  lle.  Denkmal  Iii,  688. 

—  S.  .uich  GeDv»ts  »ad  Exo- 
dus. 

Expiration  I.  26T. 
Expiratorische  Silben  1,271. 
Exploüion.  Laterale  I.  288. 

Nasale  I.  284. 
ExplosionsLiutf  I.  272. 
ExplosivKiittt;  I.  272.  27.'». 
Kxpostlio  Juris  Sicinicio  II  ii. 

86. 

Kyl«.  Allirevht  von  11 1,  399. 
400.  405. 

Kylxl  \  .  I.urlwii;  \  Uli,  77. 
Kyjölti  Ü.idask.ild   Iii.  104. 
Kyjölf  Snorrason  Iii.  III. 
KyjöUjison.  Ulüni  Ul.  1U2. 
Eyke  von  Kepechowe  Uli, 

72  ff. 
Eymir  I.  1044. 
Kyiiiiiiidai sn^M  Iii,  l.to. 
Kyrl)yggjas;iga  1.  1004.  Ul, 

118. 

Eyttein  Asgrlm-ssuit  Iii,  114. 
Eysteinn  Krlwdsso,,  II  Ii.  97. 
Eystei!,M!i.i|,,,  Ul.  108. 
Eyvihil  sk.il<l.is|iilU'i  Ul.  lOU. 
Eyviiuir  I.  1104.  ] 
cxrisinelk  m/.  I,  698. 
«;;Ich  aAä.  I.  m  818.  886. 
Kuo  11 1.  8^7. 


f.  im  Altgerm.  I.  »25  ff.  364. 

—  ini  Got.  1,  410  8. 

—  anlautendes  f  int  /Vm/- 

schen  I.  .^85.  <'irri;i.  I  im 
Iniaul  vur  \i)K.  I.  .^HG. 
Germ,  f  vor  t  im  Mnd  m 
ch  I,  586.  Ausl.  f  des 
Urd.  1,  687.  f  ftr  pf  I. 
546.  591. 

—  im  EngäseßuH  1.  857. 
866.  Fn.  r  im  Engl.  1. 
881. 

—  im  /Msr.  1.  786.  741. 
748. 

^  im  fHOerSbiJ.  I.  658. 
654.  857.  658.  661. 

—  in  den  norJ.  Spmchen  1. 
424.  426.  428.  ■t.i9.  460. 
464.  471  fl.  48a.  485. 

fä  altn.  1,  240. 

Fabel  bei  den  Meistcriingem 

Iii.  879. 
Faltein.  Deuteln-    -  des  14. 

Jahrhs.  Iii.  :{86. 
Fatier.  Itas.  Iii.  488. 


F«l>a-.  r>.  It  I.  448. 

Kablels.  ('r.ni/ris  in;-  Nic- 
derl.  ril)ti>ctit  II  I,  472. 

l-ahticius.  Ii.ivid  II  I.  450. 

Faliyaii.  Kolieit  11 1,  695. 
84t.  1016. 

facchalA  akd.  1.  310. 

Facetus  Iii.  482. 

fach  ae.  I,  32*5. 

liid.i  aisl-  1,  »4!>. 

fnder  ae.  I.  390.  898. 

*radi.  göL  I.  888. 

fiidu  ar.  I.  766. 

F.ifnir  I.  1086. 

F.Tlnism.il  II  I,  13.  S6. 

la  -r.ui  I  240. 

l'agr<ikiim.-i  Iii.  128. 

Faguell.  Kittci  v.  C'uurtoi»ic 
u.  der  scbflocn  Dame  von 
— .  Me.  Diehtimg  II  l.  697. 

I.i-;-  \v.  M  .1  ,M.  1,  ;i99. 

tahr|)>  irol.  I. 

l-.ililt-lKlf  S)iiellruti-  Iii.  198. 

194.  II  II,  317.  32S. 
Fahrender  Spielinann .  .\b- 

«chied  eines   F.  S,'«,  Mc 

Dirhtuns  Iii.  639. 
laihu  1.  742. 

l-iiirLu,  .Maiiuskii|it-K.  Ul. 

1016. 

fafrguni  >  g0t.  I.  833. 
fair-in.n  got.  I.  899.  787. 
l'ai>st  I!  II,  340. 
taitli  /u.  I.  831. 
F.ikioK-ien,  Hansixhe  Uli, 

28.  29. 
blla  a/rt.  I.  740.  768. 
—  g»l.  1.  335. 
Faliiiouth  S<juirt- ,  UnzQchti- 

ger.   Me.  DtchtUQg  Hl. 

702. 

fälsch  w«ttßrs.  I.  745. 

FSlschung  vnn  engl.  Volks- 
iMlIndrn  II  l.  849.  Filsch- 
un^ct)    von  Rechtsdenk- 

niiileni  Uli.  82. 

falsk  a/rs.  I,  745. 

Fabterbo,  Skandr  logh  och 
Falsterbothe  II  Ii.  89. 

fftni  ae.  I.  332. 

F.^MiilienverhSltnisse  d.  skan- 
dinavischen Nordens  lltl, 
815  IF. 

nimn«  «yrj.  I.  740. 

refflt(igh)i  on.  I.  468. 

tt(n)  a/rs.  I.  752. 

f.ineen  (Part  I'r.lt  von  H) 
a/rs.  1,  7.')2. 

Faoggeii.  Hegnil  in  d.  Mytho- 
logie 1,  1035. 

fangnisse  aU.  I.  787. 

fafp  wg.  I.  766. 

fara  a/rs.  I.  72fi.  73'.  7il. 

FArbauti  I,  10.51.  1083. 

Farbeiiheiteutung ,  nd.  (ie- 
didite  darOber  Ul,  489. 


Fierevingarimur  Hl.  115. 

F.Treying.isapa  Iii.  12.5.  130. 
F  uiuei   und  seine  Tochter. 

Der       Me.  Gedicht  11 1. 

717. 

FürOucfae  Lieder  Hl.  16. 
— .  Liedersammlimgen   11 1. 

785. 


M.inlii.ii-  u.  S,»g« 
hingen  II  I.  743. 

—  Mundjulen  I.  432.  s.  aiii  li 
Dialekte,  sk,iiKlinavische 

-  RMselsnmmhmgen    11 1, 
749. 

-  -  Sprii-hwfn  t  er  va  ininliuigen 

Hl.  747. 
farsch  a/n.  1.  739. 
FaKh.  Karl  Friedr.  Clir.  II  Ii. 

337. 

a<ik!  gitt.  I.  310.  313.  814. 
Fastn  iclil  I.  1 1  -'7 
Fastnachtsspiel r  .     l  »fiilsc  lu- 
ll I,  .361.  398  ff 

—  Niederdeutsche  Ul.  433. 
FaslracU.  Christiaen  11 1. 477. 

f.it.i  ivn.  1,  .tIO. 

lalarjo  a/ui.  I.  766. 

la^iu  iK    l,  3iif<. 

ra{>ui  aschtv.  I.  497. 

•fatd  Urgerm.  1,  786. 

fatu  tt.  1.  7S6. 

*fAtu  wt^trm.  1,  786. 

Fauk.nle  I,  276. 

Fausbell  I.  956. 

Faustrecht  II  ii.  192. 

Faustus,  Doktor  1, 44.  Engl. 

Iii.  865.   Nd.  Hl.  461, 
fax  o/rs.  I.  748. 
fi  a/rs.  I.  742. 
ffani  ae.  I.  332.  335. 
fecht  a/rs.  1.  743. 
fedgar  PI.  0h  ,  7c-n.  l,  464. 
fedria  ttfrt,  l.  766. 
Feest,  The.  Me.  Gedicht, 

Versbau  Iii.  1016. 
I  cestt-ii.  Van  der  —  II  l.  472. 
Feh.lf,  Mcurill  Ii  ii.  |75. 
Fehderecht  Uli.  192. 
Fcilherg.  H.  F.  L  188. 858. 

956.  969, 
Feind.  Barth,  litt.  SSI. 
Feinde   des  Menschen.  Me 

Dichtung   II  l.  651.  1016. 
f^Uge  OM.  1.  786. 
reld  of.  1.  851. 
Kid  4ffrf.  1.  787.  788.  768. 
f«kla  (Dat.  Sing,  von  AM) 

a/rs  I.  785. 
l  eldgcistci  I.  103'j  ff. 
f^lich  a/rs.  I.  742. 
Mo  «>»y.  I.  766. 
ffnp  (Pr.nt.  von  flln])  mfrf. 

1.  752. 
fengnesc  u/ij    I,  7.'l7, 
Fenja.  Mcenungfrau  I,  1046. 
fcnln  m/n.  t  741. 
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F«nrir  I.  1042.  1045.  1117. 
Fenrisiilfr  I.  104.').  1084. 
Fenriswoif  1.  1099.  1117. 
FoiMlir  I.  1105. 
Fenster,  öffiMni  derselben  nach 

HngielreteneiuTodel.  1000. 

Vt-tsiMiesten  deratlbcn  1. 

1002. 

fenszci)  (Part.  1V9L  voo  fA) 

•frt.  1.  752. 
Ivorvl  mt.  T,  388. 

IVowcr  a(.  I.  403. 

Ter  afrs.  I  779. 

ferda  (Nom.  .Akk.  Hlur.  v<in 

ferd)  a/rt.  I.  765. 
ßre  mfrs.  I.  742. 
Fefguut,  NiedcrI.  RooMn  Ii  i. 

41». 

iVriier         1.  .">07. 
ferost  U  iesi  afrs.  1,  778. 
feira  afn.  1,  739. 
ferry  mt.  I,  787. 
Um  •Jrs.  I.  74«. 
fersk  »frs.  I.  7:19. 
Kcriimbnis.  Sir,  .Me.  Kina.m/c 
Iii.  6.5'.». 

I■«■^tlll    ilrs    Jrili.iiiilCS  .Mvrc 

Ml.  6«0. 
Kcstlaiidsdialektc.  Nordfrüsi- 
•die  I.  7t4» 

Festspifle .  Skandinavische 

II  I.  737. 
Fe«ll.ige  det    Kirtli«- .  Mc. 

Diditung  11  (.  «42. 
Festum  noiniiim  sanctorum. 

Me.  Dichtung  Iii.  TOS. 
fet  wrfrs.  1.  727. 
ft-t  <u.  1.  THK. 
Irl  afrs.  I.  7;iH.  76». 

frtli  (H.  (icrs.  siiiR.  prib.  von 

»)  «/ra».  1.  78S. 
fcthansftnu  »frt.  t,  TW. 
letlier  afrs.  I,  "fiT. 
fttl.ih  aA</.  1.  34;{. 
Fcudalisiuiis  II  ii.  4.  •">. 
Feuennflnner  I,  IUI  2. 
Feueroplcr  I.  litt. 
Fcucnnllcn.  Genuin,  llti. 

206  fr. 

f«rur  afrits.  I.  735. 
Feurige  Dmchen  1.  1034. 
Feurige  Mannm  I.  1012. 
FeustkiDd.  Fr.  Chr.  II  Ii.  331. 
fla  aftt  1,  T4t.  706. 
fial  «/rr.  I.  742. 
Fialar  T.  1081.  1117. 

fj.<ll^Miilr  I,   1050.  107J. 
Ij.illReigiKlr  I.  1073. 
tj.iilgyldir  I.  1050. 
fland  »/rit».  1. 788. 788. 78«. 
fiande  asekw.  I.  4M. 
Rirrulf  au-hxv.  1.  4i8. 
n:«rit  nkd   I,  370. 
(iiiidj  afrs.  I,  77!^. 
fibuiu;  fifelr  at.  I.  784. 
lirhe  n/.  I.  722. 


I  Fick  1.  123.  l-.'9. 

Kicker.  Jiii.  II  ii.  37. 
1  Fidelii.     Sireichiii!.iniiiu  iiit 
I      litt.  315.  316. 

ndintnsiinii  iifr$,  I,  766. 
I  fidiirdogs  got.  l.  896.  404. 

I''iiT;il>r.i?  11  I,  H34. 

l'K-r.dii.is  v.m  .\li,«-aiMlrf  Iii, 
4.i7. 

i't  "A/.  1.  741.  742.  777. 

lilt-l  M.  i.  864. 
,  flfta  afrt.  I,  778. 

Ficurenbuch  s.  I..iiirenlierg. 
1  Iriiii  K  Ii  II  I.  3SS. 

Iijucgrick  ///.  1  696. 
'  Rlh;i  get.  I.  372. 

Filipdrimur  Iii.  115. 
!  Fimhtilfiulr  11 1.  74. 

f1uiliiil-t\r  an.  I.  338. 

tienf  got.  I.  741. 

liiinm)  tt'M.  I,  .507. 

finitc  WM.  1.  464. 
;  Finck.  Fink,  Heinr.  Uli, 
828.  888. 

•  .  Herin.-inn  Uli,  823. 

lin  l:.  afrs.  \,  78Ä  738.  748. 
7f>0. 

rindt:  (Optat.  PrSs.  vun  nnda) 
»frt.  1.  759. 
j  Rnf  (IVat.  von  fA[n))  afrs. 
I      I.  7.'»2. 

1  Fingerniicel.  Weiss«  Flecken 
;iiif  <ifn  F.,  Bedeutung  1, 

I  1025. 
Finlav  II  i.  söl. 

I  Fion.'K6nig  Iii.  4M. 

■  Finn  MaKmmon  I,  57.  78. 

•     92.  IUI.  III.  144.  849. 
«88. 

Finnbogasag.1  Iii,  190. 
Ftnniwh*l«ppisclie  Sprachen, 
I     Gemianiicher  Einf  um  nof 

I     dieselben   I.   322.  F.-l. 
.      Kehnwöiler  ;>us  ilcin  .\It- 
nord.  1.  418.  421. 
Finnland.  Sprache  1.  439. 
'  Finnli^ndische  l.iederHMIUn- 

luDgen  11 1,  738. 
I  —  Märchen-  u.  Sagensa mm- 
liingcn  Iii,  742. 
—   Miitidiirten   s.    I  )i,ilckte. 
Sk.imiiii.n  isclir, 
>  Finiisage  Iii.  4U4.  4'.).i.  535. 
,  Finnsburg.  K.nmpr  in     .  mc 
Fr^nent  Iii.  10.  545  If. 
Finsen.  V.  I.  Iii.  llii,  37. 
I  Unsen  (Pari.   Prit  von  fll) 
•Jrs    1.  74H. 
finslu  i2.  Per>.  sing  l'i.is. 
von  flnd.i)  a/rt.  1. 744. 745. 
758. 

finien  (Pari.  Pr«,  von  fH) 

afrs.  I.  752. 
liucor  U'w.  I,  44*1. 
fjogor  altiU.  I.  403. 
Fj.^»lni>  vir  I.  1 1 10. 


'  FjölsNinnsin.il  II  1.  81. 
flOnde  asekw.  diaL  I,  476. 
I  joAr  sti.  I,  735. 
liörrtc  ttm.  I,  507. 
fiArer  aul.  I.  452. 
-  WM.  1.  466.  507. 
I  j  irgyn.  Fjfifynn  I.  1098. 
1 104. 

Fjyrgyii!.  in.ei  I.  1104. 
Fiori  di  viitu  s.  I.coni,  To* 

maso  Iii.  889. 
tinr-/tic  akJ.  I,  404. 
fiü(we)r  afrs.  1.  730.  IX). 
tiower.»  itfrs.  1.  777. 
liowe.-|.ild  a/rs.  1.  779. 
'  Rrar  m.  I.  331. 
firif  M».  1,  447. 
liritight  an.  I.  47H. 
lln  .i  afrs.  I.  737.  7tU. 
FiKh.ut.  J.  II  I.  48«.  'J4Ü. 
Fischer.  Midi.  Gottli.  Uli. 

340. 

Fischerei  der  NordlSnder  Uli. 
847. 

iisk  a/rs.  I.  728.  732. 
fiskar  i'Nom.  Plur.)  mfin.  t. 
762. 

.  FiU  Warrin.  Fulk  Iii.  »44. 
fiuchta  40V.  I,  748.  750. 
fiugt.i  a/rt.  I.  748. 

fincnr  tc//,  T.  446. 
■  fiiin<ium  ( I  )at.  Flur,  von  Hand; 
'      afrs.  I.  737. 

Ruwer  fiower  a/rt.  I,  777. 

fiuwertine  fiuwcrtene  4^  1, 
I  777. 

:  fiwar  aHi(L  1.  408. 
fl.  aus  wl  im  Deutschen  1, 

58U 

Fhicius  lllyricus  1.  15.  Ul, 
202. 

'  Hado  akd.  I.  824. 

flagd  an.  I.  1022. 
FtSmische  Uc-wcgung  1,  645. 
Fh-iinniengeitan  der  Seelen  1. 
1012. 

•  Flandrcr .  engl.  Lieder  auf 
den  Aufstand  u.  Sieg  der 
-  Ul.  684.  1007. 

Flmidrijs  in.  460. 

flarde  afries.  I,  TM, 

fl«M'  at.  1.  840. 

Bat  atck».  I,  490. 

Flateyjaibök  1. 112.  Ul,  84. 
130.  131. 

fl.uiis  ^i'/.  1.  rrj'i. 

Fl.r<.k.  Koir.i.l    1,  .>l.l|||, 

m.  2»4.  «40. 
Flecken.  Wfisst-  —  .nuf  den 

FingcnSccin .  Ikdcatung 

I.  1025. 

flfiiiii  ni^l.  \.  495. 

Act  aisl.  \.  490. 

Flexion.  liedeutung  der  Fle- 
xionitritnnen  1. 194.  Wich- 
tigkeit der  FIrxionslehre 
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Nambn*,  Sach*  ond  Wortverzeichnis. 


liei  «Icr  Dialektforschung  I. 
«311. 

FU\i'>n  im  German..  Siil»- 
it;iiitiv  I,  •{?*4  ff.  I'iuiiunieii 

ijii.i  \.iifkii\  1 .  .m  ff. 

Vcriaim  I.  369  (T. 

—  naGtÜsektH  I.  414.415. 

—  Flexion  des  NonMns  im 
DeuUeheu  I.  009  ff.  —  de» 

A.ijektivN  1.  625  ff.  —  Ifs 
l'roiioiueKs  I  .  627  H  — 
des  Vcrbums  I.  .i92  ff 

—  Toflweil  der  Flexitms- 
silbvn  in  der  detiljch.  Mctrilc 
Iii.  90«. 

—  im  Englischen.  Flex.  des 

Sllllst.1!lliv^  I.  sris  IT 
jektiv.i  I,  9Ui.  I'roiioiiiiiia 
I.  !K)I   fi    Verbutii  I, 
9Ü3  ff. 

—  Behandlung  der  Flexions- 

•■nilimpen  bei  <ler  SiU»»'n- 
mcsMiiig  im  Mc.  II  i. 
1030  fl.  HelomiiiR  der 
Fiexionscnd.  im  Me.  II  I. 
1039  ff. 

—  des  Veri>unis  im  Hries. 
f.  749  ff.  Nomin;dflexion 
im  ['"rir--.  I.  701  IT.  Pio- 
iKiiiiiii.ilflcxioii  im  Fi'ie>. 
I,  7<>0  IT  Adjektivflexiun 
1.  775.  Kompaiution  und 
AdverbLilbildong  der  Ad- 
jektiv.« 1.  776.  Ziihlwflrter 
I.  77«  ff. 

liv.i  1 .  670  ff  -  «In  nl. 
Adjektiv«  I.  673  ff  —  der 
PrononiiiM  I.  «76  ff.  — 
des  Vcrbums  1.  663  ff. 

—  in  den  m>rdischen  Spi.i- 
chen .  iTiuini.  II.  sfiiiPiii- 
nord.  I'lcxiiir»;  .\  Dfkii- 
nation .  Nowinalflexion : 
Noroimle  a-SUmine  1, 4Mi. 
Nom.  b-Sthnme  1,  491. 
Nom.  i-Stümni«  1.  492. 
Nom.  u-SLlmiiK-  I  .  493. 
Nom.  an-Stilmme  1,  494. 
Nom.  ön-  und  On-StSmme 
I,  496.  Nom.  lo-.  r-,  nd- 
SiXmme  1.  497.  Die  nh- 
riReii  kf)n?(>ii  mt.  St.'Smme 
I.  l'ioiioijiiiwie  l-  le- 
xion  1  .  498  ff  Komi).i- 
i.Ui.in  I.  500.  I>i«-  /.alil- 
wfnler  !,  .'"(06  ff.  H.  Kmi- 
jug.nlion.  'l'em|>u$>>iKluiig 
I.  .Vn  ff  V'erbtilendiiii)tfti 
I.  513  ff. 

—  S|>.'it.iltiii)rdi>>rlu'  l  U-Muri: 
j\.  [>i-kliii.itioii.  I>if  Siili- 
st.-tntivflexion  I,  518.  Die 
Adjektiv-  u.  Proiiominal. 
(Icxiuii  I.  .')20  ff  Kom- 
paration 1,  523.  Die  Zahl- 


wörter I.  523.  B.  Kon- 
jugation  (Endungen)  1. 

.123  ff. 
Ili.i  afrs.  \.  749. 
tli.ig.i  fl/rt   I,  730.  735.  749. 
fliata  afrs.  1,  749. 
Fliegende  Blltter.  Quelle  fnr 

"lie  SnmmlimR  vfiii  Volks- 
liedern II  t.  727.  759. 

tli^fl  ac.  1.  310. 

Ilikilooieu  w/.  I.  448. 

Flinte  Flins)  1111,906. 

fliA^d  tiL  I.  735. 

Fijolsdicia  hin  mein  eller 
•  Icn  hfiiKeie  Drupbugiir- 
suij.ivig.i  II  I.  122. 

!•  Iö.mi.niin;is;»ga  Iii.  123. 

Fioddcn.  Schlacht  bei  — 
16t8.  Engl.  Vollogesang 
Iii.  84». 

FMstrSm.  J.  I.  120. 

Fir.rrfi  1,  :,•_>. 

Floi.i,  nd.  Oedirlil  II  I,  431. 
tlokkr.  Hegriff  Iii.  94.  885. 
Floovaiit.  Uebersctxuug  ins 

Niederi.  Iii.  457. 
Flnre.-i:iu>^.  Johniines  II  I,  490. 
Floreileliel,  rriniimitns  ii.  F.. 

n<l   Lied  Iii.  428. 
FliiieiKC.  I.a  Bone.  .Me.  Be- 

.ubeiliiiij;  II  I,  669.  Ü70. 
Flore  und  BlancheAore,  lie- 

dlcht  von  Konmd  Fleke 

Iii.  293. 
1- Ion-  und  Bl.inkflui.  nd  <ie- 

<iiclit  II  I.  429. 
Fluies,  Modus  fluruin.  I.it. 

Gedicht  Iii.  994. 
Flores      och  Bl.uiseilor, 

Schwed.  Uebcrsclrung  II  I. 

I4S. 

FUire5^.tg;<  uk  Blankittür. 
Norweg.  Uebersetzung  11 1, 
18&. 

Floris  ende  Bbnccilocr.  Nie- 
dcrfitnd.  Uebertragung  Iii* 

460. 

Floi  t.'!  II.  Rl.uicliefliir.  nieder- 
frünk.  Ue<iiclii  Iii.  358. 

Floris  und  BLiunchenur.  Me. 
Uelierlragung  Hl.  696. 

Flos  peregrinationls  I1 1. 141. 

KloM  I.  1(104. 

Flöt( .  Mt  istrr  der  —  .  II  II. 
:ii:i. 

Fiütciiarlen  Uli.  316.  317. 
Flotow.  Friedr.  v.  Uli,  839. 
Floveiil«sng.i  Hl.  135. 
Fluch  de«  Sh  John  Kowll, 

Me.  Satire  U  I,  717. 
Fliireiren  I.  1029. 
I-  Iiissopfer  I.  1 120. 
FlQitersttmme  1.  268. 
liuwtjn  iU.  1.  696. 
Fl  wende   Jteger   1,  1048. 

1071. 


Fockema   .\nch'eae,    S.  J. 

II  It.  37. 
fQdr  aul.  I.  497. 
ful  asctnv.  I.  49U. 
li'd  ^l'i-at.  von  falia)  *frt.  1, 

752. 
foid  an.  I,  327. 
foldit  tu.  I.  3&a 
foldan-  w.  I.  990. 
luMe  at.  I,  80S.  337.  3.)2. 
folgad  (Part.  Prät.  von  f'dai*  ) 

afi-s.  I.  754. 
folgaden  (3.  Fers.  I'lnr.  I'rät. 

von  folgis)  afrs   I.  754. 
Folgegeist,   Begriff  in  der 

Mythologie  I.  1017. 
l'"olgerin.  Ikpiiff  iti  ■!.  Mvtho* 

logie  I.  999.  1017. 
lolgi.i  afrs.  I.  738.  747.  754. 
Foliation  einer  Handschrift 

1.  957. 

F'olio-Manuscript  Peiey's  s. 
Fercy'«  Folio-M.tmncript. 

Fulkcniiiiiie^.<iiiiiniii  llii.  27  I . 

Folkevisei .  DäniM  li-schwcd. 
I.  IIS.  Iii.  16. 

folkLind  IUI,  105. 

Folklocie.  Be«leutung  des 
Wortes  U.  KinffllnniiK  de— 
selben  durdi  W  J.  Ihouis 
Iii.  859.  Uli.  269.  270. 

—  s.  auch  Volkspoesie. 
K(dkloi-e.  Journal  of  aoierican 

F.  II  Ii.  970i 
Folklore  Jnumat  Uli,  270. 
F-Ikiore  KecMi.l  Uli,  270. 
Folk-I.ore  Society  Iii,  S;,H. 

stiO.  Uli.  27U. 
Fulkvaiujr  l,  WVü,  1114. 
folMt  «&.  1.  87«. 
Folv  uf  fiilvs.  Thr      .  Me. 

lirnkmal  IM.  713. 
Foix.  Hans  Hl.  861.  884. 

40U. 
Fonii  I.  I04U. 
font        1.  749. 
Pontanetnm.  Gedicht  auf  die 

Sclilaclit  I  ci         II  I.  191. 
for.id  aisl.  1.  44t).  4ö(i. 
Forl.es  II  1.  846. 
Forchem,  Mattliaeu;«  H  l.  435. 
fordom  tm.  I,  446. 
Torelle  ttki.  1.  890. 
Forellingen  Iii  iiorske  fom 

t  i  <  I  >  III  1 1 1  (I  esmei  kern  bevaring 

I.  144. 
foringe  mm.  1.  466. 
fomta  afrt,  1,  778. 
Formdifferenxterong  im  Nie- 

■  lerläiidisehen  I,  693. 
Fi.rmell.fiolier  11  II,  56  ff 

—  DeiiiMlie  Uli.  57.  71.  72. 
Formeln,  (ieriuaniache  Hii. 

44. 

A^s.   -   (Qr  £ide  Uli. 

60. 
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Ff>rniels;infiinlunc«'ii .  Gfrnia- 

nische  11  II.  47. 
Fornielschiitz.  Foelischer  — 

im  Angels.tclis  II  i.  522  IT. 
Fonnuiiure,  Koriiiular-I..tlcfa- 

Uir  Uli.  56  ff.  71.  72. 
FornitM.)  sAgur  NordrlamLi 

1.  III. 
Fornjotr  I.  IU40. 
FonmaniM  sögur  1,  III. 
FonimiiHiesfl}i«iiing.  Svenska 

I.  144. 

FornskrifUallsk.iiici,  Svtnsk.i 

I.  101.  112. 
FornsöKiir   Nordri.iii<i.i    11 1. 

181  ff. 

FornsAgur  Sudrlanda  II  l. 
134. 

ronijr4t.il iK  Iii. 
Fornyrdülag.  StrophenroMn  -. 
Varülionen  <ier  Norinal- 

vfT'-p.   Seltt-iu'if  Wisl'or- 

ineii   Iii.  87H.  Aiiiteni- 

lion  Hl.  879. 
forrätf  1.  tl38. 
Fon«-il.  William  IM.  094. 
foiscöri  ti/'iJ.  I.  ;t.'"(2. 
loisea  ase/nv.  I.  476. 
For«eti  I.  I08S.  1098.  lOM. 

1114. 

fursia  tufkw.  I.  476. 
runpäi  I.  i(»8n. 
Forspjflllsljfid  II  I.  79. 
'(»  •■t  Ufrs   I,  73!t. 
Förs-lcmiiiin  I.  |'21>. 
Fuislrr.  «icoip  Uli,  'i'i'A. 
Foislkullur.  Deutsclw  Uli. 
14. 

Foilt-N  I.  27G.  28U.  W.  c  liM-l 
von  Korti.'«  u.  I.enis  1,  292. 
Wectmel  von  Fort»  unit 

I .«Iiis  im  Deutsrhen  I,  577. 

Foitficiie.  Sir  Jolin  Iii.  6tt4. 
toitmuiU  M.  1.  348. 
Fortuna,  Me.  Grdicbt  Iii. 

688.  681.  lOlft. 
FortuiwtiM  I,  80.  Nd.  Iii, 

lu;vnM  .;/</    1.  4.'iti. 

Foselc.  Kosilp  I.  I0«6.  1130. 
Fosit«ian(i  I.  1066. 
FotMirim  I.  1038. 
Fdrtbncdnunga  II  MIO.  iso. 
rdttbrödei  um.  I.  4i)4. 
fösysler  ahl.  I.  4.'>6. 
fösyster  WM.  I,  464. 
t(A  */n.  1.  743.  76». 
*fMi  wtHgtrm.  1.  786. 
•fdti7.  utgerm.  I,  736. 
Foiique  Iii.  97.'>. 
Fox.  John  1.  IK. 
—  Snmuel  1.  |1U. 
fr.  «US  wr  fall  Deutschen  I. 

580. 
frari  ml.  1.  848. 


)'.i(ofi  .if  1.  :U().  :t4i.  342. 

344.  864.  HOO. 
Fr;i  iiaut>a  Siiiljotla  II  I,  13. 
Fra  Fornjöli  Iii,  137. 
Fragrii.  Magdeburger  Uli. 

78. 

Flatulent  .111$  der  Katliedial- 
bibliothck  von  Worceitcr. 
Engl.  Iii.  615. 

Fragment  uf  Populär  Soience. 

Septeiiar  Iii.  1048. 
Kragiiirnl.i  tluoii'.i.i  1,  106. 
fr.iiliti.in  gi't.  1,  336. 
Ir.iis.ui  ^.'A  I,  723. 

Irakuiips  g^.  I.  340.  348. 
Frtmie.n.  geniKin.  Walle  Uli. 
201. 

Fr.^ll.<ll!•r^l^)I^  I.  1087. 
FraiK  I  urhiiloncN  II  I.  185. 
Fianci!>ca,  KODian.  Waffe  Uli, 
201. 

Franciscu«,  l.cb«n  d.  lieiligen 

—  s.  Lainprechi  v.  Repcns- 
l'un.'  Iii.  35i: 

LcluMi  ili's  Ii.       in  nil, 
Spiatlir  Iii.  J38. 

—  Macriaiil's  Leven  van  St. 

-  III.  46.1.  488. 
Fraiuk.  Job.  I.  100.  184. 

129. 

■     Mrldlioi  Uli.  3S4. 

—  Saloiiinti  11  II.  332. 
-  .Seb.  II  I,  44S. 

Fraiico  von  KOlii.  Magister 
Ulf.  :tl8. 

FlMlH  i>  l',irivir;iviN  II  II,  .WX. 
fra^iiul  ikiiiia  Oll..  7t'ii.  1,  464. 
Frangk.  Fabi.m  I.  21. 
Franken.  Heldeiigesaiig  iiei 

denselben  Iii.  178. 
Franken,  llibiiograpliie  der 

(Juellen  eler  SItle  nnd  des 

Hiauchs  II  II,  27s. 

—  Sageil-  u.  M;irclR-ns;iniin 
lungen  Iii,  79.1.  S|>ricli- 
wOrlcrsamiiilungcn  111.823. 
Volksliedenammlungen  Ui, 
773. 

!■  i.iiikliiit.  I.ul>»|>ruch  auf  - 
^.  Johann  von  Soest  Iii. 

3.")9. 

—  S.isen-  II  Miii  clichsan»m- 
hingen  F.'k  11 1.  792.  793. 
VolksKederMmmhiiiRrti  Iii. 
772. 

Fraiikiuilci,  Philipp,  l't.uirt 
von  Kalenlirrg  II  l.  361. 

Frftnkisclie.  Da»,  Teile  und 
Gebiet  1.  588. 

—  Urd.  le  zu  AI .  j62.  rr  neben 
rj  im  Sllerrn  Memann. ; 
heilte  i-!ilvv.  1  Oller  rc  I. 
■■iBI.  h  im  .\iilaiit  I.  5H5. 
Kndimgen  <lcs  Vcrbn  I.  607. 
Endungen  de»  Sulistantivs 
1.  61S  ff.    Flexion  des 


l'runonieiiN  1,627  ff  Fr.Hn- 
ki»ch  in  Her  Niederlande 

1.  638.  S.  auch  Mittel- 
deutsch. 

1' r.inkisch«.-  (".esetre  II  II.  48  IT. 

—  Prosi«dei(kin.=VlerUi.238ff. 
Kitterroniane.  ins  NicdcrI. 
Qbersetxt  Ut.  457. 

Fränkisches  Taufgelöbnis  Iii, 
242. 

I-'rankreicli .   König  Rnitert 

\<)ii  Uli.  309. 
Fran»clte  titel  tä.  1.  696. 
FruM.  Robert  llll.  888. 

Fr.<nri'sisi'h .  (Jehr.nsirli  de* 
1'  r.  im  18.  Jalirii  i:i  /'nUu-k- 
land  I,  »34.  Ki^H^ls^  der 
frz.  Lilerainr  auf  <lic  dcul* 
whe  II  1.  258  ff.  267  ff. 
400  fi.  Eingang  der  frit. 
FIptk  in  Deutschland  Iii. 

2. ')4.  2.')5.  F.iiifliivv  ,[,-, 
üixdlr.vii/  I.siik  .Uli  die 
Kliythmik    der    dtnitM  lici» 

I  Minnesinger  Ul.  935  ff. 
Einfluss  der  nordfrantAs. 
Lyrik  auf  den  Stro(dun- 
lt.Tii  des  deiilsciieii  .Minne- 
snin,"i  II  I.  983.  Kinfliiss 
der  Ir/.  Dichtung  .nif  die 
d(iii>clie  Metrik  des  16. 
Jahrhs.  Ul.  946.  Frani. 
KefraiiKlrophen  in  der 
iieiieteri  deutsch.  Dichtung 
liai  ll):eahmt  II  I.  993. 

—  FraniL  Kleniente  tin  Emt- 
Itsehm:  Zur  flnsseren  Ge- 

schichte  der  frx.  Sprache 

in  Kngland  I.  799  ff.  Her- 
kunft der  frr.  Mund.tilen 
in  Kiiglninl  I.  8U7  ff.  Frz. 
lA;hiiwrkrter  im  Englischen 
1 .  811.  Veränderungen. 
\vt  Ichc  «liefielben  im  engl. 
Munde  diirrhjtemachl  ha- 
f.-  i,  :    \  <.l,,,h-rii,i-  I,  ir 

Die  Küii&Diiatiieii  1,  830  II. 
Kinfluss  der  fn.  Lyrik 

.Uli  -lie  me.  Krt.1hluiigs> 
kiin>t  II  I,  619  ff.  —  .-»iir 
.lir  iiir  l.vnk  Iii.  626. 
673.  699.  1058  If.  Der 
frz.  .Mexandriiirr  Vorbild 
fni  den  me.  A.  II  l.  1049. 
1051.  Der  frz  Zehnsllbler 
\  .>il.i|.|  t  .lcn  .-iigl  Fftnf- 
t.ikter  ill.  673.  IU53. 

—  Einwirlnng  des  Fr.  auf 

d.i^  .WudtrtStHiiscke  1. 706  ff. 

718  ff.    F^iitfluss  der  frz. 

Liter. ittir  auf  die  tiK-der- 

lAnd.  Lit.  Ul.  4.'>4  ff. 
fr.i»aga  Iii.  74.  116. 
fräse^  dtä,  \.  341. 
Fräser,  engl.  Lied  auf  die 
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Hinrichtimf  von  Simon  —  ' 
Ilt.  «14.  im.  I 

ImsAkii  II  I,  1  1(5.  ' 

l  iat-l.  \  rws  11  I.  4«Ü,  I 

fi.ila  u-M.  I,  510. 

Irät.U  <iW:  I.  ;141. 

Frau  des  litimk-ii.  Die.  iid. 

BrucbstOck  Ui.  429.  [ 
Krau  in  Veriweiflung.  Die, 

Me.  Dirhiiiiig  Iii,  702. 
Krauen.  I>ut>         — .  Mc. 

Dichluiiß  Ii  K  HHil.  > 
Kntuenlob  ü.  Heinrich  von  1 

Meissen  Iii.  UL  843. 
FnHMiitreue.  nd.  BnichstOck  ! 

Hl.  42». 

Ki:iilluillflltt  i<  Ii  I.  IlOG.  I 
ir.iiij.n  ^ot.  1.  iM.  337.  356. 

403.  863.  1058. 
l'l^ujsi  1.  1053. 
Frtulein.  Selige,  rUgrifF  in 

der  Mvtli..lo(jie  I.  1085. 
frfei  ags.  1.  IÜ5H.  1062. 
Frea  I.  105R.  10h2.  1  löS. 
Freäwin  ags.  1,  lOöS. 
Freckenhonter  Legende  Iii, 

421. 

Fredegar  i.  985.  [ 
Freder,  Johannes  Iii,  484. 
448.  I 

Kreflrek  {w  Rnunsi*»  I.  : 
Frcdrik  af  Normandie,  Herlig 

III.  147. 
Frelier,  Marquard  1,  IT. 
Freibriefe  Uli,  65. 
I'ifil  urs;,  Inii  von  Iii.  448. 
Fieid.mk   I ,   .M.   93.  J*4«. 

S47.   Von  Sebastian  Brnnt  ) 

bearbeitel  11 1,  898.  Olier- 

.«etcung  in  nd.  Sprache  II  1, 

432.     Ins   Nic.Ierl.  flbcr> 

sel/l  Iii.  471. 
Freie.  Der.  Begriff  Uli.  I II  ff. 
Freie  Rhythnien  in  d.  neueren 

deutschen  Dichtkunst  Iii. 

8M  ff.  990  ff. 
Freie  Vcr«e  in  der  deiiUch. 

r)i>  hiM)i-  II  1.  !).')«  ff. 
Fieigel.i^sencn ,  Die.  Begriff 

und  Stellinig  II  II.  118. 
Frei-  (auch  Vem-)  Gerichte 

litt.  188. 
Freimaiirrr.   Kcudn  'irr 

Me.  Diditung  Iii.  660. 
Freine.  Lai  le  —  Iii.  «89. 

630. 

freisa  aJtu/.  I.  783. 
Kreischoffen  Uli.  188. 
Freilinger  Stidtrechtslnich 

Uli,  79. 
Ireista  oM.  I.  449. 
Freke.  Frik  I.  1105. 
l-reki  I.  1073.  1077.  i 
frenKlsind  a/rs.  I.  743. 
Fri-ni'l\v«"irler ,   Hi-tonnnt;  im 

Iteutsclicii  I,  556.  557. 


FreindwAiter  iru  NiederlAn* 
rfischen  T.  704  ff. 

—  S.  niicU  I.elinwArter. 
Frcnili.irt  Iii.  448. 
frcnij.i  seid  I.  1137. 
tVcinnw  a/rf.  I,  740. 
Fresa  I.  723. 

fresisk  (frisesk)  1.  723. 
FreslAnd  (Fri«IAnd)  1.  728. 
fit  'ön  as.  1.  723. 
Kretel.i  Iii,  70. 
Irelho  „frt.  I.  727.  78«.  76«. 
765. 

(ritt,  müm.  1.  1184. 

Frendenberg  I.  956.  9:>7. 
FreudciileeiP.  Der.  V'erl.w>ser 
der   .W  H  ner  Meerfahrt' 

Iii.  304. 
Freuclentlial .  A.  O.  I.  984. 

959.  Uli.  270. 
Frevel.  n<<;riff  Uli,  181. 
Fr.  vj.T  I,  IU.-»7.  1038.  li>6<). 

1087.  1088.  1095.  1096. 

1104.  1106.1109  8.  IUI. 

1114. 

Frcvr  1.  1033.  1056.  1058  ff. 
lOßH.  1067.  10«M.  1109. 
1110.  1114.  1126.  1131. 

Freys  kU  I.  245. 

Freysgodt  1.  1061. 

Frt  M.  1.  1 108. 

friais  ait/.  I,  452. 

Friaul.  Krich.  Markgral'  von, 
Klftgelieil  auf  den  Tod  des- 
selben in,  191. 

Frl-bald  aM.  I,  304. 

fnccea  or.  1,  886.  854. 

Fricco  I.  1061. 

Frkk.  Elias  1.  84. 

—  Joh.  I.  88. 
Fridebrant.  'I'irul  u.  — ,  luhd, 

(iedicht  11 1.  308. 

Fridpjöftsaga  Iii.  188. 

Fridriksson.  H.  I.  III. 

Frid|>jdMmur  Iii,  115. 

fridiiwih  I.  1129. 

Friedlterjrcr  Cltii^t  u.  Anti- 
christ, hessische  Dichtung 
Iii.  849. 

Friedbriefe  Uli.  68 

Frirdinsbruch.  Begriff  Uli, 
171  ff. 

Iriedcnsgeld,    Begriff  Uli. 

179. 

Fridcrici.  D.inii-I  II  i.  43.'». 
Frkdiosigkril.  Begriff  Uli, 
m  ff. 

Fricilrich  II  K.nsei  1.  I()()4. 
l'iiediicli  H.'rii.iioss.i.  K.ii^ei 

1.  1004. 
Friedrich  von  llaa^rn  1,  184. 

III.  8M.  986. 
Friedrich   von  Hennenberg 

II  I,  423. 
Fricflrifh     v^n     "^^  iiw  .lirn. 

Mhd.  lA  dicht  Ih.  20.  :15B. 


Fricdricl)  von  Sonnenhuff 
,     III.  840. 

Frie<i.  Elia«!  I.  »56. 

Friese,  K   Iii.  450. 

Fliesen.  S.i<;f  1)11  iifn>rll'en 
Iii.  10.  Ileldengrs.m'.'  Iifi 
den^elbrn  Iii.  174. 

—  Bibliographie  der  yucllcu 
der  Sitte  und  des  Brauchs 
Fricslaiid.s  11  Ii.  280. 

Friesische  Literatur  I.ite- 
r.itiir^'eschichle,  Friesisclie 
Litemtur. 

—  KechtsdenkmMer  Uli,  66. 
77. 

—  ^^pr.icln-  s  Sprache,  Frie- 
rt'.r  In- 

Fhesenhonli.  11.  Iii,  450. 
Frig  i^s.  I.  1103. 
Frigg  M.  1.  328.  884. 
Fri^jf.  Omtln  T.  1068—65. 

107-2.   lO^ö.   lOft".  1093. 

1101.  1103IT.  1108—10. 
l'iiggtroiken  I.  1103, 
Friggetenen  I.  1103. 
frija-  g^.  I.  383. 
Friia-Fris!«  I.  1058.  1108  ff. 

1105.  1106. 
frilla      ,  r.'«.  I.  -»«l. 
friond  hiiind  a/rs    I.  T<i7. 
rriomlun    (Dal.    Plnt.  von 

friond)  tffi't.  I,  737. 
Frisa  1.  728. 
,  Frisch.  Joh.  Lconh.  I.  85. 

53. 

FriMii-,  J.  I.  23. 
.  Fritzncr,"  Joh.  I.  128. 
!  frii  germ.  I.  3^14. 
fr6  aJU.  1.  887.  408.  1058. 

1062. 
Frö  1,  1058. 
fre  asckw.  1.  449. 
Froberger.  Jcrfi.  Jak.  Uli. 
829. 

;  frMr  cAU».  1.  1042. 
Froissan  Iii.  475. 
Frofnm.nnn,  K.  I,  lo4.  107. 

lit)iMvi!id  a/rs.  I,  743. 

I'uinhöfe  Uli.  10. 
'  Fronletchnamsspiele .  .Mhd. 
:     Ul.  896. 

;  Trons  <Ui  Strophe  im  Ue. 

Iii,  1U60. 
liu>il.T  afrs.  I.  739. 
Ftvsti  I.  104a 
'  Fro$tu|)inf^h4k  Uli.  97.961, 

!lil. 

l'~U)>.tu|>iiig.slu!{  Iii.  13S>. 
Froiiniund  Iii.  22S. 
frouwa  akä.  I.  1109. 
Froviaus  da».  1.  1059. 
FrOwin  oM.  I,  1059. 
Frucht  Iii,  889. 
Fnichth.irkcit .   WmJ.ui-i  »din 
als  tiotl  licr  —   I,  1074. 
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Innlcll  afrs.  I.  VXS.  740. 
fnidlef  afrt.  I.  74«. 
FrOhline.  De«  Minnemngs  — 
I.  lOT. 

rtrihlirigsfestc  I.  1101.  1102. 
Frnhlinf;sKr>ltiii  I.  IUI. 
fnim.T  g«l.  I.  840.  778. 
rnimdsiiHl  t^rt.  I.  748. 
AnmRÄr  «r.  I.  906. 
fniiDhending  Iii.  885. 
Fniole  von  Tctirm-irke  II  l. 
."»."). 

FiuweiLs,  Wo  nu*ii  hüse  - 
frame  niAkrti  k.in,  nd.  Fdst« 
nncht<«pirl  Iii.  495. 

Fniviiri-i.  Jan  TIl.  486. 

-It,  im  iViilschrn  I.  589. 
afrs.  I.  T.')2. 

I  ucl)s  II  Woir.  Me.  Novelle 
III.  629. 

Furhs.  Nridhart  ^,  HM. 
Schwankliud»  Iii.  861. 

Fucl»,  Relneke  s.  Keineke 

1>S. 

KlK'liNpei  jjei .  ( Ji  tlioliili  I.  "Jl, 
I  fiftm.  l  lii<  Ii  Iii.  :{:>T.  4(Ht. 
tägel  afritt.  I.  729. 7»!. 
Fugfcer.  Ulrich  1. 
FOglistaltei  I.  84. 
ftil  wifrs   I.  739. 
l'iilhiit  von  Ch.irlrc>.  Ilyiii- 

iiriKÜdUer  Uli.  H09. 
Fuld.i.  Ktirdrich  Kurl  I,  59. 

Mb  81.  82, 
Fiildnrr  Beichte  Iii.  242. 
fulfied  (Pi.it.  PiM.  von  folKM) 

afrt.  I,  754. 
Fulk  Filz  W.miii  11 1.  844. 
Fulia  1.  1066.  1104. 
fälll^ian  4».  I.  889. 
fublu  M*.  I.  477. 
fälwfain  at.  I.  .S39. 
Funafcng  I,  1044. 

Fundgrulten  fDr  Uccchicble 
deulsdier  Spndic  u.  LHe* 
ratur  1.  102. 

Fnnffflssifcer  J.-imbu«  in  iler 
detäscheu  Dicluim^'  Iii, 
987  ff  Reimlose  tiocli.l- 
isiche  FünfT05>.ler  111  der 
deutsch.  Dichtuog  Iii.  990. 

—  Gereimter  Ffltiiblcter  im 
JAr..  l-.iniTilining  in  die  mc. 
leitet iit II'  Iii.  1052.  Sein 
Vorliil  l  lin  frz.  zeliiisilli. 
Vers  Iii.  1053.  Verwrn- 
danf  Hl.  1062.  Rhyili- 
mischer  Bau  Iii.  1052  ff. 
rii.iueer'*clier  finnfl.-»kti(fer 
\'<Ts  um!  sein  B;ui  II  I, 
105B  ff.  H;«u  dfs  .Meiiums 
ilD  weittTfii  \'erl.u)f  iler 
me.  Epoche  Iii,  1056. 
1066. 

FOnrgltedi  iger  .Mlilerntlom- 
vers  Iii.  8«M  ff. 


Knnftvpensv^leni  ii:v  ii  ^^rv«i^ 
Iii',  8«5.  8«7  n.  Knt- 
stebung  Iii.  869  IT.  997. 

Funktioi»wandel  im  Nierfer- 
Iriii.li'sf  heil  I.  T(»l  ff. 

Funtsiovc ,  I)c  liemtnelsclu- 
III.  440. 

fuori  akd.  I.  742. 

furiro  mkä.  1.  789. 

furislo  ahd.  I.  778. 

Funncriits  Iii.  498. 

F<irniv.ill.  F.  l.  110.  III. 
Iii.  837. 

FflrMeiwu.  Anton  Benih.  ilii. 
843. 

—  Kasper  Uli.  848. 

Fuss  im  deitlüchen  Venbnti 

ih.  900. 

—  Sillieti^.alil  '1er  I'Tisse  im 
.ilid.  Vei-s  Iii.  916  ff 
\Viedci<*infinhniiig  des 
Wechsel.«  von  FÖssen  mit 
(ingleielier  Silbenzahl  in 
der  i!<ijts(  lien  Kiinstilich- 
limiT  ilci  Neuzeit  Iii,  rtSI. 
\Veclisel  zwei-  und  drei- 
»illiigcr  FQsse  d.  deutKh. 
IHchtuns  in  der  2.  Hälfte 
de«  18.  Jahrhs.  Iii.  «67. 
9.it*. 

\\\\^  -  jiikIi  'Tiikl 
Fu5Slru|i|>eu.  (ierm.  Uli,  203. 
Fulmrk  I.  24.=>. 
Fux.  Joli.  Jos.  Uli.  881. 
fyftj  Hordfrt.  f.  779. 
fvl  asekw   I.  49t». 
Fylpja  I.  999.  1017. 
Fylgjeiiglaiilien  I,  1017. 
fy  lgiukona  l,  1017. 
Fvigjur.  Die  nordischen  1, 
'ini7. 

fylke  II  II.  \iSh. 
fyiirmadr  1.  II {{3. 
lyii.i  aul.  I.  4»iH. 
fvrsti  um.  I,  50<>. 
fylKrfetc  or.  1.  388.  404. 
l  v|xr.scyte  me.  I,  404. 
Kta  w|f.  I.  786. 


1. 


K  (3.  y>  in»  AUgi 
324  ff.  330  ff.  S6l> 

—  im  C.Bl  1,  409.  411.412. 
4Ifi. 

—  itn  DeuUthtn:  I.  580. 
581.  583.  .'W4.  g  im  .\ii- 
l.iut  .lus  j  cntsliinden  1»  680. 
Nd.  %  im  Hd.  als  Tentii« 
I.eiiis  1 .  5ft8.  Koiiboii  i 
mit  dem  p.-il.U.  Spiranten 
c  im  Alts,  alliterierend  I. 
580.  U I.  878. 

—  im  BMgL  t.  841  It  863. 
Fnc  ^1  im  i^.  I.  Ml. 
835.   Kiyinnl.  %  mit  ety* 


niol.  j  im  .\ii>-.  :illiteri«Tfnd 
in,  H73. 

—  im  fria.  1.  788.  74«  AT. 

—  ün  NkArtaiid.  l.  655. 
(;.->6.  R5H  ff. 

in  den  m>ri.  Spniclien  1. 

422.   444.   45«i.   460  IT. 

466.  472  ff.  484  ff. 
ga-.  UnbetoMe«  PrRßx  im 

Deutschen  I.  554. 
afn.  I,  746. 
Ua.in  nl.  \.  ßR4. 
K^innderij  nl,  l.  696. 
(..il>elentz.  v.  d.  I,  105.  Il.'>. 

125. 

gahissa  aki.  1.  888.  841. 

(tahrieli.  Andrei  Till.  IHO. 

f.iov.  Uli.  32G. 
(i.iluintio  und  Reinhard  Iii, 
451. 

g.idaiirsei*  gM,  1,  876. 

(iadd  I.  952. 

gadnr  altivtstfrs.  1,  743. 

gAcr  trsfrst/rs.  I,  743. 

paf.ilirj.iii  gi't.  I.  380. 

(iapnrndv  Iii.  79. 

gahugds  g^.  I.  387. 

Gainiar.  Geoflrai  Iii.  1042. 

galantrrie^n  nl.  I.  720. 

Gal.ir  I.  1081. 

Cnit.a.  Iis  (lalbii  K  II  I.  ß.Vl. 

g.iIHr  nitn.  \.  1 137.  II  I.  161. 

(•.«Mrahi;;  Iii.  H88. 

galdj.sl.idir  1.  1080. 

Raleiki  gut.  1.  820. 

galea  afr.t   I.  74G. 

(i.ilic  cniU-  Moraiit.  Nicleil. 

Kornau  Iii.  4."»". 
Galie.  Morant  u.  G.,  niitt*]« 

Mnk.  Dichtung  Iii.  27a 

858. 

iplla  akd.  I,  389. 

(iallee  I.  124. 

(iaileii,  St  ,  St.  (-.illci  SjMilcIl- 
srh.Mxe    I.    IT.   106.  Iii. 

229  if.  284. 

—  Ruodpert  von  St.  Gallen 

Iii.  235. 
G.illus .  Katpcrts  LDt>gcs.in^ 

anl  den  heil.  G.  Iii.  221. 

222.  978. 
Galltts.  Vita  St.  Galli.  Quelle 

Kerni.  Mytholouii-  1 .  985. 
(iailus.  Jac.  Uli,  327. 
galstir  akd,  I.  1187.  Iii, 

161. 

galstrAn  aM.  Iii.  161. 
Galsveiukhi  1,  417. 
Gattason.  Gudmund  Iii.  112. 
gAm  ahd.  I.  :^71. 
gani.iind(i|is  got.  i,  381, 
gnnial)  an.  I.  399. 
ga-man  m$,  I.  399. 
gamaii  «m/.  I.  457. 
Gamanvi^ur  Iii.  106. 
gam-lmn  ms.  1,  899. 
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<;.ilii-hr.i  <ir    I.  :t99. 
(i.iim*l\ii,  ( it^chichte  \  rtii  — 

II  I.  (!5K. 
Ganiluson,  Fdrodd  1.  12. 
<;.inili  VI«  iSrkkvRwi:  Iii 

IIS. 

Kin  a/n.  I.  752.  757. 
Ganderafaeiiiwr  Refanrhronik 
II  i.  421. 

gandir  I.  II »6. 

gndreid  I,  1023. 
inrrlMchiift  Uli.  1&S.  153. 

^uns  ae  1.  375. 
'••tiiK  I.  lUM. 

».ing.i  til  altn,  I.  I1H4. 

«ianglcii  l.  1072. 
fi.itiRrädr  I.  1072. 
Gmisfort.  Wessel  Iii.  489. 
(tan»  «»kkertysjes  mt.  I.  697. 
«.inl.i  germ  1.  307.  .tOS. 
g.iiba  akJ  I.  :t:{".  350.  3.V2. 
(i^ul.oip.  .\    l,  950. 
Uarda  Ul.  39. 
gwtfr  I.  fISI. 
drdMMi  II  I.  156. 
e.irtü/.m  1,  24(». 
C  ul.ui.U  II  I,  847. 
(•urnti  1.  1117. 
Gurick  Iii.  S.'iO. 
Kars  «^x.  1.  7S9. 
Gart,  TielioH  Iii.  1»46. 
CiAnilf  Iii.  54ß. 
g;<sciifl  ahif.  1.  1025. 
(Jascui^iic  Iii,  1020. 
g«skalki  (.Mitkneclit)  goL  1. 

SM. 
Giis$.ir  I,  \% 

<tassni.-inti.  V\m   l,«-«.|».  Un. 

;<37.  338. 
(last.  Hejjriff  im  >i<:rm.  Kfciil 

Uli.  124. 
Gasten  I.  1011. 
GastfreumtscKaft  der  Nord» 

Under  II  ii.  249. 
GMtro.1lci  NukII.HiiiIci 

Uli.  249.  250. 
gatafra  goi.  I.  .S7I. 
gaUiei.i<i  n/rs.  I.  74S. 
Gau.  Begriff  II  ii.  105. 
Gmiden.  Fr5  1.  1105. 

Gaudi.i  .    'juiii'jiir    -  .  Mif. 

Dciiknul  Iii.  62:t. 
Gaue.  Frii  I.  1105. 
Gnuriel  von  MunUibel  s.  Kon- 

rad  von  StoflrdB  tli.  801. 
Gauihicr  de  Cfuutillon  Hl. 

45«. 

(iauthier  de  Dourdau  Iii. 

356. 

Gaul  irr  von  Arras  Iii,  S76. 
Gautr  I.  10B2. 
Gaiilrdcssaga  Iii.  1S4. 

Gawain,  .\benteui-r  <lrs  ('•. 
Iii.  697.  Die  Heirat  ilts 
S.  G.  uixl  <l«rr  Ditnir  Kng- 
aell  Iii.  697.  CelObde 


von  Arthiii.  (i.iw.iin,  K:>y 
iin<l  Sir  B.i\v<lt'Wvn  II  i. 
B65.  (iolagnis  ii.  (i.-iw.iin 
Iii.  712.  1015.  10C8. 
Ywain  ii.  <i.i\v;iin  11 1,  653. 
Sir  Gawain  und  der  grflne 
Ritter  Iii.  662.697. 1013. 
1  LmMin  inid  der  M^tnii  \i>:i 
•  '.iilislc    Iii     707.  Der 

I  firke  II.  ( i.iw  lin  Iii.  70-"*. 
<i.-)wain> Dichter  und  die  von 

ihm  ftAmmend.  Olditungm 

Ul.  661  nr.  680. 
(iay  Iii.  850. 
(;jy.itti-Slio|ilic  II  I.  H70. 
•gaztljA  jftrm.  I,  7;J9. 
gazds  g»t.  I.  789. 
ge- .   Ciiarakteristikuni  des 

Partntpitints  Pritcritt  bei 

einrachi-n  Vt-rbcil  im  Deut- 

Selli  n  I.  608. 

—  Das  l'rSfix  ge-  auf  ml. 
Gebiet  verloren  gegangen 
I.  »16. 

grnldomyy.  I.  ilS7.  Iii.  161. 
(init  Iii.  .m 

«ieätas  agi   Iii.  22. 
jratwe  ae.  I.  '.\\A. 
gealwrfra-twe  ae.  I.  842. 
gSba»  mt.  I.  868. 
Gebet,  EntMehung  1.  998. 

I I  IT.    ,\llt:<-nii  I  1119  ff. 
(relieltmcli.  M<-.  Iii.  fiäO. 
(lehetl.üdin.  NH.  Iii.  441. 

( irtxte,  Poctisciic  U.  in  .ihd, 
Spr.tcheIIl.S88.  Bairisclie 
in  ahd.  Spiache  Hl.  887. 
Oehel  de«  Otloh  II  I.  «88. 
265.  l"i.iiikiM  lic<  (it  liH 
II  I.  240.  ti.  fiiRt  Im  iii. 
Mhd.  (.edichl  Iii.  250. 
GrSier  (tebete  Ul.  865. 
Klostemctiburger  Gehet  Ul, 
265.  Wcssohi  iiniier  (;el>et 
I.  .'14.  71.  II  I,  19.'..  19«. 
197.  896. 

—  Mittelengl.  II  i.  668.  703. 
Me.  6.  von  d.  Dreifaltigkeit 
Ul.  650.  Me.  (i.  von 
unserer   Kr.ui    Iii.  617. 

(illtcs  (Ifliel   von  iiiisciiT 

Frau  II  t,  617.  61K.  1008. 
1049.  1050.  1069.  Ge- 
hele  an  die  (iotte<imiilter, 
Me.  Denkmäler  Iii,  623. 

•yl  A  urgfrm    I,  "96. 

üehote,  Mc.  Paraphr.i'.e  der 
«ehn  —  Iii.  693. 

—  Zehn  G.  in  fn.  Sprache 
Ul.  54H>.  501. 

—  Nd.  rirdiclit  Qbcr  d.  zehn 
-  Iii.  423. 

(iehote  fiel  l.ielie.  Zehn 
Me  Dichtunii  U  l.  689. 

(iebrauch.  Begriff  deaaelben 
1.  154.  198. 


(iebraucb«re(ht  Um   157  IT. 

(iehrochenei  Keim  im  Me. 
Hl.  1057. 

;^e)iii  wstgtrm.  I.  736. 

(Gebundene  Glieder  iiu  deut- 
sdien  Satte  I.  548. 

Geburt .  GeburtfUrdentde 
C.ottheilen  I.  102.'». 

(•eburt  Jesu.  Mc.  (iedidit 
II  I.  630. 

wd^  mrtk.  I.  757. 

Gedicht  auf  die  Schlacht  bei 
Fonl.inetnni  II  l.  191. 

(tcdidil,  Slicliisclu-^  .  Be- 
griff II  I.  90<». 

-  rnstiopliisc  lies  (i..  Uriii  ilV 
Iii.  900. 

Gediciite.  StalMvimende  im 
DetOtehen  Ul.  195  IT  G. 
in  );ereimten  Vcr.seii  II  I, 
214  ff.  Kleine  (deulscbe) 
—  in  Keim]iaaien  II  1.  381. 

—  Alt/rüw.  gereimte  Iii. 
496  IT.  Nordlb.  Ilt.  50«. 
505.  Neuffs.  11 1.  507. 
.•»09. 

tat.  (ledielite  des  Mittel- 

nitcrs  Hl.  190  ff.  228  ff. 
Gedichte    des  Miitebttcrs. 

Deutsche  I.  63.  107. 
Geduld.   Me.  fledicht  Ul. 

663.  10 1:^. 
gediireiide  t:l  I,  709. 
geen  ///  I,  703. 
gceuwhuiiger  ul.  I.  649. 
GeQoii  I.  1052.  IUI.  IIIS 
Gefln5tr;1e  l.aute  I.  27.V 
Gefn  I.  1111. 
(K-Iulufii'iii:.;  II  II,  189. 
(•cluiu^clMlt  Uli.  148. 
OfolgsheiT  II  II. 
Gegen  die  Miraki-tspiele.  Mr. 

Traktat  Ul.  656. 
Geheimschrift.  Runen  als  — 

I.  248. 

grhbul,  gcolihol        I,  1185. 
gei-gai>t»        I.  372. 
Geige.  MeiMcr  der  ->  Uli. 
343. 

Geigenarten  Uli.  S15. 
Geiger.  I.udw.  l.  13S. 
Grijer.  Krik  Gustav  1.  .'i8. 
Geiler  von  K.iiscrsbccg.  Joh. 

Ul.  416  IT. 
grime  Mt.  I.  880. 
Geimundarson.  ln|jald  Ul. 

IIS. 

Geirason.  Gläm  Ul.  lOl. 
Geirhvimul  1.  1116. 
Geirroand  Heljarskinn  Iii. 

124. 

Geirrortr  I,  I0.V2.  10K8.  1096. 
(iei<telschal\  Uli.  1G4. 
Geisler.  ilire  Leisen  11 1, 377. 
Getsli  II  I.  108.  13a 
geiafw  «m/.  i,  449. 
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(l^fisltrr.  seelische  I,  »9S  ff. 
I^ie  elfischen  I.  1027  ff. 

(icisleriMnner  1.  lOOU. 

Oci<teriw«r  I.  1002  IT. 

fieisttswisreiisch.ineii  I.  I')"}. 

<ieistlicl>e Diclituns.  Alllxich- 
deutsfhe  ii.  .iltniederdeiit- 
sche  III.  195  iT.  Mittd- 
niederdcutRchc  Iii.  421  ff. 
Deatchr  —  von  1050- 
11M  Iii.  245  ff.  n  geist- 
liclif  I^vrik  im  14.  n.  I.'). 
Jährt),  h  I.  375  H. 

—  WfXt\tt»gtüeh€  fteiiitliclie 

HicIitiiMKeii  Iii.  «16  ir. 
62*_'.  «25.  627.  end  IT  G33. 
6S7  ff  639.  640.  642.  »M«. 
649  ff.  659.  667.  668. 
602  ff.  708  ff.  711. 

—  Xiederl.  Bei>tlii.lii'  lit- 
/.;ihluiigfii  II  I.  4G:i.  Nie- 
derl, gcisll.  ( ie'lii  litr-  !  I  i. 
468.  N.  geistl.  I.ir<ler  Iii. 
40.5. 

(•c-Utticlie  J.ifpl,  in  nd.  Prota 
Iii.  440. 

(*ei»tliche  Miisiic.  Deutsche 
Uli.  339  ff. 

(•eistlicii«-  l'Mis.T.  .\hlioch- 
deutsehe  ii.  .vltnifilpnlcnt- 
vlu-  Iii.  2*i9  ff.  .MiUel- 
nit<l4*r(lrtitsclie  Iii,  496  ff. 

—  A'UtUrl.  II  I.  478. 
(kfialltcher  Knt.  MM.  Oedicht 

Iii.  344. 
Geistliche  R.illischl.'ier.  tnh»l. 

l)eiikiii:il  Iii.  26.i. 
(•eistlithe  Spiele,  i^it.  Hl. 

SM.  ms.   I>nit«che  Iii. 

394.  ^^h. 
ai'xa  ttrfritt.  I.  727. 
tiekreutle  AlüterMion   II  l, 

878. 

G«krOnte  KAiiig.  Do  .  Me. 
Dichtung  Iii.  70a 

Gdd,  cur  Geschichte  dcatet- 
ben  flu.  I54.  \h\ 

geirf  as.  \.  1119. 

GeWgcbi.iutli  ik-i  I>fiitschen 
Uli.  31  ff.  154.  1.55.  — 
in  Ei^lirad  II  ii,  88. 

Geldweflcn .  Gennaa.  II  ii. 
154.  155. 

ffflftnlc       1.  713. 

Geleitenhf  it!«p<H*.sie.  I>«utschc 
Iii.  871. 

Geleit  in  der  me.  Poesie.  Be- 
p-iff  Iii.  1061.  .\rteti: 
Wirkliilic  Geleite  ,  inni  i  |l 
geIcilnrtiRc  Schlussstio- 
plwn ;  inli.Tlth'(  Ii  ci  lcit- 
artige  Schlösse  Iii.  1061. 
1068. 

Gelinek,  Abl>e  Uli.  844. 
Oelre  Hl.  469. 


(ieltar.  Herr  — .  hicilenlit-li- 
ter  II  I.  836. 

tieiniidevon  .Xiihni.  d.iw.Tin. 

Kay  lind  .Sir  ii.-iwdcwyn. 

Me.  Kiiin.inze  Iii.  665. 
gern  ahd,  I,  371. 
(remeineuropliische«  im  <fer- 

ni.inisclieii  I,  301. 
(iemeinfreieii .    I>ie.  Hegriff 

Uli.   JI3.     Klauen  der- 

selUeii  Uli.  117. 
«  Jemiiwiion  1 .  273.   —  im 

Genimnisclien  I.  3S4  ff- 

Vereinfuchung  der«.  1. 886. 

Gemischte  \  eise  in  <let  deill- 
••eheii  Kunstdichtiini;  der 
Ncu/.tit  II  1,  ;»,•)!  IT. 
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Göredi  7CW   1,  486. 
I  gorr  <^'vii :  'i'».  I.  518. 
I  GOrres.  Joseph  1.  62.  63.  64. 

I  e». 

gorsinu-  aisl.  1,  491, 
j  gorve  aisl  1.  491. 
I  GOMfae  I,  104. 
»  Gflechcn  l.  6«. 
I  Go«iaivr  Bibel  Ul.  486. 
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gol  aU.  1.  1033.  1 

ootH  «Rtf.  I.  m 

rorWr  Iii.  66.  | 
(iotrn.   tleldciMuigc  «irr  (i. 
Iii,  r>.    U^-ldengi-N.in":  twi  j 
ilrns«r>ben  U  l,  17X  i 
<>o«tlie.   Kritifsclw  AiisKabe 
seiner  Wi  rke  1,  109.  Moiio- 
iir:i|>liien  OIhm  (i.  I.  i:t6  ff. 

<;.    lilir<ll     Jll>tUs  MOOMT 

li«einlUi!>^t  I,  Kin(1us>i 
von  F»*ii>"'>   keli<iii«.'s  et  j 
ancient  £nglüh  poeiry  iiiif 
G.  III.  851.    WflrfltKiinc  | 
seiliri  *  nichttinK  II.  W.iln  - 
heil"  in  Bf  zus;  ;iiit  <lif  Ii«-- 
handluiiK  iKt  nciirrrn  <lc(it- 
scheii  I.itcniitir   I  .    130.  ' 
Sein  Aur5.iU  «Von  «Icul-  , 
scher  Baukunst*  fördert  die  i 
WQrdivung  des  MHtetatti-r<i 
1.  50.  Vuil;«ge  M  iiH'>  K«*i- 
neke  Knills  1.  42.  (i  n<i- 
Oflientlicht    seiiu-ii  Hiief- 
wecluel  mit  Schiller  1.  135. 
(t.'s  Erwin.  Cbudine.  Jcry 
-.1.  R.        Musik  von  Kei* 
rliiirtit  in  Berlin  gespielt 
Uli.  XAÜ.   .Metrisches  Iii. 
957.  958.  989-992. 
nnthehlbliothek  I.  106. 

<;,>Hl)e-(;..-.HlMli:(ft  I. 
tioetlie-Jalirbuch  I.  138. 
*(io|Niiirr  III.  26. 

tioliacbe  Lilenttur  s.  Lite-  | 
n-itunreschichte .  Gotische 

LittT.itur- 
■ .  Kccli(s<tenkiiialer  II  li,45  ff. 
Spr.iche  s.  S|iracbe.  Go-  i 
tische. 

(iotttcher  Stil  II  li.  896  ff.  [ 

(kitl.mri .  RechtsbOcher  der  | 
Insfl  -  Uli.  95.  i 
(ioetiij  ui.  L.iriihcrtiis  II  1.482.  i 
lioU.  Bcdcutuiii;  lU-s  Woites  I 
I.  1063. 

—  segne  den  Pflug.  Mittel-  { 
engl.  Dichtung  Iii.  701.  i 

GAtler.  Die  altgemumischen  | 

I.  1052  ff. 
Göttervereliruiijt  l.  1118.  Ort 

der  ü.  I.  1128  ff. 
Gottesurteil,  alt  BewciHiiittel 

im  Rcrman.  Recht  Uii. 

197  ff 

Gottesurteile.  UturglMn  fDr 

G.  Uli.  57. 
Gottfried  von  Neifen  II  l,  886. 

337. 

—  von  Strasslmrg  1  .  135. 
Irist.ni  I.  II.  51.  Hl, 
mff  Quelle  desselben 
II  I.  284.  28».  Uiteil  G.  s 
Aber  llartniann  von  Aue 
u.  Wolfram  von  Esdien- 


b.icti  11 1.  2t^.  Metrisches 

III.  986  ff.  m 
von  Vitcrlio.  Piuttheon 

III.  296. 

<  iii(|.ornir  II  I.  'i.').  2R. 

Goltingen.  Ludolius  li  i.  i4'J. 

Göttinnen.  GenoMiische.  All*  , 
gemeines  I.  1100  IT.  Ner- 
thus  I,  IHM  ff  l-rij.i-Krigg  1 
I.  1103  ff.  Die  Reini.iiiivt  hl-  | 

roieiiföitiii  I    1 105  n. 

I,   nun  tt     l.i  i!.in;i 
I.    IUI.  i.  IUI. 

Siiithgnnt  I.  IUI.  Aiistr6 
I.    IUI.   Htm   I.  IUI. 

('.fljdii  I.  IUI. 
(iotll.iiioiM  Ii'-    Miind.iiteii  s. 

I  )i,ilekte .  Sk.iiiiliii.ivisrhe 

Muiiil.irteii. 
Gottsched  I.  a7.  41  ff.  54.  I 

.5.5.  136.  548.  Iii.  »M.  | 

(fOttsduT,    MniKl.iit   von  —  I 

I.  .■>40. 
goud  a/rt.  I.  740. 
Goudimel.  Claude  II  Ii.  321. 
Guwer.  John  II  l.  688.  Be- 
deutung des  Wortes  .B.il- 

l.ule-   nacli  ihn.  Iii.  842. 

Fünlt.ikter     Iii.  10.55. 

Kegelni.Hssinkeit  der  Verse  j 

in  s.  Confessio  Aniantis 

Tit.  1044. 
Gnwtlier.  Sir.  Mc.  RomMite 

Hl.  670. 
grailit  /;/.  I.  698. 
grÄd  ur/rs.  I.  727. 
Grade.  Gedicht  von  den  sieben 

Gnulcn  Ul.  861. 
tiraf  von   Toulouse.  Me. 

Romaiitc  II  i.  «70. 
Gräfe.  Joh.  11  ii.  335. 
Gräfeldardrnp.»  s  Glüm  Gei- 

raion  Iii.  101. 
Gniieoberg.  Wimt  von  s. 

Wimt  von  Grafenberg. 
Graff.  Eberhard  Gottlieb  1. 

96.  102.  106.  125. 
i;r,^efnc<le  nl.  I,  682. 
(iv.ig.i5  I.  III.  II  l.  139.  140. 

U  li.  96.  101.  102.  103. 
Graham  Iii.  668.  | 
Grainger  Iii.  850.  \ 
Grnel.wt,  Lay  de  Iii.  658. 
Grale.  Historie  V«n  den  —  i 

11 1.  458.  465.  : 
Gralsjige  Hl.  277.  697.  ' 
Grammatik.  Ente  Anfinge  i 

im  Deuttchen  t.  11. 
—  S,  auch  unter  Sprache  u.  ^ 

unter  den  einzelnen  Teilen 

der  (Iraniniafik 
(ininmatiken      (Ausgaben  i. 

Dtutscht    des    15.  10. 

jahrh.  I.  80  ff.  —  des  17.  1 

Jahrhs.  1,  28.  24.  81.  86.  I 


-  des  18.  Jahrhs.  l.  42. 
,»4.  —  des  19.  Jaluhs.  I. 
80  ff.  113  ff.  Gr.aberdeitt- 
scImt  Mimdailen  I,  MS  ffl 
Nd.  (iramiuatik  II  l,  450. 
( ■i.iiniii.tliken  /:»glische\.  1  16. 
II!'.  124.  .\n>;tl>:ii  lisisi  lic 
I.  116.  124.  Gr.-inun;«tikcn 
nber  neuengl.  Mundaitcn 
I.  978  ff. 

—  MHuMedfrUhii,  t  124. 
(i.  ülier  nifderl.  Mund« 
.Uten  I.  !>72  ff. 

—  Gr.  dei  skatuHnarische» 
Muntiarteti  I.  950  ff.  958. 
AltnordischeG.  1.116.  II». 
124. 

Gmmm.-»tischerReitn  im  deiit- 
seilen  Verse  11  I.  »CT.  MTO. 

—  Wechsel  im  .Mtueiman. 
I.  327  ff 

—  im  Deutsclien  I.  596  ff. 

—  im  Fries.  I.  748.  744. 

74»;. 

l.iaiii  1.  1072. 
graiiken  me  1.  381. 
GraskOuig.  Der  I.  Ilii2. 
Grasmetten.  Von  der     .  >. 

Henn.inn  von  Sachsenheim 

Hl.  386. 
(ir.'isse.  'llifo'i    i  141. 
Graswölle  1.  1049. 
grill  afrs.  l,  746. 
GrAter.  Friedr.  David  i.  58. 

BS.  68.  68. 
gratr  «.T«/  Hl,  77. 
(iraues  .M.\nnchen  1.  1031. 
Graumithre.   Me.  Dichtung 

Hl.  709. 
Gmun.  Karl  Heinrich  Uli. 

887.  340. 
gneva  tuekmid.  h  761. 
(intve  v.nn  Rome.  nd.  f.jed 

H  I.  428. 
Gravenberg,   Wimt  s. 

Winit     von  (iialenbcrg 

(Gravenberg). 
Graser  Gebete  II  i.  265. 
Gredt.  M.  N.  H  II.  272. 
gr-Mus  gt^i.  1.  340.  351. 
ürefingct.    Wolfg.  II  ii.  323. 
Gregor  I.  der  Grosje  1,  Irt. 

18.  Ul.  265.  Uli.  309. 

—  von  Toun.  Bischof  I, 
985.  1069. 

—  Hagen  11  I.  409. 
Gregorianischer  Gesang  11 1, 

840.  II  II.  306  ff 
Gregorius,  Trenlalle  St.  Gre- 

gorii  III.  686.  708. 
Gregoriuslegende,  MittelengL 

H  l.  638.  6.59. 
grein  vm.  1,  466. 
Grein.  Chrirti«!  l.  Iia  197. 

139. 
Greip  I,  1006. 
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(irendf  I .    \Vas$«>r«Mmon  I. 

104S.  Iii. 
RTHija  mnt.  I.  I04S. 
Orense.  Betriff  u.  Kntwkke- 

lung  II  II  1 10. 
(irenzeii       .|eiit>i('|i.  Spiach- 

Rcl.irls  1   5'i8  ff. 
ür«)zst»-inv«rrrficker  1.  1018. 
Gftsbeck.  H.  Iii.  44«. 
flrestii».  H.  Iii.  42R. 

«rtt-  afrs.  I  "RS. 
grrtk.impa  ,<»/»■/.  I,  76K 
(irettir    Aiaiundanoa    II  i. 
104. 

Cirdtiarrour  Iii.  115. 
»KltiaMga  Iii.  120. 
j!T*twerd«re  afrs.  I.  768, 
(irciituiigi  I.  408. 
grcv.i  »frt,  I,  7.'»l. 
Oreven  van  liollnnt .  Van 

deni  — .  nd.  (ieiiicht  11 1. 

4». 

(iribhfits    Rrilloft,  Wmtse 

Iii.  4»5. 
(irid  l,  1096.  109». 
Krid.)<il.i«tr  altM.  I.  II 29. 
(iriecl)isch.  BcziehunKcii  >lcs 

Ur.  SU  dem  (icniunüchen 

I.  818  ff. 
(trii-c-hi^-ch-iAmisdie  Mumk 

Uli,  304. 
Griickiat  7(7/.  I.  468. 
Grin  1.  1038. 
GrinbeffMlie  OorloR   II  l. 

409. 

Orim  Hjaltason  Iii.  III. 
GfUnhild  Iii.  26. 

Grinmi,  BrOdrr.  l.,cbeii  und 
Werke  I.  66  ff.  75.  90  ff. 

129.  148.  Ihr  V  rrdicnst 
uro  die  ßejcrQtiduii^  iki 
deutschen  I'lüloh ik;ie  I.  49 
Bepilnilor  dei  vi-rjjli-idu-n- 
deii  I.it«-r.itui<;i'5.chichtc  I, 
141.142.  Ibr  Eiaauss  Huf 
das  Studium  der  Sitten  o. 
Oebriuchedes  V(dkr>  II  11 
266.  267.  Mitarbeiter  der 
.Zeitung  für  Kinsiedler" 
(TrOst  Einvtmkeit  i  I.  03. 
Ihre  Kinder-  und  H.nus- 
inlrcben  in  cnci.  l'eber- 
•etxoitg:  IhreUebertr.igung 
von  T  r.  Croker's  .Fairv 
Legend«  und  Tiadition«  uf 
the  South  of  Irelnnd"  als 
.IrocheElfeiun&rchen*  Iii. 
856.  DeufsdM  Wflrtef- 
buch  I.  125.  126.  128. 
—  Jacob.  Leben  u.  Werke 
I,  G6  ff.  TS.  77.  90  ff.  97. 
129.  Seine  .Vn^icht 

Ober  d.i'-  Nibi-Iniigenlied  I, 
63.  182.  Er  siebt  ftansOs. 
Werke  tur  Vei|rleicIiitnK 
der  venebicdcaen  Gcftiil- 


liinj;«"»  der  Stoffe  lieiiin  I. 
133.  Sein  Einflus»  juif 
das  Studhmt  des  AnKel» 

sScIisistlicn  I  IU<I.  SctU 
Kiiidiivs  ,ii]|  .ht-  l'liiloloKie 
in  I  >;lli<-lii  II  V  I  101 .  >. 
KiiiHiiss  ,iut  lleint  lloff- 
iiianii  von  Fallersleben  I, 
96,  Einfluss  auf  Moris 
llnupt  I.  97.  Kinflusü  auf 
rhlinid  I  .1,  (i  .iK 

Ilivtorikcr  I  I4H.  .Sinp 
(ir.tmni.itik  I  .  HO  ff  94. 
113.  114.  12».  Durch 
seine  Grammatik  die  ger- 
nan.  PhiloKiKtr  zu  detn 
Range  einei  VVi.^sensch.ift 
erhoben  I. .').  seitu- MniIio- 
lojfir  u  dfifti  Kinrtuvs  :iiil 
d«s  Studium  diese*,  (ic- 
btrU  1,  145  ff.  986.  988. 
1105.  1106.  Iii.  859.  S. 

MjrtholOKic  ins  Kn<;li?chc 
OberselZt  Iii.  SbO.  Seine 
Kecht&;dtertnniei  I  1 49. 
Uli.  .H7.  38.  S.  keinli.ud 
Fudis  1.  94.  Veröffent- 
licbung  aUtliochdeutscher 
Texte  T.  106.  Verftffent- 
lictuini,'  Ii.  I'li Tiijtei  iiiii; 
Merseburg  /..inlicrspi  Oche 
Iii.  161.  162.  Veröffent- 
lichung miiteiniederländi- 
scher  Denkmiler  I.  109. 
S  Ausgabe  von  .Andre.ns 
u.  F.leiie"  I.  1 10.  S.  auch 
Grinun.  Brüder. 

Gfimm.  Wilhelm,  Jüchen  u. 
Werkel.  66  ff  90  ff  Ueber 

genu.  Ileldt-n-iagc  I.  132. 
S.  Ait>fili-n  über  Runen 
1.  249.  S.  lierausg.ilK-  v 
Athi.s  und  Prupbiiias  uml 
.s.  .\iisicht  Ober  das  Mittel- 
deutsche 1.  115.  W.  G.'s 
Behandlunf^  des  Rofatnds- 
lic.l«  1  .  133.  S.  .■\rbeit 
zur  (ic>»:hiilite  des  Reims 
I,  142.  l  cfver  den  Doppel- 
reirn  u.  den  erweiterten 
Reim  II  I.  964.  Utber  den 
röhrenden  Reim  Iii,  967. 
S.  auch  Grimm.  Brflder. 

Grinanir  I.  1072. 
(irimnismal  I.  1114.  11 1.  79. 
80. 

Grimr  I,  1046.  1072. 
Grims  Lodinkinna,  Saga  — 
II  I.  137. 

Grimsson.  M.  II  l.  722. 
Grimwaid  II  II.  52. 
Grjöturwg.urt  1.  1096. 
urlp  afri.  I,  749.  759. 
irlp«-  (Optat  PrR«.  %-on  gripa) 
•frt,  L  759. 


Grfp4-ss|>^  GriptiispA  Iii.  19. 
86 

Gripla  1.  1112.  Iii.  141. 

tiiiMfldis  m  l   II  I.  407. 

—  Nd   Iii.  4.>l. 

.  »  .'Nleiidiüwel  ,  llfini  ich 
Iii.  403.  Nikbis  V.  Wyl 
Iii.  4(M.  Alfarecht  von 
Eyb  Hl.  405. 

—  r.  riinucer  II  1.  «74. 680. 
fi9(l. 

<>iü<  I.  \mh.  1096. 
Glög.ddi   IS.   itltere  Edda) 

Iii.  81. 
Gfvnhorg  1.  950.  958. 
(.r«n  Jette  I.  1048.  1071. 
Groningen.    Revnerus  Iii. 

4> 

(ii<viileiiduig.i|).itlr  Iii.  |2.'>. 
Uroote.  Geryt  de  Iii.  474. 
urootvader  nl.  1.  719. 
Groppcr.  joh.mnes  Iii.  427. 

I  irosselfsir.  Kohert  Kcdtert 
Gro>s<itst<-  Iii  r,24.  •■.:{9. 
703. 

( iro.sshuiwlert  I,  40.'i.  406. 

(ir»sstausend  I.  406. 

Grotiua»  Hugo  11  u,  86. 

GrOtrim  Iii.  780. 

Grott;i'><"iiigi  Cs.  ühere  Edda) 
Iii.  S4. 

groezelif;  nl  1.  648. 

Grubb  Iii,  721.  745. 

Gnmdeigentuin  Uli.  150  ff 

Grundheim  und  Grundherr- 
schan bei  den  Deutschen 
Iii.  3  ff  i:<:{. 

(irundtvig.  Nik.  l-icii  Siv. 
1.  57.  .'»8.  994. 

—  Svend  Uersleb  l,  101. 
113.  140.  956.  Iii.  722. 
724.  731.  Uli,  271. 

GrOndini({->i;e>thictite  d  H.ii- 
iholnni.ii-ii-knolif  in  l.mi- 
don  in  nie.  .Spr.ulic  11 1, 
694. 

Grflne  Mann,  Der  1,  1102. 
Grone  Ritter.  Der.  Me.  II  t. 

662.  697. 
GrOnewald.  (ieorg  Iii.  4:i|. 
Gruppe.  Ü.  I.  993. 
Grassbeutel.  Jacob  l.  21. 
Gruter,  Janus  I.  16. 
in°yDiber  im,  1,  476. 
Gr>  phiu.t.  A.  11 1.  952.  988. 

993. 

Grvse.  N.  Iii.  424.  443.  447. 
448. 

KU.  Norm  g  (germ.  w)  im 

Engl.  I.  881.  885. 
(jualtherus  de  Cdttdlione  Hl. 

303. 

Gu.inicri  Uli.  327. 

(<ucht.  Adri.inen  van  der  I. 

Guffhnndiiiton,  P.  Hl.  721. 
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pidjn  ifot  I.  Il;i2. 
V,'i<\\:a  II  1.  -»46. 
CitidmuiKl  iiisl.  I,  423. 
GudiiMinfl.ir  Ar.<snnar,  Saga 

-  Hl.  IS4. 
(futfmitndardrapur  Iii,  114. 
<;ii4m(ind.trs;^    P^ni  Iii. 

124. 

—  II  I,  124. 
(iiidiiiunil  (ialtas4in  Iii,  112. 

—  MasnusMMi  I,  57. 

—  Oililason  Hl.  112. 
CtidmundCr)  «Ul  I.  423. 
riuftinnml  Svcrtingsson  Iii. 

in. 

(iudmunHon.  I».  1,  III. 
Gudrun  s.  Kudnin. 
OiidrAn.irhvOt  (s.  .Iltwe  K<l<la)  ' 
11  I.  «9. 

Oudrütiarkviba  1  ailrre 
Kdd«)  Iii.  87. 

—  II  (s.  Mtere  Kdda)  Iii. 

—  III  it.  lUtrre  Kdda)  11 1.  ' 
88* 

Oudränarson,  Kilir  I.  964  • 

1096.  Iii.  101.  , 
fiucst.  I.a.ly  I.  Ifil.  j 
litiesl,  Füiwin  I.  i4X  ' 
(iuetisheer  1.  1074.  ' 
Gulirauer  I,  136. 
Guido  von  Areno  II  ii,  318. 
Guido  von  Colonna  Iii.  402. 

665.  687.  "07. 
(juiilu  v()i\   I  ».Tnipicrn-  Iii. 

45-|. 

(fUtldfurd .  Nicholas  de  II  i. 
«22. 

r.uillard  II  ii.  33S. 

liiiillnunH-  Ii  Clcrs  II  i.  4.">il. 

Guillaiitne  d'Oinnge  ins  Nie- 
dert. Obeitracen  Iii.  467.  I 

Guiscankt  und  Siftismomta  < 
Hl.  404.  40.'). 

(iiitlarrc .  MiisilJiistniment 
II  II.  314.  316. 

Gulalünesbök  Uli,  97.  96. 
99. 

Guia{)iiigsir>g  II  I.  139. 
Gulden,  rheinischer  IIii.  ,32. 
Gule,  B.  Iii,  441. 
Giilielrous  NultrigensLs    11 1, 

856.  , 
Gullfaxi  I.  1096. 
GullfjOdr  Ilt.  189. 
Gulitidrissagn  Hl.  119. 
Kul|),n-  g0l  l,  743. 
(Vuniliert,  Kerd.  IIii,  336. 
Gunipolz-haimer.  Adam  II  ii.  j 

327.  I 
guncht  (3.  Pers.  .Sing.  FrRs.  j 

von  gunga)  a/rs.  I,  749. 
Giiiiilic.irius  Iii.  .").  I 
'({■"■K  (Imperat.  v»ii  gtiiiga)  I 

1. 7oa 


Uimu.i  afrs.  I.  729.  732.  74(i. 

747.  7.')'.'. 
GiiiiKiiir  I.  1033.  1073.  l(tt*7, 
KDiiiH-ii  n/,  I.  Mft. 
(iunnliild  l.  1100. 
Gimnlnuit  f.eirsson  Iii.  ItO. 

124.  127. 
(iiiiuil.dic ( )niistiinga  Iii.  103. 
(im.nlaiicssaga  Iii.  |I9. 

üunnlvd  I,  1001. 

Gunther  Hl.  2«. 

(iunOier  v  Hamhets.  Biachof 

Hl.  247. 
fiiil.  IUv\  eßlif  iifi  Uli,  I.>4. 
(•iiI.il.iK  Iii.  1,^5.  II  II.  9i>. 
(itita  Mga  II  II.  95. 
Gute  Krau,  iiihd.  Gedtvhl  Hl.  , 

294.  ' 
v.wWr  Cirrhiird  a.  Rudolf  v. 

Klus  Ilt.  295. 
liiiici  K  iKi.  Me.  (Gedicht  Hl. 

6H4.  714. 
Guter  Kitter,  Me.  IjCgCftde 

U I.  702. 
Gutes   Gebet   von  «nsenr 

rr.oi.  Me.  Iii.  617. 
tiutes   Weil».   Me.    «le.iiclil  i 

Hl,  639.  701. 
«u|i  gH,  I.  1068. 
)(d|)(|etivire  m.  I.  841. 
Gu|>ir  asekit'.  I,  457. 
(iii|>ni  on.  I.  478. 
(Hithixiiis  Sij(urdanoiMr» 

S.tc.i  -  III.  127. 
(iii|>nin  I  ( ;(il»rün^)  II  I.  26. 
Gii|)rünarhvt^  Iii.  18.  i 
Gupränark>'ifia  1.  H  ii.  III  \ 

Hl.  13. 
Gutones  (Plin.)  I,  407. 
giitt,i-|iiTcli.i  nl.  I.  718. 
(iuttlioniir  Sindii  Iii.  98. 
(iutlomir  aisl.  I.  456. 
Guttunü»  i,  S70.    Idg.  —  i 

Im  Gemuinischen  1.  880  ff.  I 

—  im  Drulscheii    I.  5M4  ff. 

—  Ent Wickelung  'k-r  penn. 
G.  im  Engl.  I.  836  H 

GuUunUiaicrung  1.  283. 
Guy  von  Waiwielc  Ul.  688. 

645.  670.  687. 
(;uzifiu  tuehw.  1.  495. 
(i  videkijn  van  Smaen  Iii. 

457. 

Gwodan  I.  1082.  1104. 
GydingMaga  Hl,  186. 
gydiur  I.  1068.  1188. 
g;^gr,  Name  fflr  weiblidien 

DSnion  I.  1041. 
Gvlf.iginning  I.  39.  Hl,  96. 
Gylfi.  Kr.nig  I.  1112. 
Gymir  I.  1044. 
Gyridr  «a».  1.  466. 
Gyrowetx.  Adelb.  II  Ii.  841. 


H. 

Ii,  iiit  A^gtrmoM.  1.  824  ff. 
880  ff.  864.  867. 

-  im  Cot.  I.  409.  411.  412. 
im  DetUsfhfn.  .iiil.uitei«! 

im  .MhI.  .  wo  liistoiisch 
keine  Berechtigung  1,  546. 
Schwund  de«  anlautenden 

—  im  Df iitsdien  1 .  .'»85. 
Im  Inlaut  /wisili.  Vok.  1. 
586.  Iiil.inl.  vor  Konsuii. 
1.  ,'»8«.  Scliwuiul  des  inl. 
h  ii.i(l)  1  und  r  I.  5H6. 
Dehnung»-h  de»  Nhd.  1. 
.M6. 

Getm.  h  im  iSn^/.  1. 
847  n. 
im  Frits.  I.  743  ff.?46ff. 

-  im  Nitätrl.  1.  664.  669. 
«57  6. 

-  in  ileii  ti^rd.  SpiacLcn  I. 
423.  424.  426.  428.  431. 
484  ff.  444.  460.  462.  466. 
472  IT  489. 

Haar  der  Notdl.linifi    II  n. 

242.  245. 
haar  bp  de  laii«k*n  ticttbcn 

«/.  1.  696. 
haliail»  got.  I.  379. 
hal.b.n  afrs.  I.  753. 
Haliermann.  J.  Iii  12.'>.  441. 
Habsburg.  (iraf  Johann  von 

-  Iii.  373. 
hac  akd.  1.  1020. 
hUch  «/W.  I.  747.  749. 
h.u  lit  afrs.  1  748. 
Haechl.    Willem    v.iii    Ii  |. 

486.  489. 
Hackelbercnd  1.  1071. 
Hackelberg  I.  1048.  1071. 

1106. 
H.ickmann  Iii.  4.H3. 
-had  at.  I.  374. 
il.idainar  von  Laber  Iii,  38^. 
ILiddingjar  Iii.  .S7. 
Hwicwijch  Hl.  468. 
Hadloub.  Jcrfmnnes  1.  48. 

Iii.  338. 
hed^  stl.  1,  728. 
Iladotph,  lolun  l.  28.  89. 
haidre  <u.  1,  402. 
hidvisur  xsl.  III.  7Sa 
haf  afrs.  1.  740. 
hlfd  •fn,  I.  T4S. 
hAfdn  (Plur.  von  hAvcd)  «/W. 

I,  762. 
Haferhock  I.  1049. 
Haremnnn  1.  1048. 
Haffrä  I.  1089.  1046. 
Haffruar  I.  1038. 
Haffrun  I.  1046. 
Hafgygr  I.  1038. 
hafjan        1.  761. 
Ualktfr  1,  104«. 
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Haflidukrä  llu  14a  Uli, 
tOl. 

Ilaflidason.  Kin.ir  Iii.  125. 
Haflidi   Marsson   Iii.  14U. 

Uli,  1(11. 
Hafoxar  I.  104«. 
-hafUeh  «/»v.  1.  7491. 
Haftungen  im  germaiu  Recht 

II  II.  162  fT. 
h.if;  afrs    I,  749. 
liAca  afrs.  I.  74H. 
ll.igaU  alt  l,  •_'45. 
hige  */rs.  l,  776. 
Hafterfoni  11 1.  848.  99S. 

II  iv'<irfi«T  1.  1(190. 

li.i^'ellt-iicr  I.  1124. 

Ilageii  iHelil  dvi  Nil>f liiii<^eii. 

•lichuingi  II  I,  ai.  an. 

Hngcn,  l  iiedr.  M«inr.  v.  d. 
1.  es.  64.  «8. 82.  &&.  96. 
lOS.  107.  134. 

—  (iotttiicii  Ml,  306,. 

—  C.rcgor  II  I.  409. 

—  II.  voll  Iii.  441. 
Hagenbach .  Peter  von  1!  l, 

Hageru|>  I.  951.  95s.  9.^9. 
Ilafcspeleii  II  l.  48U. 
har<g)gum(in)e  «w.  I.  463. 
477. 

hig^ur  (Piu).;  ,'».  I.  48». 
(h)lsoD  (Vti».  Flur,  von  ^> 
afrs.  I.  755. 

ll-V-'UHu  Ui.  2.'). 

Ii/iheiit  11  I.  88". 

i laiin  1.  9.^)2. 

Hahn.  K.  A.  1.  107. 

llahD  des  Nontcns.  Web- 
aagung  vom  — ,  Me.  Dich- 
tung Iii.  710. 

Hainuiiiskimler  I.  (K). 

iiaiinöü  (Noni.  Fl.)  got.  I. 
384. 

hainif  gtt.  11  II.  108. 
Hainal  t.  IQM. 

tminir  (Pl.>  agu/n  I.  466. 
h.iir|>ra  ^o/.  I.  337.  38H. 

!l.u[ilin  gü/    I.  31».  381. 
Il.ikeiii.tnii .    N.niit'   ITii  d<;ii 

W.isseigi'isl  1.  1038. 
HakeotiOcbsea  Uli.  206. 
Hikofl  11 1.  185. 
Iläkon  der  Gute  Ul,  100. 

139. 

iläkonarlKik  Uli.  IU3. 
Häkonardräpa  s.  üutlhornir 
Stndri  Ul.  96. 

Il.ikoiiarflokki  s.  Stutla  \n'n- 

darson  11 1.  113. 
li.ikon.irm.il  >.  MwiiiH  >k;il- 

daspillrr  1.  1100.  Hl,  lüO. 
Hikonarnial  s.  Sturla  |>Ar- 

darson  Hl.  113. 
H.ikon.irs»ga  |li'ik(mar<>oiiar  s. 

Miitl.i  |.<'ird.ii<.oii  Iii.  ri^. 
Hitkon  liMMi,  .Magnus,  K'^nig 


Ul.  189.  14a  Uli.  98.  99. 
100. 

ILikonar  Svenissuuar,  Sa^ 

-  Hl,  127. 
Häkon  HAkoDoraon  11 1.  135. 

189. 
luUa  a».  I,  856. 
h;Uba-z  gfrm.  I,  403. 
Ilalberstndtcr     .Biblia  dti- 

desih"  Iii.  436. 
ll.ilbcrst.idter    .Spiöchr  Iii, 

433. 

Ualbemau.  Keltje  u.  Joost 
Midde«  in.  508.  .509. 

Ilalbrriui  in  skaMisihrti 

Dichliin;;  11  I.  HHb. 
lialbsuler.  I-ic!  von  li.  >i:ii\- 

|>.icl>ei'  Schlacht  Iii,  365. 
Ilalbunzi.ile    I.   260.  281. 

AngeliAchsisdir    1 .  261. 

Karolingische  I,  261. 
Ilali.vokal«:  I.  282. 
Ilalbzeile  ».  Kumeile. 
hild  (^Inperat.  von  MIda) 

*/rs.  1.  760. 
hülda  a/ts.  I.  748.  752. 
halde  (Pr.tt.  von  halb)  d/>j; 

I.  7.'>4. 

ll.iM(ii>M_.ii_  Hjöiii  I.  38.  78. 
Iiselc  ae.  l,  363.  875. 
Haies.  E.  11 1.  855u 

—  riiuiii  is  de  Iii,  617.616. 

IU63. 

h.\U  (3.  I'fis.  S'^.  l'i.is  lü.l 
von  halia)  sä.  1.  758. 

tuilc(f»)  M.  I,  893. 

Ilaleygjatal  s.  EyviiKl  Skäl- 
'laspiller  Hl.  100. 

li.ill  a/rj   I.  740.  742.  748. 

lialfd.in  III.  537. 

Il.nlfd.in  der  Schwane  Ul, 
135». 

H.ii  rd.-managa  BrSnufdstra  II  I, 
137. 

—  Eysleinssonai  Hl,  137. 
hälfhiirpt  Iii,  H87  .  888. 
Hahr  ifti.  I.  4«Ö. 
Hälfss^iga  III.  9a  182. 
HAIga  11 1.  537. 
HAlgaland  «w.  I.  471. 
h.rlghon  atekiv,  1.  495. 
Mali    imidenlud    Iii,  618. 

10O4. 
halia  a/rs.  I.  754. 
liAlil  (Plur.  Pi.^s  voti  halia) 

H.itt$tedt  1.  756. 
HalkH.  Elizabeth  tll.  UtP. 
H.iil.  Sk.nld  -  II  I.  118. 
ll.illiKri.  I..  1,  9.->l. 
Ilall.ir  Stein  Iii.  103. 
H.nUdör  ökristni  II  i.  1U4. 

—  skvaMri  Hl.  iU7. 
lialldörMOn.  Jdn  Ul,  136. 

78«. 

II. .Uli   M.llmig  2. drutS(.-lK»i 
.Schiiü>pi.iche  I,  549. 


HailfradarMga  Hl.  ISO.  ISa 
Hallfred  Vandrxdaskäld  Hl. 
108. 

H.MHwell.  J  ()  I.  11 1.  127. 

139.  II  I,  8.">5.  859. 
Hallkelsson.  Tind  II  l.  102. 
Hall  Ögniutidarson  Ui.  114. 

hilllristningar  llii,  209.210. 
II.^II  Snoriason  Iii.  |09. 
Mallssoii,  IV)rd  Iii,  109. 
Mall  p.'.rarinson  II  l.  109. 
H.-ilov'alaiKl  wti.  I.  450.  471. 
h.-Ü8  a/rt.  1.  731.  748.  761. 
halst  (2.  Per«.  Sing.  Pr.1s.  v. 

h.AM.i:  afrs.  I.  745. 
Ini-t  I  2.  Pcrs.  Sp.  Pr.is.  lud. 

vun  linlia)  a/rs.  1.  758. 
Iialsiim  (D.U.  plur.  von  haU> 

a/rt.  1.  737. 
ImU  ur/ries.  I,  726. 
Haltatis.  Cliii«tiai)  GoMlub  I, 

51.  91. 

luilts  gol.  1 .  324.  337.  3öÖ. 
halveni  a/rs.  l.  740. 
halvon  ^rt.  I,  74a 
Hamann  1.  47. 

Il.un;irsk.nld,  Krkcl  Hl.  107. 
Ilaiiiliiirg.  (Jper  da'iclbst  Uli, 
331. 

IiaiiibuiK<-t  Utdi-Ibok  11 1.421. 
Ilniiider  aisl  \.  451.  457. 
HanMlismal .  IIam|)isiu^l 
Üttm  Kdda)  Hl.  18.  89. 

ST!>.  880. 
Il.unili>ni.il  in  loina  Iii,  89. 

Hanu'lii.  KattenfSofer  xu  — 

1.  1004. 
hanien  lUkJ.  I.  821. 
Hamhlcypa  I.  102t. 
Hainidiech  II  i.  187. 
Hamilton  1.  76. 
—  -Mary  Ml.  849. 
hamingja  1.  1017. 
Hamle.  Kristin  von  —  11 1, 

888. 

Ilatiiin.nskrd<l.  I,.  I.  14a 

ll.inuncriili.  M.  I.  994. 

Iliiiiiiiiciii  ii  i!fi;  lii  ierri  ver- 
treibt die  /.werge  1.  1083. 

I  laromerschmidt,  Andreas  Hu. 
829. 

Hammenhainb.  V.  t).  l.  646. 

950.  956.  II  I.  722.  728. 
Iiani(p)n  Mtkw>  I.  495^ 
Haropton.  Bevis  von  s.  Bevis 

von  Hinptoa. 
\hxm\>h  t.  451.  457.  Ul.  41. 

li  ni.ijii-  :^f>'n    I.  323. 

I  l.iiblbihliotliek.  ( itTiiMiiische 

I.  Kis. 
HandbQchsen  II  il.  206. 
Handel.  Deutscher  IIii,  25  ff. 
Handel,  Georg  Friedrich  Uli. 

331  ff. 

Iiandte>teii  11  II.  «:!. 

Handfeucrwalfen  Hu.  206. 
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Namen-,  Sach-  und  Wortverzeichnis. 


Händler   in   den  deutsche» 

Städten  Uli,  20. 
Handlyn$!  Synne  Iii.  «47. 

Hand^<  In  ilii 'I    1  IfistidluiiK  I 
253  ff.  •J."'ti.  vJ'>".    Fol  III 
(Rolle.  Ko.l.  v  1.  J  .ß.  2.=)'. 
Einband  1,257.  Vervicl- 
ßltiguHK  I.  M7.  Schreiber 

I.  258.    Sj!iji!iliincen  von 

II.  1.  S.'i'.i.  S  lirift.iiteii  I. 
•260  ff.  A  :  kn  /'ingi-ii  I. 
263.  Imli.den  1,  \  ii- 
hcsseningcn  1. 264.  Zahlen 
in  Has.  1.  264. 

—  Textkritik  derselben  I. 
l76  ff.  Vii.iiil.issuiigen  zu 
ri-\tv«-i<li'i  linisM  h  II.  ("oM- 
>l.ttic'rutii:  <l<-rM-Unn  I.  178 
ff.  FrOtung  über  KclUlieil 
der  Lesaitcn  I.  181  ff 
(icwniturteil  Ober  <lie  Ilss. 
1. 18Sff.  Wir'lerherstellunp 

de<-r'-]>vrii;.:l:r|„-iil  IHßff, 

—  Ddttscht:  llrli.mdhs^  Iii. 

Minstedt  tri  H».  I. 
107.  Vomuer  U&.  1, 107. 
Jenaer  Minnesingerhs,  I, 

4:1.  Pai  j^et .  jetzt  wieder 
llfidelheiger-:  NLiiiessische") 
Miiiiiesin<;erli->  1  .  17.  4'!. 
Iii.  261.  Nil.<liii  yi-rihs. 
1.    4H.     Il^^  t  <  l)ei 

Volkslieder  Iii.  757  ff. 
Ilss.  der  nItniederfrSnk. 
Intel liiiiMivfisii in  d,  l'n.d- 
incu  II  I  Intel  |iiiiik- 

tion  in  nilid  1  Ivb  I.  .t44. 
Anlaut  I  lind  v  in  nihd. 
Hss.  I.  577.  Nd.  Predigt- 
hss,  in  Monster  Iii.  487. 

—  Ejiglisehe  Hm.  :  M«.  Addil. 
i(»,u:^6  II  I.  fUR,  6.5s.  - 

14.408  II  I.  y\^t':^.  -  :n.042 
1 1  1  t;65.  Aiichinleck  Ms. 
ül.  610.  612.  628.  630. 
682.  688,  685-  636.  648. 
648.  702.  n;inn;it)'ne  Ms. 
III.  844.  1015.  M».  Bod- 
Icy  779  Iii.  659.  Ms. 
M.igd.  (  oll.  Camb.  2014 
II  I.  630.    Ms.  Camb.  Dd. 

I.  17.  Ul.  685.  Hs.  Tri- 
nitv  College  Cambridge  B. 
14'52  II  1,  m.^.  Ms  Digby 
8«  Iii.  t>:il.  t>42.  .Ms. 
F..irfax  14  II  I.  1016.  W- 
Galba  E.  Iii,  653.  Ms. 
Hariey22iMI  111.626.  634. 
641. 1019.  1053.  Ms.  Har- 
Icv  2277  Iii.  631.  Ms 

II.  iilcy  41HK  Iii.  652  Hel- 
Miiiictlon  Ms.  II  I.  t;93.  Ms. 
L.iud  108  II  1,  630.  6H8. 
H>.  Laud  463  Ul.  638. 
Ms.  Und  «22  llt.  659. 
percy  Fol.  Ms.  Ul.  415^ 


65^.  s:i7.  S46.  850.  851.  1 
IÜI3.    l'illwim  -  Ms.  Iii.  ! 
858.    Ms.  lliomton  Iii.  | 
664.  668.  669.   Us.  Tib.  1 
K  vn  in.  «52.   Ms.  Ver- 
lion Iii.  631.  63-.'.  •',;!:!, 
638.  640.  642.  64t.   .i  c' 
Worcester-H».  Hi.  • 

—  Hss.  MudtriäMd.  Vulk&-  | 
Heder  Hl.  757  II. 

—  Ils^  shaniÜHin-hrh.  Volks- 
li.d.i  Iii.  727.  AltdSnische 
I,  440.  441.  .MüjiilniMvl).. 
1.  43».  Aliivl:ind.  l.  426. 
Altnui  wcn  1.  429.  .\lt- 
schwed.  l,  433.  Isländi- 
sche Pergainenthss.  Iii.  75. 

Il.uidscdritt«-!)  s   »iich  f'ode.s. 
Handscluitten^ammler  in  Eng- 
land 1.  18. 
iKUKitis  got.  I.  736. 
Handwerk  in  den  detitsclien 

St.1dten  Uli.  19  ff. 
Ilandwerkerverbiknde  in 

DeulschK-ind  Uli.  21. 
Iwiiep  ae.  I.  325. 
Hang.-igod  I.  1074. 
Hangntyr  1.  1074. 
hangen  td.  I.  690. 
!i;iiii:ni.it  «/  l,  697. 
h.inu  «<>/(/.  I,  499. 
liaiin  "i'H.  I.  451. 
li.innovei.  Sagen- u.  .Mielchen- 
•lainmlungen     II  1 ,  803 
SprichwOnersaromlungai 
llt,  825. 
ll;\nn  i  T.in/.  Der.  Me.  THch- 

tiing  Iii.  698. 
Hans,  Hill. 1er  Iii,  375. 
Hans  von  BQhrl  s.  UQliel. 

Hans  von  II  1.  359.  360. 
Hans  Klir.-»n  von  Wtldenberg 

Iii.  409.  410, 
Hans  Schneppei  er .  genannt 
RosenplQt   s.  Kos«nplQt. 
Hm»  III.  861.888.  884. 
400.  429. 
Hansabund  Uli.  26  ff. 
Hanst-n.  C  V   Iii.  SCft. 
—  J   F.  II  I.  505. 
Hanserecesse  lln,  67. 
HansesUdte.  Sagen-  u.  Mftr- 
chensammlungen  Iii,  802. 
Sprichwftrtrrsanimlungen 
II  1 ,    825.  Volkslieder- 
•..iMiinluugen  1 1  1,  774. 
llan.-sische    Kaktorcirn    II  II, 

28.  29. 
hantgemahele  Uli,  158. 
hantgemSt  II  II.  1 17, 118. 158. 
liiimini  af.  I.  7S9. 
Hanu>sun.  Hanns  Hl,  728. 
hanxt  a/rt.  I.  747, 
Hanxen  Ui.  468. 
Mb  «^x.  t.  748. 
H«r  f.  1085, 


Harald  Hardiidi  1.  1112.  Ib. 

106. 

Harald  H;ufagri  1.  996.  1187. 

Hl.  97. 
Harald  Hykletand  I.  1060, 

Harald  ( )Iofsson  II  1,  727. 
Ilar.ddr  aisl.  au.  wn   1.  456, 
464. 

Haraldsdrapa  s.   Arnor  J.ir- 

l.-isk.^ld  Iii.  106. 
Hanidskvida  $.  t>jödölf  inn 

hvinverski  H'l.  98. 
iLiliMmumI  s.  I>orl^6m Uom* 

kloti  II  1.  97. 
Iiaiaf)  («(■//;<•   I,  456. 
llirbardr  l.  1072.  lOätt. 
HirbardsKod  fs.  .^Here  Edda) 

Iii.  83.  878. 
lUd.irs.i^a  Hl.  119. 

llank-cKcr.  SpruchdicHtcr  Iii. 

340. 

hardcnskr  «w.  I.  471. 
Harding.  John  11 1.  707. 
Hardtnge  Iii,  88, 

ll.u.lv.   Ii).  Hl.  613. 
Il.iidvkniite  II  I.  849,  851. 
bare  '///.  1.  676. 
Hare.  Jack  Hl,  «86. 
Harfe.  UunMiMtniment  Uli. 

313.  314. 
Harfen,  Viwundzwaniig  gol- 

'Irnr    N.  Vterundzwans^ 

güldene  Harten. 
Harke.  Frö  l,  1105. 
Uaerlem.  Clays  van  11 1.457. 
Harleveensch  nL  1,  700. 
Il.irlev.  M.inuskrii-t-fl  22,^3 

\\\.  H26.  634.  641.  IÜ19. 

10.^  !.         2277   11  I.  681. 

—  4196  Hl.  652, 

H.-irlingisch  1.  724. 
Harlungens.icc  Iii.  42. 
Hannsöl  s.  (iamli  von  |*ykk- 

vibaer  II  1.  113. 
Harnischkamnicr  wedder  den 

Torken,  Nd.  Lieder  Hl. 

425.  441. 
harpa.  Harfenart  tili.  818. 

314. 

H.u gestreng.  Henrik  Hl.  154. 
Iwrra  afrs.  1.  74«, 
Iwrrit»  atckvt.  \,  456. 
HuTOwiDg  of  hen  II  I.  64a 
Harrv.  Blind-  (the  Mtnslrel^ 

H  l.  715.  839.  1058. 
bars  afrs.  I.  739. 
Harsdörffer  1,  3. 
H.irtebok  Hl,  422.  42.'>. 
UarUieb.  Jobann  Hl,  885. 

402. 

Harlmann.  Sein  Gedicht  .Rrde 

vom  <ilaiih«-n"  Hl.  250. 
Il.irtnKinti   von  Aue.  Let»en 
Hl.  271.    trrc  Hl,  271. 
•      Bartscb's  Vcrgleicbung  von 
I     U-'s  Erec  mit  den»  des 
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Chftstietis  I.  133.  Hjuipt  - 
Ausg.  <le>  lirt'c  1.  107. 
Iwein  111,271.  Ausgabe 
des  L  in  Mylier's  .Samm- 
lung deiit«<.'li(>i  ( it'lirlit«» 
au«  dem  Xll  .  Mll.  um] 
XIV.  J.dirh.-  1.  51.  l.;«ch- 
nianiis  Bearbeitung  des  I.  l, 
8d.  89.  Beneckes  Wörter- 
buch fum  I.  1.  125.  Ver- 
hSltnis  d«s  Erec  u.  Iwein 
zur  Oiidle  Iii.  272.  27:{. 
(iregorius  Iii.  273.  <i. 

I-.il.  flbcttr.i',{ci)  Iii. 
274.  Dei  artne  Heiiu-icli 
II  I.  ST4.  Aing.  det  arnien 
H.  in  Bodmer  -  Myllers 
.Sammlung  deutscher  (ie- 
dichte  aus  dem  Xll  XIII 
und  XIV.  Jalirh."  I  M. 
.\usg.  des  a.  II.  von 
BrOdcm  Grimm  1.  72. 
BQchletn  u.  Armer  H.  von 

HaU|>t  l)craiNj;t'^el)t-ii  I, 
107.  /wci  Hfl«  hlfiii  und 
Liedfi  Iii.  274.  Metri- 
sches Iii.  »25  if.  »80. 

Hartmuot  Iii.  S8. 

ll.irtiini:f  mJit/  11 1  :{s. 

I  h1ltllIlJ,•^•ll^.l«l■  Iii,  3  4  n 

h.iluc  a/iJ.  I.  1121». 

ll.irz.  .S.igeti-  und  M.ircheii- 

Miiuulungeii     Iii.  803. 

VolIcdiederMmmlunfen  Iii, 

775. 

Il.i»-^.  K   «le  I.  H60. 
Hasenjagd.  Die.  Me.  Uicliluug 

II  I.  698. 
Häsldn.  |.  U.  U  fta. 
hassKte  »ttkm.  I.  4<8. 
Ilasse.  Job.  Adolf  Uli.  8311. 

337. 
ll.i-,-l(  1  23. 
U.t^slei .  II  II,  32h. 

hat  '.3.  I'«;rs.  Siny.  \on 

MU)  a/rüs.  1.  787. 
hitaden  (8.  Pers.  Plur.  l>ril. 

von  hatin)  a/>/.  I.  754. 
Ilati  I.  IIU2.  1051. 
Iialia  "/rs.  I.  754. 
haut  (2.  I'ci%.  .Sing.  Prä»,  v. 

hita)  sa.  I.  734. 
MhUi  «M.  I.  788. 
Hittalykil  *.  Hall  Pörarinsun 

Iii.  W^t. 
llatlatal  s.  Snorii  Sliirluson 

Iii.  95.  9«.  III. 
halte  bcUe  M.  1.  9U8. 
Hnttemer  l.  106. 
Hatto  V.  Mainz.  Lied  an!  d. 

Vrir.it  des  Kr/Iiisch.  H  v 

M.  .in  iriiimi  (jconri  A'l.il- 

bert  von  B.mdxit  Iii.  194. 
hättr  n^J  Iii.  8S  ). 
HftUlcrin.  Klar«  Ul.  370. 
Hiurnitten  Uli.  805, 


lunlijim  g.'t    I    73y.  748. 

Il.nlk    II  I.  123. 

Ikiukr  «m.  1.  452.  4tf5. 
Ilauksbdic  Ul.  78. 

Ilauk  Y.nldisarsoii  Iii.  HO. 
H.Tiij>t.  Moriz.  Lfheii  I.  '.(7. 

II  '>  AiiN<;.\lifii  inittflliochd. 

Werke   I    107.   lOb.  134. 


I 


Hl.  9J 


Aiiieil  an 


den  .Alldeutsch.  BlMtem* 
n.  s.  .Zeitschrift  für  dcut- 

sohes  Aheitiin»-   I.  102. 

Haupt  u.  d;t5  (irimro'sche 

WAiterlnich  I.  188. 
Haupthot  Uli.  la 
Hauptmahlzeiten  der  Nord« 

Linder  II  ii.  246. 
Hauptmann.  Murit/  II  il.  341. 
ll.tuptst.ili.  IU-f;ritr  11  I.  H73. 
ll.iiipttiMi  ik-r  Silbfii  I.  285. 
-  Der  gtrmOHiseke  I.  338  ff. 

-  im  Deutickm  11 1.  904  B. 

—  Im  AieJMibidbektm  I, 
»55(1. 

—  der  Wrnter  in  den  »i'fj. 
SpiMclini  I.  456.  M.iik- 
ge.sL'hnittener.  M'liwach  ge- 
schnittener uml  cirkumMek- 
lierter  I.  457. 

Haus  dei  n<jrdi<.ch(:ii  I^indt-r 

Uli.  22H  ff. 
Hausellen  1.  1029. 
Hausgeirter  1.  1034. 
Hausgenossen,  Begriff  Uli. 

123. 

H.uiNi^rriclitsh.iikcit  Uli.  188. 
Hausknecht  I.  Ul. 
Hausrat  der  NordUnder  Uli. 
847. 

hauss  w».  I,  486. 
hauitMöt  «crrt^.  I.  1127. 
UauslIOng   s.  Pjddötr  iim 

hvinvenki  I,  1111.  Ul. 

98. 

Ivauslr  VM.  aül.  I,  452.  465. 
iMUt  heute)  Aas.  1.  5«9. 
hivda  a/rs.  I.  768. 

H.-^vam.il  I.  27.   1080.    11  i 
80.    s.  aii.li  .iltcic  Kdd.i. 

11  iv.ird  11  I.  U)2. 

Hibvardnrsaga  Uiirdings  Iii. 
119. 

hflved  a/rs.  I.  742.  768. 
Haveloksage.  Me.  11 1.  644. 
1044. 

il.ivfolk  I.  1038. 
Ilivfruu  I.  103f*.  1046. 
Havmvnd  I.  1038.  1046. 
biwa  »fn.  I.  788. 

Hawes.  Stephen  Iii.  689. 
B.HI  di-5  FnnllakIcrN  Iii. 

lO.if». 

Ha) den.  (iit-p;or  II  I.  388. 
Uaydn.  Jos.  II  ii.  88ft.  889. 
840.  841. 

-  Blicba«!  nu.  840. 


Hayles.  III.  Blut  xu  — .  Me. 
Dichtung  Ul.  708. 

Hayni.  Rud  I.  137. 
'Ha/dipurtj  gi^t   Hl,  37. 
ll,./.pliuv  A-'tlr,ii  1.  144. 
Ilizlitt.  W.  (     I.  139.  Hl. 

Uealfdene  Hl,  587. 
heardra  ai.  I.  842. 

hf.trh  rt;'f   1.  1 12!». 
Ilt-ariK".  rii"nia!>  1.  31. 
Hel>.ininieiidienst  d.  Zwergin- 

nen  I.  1033. 
helilia  afries.  I.  7»S. 

lirlil«-  1.  l'crs.  Siit^;.  I'r.ts 
Ind.  von  heldi.i  >  af'rs.  1. 
757. 

Iiebbc  (OpUt  Präs.  v.  hclib.i) 
afrs.  I.  75». 

iud>l.en  «/.  I,  86«. 

Heltungrn  im  .MiiU'i.iiHMib- 
vers  1 1 1.  866  ff.  .\utl''.Miiiß 
u.  \'ri  Schleifung  II  I.  866. 

Hechte.  Pfarrer  votn  —  11 1, 
38  H. 

hrd  afrs.  1 ,  72b.  734.  7t»5. 

he<lan  a».  I.  863. 

hfdc  (Pril.  von  bebba)  a/r$. 

I.  764. 
beden  ml.  I,  647. 
Iledeningensa^e  Iii   .31  tf. 

Ilrdiin.  1'    Iii.  44«. 

lieditaLtgU  H  II.  Ul. 
Hcdu,  Jaa  van  I.  689.  Iii. 
469. 

Ileeimkinderen.  S.ige  der  Vier 

-.  Nieder!   11  I,  454. 

Heer.  Heuriff  II  II.  112. 
■     W  il.les  1.  1071. 

.  WQtende»  I.  1002.  iU07. 
IO08.  106«.  1071.  I07S. 

Ileerr.  I.uoas  de  11 1.  488. 

4'.»1. 

Ileer-M..l.ii  II  II    1  12. 
Heer\  ersaniinluiig.  Hedculuiig 

Hu.  112. 
llcerwische  1.  1012. 
heffen  nl.  I.  667. 
hefta  afrt.  I.  742. 
heltlR  rU.  I.  648. 
Hegel  1.  130. 

Uegius  Alexander  II  I.  489. 

h<^«göme  aül.  I.  463. 

hd  afrui.  I.  780.  788.  787. 

747.  764. 
heia  arrs.  1.  78».  748»  788. 
he'd  JtJ.  I.  728. 
heul  (P.irl  Prilt,  von  hMa) 

afrs.  1.  754. 
Heidarvigasaga  Iii.  190. 
Heid.wigsv«p.i  II  I  124. 

Heidelberg,  .Mittelpunkt  lo- 
nianti-scher  Bestrebungen  I. 
68. 

Hcidelbetger  MinDctin^» 
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haniLschntt  I.  17.  43.  Iii.  l 
261. 

hiMn»  HL  1.  72b. 
HcUtrak.  KAntg  1. 1072. 1078. 
10T9.  i 

llei'freksir.iliii  II  i.  MO.  ' 
H«-i<trÜM  I.  1077.  Uli. 
Heigerloli.  Albert  vun  Iii,  i 

886.  , 
Heilagr.iniamiasAgur  II  l,  118. 

13«. 

I  |i-ii.igs.iti<i,is  i^iu  Iii.  113. 
Ilfilice  Jiiii({tr.iusfluilt .  Mf. 

I  i.iUtal  II  I.  618.  lOOi. 
Heilige  Kirch«  in  Knecht- 

whaft.  Me.  Onlidit  Hl, 

fill). 

H<-ili<;f  .    Mhil    I.it.nii'i  «icr 

Ml  iliir.u  Iii.  •_':>0. 
Ik-ili^«-nlfl^ii,  Mc   II  I.  G31. 

«51.  652.  10^8. 

—  Ntedcrdeuuche  11).  422. 
489. 

Nie.iprI.  Iii.  4^i. 
llfili'^i'iilegendcii ,  >fi<leiii;- 
li.sche .  Sepleiwre  u.  Ale- 
xandriner  gemischt    11 1, 
1060. 

—  S.  .iuch  I.«genden. 
Heilkunde.    Nd.  Schriften 

.LiiOlier  Iii,  449. 
llrilmittri   'icf    l.iebe.  Me. 

Dichtung  I1 1.  689. 
Uetlsbronn,  MAncb  von  — > 

Iii.  851. 
Heihspiegcl   s.   L.-t Urenberg. 

Heinrich  Iii. 
hfini  ,iAt/.  II  II.  lUH. 
Ileiimlall  1.1067.1087.1110. 

1112.  1114.  1117. 
Heime  Iii.  41.  40. 
Heimliche  Liebe.  Me.  Gedicht 

Iii.  1045. 
Ileiiiilicheit  dci  lieiuilitlic«]«.'!) 

(von  .Mjierlant)  Iii.  466. 
heiior  m.  Uli.  108. 
Ileimreleh.  Anton  II  i.  504. 

HfitnskriiiRl.T  I.  20.  29.  38. 

57.  112.  Iii.  12».   S.  ;«uch 

Snorri  Sturlusoii. 
Heilt  (Heinrik)  van  Aken  11 1. 

858.  4M.  Mf . 
Heine.  Freie  Khythmi-n  in 

H.'»   Nordsechiidem  Iii. 

956. 

Hcineccius.  Joii  (iottl.  1.  65. 

91.  Uli.  36. 
Heiner  «m.  1.  466. 
Heinric  vnn  Alkm«er  II  t.  482. 

488. 

Heinrich ,  Verlitsser  einei 
mhrl  Lit.itifi  der  Heiligen 
Iii.  250. 

Heinrich  I.  Hcnug  V.  Anhalt 
III,  888. 

—  von  Beringen  Iii.  .189. 


Ilfinrich  IV..  Herzog  von 
BrrsLiu  Hl.  388. 

—  L.  KOnif  von  Eaghuid 
Hl  021.  Till.  60. 

II .  KAtiig  von  England 
II  1.  61."j.  62'i. 

—  HI..  Kftnic  vu  1  HngKind 
Iii.  622.  626.  627. 

—  IV.,  K6ntg  von  England 
Hl,  660.  667.  «70.  674. 
682.  «85.  700.  704.  109. 

\' .    Kr^iiL'  \i>-i  F.nnl.ri'l 
Iii.  6!s5.  6»7.  6S",t. 
697.  700.  703.  712. 

—  VI..  KOoig  von  lüigiand 
Hl.  68T.  690.  «98.  694. 
697.  701.  704.  KrOoung 
H  s  \  I  .  Me  Dichtung  II  I. 
710. 

—  VII.,  Köllig  vy»  Engl.uid 
III.  691.  696.  855. 

—  Vlll.  von  England  Hl. 
704.  706.  855. 

von  Ksslingeii .  Scliiil- 
ineisler  — .  Lyriker  Iii, 
340. 

—  von  Freiberg.  ForlMtzer 
von  Gottfrieds  von  Strass- 

bürg  Trisl,in  I  .  51.  Hl. 
:{03.  I<itt<-il,iliii  Joli;.nii< 
V  Mitln  lslKTg  u.  Legende 
vom  hl.  KreuEc  ill.  303. 

—  der  Ultcheilre  11  i.  26S. 
868.  468. 

—  von  Huntingdon  II  I.  619. 

—  H.  Kl,T,i>neis  Marienle« 

genfle  Iii,  304. 

—  von  Kröllwitz.  .\uslegung 
des  V.itcrunser»  Hl,  850: 

—  von  Lamspringe  Itl,  44<L 

—  Uufenbcfg  Iii.  876.  Hii. 
322. 

—  von  I.lnouwe  Iii.  323. 

—  der  LAwe .  Oedicht  s. 
Wyssenbeie.  Michael  Iii. 
368. 

—  von  MeisKn.  genannt  der 

Fniiienloli  Iii.  848.  84S. 

—  III.,  M.ukjrnf  von  Meissen 
Hl.  338. 

—  von  Melk,  östen  eichischer 
S.itiiiker,  dichtete  ein 
„Mcnento  mori'  und  ein 
.Priesterleben"  Iii.  850. 

—  von  Morungen  Iii,  887. 
338. 

—  von  Mngeln  II  I.  37«. 

—  von  Manchen,  setzt  Ku- 
dolfa  V.  Ems  Weltcbronik 
fori  Hl.  296. 

—  von  Neustadt,  Apollonius 
von  TyruK  und  Gotes  Zuo- 
kunll  Hl.  891, 

—  von  NdrdItngen  II  l.  414. 
415. 

-  von  Ofterdingeii  11 1,  342, 


Heinrich  von  Kugge  Iii. 
'  327. 

'  —  SteinhOwel ».  Stcinböwel. 
Heinrich. 

—  ■!<.-]  St I  lUc  Herzog,  ni.icht 
'  das  lr.\nz.  <  udicht  Ch.inson 
'  de  Kobtid  in  DeutscMaad 
1     bekannt  Hu  254. 

,  -  der  Teichncr  Iii.  88t. 

—  von  Törlin .  Krone  uH'I 
«Juellc  dei selben  II  I.  286. 
•2M.  Der  Mantel  II  I.  28?. 
MeiiiHhes  Hl.  940. 

—  von  Veldeke.  Vater  der 
kunstgerecblcn  ritterlicben 
Poesie   Hl.   868.  886. 

Erster  iiietlerl.ind  Srhrift- 
stelle.-  II  I.  453.  II  v.  V 
.nis  Lie<lcidiclit< ;  Iii.  467. 
Serv.ilius  1.  639.  II  1.  26^. 
456.  S.-»Iouions  Liebes- 
leiden  Hl.  268.  Eneide 
I.  639.  Hl.  268.  455. 
•Juelle  der  Eneidc  11 1.  269. 
(iotlsciK'tJ's   .Ubeil  Ober 

H.  V.  V  I.  42.  Metrische» 
II  I.  926  fr. 

—  der  vogelire  (Vogler». 
Dichter  Iii.  1».  321. 

—  der  \  ogeUteller.  Kai»ci 

I.  1004. 

—  Julius.  UcRog  zu  Braun- 
schweig II  I.  486. 

Heinricus,  De  Heim  ico.  Lied 
11 1 .  191  ff.  Keinipa-Tre 
Hl.  978. 

—  Leges  Heinrici  1.  11  ti.  60. 

—  In  obitum  Heinrici  II. 
lat  Lied  III.  887.  In 
coronationem  Heinrid  III 
II  I.  227. 

Heinrik  ttrfrs.  I.  730. 
Heins«  Iii.  990. 
Heinsiu*.  Daniel  1,  641, 
Hcinsz,  Zaclwfias  t  641. 
Iletnzel  1.  120.  134.  135. 
Heinzelin  von  Constanz  Iii. 
350. 

Heiii/elm.innclien  I.  1034. 
Heirai  des  S.  (j.iwain  u.  der 

Dame  Kagnell,  Mitlelengi. 

Diditong  Iii.  697. 

—  bei  den  <'kandinavisdien 
volkern  Uli.  217  ff. 

Heisterhacli,  CacHuius  von 

Iii.  463. 
Hel  I.  1064.  1066.  1076. 

1077.  1088.  1084.  1067. 

1088.  1106.  1108.  1114 

-  1117. 
lul  ur/rs.  I.  728. 
hcia  a/rr.  I.  7.50. 
hebn  «W.  1,  1106. 
Helblindi  1.  1051.  1064. 
Hellding.  Seift ied   Hl  348. 

Metrisches  Iii.  980. 
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Ilelche  II  I.  49. 
HeMenbOchcr  Hl,  19.  367. 

Hetdtrndicliturig.  l^U  II  i.  tt. 

Heldcnpcsang,  Deutscher  Iii. 
172  IT  ^r^pIun^^  Iii.  173. 
—  lifi  >leii  eilizi-lnen  Sl.ltn- 
nien  11  !  178. 

Heldenlieder.  Laogotiarduclte 
Iii.  178. 

Heldctis.tpe  11 1.  1  ff  Begriff  I. 
BeMiniinuDg  u,  Almreii/ung 
des  (»«rbicti"-  II  l,  'A.  (iimvl- 
lage  u.  illtcstr  V'erlirciUing 
II  I.  äff.  Uebmicht  Ober 
die  Quellen  Iii,  9  ff.  Die 
eimeliini  Sagenkreise :  Bed> 
walfinge  Iii.  21.  Nibe- 
lungensage  II  i.  22  ff.  Wolt- 
dietrich-Oitiüts^ige  oder 

II.  irtungeiisag«  Iii.  34  ff. 
Sagenkreis  von  Krmanrich, 
Dielrich  von  Beni  u.  Klzel 
Iii.  40  ff.  Hildes.nge  Iii. 
hl  ff.  EiiUvickcIuiig  der 
Kiidnitisic«-  aus  der  Hildf 
Mge  II  I. .");!  tT.  W  altliaris;ige 
Iii.  57  If.  Wielands.ige 
Iii.  M  ff.  Orendelsage 
Iii,  6S.  Irons.ige  Iii.  «Ii. 

—  For<cluingeu  nbri  deut- 
^'  Ii.-       I.  91  ff.  ia2. 

—  Lieder  der  nordischen  — 
Iii.  89  ff. 

Ileltericli  von  Lfine  (Lmhi) 

Iii,  6.  3B. 
heltinu'i  -u'».  I,  471 
hel(l>ungi  atwrw.  I.  464. 
Helga  aisl.  I.  421. 
Ileigakvid«  HjOrvardssonar 

(s.  flltet«  Edda)  Iii.  89. 

—  iliinding^li.m.t  l  (s,  Mherc 
Kd>b)  Iii.  89. 

 Ii  (s.  liiere  Edda) 

Iii.  90. 
Helgaaon.  I».  I,  III. 
Helgason  Sk/iLiglaoilU,  Eiiwr 

III.  102. 

Helgi  1.  lOQft.  1007.  Iii. 
587. 

llelgilieder  Iii.  Sü. 
Helgi  nufri  l.  1089. 
helgittadr  «Apf.  I.  1199. 

Helgoland  1  UH?«. 

Hclgnndr  1.  1U77.  1 1 16. 

Hcli.iiid.  ( k-M-liiclile  (I.  'I  cxtc« 
I.  1U8.  125.  i:t4.  135. 
Iii.  IM  ff.  Ii  •tidv.ctiriften 
I.  aO.  52.  II  1.  200.  893. 
Die  praefatio  u.  die  versus 
II  1.801  ff-  V<ir.i--n.(jiifl- 
ten  U.  Entstehung-/(Mt  d<  .s 
Gedichts  II  i.  2u:i  tl  H.  • 
arbeilete  der  Dichter  audi 
das  alte  Testament?  Iii. 
20.'»  ff.  Her  Ileliand  als 
Kiiiiitwcrk    Iii.    207  ff. 


[      .Mittel  der  Dar!>leiiung  II  l. 
!     810.    Der  H.  als  Quelle 
gennan.  Myllioiogie  1,  986. 

KinzigCü  poetisches  Denk- 
mal des  .MUAclis  Iii  893. 
Fflr  lias  .Mtnieilfiiif iit.'che 
I      das   finzipc    lifiikma!  in 

Iulliteriercnden  Versen  Iii, 
861. 

,  I leljarskinn ,  Geirmund  Iii, 
'  124. 

Iiella  afrs.  I.  753. 

Heller.  Steplwin  Uli.  344. 
,  Helljüger  I.  1071.  1074. 
I  Helinbreht    s    Wenilier  der 
(i.irttiixre  II  I.  289. 

liflnii(l).  C.eflt  Ii  I,  450. 
'  lielmingr  toM.  1.  471. 
,  Heluiington-Mantiicript  Hu 
:  693. 

I  help.T  afrs.  I.  741.  748.  75a 

lii-lprc  II  fit   1,  7!t7. 
liclu-ij)  lirvnliild.u   II  I.  13. 
88. 

Ilelsülgelag  Hl,  155.  Hii. 

I  Helsinglaiid.  Spiaclie  I,  488. 
I  heUkdr  I.  Iii«. 
Ikh,  liein^  11  II.  888. 
Inlz(l)  U'H.  1.  474. 
iieniniirlin.  Felix  Iii.  408. 

404.  405. 
Hemmingstedt,  Schlacht  bei 

nd.  I.ii-d  II  I,  428. 
ln"-iid.i  afrs.  I,  753. 
,  iiendeiMSvIlabi  in  d.  deulMh. 
.Metrik  Iii.  946. 
hending  «Mn/.  11 1.  885. 
Hendrik,  eet)  Urave  —  ml.  1, 
698. 

Hendyng  II  I.  ß4<;. 
h^ng  (l'raet.  von  liüa)  a/rs. 
I      I.  752. 

I  h^>ngiiinifi  «/.  I,  333. 
I  Hengst  «fr».  1.  740. 

Henisch.  Georg  I.  23. 
ilennebergi'-<  h.  Anl  w  im  b 

I.  .')80.  Iis  /II  s>  l,  .592. 
lieniicke  Knt-ctit.  nU.  Volk>- 

tieii  11  I,  434. 
Hennenbeix.  Friedrich  von 

Hl.  488. 

'■   llenninges  Iia<!cn  Hl.  446- 
,   Hennil  I.  I0H6. 

llinniMf;.  K.  I.  249. 
1  Hennynk  de  Han  s.  Kenner, 
K.  Fr.  Hl,  488. 
Henric  Hl.  471. 
I  llenriciis  de  Ha.v&i:i  II  I,  146. 
1  U'iiii'4ii;i.  Kobfit  Hl.  716. 
liensilt.  .\dolf  II  II,  344. 
lienselvn.    nd  Faatnachls. 

spiel  III,  435. 
hente  (afr«.  von  h^nda)  a/rs 
I.  7.'>3. 
I  lieold  ae.  I.  374. 


Iicotiaii  M.  I.  863.  864. 
HeorogAr  Hl.  587. 
heow  ae.  I.  374. 
hrr  (Haar)  a/rs.  I.  748. 
h.'r  (iui|.fr.il.  von  hini)4^r/. 
'      I.  760. 

I  hira  a/riet.  I.  728.  735. 
herad  ow.,  niw.  1,  451. 
Heraldik.  Me.  Gedicht  Ober 

-  II  I.  717. 

Heraus  Hl  952. 
1  Herbart  1.  117. 

Hcibort  von  Frilskir  Iii 
188.870. 

HotortsaKc  Hl.  .16. 

Herbst.  Wilh   i,  137. 

Ileihni  IM  iinul  II  I.  !  1 5. 
!  Hercules  I.  1091.  1U93. 
I  ^  bartwtus  I.  1081. 

~-  magiMMHis  I.  1081. 
<  —  Sajuinns  I.  1091.  1093. 

Herd.  D.ivid  Hl,  !^.=>2. 

Iivide  (Pr.1t.  von  lu'ri)  a/rs. 
1.  759. 

Herder  1.  6.  46  ff.  51.  54. 
\  IM).  89.  108.  117.  187. 
'     in.  851.  948.  887.  85& 

990.  991. 
Herding  Iii.  :{d. 
i  lu'r^»  (1.  Pei<   .S^'  l'r.,-  lud. 

von  hri.i;  stJ.  1.  75S. 
Herebert.  William  Hl.  627. 
hered  (Part.  PHIt.  von  hera) 

nfrs.  1.  754. 
Herclurd.  Nicolaus  von  II  I. 
656. 

Ilereinaiis.  J.  F.  J.  I,  645. 
Hcrcinöd  Hl.  53«. 
Here-Prophezeiung .  in  »It- 
I      engl.   Sprache    Hl.  682. 

1010. 
lurest  a/rs.  i.  748. 
Hereward  Hl.  844. 
Uerewlcb  Hl.  58, 
HcrQvtr  U  1015. 
Herfonler  ScMUlenbuch  lltl. 

79. 

Herufi  I  S|i(i  \()v;fl  i  11 1. 
262.  .Mfinschcs  II  I.  9S8  IT. 
;  980. 
Hcruns  1.  1077. 
Herihertus.  In  Hcribertum. 

lat    Lifd  Ii  I,  227. 
llfri',!t-i  von  Mainz.  Vom  hr/- 
bischol   ~ .  lat.  Gedicht 
Hl.  226. 
Iierinneren  nL  I.  715. 
Heriolfr  «w/.  I.  45«. 
Iterkauwen  nml.  I.  684. 
'  Heike,  F>ü  I.  UOBb 
,  Herkj.T  Hl.  28. 
Herlitz.  D.  Hl.  441. 
Hennanil,  Gottfried  1.  88.  97. 
~  N.  lU  448. 
Herni.mn  Damcn,  Meister  II  I. 
i  343. 
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Hermann  von  KritxUir  Iii. 
413. 

Hemiaun  von  Lcriicck  Hl. 
445. 

Ilvmiann  von  OeirfrW  II  ii, 

7R. 

Hei  Dl. lim    \(Mi  S.tchsenhetiii 

Hl.  20.  »85.  386.  Metri- 
sches Hl.  980. 
Hfnnnnn  von  Sahburg  Hi. 

■.M').  98»;. 
1  Ii-: ni.MUiii-.  ( 'onti.u'tijs.  Hyiii- 

tifiKÜcliirr  U  II.  309.  312. 
Hernieitricus  Hl,  4. 
Htvmes  I.  1069. 
HenuAdi  1.  1060.  1065. 1100. 

1116.  Hl.  &3«. 
n«.-nnun-Hiii  i  I. 
hcrnp  a/rs  I.  728.  74». 
H«rodcs.    S;<j;eii  von  —  I, 

1048.  1071. 
Ilfiorlt  sspielc  ,  l.itt-iatuiati- 

',Mtieii  über  (teutwhe  Iii. 

Üii.  b»4. 
I  ItTodinnos.  im  Niederl.  Mw- 

-et/.t  II  I.  493. 
Iltfiu.li.is  I.  1108. 
H-ial-i  1  l.i. 
H«rolt  1.  11U8. 
Ucfpener.  Peeter  <le  Hl.  462. 
Herpin  und  sein  Sülm  I.öw. 

Mhd.  Roman  Hl,  401. 
ilen  nl  von  WUdoaie  Hl. 

:i88.  406. 
HCrraot  Hl.  58. 
HemuMtonga  ok  Bdsa  Hi. 

187. 

IKirrnciit  II  II.  •». 
lii  neiiliiit  II  Ii.  H). 

Ilrn..;ihlll.-    11  II.  9. 

Hmig  1.  103. 
Mno  ahJ.  1.  S4I. 

hels  afrs.  I,  7:j9. 

Heiscliergewali  .  linlwiike- 
liing  dcrseliieii  liei  dm 
Uermanen  llii.  125  ff. 

henchilt  Uli.  116. 

heisen  mU.  I.  3S9. 

herte  hirte  afrt.  l,  742.  766. 

Hrrtio  Fu-drik  af  Nonnudie 
Hl.  147. 

Hcrtaid  Ui.  38. 

HervaranngH  ok  Heidreks 
konungs  11t.  91.  188. 

Ilfi ijf  II  I,  54. 

lIciM  ii.  i  >iik  v.in  H  I.  4Hri. 

Iliu.  Il)-iiii  Uli.  344. 

HeizeniaMe  Konrad  von 
WOrzbuiK  Iii.  297. 

Hcrxog  Abel.  Sage  vom  — 
%.  Ahel. 

Hrnog  Emst  s.  Emst.  Her- 
wig. 

Hese.  Johannes  Witte  de  I1 1. 
4T5, 


ll>  sfiiloher .  Hans  u.  .\ndre 
in,  372. 

lleskr.  Heinrich  VOii  Iii. 
364.  386. 

Hrsset,  K.inoniku$  Iii.  456. 

nrs>.iMi .  Hihliiij;i.i|ihif  ilei 
Odellcii  <ler  >iltr  ii  des 
Br.iiich.s  H  II.  277.  s..;:cii- 
u.  MSrcbensaniinluiigen  H  i. 
792.  Sprichwdrtersanim- 
liriij>i-ii  Iii.  822.  k.ilhsrl- 
».lainiluiigen  Hl.  831. 
Volksliediersamniltingen  Iii, 
772. 

Ugssi  akd.  1.  316. 
Hessisch.  Umbut  der  Diph- 
thonge 1.  566.    .Ahrs  in 

Iiriite  leilw  in  zwei  l,.-«ute 
gespalten  I.  .060.  .\nl.  w 
teilw.  zu  b  1.  580.  .\nl. 
wr  tt.  wl  zu  fr  u.  0  I, 
580.  n  im  Ausl.  unbetonter 
Silhf-n  im  urAsslf-ii  leil 
*lev  licvU.  llis>.  .ilii;el.illen 
1,  583.  II  in  Nicilri liexscn 
erliiilten  1,  582.  Cjerni.  I  im 
Ini.  vor  Vok.  I.  586.  rd  zu 
it  1,  588.  Anl.  b  waltet 
«ich  in  L«nb  tind  Fortb 

1,  5HS.  r.il.it:il»-s  rh  I. 
.'>Ki*.  \  IM  M  liii'liiinß  des 
.\u$l.<uls  I.  .'>90.  Inl.  nd 
SU  ng  1.  592.  i»  zu  .s& 
I,  592.  Kndungen  des  Sub- 
stantivs I.  612  ff.  Flexion 
des  Pronomens  1 .  627  ff. 
S.  .iiicli  Mitteldenlsch. 

hcst  (2.  I'ers.  Sß  Pr.ls.  Ind. 
von  hebbji)  afrs.  I.  758. 

hestavisur  iü.  II  t.  780. 

hestr  vm.  I.  459. 

htl.  hlt  (pr.iet.  von  Ii.'tii) 
afrs.  1.  728.  729.  7.>2. 

hrt..  afrs.  1.  742.  751. 

Iielgecii  hA  I,  677. 

Hettner.  Hemwnn  I.  186. 
189.  149. 

Hettbold  von  Weissensee 
Ml.  338. 

heuR.  legen  --  en  iiicu^  ul. 
I.  691.  7IKI. 

Heuiter,  Ponlus  de  1,  641. 
650. 

Heule.  C  v.ui  1  648. 
Heiipiidel  I.  104». 
ii'  MSih  til   I.  6H3  TOS. 
Iieu.slcr.  \   Iii.  862.  864. 
884. 

heva  «/r*.  I.  761. 

hfvd  (Part.  Pract.  von  hebln) 

;/V^  I  7.'i4. 
hi;vi.inii.i  iiii<i.  1,  3;i:t. 
Hex.iincter   in   'It-r   .IftitM  Ii. 

iJichtung  11  1.  946.  951  Ii. 

990.    Nachbildung  durch 

Kloptock  Ul,  998  ff. 


MfM-   1.  1(H)1. 

He.Ne.  nieder!.  I^)^^<•  II  i.  476. 
lkxen(.Kkelii  I.  1012. 
Hexeugidubcn  1. 1014. 102Uff. 
Hexenproiesse  1.  1021. 
Hexenritt  I.  1023. 
Hexensihuss  1.  1022. 
Hevde.   Kmst  .Schwade  von 

dei  -  Hl.  947.  961. 
He V Lindl.  V.  Hl.  441. 
Heyne.  M.  I,  108.  194.  125. 

126.  It  I.  862. 
Heyns.  Peeter  11 1.  486. 
Hevsc.  K    \V.  L.  I.  115. 

117. 

hl  he  mfn.  I.  771. 
hialdr  «M.  1.  446. 
Hixigha  uehv  I.  421.  428. 
Mj.iltnti'rsrimur  Hi.  115. 
II'  iin'irssaga  ok  Oivtt  Iii, 
137. 

Hjälprekr  II  i.  6. 
hialt  aisl.  1.  423. 
Hjalti  SkegRj.ison  I.  1109. 
1110. 

Hi.i(  I  nland  j.w.  1.  474. 
hiaia  afrs.  1.  772. 
hiarne  oh.,  vm.  1.  463. 
HjarnndahljM  Iii.  53. 
hjani«  an.  1.  330.  388.  890. 
Iiiirrt.i  asckti'.  I  49.V 
Hj.ilininß.iviß  II  I.  .■>2. 
Ili.itu.s  ini  Ags.  II  I,  890. 

—  im  mhd.  Ven  Iii.  925. 

H.  in  der  neueren  deutsch. 
Metrik  Iii.  961. 

—  in  der  ^bitrd.  Metrik 
Hl  877. 

Iiil.ili  vn.  I.  469. 

Ilickes  ;HickeMUS).  (icuige 

I.  29.  30.  31.  4a  41.78. 
81.  Ul.  199. 

hiel  n/.  I,  648. 

Iiien.i  'Tfrs    I.  743. 

Hieroii)  Ullis.  Hucli  ilei  \  .«lel 

in  mhd.  Spr.ichf  Iii.  .304. 
ins  Nieder!,  äbcrsetzt  11 1. 

474. 

1  lilirius.  HymnendicMcr  II  II. 

309. 

litld  ln'ld  (piaet    von  MUd«) 

afriu.  1.  734.  752. 
Hiidebrand .  Waffenmeister 

Hl.  46. 
-.  Brot  Eiuil  I.  104.  144. 
II'  ».  Olef  1.  144.  149. 

150. 

—  K   Hl.  863.  878, 

—  Kud.  1.  99.  186. 
HiMelirande.  Van  dem  OMen 

—  Iii  428. 
Hildebrandxlie^l  II  i.  174  ff. 
l  rlifi liefcruiiji    II  I.  174. 
Diuckc  1. 71.  11 1.  174. 
Mund.111  des  Originals  Ul. 

175.   WoftschaU  u.  Aus« 
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drucks  weise  Iii,  176  fT. 
Kpische  Fornitin  Iii.  I7H. 
Siigt-nstoff  im  H  Ul.  17*.»  ff. 
Metruch«  1.  90.  Ul.  Ö62. 
896.  Wt,  Quelle  Rh*  die 
■.'ttiü.  ! IfMen&ige  Iii.  11. 

llildihi.iiuisliefl  .luch  Kas- 
p.irs  von  «lei  Koeii  Helden- 
(»icli  Iii.  •Mil. 

—  Jiliii;fU-v  llililfli'.ui(islitrd 
Iii.  18. 

Ililitegariu» .     ÜiNchot'  von 

Meaux  11 1.  IUI. 
Hildegwrsberch.  Willem  van 

in.  472. 
HilflegiiiKl.  W.iillier  uii-l  — . 

Mlul.  (iedicht  Iii.  31». 
Ililde»age  Iii.  7.  19.  51  ff. 

Enlwtckliing  der  Kiidmii- 

•snKe  .111«  der  H.  11 1.  53  ff. 

Hildesheimer  ätiiisfelitk,  nd. 

Gedieht  darflber  Iii.  428. 
lliIclikA  Iii.  26.  27. 
hilli-  helle  afrs.  1,  756.  764. 

Illlln     Inh    Ad.MII  1111.8115. 

337.  338.  340. 
hilp.n  a/rs.  I.  IM. 
hUu  M.  1.  478. 
Hihbolt  von  Schw.ing.tu  II  t. 

836. 

him       Vei  lu^t  ilfs  ji  in  'leiii- 

scIIkii  1.  847. 
Iiiiii  a/n.  I.  769. 
hiiiiit  M.  1.  832. 
Himintiji^  1.  1057.  1114. 
Himinrjödr  I,  1097. 
hiniins  ga/.  1,  863. 
Himmel,  Kriedr  lleiiir.  Uli. 

385.  m». 
UifiMDel  und  Hölle,  mhd.  Ge- 
dicht II  I.  M4.  Mctriiches 

Iii.  97H.  1004. 
Iliinmelf.dirlsspiele.  Mhd.  Hl. 

Uimnielreich .  Mhd.  Gedicht 
Hl.  844. 

Himmrhgott.  Der  .iltßrrni.i- 
nisihe^  Ziu  I.  1054  ff. 
Ilfc  nordische  lleiDKLillr 
1.  1057.  Freyr-Njurdr  I. 
1058  ff.  R.ildr-F9rseti  I. 
1062  ff.    WAdwi-Odin  aU 

H.  I.  1081  fr. 

—  I-iedi  r  vom  .dtcnHimmels- 
gotte  Ml.  81. 

hinaht  aM.  I.  347. 
Hiiicmiir  v.  Rheim*  11  II.  56. 
Hindeloopen.  Miindait  von 

-  1.  725. 
hindre  aitf.  !.  506. 
hii^;;e  >/f   I,  866.  880. 
hinn  anord.  1,  504. 
Hinrek  van  Afkmrr  Iii.  482. 


Hinrichtung  des  Simon  Ki.i- 
[      scr.  Me  Diclitiirig  II  i.  «34. 
1007. 

lüntaf.  Betonung  de«  Präfixes 
im  Deutsciten  1.  .555. 

'  hinxt  afrs.  1.  747. 

Hioh  ,  Mhd.  poclisclie  Para- 
I      phMsedcs  Kuches  Hl,  886.  j 
!  hioede  afrs.  l.  774.  j 

Iij.>^di^  Hl.  28. 

Hipping  1.  954.  ' 

hir  afrits.  1.  784.  748.  \ 

hirdir  wn.  I.  469.  ' 

Hirdir  Hl.  88.  ; 
I  Hiidskr.i  II  I.  140. 

hiri  a/rs.  1.  761. 

htrni  ahä.  1.  829. 
I  Hirt.  II.  Hl.  862.  864. 
;  hirle  afrs.  I.  742. 

Iliiteiiiieder.  SlModiiiav.  Iii, 
730. 

Hirtel.  Salomo  1.  106.  196. 

I  Hintelin.  F.ihrender  11 1.  305. 
'  llistori.-)   Diinica   Iii.  151. 
152. 

■  Histori.i  dl*  l'luflii<.  <Jnclle 

(Ur  kudolts  von  Kms  .\lc- 

xander  Iii.  896.  Quelle 
j     für  den  me.  alliterierenden 
,      .\lex.inder  Iii.  661. 
'  Ilistoria  Ooll.iiuli;!   11  ii.  'Jj. 

Ilisluli.«  Norveu'ii-    Hl.  126. 
I  Hi»turi;\  Sc(il.>-iif  i  Iii.  473. 
I  llistorLi  septini  ^.lpientium 
sive  de  calumnia  novercali  < 
III.  460. 
Historia  sepiem  sapienlium 

Roni^ie  Iii.  629.  | 
Historie  von  Lultevent.  De  1 
H I.  485.  I 
Historienaui  den  GesdUditcn 

der  Römer  II  l.  402. 
Historische  Lieder,  Bihlio- 
gniphie  ober  dcuUclu-  ii 
niedeiiändische  Iii.  767. 
—  s.  auch  GcschicMliche 
Lieder. 

Historische  Schreibung  in  der 
deutschen  Orthognq)liie  I.  ' 

.i47. 

Iiit  at ,  Vei  lu>t  des  h  in  den- 
I      selben  I.  847. 
.  hit  (Pr.lt.  von  hfta)  «{/W.  1. 
I     788.  752. 
I  hiu  «ir/.  I.  495. 

■  hiudf  afrs  I.  774.  \ 
hiudcgii  afrs.  I.  774. 

,  hiudir  wn.  I.  469. 

,  hiün  aiurw.  1,  495. 

I  hiuro  aki.  L  347. 

I  hiutu  mhd.  \,  842.  347.  402. 

I  hl,  anl.  im  Deutschen  I.  .585. 

(  hl.idii  afrs.  I.  7.TI. 

I  hiatbrd  o^.  1.  862.  893. 

•hiakia  »frs.  I.  748. 
I  hlApa  »fri.  1.  748.  752. 


'Iil.ijit   (3    IVrs.  Sing.  Pr."iv. 

VOM  hl.Ap,»)  afrits.  I.  735. 
hiaull  ahd  II  l,  167. 
blautbolli  1.  1127.  1131. 
Mautr  1.  1188. 
hiautteinn  1.  1127.  1181. 
hK-d,i  afrs  1.  742.  75S. 
•hiehlu  afrs   I.  748 
hli'p  i  Fr.il,  v(it>  lil.ipa)  ajrs. 

I.  752. 
UIcpjöir  L  1033. 
Hlfr  I.  1040.  1044. 
hiest  afrt,  1.  742. 
•bietst  (2.  Pers.  Sing.  Prä». 

von  bIMa)  mfn.  I,  786. 

784. 

hiette  (Prät  von  hlMa)  mfrs. 
1.  758. 

hliaept  (3.  Pers.  Sing.  Präs. 

V..U  hl.ipa)  afrs.  I,  740. 
lilid  afn   I.  74H. 
Ididi.i  <7A-.f,  I.  74?>. 
Hlidskj.iir  1. 471. 10((3. 1U82. 

1104. 
Iiiin  I.  1105. 

(Opt.  Pr.it.  v.  Iiliipa) 

Ufrs.  I,  7Ö2. 
Hlödhere.  König  II  II.  53. 
Hlödyn  I.  1093.  1094.  1105. 
hlera  «w.  i,  379. 
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Hnasf  II  I.  545  IT. 
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—  EinRuss  des  Hd.  .nuf  das 
NiederUndiccbe  1,  718  ff. 
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336. 

llohfn,>.t.ivilcn.  Koni.«<liii  von 
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Hl.  469. 
Ilnll.iiid,  Buch  von  der  Kule 

II  I.  714.  715.  1015. 
llull.iiKl.  \V    I,    1    106.  108. 
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lir>ii(-iitii.ii  I.  1106. 

Ilöllciiv  i'-iu)i    St.  I'.iuli.  Me. 

Dichtung  Iii.  638. 
Hollonius,  I..  Hl.  978. 
Hohngnrd  Hl.  39. 
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imtth.  Dichtung  Iii»  963. 
99S. 

—  Ueliersetzunc  'Icr  Kpi«teln 
■  II  nd.  Sprache  11  I.  431. 
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.Sill>enniessung  Hl,  1006. 
Reim  11 1. 1006.  Ansichten 
Ob.  den  Vers  des  Gedichtes 
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hdiDÜj  akd.  I.  8S81. 
HoroloipuiD  sapiMitiae  Iii, 
440. 
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von  Olovei  Iii,  b.'»o. 
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Hayer.  Henrik  Iii.  191. 
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Hugdietrich    IM,  34-88. 

Mrtrisch«»  Iii,  981. 

'    HlIRf  V.III  n<ili!rfils  II  1,  4GII. 

lliißf  V.III  I  vberieii  11  i,  461. 
llOgel,  K.  i;  143.  Iii.  914. 
HQKelkull  1,  1121. 

•  Hugi  I,  1078.  1068.  1098. 

1098. 

Hupinn  I,  1017.  1077. 

Ilugd  1,  l>5. 

Hugo  von  Langcnstfin  II  I, 
801.  MHrischrs  Iii,  980. 

Hu|R»  von  Montfort  1K878. 
374.   Melruches  II  i,  980. 

Hugo,  .\bt  von  Sl  Queiitih, 
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hw&m  (Dat.  von  hwä)  afrt. 
1.  774. 

Iiw.'^mmes  hw;iminis  (Gen.  V. 

hwä)  afrs.  I.  774. 
hwane  (Acc,  von  bwft) 

1.  774. 


hw.V«ll.ir  afn  I.  742.  748. 

hw;.rf  afrs.  I.  779. 
Ir.il.o  ^ot.  l,  :i24. 
Iuv.itj;in  gol-  1.  ;>71. 
Iiwcildci  liu«  Ii-  tf/r/.  1,775. 
Iiwek  «/ri.  I.  740. 
'  hwelik  hweirk  afrt-  I.  740. 
77.^1. 

Iiweiic-  at.  I.  402. 

Ii\vi;rgih  as.  \.  345. 

Ii\verv;i  afrs.  I,  74».  750. 

hwef  «/>/.  I.  774. 
I  hwit  ^s.  1.  738. 

hwA  ai.  1.  734. 

•hwA  afrs.  I.  738. 

hwyic  <w.  l.  H42. 

hvhbcle  aseim.  I.  463. 
i  hir-byi«  KW.  I.  44B. 
:  K^b/li  wm.  1.  4M. 
;  hvje  tf^/.  1 .  733.  787.  764* 

Hvyl.ic  III.  6. 

hvlit  ac    I.  X\t. 
.  Hylletroii  I.  10:!.'.. 

IHvItMi  -  t'iu.illiu^ .  Ounnor 
Olef  Hl,  722.  726. 
Hymir.  Meemrflimon  1. 1044. 

1045.  1097. 

ilymiskvid.i  i  s.  Silrrt-  K'lila) 
I.  1097.  in.  8:{. 

Hvnine  auf  Je.*us.  Me.  Dich- 
tung III.  640. 

Hymnen.  «Ithocbdeutsche  I, 
106.  107.  Hl.  165  IT.  285. 
236. 

Ilymnendichtcr  II  ii.  30». 
Hymnengcs.tn^  II  Ii.  305. 
Hymnenvers.  L»t.,  EinfQhrung 
des  Otfrid'schen  Reimes 

unter  dpm   F.influs.<;e  des 
I      1.1t.  II.  rt folgt  Iii.  911. 
'  llMiiüi    \W1.  c.ineiwli  per 
circuitum  anni .   in  lingua 
Frisica  etc.  Iii.  499. 
Hjrmnus  ad  virgincm  MariAm. 
I     Frisice  Hl,  49», 
Ilvn.lb  I.  1042. 
MviKÜuIjöd  (s  iUttre  Edd.i) 

Iii.  84.  130. 
hyoda  afrs.  I,  774. 
<  Hyperhochdeutsch  I,  576. 
hyrda  M.  I.  46^. 
hyrdtr  amrw.  wm.  1.  468. 
469. 

hyse  at.  1,  368. 


I  i.  im  Altgtrm.  I.  880.  8öt  ff. 

368  fr. 

-  im  Got.  1.  410  ff.  416. 
i  —  Eatwickelung  von  altem 
t  im  OtHbeAm  I.  565. 
Mhd.  !  tu  nhd.  ei  I.  570. 

Kflrzung  des  Vok.  f  im 

.Mcni,)ni)istlieii  1.  T>{'>(). 
.  —  i  ZU  e  in  offener  Silbe  im 


MilleM.  u.  Mittciniedcfd. 
I.  562.    i  Dehnnngs- 

/.«•iclnrii  in  neuiiic'lerd.Wör- 
tfin  I.  545.  i  -lus  urd.  j 
im  Auslaut  I,  r>81. 
i.  in  JSmftiuAem:  Ae.  I  col- 
sprieht  im  allgem.  we«t- 
genii.  I  und  westgenii.  c, 
stellt  fflr  c  .-»Is  i-l'inlaut 
\<<u  .) ,  Au^iinlinien  1,  882. 
Mc.  iie.  i  luit  seinen  wesent- 
lichen Urspning  in  ae,  1. 
kann  .iber  auch  .lus  ae.  i 
fiitsirlit-n  I.  8.S2.  Ae.  me. 
i  1  .  8.^2.  >s:f.  Im  Ne. 
1  >iplithoiigieruiig  von  uir.  i 
I.  883. 

—  Frans,  i  im  blngl. :  ktmt, 
wird  im  Me.  grISngt  u.  etil» 
wickelt  sich  mit  KCiiuineni 
1  zu  n<-   ai  1.  818. 

mihetont .  in  /.weisilli. 
inlaut.  Verbindung  i  4  Vok. 
hat  frz.  i  den  Silbeuweit 
im  Engl.  verk>ren  1»  817. 
Frz.  1  erscheint  im  Me. 
.tK  1.  im  Ne  i.  .;.  ucdehnt 
wird  i  unter  dem  sekun- 
dieren Hochton  und  geht 
wie  Älteres  me.  I  in  ne.  ai 
Ober  vor  folgend.  Vok.  I. 
829. 

—  im"  Fr  US.  I.  727  ff  782. 
736.  737. 

—  in»  .S'iedtrländ  I.  647  ff. 
651  ff.  658  ff. 

—  in  den  mtd  Sprachen  1. 
422.  488.  495.  427.  428. 
430.  435.  438  ff  442.  444. 
445  ff  452.  4.^^.4.  455. 
468  ff  475  IT. 

j.  im  Altgerm.  i.  3.33-335. 
382.  867.  368. 

—  im  Gol.  I.  410  ff.  416. 

—  F.influss  des  wdnttsck  j 
auf  nachfolgendes  o  l«ea:w. 
a  I.  570.  571.  j  im  Wort- 
anlnut  1.  580.  Im  Inlaut 
1.  580.  Nach  r  I.  680. 
Schwinden  desselben  1. 58(k 
Urd.  j  im  .Xuslaut  r\i  i  I, 
581.    Zur  Spirans  I.  .581. 

—  Germ,  j  im  Engl.  I.  -^63. 

—  Etyniol.  j  mit  etymol.  g 
im  Ags.  und  Alts!  alUtc- 
rierand  Ul.  878. 

~  im  m».  1.  788.  78». 
747. 

—  im  Medtrländ.  1.  653. 
655.  656.  658  ff 

—  in  den  mrd.  Sprachen  1. 
422.  425.  428.  485.  436. 
443.  458.  488.  485.  487. 
4R8  ff. 

i.i  afrs  1  729.  739.  751. 
jahai  got.  1,  744. 
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[,uk  C.mIc  II  I.  ;oi.  844. 
la.k  rpLiiwi  Iii.  700. 
j;icol>  frifs.  I,  7H8. 

—  van  I.fiiiit|i  1.  (»47. 

—  van  Maerlant  ».  Mavrianl. 
Jacob  van. 

—  van  ZivfKdf  I,  (141. 
Jacobi.  Iheo.l.  I.  114. 
J:u.,l,^.  L   II  1  425. 
Jncobus  <lf  Cessolis  Iii.  147. 

389.  417.  430.  474. 
Jacotnis  von  Todi  Uli,  809. 
}.i<ohii«  Hr-  V  onwine  II  I.  147. 

;«»4.  474.  fi.')2.  78». 
Jafnh/«r  I.  1085. 
Jaf>i1 .  I>i(-  ».  n:«lanmr  von 

Uber  Iii,  S85. 
JafrH  in  Chrviot  s.  Chevy 

Chase, 

)ag(l    \w\    >li-ti    NonlliimlL'i  II 

Um.  2.i:'. 
J<«g<l.  (ieistliche  -  .  in  nil. 

Prosji  Iii.  440. 
Jagd.  Wilde  1.  1008.  1071. 
JiiKrIhacher.  Me.  Mi.  694. 

J.lg«,  ilr   I,  1U4. 

J3'R«T,  I  Ivvfii.lr  I.  1048. 
1071. 

{ager.  Oden  -  1.  1071. 
I«er.  Wilder  1. 1040.  lOTl. 
xm^.  afrt.  I.  7;i8. 
Jagt.  Oden»  —  I,  1071. 
Jahn,  Friedrich  Ludwig  I, 

—  O,  I,  135. 

—  U.  Uli.  272.  873. 
Jahrbach  der  deiiUchen  Sha- 

kefpcwcfcselbdmlk  I.  III. 
189. 

—  (If.s  Veifins  tili  nieilfi- 
deutsche  .S{ir.icl)lurschiiiig 
I.  108. 

—  für  ronumiache  und  eng- 
litche  Sprache  u.  Literatur 

I.  103. 

—  Neues  Jaliibiicli  der  IJcr- 
liiiischen  (iesellsciwft  fOr 
deutsch«  Sprache  u.  Alter- 
tumskunde 1,  lOt. 

—  Weiiiiariachea  Jahrbuch 
för  deutsche  Sprache.  Lite- 
intiii  und  KuiiFt  I  108. 

jaindre  got.  l.  343.  381 
Jakemon  .S:ikesc|t  Iii,  400l 
jakhals  hL  l,  697. 
Jakob  II..  KOnig  von  England 
Iii.  f»48. 

—  s.  auch  Jacolius  u.  Jainrs. 
Jakobson.  J.  1.  »56. 
Jalousie  hI.  I,  720. 
Jambus.  FOaUDfidger  —  in 

der  deutsch.  Dlditung  Iii. 
987  ff. 

—  KinfnhiiinK  des  fOid- 
ÜLvigen  ~~  im  .Mc.  Iii, 
«TL 


James  I.  v  on  KiiLd:i!id  II  i. 
101».  1021». 

—  I.  von  S<li<>itiMiid  Iii. 
713.714.  lli:{4.  Hm  M-inrs 
FOnfiaklers  Iii.  IO.-)6. 
Siehenifiliif«' .  rOnn,ikti<ie. 
dtfileilinr.  <;liii  liiiieti  isclie 
Sfin|iiic  in  s.  Ihe  Kingi« 
(.»«ilt^'ii  Iii.  I07L 

—  11 L,  Kfiniff  von  Sduitt* 
l.ind  II  I.  8H8. 

Me.  H.ilL.d,  :i  .ml"  dir  (i.- 
siinkeiilieit  ilri  Zeit  iiiilei 
James  III.  Iii.  717. 

IV.,  König  von  Sdiott- 
land  Iii.  717. 

—  .s.  .lucli  Jakob. 
Janiieson.  fohn  1.  .">«,  S."»4. 
i.iinlriL'i  aJijit    1.  47.'). 

J.Mi  ^.lll  den  Ik-ifse  Iii,  4h3. 
J.m  Hot  tKlalc  s.  Boendale. 
Jan  1.  van  Braliant  11 1.  467. 
409. 

—  III   VO!i  hi.ih.tnt  II  I  -|i;h. 

—  HiiiH  kei  iiK  k  1 1  I,  474. 

—  van  Il.dl.iiit  II  I  472. 

—  v.tn  lluUt  III.  468. 

—  van  I.acviden  Iii.  457. 

—  van  Mecheln  Iii,  472. 

—  van  der  Noot  Iii.  VMi. 

—  vai,  kiienisdonck  II  I.  472. 

—  van  Kode  Iii.  474. 

—  van  Kulishroec  Iii,  478. 
474. 

—  Utenhove  Iii.  489. 

—  de  Wetrt  Ml.  471. 
jan  eil  [.ijsji-  ;;/.  I.  »i98. 
liinirke.  ().  I.  107. 

i  iniie  .   Disputicie  van  Ro- 

giere  ende  van  —  Iii,  471. 
J.-u)s  Enenkel  (Jansen  Knikel) 

1.  17.  II  I.  888.  289. 
Janson.  K.  I.  ».'iO 
JansT.  I.diirens  Iii.  483. 
I.iiuj.u        Mai.  nd.  Gedicht 

III.  429. 
Japiks.  Gijsbert  Hl.  500. 
Jappen.  KrLstjan  /  -  C.  P. 

H.insen)  Iii.  505. 
Jarlaskald,  .\rn<>i  Iii.  lOS. 
Jserle  atckw.  I.  494. 
Jarlsskilld.  Porleif  Iii.  108. 
jimgreipr  I.  1098. 
Jannaxa  I.  1094. 
tinismn  Iii.  140.  Uli.  108. 
latn  afrs.  1,  749. 
JatvardarsaK.i  Iii.  186. 
Ibsen  H.  Ul.  722. 
icickle  tu.  I.  855. 
Ickelsaner.  Valenün  I.  81. 
länget  «r.  I.  847.  898. 

IfiVfjllr  I    1118.  1117. 

iddja^./.  I.  ,(34.340.875.381 
ider  nM.  I.  hl^ 
idi  1.  1051. 
idiat  aki,  I.  lOlö. 


Irlle.  I'eler  Iii,  690. 
Idoine.  Aoindas  et  —  Iii. 
460. 

idre  «u/.  I.  506.  ' 

Idunn  I.  1086.  1087.  1  lOO. 
Idnnna  iiinl  Heiniode  I,  .'»3. 
ii-  St  hir  k  ,.i|c  i!.-,  I  )iphtluings 
IUI  Dtutschen  1.  563.  564. 
ie  im  Nlul.  Bezeichnung 
des  langen  I  1.  .545. 
—  Franr.  ie  im  Engl.:  be- 
tdiif.*  Nonn,  ie  in  England 
im  l.niil  des  12.  Jaiirhs.  zu 
(  r;  Texte  des  12.  und  «Icr 
1.  Hälfte  de»  18.  Jahrlis. 
bieten  c;  me.  c  aus  frx. 
ie  im  16.  Jahrb.  xu  i  I. 
824. 

-  S.  .1111 1\  i 
Je  «Ar/.,  .ms.  mild,  ic  1,  570. 
Jean  de  Hoves  Ul.  478. 
Jean  Faul  I.  63. 
ier  h  (Pr.tt.   von  ia)  a/rs.  I 

T4;t. 

Jeder  nh«[.  I.  57U. 
Jederniano.  Me.  Dichtung  II  I, 
706. 

ief  (fanperat  von  ieva)«Av. 
I.  760. 

ieft  ttfrs.  I.  742. 

iefih  (  3.  l'ers.  Sr.  Präs.  Ind. 
VOM  ieva)  afrs.  l,  742. 
758. 

tefth«  »frs.  I,  744. 
jehan  akd.  I,  739.  751. 

■jeliwela  urgerm    \,  liSSb 
iid  frifs   I  743. 
iel.l  afrK  1.  74:t.  747. 
iiida  afrt.  I.  750. 
Jellingnaus.   Hermann  Iii. 

419  ff. 
ielnc  afis   I.  740. 
Vvn  afrs.  |,  727.  747. 
ieiia  altost/rs.  1.  774. 
Jenaer  Minne.>iingerluindHchrirt 

I.  48.  Uli.  810.  Sil.  818. 
Jenson.  Ch.  1,  950. 
Jenssen-Tiiscli  I.  956. 
ieo  (Notkers  I.  570. 
Jep  Jensen  Iii.  14S. 
ifr  afrs  I.  738.  762. 
ierde  afrs.  I,  739.  748. 
Jeroscbin.  Nikolau.«  von  — 

s.  Nlkolatia  von  Jeroschin. 
Jersele,  Pieler  van  II  I.  472. 
Jerusalem ,  Das  himmlische, 

r.edicht  III.  249. 

—  Belagerung  von  J..  Me. 
Epos  Iii,  668. 

—  Reise  nach  Jerusalem  Sir 
John  Maundeville's  ins  Me. 
ftbersetzt  Iii.  656. 

—  Loy's  .Scghelijii  \ni)  Jtie- 
rusalem  Iii.  460. 

—  Stationen  von  J. .  Me. 
Didilung  Ul.  706. 
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Icnmiein.  Vom  neuen  — . 
nd  Gedicht  Iii.  421. 

  Zerstfirtiiiii  Jniisak-ins. 

Me.  Dichtung  U I.  661. 
Jessen  K.  I.  117.  140.  958. 

m.  11 1.  «62. 

if«tnk  a/rs.  l,  74T. 

Je      v.r.  Hymne  Mif—  Iii. 

ü-40. 

Jesus  der  Aril  s.  Hiimaiin 
von  SAchscolieim  Iii.  386. 

Jcsiw  am  Krem.  Mc.  Dich- 
tung Iii,  64S. 

Jesus.  Disputition  zwischen 
dem  Knaben  —  und  den 
Schriftgelehrten.  Mr.  Dich- 
tung ni.  688. 

Jesus  duodecim  «inis  s.  Lese- 
t«re  11 1.  4Sft. 

_  (icl  i.rt  Jesu.  Mc.  Gedicht 

Iii.  6H0. 

—  Kindlicii  Jesu  s.  Konrad 
von  Fussesturuiin  11 1.  876. 

—  KindheH  Jesu.  He.  Dich- 
tun«en  n  l.  68a  681. 646. 
107S. 

—  Leben  Jf-u.  Me.  Frag- 
ment II  I.  630.  681. 

 NiMlerl.  Iii.  478. 

Jesus  und  die  Saanriterio, 
Me.  Denkmal   Iii.  619. 

im. 

iets  mt/.  l.  678. 

Jetlt         1.  570. 

teu.  Nonn.  bcUmles  icu  im 

Engl.  I.  886. 
ieva  (geben)  mfrs.  1.  747. 

751. 

iev.T  (Acc.  Sing,  von  ieve") 

a/rs.  l.  76a. 
ievc  a/rs.  l,  730. 
tivon  (prftt.  plur.  von  ieva) 

a/rt.  1.  788. 
iiir  w»   I.  469. 
-iß  im  An«.  1.  737. 
•ig-,  Able>tungs.stlh«.  im/VlM^ 

jcAtH  1.  585. 
i  gitr  M.  L  858.  40S. 
igil  «M  I.  856. 
Jhenisalem.  Die  Wrake  van 

in.  466. 
Ihre.  Joh.  I,  39.  40.  81.  «d. 

951. 

ihsilt  (fem.)  aM.  1.  810. 
jij.  je  «tf.  1.  647. 

jil  wanger.  l.  743. 
ji!  »crdfrs   l.  743. 
•iit  urfrs.  1,  770. 
ik  a/rt.  1.  745.  769. 
flt-orne  «n-  I.  399. 
Uder  M.  1.  476. 
Ildico  11 1.  86. 
lli.n?  :if  Grtk.T  Iii.  89. 
ilka  <uiglt   I,  393. 

llhigiidrap;«  s  ( )dd  BreitfRr' 
dingt  Iii.  102. 


llhifttaga  Gridarföslra  Iii. 
187. 

llhi..;;.s..ii    Skull  II  I.  !(t7. 
llliiui  Hl  VI  l.i-hisk.iltl  111.107. 
llhl^tIati<>IlS  (d  Noiiticni  An* 

tiquitieit  I.  59. 
llsAn  II  I.  46. 
Ilsung  Iii.  46. 
im  (erm.  1.  349. 
1111  gol   1.  329.  386. 
imiss  wti.  1.  469. 
immen  a/rt.  I.  740. 
immer  ^t,  I.  785.  740. 
Immesseo.  Arnold  Iii. 
ImnmnitiUsverh.lltnivsc,  Ger- 

m. mische  11  II,  131. 
Inani.i-Steincgg.  K.tiI  Theo« 

dor  von  II  ii,  1  ff. 
inciderc  1.  240. 
Indifferenxlagc  des  Sprech- 

.ipparats  L  866. 
Individiialeigentmn  II  II.  198. 

156. 

Indogermanische  und  genn. 
VokakntsprechuDgen  I, 
846  IT. 

lndogennaiii>clie  (verjülei- 
chendei  Sfn;ichfoi-$chung 
I.  76  ff 

ladride  aisL  1.  456. 

Ines  cvnitiges  äsetnyfse  Uli. 
53. 

Inforinatio  ex  speculo  Saxo- 

nuin  II  II.  76. 
•ing  afrt.X.  741. 
log.  Gott  Iii.  532.  588. 
Inga  BiullarsoiMr.  Saga  — 

tu,  188. 
IngSvoneii  Iii.  .')32. 
Ingemundssuii,  K.^Ks.ihl  llu. 

94. 

Ingjald  Uciniundarson  II  i. 
118. 

Inijiniarr  on.,  len.  1.  451. 

liigiiiiunil  Kin.iisson  Iii.  110. 

Ingold.  Mtistci  II  I.  417. 

Inguat  asclnv.  1.  421. 

Ingunarrreyi  I.  1066. 

Ingvai  I.  1065. 

Ingvaeonen,  Hcrldtnng  des 
Wortes  I.  1059. 

Inffwinc  1.  1059. 

Initi.ilen  in  Handsehriflen  1. 
263.  264. 

inn  twri.  I.  504. 

Innenreim  im  Ags.  Ui.  898. 

Innere  Reime  In  der  deutsch. 
Dichtkunst  Iii.  978. 

innifli  vm.  1,  469. 

inn(rf>      I.  862. 

inaylie  w».  1.  404. 

inra  afn,  1.  776. 

Inreim  in  der  deutsch.  Dicht- 
kunst Iii.  972. 

Iiischi  iftch.  (Juellen  dergeroi. 
Pliilulogic  1.  984. 


Inschriften  der  Vikinpeizcit 
I.  480. 

~  mit   Kesten  gotfaischcr 

Sprache  I.  408. 
~   Niederdeutsche  Iii.  433. 

—  von  Öcwcastle  u.  Ruth- 
virdl  1.  886.  64t. 

Ins«  !  l'niM  he   Mundarten  *. 

Di.ilekic .  Sk.-indin.-»visdie 

Mundaiten. 
Inaelmuodarten.  Nordfriesi- 

sehe  1.  785. 
In-St.'iniine .  Noniin.de  —  in 

der  nord.   Deklinatiun  I, 

467. 

Instrumentalouisik.  Deutsche 
IUI.  841  ff. 

IntensttAt  der  L.iute  in  drt 
deutschen  Mctiik  II  i.  899. 
Interdentale  Laute  l.  876. 

lnterIine.nrversion .  Ortfrlnk. 
Briichsinok  II  I.  242. 

—  Alii'ic'l.  ihühkisi  1(1-  I  icr 
l's.«lin.n  1.  Hi.  Iii.  243. 

InterUidiiim   de   clerico  et 

puelia  Ul.  648. 
Interpretation  von  Texten  *. 

're.xtinterprel.ntion. 
Interpunktionszeichen  im 

Deutschen  I.  544. 
Interrogatio  saccrdotis  II  I. 

848. 

inting.-i  mt.  I.  896. 
intriKgjan  g^.  I.  310. 
Inv.isii)n .  Normannische  — 

in  England  I.  799.  «00. 
InvcstHur  Uli.  166. 
Invocatio  lun  liL  Johannes, 

Me.  Gedicht  Iii.  650. 
Jo.innes  de  Alta  SUva  Ul. 

460. 

joculus  lat  I  1125. 
JodpriUcnü.1  im  Fries.  I.  749. 
751. 

Johannes.  lovocatio  lum  hl. 
J..  Me.  Gedicht  Ul.  680. 

Johannes.  Klausner  IM.  425. 

—  ÜffentMrung  Johannis  s. 
Hesler.  Heinridt  von  Ui. 


Johann  Adolf,  gennml  Meo> 

corus  Iii.  446. 
Joh.iiines  BnptiMn.  Mhd.  Ge- 
dicht II  1.  249. 
Joh.mne«;  von  C.ipu.i  II  1,  406. 
"lohanncs  Cotto  Uli.  312. 
I  Johannes  Damasccnus  Iii. 
!  895. 

\  Johannc<i  FIou'.u,l<  II  i,  40O. 

fohannes   von  Frankenstein 

'   III.  88«. 
i  Jobann  von  Freiburg  Iii. 
448. 

I  Joliann  von  llahshiBg.  Gral 

I      Ul.  373. 
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Johann  von  MichelsberK  II  1. 

:m. 

Joh.inii  \oti  Mn)'>^lif im  Iii, 
aH9. 

Joh.iiii)  (ir.if  von  N-issau-Saar- 

lirflcken  Iii.  401. 
Johann  Ohnebnd.  König  11 1. 

844. 

JoImiiii  von  RavensiMiif  Iii, 

2»r». 

Julinnii  von  Rinkcnbcfg  Iii. 
38«. 

Johiinnes  von  Saltlturg  II  1. 
:}75.  98«. 

Joliaiiii  von  Soest,  nbeisctzl 
die  ..Mai V.II fia  von  Lim- 
burg* U1.8&9.  LoUpnich 
auf  Frankfurt,  Gereimte 
ScIbstbioiifr.Tphie  u.  Geist- 
liche Stocke  III.  359. 

Johannes  der  Täufer,  mhd. 
Denknul  Iii.  301. 

Johann  von  Wßrzbuf  Iii. 
301.  «OS.  40S. 

Jokinnesminne.  St.  —  .  nd. 
Sem-nspr\ich  Iii.  425. 

Joluinitisfciier  1.  1124. 

Jolunntsnaclii .  Vers.-inun- 
lungMMciit  der  Hexen  I, 
1028. 

Johansen.  Chr.  Iii.  505. 
John  the   Kuaungclist .  Of 

S.iync   — .  Strophcnform 

Iii.  1016.  1068. 
John  de  G.im.-igrs  Iii,  631. 
John  de  Keeve  (Jolm  der 

Verwalter).  Me.  Dichtung 

II  I.  709.  842. 
John  .Ir  \V;dd<-nl.y  II  1,  6t!8. 
J<»hriu-     \i  iiist:  Olli;  . 

liallade  Iii.  »47.  84». 
Johnson  Ui.  8dO. 
•    James  II  l.  852. 
—  Samuel  I.  41. 
Johon.     Mc.  Liebesgedicht 

Iii.  IJ4I.  Versbau  11 1.1019. 
Joej.ig.r  1.  I07I. 
Xoltul  1.  1040. 
J0kub|Mkttr  Hl.  188. 
jöl  nitn.  I.  11S5.  1186. 
Joly  I.  128. 

ioni-    Pr.ldx  I  asfkw.  I,  476. 
io-incr  ahJ.  I,  740. 
J/>nisviking.idra{).i   s.  Bjarni 

KolbeinMon  Iii.  109. 
Jdm«v{kinga.<i.iga  III,  ISO.  181. 
Jon.  Fr.in<;ois  du  I,  26. 
j6ii.i-  /Vi«.  I.  774. 
J(5n  .Vr.ison  Iii.  114. 
J011.-1X  von  Holtbio  1.  985. 

1067.  1069. 
Jona»,  Kunolfus  (Kunolf  JAns» 

son)  1.  25.  30.  78. 
jon.i^^tn  ///-  I.  698. 
Joncfrau»cap,  Bo«c  van  der  | 
Ul.  4W.  i 
U«rNiaiiii|lM  PUtolegtai  Ub. 


Jonckbloet,  Wilh.  Jot.  An>  | 

dre.is  I.  100.  109.  138. 
lün  Ein.irsson  Mii,  103.  ' 
|one>,  \\'iHi.iiii  I.  7*;. 
jongcrs.  De  Spiegel  dci  — 

Hl.  482, 
Jongleurs,  Franz.  —  ia  den 

Niederlanden  IlT.  4Ö6. 
Jon  _(')l.'nlull<l.lr^r)n  Iii,  124. 
Inn  (')l.it^son  I.  .18.  57.  78. 
jünshök  Iii.  140.  Uli.  106. 
Jöns  Budde  Hl.  144. 
Jönsdräpa  s.  GamK  von  iKrkk- 

vilirr  Iii.  IIS. 
Jön^dnipa  >.  Nicol.ius,  Aht 

zu  l'vei.i  Iii.  113. 
Jon  Sigurdsson  1,  101.  III. 
JonM>n.  Ben  I.  85.  795.  Iii. 

846. 

Jon^son.  Amgrfan  I,  80.  II  1. 
181. 

-  Björn  I.  20. 
Erik  \,  128. 

-  Jön  1.  57. 

-  Karl  III.  187. 

-  Orm  III.  112. 
Jönsvisur  s.  Kolbein  Turoa- 

son  Iii.  114. 
J-.rd  1.  1051.   1093.  1094. 
1104. 

Jordan.  Peter  1.  21. 
Jordan,  W.  Hl.  958.  970. 

091. 

Joi.i.iiKN  1,  409.  985. 
Joris-  I  >.iviii  II  I  4ftT. 
Ji^irmungandr  1,  1045.  1114. 
Jr,>rmunrekssage  Iii,  43. 
Jörunn  skäldmcr  Iii,  98. 
Josaph.-it.  BarUam  odi  —  •. 

I{.ir1.i.ini  och  Jonphat 
Josceliii  I.  18. 
Josep  Iii.  423. 
Joseph  von  Ariroatbia.  Me. 

Gedicht  ni.  661.  1018. 
Jotephus.  Comoedta  de  Jo- 

-epho  vendito  et  exaltato 

Iii.  :}96. 
Josephus.  Flavius  Iii.  466. 

661. 

lostrs.  F.  I,  108. 
jostes.  J.  I.  185. 
jöta  ///.  I.  749. 
Jotunlicim  .    Jotiinheiinar  1, 
'  1042.  1052.  1092.  1095. 

1096.  1112.  1114. 
Journal  of  american  Folklore 

III.  860.  Uli.  STOl 
ipln  7og.  I.  728. 
Ipomc^lun.  Me.  r>ichtung  II  1. 

670.  707.  Aus  dem  FranE. 

ins   Mittelengi.  Qbcnctit 

III,  695. 
Ipuliü.  Me.   Dichtung  Hl, 

039. 


ire  ^/Vy.  I.  789. 
irtAma  1. 


889.  881. 


Iring  III.  88. 

Irllndtsche  Volkspoesie  Iii. 

«55. 

irluubt-n  ahti  1.  339. 

irxniirren  oAJ.  ].  881. 

Inninesw.-«gen  1.  1055. 

Irminsaule  I.  1055. 

Imfrid  Iii.  32. 

Ironiage  II  I.  63. 

irri  ahJ  I.  354.  Iii.  178. 

Irrlichter.  UegrifT  in  der  My- 
thologie 1.  1012. 

Irrwische,  Begriff  in  der  My- 
thologie I.  1012. 

irteilen  aU.  1.  S39.  381. 

irthc  «-rtlie  (Akk.  Sing.)  a/r$, 
1.  766. 

Irving,  D.  Iii.  613. 

laaac  s.  Bulovius.  J.  II  1,  435. 
u.  Schlue.  J.  III,  43.5. 

h.iac.  Ilcinr.  II  II,  322.323. 

Isabel  und  der  Elfenritter. 
Lady.  Engl.  Ballade  Iii. 
860. 

Ischyrios,  Christianus  Iii. 

482. 

Uengiinuis  Iii.  462. 
Isengrine.*!  N'ni  Iii.  462. 
lsidoru5  Ilispalensis  I,  33. 

106.  Hl.  2;i8.  889. 
Isis  L  lllL 

bland.  Erste  gramouitische 

Bernnhungeii  der  hl.MvIer 
1.  12.  Hescliäftigung  mit 
der  heimischen  Liler.itur 
in  I.  I.  20.  Grammatiken 
des  17.  Jahi  h.  I.  25.  Fort- 
eotwickelung  der  tsUnd. 
Grammatik  1, 78. 79.  I^ul- 
Wechsel  im  Island.  I.  79. 
Genn.inisl.  Forschung  im 
19.  Jahrh.  I.  101. 

—  Bibliographie  der  Quellen 
der  Sitte  u.  des  Brauchs 
Uli.  283. 

—  Ent Wickelung  der  Hcir- 
schergewalt  daselbst  Uli, 
136. 

IsUndischc  Liedersamm- 
lan^  Ui.  735. 

—  Literatur  %.  Literaturge- 
^'hiciitc,  Nordische  Lile- 

r.ituicii  \. 

—  M-trchen-  u.  S.-igensainm» 
luogen  Ul.  748. 

~  Mundarten  s.  Dialekte, 

Skaodinavi^i  lir  Mun.l.irtcn. 

—  RMsetsaniinlun^cnlli.  749. 

—  KechtsdenkmMer  IIii.  101  IT 

—  SpricliwArtersamniluiigen 
.Iii.  747. 

tlendingabäk  s.  Ari  II  I.  117. 
lending.idr.ipa    s  F.yvind 
Skiildaspiller  Iii.  100. 

—  s.  Hauk  Vaidlsarson  Iii, 
llU. 

86 


403 
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ülendini^siiga.  die  grosse  11 1. 

.  123. 

Islendingavögur  I,  III.  984. 

Ul.  117  IT. 
Islington,  Bcttlerstochtt-t  von 

— .  Engl.  Ballade  11 1.  HA», 
imlielbk  firio.  1.  749. 
lsl.Tl.v-ln^.(hrirt  I.  902. 
Isttiiicii  Hliiiiiie,  Der  —  Iii. 

46;i 
lütv.iz  1.  1055. 
lüumbras.  Sb,  Me.  Dkhiung 

U  1.669. 
h  ffkt.  1,  T71. 
it  tm  iie..  Vfitreler  für  ae. 

hit  1.  847. 
it  mittelfränk.  I.  590. 
it  mrd,  I.  499. 
Ilallenbeh,  Itat.  KeoaisMnce- 

literatur.    Verlucitung  in 

Deulsekland  11 1,  403. 
NticlLihmung  von  Vers- 

u.  Strophenartcn  der  ttal. 

Lyrik  in  der  ncnercn  deut> 

sehen  Dichtuiq;  Hl,  998. 

993.    ItnI.  Ottave  in  der 

neueren  (ieutsil)  Dichtung 
Iii.  989.  990.  993. 

—  Einfluss  des  it.ilienischen 
Stila  auf  die  deutsche 
Musikgeschichte  IIll.  SM. 
327. 

—  -  RinHuss  des  l!.  auf  d.i«; 

EHglisckfl.  794.  IIi,H74  !l. 

Ital.  Sonett  im  Kriglischcn 
nachgebildet  Iii.  1072. 

—  lul.  Lehnwörter  ita  Niedtr- 
UMSieHm  1.  720. 

{•StlmiDe.  Noiuinnle  —  in 
der  nord.  Deklination  I. 
492. 

Hins  aAd.  1.  388. 

ttit  mU.  1,  »7a 

iu  io  mfi's.  I.  770. 

Judas .  Me.   Fragment  Iii. 

619.  840. 
Jude,  Disput  zwischen  fiiicm 

Christen  und  t-iurin  |u<Il'h. 

Me.  Dichtung  Ui.'  664. 

1016. 

Juden,  ihre  .Sonderstellung  in 
den  deutschen  St.iaten  II  II. 
124. 

Judex.  .M.  Iii.  442. 
judicari.i  11  II.  107. 
Judith.  Mhd.  Gedicht  U 1. 848. 
Jugend.  GetprSch  iwisehen 

—  und  Alter.  Mf  II  I,  717. 
Jugend    liei   den  sk.indina* 

vischen  Völkei  n  11  ii,  216. 
jugiro  «M.  l,  Sa4.  400. 
jugund  «JU.  I.  884. 
khhazzcn  aAd.  I.  386. 
lühiza  got.  I.  400. 
iul  wftord.  I,  1 126. 
Julbock  in.  738. 


Jnlfe«!  I.  1125.  1136. 
luli.iiia,  Leben  der  —  in  iid' 

Sprache  II  I.  438. 
luli.iiie.  Me.  I.ej;fii<le  \on  St. 

-  II  I.  61H.  I0<»3. 
Julius  Valeriu«  11 1,  254. 
iumfrA  wm.  I.  47L 
junchvrouwen .   Eyne  gude 

lere  vjin  einer     .  nd.  Ge- 
dicht Iii.  430. 
iung  a/rt,  I.  729.  133.  7.H8. 
746. 

Jungbrunnen  1,  lü()ß. 
Junßf«-rnperg.iuieiit  I  254. 
JinigtV.iuen.  Mhd,  Dr.un.n  von 
den  klugen  und  firichten 

-  in.  396. 
JungGrauachaft,  Heilige  — . 

9Ie. IVaktat  Iii.  «18. 1004. 
Jungfrnuschaft.  Keine .  Sie. 

Tnikl.it  in.  640. 
iungf'n'i  wii.  I.  471. 
Jangiing,   Der,  Gedtclit  s. 

Konrnd  von  Haslau  Iii. 

847. 

Jflnglinge.  I>ie  drei,  im  feu- 
rigen ( ttVi).  Mhd.  Gedicht 

III,  24S. 

—  Disputation  zweier  rö- 
mischen jOnglinge,  Mlid. 
'     ni.  405. 

inngsir«;  Gericht,  Mhd.  Ge- 
dicht III.  249. 
Me.  1  )ciikni.\l  II  I.  iVl'A. 

jung  Waters,  Kngl.  K.tUade 
II  I.  849. 

Junior,  loli.mnes  Iii.  433. 

Junius.  Fr.ini  I.  86.  27.  29. 
30.  33.  39.  40.  86.  106. 
in,  198.  498.  50«.  8.>7. 

•junk  a/rt.  1.  772. 

'Junker  ur/rt.  1.  770. 

JAntl  sa.  1.  7T4. 

lupiter  ÄfA  1.  1054. 
|up|.iler  I.  1090.  1091.  1093. 
inr  vn   I.  460. 
Julien,  l'.-istor  Iii.  488. 
J  m  isj*i  udentia  Frisiea  Uli.  77. 
Juristen.  Verdienst  deiwlhen 

um  die  Altere  Sprache  und 

l.iteratui  I.         H',.  17. 
Jnristenliter.itui .   Ht"..;imi  ilct 

deutschi-n  Uli.  .">:(. 
Jury.  Kupferstecher  Ii  ii.  264. 
|urv.  Die.  als  Beweismittel 

im  gcniHüi.  Recht  II  II.  198. 
|üs  get.  T,  S95. 
Jus  Kli^i^unl,  Vetirs  II  1,499. 
Jfllibche.  Das  1.  444. 
jOthhxlische     .Muridartt-n  s 

Dialekte ,  Sk.-mdinavische 

Mundaiteu. 
jutte,  Frau  s.  Schernberg, 

Theoderich  Iii.  896. 
luwe  iuwe  a/rs.  I,  738.  772. 
,  luwer  a/rs.  I,  77ü. 


1  Ivaldi  1,  1094. 

•  lv.m  Lejonriddaren  Iii.  147. 

Iv.n  an.  I.  7R9. 

|var  Int^imundnrson  II  i.  lUH. 

Ivarr  aüt.  I.  423. 
,  Ivarr  cm.,  tm.  1,  451.  465. 
!'  Iventflsaga  Iii.  18». 

ivin  a/rs.  I,  737. 

ivir  OM.  1.  447.  47S. 

Iiiw.-iring  ahJ.  II  I.  32. 

iwu  a/rs.  1,  774. 

Jydske Lov  11 1. 154.  Uli.  87. 


K. 

k(c).  im  AUgvwm.  \,  825  ff. 

330  ff. 

—  im  CiU  1.  4 II»  IT. 

—  im  ütmUekeM  1.  ."^77. 588. 
c  die  Geltuns  von  k  1. 

.">4<i.     W.iinlcl   '.Uli    ih  /II 


1. 


Ilochd.   k  ixn 


Inn!  I  )nppelsj,ii-.)ns  1.  ."»89. 

Nfr.  k  zu  dl  1,  590.  k 
nach  n  im  Hd.  als  Tenuis 

U-n-  f,  .'>'M. 

—  iiii  1.  836  fl.  Franz. 
c  (k)  im  Engl.  I.  810. 
830.  833  iL 

—  im  Mit.  I,  745  II. 

—  im  NiedtrUmi.  I.  654. 
6.58  ff. 

in  .|i  1  /.'■;,/'    "^1  ii  .u  lifli  I, 

42  "..  42S.  430  ft.  436.  4:iH. 
442.  444.  456      478  ff. 
485  ff. 
kaatsen  »/.  1.  706  ff. 

Kadhrin  tm.  I,  488. 

kahl  hd.  I.  307. 

kainlik  kairsk  ^-  keisertik 

a/rs  I.  789.  745. 
Kaisar  got.  I.  815. 
Kaiser .  Sagen  von  bergeiit- 

lOckten  —  1.  1004.  1005. 

1077. 

K.risercluronik  U  I.  255. 
Kalsii  liebe  Kanaltisprache  I. 
54L 

Kaiaenirkanden  I.  266. 

Kai^eiwOrde  Uli,  13a 
kaisor  gtrm.  1,  316. 
Kaland.  nd.  Gedicht  Iii.  421. 
423. 

käid  afrs.  1,  727.  781.  743. 
KakQbetg.  Pfairer  von  — . 
Mhd.   Gedieht  Iii.  361. 

362.  431. 
Kalender,  GotiMlu-i  Iii.  7U. 
Kalender.  N<i   Iii  450. 
Kalfatcnuann  1.  1034. 
nur  MAnaion  Hl.  107. 
Knif  Skäld  11 1,  115. 
Kalfsson.  l.;)urentius  11 1.  124. 
KaliL-di  und  Dimnah  III,  461. 
Kalkar.  O  1.  128. 
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Knlkbtvnner.  Friedr.  WiHi. 

Uli,  :u4. 

KniU-bAcksjungfiui  I.  1038. 
KallLsthenes  I.l  42.  Ih.  254. 
Kilund.  F.  Uli.  2U8  flf. 
kalwj  (Plur.  von  'kalQ  tt»f- 
I.  762. 

K-iinecs  v.in  Rhctorica  Ii  I. 
478  ff. 

-  VL-wiiBclic  Iii.  479. 
KnauncfBericht  188 
KammcrnuMk  Hu.  841  IT, 
kampa  (kempa)  a/rs.  I.  746. 

7R6. 

Kämpe  viser  I  hl. 

Kampf   in    Finnshurg.  .it*. 

Frafmenl  Ul.  10.  545  tt. 
Kanne.  ArooM  1.  65.  69.  77. 

86. 

kSniterle  elsdsf.  l.  309. 
k.irnHii/ker  mi   I,  474. 
Kaiizelspiaclie.    I  )i  utsclH'  I. 
542. 

Kanxleisprachc.  I>eut»che  1. 
MX. 

Uünigl.  K^iiizlcieii  1,  803. 
Kanzler.  Der.  S|inicMich1cr 

Iii.  341. 
kiV  «A'-  1.  745. 
kApath  (8.  Pen.  Süir.  VcM. 

von  kftpifl)  a/rt  1,  "53. 
knph.se  tf/r/.  I.  741. 
k.\|>i.i  a/rs.  I.  75».  754. 
k;\\>u-  I  ij't.  l'rilc  von  kipU) 

u/rs.  1,  76». 
knpillAn  j^tt  1  800. 
Kapitalschrift  I.  800. 
KapitSn  Cnrr  oder  Edom  o 

Gordon.  Engl.  Ballade  11 1. 

845. 

Kapilul.ir.  Trierer  Iii.  248. 
Kapitularien  11  Ii,  60  iL 
K.-«nijan.  TIi.  v.  I.  107. 
k.<i  l..<-  «/  I.  720. 
K^.iH  <ii.lc  (r.ilie  Ul.  457. 
K^Mi  I.  Iü4(i.  1049. 
kiuilK  l.  423. 
karl  T<w.,  M.  I.  453. 
Karl  der  Greste,  Aeussere 
Erschdnui)i{  Uli.  254. 

-  .S..i;i  (Iber  ihn  I.  IÜ04. 

-  Seine  Grammatica  1,  11. 
~~  Klagelied  auf  dcssen  Tod 

Ul.  191. 

-  Arn.  Privilegium  K.  de« 
Gr.  Iii.  497. 

K.trl  der  Gro-Shc  u.  die  bchot- 
tischen  Heiligen,  Gcdidlt 
II  I  868. 

Kari  der  Kahle.  Bitdni«  Uli. 
254. 

Karl  V. ,  Sage  von  —  I, 
1004. 

Karl  und  Klegatt.  Gedicht 
II  I,  858. 


Karl  und  Redbad.  Sage  von 

Köllig    —   II  I.  .')01. 

Karl.imagnü^saga  Ul.  134. 
Kaerlen,  Gedidit  Van  den  » 

Ul.  469. 
Karl  Jörason  Iii.  187. 

K.irlmeinet  11 1,  358.  457. 

K.lrnten ,  Hil>lio};raphie  der 
Oueilen  der  Silte  und  iles 
Hrauchs  II  ii,  275.  Sagcn- 
luid  .MArcheiHamiulungeo 
11 1.  791.  Volkslieder^ 
ummlungen  Iii,  771. 

Karolingische  Villcnvtriäft» 
sung  Uli,  lU.  26. 

Kartaune  Uli.  205. 

Karuijöd  III.  90. 

Knsp.ir  von  der  Roen  Iii. 
18.  367. 

Kas.<«el,  Nil  l'ieiiigtsamniluiif: 
(bselhsi  11  l  438. 

Katalektischcr  Vers.  tiegrilT 

nt.  10S8. 

Kalalektbcher  Charakter  <lo 
ahd.  Keimverses  Iii.  919. 

—  K.it  \  ri>.uis){anK  im  .Mlid. 
II  1,  931.  Aulgeben  der 
katatektischen  Natur  des 
VcffMt  Ul.  986. 

kitaiD  akd.  1.  848. 

Kate.  I^inbert  ten  1.  B5.  Iii. 
73.  HO.  81.  87,  660.  661. 

Kaiec'l)isnieit.  NiederdcMüche 
Iii.  442. 

Katechismus.  Weissen burgrr 
1.  33.  U I,  240. 

K.itharina.  Heil..  Mhd.  geist- 
liches Schau-spiel  Iii,  397. 

Katharinalegende.  .Mhd.  Iii. 
362. 

Katharinalegeadeo.  Me.  11 1, 
618.  688.  698.  708. 1008. 

1046. 

—  Nietlcr'lrulsrli»-  K.iiliarina- 
leitnulcii  II  I.  422.  4  ts, 

K;itlu>li.-c'lie    Kiiclic.  Geu>l- 

luhe  Musik  Uli.  389. 
Katliolisclier  Kircheognang 

Uli.  m  884. 
•k.itili:<=        I.  309.  888. 
K.iuei   Uli,  :J35. 
Kauffnmmi.  l'rit-ilricl»  I,  980  ff. 
Kauftiunn,  Wie  ein  K.  sein 

Weib  betrog.  Me.  Novelle 

Ilt.  707. 

—  und  sein  Sohn.  Der,  Mb 
nithtunuen  U  I.  702.  710. 

KMulViii..-fi'.  Der  Iii,  360. 
9HI. 

kuupostu  ^i»/.  i.  361. 
*lcatif>jat  I.  888. 

kaupbn  jfof.-germ.  I.  306. 309. 
Kausler.  Ed.  v.  I.  109. 
keep.  to  »f.  I.  837. 
kefli  Morä.  1.  841.  243. 
Kegfl,  Ph.  Ol.  441. 


Kehlkopf.   ThÄtigkeit  beim 

Sprechen  1,  2«8. 
Kehlkopflaute  1.  275. 
Kehlkopfreiliel.iute  (Kehl* 

kopfspiranten)  1.  876* 
Kehlkopfverscblusskiute  I. 

275. 

Keliriin.J  Jus  1.  115. 
Kehnciii)    in   der  deutschen 

Poesie  Ul,  979  ff. 
k«i  »/rs.  1,  780.  781.  784. 

747. 

Keightley.  T.  Iii.  859. 
Keiscr.  Keinli.  11  tl,  881. 
kelkelron  I.  309. 
KelU-,  Joh.  1.  106.  119,  125. 
Keller.  Ad.  1, 106.  107. 108. 
Kellner.  AUankrloMr  u.  — . 

Me.  Dichtung  Iii.  698^ 
kell  aM.  1.  1119. 
Keltisch,  BtTuln  ^Ics  K. 

luit  dem  lierniiinischcn  1. 

303  II.    Spr.'»ch lieber  Kin- 

Au&s  auf  das  Englüi-lie  1. 

788.  788. 
kt-m  f^.  I.  648. 
KeuiLle,  Juhii  Mili  licl  1,  lUU. 

IUI.  11».  18».  148.  84». 

Uli.  37. 
kerne  a/rs.  I,  764. 
ktaieo  (Part.  PrXL  v.  kunia) 

ur/rt.  I,  728. 

Kenien.Tten ,  .Mhrccht  vuh  ^. 

Albrccht  von  Kemenaten. 
Kemnat.  Matthias  voit  Iii. 

366. 

kenipa  ais/.  I.  494. 
kempa  a/rt.  I.  762.  TOS. 
Keinpelen  1,  118. 
Kempis,  Thomas  a  s.  Thomas 

a  Kempis. 
ken  «/rt.  I.  787. 
Kenrkel,  Detmar  Iii.  446. 
Kfiidal ,   Thomas   von   II  l. 

643.  644. 
Kenelm.  Me.  Legende  deJ  S|. 

—  Iii.  6H1. 
kenenk  a/rt.  1,  747. 
keaing  tv«.  I,  456. 
Kennedy.  F.  Iii.  SöS. 
Kennedy.  W.diir  Iii.  TIN, 
kt'nnin'4  ii'u    1.  4.'>6. 
kcnningar  1.  984.  11 1.  73. 
Kent.  Eustacr  de  11 1.  684. 
Kcntiache  Gesette  Uli.  69. 
kere  (Aec.  Sing.)  «/r/.  1. 764. 
Kerelslied  II  I.  468. 
kerf  (Nom.  Akk.  IMur.  j  afrx. 

1,  764. 

Kerken  Clage.  Der  II  1,467. 
Kerkborde.  Joh.  Iii.  445. 

KerkhOrde.  Keinold  II  l,  428. 
Kerl,  Joh.  Kasp.  v.  Ii  ii.  329. 
Kern.  Heinr.  I.  ICOl  104. 
Kerner  1.  63. 

Kero.  MAacliI.88.  II  1.881. 
a6* 
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«/.  I.  706  fr. 

kersten-  afrt.  I.  789. 
Kersiiticii,  Leven  vnn  Sl.  -— 

Iii.  4n:t. 
kentmis  //•■  i, 
kmvcrich  tä.  I.  6tf6. 
kervii  afrt.  1,  780. 
kfssa  afrs.  I.  745.  753. 
ke>tf  CPrSt  von  kesvi )  afrs. 

1.  7.-.:!^ 
Ketenbach,  W.  Iii.  438. 
ketha  4^.  1.  788.  738. 744. 

768. 

Kelil  Hl.  14(1. 

Ketilssnga  i.  11 21. 
Ketilss.-iga  Ha;ngs  Iii,  WVi. 
ketliiigr  wn.  1,  473. 
kette  (Prftt.  von  kftha)  mjrs. 

I.  768. 
kctting  nl.  I.  647. 
Keyacrt.  CoHjn  Ul,  491. 
kcvver  afrs.  1.  73U.  T.'!.'). 
Kevser.  Rudolf  I.  1Ü2.  112. 

116.  14a  148.  IM.  894. 

11 U.  87. 
Keyscrs  recht.  Des  tili.  75. 
KVvssIer  1.  34. 
ki  afrs.  1.  774. 
Kjubiexingasagn  Iii.  138. 
kiasa  mfrt.  I.  739.  749. 
Kiburgcr.  Eulogius  Iii.  408. 
Kiefierwinkel  1.  268. 
Kiel,  Nd.  Predigtsammlunf; 

•1aseU>s(  Iii,  438. 
Kiel,  Cornelius  van  1.  23. 
KielkrOpfe  1.  I0H3. 
kiem  nl.  I.  648. 
kijans  ^et.  1.  884. 
Kikii.iskald.  Odd  11  1.  107. 
Kill.irt.  Michael  Iii.  640. 
Kildarc.  cii!,'!    Sntivi-  .ml  -Wm 

l.euli-  von   -     Ml.  627. 

1007. 

KiliMO  1.  648.  660. 
kiln  ne.  \.  788. 

kiiiii  afrs.  I,  764. 

kiiiiiii  i'l'.irt  Pi.HI.  Villi  kiiiii.if 
urfrs    1.  728. 

kiiilUbviid.  Begriff  11 1,  8«7. 

kin  afrt.  I.  787. 

kind  noch  knai  id.  I,  691. 

Kind.  Seele  als  -  I.  louä. 

Kinder.  Stellung  der  unehe- 
lichen K.  in  altgerman. 
Recht  Uli,  148.  146. 

kinden  (Plur.  von  khid)  »frs. 
I.  768. 

Kinderbrunn  eil  I.  luin; 

Kinderbuch .  .\l<-  1  )iclituiig 
Iii.  690. 

Kindere  Hovescheit.  Der  — 

.  ni.  488. 

KinHeren.  twtfn  —  di,- 
iliuegticii  eiic  siarckc  .Minne 
11 1.  472. 

Ktnderling  1,  (»8. 


Kindeneime.  Engl.  Ul.  860. 
Skandinnv.  Iii.  780. 

Kin<l«?rteich«-  I.  KJOO. 
Kinditcil   bei  den  sk;indin;)- 

visi  licn  Vrtlkein  II  II.  215 
Kindheit  Jesu  s.  Konrad  von 

Fussesbrann  11 1.  876. 

-  Mc    I>ichtiiii5Pn  Iii, 
«30.  031.  «46.  1072, 

Kinc  Horn  'i.  lloni.  King, 
killig  afrs.  I.  747. 
kining  tfrs.  I.  73.3. 
kininga  tG«n.  Plur.  v.  kening» 
9fr*.  1.  762. 

Killloch  11 1,  8r,4. 

kiiinr  oh.  I,  389. 

kiÖ-  sü.  1.  778. 

kiorkia  (kyrfcia)  rvn  I.  469. 

kioist  {3.  Pers.   Sirii;  Pin*. 

Von  ki.i-.i  I  i///-r    1.  744, 
Kin  hhfi'^  II  1.  44<;. 
Kinlif,  l''t».t!;im-  (Iti  — ,  M«*, 

Dichtung  Ul.  648. 
Kirche  in  Knecblach.ift.  Hei» 
n>c    Me.  Denkmal  Iii. 

619. 

Kircliengcsang  Uli.  808  ff. 
883  fr. 

Kirehrngeselz,  fteeMndiscIies 

Uli.  87. 
Kirchenlieder,  Deutsche  1, 

108.  108.  184.  Ul.  877. 

378.  Uli,  323  fl. 

—  Niederdeutsche  Ul.  424, 
Kirc1u'nMn>>ik    II  II.  888  ff 

332  fl.  34U  If. 
Kirchenoninungen,  Nieder* 

deutsche  II  i.  444. 
Kircheiirt-clit .  SchnniKrhrs 

II  II.  si;. 
Kirchinvontfi  II  Ii.  132. 
Kirchhoff.  .\.  I.  249. 
Kirchspiel.  Entmckclung  1 1 1 1 , 

109. 

'kirika  toest^erm.  l,  321. 
Kii:ilicit:r:  .    juh.  Phil.  Uli, 
H37. 

Kintln  m,  1.  488. 

Kittel.  Joh.  Christ.  1111.840. 

kliV  sti.  1.  773. 

kiulna  (kvlna)  wm.  I.  469. 

kiunr  sil.'\.  77,1.  774. 

kturkta  oh.  1,  479. 
kintii  ««.  f.  470. 

k^us^^  i;ot.  1.  744. 

killst,  kiost  (3.  pen^.  <>ing. 

|ji  .ic-s.  von  kiaxa)  m/n.  1, 

730. 

kk.  im  Deutschen  I.  .']89. 
kl.  im  Deutschen  I.  589. 
.ktanr  ts  Kees*  «/.  1.  649. 

Klal):itei m;i!ii)ilu-;i  I,  10.34. 
Klaluut.riii.üiii  1.  1034. 
klskle  an.  1,  78.'». 
klage  »fTt.  1.  763. 


Kbge.  Die.  Gedicht  I.  88. 
Ul.   12.  17.  816.  317. 

N'iellficht  vom  \'ei  l.<sf;er 
des  Hitfioll  Keilichlil  II  I, 
319. 

KUge  des  Ackennanns,  Ite. 
Dichtung  Iii.  688.  1018. 
1019. 

—  des  KrlOsf  I  s  Mf  Didi- 
liKiU  Iii.  693. 

—  ilcT  Klingt  5.  Konrad  von 
Wfirzburg  Iii.  299. 

—  Marin  unter  dem  Kreuze. 
Me.  Dichtung  11 1.  840. 

—  ilci  M.iri.T  Magd.\li  ii.i.  Me. 
I>il1iIui)i;  II  I.  69a. 

—  des  Mönrhs.  .M.  I>i..  h- 
tung  Ul.  648.  1016.  1019. 

—  des  Pflageri.  Me,  Dich- 
tung  Iii.  657. 

—  Schottlands.  Knel.  Pirb- 
lii  i^  II  I.  844. 

— .  fibi-l  dru    l'nil  Eiiw.ild's. 

Me.  Ul,  672. 
KlAgelied  auf  den  'l'oil  de.« 
Erich .    Markgrafen  von 
Friaiil  II  I.  191. 

—  auf  den  Tod  des  Hugo, 
Abts  von  St.  Quenün  11 1. 
191. 

--  auf  den  Tod  Karls  des 
Grossen  Iii.  191. 

Ktagerecht  eines  VerleUten 
Um.  181. 

klagia  afrs.  1.  738. 

kl.igiath  (Plur.  Pr.ls.  von 
klagia)  afrs.  1,  759. 

klagie  (Optat.  Prls.  von  kla- 
gia \  afrs.  1,  759. 

Kl  ing  der  ächhftteichen  der 
;;ch|>roGbenen  Rede  1,981. 
932. 

klappa  äfrs.  I,  741. 

klap[i»-i  «/.  I,  682. 
Klarinette ,   Meistei    der  — 

IlM.  344. 
KlasMker.  alle.  Niedcrl9nU. 

Uebersetzer  u.  Nachahmer 

Uli.  490  ff 
ktith  afrt.  I.  745. 
kiath.ir  ,ifrs   I   727.  734. 
kiather.1  afrs.  I.  768. 
Klausner,  Hcuiruli  K.N  Mn- 

rienlegendc  Ui.  304. 
Klavier,  Mosikinstrunienl  Uli. 

315.    Meister  ii.  Kom|iO- 

nisttn  Uli.  341  ff 
KI.(V  iei  mu5.ik  11  Ii.  330. 
Kleidung  der  genn.  Krir|f«r 

Uli.  201  ff 

—  Deutsche,  im  12.  u.  18. 
J.ihrh.  11n.858.  —  iml44, 
15.  u.  16.  J.Mirh.  II  II.  880. 

—  der  Nordlander  (Stoff. 
Farbe)  Uli.  235  IT  I  »u 
mtaoUche  Kleidung  U  u. 
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Ii      Iii.-  wcil.Iivli.- 
Kleidung  Uli.  24.H  ff 
Klein.  Bernhard  Uli,  -Sül. 
840. 

KleinhuiMcii  1.  4U5. 
kleinzoüii  ni.  1,  719. 
Kleist.  K.  V..  Met!  ischa  II  I, 

95S.  958.  989. 
KleoiroenUen,  Joimmes  11 1. 

7S8. 

Klemminjt.  G.  E.  1. 108.112. 

141. 

kicik  ///  I.  699. 

KIrrii«.,  Staiidesprivilegien 

•Icäscihei)  Uli.  116. 
Klii^cndcr  Refm  im  Aks- 

Iii.  693. 

—  im  Mr.  Iii  1024.  lOöT. 

—  VemusgRng  im  AiuL  Iii. 
•19. 

 im  Miui.  in.  vmt. 

—  —  im  Me.  Iii.  1024. 
IU27.  1014.  —  im  engl, 
rnnankt   Verse  Iii.  1068. 

Klinker  1,  Kt7. 
Klinkh  ^iii' ,    J    II  1,  4Sg. 
klinii.i  a/rs.  1,  740. 
Klintberg  t.  954. 

kHv.i  a/rs.  I,  749. 

klofasttl.  ifT  II  1  SH5. 

Klot..-.tock  1,  4t;.  II  [  !t.">3  ff. 
958-96<J.  988  -  900.  99Si. 

Klotei .  Vom  — ,  nd.  Alle- 
gorie Ul.  483. 

Kloster  An  Tugenden.  Vom 
— .  ii'l  Allegorie  Hl.  483. 

Klusttriieiiliiiigtr  (iel>et  Hl, 
265. 

Klo«(erordnungcii .  Nieder- 

deutoehe  Iii.  444. 
kMbd(  mrdfrt.  1.  734. 
Kluchten  Iii.  476.  41S2. 
Klüt;'-.  Kriodrich  1.  188.  189. 

301  ff  780  ff. 
KluKo    Knecht ,  Scliwi'iüc- 

riKlies  Spiel  vom  kl.  K. 

Iii.  899. 
Kliiit,  .\dii.i,in  1    »180.  (JÖl. 
kl\|i|).i  \y.\\\\\i.\  \  Mord.  1,  4»j6. 
kn.  im  I  )fiitsclicii  1.  h%^. 
Kr».il>c ,  I  >iT  Mrtnch  und  dei 

-  .  Me.  Dichtung  Iii.  698. 
Kiutben  Wunderboni,  De»  I. 

68. 

afrt.  I.  74.'». 
Kiirclil .    Kluger  .s.  Kliipei 

Knecht. 
Knechte.  Kitechtsctialt .  Bf 

grill  Uli.  191.  188. 
Knei  l>l^-l.ii)d  lit  i  ilrti  sk.iK'li- 

navischeii  \  ölkeni  Illl,2'.2.V 
Kntbb«.  Jnn  Iii.  46t). 
Kniedicht,  Iii.  480. 
knielirnt  «r/.  1.  847. 
Knipbof  •  l  >ii>.  i.  l.  LicHl  auf 

ilm  Iii.  42!^. 


Kiiittei  I.  40. 
Knittelverse  Iii.  967. 
knoopen  «/.  I.  066. 
Kndpken.  Andr.  Iii.  484. 
'knd^s  gol.  I.  :W6.  H.'iO. 
Knox,  John  1.  797. 
Knud  Mikkebeo.  Biwbor  II  11. 
87. 

Knuflock,  J.  Ul.  488.  441. 

Knut  I.  (U  ).  KOnig  v.  Eng- 
Lind  und  DSneniark  I1 11. 
59. 

—  Pseiidoleges  Canuli  Uli. 
HO. 

—  VI..  KOnig  V.  Dftncouirk 
Uli.  87. 

M^u  iiivsoii  .11  II.  92. 
Kriutsrlr.ip.i  >.  Oltar  ss.uii  Iii 
105. 

Kriytlingasaga  11 1,  130. 
Koiwrstein.  Aug.  I,  118.  181. 

143. 

Kobold.  H.ui->;eiNt  I,  1034. 
KodihQchet.  Me   Ul.  694. 

—  Nd.  Ih.  449. 
Koch,  Uli.  887. 

—  Erduin  luliu;  I.  52.  .59. 

—  Friedr.  I.  116. 

—  Max  I.  WM.  1H9. 
Kuck,  .\xt  l  I.  123.  958. 

—  I   II  1,  427.  448. 

—  K.  Ul.  44«. 

Kodex  s.  Codex  und  Hand- 

<c)irifleii. 
Ko'lr.ui  Eilitsson  1,  1122. 
KöRel.  Rudolf  I,  188.  Ul. 

159  ff. 

KAhlei .  Geschichte  von  Ralf 
K..  Me.  Denkmal  II  l.  714. 
1015. 

—  .\ltliui    I.  12:!. 

—  Reinhold  I.  142.  l.'VO. 
Kok.  A.  I..  1,  643. 
Koker.  nd.  Sprichwörter  U 1. 

488. 

Kolfaeinison.  Bjami  II  I,  109. 

—  iMrÄ  Ul.  104. 
Koliiein  Tlimawm  Ul.  113. 

114. 

Kolbing.  Eugen  I.  104.  III. 

112.  14a  14t.  ^ 
KollirAnarvisur  %.  Pomiöd 

Kolbri'in;\isk;iI.l  Iii  lO.^j. 
Kit|(leru|i-K()sriuinge  I,  149. 

Uli.  37. 
köle  afrt,  1,  7S3. 
Kolli  ikAld  ttl.  109. 
Kolmar ,    Meist  erliederfaand- 

^chrirt  d^iselbst  llt,  380. 
Killt) .  M.tgister  Fninco  von 

II  II  His. 
K«)!i>T  Hii.el  Iii,  486. 
Kolner  Chronik  11 1.  409. 
Koirou,  Joann  I,  81. 
kom.i  afrs.  I.  751. 
'kOitih  ail'ttfrt.  I.  7;i2. 


kyuic       1.  79U. 

Komet.  Kedeufung  im  Volk»- 

fbuben  1.  1186. 
Kommend.ition,BegriffII  11, 3. 
kAmon  (Pr.nt.  Plur.  ».  koma) 

a/rs.  1,  751. 
Komparaliun  im  Gtrmamisck. 

1.  400. 

-  im  /VmCmIm  1.611.  687. 

—  im  Fries.  I,  776. 

—  im  XieiierlänJ.  I  675. 

-  in  den  mrd.  Sprachen ; 
Getiteinnordisclie  1 ,  506. 
Sp.ntaltaordiMtie  I.  581. 
523. 

Komposita ,    Betonung  im 

nputM-fii-ii  I.  554. 

K<inipo.>.ittoneii   im  (»cini.in 
l.  398. 

Komposiüoiuweise  der  alt- 
engl.  Epik  Ul.  597  ff. 

Konemann.  Pr..fT  11  1,  42H. 
Kong  Volmei  1.  I04S.  1071. 
KOnig.  Begriff  Uli.  125  ff. 

—  Der  gekrönte,  Me.  Dich- 
tung Iii.  700. 

König  und  Einsiedler.  Me. 
Dichtung  Ul.  709. 

—  tin.l  Gärber.  Me.  Dich» 
luiig  Ilt,  709. 

—  und  MQller.  Me.  iiidUung 
Ul.  709. 

—  von»  Odenwald.  Mhd. 
Spruchdichter  Ul.  :t82. 

~  Rother     Rother,  KOnig. 

—  von  Sizilien.  Me.  Entn» 
lung  Ul.  689. 

—  von  Thamu,  Me.  Romame 
Ul.  686. 

—  Tyrol  von  Schotten  1. 17. 
Kocniy's  I  )cutsche  I.ittcnitur- 

pcsrhuhto  1,  252. 

—  llr.  V   Uli.  .131. 
Könige.  BQchcr  Samuels  und 

der  — .  nd.  Uebertngong 
Ul.  436. 

—  Namenverzeiciini>  &.igeii- 
berOhmter  Könitjc  im  Wld- 
si<l  II  1.  538.  539. 

Stammbaum  der  engl.  K., 

Me.  Ul,  697. 
~  Buch.  Der  Uli.  74. 
Königin   \on   Frnnkreich  *, 

Schondoch  11 1,  360. 
KOnigsb.inn.  Begriff  Uli.  IH4). 
Königsgericht  II  11.  187.  18». 
KflnigMiofien  «.Twinger  von 

K0nig!*horen  Ul.  409. 
KOnigxhufe  Uli.  9. 
Kr>ni!{sl(. rille?  V.  l-'r .inkreicfa 

s.  hühel.  II..1.S  V.  Ul.  .S89. 
KOni>;surk>mdfti.  Sprache  der- 

»elben  I.  533. 
Königtum .  Entstehung  und 

Kntwickelune  demselben  bei 

den  Germanen  Uli.  125  ff. 
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Koningen.  Van  dnn.  nd.  Gc- 
dkhl  II  I.  419. 

Koi^Ugation  im  Gtrmauhrh  . 

Das  A-PrSst-iis  l.  Hb'J  Ii. 
Das  iiu-l'iiiM  iis  1 ,  371  IT. 
Das  IVrtckluni  I.  :t7S  IT. 
Dw  Aorisl  I,  375.  l'nl- 
tcritoprtienlia  Lilie  Vcr- 
bnlnomina  1.  877  it  Du 
schwache  Verbuw  I,  8T9. 
Slaiiimliilduni;  der  Dever- 
baliva  1  .  380.  Die  Her- 
NOiialeiulungeti  1,  3M1  fT. 
Die  Nfodii<ibtMiii^  I,  883. 
Da?  Passiviim  T.  888. 

—  im  CMOt.  I.  414. 

—  im  Dnätektn  I,  592  ii 

—  im  Engiütkm  I.  90a^. 

—  im  Met.,  TemptMMMung: 
Ablaulcnde  Verba  I.  749  fT. 
Reduplicierriide  Vcrb:i  I. 
752.  Sriivv.iche  \>rb.i  \. 
752  ff.  l'rnteritnpr.'isfnli.i 
I,  755.  Verbn  aul  -nii  I, 
756.   Flexion  1.  757  ff. 

Nkd&t.  I.  663  fr. 

—  in  fifi;  Horet.  Spinchcn. 
(icincintKiriiische  Flexion : 
Tempusliilduiig  AMin- 
lende  Verba  I.  509  IT. 
b)  Redu|>liciercnde  V.  I, 
511.  c)  Schwache  Verba 
I.  512.  Verbalendungen  I. 
.'>13  ff.  Sp.ltaltnordisclie 
l'Uxitm.  Kiidungen  I,  523. 

-  S.  .uK'h  Verbmn. 

Konkordat.  Worataer  II  lt.  68. 

KAnnedce  I.  ^58. 

Konmd.  Mei«ter.  soll  Ver- 
fasser eirter  lat.  Aurxeich- 
tning  eiiuT  Nihelungemlicb- 
tiiii<;  K-in  II  I.  12.  1S6.  317. 

Konr.iil.  Platte.  Rolandslied 
1.34.11t.  It54.  )to6.8&8. 
l'rhelier  einer  Kafserehro» 
nik  Iii.  2.">5. 

Koniad  V(»ii  Upu^  ''k,'"' 

i.inim  Ol'f'r^etzi  son  Hein- 
rich l.,aufenlierg  Ul,  376. 

von  Ammenhusen  ttu 
88». 

—  von  FuMcthrutin  II  i.  276. 

—  von  Haslaii  11  1.  :!47. 

llfiiiu-sliirl  11  I.  'J7t;. 

—  von  Helri)5dorf  Iii.  iss 

—  von  Megenberg  11 1.  4)0. 

—  von  Nicdcriahngna,  Lieder 
auf  den  Grafen  K.  \.  N.. 
t^n.innt  KuTiiibolt  Hl,  1^4. 

—  \nii  Stoffeln  11 1.  :i()l. 

-  von    Wintersletteii  Iii. 
894.  295. 

—  voti  Wflrtburg.  (Jberliu's 
Monofprttphie  Qlicr  ihn  I. 
.%2.    Tumiei    von  Nanics 


297.  Kiiiscr  Otto  11 1.  897.  , 
H«rtem«reIIl.897.  Engel« 

lurt  I.  107.  II  1.  297.  I'ar-  ' 
loiio|iier  Iii.  298.    Iroja- ^ 
niscfu  I  Kl  if'j  I.  ,M.  Iii, 

298.  Der  unMc  Ion  Iii. 
898.  Alexius-,  i'ant.iicuti- 
u.  Silvcatcri^ende  Iii.  299. 
Die  goMene  Sehmiede  I. 
93.  Ml.  29fl.  K  s  I.yrik, 
Tanz-leicli :  l.eich  an  (iotl; 
Sprüche  ,  (•ispci .  Lieder  ! 
11 1.  299.  341.  Klage  der 
Kunst  Hl.  899.  K.'s  Spra- 
che Iii,  800.  Metrisches 
in.  985  F. 

Konradin  von  Hohenstaufen, 
zwei  Lieder  Ul.  386.  ' 

KonrMsrimur  Iii.  115. 

Konräds»ga  Iii.  135. 

Konsonanl.  BeRriff  I.  27S. 
KonsoriantensU-llimsrn  I. 
283.  Konsonantenwechsel 
I.  297.  Wechsel  von  So- 
mint  u  Konsonanl  1,  891. 
Einschiebung  und  Ans-  i 
sfossuns  von  K.  I.  298. 

Kiinsou.iiitisinus  im  Germani- 
schen, Laiitverscliiebuiig  1, 
:i24  ff.  Der  tiranim.  Wech- 
sel und  X'erners  GesetS  I, 

387  ff.  Die  umnuaa. 
Spiranten  I.  329  ff.  Die 

idg.  Gutturale  im  Germ,  I. 
330  ff.  Die  unverscltobe- 
ncn  Konsonanten  I.  332  H 
Ueminaten  1, 334  ff.  Meti- 
thesen  1.  886  ff.  Wcst- 
genn.  Konsonantendehmmg 
I.  »67. 

-  Got.  Konsonanten  I.  412 

-  Konsonantisnuis  im  Deut- 
sektn  I.  577  ff.  nuanliti»t 
der  Konsonanten  1.  545. 
QualiUt  der  K.  l.  546  ff. 
Umlaulliiii'lernde  Kons.  1, 
.")B1.  I.anj^e  Koiison.inten 
ijurcli  I  >o|.|K.  l5t  liieibung 
ausgedrOi  la  I,  ,')78.  Lang« 
Konsonanz  auch  nach  Kon- 
sonanten 1,  578.  I<ange 
Konsnn.in<   lu  einfacher 

Konsonanz  I,  .")7S.  L.iiiger 
K(jnsoiiant  wu<l  einlache 
l  orlis  l.  .'»78.  Keiluktioii 
der  langen  Koiisonanx  I. 
578.  879.  Doppelkonao- 
nanz  am  Anfang  eines  Wor. 
les  1 .  579.  Volcalisclie 
Kfir/e  V  Ol  I  >o|ipelkon<c>- 
nanr.  im  Nhd.  I,  .i45.  .*so- 
itorlaule  I ,  r»79  iT.  Ge- 
rüusdilaulr  1.  683  ff, 
—  Konsnnnnlismu«  im  Htig' 
lisfhen  l.  836  ff.  Ktmso 
n-Mllcnvr;  bl^^  in  '1«  "  l  .«t«l 


ungen  1.  895.  896.  Kun«. 
der  firanxAt.  Elemente  im 
Engl.  1.  830  ff. 

Konsonant  i>nius  im  Frits.' 
Sonore  Konsonanten.  Halb- 
vokale: Anl.  w  und  in  den 
anlanl.  Verliindimgen  kw. 
luv.  dw,  lliw,  tw,  s\v  er- 
hallen 1,  738.  ImI  w  und 
w  im  .\u  1.  i  .ih  lanv;en 
Vokalen  \iiv\  Diphthongen 
ausgefallen  ;  sonst  zu  u,  O 
volulisieit  od.  in  jQrgeren 
Quellen  zu  e  geschwächt 
! .  738.  .\nl.  j  durch  i 
<latgestellt  •.  inl.  j  erhallen; 
Schwtmd  des  j  1.  738. 
Ausl.  j  niit  vorhergehen- 
dem  vok.  «u  Dipwhong 
versdimoiien  I.  739.  Li- 
quiden :  r  erscheint  im  An- 
l.inl.  Iniaul  tind  .\us|aut  1. 

739.  r  (fir  hr  ;  inl.  r  ver- 
doppelt, l  inittlbing  \i>\\ 
inl.  r  4  Vok.  I,  799.  In 
den  neufrs.  Sprechen  drei 
.\i1en  des  I  /u  unterschei- 
lien  :  ( iultiii .des.  alveol.tres 
und  palatales  1.  7:i9.  .\nl. 
u.  inl.  I  in  der  Kegel  er- 
halten ;  inl.  1  vor  Kons, 
schwindet  hSufig;  Verdop- 
pelung des  I;  Met.itheÄe 
von  \  oka!  1  I  und  um- 
gekelirl;    1  silbebiidend  I. 

740.  Nasale;  m  un<l  n  im 
An-,  In-  u.  Auslaut  1. 740. 
Umstellung  des  inl.  a;  ni 
u.  n  bisweilen  silbebildenrl 
1.  740.  Verdop[>elung  des 
m  und  n;  Schwmid  Iis 
inl.  m  und  n  I.  74U.  741. 
Ausl.  m  der  Flexion  nach 
kursem  Vok.  xu  n  -,  Schwumi 
des  ausl.  n  nach  a  1.  741. 
( ieriUisrhlaiite .  Labiale' 
I  )ie  l.ibiale  Tenuis  p  im 
.\nl  Sellen,  im  In-  und 
.^usl.  hAufig;  Verdoppelun«; 
des  p:  inl.  p  eingefügt ; 
auaL  p  als  f  I.  741.  b  im 
Anl.;  Verdoppelung  des  b: 
t>  in  der  Lautveibindung 
mb,  sonst  V  fOr  inl.  h  un<t 
f  für  uisl.  Ii  ;  V  :inslatt  lib 
I.  741.  In  Frenidwartcm 
der  I^iut  des  lat.  v  im  Anl. 
durch  w  oder  f  dargcsteih 
I  .  741,  f  im  Anl  .  inl  f  ; 
.uisI  I  I  .  742.  I  'enlale; 
Die  dentale  Icnuis  t  im 
.\n-.  In-  und  Auslaut  1 . 742. 
743.  Assibtlieniag  de«  t 
I.  748.  Anhat,  d  hlbifig: 
statt  dessen  ein  t  oder  th 
I.  743.    Inlaut,  d  lünfi;;; 
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V't'i>lo|ii  <  lii:iu  ml.  «1; 
iiil.  d  zu  I  '"Irl  tii  .  iin- 
OFKanisciics  <i  l.  74li.  Ati»- 
fall  <Im  inl.  d  I.  743.  Au»- 
laiit.  •!  UriufiK*.  Schwiiiul 
desscll't  II ,  .\ssibilieniiig 
«Ics  .!  I  ,  T4;<.  lU  im 
Kiaium-><  Wechsvl  mit  'Ii. 
atilüut.  Iii  im  Altoslfrs.  cr- 
lialtrii.  (laitelirn  vereinzelt 
t;  im  Altwesirrs.  t  fDr  th. 
liiii  Mu  vv  weclisolii  his' 
wcilfii  <!  und  t;  im  Alt- 
\Vfslli>.  ^owK'  in  .ilk-u  iKU- 
fr».  I,)ialckten  ctsclieint  .ml. 
th  in  WOrtcm,  die  den 
NclieuUm  tragen.  »Is  d  nicht 
t  t .  744.  Int.  th  im 
\hc.5tfrs.  crlKilleii.  d.nnelicn 
veiiiii7.fll  (|.  Uli  .Xltwesl- 
frs  u  iüK  zu  il  <lit' 

kegeil  Ausfall  des  Kons, 
xwisciwn  Vokalen  I,  744. 
\iisl.itit.  th  in  der  Kegel 
t.Tli.iItcn.  it  Hoch  nach  Sonor- 

l.llilr;,    i-1    lit-ll     osdVs.  Diil- 

Ickteii  M'teiiuclt,  in  den 
westfrs.  meisten'-  zu  d  ge- 
worden 1.  744.  Altes  lt>. 
|y|  gelten  in  M  bezw.  dl 
flhcr-.  t  +  Iii  erscheint  im 
Inl.  ;ils  tt.  im  .Nusl,  .»Is  th 
oder  I ,  (Ith  im  Inl.  ta\  ttli 
oder  Ii),  im  Ausl.  zu  th 
oder  I ;  thd  tu  tt;  th  4  th 
zu  th  oder  t :  sth  und  stth 
erscheinen  ah  st  I,  744. 
- '  im  ^r.iininat.  Wecittelmit 
1  -  jjerm.  i}  im  An-,  In- 
und  Ausl  I.  744.  745.  ks 
und  b.«  erscheint  als  m  m 
nur  in  jniederd.  Lchnwor- 
ten :  «I   i  r<^clirint  .1I«  skl; 

i'i.  Wr^tfis  seh  ce- 
•thi  it  l  i  II  ;  rnistelluMC  von 
sk  tu  kv  tiiiil  vo-i  «r  zu 
rs  1.745.  ts-Liiut  1.  746. 
GutturaIr  und  Palatale: 
Gutturale«  k:  Anl.  k  er- 
li.ilteti :  k  jjeniiniert  .  k  er- 
-clieint  .iK  eh.  k  sliitt  h; 
ü  «-t  itt  k  .  ■'I.itl  -k  in  «  est- 
fti.  fjucllcn  sch.  skl  st.itt 
sl  I,  745.  k.<(  erf<  heint  .d» 
x;  k  von  kt  in  lat.  Wör- 
tern fiilll  I.  746.  P.iTat-iles 
k  A->il.ilieiiing  i,  746. 
Guttuniles  g  crh.ilten  I. 
746.  Anlaut,  gutt.  g  nur 
selten  durch  i  (j)  vertreten; 
Schwund  des  .ml  g  I,  747. 
Inl  •.:  I.  "47.  .\usl.iul.  jf: 
•  tuuli  tli  ■l.iii.''. stellt  t.  747. 

I'.ll  lt.ii«  s    f      füi         i  l!e- 

schrietxrn;  cg  in  geschlos- 
sener Siltie  riM-lwiul  M 


1      ci;  ag  /.II  .li;  e  f  pnkil.  s 
I      erscheint  :\h  i-i .  Aii-Iidi 
vDii  <i .  iiif  (•[•.flu-iiit  lirtufn: 

.lis  i .        xiihis^Linl  «;  i  r- 
halleu  I.  747.    .\tilaut.  Ii 
eriiallen.    bisweilen  sibn- 
Scliwund  >lfssi-lln-ii  1.  74s. 
Schwund  <\<>  inl.  Ii  I.  "47. 
Inl.   h   «{eliiiiiiell    1  .  74S. 
I      Ausl.  Ii  cih.illin  und  i:li 
geschrieben;  für  ch  Gf^ci's 
:     g  geschriebeil  1.  749. 
I  _  Konsonantismus  der  wiV- 
'      derlUnd.  Sprache  I.  (>ä3  IT 
—    Konsonanten  der  norJ. 
Sprachen.  gu.ilit3t  1. 4.>8  ff. 
\     471  ff.  483  nr.  Ouaitlil.li. 
i      Regressive  A<siniil  >tion  I. 
461.  472.  486.  I'r.v.;.  r  sive 
Assimilation  I.  462.  473. 
4H6.    Sonstige  FAIIe  von 
I     KoDsonantendchnuag  I. 
'     468.  473.  487.  KOrtung 
1      l.  48H.  473.  487.  Ein- 
schiib  eines  Kon-.  I.  484. 
473.  487.     Mel.ithcsis  1. 
464.  473.    Schwund  dne> 
i      Konsonanten  I.  464  ff.  474. 

konstabel  kl.  I.  696. 
I  Kontamination  T.  204  ff. 
Konti'i.  nt.il.ingliscli  I.  m:<6. 
KiintiiKMitalgcruiariischer  Ein- 
ll  i^^  Ulf  die  engl.  S|irache 
l.  792. 

Koatmkiton  der  Vokale  (ix  i 

Hiatus  In  den  noni.  S|ii'a* 
clien  I.  4.")1. 
Konli.iliunkt.  1'i'iiimIc  ilcssel- 

bcn  Uli.  ai8  IT. 
Konmigalal  Iii.  110. 
KunuQgsbök  Iii.  14U.  Uli, 
I  101. 

.  K<imin{!s->kiiui:sj:i  11 1.  141. 
kooi  til  I.  70.1 
kniinieiiij  ///.  I.  lliMI. 
I  ködp  (I.  l'crs.  Sg.  I'rils.  Ind. 
I     von  kslpiat  Wmtfereof  \, 
758. 

'  Knpenlmg«n.    Nd.  Predigt- 
haii  l-chriften  d.iselbftt  II  l. 

437. 

kü|M.t   1.  I'erv  Sü.  I'iil«.  Ind. 

von  k4pia)  $tL  I.  758. 
Köpke.  K.  I.  8t.  88.  107. 

.  Koejdii'li  ii.  Historie  van  vcer 

Ui.  451. 
K  nill  k  ögmundarson  Hl. 

IUI. 

Kotm.ikv  >.,i.a  II  I.  IUI.  ISa 
kur»  »frs,  1,  745. 
Komd9mon«n  I.  991.  1049. 

Körner.  Ilcvni.in'i  Iii.  WS. 
KAriiei.  Hrs;i  ifi  in  dci  Mrii  ik 

Iii.  J05S. 
Koinerup,  J.  I.  144. 
K«niilr4ii  I.  IU49. 


Komkatze  I.  1049. 

Kornmuhnie  I,  1049, 

Kommuttel  I.  1049. 

Koinsticr  I.  1049. 

Kornwolf  1,  1049. 

KoTTCSpondenzblatt  dc>  Ver- 
eins fOr  niederdeutsche 
Sprachforschung  1.  108, 

Kor:  iiiiii'i  1  .  Römische 
Me.   iraktal  Iii.  65«. 

kort  afrs.  1.  745. 

kortefl^rd  mL  I,  696. 

kortelas  «/.  1.  696. 

Kr.rting.  r,   I.  189.  Hl.  813. 

Kosi  formen  im  German.  1. 
398. 

Kosmoguiiic.  Die  eddisclie  I. 

1112  ff. 
koeis  nl.  I,  686. 
K<;tt  I.  1042. 
knttr  an  I.  323. 
Kotzelucli  (Kozelucli),  I.eop. 

im,  342.  344. 
koufön  ttkd.  1.  753. 
kr.  im  DtatMhm  I.  569. 
kraai.  Und  nodl  —  «/.  1. 

691. 

kraakpoiselein  nl.  1.  689. 
Kraft  der  Messe.  Me.  Traktat 

Iii.  688.  713. 
KrAka  1.  1048. 
Kr.iki.  Hrtlfr  ni.  587. 
Kr.ikvim.il  Iii,  9ß. 
Kraneh^ils .  iid.  üediclil  Iii. 

429. 

krant  «/.  i.  686. 

kr-anuh  M.  t  840. 

Kr»M  der  meide  s.  Heinrich 

von  Mügeln  11 1.  379. 
Krasis.  Begriff  II  i,  985. 
krjBt  sü.  I.  773. 
Kr.iulerl.acher.  Nd.  11 1.  449. 
Krebs.  Aug.  Uli.  839. 
Kreditgebnioeh  derDeutsdien 

II  11,  34. 
kreft  afri   \.  742. 
Kreise  'Ics  Landes.  Einföh- 

rung  tlerselbcn  Uli.  107. 
Kr*kös^#A  1.  316.  318.  325. 
Krepphnidi.  BjOm  11 1.  107. 

ki«r    u  nl 

Kreutzer.  Konradin  11  II.  887. 
889. 

Kreuz,  liispul  /.wischen 
Maria  und  dem  Kreut.  Me. 
Gedicht  Iii,  648.  661. 

—  Metten  vom  Kreut,  Me. 
Dichtung  Iii.  B-M). 

—  Mhd.  geistliches  Schau- 
spiel von  der  Auffindung 
des  lieiligen  Kreuzes  Iii, 
397. 

—  Klage  MariA  unter  dem 
Kreuze.  Me.  Dicbtong  11 1. 


Kreuze  au  die  .Stailtharm 
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machen,  Bedeutung  in  der 
genn.  Mythologie  1,  lOOB. 

Kreu/fjhrl  IV«  thfllingisclien 

I.an'l^r  il<'!i  Ludwigs  des 
Kromm'  ii  .  Mhd.  Ge» 
.licht  Iii.  :tOa. 

KreuzisuiiK  und  Aulcrstciiuiig 
Christi,  nd.  Gedicht  Iii. 
421. 

Kreuzwege,  üedeutung  in  der 
germ.  Mythologie  I.  1004. 

krl  sä.  I.  773. 

Wi  i.ip..  a/rs.  I.  745.  74». 

kribb:(  a/rs.  l.  741. 

Kl  Kgc  .  Kiigl.  tiediclilc  ;nif 
die  schottischen  K.  Ui, 
841. 

Krifiin  .  J.'h.  Fhil.  I|  ii.  382. 
Kriegsgott.  WAdan-Odin  .ils 

-  I.  lOTft.  107«. 
Kriegswesen.  German.  Uli, 

SU1  ff. 
Kricnihild  Iii.  31. 
krit-»e  xr'\f*\  afemmm.  ober- 

sclnvarzu'äld .  ohtrtbä$$.  1, 

3U9.  313.  318. 
krlpi  «/r*.  1,  749. 
Krimgoten  I,  409. 
kiinpa  afrs.  I,  750. 
kn..<-|.-:i  Iii.  1,  648. 
Krippeiis|iK'li' .  I.itcraluian- 

gaben   nbci   deutsche  K. 

Iii.  888.  884. 
Kristin  von  Hsmle  II  t.  388. 

KristAn  von  Lupln  Iii,  888. 
kristcn-  afrs.  I,  739. 
Kristciiscn.  Evihi   lang  Iii, 
723.  728.    Uli.  271. 

—  Hans  III.  148. 
Kristinn.T  laga  Jiättr  Uli.  101. 
Krtstinr^ttr  Jöns  erkibyskups 

Iii.  140. 
Kristni.s.iga  Iii.  124. 
KristoScrs  I..andslag  Iii,  154. 
Kritik  ».  Textkritik, 
krocha  afrs.  1.  748. 
Krohn  Hl.  7*24. 
Kröger.  .\.  J.  1.  it4S. 
Krnkn  Kft*sapa  II  I, 
KrCllwitiC.  Ileinricli  von  Iii. 

8501 

Kronmyer.  Job.  I.  28. 
Krone  chrirti.  üe  Mittci- 

iit«rder<l.  Erbauutigsschrift 

II  1.  440. 
KrAne,  Der  Magel  Mhd. 

Legenden  werk  Ul,  362. 
KrAn-kan.  Ny.i  Iii.  158. 

—  Kiip.  Il.rtrkts        II  I.  158. 

—  I  >en  l'ros.iisk.^  —  Iii. 
153. 

Kr«nike.  Ulgcr  Daiiskes  II  l. 
148. 

KrAnung  Heinrichs  VI.,  Me. 
Dichtung  Iii.  710. 


Krönung  Mariae.  .Me.  Spiel 

in.  711. 

kroe.«  hI.  I.  648. 
Krossdräpa  s.  Hall  ögniun- 

d.vson  Iii.  114. 
kisn-  fiirap.  1,  302. 
Ktu<itl:i'le .  Nd.  KrAuterliuch 

III.  449. 
Krflger.  R.  11 1.  461. 
krui'ljc-roer>inij>niet  ml.  1, 

708. 

Krui-^riddris  w/.  I,  700. 
•knike  nfrs.  I.  748. 
krumh  a/rs.  I.  741. 
kräsci  «W.  I.  851. 
Kruigarden.  Van  ^nen  cddc- 

len  — .  nd.  AllegOffk  Ui. 

422. 

Kryge'r.  J.  K.  I.  »52. 
kryw  sH.  1,  774. 
kA  üfirt.  I,  784.  745.  768. 
Kflchenmeister,  Christian  II  I. 
408. 

KOcken.  Friedr.  Wilh.  Uli. 

336. 

Ku  iiun  I  107.  138.  Ul,  19. 

ais.  31». 
Kudrunsage  Iii.  495.  Eal' 

Wicklung  'Icr  K.  aus  der 

IHHeüagf  11 1.  53  ff. 
Kudrunsti uphe  Iii,  982. 
ktu)efia  «ü/.  I.  465. 
Kahlan.  Friedr.  Uli.  844. 
Kuhn,  .\.  I.   114.  146.  149. 

989.  990.  Uli.  267. 
Kuhnau,  Joh.  Uli.  33a 
kuinna  <w/.,  %tm.  I,  496. 
Kukuk  und  Nachtigall.  Me. 

Dichtung  Ul.  689. 
Knkuk-tlied.  Me.  Gedicht  II  l. 

626.  840. 
Kulmrr  Recht.  I>.i$  alte  II  II. 

78. 

Kuhniache  Rechte.  Laadliu. 
Rge  Uli.  78. 

Kultus  der  alten  Germanen. 
Gcgenst.lmie  der  Verehnm«; 
durch  <)[>fer  1  ,  1117  Ii 
Opfei /.eilen  I,  1125  H.  Her- 
gang beim  Opter  I.  1127. 
Ort  der  GAttervcfehrung; 
Tempel  I.  1198  ff.  Die 
Priester  I,  1132.  Weis- 
sagung I,  1133.  Zaut>cr- 
1.  1136  ff. 

k&ma  Mt/rs.  I.  751. 

kumbrb  tfi^t.  t.  745. 

kumith  (8.  Pers.  Sg.  Präs. 
Ind.  von  kuma)  a/r/.  I, 
T.iS. 

kuna(wida)  got.  I.  398. 
kflene  mhd.  I.  398. 
*kunjo(ai)  gtrm.  I.  737. 
Kunst,  Van  der  —  to  9t«r> 

vcnde.  Mittelniedeffd.  Trak- 

t.it  Hl.  440. 


Kunst  zu  sterben.  Me    I  r.tk- 

tat  Iii.  713. 
KunstdichtunCi  Rhythmik  der 

deutsch.  K;  des  14.— 16. 

J.ihrhs.  H  I.  944  ff.  Metrik 
der  K.  der  Neuzeit  II  i. 
947  ff. 

Kunstgeschichte .  Bildende 
Kunst:  Deutsche  u.  eng- 

tische  Uli.  987  ff.  Mu^ 

II  II.  .304  ff. 
kuini  aiiän   I,  496. 
kun-mi-ni  ^»t.  I.  33.^.  372. 

376. 

kun-|»  f«t.  I.  886. 
Kflnaelsauer  Fronleichnaniü- 

<ipiel  Hl.  .396. 
Kuonnlt.  Meister  II  i.  12.  1^5. 
817. 

KQren.  Friesische  11 1.  49il  H. 
Uli.  66. 

Körenbcrger.  Oer.  »eine  Lie- 
der 11  I.  2.59.  260.  Ver- 
fn-si-:  il.  Nibelungenliedes? 
I,  133.  Ul.  312.  Metri- 
sches Ul.  989  ff.  980 
bis  982.  984.  985.  Seine 
1  Strophe  in.  260.  981.  982. 
«84. 

l  KursSchsisciie  Kanzlebpiache 
I      1.  541. 

Kursive  1,  960. 

Kurt,  Hdnr.  I.  108. 

Kun.es  Reimpaar  s.  Reim» 
fiaar, 

Kurzmann,  .\ndieas  Iii.  388. 
I  KOrrung  der  Vokale  im  DnU- 
ukett  I.  559.  560. 

-  KOnungen  langer  Ton- 
vokale Im  EnfSsekem  I, 
867  ff. 

-  KOrzung  eines  lAng.VokaU 
in  den  utri.  Sprachen  1, 

451.  -  -  der  Konson.inten  in 
den  nord.  SpraclRii  I,  463. 
im  Westnord,  I,  473. 
IUI  Ustiiord.  I.  487.  K.  de 
Vokale  im  Wcstnonlischti, 
1,  470.  —  im  Ostnord.  I. 
481. 

:    _  S.  .lUch  untet  Konixinan- 
lismus  u.  Vokaiisnius. 

Kurtzeile  der  altgerm.  Lang- 
Seilf  mit  di  r  vorhergehen- 
den od.  folgenden  Halb- 
zeile  durch  die  Alliteration 
tu  einem  Vcrspaar  (Lang- 
xeile)  gebunden  Ul,  665. 
879.  Bau  der  allit.  Halh- 
Zeilen  Ul.  866. 

-  Kurzieile  in  der  deutsch. 
Reimdichtung  Ul.  978. 

,  Knsaer.  Joh.Siegni.nn.S81. 

■  küth  afrs.  I.  729. 
,  Kväsir  I.  1081. 
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kvelcliidui  ,ui  \.  10()7.  lÜ-^H. 
Kveldülf  Hl.  »9. 
kvida  mrd.  Iii.  77.  H78. 
Kvidting  I.  1 1 10. 
kvMimgHr  Hl.  IM. 
kvitfuhAttr  Hl.  878.  888. 
kvikveti'U-  an.  I.  ;iHl. 
KvoUgaard  1.  958. 
*kwatha  mfrt.  I.  751. 
kwi-ih   H.  IVr«.  Sinii.  Frae*. 

von  kwi'lhii  afrs.  1,  744. 
•kwetli.i  „trj    I.  T.'il. 
kwidi  ii'üMger.  I,  751. 
kwinka  afi-s.  I.  738.  745. 750. 
kwupeduor  id.  I.  698. 
*kwAmon  (Prüf.  Ptnr.  von 

Woni.i)  a/rt.  I,  751. 
kwer  astkw.  1,  447. 
kv  (Plur.  von  kft)  «A^.  1. 

768. 

KyllhluscrsaRe  1. 1004. 1106. 
Kyljrngwykf.  John  Iii.  668. 
Kyot.  Quelle  fOr  Wollraau 

von  l-.schenbnch  Partival 

in.  278. 
kyrril  «m,  1.  476. 


L. 

I,  \rtrn  rle-spll)fn  l.  278. 
im  Cerm.    I  .   832.  388. 
m  387.  S64.  367. 

—  im  Ott.  1.  410  f. 

—  im  Dmtsektn  I,  579.  580. 
_  Genn  I  im  Engl.  1.858  ff. 

Frz.  I  im  Engl.  I.  882. 
K3B.  835. 

—  im /hter.  1.180.740^  744. 
745. 

—  im  l^idtrl.  T,  658.  658. 

—  in  'k-n  Spr.iclicn  I. 

422  tT  42«  IT  4:iO.  431. 
484.  436.  442.  445  45S  ff 
464.467.  471  IT.  483. 486  ff. 

laaic  m/.  I.  648. 
LMie.  Peder  Iii.  154.  745. 
labbei  nl  I.  682. 
labbtrfla.iii  nl.  I.  699. 
I.Miber.  Hadamai  von  H  1.  385. 
Ubiale  1.  275.  279. 

—  im  AÜ^mmi,  i.  316. 
824  m  880  ff.  886. 

im  G't.  I.  409.  410  fr. 

—  im  Pcuis.  hen  I.  .",7".».  .iSO. 

581.  .iss  tr  hm  ff. 

—  (ii-nii.  I,.  im  A«^'/.  1. 
H52.  85B  IT.  861.  862.  Frz. 
I..  im  Ensl.  1.  83UL  881. 

-  ini/Wrr.l.7W.74l.74«. 
i  m  XitdertaHd,  1. 658.  «54. 

«57.  »i58. 

-  in  den  tu>rJ.  Sprachen  I, 

423  IT.  428.  480.  431.  442. 
444. 458  IT.  404.  465.  467. 
471  ff.  482.  483.  485  ff. 

Labialtsiei-ung  I.  288. 


I^biij.ltiii.ile  1.  27ö.  279. 
I.Ac  ags.  I.  1119.  Iii.  166. 
l..icarise,  \'an  — .  Ninlei  l. 
l      Dirhttin?  11 1.  472. 
I  latlii  M  ///.  I.  668. 
!  I.jicl«inaiiii.  Karl.  .Si-ni  LiUi-n 
i     und  seine  Werke  I.  .'».  74  if. 
I     82.  88.  85.  88  If.  107  ff. 
I      129.  132.  188.  18».  189. 
142.  14.^    f..  tritt  mr  di.- 
|>liilolo){i<rlir    Kritik  di-r 
inylliologiscljenOnt-IIen  ein 
,      1.  993.    I. 's  Ansicht  von 
I     den  ZahlenverMKnissen  bei 
,     de»  mhd.  Dichtem  I.  166. 

Seine    .AnsicIrt    fllier  die 
j       Cäsunoinic       im  Nihe- 
I      lnnet'!ilicd<-  I.   IijT.  .\n- 
I       •.uhltry    ühci    .ili'l.  Metrik 
I      II.  Widerlegui^  derselben  , 
<     II  I.  911  ff.   Vierfiebung«-  r 
I      tlu-oric  II.  signi'iische 
'      siihtt-n    II  1.   »62.   IUI  IT. 
I  St.ii)d|iu:ikt  in  Heriij; 

I      auf  das  i  onveiTulltnis  der 
I      BiMungssi Ilten  zu  den  ein- 
silbigen Enklittk»  in  der  , 
I     altdeutsch.  Metrik  U.Wider« 
lcR\mg  stiller  .\nsicht  Ml. 
914.    Vermeidung  der  .\n- 
erkennung  der  ■Ireisilliigen 
'     FAsie  im  ahd.  Vers  Iii.  1 
I     018.  OIO.  Verwendung 
der  Silbenverschleifung  im 
.ihd.  Vcw  Hl.  918  ff  Aus-  ' 
I       drlmurit;  il.     '•.i  lii-n  keßcin 
I      ;uif  den  N'erNl). III  ilci  Ti-lirr- 
i       g.ui^'izeit   v(iin   Aliil.   /.um  I 

I  Mild.  Ul.  981.  Ueber  EU-  | 
'     *ion.  HlRtm  u.  Knuis  im  | 

mhd   Vers  Iii.  924.  92.5. 
Z  irOckweisung  d.  I.. 'sehen  ; 
Aufslelhinp  Ober  zweisil- 
bige FOsse  im  mltd.  Vers 
in.  926.  Kinsilbiger  Fuss 

,  u.  L.'s  Betonungtweise  U I. 
927.  Mit  Unrecht  erkennt 
I..ichmai)n  <ireisill»i<;e  Fflsse 
im  mild.  Veisr  nicht  an 
11  I  ,  92H  ff  HenitfiliinK 
der  L.'schen  Regeln  Ober 

I  die  Beschaffenheit  der  leb- 
ten Senktms  des  atunpf 
.iiisgeheiuh-n  Verses,  sowie 
rdier  die  der  vorletzten  1 
llchung  Hl.  930.  981. 
Hek.lmpfung  der  L. 'sehen 
Auffassung  von  den  nach 

;     ronuniscber  Weise  schKes* 
«endrn    \>isei>    im  Mhd 
II  I,  »36.  (ieijen  \.\  Aul- 
fassung  von  der  sch\vel)en- 
den  Betonung  im  Mhd.  II  l.  i 

•988.  .  ; 

Lachner,  Fmn  Uli.  SSO.  * 

I     843.  1 


l.uu  JA  I.  ;tiu.  7»4. 

1. 1.    I  1.  !,.  J.in  v.m  Iii.  457. 

hiddcr  tü.  1,  648. 

Inden  w/.  1.  668. 

I.'idin.idr  an   1.  7*^.0. 

I.a  Konl.iine  I.  45.  H  I.  988. 

I.a  (iardie.  Magnus  Cahrii*! 

de  I.  28. 
I.j-el.iis.  J.  Hl.  440. 

I.auhbok.  OstgOta  Uli.  91. 

l.i<;hliok  Vtr^ta  Uli,  91. 

l.ii;hsai.M  II  II  90. 

b]|;u  ae.  I.  804. 

Lai  je  freine  il.ai  von  der 

Esche)  III,  629.  «30.658. 
r.aien.  Spiegel  der  —  Iii, 

423. 

I.iikan  ^M,  II  1.  166. 

I„iinc  Iii 

I^iis.  .Mittflcn<:l.  Hl.  «29. 
r.iistner,      I,  992.  II  11.272. 
laiiib  afr$.  1.  780. 
Lnrnharde.  William  I.  18. 
Limbeck.  H.  Iii.  449.  4:)0. 
I.ambeck  (T.nmhecius I'etei 
I,  33. 

i.i»mbreciit,  S..  Sei^uenz  aus 
S.  I.ambrecht  Ul,  985. 

I  .ambrecht.  Jooct  1, 641 . 65«. 

Kamprecht.  Pfaffe  11 1,  254. 

Laniprecht  von  Kegensburg 
Hl.  351. 

I.anispringe.  Heinrich  von  II  I. 
446. 

L.incelot.  NiHerl.  Hl.  45H. 
I.amelot    .uis    dem  in 

die    scliollischc  Sprache 

Obenetxt  Hl.  717. 
laod  (german.  Staatsgebiet) 

litt.  105. 
I^uid.   Ausbin    do  Landes 

bei    den   TJcut^clun    II  II. 

I  ff. 

[..-tml  of  Cokavgne.  Me.  No- 
velle II  I.  629. 

tandis.  Betriff  in  der  Uythci» 
logie  1.  1098. 

La  n d  I  >e v  rd  k erun  <! .  Melirstira- 
cliiykeil  dt'i-^elU>n  I.  088. 

l..nid<ii  i.'kt,  i  nihildende Ein- 
flösse 1.  936  ff. 
i..ande  van  Oversee,  Van  den 

—  .  von  Maerlant)  Iii.  467. 
f.andes';esrt/.e.  I)aiii>.che  II  II, 
87. 

lAiiKle»holteit  Uli.  133  H 
Landeskultur.  Deutsdie  II  II. 
8  ff. 

t.andfrenide.  Begriff  im  genii. 

Recht  II  II.  124. 
Landtiudcii  U  II.  ti7. 
L.indgcmeinde.  EntwIckelung 

II  II,  109. 

l<and-  (.luch  Hof-^  Gerichte. 

Kaiserliche  Uli.  188. 
Uttidgraben  UH,  III. 
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LandKrcn  I.  9&8. 
Landjuwcclen  II  l.  480  IT. 

Uiidk.iup  nw.  Uli.  179. 
I.:«ndlauf  v.  Steier,  DeuLwIiv« 

.ThNhiicli  II  II,  77. 
L.-iiidleilic  II  II,  12. 
Landnuina.  KLige  •lc>  L:utii- 
maiu»  s.  Kl«ge  dvs  Acker» 


L.iiultn:irk  II  II.  III. 
L:iii<lii.iliinc-  II  II.  153. 
Lanilri;itii;ib(>k  Iii. 
landniniatid  mrd.  Iii.  71. 
Landredit.  Smrbrflckrr  Uli. 
77. 

—  Steienn»rlciiches  11  II.  77. 

I.andrechte.  ;\frs  Iii.  499  ff. 
LandrechlsbOchrr ,  Dciitsclie 

II  II.  72  fl. 
I^aodsknechte  ÜU.  ^ 
Lmdslitg.  KriitoRers  —  llt. 

156. 

Landsl.ic.  Mignuv  Krikwoiis 

-  H  l.  156. 
(..indslög  hin  nyju  11 1.  14U. 
Landsin.ial.  Begriff  1.  9M). 
LandsmAkii,  jSt  Svcnska  — . 

Schwed.  Zeitschriii  1. 128. 

Ml,  723. 
I.andsiii4lsföiening.<i  Ui.  724. 

Uli.  270.  271. 
l,{UKl!Uu.inR*cliaften ,  Siudeii- 

liaciie  —  in  Slundinavien 

Iii.  in, 

r^iidstad.  M.  B.  I.  948.  949. 

Iii.  728. 
Lnnil»tliii*lc  Uli.  164. 
landsling  II  II.  87. 
I«ind*  u.  Ldienrecfat.  Küimt- 

lichvs  Uli.  74. 
S.lclisis. hc5  Iii,  85S. 
I,.iii<l\eitiihin'^fn    bei  d»« 

Driitschen  11  II.  2. 
i.;tndwetii  II  II.  III. 
■  ..infranc  II  II.  59. 
l^ge  in.  958.  998. 
Lange.  Clir.  A.  I.  102.  112. 
I.^mgcl.tk  I.  951. 
I -niigcD'-Icitl .    Hupti    von  n 

Hugo  voit  Langenstciii. 
l..n)gkin<l.  William  llt.  654  H. 

700.  701.  84t.  844. 10I.S. 
Langobarden  Iii.  6. 
I  ,angobardi*clip    Bt/irks\  er» 

f.iSMniu'  II  I!  Hl". 

—  Gesetze  11  II.  .Tl.  52. 

—  Uddenlifl,  I  Iii.  ITH. 

—  Sprache  1.  527. 
l.angto(t.  Pierre  de  1,  81. 

II  I  649.841.  lOie.  1019. 
IU.")I. 

langujgi-  ifir   1,  ^62. 
Lniigteiie.  Altgerm.  II  i,  86ö. 

—  Btn  der  [..mgieilen  im 
l^U^ltrW  1.  HS2. 

—  f..  in  üfi   dculsik.  I'kIi* 


tuitg.  Ucgnir  11 1.  UbO.  Kni- 
sleliungsncise  Iii.  y>»l  ff. 
Vorlsoiuuieii  II  l,  981.  Ver- 
wendung zur  Stropiwnbil- 

■luiit;  II  I.  9St.  982.  Reim 

in  dri  I.    II  1.  982. 
Ijingzeile.  \  ri(l<i|i|>elung  de« 

tilgt.  ii;it      leii  Keimverses 

stur  l-m^zeile  llt.  1007. 

.\iit1(" vuii'^  li.  L.inn/cik'ii  711 

Kill /.zeik'ii  im  Me.  Iii.  1023. 

Allitei.  I..  iR-icr  Riditiing 

im  Me.  mit  Septeiunren  ge- 

mvtcM  Iii.  1049. 
|.an<ieloet  van  r>enentarken, 

Niederl.  Dr.iiiia  II  1.  476. 
I.iiit  ahd.  \.  32:;. 
Laiilli  ido,  De  —  et  t.  ol.l'Oiu  . 

lat.  Gedicht  Iii.  225. 
I.antreililbuch  Uli,  74. 
I.anselotromiin  aU  Lektürr 

ITt.  401. 
I  ..ipi'l.iiieii.  Peiilsihe  -  im 

Mittelauel  Iii.  .H50. 
Lapiiiariji  (Maertaiit's)  Sil. 

485. 

Lappenberg  11 1.  tilH. 
Larätfr  1.  1077.  1114. 
I.Teiest.1  at   1.  4<M). 
I.arseii.  .\    IJ.  I.  9.">.'». 

—  1.  i;.  Uli.  37. 
l.anson.  1'.  l.  95U. 
lasersch  svn  lä.  1,  698. 

ae.  1.  400.  860. 
I^issberg.  Jos.  Frh.  v  .  1.106. 
L.x<»us.  Urlatidus  Uli,  321. 
I.,aster  und  Tugenden,  .Me. 

Traktat  Ih.  616. 
Isefait  (2.  per»,  sing.  pne«. 

von  ItiWa)  w;'.  sa.  I.  784. 
helta  af.  I.  3.S."). 
l.ii(/,in.iiin.  I>ei   1.  I1U2. 
I.n(ciiii«cli .  l.;itt  iniM-lios  Al- 

phalict.  (Quelle  des  Kuncii- 

aiplMljeii«  1.  248.  247. 

—  I«ateinisch   als  HOcIver- 
spracho  1.  S.H.'i 

—  I,ateii;l»rl,r  Si  lii  ;'l    I  i.i  ni- 
hricher    'Ifi  l'.il.inn|,i|,|,ii- 

1.  251.    lUsiliicil'Molt.  I 

2. ^8  ff.  Mittel  zum  Schrei- 
ben 1,  255.  Formen  der 
S,  tiiiltunkc  I  .  256  ff. 
lliii  lili  in.U-l  IUI  Mittelalter 
I.  2.')8.  2.'>9.  UiMiothcls.il 
1.259.  .Sclu  ittaiti  n  1.2»>U  H. 
.\bkflrr.uiigeii  1.  2ß3.  Ini- 
tialen I.  26a.  VerljcASc- 
•  untren  L  264.  rrkimden 
1.  2<'.4.  2«.>. 

—  I,a1.  (ieilii  lile  -ie-  Mitiel- 
.iltei>  Iii.  190  Ii.  223  ir 

—  Uit.  licl'l«  n'lichlung  U  i. 
12. 

Herühniiigcu  des  L.  mit 
•lern  ütrmaHisfht»  I,  905  IT. 


l.al.  Leliiiwoitc  tili  .\ll- 
gcrin.  1.  308  ff. 
i..ateinisdi .  Buchstaben  cur 
Bezdchnung  des  Dmtsehm 
1.  546.  Lat.  Oiielleii  in 
deiilselir  l'ro<a  .iuf<;elr»st 
II  I.  402.  EiiifQliiuiic  d<.> 
Ottrid'sclien  Reimes  unter 
dem  Einflusaee  des  tatet* 
iii5chen  Hvmnenvcnet  er* 
folgt  Iii.  911. 

—  Einfluss  des  L.  auf  das 
I      Mtere  Englisch  1.  783.  Ein- 

6ass  der  mittellat.  Lyrik 
auf  me.  Strophenbildung 
Iii.  1058  AT. 

I'.inflijsf  lies  l.,it.  .ujt  »l.i.H 
XitJerländiscIu  1.  704  IT. 

I.Kcralc  l.  276. 
.  Latewaert,  Loy  11 1.  460. 

IjiHn  slories  Iii.  629. 

Lattre.  Roland  de  llti.  821. 

I.uibiit9nncheii.  I).i$  I.  I  102. 

L  Ulli.  M.uiiiscript  —  L  10h 
Iii.  630.  638.  ~  463  Iii. 
638.  -  622  Iii.  659. 

Laude*.  Begriff  Uli.  308. 

Laui^nberg.  Heinrich  Iii. 
37fi.  3H8.  Uli.  :i22. 

Laiitey  1.  1051.  10.S4. 

laun  an.  1.  331. 

Launfal.  Me.  Novelle  Ui. 
658.  Meubearbeftung  der- 
selben Iii,  697.  Umschrei- 
bung in  den  scholtischen 
nial.ki  Iii.  712. 
,  LaurciiÜKT),',  luhatm  II  i,  431, 
:     486.  947.  " 

Laurent  Ul.  474. 

Laurentius  KiKsson  II  l.  184. 

_  Uifsson  II  n.  92. 

I..1UIIII.  Mhd    Gedicht  Iii. 
:120.    yuellc  fnr  die  ger- 
man.  Heldensage  II  1. 17.47. 
•  -  s.  a.  Hddenbuch  11 1.  3t>7. 

—  Dvmekoofen  Laurin, 
in's  DSntsche  Qbersetxt 
Ih.  148. 

L.iusaviMir  Hl,  »5.  102.  730. 
lausj.-ui  germ.  1.  381. 
Lausitz,  Sagen-  u.  Mäix-ben- 

sanmilimgen    II  i .  798. 

SpridiwOrtersammlungen 

Hl.    823.  Volkslieder- 

v.iinmlungcn  II  i.  773. 
I.iute.  Musikinstnimenl  11  Ii, 

15.  816. 
Laute  s.  Spracblaute. 
Lnntgeselze.  Fe<tstelluitgdei- 

selheii  I,  202  ff.  Wert  det- 

M  lhen  1.  209  iT 
l.aullfhie   im  iia  <uiutis(keti. 

Kon!>on.'i>iiMiHi>  I.  324  fl. 

Vokalisiii.i>  I  349  ff. 

—  Gt&tktt  l.«utsys|ein  I. 
,     410  ff. 
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Lautlehre.  I^nte  im  Dtut- 
teken:  yualitSI  der  I^^ute 
I.  546  fr.  Quantität  der  t 
Liiitc  1 .  545.  Vokale  I.  ; 
:>r}H  fT.  570.  fT.  I  )i|ilitlionRf 
I.  566  IT.  Die  Konsonan- 
l«D  I.  ft7T  in  I 

—  Qualität  der  I«nute  in  der  l 
deutsch.  Metrik  Iii.  899.  ' 

I,;uitl«  hri-  im  /inglUchen: 
KonsuiKuitisnius  1.  836  ff.  I 
Vokalisintis  I.  865  ff.  L-  i 
der  französ.  Elemeote  im  | 
Englucheil  *.  Vokaltsmus  I.  , 
812  fr.  Die  KoMomratcn  , 
I.  830  IT. 

—  I.iiitlchie  im  FrUsitekai: 
Vokalismus  1. 72ß  If.  Kon- 
sonantlsiDas  I.  7:^8  <T, 

—  I^utsyslcni  der  miJtrl.  \ 
Sprache.  Vokale  u.  Diph- 
thonge I.  649  fr.  Konaonan-  I 

ten  1.  653  ff.  ' 
_  Lautentwicklung  deriMn^.  > 
Sprachen.  Die  Soniuiten  1. 
445  ff.  4«T  ff.  474  (t  Die 

Konson.intrn    1 .  46i8    ff.  1 
471  fl.  482  fr.  ' 
-  Quantität  di-i    Laute  in 
der   nltnürd.    MeUik  Iii. 
877. 

—  Wichtigkeit  der  Uatlehre  ' 
hei  der  Dialektforschung  | 

I.  ; 

Lautmaleriul  der  Poesie  in  ' 
der  deutsch.  Udrik  Ul. 
899. 

Lautverschiebung.  Kiste  L. 
im  GemiMi.  I.  SS4  ff.  Aus- 
nahmen der<>.  1,325  ff.  Ent- 

!ei  ker   1  ,   S6.  .\rbeiten 
ühfi  gemi.  !..  1.  l'iO  fT. 

—  /.weite  Lnulversi.iiii-Iiiiiig 
im  Deutschen  1.  594  &. 

-■  f.jiutvertehiehungiiDLan* 
sobardischen  I.  .521. 

Lautw.mdel  I.  202  IT.  Begriff 
l.  290.  l  L'ii  les  L. 
1.  210.  211.  .\iteh  1.  fl 

Laut  Wechsel  l,  19.1.  Springeu- 
der 1.  289.  L.  durch  all- 
mähliche Verschiebung  der 
.\niku Lotion  I.  290.  S. 
.iiich  L.ivitw,indel. 

--  IUI  I -Indischen  1.  79. 

l^utwert  der  Buchstaben.  lü- 
niHtelung  desselben  I. 
199  ff. 

L.ixdrel»Mgn  Iii.  118. 

I.av  of  ll.^vclok  s.  H.ivelok. 

Layamon.  Krut  Iii.  öltü  fl. 
H06.  85«.  .Vusgalif  des 
Brut  L  111.  Vetstiau  \-on 
LayuMMi's  Brut :  Dierhyth- 
niiscben  Formen  II  l.  999  ff. 
nijMxlis«.  liei  B.IU  des  V'  Im's 


Iii.  lUUU.  Ver<dH-tonung 
H  I.  lOOt.  Silb«nine».«ung 
Ul.  1002.  Keim  bei  L. 
Iii.  1003.  1058.  Ver- 
schieilene  Ansichten  über 
den  L.'schen  Vers  Iii.  1(H)4. 
l..ayamon'K'lie  Tvpeii  itn 
King  Horn  Ul.  IU05. 

L.iyritx  Uli.  840. 

lay^.  Strophen  mit  verscilie« 
dener  Kfim>leilung  u.  ver» 
M  liii  kner  Form  in  den- 
selben Ml.  lO.iS. 

I..aswrti>-  I.  117. 

Laxarus,  Reicher  Muiin  und 
anner  L.,  Fragment  etne« 
mhd.  r)iamas  Iii.  :t96. 

l^izius.  Wolfc.mij  I,  14. 

Ithz^d  nordfrs.  (Moringer 
Mundiul)  I,  778. 

Ib.  nhd.  aus  nihd.  Iw  l.  580. 

Lehen  der  Apostel,  nd.  Ge- 
dicht Iii.  422. 

Leben.  Gespr.T.  Ii  /wischen 
ilem  -  u.  (bin  Tode,  nd. 
Allegorie  Iii.  423. 

Leben  der  Heiligen  in  ne. 
Sprache.  Septenarltl.  I04d. 

Leben  der  Meilitjcn  auch 
unter  Heiligenleben. 

Leben  Jesu.  .Me.  FragulCOt 
11 1.  6.H0.  631. 

Leben  Jesu,  Niederl.  II  1.478. 

•  nach  deoi  Tode  nMh  ferm. 
«.  «peciell  nord.  Vowtel- 
lunpen  I.  111.5. 

—  s.  auch  Leven. 

Lebende  Mundarten  s.  Dia- 
lekte. 

lebendig  nki.  \,  8Ml 

Lebenwtpendende  QOttiiinen 

I.  1024.  I(>2.j. 
LclKoswi-ise  in  d.  nordischen 

Ländern  II  II,  228  ff. 
l^elK-rreinie.  Nlederdeuteclte 

Ul.  483. 
Blanc  Uli.  338. 
iCcchflm  ahd  I,  .172. 
I.edeganck.  Kare!  l.  ♦»45. 
ledek.int  tü.  1.  720. 
ledich  aJtweU/rt.  1.  744. 
leecli  altwt^fn.  L  744. 
leed.  met  leede  oogrn  aMi^ien 

nt.  1.  «91. 
IrcHv  crm.T.ik  «/.  I.  715. 
LerM.ile.  Kogier  v.in  Ul.  47U. 
leeren  n/.  I,  713. 
{«ecriitghe  der  Zaiielieiüe  ^. 

J.  Prnef  Ul.  471. 
lel  af.  i.  879. 
lef  as   I.  879. 
Lenici  .  Leop.  Fredrik  1. 123. 

953. 

f<egcniL-i  atirea  Ul.  304.  680. 

66C. 

Legi-ii-lai.  .\|<    Ul.  »52, 


j  l..egend.irium  .  Korns venskt 
I     11 1.  147. 

I  1..egenden.  Dtutukt  Legen* 
I      den|)Oe«ie   im  Mittelalter 

II  I.  2h  \  11.  Altere  br.fiscbe 
Legende  im  .Mhd.  Iii.  27t». 
riereimle.  deutsche  Legen- 
den des  14.  u.  15.  Jahrh. 
111.862.  868.  Prosaische. 

I  deutsche  L.  i\f"i  14,  u.  15. 
J.ihrh.   Iii.    411.  Mhd. 

,  Icgendarisclie  Stolle  ilr.i- 
matisch  verarbeitet  Ul.  397. 

—  Mitietdeutsehf  II  i.  30.'». 
NktMttOttkt  Ul.  422. 

488.  489. 

-  Xiederl  Iii.  AhC  463. 

—  .Mittel««^/.  II  1.  «17.  BIf. 
630  IT.  637.  638.  646.  651. 
652.  660.  66L  668.  665. 
66«.  668.  «M.  687.  «98. 
698.7(V2.710.  Me,  s0<lliche 
Legendens^ininlung  I1 1. 
631. 

—  Sekattiseht  Legendensainni- 
lung  Iii.  666. 

Lege«,  Begriff  Uli.  48. 

—  antiquae  Uli.  46, 

—  b.irbaroruni  I  17.  Iii.  67. 

—  Edwardi Contessoris  II  ii. 
60. 

—  Heinrici  I.  Uli.  60. 

—  portorii  Uli«  «8. 

{  Leggsson  Svaitaskild.  Obf 

j      Iii.  114. 

1  Lehengerichte  llii.  189. 
Lehenrecht  Uli.  70. 
Lehenrecht  in  Dbtinktionrn 

Uli,  78. 
Lehenretht ,    Das  nicdenl. 
Waldemar  -  Erich'sche  — 
Uli.  76. 
L  henrechl.sbucli«  VlHmisches 

U  II.  77. 
Lchenwcaen,  Geminn.  Uli. 

168.  159. 
Lehmann.  K  II  i.  37. 
l.ebnwOrter.  I-al.  I .elmworii- 
ini     Allgermanischen  I, 
308  ff. 
GaiMht  I.  409. 
•  >  i,«hnworte  im  EngHseken 
I.  782  ff     V\^\\lr^•>.  Lehn- 
I      weitet    im    KnirliM-bcn  I, 
]       Sil.     I.Millrl,r<  (Inselben 
I       1 ,  812  IT     Helonuni:  dei 
'      Ir/..   Lebnworte   im  Knc- 
lichen  1.  891.    Engl.  1.. 
im  Niedert.  L  7S0  ff.  Engl. 
\t,  aus  dem  Altnord.  1. 
421. 

—  I.jitt.inisclic  Lelinw  Oiiei 
tmNkdtrlibtJisrkm  1.704  ff 
FnmKÖsische  im  Niederl. 
1.  706  ff.  Konianischc  L 
im  Nieilrrl.  l.  7  24>.  Kng- 
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Itsdie  in  Niederl.  I.  720«:.  1 
OricntalischeL.imNi«lerl. 
I,  717.    GeschlcdH  der 
niederl.      I,  680.  1 

f  .fliiiwflrtti     .ms    (Ifiii    .///-  1 
;  Kinni>c  li-l<.ip|<isclK-  I 
I.  418.  421.    .\lt irische  I. 
421.    Russische  1,  421. 
Englische  t.  481. 

—  S.  auch  FrenidwArter. 
I.eiir.  V.  1,  106. 
Lehrgedichte.  Acheredeutich. 

II  I.  344  AT. 

—  Deutsehe  —  des  14,  ii- 
15.  Jnhrh.  Iii.  S61.  389 IT. 

-  Niederdeutsche  Iii.  42M. 
430.  44«. 

—  s.  .lucl»  Didaktische  Poesie 
I.«lirh;ine  Dichtungen.  Vers- 

u.  Strophenarten  in  den 
deutsch,  lehrtuilm  Dicli- 
Kvm%<i\\  der  Neuieit  Iii. 
\m  IT 

l.ehrstnhlf  tiii  rjerni.mische 
Philologie  1.  95. 

LeibesOhungeii  d.  .ilten  Nord- 
länder II  II.  251. 

Leihnttz  Ilt.  446. 

I.eihniz  1.  ;M.  32.  3.i.  '):t. 

Uidi  ahd.  Hl.  166.  168. 

Leiche  III.  985.  986.  Uli. 
»10. 

l.eicheiigesAnge  I.  1001.  II  i. 
168  fr. 

l.eichenwhniSiisse  I  .  999. 
WXMt.  HMJl. 

I ,eiclm;iiii  .  Kfde  ilei  Seele 
.III  den  L  .  Me.  Denkni.lln 
III.  615.  688.  682.  99».  i 
—  uodemisiert  Tit.  602.  I 
Wediselreilr  /wisclien 
Seele  inxl  l.eielm.nn  11 1. 
640.  642.  I 

Letdarvban  II  i.  iiB. 

I.eidarvfsir  Ul.  141. 

heibson.  Gunnlauglll,  110. 
124.  127. 

Leihe,  hüuerliche  Uli.  1(7. 
156.  ! 

—  sl5dtisclie  Uli.  158. 
i<eihevcrliftltniM,   Deutsche  | 

Uli.  157  H  ' 

leihM  fti,  1.  878. 

leiptr  an.  I.  332. 

Leip/.ie.  •Ifciisciic  Oper  da- 
selbst II  II.  :{37. 

Lei.ie.  BegiilT  Iii.  222.  377. 
Uli.  310.  KnUtdiung  der- 
«elben  und  Verwendung 
hei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten Iii.  377. 

Leisenlrilt  II  lt.  324. 

lA-it£AileH  rar  die  Altcrietite 
lies  deul.  KauhmH»  «i 
lirOgge.  KecbUbuch  Uli. 
7». 


i..ckrnspiegel.  Der  ^voll  J.  , 
Boendale)  Hl.  470.  < 

lekker  «/.  1.  718.  ! 
Leland.  John  I,  18. 
Lemike.  L.  1.  103. 
l<  med(P.irt.  I'iiJt.  vuti  Icimn.i'i 

afrs.  1.  754. 
lemithe  lemethe  a/rt.  1.  763. 
licmfin.  I^iurent.  Illl.  828.  ■ 

I^iHs  I.  27«.  280.  Wechsel 
von  Kortis  und  Lenis  I. 
292.    Wechsel  von  Leiiis  i 
und  Fortis  im  Deutschen  i 
l.  577.  ) 

lenge  tat.  I.  402. 

Lennep,  Jncob  van  I,  647. 

Lenvale.  Niederl.  Gedicht 
Hl.  459.  j 

Lenz,  Johann  II  I.  365. 

Ipmzo  ,thJ.  I.  341. 

Leo.  P^zpriester  Iii,  25L 

Leo,  H.  1.  110.  187. 

I^oda  M.  I.  884.  I 

Ifodfruma  »e.  T.  S9B.  ' 

•Icofnn  at.  1.  777. 

leoh;  at    I.  904. 

Leoni.  Toni.iso  Iii.  389. 

Leonini^cliei  Keitii  im  Engl.  , 
Ul.  1057.  1058. 

Leonysiu»,  J.  Iii.  448. 

leort  »e.  I.  340.  874.  904. 

leowe  cu.  I,  7S3.  , 

Lerbeck.  Henn.^ui  von  Iii.  ! 
446. 

Lere  van  einer  junchvrouwen. 

Eyne  pwle-.  nd.  Gedicht 

Ui.  430. 
lernin  ahi.  1.  872. 
Wrren  «Ml  1,  878.  880. 
les.1  (lesen)  afrs.  I.  751. 
k'«i  (lösen)  afru  1.  753. 
Les-irten.  Knlsclieiduii;;  üi»-  ' 

Kehl hcit  derselben  \.  IBl  H. 
lisdc  <  Prät.  von  IIa)  mfn.  ' 

i.  758. 
Lesebetf  II  I.  485. 
Leskifi»  I.  120.  121.  . 
Leslie.  Ch.uies  Ul.  852. 
lessa  (lesaera)         I.  776. 

Leasing  I.  44.  45.  109.  180. 
136.  137.  III.  988.  989. 
990. 

1^.  Bet'Mll  Illl,  Ilt». 

Itt  (1.  Pei^.  Sr    Präs.   Imi.  ; 

von  1^)  afrs.  I,  757. 
Mt  (Prat.  von  l«tR)  afn.  1. 

752. 

let.«  afrs.  I.  752. 

lethii  ilicn  Plur.  V.  Iith)«/9Y. 

i.  765. 

lethe  ili.it    Sing,  von  lilh)  I 

afrs  \.  765. 
lethec  alUtstfrt.  1,  744. 
lethoch  alU'stfrt.  l,  744. 
Lethia  1.  U80. 


leite?  t^Frai.  von  Kl  u  afrs. 
I.  758. 

I.etzek.^ppel.  Name  d.  Druck- 
geistes im  Els-iss  I.  1017. 
I.euelilemann  1.  1012. 
Leupeniits.  Petrus  1.  K»>0. 
Leute.  HepvitT  11  II.  113. 

—  Fahrende  s.  Spielleute. 
Fahrende. 

—  Ehrlose  und  rechtlose  L 
im  t;erin.in.  Recht  II  Ii. 
123. 

—  Spiegel  der  deutschen  — 
Ul.  858.  Illl.  74. 

—  Wilde  -  ,  Begriff  in  der 
Mythologie  1,  1035. 

I..eute    v<in    Kild.ire .  engl. 

Satire  auf  die  —  Iii.  627. 

1007. 
Leulgeld  Uli.  US. 
•|eu|).T-  urgerm.  Hl.  160. 
'Icii[>ei.i-  ^trm.  1.  350. 
Iev.i  a/rt.  I.  742. 
levalb  livath  (3.  Pers  Sin;: 

Pris.  von  libba)  a/rt.  1. 

758. 

Leven  der  Heiligen  V.ideren 
in  der  Woestinen  Iii,  474. 

Lcvvne  ons  Heren.  Van  den 
—  III.  468. 

Leven  van  St.  Amand  Iii. 
468. 

—  van  St.  Clara  11 1.  4M. 

—  v.ui  St.  Fraadaeos  Iii, 

463.  466. 

—  van  St.  Kerstinen  11  i.  4H3. 

—  van  St.  Lutgardis  II  i. 
464. 

—  s.  auch  LebCQ  u.  Heiligen- 
leben. 

lew         1.  351.  367. 

It-wj.in  got.  I,  351. 

Lewis.  Sieg  bei  L.  in  einem 

engl.  Spielinaniislicd  fe- 

feiert  Ul.  686. 
_  M  G  TIi.  KW. 
Lex  Al.im.mnomm  Uli.  49. 
-■-  .Anglionim  et  Werinoruin 

lioc  est  Thuringorum  Illl. 

50. 

—  Baiuwarioruia  Uli.  50. 

—  Bitrgundionum  Illl.  46. 
47. 

—  Ch.Tin.ivoruni  Uli.  49. 
_  Erici  legis  11  Ii.  86. 

—  I''risionuin  II  ii.  54. 

—  GondolMdii  Uli.  46. 

—  Ribunria  Uli.  49. 

—  Homan.T  Brirgiindiouinii 
II  II  4(5. 

—  Komuii.i  »  iiiu  iiMs  H  II. 
55.  56. 

—  Ronana  Wisigothoruin 
in.  67.  Un.  46. 

—  Salicii  I,  365.  384.  404. 
406.  11 1.  242.  Uli.  48.  49. 
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Lex  Snxonum  il  11.  50. 

—  Sranine  provincifliis  Uli. 
Hü. 

—  Wisijroloi um  Uli.  4<!.  4". 
Lexcr.  Matthiii»  I.  185.  126. 

II  II.  268. 
I.i-.xikr>p;)f>hie    «.  Wötler« 

l,ey<U-ii.  Joliii  II  I.  8,")3. 
Lcyeit  doctriiMl.  Der.  i)<l.  (Ge- 
dieht II  I.  430. 

—  tydebock  Iii.  441. 
Leysen,  Nieilttl    Hl,  4»>H. 
Ihit  afrt.  l.  748. 

liacht  a/rits.  I.  780.  735. 
•Ua<a  a/rt.  I.  749. 
lilKin  aM.  I.  371. 
Itbha  ü/rs.  1.  741.  768. 
Iibh«t  (Plur.  Pr!U.  von  libba)  ! 

oitfries.  1,  758.  ' 
I.ihfll  der  englischen  Staat»»  \ 

kuiul  Iii.  89a  i 
Liber  comolationi»  s.  Alber-  > 

tanus  von  Rresci.n  Iii.  406. 

—  constitutioniint  11 11.  4ß. 

—  legüoquus  11  n.  .'>4. 

—  legis  Saxonura  II  II.  5U. 

—  legis  Scaniae  11  il.  86. 

—  nig«i-  Uli.  60. 

—  v.igatorum  Iii.  448. 
Iil)j<»  neuv'fstfrs.  I,  758. 
Ilchöniii  ae   I.  344. 
Lichlelfei.  1.  1029. 
Lichtenburg,  Raimund  v.  U 1. 

SOS. 

I..ichten>.leiii .  l'irich  von  I. 

60.  Hl.  289.  :m  979.  ' 
Liihtersclicinuni;«-!! .  .\ulT;(Ss-  ' 

iing  'lersellten  in  der  My- 

ihulogif  1.  IU12.  lOia. 
Lichtgottheiten  1.  1057  ff. 
LichltrS{(«r  1.  101S. 
licutii.i  af.  1,  406. 
Ii<t  ///   I.  (^91. 
lid  afri.  1.  748. 
lirise  (I.  Pm.  .Sg.  PrA».  Ind. 

von  lidi«)  »fri,  I,  757. 
lidia  Ufrs.  I.  759. 
lidzia  afrt.  1.  751. 
I.ic.  Jolm  I.  fl48. 
liebaert  nl.  1.  694. 
Liel'f.  Me.  Vene  auf  die  — 

Iii.  626. 

—  HeihniHel  der  — .  Me.  1 
THrlitunc  Iii.  fiS9. 

—  ilciinliclx-  — .  .\Ic.  Ge- 
dicht. ZweiLtkiige  Verse 
darin  Iii.  1046. 

—  Parlament  der  -  .  Me. 
DicblUDg  Iii.  689. 

T.ieheslieder .  deutsche  Iii. 
170. 

Lh  U^lynk,  Deutsche  —  im 
14.  und  15.  Jahrh.  Iii, 
869  iL 

Licbcswcrbuog  um  die  Kllin. 


Me.  Novelletifr-iffinent  II  I. 

HCl.  lOI.'). 

I.ii  li-M  .    Modus  — .   I;il,  (iv- 

li'  iif  11  1,  225. 

LieUccttt»  Felix  1.  142.  150. 

Lied.  Deutsches,  im  18.  und  ' 
J.dirh.  11  II.  -X.W  W. 

Lied  aut  den  .Si<-.^  (  liloih.ns 
II.  von  I-'ninkeii  ülit-i  die 
S.ichsen  imj  622  Ul.  191.  , 

—  auf  den  Verrat  des  En-  ' 
hischofs  Hatto  von  M.ninz 
.in  seinem  Gegner  .Xdalberl 

\  nn  B.iinbeig  II  I,  194. 

—  aui' die  Scliladit  hei  Eres- 
burg  Iii.  19.'>. 

—  vom  heiligen  Georg  Iii.  ' 
SM.  978. 

—  vom  Hörnen  Seylried  II  1, 
387. 

•  V.  .ler  Schlacht  bei  Nifels 
Ul.  365. 

—  .luf  den  Sieg  Pippins  (kber 
(lie  Av.nren  im  J.  796  II  1. 

191. 

-  V.  der  Seuipacber  Schlacht 
II  1,  365. 

Liedekijn  van  den  Hoede  II  l. 
468. 

Lieder.  Deutsche,  in  lateinisch 

ab);era$«ten  Schauspklen 
Iii.  394. 

-  (ie^cliit  iilliche  —  iler 
Deutschen  11 1.  172  ff. 
188  ff. 

—  Deutsche  Liederdichtui^ 
im  14.  und  15.  Jahrh.  Ut. 
369  IT 

-  Lieder  auf  Bennu.  Scho- 
lasticus  SU  Hiidesheim  n  l. 
195. 

—  Lieder  auf  den  Siacbof 
ITodalrich  von  Aupburg 
Iii.  194. 

—  Lieder  auf  den  (ii.ifeii 
Konrad  von  Niedcriahngau. 
genannt  Kurzibolt  11 1.  194. 

—  Lieder  sagenhaft-geschicht- 
lichen Inhalts  bei  den  Go- 
then Ul.  y\h. 

—  Niedeideiiticlir  Iii.  424. 
4:14. 

_  Niederl.  11 1. 467  ff.  484  ff. 

—  Lieder  v.  nhen  llimmel«- 

ßoUe  Iii.  81. 

—  s  .null  \ Olkslieder.  } 
Lieileii.m  fi .  |..ocbeimer  — 

Iii.  370.  I 
LiederbOcher.  Deutsche  Uli. 

323.   D.  L.  de.i  14.  u.  15. 

Jahrhs.  Iii.  370. 
Liederhandschnft .   I  )cutsci)e 

s.  Miitnesin((er-Ilandsciiiill.  ! 
liederlich  mkJ.  I.  324. 
Liedcrtammlunien,  Norwegi* 

idie  Iii.  784.  I 


Lie<lert.iteln    II  11.  Jlltj,  ,137. 

Kr-ile  Licdei  t.iü  i  f.  M.lnner- 

quartctt  ii>  Berlin  Uli,  386. 
LicKiiitzer  StadtrechlsiMich 

Uli.  79. 
Her,  liRinden  ab  een  licr  m/. 

I,  fiftl. 
Lit  I.  INT. 

Iii'de  xon  libba)  afrs. 

l.  754. 
Uqifaah  t.  1117. 
Ilftocht ,  BefftifT  im  gemi.tn. 

Recht  Uli.  157. 
iig  utstfrs.  I.  739. 
ligoii  gol.  1.  .S67. 
ligaturae  Iii.  161. 
liggen  ff/.  1.  664. 
ligth  (3.  Per«.  Sing.  Pr»«t.  v. 

ÜRrr  nfri.  \  74". 
lilihin-anio  akä.  1,  3^8. 
Ilhnio  <tAf.  I.  saa  84t.  848. 

406. 

likame  an.  1,  S96. 

llkauie  attktc.  \.  456. 
likanii  asfkw.  1.  456. 
likf  afrs.  I.  776. 
likkoiao  <u.  1.  336. 
Liknarbraut  Iii.  US. 
Ilkome  ttsekw.  I,,475. 
Lilja  s.  Eystein  Asgriius.«ior. 

Iii.  114. 
Liljegren.  J.  G.  1.  105.  144. 

949. 

LUicncroa.  Rochus  von  I. 
108. 188.  249.  Uli.  804  ff. 

Lilla  RiinkrAnikan  Ul,  153. 
Lily  Iii.  83». 

Limhorch,  Rooiin  vao  Ul, 

461. 

Limburg.  Margareta  von  II  I, 

358. 

Limburger  Chronik  II  l.  409. 
Lindemann  Iii.  722. 
Liiulenbrog.  Kricdr.  1,  17. 
Lirideiischliiit.  L.  1,  145. 

Linder  l,  958. 
Lindgren  L  954.  958. 
Lindpainlner.  Pcter  Jos.  11 11. 

339. 

Lingiiopalntaie  I,  27.'). 

Linie,  Ueiirather  1.  .')35. 

—  l  erdinger  I.  536. 

Liniierung  der  Handschriften 
I.  355.  256. 

iinkscli  ///.  1.  694. 

Linoiiwe,  Heinrich  \on  Iii. 
323  Anm  6. 

Ijöd  tit>rd.  Iii.  77.  160,  878. 

LJüdabök  II  I.  135. 

Lj/idahittr,  Begriff  11 1,  878. 
880.  881.  Ljödahäiir- 
slrojihe  11  1,875.  Slrophen- 
.^Keii  II  I.  881.  Vollzeikh 
d.iriii  Iii.  865.  Ausgan;: 
der  Vollieilen;  Bau  der 
Vollseiico;  Bau  der  Long« 
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NAMtii-,  Sacm-  und  WoRTvnumcHNis. 


zrilrn  Iii,  882.  Zur  Khyth- 

niisierunK  II  >•  8S8. 
LMdital  Hl.  80. 
Hode  (Nofii.  Akk.  Plur.)  mfrs, 

I.  784. 
IjMshüttr  in.  878.  880. 
lio«.iii        I.  m^. 
Itoht  a>^.  I,  H.'»4.  388. 
liönar  (PI.)  w*.  1.  4M. 
Ijörnirnr  I.  1Ü29. 
I,jÖ!tvetning.iMga  11t.  ISI. 
rPrM.  von  bli^)  tmigir. 

I.  752. 

Iip}>c<iingc.  Hegrifl  im  gcrni. 

Recht  11  II.  157. 
LipiiKtkt.  K.-irl  Joseph  Uli. 

343. 

•lipjA  got.  1.  741. 
iip|.;i  nffs.  I,  741. 
Iip|>e  mnJd.  1,  82.">. 
I.ifjpei).  L.age  u.  Ik-wi-yung 

tiers  beim  Spnctteti  1. 288. 
l.ippi-nUate.  1.  STIk 
Lipi>rrt.  Jul.  1.  MS. 
Lippijn.  Nit^lrrl.  Po«ie  Iii, 

47ü. 

I.ipsiu».  Justus  I,  16. 
Liquidae  I.  277.  278.  N;im* 

lierte  1.  278.  Stinmioic 

1.  279. 

—  im  AUgtrmm.  i.  8I&.  889.  ' 
88S.  88A.  387. 

—  Liquiden  im  Got.  1, 410  IT. 

—  im  DtMttckm  1.  878,  ÖM. 
581.  58». 

—  Genn.  Liniiiden  ini  Eng- 
lufhen  1.  858  ff.  Kran«. 
Liquiden  im  Engl.  1.  888. 
883.  836. 

—  im  FHtt.  1.  7M.  740. 
744. 

—  in>  NUdtrl.  I,  «53. 

—  IM  den  ii.'rt/.  S|)i.ii:in-ii  1. 
422  ff.  428.  430.  431.  442. 
451.  458  ff.  464.  465.  487. 
471  ff.  488.  4M  ff. 

lärer.  Thomm  ^  von  Rank- 

wiil  Iii.  409. 
I.  UU.  Willi.tni  I.  IH. 
Iis|,  »e.  I.  S62. 
list  (von  liilzia)  a/rs.  l.  733. 
I.iszl.  Frau  II  II.  344. 
lit  (Prlt.  von  Kta)  »/n.  1. 

752. 

l.ilanri  lirr  Heiligen.  Mild. 

Iii.  250. 
l4ler;i(urbl.ilt  [iiv  gei-tn.inische 

und  rotitiutisclie  Philologie 

1.  108. 

Litti  Mturpex  hichte .  Begriff 
der  I.iter.iUir  l.  215  ff. 
Quellen  1.217  ff.  Kritik  des 
Quellenmateriales  1,  218. 
Untersuchung  der  Grund 
lagen  (Qr  die  Produktion 
I«  218  9.    CharaktcrUik  ' 


d.  Wirke  1,  222  ff.  (iegen- 
»ti<nde  dtr  Charakteristik 
1,  224  ff.  AsthctiKbe  Be- 
urteilimg in  der  LH.  I.  SS9. 

Antriebe  lur  Prodtiktimi 
I.  229.  I^benssti-Iluiip  licr 
Autoren  1 .  230  ff  Ver- 
fasserfragen  I,  233  ff.  Dis- 
position der  Literaturige* 
«  hirhtf  1.  236. 
I.iter.Ttiirßeschichte,  Arbeiten 
riht-T  V  i-rult-ichende  »-  1, 
141.  142. 

—  Gttiiekt  Literatur.  Dich- 
tung Iii,  85.  Geselzelll.M. 
Wulfila  und  die  got.  Bihel- 
nberMtzniii;  Iii.  67  ff- 
Skcireiii»,  Kalender  ,  Untei- 
sduriflm  von  rrkunden. 
Runeninichriflen  Iii.  70. 

—  Dmtteke  Litemtnr.  A. 
Althoi  h-  tinii  alttiieJerilfut- 
3che  J.iUi  lUii .  .n  )  l>ii-  JWsif. 
1.  Älteste  niclitnug  '/..ui- 
hcrsprfichc  11 1,  160  ff. 
Weitere  Diektung  der  l  r- 
wit:  Hynocn  und  Ver- 
wandtes III.  165  ff.  Hoch- 
zeitsliedcr  Iii.  167.  Oe- 
•iAnge  bei  der  Leichenfeier 
Hl.  168.  Uuinileod  Iii. 
170.  Spottlieder  Ui.  171. 
Rltsel  u.  Gnomen  Hl.  178. 
8.  Heldengesang  und  ge- 
schichtliche Lieder  II  I. 
172  ff.  D.1S  Hildebr.inds- 
lied  III,  174  ff.  Waltha- 
ritis  Iii.  181  ff.  Sigmunds- 
•age  Iii.  186.  Ermaarichs- 
nge  Iii.  18«.  Diebichs- 
sage;  Rhap<'0<len  Ml.  187. 
Historische  Livder  •  Liid- 
wigslicd  II  1.  IHK  fT.  De 
licinriii»  Hl.  191. 
lorent-  utschiclitlidie  Lu- 
der H  l.  198  ff.  8.  Ueist- 
liche  Dichtung.  Stabrei- 
mcmle Gedichte :  l>.ts  Wts- 
«obnmner  Gebet  II  i.  195  ff 
\\\  lli-liand  Iii.  ly.s  IT. 
861.  Mu»pilli  Iii.  210  Ii. 
Gedichte  in  geitimten  Vel- 
sen: Otirids  Kvangelien- 
buch  Iii.  214  ff.  Kleinere 
gereimte  Gedichte  111,219 
ff.  Stücke  in  Keimversen 
nicht  geisIlKlieii  Inh.dls 
Hl.  223.  4.  lieUrblick 
Ober  die  lat.  Dichtung  des 

t  X.  und  XI.  Jahrlis.  Hl. 
223  ff.  Gedichte  in  Se- 
•  |Ucn^entoriii  II  I.  224  ff. 
(icrcimU-  Ijedahie  in  rcgel- 
inftMigeii  Strophen  Iii, 
22«.  Ruodiicb  11 1.  227  fL 
b)  hie  A«m:  5.  0'<er- 


dculsclir  Prf>s.idenkmä^ler. 
Alenl.lll^i^che  Gegt-ndfii. 
St  Uailen  Ul.  229  ff. 
Reichenau  Iii.  285.  Bai- 
usche  ahd.  Spr.Tchdenk- 
rn;ller  II  I.  'IM  Ii.  6.  Kr.'Vn- 
kis«  lif  11.  s.ichsi'iche  l'rosa- 
denkin.iler  Iii.  238  ff. 

B.  MkttlkoekdeHtuht  Lite- 
ratur. 1 .  Periode  von  lOM 
-  1180.  Herrschaft  der 
geistlichen  r>ichtunK  11 1. 
245  ff  Weltliche  Stoffe 
UI  Avw  Händen  der  Geist- 
lichen Hl.  853  ff.  Weh- 
liche Dichter.  Epos  Iii. 
256  ff.  A  iifn  rißc  des  Minne- 
ge».nngs  11 1.  259.  Spriich- 
dichtung  Hl.  261.  liei- 
eiKK  II  I,  262.  Pros.i  Iii. 
863  ff.  2.  Periode.  Von 
1180  bis  um  1300.  Uerr- 
scbiift  der  ritterlichen  Dieb- 
tuiii^  Hl.  266  ff.  D.is 
höfisthc  Kpos  bis  aul  t  i(»ti- 
fried  von  Strassbuijj  II  i. 
268  ff.  -  nach  Gottriied 
voit  Strassburg.  Baiem  n. 
Oesteireich  11 1.  SM  ff. 
Alemannien  Iii.  293  ff. 
MitteldeulschlaiiJ  Iii.  302 
ff.  Das  Volksepos  Iii 
.(05  ff.  l>ie  Lvrik  Iii. 
824  ff.  Uis  l.,diigcdicbl 
Iii.  844  ff.  Die  PnKa 
Iii.  351  ff  3.  Periode. 
Das  14.  und  15.  Jährt». 
Herrschaft  der  börgerliclien 
Dichtung  II  i.  354  ff.  Das 
ritterliche  Fpos  II  1. 856  ff. 
Kleioere  KrxAhiungen  umi 
Schwnnke  in  Versen  Iii. 
:5fio,   i,cc<iiiK  11  Iii. 

Kfimcliiniiik  und  liiston- 
schcs  Lied  Iii.  MW  W. 
Volksepos  u.  H.dlade  11  I. 
M7.  Volkslied  u.  Minne- 
MDg  Hl.  M9  ff.  Geist- 
liches Med  Hl.  375  ff. 
Meiskriie-sing  II  1.  378  ff. 
kemispieclKi  11  I.  3S1  ff. 
Minneicdeii  ti-  .Mlifjonen 
Hl.  885.  Fabeln  Hl.  386. 
Sentenxen  Iii.  887.  Bili- 
liscbe  und  lheologi»che 
TMchlung  Hl.  388.  Ini- 
f.lnglicheie  iiioi.di-.i, tu-  und 
«i.itirische  Lein  v'edichte  II  l. 
389.  Dr.ima  ID.  392  ff. 
Prosa  U I.  400  ff. 
—  Nachahmung  der  rontan- 
tischen  Literatur  I.  45. 

C.  .MitUluUJerJeutseh€\.\\x- 
latiir  Iii.  419  ff.  Poesie. 
A.  Die  geistliche  Dichtung 
Hl.  421  ff.   ».  Welllivlie 
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Dirhtunf!  Iii.  428  IT.  Dir 
i^i  A    I  '!<■  s;ci>tlii  hr 

l'ios«  II  1.  4:»i  ft.  H  Hl. 
wcltlichr  I'rosa  II  i.  444  H 

Uitrnttitrge^chichtc .  Wvrkv 
nbrr  «Initwhr  -  I.  II.  81. 
4'2.  4:1.  47.  49.  .V».  .1.V  »!4. 
9«.  l;iO.  I.{|.  IH'i.  Kt.'s. 
II  I.  l.'i!t,  IIJO.  MdiM..:  ,- 
\>\mn  1  .  .Vi.  «X.  6a.  72. 
75.  H8.  m.  96.  132  -187. 
Hl.  174.  181  n. 

—  F.Hglisfkt  l^iteraliii  : 
A  AHenglisfhe  Lil.  Hl. 
510  ff.  Glieflcning  Ul. 
ftll.  DiealtnatiomlcOiGh- 
tuog  iin<i  ihre  spätere  Enl- 
wickhing :  Produktion  und 
Reproduktion  II  1  h\2  ff. 
Kritik  'In  UebcrlicfciuiiK 
II  I.  514.  Vers  Iii.  Sl'i  ff 
.Stroj^enbau  U 1. 521. 522. 
Poetuche  Worte  u.  For- 

liifln  II  I.  .^22  ff.  ^.it/h.u: 
Iii.  .'»2.^.  Komposition  Iii. 
.'.27  ff.  1  vpKihe  Motiv.- 
Iii.  529  II.  S.^gen  Hl. 
.'>H2  ff.  S.igen  von  Ofii 
Iii.  534.  FinBM«  Hl. 
535.  SAfsta  von  HiM  u. 
von  den  I>Äneiikönij;eii  Iii. 
hm  ff.  Widsitf  Iii.  .WS  ff 
B.  MitttltnglischtlAK.  1 100 
1500):  Perioden  Iii, 
606.  Sondeningnach  IjhiA- 
«chaflen  I.  611  flF.  Litcrar. 
Haifsmiltel  Iii.  618.  I. 
reberg.uis'-/:«  it  >  |  liK)  — 
1250):  Fortleben  der  .ilt- 
•  nglischen  Literatur  Iii. 
614  tl.  S|Hadie  der  engl. 
Lilenturwerke  1 .  906. 
llerViMiici«-!.  <ler  Dialekte: 
Kenter  I>ciikiii.iler  Iii.  Hl«. 
I  )t'iilvtii;iler  In-i  d.  S.icliseii  ■ 
l'iKini  Morde,  ceistliclve 
I  >Kl>tuiiuei>  II  I.  616  ff. 
VVelll.  Dichtung  111.61911. 
DrnkmAler  des  sAHItcheii 
Milti  ll.in.lc-  Iii.  r.22  «. 
I»ri)kiiiaki  ili»  iionirisll. 
Mitlellaiidfs  und  Noideiij;- 
landi.  Iii.  625.  II  Von 
l.e\vis  bis  Crecv.  Mitte 
des  XIII.  I.i<i  Mitte  des 
X!V.  JrdirhiuideM^  Iii. 
62.'>  fT  I)(  ukiii  'In 
S...|i,eii:  I.yiik  Hl.  62li. 
s.itir.-  Iii.  (i27  ff.  Novellen 
Iii,  629.  Konunze  Iii. 
690.  Geistliche  Kpiktli. 
660  IT.  riwoiiik.-n  Iii. 
632.  Kenti><he  L>enkni.iler 
(n-istlitlies  11  I.  «33.  Foli- 
tisclies  Hl.  633.  koniant 
III.  «84.    Novellen  Iii. 


635.  I  »enkni.iler  des  snd- 
östl  Mitii  ll.iinlu'. ;  Koiiiiiiize 
63.-).  (laB.  Novelle  Hl. 
(}37.  'iei^tliclR•  nirhtunü 
Hl.  m  ff.  Lyrik  Iii. 
689.  Mysterien  llt,  «40. 
nenkin.ller  des  südwestl. 
Mittell.UKles :  Weltlich. 
I.yiik  II  1.  641.  t'.ci'itlichr 
Lyrik  und  Kpik  Hl,  642. 
Novelle  II  I,  642.  Komanze 
Hl.  643.  Denkmäler  des 
Nordwestens  11 1,  643.  — 
des  nördlichen  M  iltell. in- 
des :  Weltliches  II  1,  044  ff. 
Geixtliche  Epik  Iii.  646. 
Didaktik  II  1,64«  Ii.  Lyrik 
Iii.  648.  Denkmülcr  des 
Nordens-  (lei^tliihes  Iii. 
649  ff.  III.  Vorspiel  der 
Reforni.itior,  und  Ken.iis- 
s.Tncc.  Milte  des  XIV. 
Jahrlis.  bis  1400:  Willi.-«ni 
Ungtond  llu  «54  IT. 
Wiclif  in.  «5«.  Robin 
Hood  II  I.  Ci.*)?.  Denk- 
iiiiller  des  vCkIIu lit-rca  En^- 
Liiid  II  I.  »i.'iK  H.  Gawain- 
Uichter  Hl.  661  S.  John 
Harber  Iii.  ««5.  Denk- 
iiiAler  des  nSrdlichen  £ng- 
].ind  Iii,  667  ff.  Geoffrey 
("li.-»ucer  H  1,  672  ff.  Johli 
(Jower  Hl.  683.  Scogan 
Hl,  684.  IV.  Liincaslei 
und  York.  XV.  lahrhun- 
dert.  Allgemeines  Iii.  «85. 
Chaucer's  Schule :  John 
LydKate  11 1.  686  ff.  Tho- 
uias  Horcleve  II  I.  688. 
Alleporisthes  Iii.  f.sy. 
Konianzeii.  Lvnk  II  1,  I19U 
ff.  Geistliclie 'Dichtung  Iii. 
69S  ff.  PrOM  Iii.  694  ff. 
I>eiikiii.'ik-i  lies  SHdctis  u, 
des  sCiiilichticn  -Mittelhiii- 
de>  E|M.s  Hl.  696. 
Sehwank  Hl.  697.  Lvrik 
llt.  699.  Vulk»tQinluli 
pitlitisdie   IHclitiinc  Hl, 

700.  /iicliibnddein  Hl. 

701.  (;t  i>tli.  Ir    Dil  l.ti.iii; 

Iii.  702  ff.  hrani.i  Iii. 
704  ff.  henkm-tlei  dis 
iiOnllichen  .Mittelbmlü  oder 
<hs  Nordens:  K|rik  Iii. 
7t)7  ff.  1'iditisi.heniiliiunt; 
II  1.709.  |)i.l.iktik  II  1.710. 
MyMrrien  II  1.  711.  Si  ip-M- 
l.ind  J.iiiH-s  I  II  I,  712  (i 
<  'haui  fi  's  Schule  1 1  I. 
714  ff.  llenriM*»  U 1, 716. 
James  IV.  Iii.  717. 

I.lti  |.lt\ll^^•M  Ii,  ''Ii-        \\ fi  ke 

Obci  engl.  —  1 .  41.  ^8. 
138.  190.  140.   III.  «IS. 


Liter.itnri{B«cliichte.  Fiits.  L. 
Älteste  ep.  Hiebt.  11 1.  494. 
ff.  -Mtfries.  Reim  11.  Keim- 
diditung  Hl.  49G  ff.  I'iosa: 
Allgemeine  Gesetze  Hl. 
499.  Gesetze  der  einzelnen 
Iis  <'n  nn  in  len  II  I.  ölM»  Ii 
Knes.  l.itei.iliir  seit  dem 
16.  I'litli-  Usiriirskuid 
Hl,  WA.  Nordfrieslatid 
Hl.  504.  Lil.  Weslfri«». 
tamls  im  XVI..  XVII  11. 
XVIII.  Jiihrh  Hl.  505  ff. 
Lir  We-silriesl.iiids  im  MX. 
j.iltrli.  II  I,  5UÖ.  .'}(i9. 

—  AW/r/ämA(ifll#  Litentiir. 
Anfat«  Iii.  45S.  Saseu- 
stoffe:  Kinfluw  <lrr  Tniiz. 
I.it<  1  iiiu  Iii.  454  ff.  IVr 
Kiltdiiiiii.in  Hl.  4.Vt  n. 
Mor.disihe  uiiil  jieistliehe 
Erzfihlungrti  11 1,  461  ff. 
Jacob  van  Maerinnt  Iii. 
464  ff.  l>ie  Lvrik  des  VI. 
bis  14.  J..hrlis.  II  I,  467. 
1  )iil.iklik  des  13.  und  I  ». 
Jahrlis.  Hl.  469  H  Die 
mittelalterliche  Pro>.>  Iii. 
478  fl.  Die  mittehiltrr. 
liebe  Schnabtlhne  11 1,  47.'i 
ff  Die  Rhttoriket  Iii. 
478  ff.  Die  Lyrik  des 
15.  und  16.  Jahrhs.  Hl. 
4S4  ff.  Einfluss  des  Hic 
numismus  II  1. 489  ff.  Ein» 
fluss  der  niederl.  Lit.  .iiif 
die  deutsehe  im  14.  und 
15.  J.dirh.  Iii.  :!.-)7  l). 

—  Werke  über  nu-ileihliid. 
Literatur  I.  1.38.  II  I.  453. 

—  Nmrüstkt  Litenturen: 
A.  fftneigisrk'ittamdüeke 
Literatur  II  I.  71  ft.  feber- 
lieteruny  dei  I  >enkniälei 
Iii,  75.  i>ie  Eddische 
Dichtung  Hl.  7»t  ff  Die 
Skaldendii  htini^: ;  Die  pro- 
!>aische  Kdda  Iii.  93  ff. 
Norwcg  Periode  der  Skfll- 
1.  ndidituiis  II  I.  96  ff,  I-- 

l  ind.  Periode  der  Sk.  II  1. 
99  ff.  Vertan  der  Sk.  II  1. 
107  ff.  Z^eitalter  der  Stur- 
hingen  11 1.  1 10  ff.  Geist- 
liehe  Drapa  llt.  113.  Die 
KimurdirliUinK  Hl.  114. 
Die  isl.iiiilisrli  •  norwegi- 
schen .SAgur  II  I.  115  ff. 
Die  Gesetze  Hl.  138  ff. 
Die  mittektllerliclxD  Wis- 
senschaften bei  den  alten 
IsMiidern  und  Morwcfern 
in.  141. 

H.   Schtvedisfh-dän.  Lil»- 
■  alur.  Die  lieidoiAche  /.eil 
Iii.  148.  Dai  MHlelnlter 
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Namen-,  Sach-  und  Woki-verzeichnis. 


ReligiA<e   Literatur    II  i. 

14-1  ff  1  i.t.  rni.ivi'.oi  Iii. 
147.  Koui.ititiM. In-  l.ilci.i- 
liir  II  I.  148.  Hall.ideii  II  i. 
149.  L^amatisctie  Litera- 
tur Hl.  151.  TMdaktbchr 
II.  s.Hyrische  Diclitiin«;  Iii. 
151.  Cusihiclitf  11 1.  15 1  ff 
Wissenschaft liclii-  Litfv.ilu- 
und  Ue&etzc  Iii.  154  Ü. 
Literaturgeschichte.  Skmdi- 
uavische  Dii  liluiif;  »troph. 
gegliedert  II  I.  804. 

—  Werke  Dber  nordische 
Literaturen  1.  140.  141. 
in.  TL 

—  S.  .luch  Lieder.  V  olkslied 
und  Volkspoesie. 

LiiCTatuifCMliflchaft.  Schwc- 
.tische  —  in  FinUuld  II  i. 

723. 

Litcr.itiir-S.iintuinl.  Dct  nor- 

diske  1.  UL  112. 
LfteratursebkalM  Skrifter. 

Dct  sk.in'liiinviske  1.  57. 
lith  afrs.  I.  74Ö. 

Iith.i  (Plur.  von  lilh)  ^t.  I. 
762. 

litha  (leiden)  a/rs.  I.  749. 

(Iith)w«t  afrs.  1.  764. 

Litteraturdeokimle.  Die  deut- 
schen —  des  18.  Jahrhs. 
L  109. 

Utile.  Peder  Kxff  11 1.  150. 
LUiniiecn  fOr  Uottcsurteile 
llu.  57. 

Liturgische  Stoffe  im  Mhd. 
poetisch  verarbeitet  II  l, 
250. 

Liturgischer    Gesang  Uli. 

306  fr. 

Iiürl  ,jfrs.  \.  7Hf).  740. 
liiidc,  liodc  ij/V.f  I  73").  764. 
Liudg.-ist  Iii.  80. 
Liudgerus,  \  iin  Liudgeri  s. 

Altfrid  1.  985. 
liuga  got.  l.  369. 
liugan  got.  \,  SOS. 
Iiuha|}  got.  1.  854. 
Ijüka  mrJ.  1.  108.S. 
liunuke  attkw.  I.  465. 
Ljunggren,  G.  I.  141. 
lilUke  «arikir.  1.  465. 
I.iutprand  II  il.  52. 
I.ivcs  of  S.iinls.  .Scj)tcn.ir  Iii. 

1048. 

LivUndischf  KechtsbQchcr 

Uli,  76.  77. 
~  Reinchroiak  Ui.  805. 
Utre  dn  Chevalier  de  1a 

Tour  Lnndry  Iii.  406. 
Lob  auf  London.  Mr.  (ie- 

dicht  Iii.  691. 
—  der  Frauen,  Mc.  Dichtung 

Ul.  6M. 


r^nb  Salomons.  Mhd.  Gedicht 

II  I.  248. 
LAIr  I.  1Ü5.  115.  125. 
Loebtll  I.  136. 
I^obspruch  auf  Frankfurt  s. 

Johann  von  Soest  II  l,  859. 

—  ;iuf  die  Stadt  Nflriiberg 
von  Hans  Schnepperer  ije- 
ii;«iuil  Ro<eii|i]öt  II  1,  .'J^.'t. 

Lub\va.ss<:i ,  .\inbrusius  Iii. 

946. 
I^occcniu»  L 

Locheimer  Liederbuch  Iii. 

370. 

Locke.  N  Ih.  435. 
I6<l  schwed.  I,  1094. 
Lodbrog  Iii, 

Loddfifnismil  (s.  Mei«  Edda) 

Iii.  80. 
lodercin  mI.  1.  720. 
Loflcwijc  v.in  Vaclbeke  Iii, 

468. 

—  \  an  Velthrm  II  1. 458. 469. 
Lödur  L  1088.  1064.  1065. 

1066.  ms. 

Lofn  I.  1105. 

LofsonK  of  oure  l"\ (1  Iii, 
618. 

—  of  ure  Icfdi  11  >.  618. 
Loftonga.  I*or.irin  Iii.  106. 
Logau  I.  44.    Hl.  947. 

Ifgbök  Uli.  98. 
logh  adän   I.  423. 
Logh.  Sixlaenzk  Uli,  86. 

—  Si.ilanzfanr  —  II  Ii.  86. 
Logi  1.  1040.  1050.  1083. 

1068.  1096. 
LrtKTDnnns'iiin.ill  Iii.  I.'ll. 
LoliellKriii .  Mliil.  {jeilullt  I. 

64.  II  I.  292.  Zusaniinen- 

haiig  mit  dem  .\Varlbur;g- 

kriege-  Iii.  298.  842. 
Lohenstein  Iii.  966. 
Loher  u.  Malier,  Mhd.  Roman 

Iii.  401. 
Lohier  ende  Malart.  Nicdcrl. 

Gedicht  II  I,  457. 
Lohjungfer  L  1085^ 
k>k  •fn,  I.  745. 
I.x>ka  brenna  I.  1088. 
Lokalrecht ,  Deutsches  II  II, 

61  ff, 

Lokaseniu  I,  1088.  Iii,  83. 
Loki  1,  1032.  1033.  1045. 

1058.  1064.  1065.  1078. 

1076.  108B-1W9.  1098 

-1098.  1100.  1108.1110. 

1111.  1117. 
Lokkes  havre  I,  1088. 
LoUardcD  -  Doktrinen ,  Me. 

Traktat  Iii,  656. 

Ifiiiih  urfrs    1.  741. 

Loinb.Trdci.  In  Obtideutsch- 
l.inij  die  ürtnits.igc  nach 
<kr  L.  versettt  Iii,  88. 

Lombarduf,  Petrus  Iii,  661. 


lommer  m/.  1.  720. 
London,  l.ol>  auf      .  Me. 

Gediclil  II  I,  691. 
Loneliih.  Henry  Iii,  696. 
longe  a/rt.  1,  776. 
lAxm.  Griffin  Agnes  van  11 1. 

456. 

—  1/..  J   v,in  Iii.  .VOR. 
I.iiusweifen  I,  239.  •>4'2. 
l.o<:|jer,  Gustav  v.  1^  lH»i. 
Lo|jtr  I.  1084. 

'loreti  afrs.  L  750. 
Lorengel,  Mhd.  GcdidH  Iii. 
'_»;•:(. 

LoiLii'.  11 1.  633. 
I«orlei,  Die  I.  1039. 
Lorrcinen,  Roman  der 

Niederl.  Ronwn  Iii.  454. 

457. 

Lorscher  Beichte  Iii,  240. 

—  Bienensegen  Iii.  165. 
I^rtiiu«.  .Mb.  II  11.  339. 
lösci  ohJ.  1.  351. 
Imk,  Joh.  Uli,  76. 
Losen  bei  den  Gemumen  I. 

113.1  ff. 
LoMunen  1,  1080, 
Lossius,  Lucas  II  II.  324. 
Losstage,  Begriff  in  der  .Mv- 

thologie  I.  1007. 
Lnsungslaute  I.  28a 
Lothar.  Kaiser.  Bildnis  Uli. 

254. 

Lolherus  1,  1085. 
Lothringen,  Bibliographie  der 

Quellen  der  Sitte  und  des 
Brauchs  II  ii.  277.  Sagcn- 
\i.  .M.IrchensaininliiiitK  n  II  i. 
787.  Werke  ül).  lotliringi- 
schc  Mundaiien  I,  966. 

.4oun~ffot»i»v  1.  316. 

louwo  ukd.  1.  8S8w 

Lov.Erfl»«ellandake  —  llii. 
86. 

—  JyddccLovUl.  154.  Uli. 

87. 

—  Skinske  II  1. 154.  II  ll.  85. 

—  ValdemarsscUandskcLov 

Uli.  86. 
I.ove,  Norges  gamle  I.  HS. 
I.over.  S.  Iii,  858, 
l.öwc,  Karl   II  11.  336.  387. 
Löwensteru  Iii.  952. 
Loy  Latewaert  Iii.  460. 
Lu ,  De  lichte  —  .  Namen 

für  die  Hexen  in  Fries. 

\mv\  I.  1098. 
LQ,  Icpe  — .  Name  für  die 

Hexen  in  Oldenburg  I. 

1088. 

LObben.  A.  1.  108.  185. 

Lul>hert  in  de  wei  laten  «/. 

I.  697. 

LOheck .  Bibliographie  der 
guellen  der  Sitte  und  de» 
Braucha  litt,  881. 
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Namin-,  Sach-  und  Wortvbrzbchnis. 


I.nbeckri  Hibrl  11 1.  i.m. 

—  Chronik  Iii.  421. 
LOchtcmanuekens  1,  lUlS. 
Lucidmius  s.  Elucidirius. 
Lucrctia  ,  \  .m  F.ililelen 

— .  Uli.  I.K-.I  Iii,  42«. 
Ludolf  11 1,  4Ö0. 
Ludwigs  des  KroiiiiiicDKreux- 

fahrt .   Des  tliOringischen 

LuidKFaftfii  —  ,  MM.  Ge* 

dicht  Iii.  303. 
r.ii<lwij(slied,  H.iikIv  liritt  uii.l 

GesctMchtliches  Iii,  189. 

AiMgaben  I.  88.  II  l.  189. 

Form  Iii.  190.  Hinfluss 

hl.  Grdichte  verwamltm 

Ch.liakttlv   nif  o  IS  1 .  Iii, 

19U   IT.     .Metiisdiei)  Iii. 

978.  985. 
Luftapparat  1,  867. 
Lufteifm  I.  10S9. 
LnKenni.trchcn.  Me.  Dichtung 

II  I.  6»». 
liigi  <tM.  1,  :{70. 
Luick.  K.nrl  II  i.  994  ff. 
luit  ml.  I.  717. 
lAka  mtrd.  I.  1083. 
Iftka  Mjrt.  1.  Ihtt. 
Lukeveiii    De  Historie  van 

—  11 J.  4Hb. 
Lulbby.  Mr.  Lied  II  i.  687. 

1007. 
lullen  m/.  1.  RR9. 
Lullns  I.  98.'.. 

Lully.  CiU,\.  lt.itli!>tii  Uli. 
327. 

Lund.  G.  1.  116. 

—  Troels  I.  160.  ' 
Lundell.  H.  I.  949.  ' 

—  J.  A.  I.  105.  128.  945  ff.  ' 
953.  954.  9.^7.  II  1.719  ff. 

Lundin  I.  956. 

LOnebutt:.  S.igfn-  u.  M.irche»- 
laiiMilungen  Ut.  802. 

LOnebanter  Pnelatciikrkg. 
Nd.  Lied  II  I.  488. 

Lungby  1.  958. 

lungor  af.  I,  350. 

lurgunna  aAd.  I, 

LOnig  Uli.  2CH. 

Luntenschlo»,  Erfindung  des- 
selben Hfl.  806. 

Iiiog  ah4/.  I,  351.  353. 

I.tjpin.  Kristin  von  Iii,  338. 

Lupus.  SaciTdo«;  rt  L..  Llt. 

Gedicht  Hl.  287. 
lurkcn  «ir.  L  881.  \ 
Lusignen.  Partenay  er  — . 

Me.  Romanjfe  ITl.  690. 
Lustspiele.  Fi>-  Iii.  507. ,509. 
I.iiig.iriHs.  I.*vcn  v.m  St.  — 

Iii.  4«4. 
Luther.  M..  Scluiftcn  1.  83. 

ni.  487.  488.  Nd.  Uefaer-  • 

M-f/urik'fii   Iii,   43S.  448. 
443.     Vcrtlicnst   um  die  , 
Offrmanitfhc  PUitttoffi«.  Itb. 


hocluleutsclie   Scliriftspra-  ' 
che  I.  542.    \  crdieust  uin  i 
den  evaiigeliachen  Kirclien-  , 
Res.ing   Tin.   823.  324. 
Luthers    Spr.ulif   in  diT 
lerorniiertm    Schweiz  I. 
542.      L.\    Sprache  im 
kathol.  SAdüeulschlaiid  I,  : 
»49.  ' 

I.5it!nr  Von  Uiaunscliweip. 
llociinici«.tfr  II  l,  3H8. 

Lutwin  Iii.  3G2. 

Luxemburg,  bibliographie  d.  : 
Quellen  der  Sitte  und  des  i 
Rr.uuhs  II  lt.  277.  S.i<;.  n- 
u.  M.lirhfiisiiiiituUiiigcn  Iii. 
792.  ^pi  icliwürters  nuin- 
lun«  Iii,  822.  Volksliedcr- 
aamnilungen  II  l,  772. 

Luxus  der  Weiber.  Me.  Sa-  , 
tire  .nur  den  ->  Iii.  628. 
1019. 

Luxusordnungen.  Nd.  Iii. 
448. 

Iw.  mhd.  Iw  nbd.  zu  Ib  I, 
580. 

Ly.nrde.    Me.   Gedtcbt  Iii. 

709.  1016. 
LvliiMU<  ilisconus   Iii,  6.58. 
Lvdgate.  John  Iii.  684.  686 

ff.   Metrisches  Iii.  1055. 

1070. 

Lye.  Edward  I.  27.  29.  40.  I 

127.  Iii.  850. 
Lygisögur   Iii.  181.  136  ff. 
Lygleniand  I.  1012. 
lykill  um.  1.  469. 
lykiul  Mr.  I.  469. 
lykkia  pm.,  wm.  I.  462. 
Lyktegubben  1.  1012. 
lykvil  anorw.  I,  469. 
Lyle  Iii.  854. 
I.'vndi-sav  Ui.  1035.  1056. 
Lyugby.  K.  J.  L  117.  951. 

952.  956.  959. 
Lynghye,  11   Ch   \.  949. 
Lyr.i.  Nicol.ius  tle  II  i.  H79. 

4:i6. 

Lvti'iclie  I'jKvsie.  DeuUchi, 
im  11.  u.  12.  Jahrh.  Iii, 
258.85911.  UAfiscfaevon 
Ende  des  12.  bis  Beginn 

des  U.  J.ihitis  II  1.  324  »f. 
Koin.iiiisthi-r  Kinflii>s  .lul 
'Ii  II  (icutschcn  Minne.<i;uig 
Iii.  324.  Inwieweit  Ein- 
Wirkung  der  mittellatet- 
nixchen  Lyrik  auf  die  deut-  i 
»che?  Iii.  325.  I.  P.  im 
14.  und  l.'j.  jMhrh.  Iii. 
369  IT.  Kinflus>  .Kt  ronw- 
nischen  .Metrik  auf  die 
Rhythmik  der  deutschen 
Minnesinger  Ul.  985  IT. 
Strophennau  in  der  Alteren 
deuttihen  Lyrik  11 1.  990  ff.  i 


tuitkiss  der  provenial.  v. 
nordfranzfi«.  Lyrik  mif  den 

Sirophenliau  des  Minne- 
sanps  II  1,  988.   I  »reitciliß- 

keit  der  Mluplu-  II  I.  9)^4. 

\  er>-  u.  .Slrophiiilwu  der 
iieueien  deutsch.   L  Hl, 

991  ir. 

Lyiisi  lie  l'oesie.  H.iii  .-nstel  i . 
Lyriker  II  i.  835.  .Mem.in- 
ni^che  Lyriker  Iii,  886. 
337.  Mitteldeutsche  Lyri- 
ker (1180-  c.  1800)  Hl. 
»38. 

—  MitUbi'uderdttttsche  Ivr. 
Poesie  II  I.  424.  434. 

—  Nitderi  Ivrische  P<><-«ie 
<l«  12.-14.  Jalirhs.  Hl. 
467  ff.  im  16.  und  16. 
Jahrh.  Ui.  484  ff 

—  Mittel««^/.  Lvrik  Iii.  ß22. 
623.  626.  »!27.  639.  «UI. 
642.  646.  648.  650.  6W  ff. 
699.703.  Verwendung  der 
durch  Vcrdoppduaf  des 
engl,  nationalen  fteimverses 
entst.indenen  L.nijizeildi  in 
4lcr  me.  Lyrik  II  i.  KH»7. 
\'ci  w  >  i;.liinK  des  Sl.ihieiiu- 
vei>es  in  der  nie.  L.  II  i, 
1018.  1019.  Einfluss  «ter 
l'raoiAstschen  und  millel* 
latcintschen  Lyrik  auf  xue, 
Stropbenbildung  Ut.  I05H 
ff. 

I^ritr  vm.  \,  466. 


M. 

m.  im  .It^trm.  I.  882.  385. 
867. 

—  im  GaL  I.  410  ff 

—  im  DeutuJUii  1.  547. 579. 
581.  588.  582. 

—  Cierm.  in  im  Engl.  I. 
863  ff.  Frz.  m  im  Kngl 
I.  832.  835. 

—  im  Fries.  I.  740.  741. 
im  Xitderländ.  I.  653. 

—  in  den  mnl.  Sprachen  I. 
485.  426.  468.  459.  461. 
464.  465.  467.  47 1.  473. 
483.  487. 

ma  a/rs.  I.  741. 
Maalcr.  josua  1.  23. 
nunr  »£  L  m 
Maatschappij  der  Nederland- 
sche  letlerkunde  I.  56.  104. 

—  der  Vlaamsche  bibliophi« 
len  I.  109. 

Mahillon  I,  251. 
MaccabAerbuch,  inlui.  poeti- 
sche Bearbeitung  II  i.  248. 
M  TiHihy  II  1.  855. 
M.icltnull  II  I.  674. 

a7 
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machte  (Prit.  von  ml)  ^t, 

I.  742. 
Mackenzie  Iii.  852. 
Macpbcrsoa  I,  41. 
MaddcD.  Fred.  I,  III. 
Madelghvs.  Niedert.  Romiin 

in.  457. 
Madoc.  Nicderl.  Gedieht  Ui. 

458. 

Madrigal  in  drr  deutschen 

Poesie  Iii.  952. 
msga  afrs.  1.  746. 
Mag.izin    fni    die  deutsche 

Sprache  1,  55. 
Maad,  Die  treue,  nd.  Gedicht 

Ui.  419. 
Magdalena,  Me.  Gedicht  Iii. 

«30. 

M.igdalenalegenclc ,  .Me.  11 1. 
638. 

Maalebucg,  Sifn-  ii.  Mir» 
nKMamnlucni  Ol*  Mft. 

VoHesliedcnammluqgKalll, 

775. 

Magdeburger  Fragen  Uli,  78. 

—  Kechtsquellen  11  II,  77.  78. 

—  Schöffenrecht  11  Ii,  77. 

—  ScbOMcncbronik  11 1. 446. 
^  Stadt<fialekt  I.  985. 
Magt'ldi  .1 ,  Historia  van  der 

sclioiieti  — ,  Nd.  Volk-s- 

huch  Iii.  451. 
Magct  krftne.  Der.  Mhd.  Le- 

gmdenwerk  Iii.  362. 
Maghet  v.in  Ghend.  De  11  i, 

472. 

Magni'  1 .  1091.  lOM.  1096. 

1117. 

Magnus.  Fries.  Sage  von  — 

Iii.  501. 
Magnus,  Joh.innes  I.  19.  Hl. 

153.  , 

Magnus  Ol  iNsoii  1   -»U.  27. 

—  <)lai<>  1.  19.  Iii.  153. 

—  der  (lutc .  König  II  1. 
139. 

Macnüidripa  s.  Arndr  Jarki> 

sUM  Iii.  106. 
Maprat  Eriksson.  K.  II  Ii.  94. 

95. 

—  Erikssons  Landslag  Iii, 
lA6w 

—  Erikswons  Stadslag  Iii, 
156. 

Magnüsflokkr  s.  sturla  Iv>i- 
darson  Ul,  1 1:<. 

rnr(r<-MHi  Iii, 

106. 

Magnus  lläkonanon.  König 
Iii.  189.  140.  Uli.  «8.  »9. 
100. 

—  —  r,at,'.il.a.tit  11  I,  ia9. 
140. 

—  Pördarson  11 1.  III. 
Magnusen.  Fino  I,  240.  S. 

auch  MafDUSioa,  Fina. 


\  Magnusson  I.  9,')4. 

I   -  Ami  1.  28.  38.  Iii.  721.  ' 

i      S.  iiiicli  .\rni  Magnüssoii. 

—  Finn  1.  57.  78.  92.  101. 
III.  144.  249.  96«. 

—  GudniuiHl  I.  ."i?. 
•   -  Knut  Uli,  92. 

j  .MagusMga,  Islnnd.  Ul    I :<.'>. 
I  'inagwa.  gtrm.  I.  3U4. 
'  Mahlidingavbur  s.  Pdnirinn 
'     Hl.  109. 
.  M.Milow  I.  123. 

:  Mätinii,  Bililioj;r;<pl)R'  «li-i 
I      (quellen  der  Sitte  und  des 

Rranchs  Uli.  S79.  Ritsel- 
I      Sammlung  I1 1.  831.  S.igi  n 

u.  Märchcnsnniinlungcn  II  1. 

799.       \  olkslierif  rsamm- 

lungen  II  l,  773. 
Mahn.  Stephan  11  ii.  828. 
Mai,  .\ngeIo  1.  lO.'i. 
,  Mai  und  Reaflor.  Mhil.  (ir- 
I      dicht  Ul.  290,  406. 
.Maibaum  1.  1 101. 1121.  1129.  . 
.Maibrunnenfest  I.  ItiO. 
.Maid.  The  Notbrowne  — 

in.  1045.  1065.  1069. 
Maidinent.  Jame^  II  I,  855. 
.Majdionniiig  1.  1102.  I 
Maienröslein.  D.«  1  1102. 
Maifestc  1.  1090.  1102.  1108.  j 
Maigraf  I.  1101.  1102. 
MaikOnig  1.  1101. 
MaikOnigin  I.  HCl.  1102. 
Mail.inil,  Ht  l.i>;<-i  ung  von  —  . 

M«.  Dichtung  Iii.  669.  , 
MalnMnkische.  Das  1.  538. 
M.fin/.  Uauptpflegest.Ulf  (ie>  j 

Mi-isU'ri;f-..iiigfs  II  !.  :s80. 

K'-'un-rli-^jci in.iii    ''«iitr.d-  j 

wuseuni  ilas«lb>i  I.  145. 
.Maiopfer  I.  1090. 

Mail.  Il.lll^  Iii,  402.  1 
.Maitl.111.1  Klub  I.  110.  ' 
inaitäj.i  >ieir...(si/><.  I.  7-llJ. 
iiiakad  (Part,  l'ial.  \,  niakia) 

a/rt.  I.  754. 
inakade  (PrSt  von  niakia) 

a/r/.  I  764.  759. 
.Makame,   Ocbiauch  in  der 
neueren  deiiucb.  Dichtung 
Ul.  996. 
nufeker  aisl  1,  448. 
mäkast  (2.  Peiv  .Sg.  pir,>.  | 
I      Ind.  von  ni.iki.i,  ///.  I,  758. 
mäkl  (1.  Ptr>.  .^g.  1'r.ai..  Ind.  i 
von  niakiaj  a/rs.   I.  758. 
1  makia  «0v.  1.  738.  746.  754. 
I  759. 

nnki;illi     Pin:.    Piri.s.  von 
,       niaki.ii  iifrs    I,  759. 

iii.ikii-  üptat  Pr.is.  V.  makia) 

a/rs.  1.  759. 
makke  buoncn  t$i.  \,  696. 
mAl  ntnL  Hu  n. 


Malagis,  Mhd.  Gedicht  Iii« 

358. 

Miilahättr.  BcgrilT.  Strophe; 
Versfonnen  U  l.  878. 879. 
Alliteration  Itt,  880. 

nialannus  tat.  Hl.  164.  165. 

.M.llarsee  1,  1112. 

.Malart,  Lohier  ende  — ,  Nie- 
derl. Gedicht  Ul.  457. 

Malberabcbe  Glosse  11  ii.  5.'t. 

MalereC  Deutsche  —  in  der 
Zeit  Karl«   dt«  Grossen 

II  II.   290.      -  in    t.  : 

I omanischen  Pciiode  Uli. 
294.  295.  —  —  in  dii 
Periode  der  Gotik  Uli. 
801  IT. 

.\eltesfe  Zeit  in  Kngland 
Uli,  291.  Ku>;lischc  — 
in  der  romanisclien  IVriode 
II  II.  296.  Englische  — 
in  der  Periode  der  Gotik 
Ii  II.  303, 

ni.ilk.iinlcr  ul.  I.  678. 

Maller,  Lolit-i  und  — .  Mhd. 
Roman  II  i,  401. 

Mallet  I.  41.  46. 

-  .Schottischer  Dicirtcr  Ii  i. 
850. 

inalloberg.  ReigrifT  lltl.  |B3. 
nialloot  nl.  1.  649. 
Malmesburv,  William  voit  — 

11 1.  682. 
MalmstrBm  1.  141. 
M.ilory.  Thoni.iN  II  I.  695, 
Malsl'..i!!,ik\;edi  s.  Hjaini  Kol- 

hfiii.'-soii  II  I.  109. 
Malthijsseii.  J.ni  11  II.  79. 
Maitzahn,  W    v.  1,  106. 
man  ahd.  I.  :i89. 
man  gemeUnoettgarm.  I.  894. 
111,111  (ifrs.  I,  768. 
nüiiad!  :  .M.)  um.  I.  498. 
.M.^nagarnir  I.  1042.  10.'>1. 
niana(se|>s)  g«t.  I,  398. 
manchmal  mm.  1.  848. 
mancus  ar.  I.  896. 
mnndarijn  nJ.  I,  721. 
Mande.  Hendrik  II  I,  474. 
Manrier,   Karel  v,in    I.  641. 

Hl.  491. 
MandcviUe.  Johann  $.  Mann. 

deville.  Sir  John. 
Mandoline.  MuMkinstnintnit 

II  II.  316. 
in.iti<lrager«>kruiil  tiJ.  I.  696. 
.Manesse.  KOdt^er  I,  II.  48. 

Manessische  Liedultand- 

schrift  l,  17.48.  Ul.261. 
Manrier.    FortsetMr  des 

Ptrcev.il  des  Chr^ticn  de 

I  roycs  II  I.  35U. 
mangön  as.  I.  306. 
iidnglritüg,  BegrilT  11 1.  952. 
MAoi  I.  1061. 
nicniskia  Mnhe.  1.  456. 
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Manning.  Owen  I.  40. 

—  Robert  s.  Mannyuf;  Ko- 

beit. 

iiianniska  afrs.  i.  72ti.  731. 
7SS. 

mKiuiiakia  äuk».  1.  4ö<l. 
MtanHcher  Reim  im  Me.  II  l. 

1024.  10r)7. 

—  Veis.iusgaiiK  im  Ahtl.  Iii, 
919.  -  im  Mild.  Iii.  9»l. 
982.  ~  in  Me  Iii,  1024. 

Mann-  oHer  MeiHcbenvergel- 

UwYi .  HeKi  iff  im  Mmtan. 


Keclil  Uli.  179. 
.Miinnviiff.  Robert  iof  Brunne» 

I.  Sl.    Iii,  647.  1044. 

1051.  1058. 
mAnöd-siuli  nhd.  I.  :)99. 
mansOiifjr  II  i.  94.  1 15. 
Mäiissoii.  Pnifi  Iii,  154. 
inifiiUc  inkd.  I,  3i>H. 
Mantel,   Der.  Mhd.  Gedicht 

s.  Heinrich  von  lOrlia  Iii. 

S87. 

-  van  Kren.  De.  Niedert. 
Sf.roke  II  I.  472. 

Manuel.  Nie.  Iii.  4H5. 

.M.vtuel  des  Pechie/..  von 
Maonyng  ins  Englische 
Obcrlrngen  Iii.  «47. 

Manuskript«  t.  MandschrtRen. 

Map.  W.niter  Tit.  |046. 

Mar,  Mare.  .Muri.  M.ihrle, 
Nachtmare  .  Drm L'.;>  i>t  in 
iler  Mythologie  i.  iUOl. 
1018.  1014. 

man  isländ.  I.  IU18. 

in.^ra  afrs.  I.  776. 

iu.iil,<-ndill.  Htgrül  I.  IQSB. 

M.iibodus  II  I.  46 j. 

M  Archen.  Deutsche  u.  nUder' 
läHdUcke»  Bepiff  .Mftr- 
chen-  III.  777.  Kblio- 
graphie  der  .M  II  i.  777. 
Schriften  Qi>ei  .M.  Ui,  77B. 


.Mankiod,  Me.  Dichtung  Iii. 
706. 

.Mann,  Di^ut  twischen  einem 
guten  -~  und  dem  Teufel, 
Me.  Trakt it  Iii.  «.S2. 

Miinn.  KfirlHT  -  nntl  .iiiuei 
I,  1/  1rll^  ,    Fi.ij;nifiil  eines 

itilid.  Drauws  11  u  890. 

—  Wie  der  weise  Mran  den 

Sohn  lehrte.  Me.  Dichtung 

Iii,  639. 

—  Der  Wilde  -  mittel- 
frAnkischer  Dichter  Iii. 
851.  2.i2. 

otMinaliugir  1,  1017 
MSnoer.  UnbestHndigkeit  der 

-.  Me.  C.edicht  Iii.  691.  ; 
.M.1nnerf|ii.i(teti  II  11,  ICit«.  337. 
M.iimli.iidt.  W.   1.  104.  147.  i 

990.  991.  Uli.  260.  268. 


Allgemeine  .M.  •  Samni- 
lungen  I.  70.  Il4.  779  IF. 

Landschaftl.  Sammlimgen 
Iii.  785  ff. 
.Mitrehen.  Englisehe .M.-.S.tiiini- 
lungen  Ul.  855.  856  ff. 
SeholtiiiGhe  SauuDlungen 
Ii.  898  ff.  Irische  Aiif- 
Kidinungen  Iii.  858  IT. 

—  Sktiidinainscke,  Aufzeich- 
nungen 11 1.  740.  Metho- 
dologisches l!i.741.  Sammr 

liiiiL-en  11  I.  741  fT.  Zu- 
Kntik  un<t  (»eschichte  Iii, 
743. 

Marci.inus  Capella.  de  nupttis 
philologiae  et  Mercurii  von 
Notker  übersetzt  Iii.  233. 

Marcolpbus  myt  synem  Wive. 
Nd.  Volksbuch  Iii.  451. 

Marcus  van  Vaemewijck  s. 

Vneniewijck,  Marcus  van. 
Maidatson.  Bj.irne  Uli.  97. 
Mard.dl  l.  10.-.7.  1 1 10. 
Mareschalk.  Nicolaus  11 1.  428. 
Mareschall.  Thomas  1.  87. 
Margareta  von  Limburg  Iii, 

8.58. 

—  von  Widniont,  (inifin  Iii. 
401. 

Margaretha.  Me.  Legenden 
von  St.  -  Ii!.  618.  688. 

702.  1003. 

—  von  Cleve,  (indin  Hl, 
456. 

von  England  Ul.  469. 

—  M.irgaretha's  Gerit.  Engl. 
Dichtung  Iii,  850. 

—  Mkd.  Marg.-iretenlef;eiiden 
II  I.  252.  362. 

—  Nd.  .Margaretheolegendeii 
Hl.  422.  488. 

M.irKarita  theologica,  in  nd. 

S|)iache  Iii.  442. 
niarpygjai  1.  1046. 
Maiia.    \'it.t   heatae  Marine 

vii  gmis  et  «alvatorismetri' 

ca  Hl.  30U 

—  Marien  Hlmmeirahrt.  Mkd. 
Keistliches  SchaiM|Mel  Ul, 
396. 

—  Maricnleben  s.  Phili|>|r, 
Bruder  und   Werner  Hl. 

252.  3ü2.  S  Wakher  v. 
Rheinau  Iii,  801. 

—  Marienlegende  Heinrich 
Klausners  11 1.  304. 

—  Arnsleiner  Marienlcicli  II  l, 

253.  939.  »»5. 

—  niederrlieinisches  Marien- 
lied  Ih.  344. 

—  Marienlieder  s.  Hans 
Bruder  Hl,  375. 

—  .Marienloh.  Mhd.  Gedicht 
Hl.  248. 


Maria.  Mhd.  Marienlyrik  II  l> 
25«.  25S. 

—  X,{.  Gedii  lit  .mf  M.iria : 
Hetiedvet  sv>lii  xjneiinne 
Ul.  422. 

—  Nd.  Marienandacliten  II  1, 
440. 

—  Marien  Himraelfart,  nd. 
Gedieht  Iii,  422. 

—  Nd.  Marienklagen  U 1. 425. 
426. 

—  N<l  Marienlelien  Ul.  482. 

—  M.irienro«enknms.  nd. 
Denkmal  11 1.  485. 

—  Hymnus  ad  virginem  Ma- 
rüim,  Frisice  11 1.  499. 

Me.  Marieniegende  de* 
Auchinleck  -  Manuskripts 
U 1. 688.  Muriei^^hich- 
len  de«.  MaruiskripU  Vcf» 
nun  II  I.  t>3H. 

—  Assmni'lio  M  ri.ie  in  me. 
•Sprache  II  1 .  624.  63 1 .  «.H7. 
646. 

—  Ureüun  of  oure  lovenle 
(Uie  Lefdi).  Me.  G«didit 
Ul.  617.  618.  1008.  104». 
1050.  1069. 

—  Disput  zwischen  .Maria 
und  dem  Kreuz,  Me.  Ge- 
dicht II  I.  648.  661. 

—  M.iri.ie  fOnf  Freuden.  Me. 
üedicht  II  I.  640. 

—  Me.  Maricnklage  Iii.  618. 

650. 

—  Klage  Murin  linier  dem 
Kreute,  Me.  Dichtung  Ul. 
640. 

—  Krönung  .Mariae,  Me. 
Spiel  Ui.  711. 

—  .Mariciilegcnde  vom  Outen 
Ritler.  Me.  11 1,  702. 

—  Mlmculuffi  beaite  Mariae. 
Me.  Dichtung  Iii.  KK8. 

—  Mariae  Reinigung .  .Mc. 
(  .edicht  Ober  das  Fest  11 1. 
693. 

—  VericOodigung  MarU.  Me. 
Dichtung  Iii,  640. 

—  NkiM.  MariamImkeIHt. 
463. 

—  Blisrap  van  .Maria  Ul, 
477. 

Maria  Mitgdalena.  mitd.  Denk- 
mal  Ut.  801. 

—  Klage  der  Maria  Magd.i- 
lena.    Me.  Dichtung  II  l. 

693. 

.Marie    de    France    11  |, 

629.  630. 
.Marina,  Me.  Legende  von  Sl. 

—  Iii,  648. 

Man'u^at;a  II  1.  136. 
Man'uviiiii  s    Mall  ügiitun* 

dar<on  U 1,  114. 
uuurka  aün.  1.  240. 
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marka  (Grenze)  IIii.  110.  1 
mal  ketenUter  tü.  l,  720. 
.M.-irkgeQ08sen  Uli,  8. 
Mju-kgenoswnsciulft  llu.  150. 
Markolf.  Salomon  t)n«l  $. 

S.ilninoii  iiiiil  Markull 
Markt.  Begriff  u.  Eiilwick«- 

liiiig  Uli.  108.  109. 
Marktfricdensverordoungett. 

Diniscfae  11  Ii.  89. 
Miurktrechte.  NorwcKische 

Iln.  98. 
Schwcilisi  hf  II  II.  «4, 
MarktverhSlUu>>'e ,    I  »eiitsclu- 

Uli.  -ir,.  27. 
M«ukuwd  vom  Stein  Iii.  406. 
HMTkulf  Dil.  5«. 
Markds  Skeggjason  II  1. 107. 

IIS. 

--  Stcpliaii!.M>ii  II  I,  109. 
Markusson,  Soorri  —  von 
Mehr  Iii.  18S. 

MarkvoRl.!  11  II.  132.  152. 

.M.n-rlaiit,  Jacijl)  \  an  .  I.elicii 
Iii.  465  ff.  Jugendwetke 
Alexander  Hl,  456.  465. 
Die  Historie  van  den  Grale 
III.  458.  465.  Merlijns 
Boeck  II  I.  458.  459.  46.'>. 
Torec  II  i,  459.  4üö.  Die 
Historie  van  Troycn  Iii. 
456.  4ß5.  Sompniarijs  11 1. 

465.  Lapidarijs  Iii.  465. 
Ente  strophische  Gedichte : 

F.i;^tt  Mnrlii'i  W.ipenf 
M.iiljjii,  11  i.  4t'»,i.  I  )aiii]ei- 
M.irtijn  11 1.  4t!,j.  I  »cnlr 
.Martijn  Iii.  4B6.  Vierde 
.Martijn  11 1,  467.  Van  ons 
Heren  wonden;  Van  den 
vijrVrouden:  DieClausule 

\.ui  <ltl  Hil.lc  Iii,  4«iK. 
I.et/tf  nIi  u|;liiM  lic  (jt  ilicli- 
te:  nispul.icie  vaii  onser 
Vrouwen  ende  van  den 
hdJgbcn  Cruce;  Der  Ker- 
kcD  Cbge;  Van  den  r^mdi- 
%'an  Oversee  II  i.  467.  I  >i- 
ilaktischf  Werkt:  ilt-iiii- 
liclioit  «k  l  I  If  iiiilii  ln-ilcii 
Iii.  466.  Kei  N.iluuii 
bloemc  Ui.  465.  466. 
fUjmbijbel  II  I.  MS.  4WI. 
Die  Wrakf  van  Jlierusalem 
Iii.  466.  Leven  van  Si. 
Franciscus    1,  639.  Iii, 

466.  Leven  van  Sl.  Clara 
Iii.  466.  Spiegel  Histo- 
riael  I.  56.  109.  11 1,  457. 
458.  463.  466.  Bedeu- 
tUDg  seiner  Dichtung  II  i. 
464.  M.'s  Schule  Iii. 
470  IT. 

Marmasle  1,  loaS. 
manoennill  U  1008.  1046. 
Manier.  Der  Ul.  841. 


Mai  nix.  Philips  van  — ,  Herr 
V.  St...Mdegonde  I.  641. 
Iii.  488. 
Marot.   Cleioent  Ul.  489. 

Ilfl.  821. 
Mirpurg.  Friedr.  WUh.  Uli. 

3:n. 

Mars  Kriegsgott  1.  l(l.")4. 
.Man  Thingsus  1,  1054. 1066. 
Marsch.'mt.  Heinrich  11 1.  S9R. 

Marschliufe!!  II  11.  9. 
Maisrhiiei  .  K.irl  llrinr.  II  II. 

:i:i7. 

in.ir-.e|ifiii  ///.  1,  72U. 
Mar>k-Stig-H.illa<len  Iii.  150. 
.Maitijn.  Herste  ^  Dandrr  — 
Iii.  465.    Dctde  -  Iii. 
466.  Vier.le  -  (MaefUtnt's^ 
!      Iii.  467. 

'   M.-irtin .  I  .  108.  ]07. 

j      108.  109.  1»2. 
Martinalegende  s.  Hufo  von 

LanKenstein  Iii.  301. 
M.irtini.  I,.  II  l.  448. 
M.lityrei.  Hmli  ikr  —  ,  lie- 
genden werk  Iii,  .'163. 
M.-»rx.  .^dolf  Beml».  I1II.S41. 
marxjan  g»t.  1,  789. 
mlsca  aM.  I.  390. 
mafcsce  at,  I.  867. 
ni.Tsker  nl.  1.  717. 
nia>se  luigh  -eng/.  I.  784. 
Massmann .  H.-ins  Ferdinand 
I.  96.  105.  106. 107.  125. 
134.  Uli.  268. 
mast  oM.  I.  329. 
in.i^t.  voor  de  mast  Sitten 

ni  1.  691. 
M.'tstare.  Sjn  vise  —  II  1. 147. 
j  nut  td.  1.  717. 
.  HMlantmrf)  gtehe.  I.  497. 
Madwsfais.  J.  in.  425. 
M.^lhtlde.  Ptalxgräfiii.  BOcher- 
>.unmlung  defselben  Ul. 
358. 

*niatiz  ttrgerm.  I.  786. 
niats  g«t.  I.  786. 
ni;elst  r2.  pers.  sing,  praes. 

\oi)  ni'i.i  *  s,'^    !.  7:!4. 
M.uUi.ui->cv.ini;eliiini   in  ahil. 

rel.dlr.ipun-,'  II  I. 
MitUbeson.  Job.  Ilii,  381. 
HattbiM.  Magister  Iii.  144. 

14».  789. 
—  von  Kemnat  Iii.  866. 
MStzner  1.  Hl.  116.  187. 
134. 

Mauern  eines  Ri  ichi  > ,  \  on 
den  ,  nd.  Spruch  11 1, 
488. 

Mnunde\  illr  .  '^ii  John  II  i. 
656.  .MIkI.  l  ebersetiunu 
Iii.  410.  N<i.  l  ebers.  Iii. 
450.  Niederl.  Ueber».  11 1. 
475.  Din.  Uebers.  Iii. 
154. 


I  Maurer.  Konrad  I.  100.  140l 

I      149.  Um,  87. 

^  Maurus.  Kliabaniis  s.  Rbab*- 

nus  Maurus. 
I  Maximian  Iii.  642. 
.  M.ixinuii.in  1..  Kaiser  1.  12. 
Mayer  Cliarles  Uli.  344. 
nih.  I.W  nun  im  Deutsdien  l. 
592. 

niean.  to      1.  882. 

Mechelen.  Jan  van  Ul.  472. 
uiecht  '.Ncc:  afrs.  I.  765. 
Meclilild  von  M.iKdelaiii;  IM. 

351.  415.  441  .Xnni.  I. 
Mecklenburg .  Hibhouraphir 
der  Quellen  der  Sitte  und 
des   Brnudis   Uli.  281. 
Sagen-  und  M-Ticheii'^anim- 
lungeii  Iii   Hil.i.  S]iiitli- 
^\^^rtt■^^.lllHll^l;l'.;^•Il  Iii 
826.  Räthsi'lN.iiiiinliingen 
II  1 .   881.     \  olksliedcr- 
sanimlangen  Ul.  775. 
Mecklenburgisch.  Vokalunter- 
schied   /wistliiii  Sinei. I.>r 
und  Plural  de.-  Indn  .ilivs 
Praeteriti  1.  593. 
meltan  m.,  tiw.  I.  457. 
Mediae  I.  S79.  Sümmlose 
I.  280.    M.  aspiratae  1 
280. 

Mediasch  (Siebinbrngen  ■ 
j  zu  g  I .  .'SSO.  Schwund 
der  au>!.uii'  n<len  n  der 
Flexionssiibcn  ausser  vor 
Vokal,  h.  d.  t.  ts  1.  588. 
Medien,  urdeutsche  I,  584. 

German.  I.  588, 
Medio-Passiv  der  nord.  Spra- 
chen I.  518.  525. 
*inedu  •fn.  I.  765. 
Medwall.  Henry  Iii.  700. 
Meerfniirt.  Wiener  —  ,  Mlul. 
(■.r.li.lil  II  I.  :iü4. 
i  Mecrgeistei  I.  1038. 

Meerwunder.  Mhd.  Gedicht 
•     III.  16.S67. 
mCg.  rotch  mfn.  1,  747. 
megen  üisl.  I.  498. 
MegenberR.  Konrad  von  Iii. 
410. 

tneghetb  afrs.  I.  747. 
megingjardar  I.  1092. 
Megiser,  Hier.  1.  17. 
oiegom  w».  1,  478. 
Mehrreiniige  Strophen  im  Me. 

Ul.  1058. 
mei  afn.  I.  744. 
Mcichszner  1,  21. 
Meidenhad.   Ilali   Ul.  618. 

1004. 
nu-idn  stl.  1.  727. 
.Mciei".  ErnM  II  II.  268. 
—  John  11 1.  750  ff. 
Meierhflfe,  Uli.  10. 
,  Meigerius,  Samuel  Iii.  44K. 
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.NUiI.iikI,  Jac.  Ii  II.  8ST. 

Mein  I.  1094. 

'meilitAn  gtt.  I.  310. 

Meinderts.  Eelke.  Iii.  507. 

MeinlwrH  I.  45. 

Meinloh  von  Sivclingcn  Iii. 

2GI.  980.  981.  983. 
Meissen,  Heinrich  von  s. 

Heinrich  von  Meilsen. 
Meissner.  Spruchdichter  11 1. 

341. 

■  s.  hieben  Weisen  Meister. 
Die. 

M<'i'^tci !:r^.lIll;.  Deiit'-tln'l  — 
im  14.  II  !.').  J.iluh  II  I. 
:-t78  IT.  I  »rriU'ilipkcii  lici 
Sttoplie  l)citiis(-hiiliiiri'-si<.H"n 
M.  III.  984.  MiisikMlischet 
Chiiral(ter  des  M.'s  Uli. 
31S.  921. 

M<-i~t<  rli>  lerhandschrtfl  in 
Kalin  ii  II  I,  380. 

Meisters.'^ngcr.  Tabuhlur  der 
-  Iii.  881. 

Mcivtersinger,  beteiligen  sich 
an  der  AulTIUirung  geisl- 
lichrr  Spiele  Hl.  S96. 

Mei>■tel^in<:<'r5^hlllen  Ii  1, 980. 
381.  944. 

nirl  afrs.   I   Ii»,  7S4.  719. 

mfl  m.  I.  727. 

melAfltwh  n/.  I.  720. 

M«'l  ihnk  4.  Snnii  i  M:\i  kiissuii 

von  .Mebi  Iii.  123. 
Melanchthon  Iii.  487.  442. 

*io£le  'dAn0'A  1.  782. 
ni^jaii  gtt  1,  840. 
Melibeus  (von  Roendnlei  11 1. 

471. 

Melihrus  \i,  l'ru.iciKi.«.  .\lh<l. 

DialoK  Iii.  4416. 
Melis  Stoke  Iii.  469. 
.\leHs»nnder,  C.  Hl.  448. 
Mcli<:sii<.  PauIus  Hl.  948. 

95>0. 

Mrik,  llflliiuh  von  Iii.  250. 
iiielk.i  a/rt   1.  750. 
Mella  I.  1042. 
roelolt        I.  787. 
Melusine,  Mhd.  Roman  nach 

einetn    franill«.  Gedichte 

Iii.  401. 

—  .IIIS  dem  Fr.tiii.  ins  Me. 
Obrr«rtzt  Iii.  695. 

—  N<l  Volksbuch  niis  dem 
Kram.  Iii.  451. 

Meinhorii  I.  1047. 
MiTii.",i..  iii-ri,  Mh  ]  ( ..  :li,.hl 

Iii.  246.  247  .  250.  978. 
Mc  Gedicht  Iii.  618. 
Mrmlebcn  1.  1047. 
.Mvmoires    de    h  ik»eMt£ 

Royale  dr«  A;iiiquaim  du 

Nuni  I.  IU4. 


Mcnckc,  lUirkh.vd  I.  51. 
mondän  lA«/.  I.  326. 
Mendelssohn-Bartholdy.  Felix 
nn.  986.  S97.  840.  841. 

342. 

niengdc  ^l'rät.  von  mengisi^ 
dfi-s.  I.  753. 

niengi.i  a/rs.  I,  7.")3. 

Menj.i.  Meerjungfrau  I.  1046. 

meiiie  a/rs.  I.  747.  706. 

nicnn<--k.i  ,;/>-/.  I,  735. 

tufii'..i        I,  316. 

Mcnscheit,  ächOpftug  dersel- 
ben in  der  Edda  1.  1118. 

Menschen.tlter,  Parlament  der 
drei  — .  Me  Gedicht  II  i, 
665. 

Menschengestalt  der  Seele  1. 
1011  It. 

Menschenopfer  1. 1128. 1124. 

1125. 

Meii5chhet( .   Me.  Dichtung 

Hl.  706. 
Men^nntmusik  Uli.  318  IT. 
M.',t,l,  JmI..  II  1,  411. 
tiK-()to<l  d^.t.  l.  1024. 
m.V)w!c  af   I.  877.  8;»2. 
Mercatoris.  Nicolaus  11 1. 4ü5. 
mereh  äff't.  I.  789. 
Menutius    I.    1087.  1069. 

1070.  1070. 
nieri-driii  I.  I04;i. 
nierelricciu  /a/.  1.  784. 
rncrc  a/rs.  I,  739. 
merk  a/rt.  I.  789. 
Merian.  MMiaeui  flu.  26.1. 
Merigarto.  Mhd.  Gedicht  Hl, 

253. 

Merit.i  nii-.s.ie,  Me.  Traktat 

Iii.  710. 
merk  (Imperat.  von  merk») 

a/rs.  I.  780. 
nifrk  I  -  Maik.  D.it.  Sing.) 

.;/■»-    1.  703. 
Meikii  1.  118. 
merkj.-!  a//M.  I,  240. 
Merlin  f..  Albrecbt  von  Schar- 

fenberg  llt.  957. 
.III«  dem   Fr.inz.  i.i-  Me. 

fllieiMt/t  II  I.  6».'i.  856. 
Merlijns  Hoc<.  k  M;ierlants) 

Iii.  458.  465.  469. 
Merlin  •Prophezeiung,  Me. 

Dichtung  II  l.  709. 
Merlinüs5p.i  s.  Gunnlaiig  Iii. 

110. 

Hicm  a/rt.  1.  727.  747. 
Mcrsar  Hl.  717. 
Merseburp.  DietitMr  von  t. 
883. 

.Mersehuiger  Glossen  I,  782. 
88». 

McneburgerZaiiberHNliclie  I. 
98.  I'm;.  984.  III.  161. 
162.  896. 


,Mi.'  Win.  Rultnan  II  l  415. 
•.  .  u. 

Mcrula,  Paulus  1.  16. 
nterwlp.  meroieit  mU.  l, 

1038. 

.Meitse.  BegrifT  Uli.  819. 
Messe.  Me.  Traktat  VOB  der 
-  Ul.  646. 

-  Kraft  der  M..  Me  Traktat 
III.  718. 

—  nd.  Gedicht  Ober  die 
Iii.  423. 

.Meüsenius.  Job.  I.  19.  U I. 
721. 

Mestorf  I.  149.  150. 

(3.  Pers.  Sg.  Pris.  Ind. 
N  on  riu't.i)  tt/r».  (Hattstedt) 

I.  758. 

m^a  (begegnen)  0/h.  I.  728. 

734.  753. 
meta  (messen)  a/rs.  I,  751. 
Metallgewerbe.  Deutsche  Uli. 

22. 

.Mft.illinsthriOc  1  1  241. 
nu'-tjn  I?/.  I.  753. 
Metathesen  I.  289.     -  im 

German.  I.  886. 
Metathesis  eines  I  in  den  nord. 

Sprachen  I.  464.    —  von 

Kons  im  Wcslnord.  1,  478. 
-    im  Ü!(tnord.  I.  488. 
m.^-lc  ae.  I.  368. 
mete  a/n.  I,  786. 
Metelius  von  Tegernsee  Hl, 

908. 

Methfesfel  II  11.  337. 
Methrxlenlehre.  1 )  .-Mlnfinei- 
ncs :    Nothweiidigkeit  der 

M.  1.  162.  Verliiltnift  des 
Psychisch,  «um  Physisch. 

1.  \^'\.  H<>tiniinun<;  dr^ 
\Visscn>\v<  itlicn  I,  154. 
<jlieIUli  ffir  die  piiiloiüg. 

und  hi»tor.  Untersuchung 
I.  155.    Erglniung  des 

CcgrhfiK  !i  durch  Schlosse 
1.  156.  1.57.  ('.uis-Mver- 
knfIpliiDtj.  (",r•^,  t;.t  I  157  IT 
.•\us!icl)r>pluiig  dti 
I.  159.  Berechtigung^  zm 
CAUsaiverknQpfung  1.  16ü 
IT.  VergleichendeMethode 
I.  162  ff  Reihenfolge  bei 
der  UntiTNni.iuing  I.  168  If- 
21  Text  -  liiIcrprct.ition  S. 
Texl-liiter|)rcl.ition. 
3>  Textkritik  s.  Textkritik. 
4)  Kritik  der  Zeugnis»: 
Hestiminung  des  Verhüll« 
uisves  ii<i  Zeiicnis^«-  zu 
cin.ind.T  I.  188.  I'infuog 
der  Zevigni>sqiiellen  I.  190. 
Rekonstruktion  verlorener 
1.  191. 

.■>  I  Spi.ichecschichte  S. 
äpiachgcnchichte. 
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mttod  •ttt.  1,  1024. 
Mctrical  Hnmilieii  11t.  1034. 

1044. 

Meliik.  Altf^fimaiiisrhc :  \. 
Allpt'iia iiic»  II  1  Mil.  ViT- 
schicd.  mcti    1  Ii«  orit-ii  ."ih 
den  Bau  des  Alliiei.iimns- 
vcrscs  Iii.  862  ff.  Funii 

II.  Vortrnp  der  all.  Dich- 
tiinpt  ii  II  1,  S(>-l.  \''-is,iili  s) 
II  I.  80ä.  li:>ii  .lt  .  N..iin..l- 
Vfi.Ms  II  I.  SfiH  tr  Allile- 
Lttion  Iii.  872  ft.  Vers. 
II.  SalBglicdcning  11 1.  OT4. 
Der  Schw.llveis  Iii. 

—  B.  Altmordiscke  Metrik : 
AllgemeiiKsII  I.  sTti.  1J1..-I- 
(en  flnr  dir  Ki  knmttii.<t  <lci 
alttion).  Mtroik  Hl.  876. 
IlSußf^  Vorkommen  von 
QuantttM  der  in  der 
nhnord.  Mrtiik  Iii.  87V. 
all.  Vmeii  II  1.  M6I.  I  ni 
fall','  lor  ,\lliifr:iti<)iis/-f ile 
Iii.  H>l.  nie  li-lilischen 
Melra  Iii.  877  ff  Kom- 
vrtfislag  Hl,  818.  Mil.i- 
hattr  Ml.  879.  LjM.ihättr 

tit.  880  nr.  sk.ii.iivciK' 

MelM  II  I.  ^84  tt  1 1 1- 
imtioltiKiüclic-  Ui  Sh.K 
Die  einzelnen  Melra:  Das 
Drötikveit  und  sein  Ge- 
Mlilecht  III.  886.  Die 
smKrH  haKtir  II  I.  8R7. 

iiiiiticndii  li;i'ltii  II  I, 
887.  I>ic  voll>>tninliclu-n 
Mctr.T  Iii.  888.  Anltang: 
Die  Rimur  Iii,  888.  < 
■—  MetrisdMS  Olwr  dan  «knn« 
dinaviache  Vollodied  Iii.  , 
728.  ' 

—  C  Angthiichsisrhe  .Mrtrik 
Hl.  888  IT.  Quellen  fOr  . 
iHe  Erkenntnis  der  ags. 
Mftisk  :  Dctoniin);:  Sillieii'.  ' 
/..ihi  II  I.  .'^8<^,  \crsartcn 
II  I.  8W).  Dil  Noim.ilveis 
Hl.  890.  Häufiges  Vor- 
konwien  von  .illidr.  Versen 
Hl.  861.  Umfang  der  AI- 
literationxüdle  Hl.  861. 
hi'i  Si  liwellv.  IN  II  I.  801. 
.MUmvjI.  Slio|ilu'iih.iii  Iii, 
521.  h-l'l.  SlroplieiiMMiing 
Iii,  M92.  Keim  Hl.  892. 
995.  10»7.  1058.  Kefniin  1 
Hl.  1059. 

—  <.  mich  weiter  «int»n 
M<-Iiik.  I'inL'li'-f  In- 

—  I >.  .llisächslifhe  Metrik, 
Oiiellr  (flr  die  Krkeimlnis 
der  Alt5Achs.  AI. ;  Bclommg 
des  .Xllsachsi. ;  Vernarten;  | 


He-^üiulerlKitni    des  alis. 
Versli.niR«.  II  I,  ,s<»S.  Noi- 
ninlvers  Iii.  894  ff.  Schwell-  ' 
vm  Hl,  896.  j 
Metrik.    Deuttrke,  Ant  ii -j'- 
iler  .Ictitsrhen  M.   I  ,  24. 
•Jiiell«  11   iTir   'iie  ilnitsilir 
M.  Iii.  89^.     rii.-oiir  rU-s 
\  iTsb.nis  II  I.  S99.  Miu- 
litüt   Aet  Lnulc   in  der  i 
deutschen  M.  Ht.  899.  A 

Khyttlmus  :  .\lli;fmeines  Iii, 
90H  II      Kl >.t'nn!iiiM|iicllf 
1 1  1  '.t04.     I  unvriluilliiisse  | 
Iii.  904  H.     yu.iiititilts-  , 
vrrhiiltni$sr  Iii.  907  ff.  | 
AltkoekdaitMlu   Zeit   11 1. 
89B.  'JIO  ff-    Vorkommen  , 
lit  s  .illiret  Verst  '>  II  I.  Xil.  [ 
Kiiifülinii^i;     «Ic*     Keims  1 
.hircl)    (»Ifrid    II  1.    91 1.  ! 
■  ««rlitiianns  Ansicht  Aber  | 
den  Rhythmus  der  Reim- 
teile Otfrid-i  iiiifl  WirJcr- 
lejrnng  seinei  Aii>iclit  Iii.  ' 
!M  I.    \  eishui  Iii,  911  IT.  ' 
L.-ichiii.iiiti'»  Vierliehunps- 
theoiie  II.  liesnerisclie  An- 
sichten Hu  »II  ff.  Lacli- 
ninnii*5  .<t.indpankl  in  Be- 
/iiy   iiit'  il.is  'roiivcili.iltniN 
Ifi  Hil<liiii({5silbcii  IM  den 
eiiixilhigen  Knklitiki«  in  der 
altdeuLtvIi.  Metrik  u.  Wider- 
legHHg  seiner  Ansicht  II  i. 
«14.    (ileiohp  QuanlitSt 
Wir  die  einzelnen  T.-jkte  11 1. 

Klision;  SynalOplie 
II I.  »16.    SilbenzHhl  der 
Fa<$eIlt.9M>ff  l.ichmann  ' 
umgeht  die  Anerkennung 
der  Dreisilbigkeit  Ht.  918.  ' 
Hl 9.     l'Veierc   Forn»  des 
Verse«  in  <ler  L'tbtrgOHgt- 
(tit  rv»,    IM.  t$m  AM.  : 
Hl.  921  ff.  I 
.mtt/Afickdhi/trAe  Zeit  H I.  ' 

92M   IT.     riitrlvrliie.le  des 
mild,   vuni   .ilid  Vrribaii 
Iii,  924.     l  eber  EILvion, 
Hiatus   und    Krasi«    Hl,  1 
•24.925.  /.urflckwciauRg  | 
der  Lachmann'achcn  Anf-  < 
Stellung  Qher  cweisilhiüe 
l'"ü>se  im  mild.  Vers  Iii, 
926.    Kin-^ilbiger  Funs  <i. 
I<jicliiii;ii)n^  HetonnnK-i- 
weise  Hl.  927.   Mit  \)n-  1 
recht   erkennt   1.arhmann  | 
dreisill.ipe  FOsse  im  mlid. 
V<  rve  iiirlit  an  1]  1.  92«  ff. 
licurteiluni;  der  I,.iclini,iiiii- 
'.-<  hen  ke^:«  In  über  die  He- 
sch.iffciilieit     der  letzten 
Senkung  des  ülinnpf  auv  1 
itrhrnden  Verse«,  sowie  | 


filier  die  der  vorlrtzten 
lUl.iinR  Hl,  930.  9:tl. 
Kataickt.  Versausgang  H 1, 
93t.  982.    Auftakt  11t. 

932.  I'nterscheidunR  von 
Haupt-  II.  Nebeiihebiinpeii 
Iii.  9:{-_>  ff  Kinfluxs  der 
roin  mi'-i.  heil  .Metrik  II  I, 
98.')  Ii  A<ifj;il>en  dei  k,v 
lalekü»chen  Natur  'I.  Vn sex 
Iii.  9S6.  Bekanipfuiit:  der 
!..Hliiiiann'vchcn  .\utTas<- 
iing  von  den  nach  romn- 
nischer  Weise  scliliesseii- 
den  Vei^n  Hl,  936. 
Regelung  des  Auftakte« 
H I.  987.  Schwebende  Be- 
tonung Iii,  938.  D.ikty 
Um  l.cr  RliNthmus  II  I.  939. 
l'^mwirkiins  sprachlicher 
Ver:liidi'Miii'.;ti)     ..uf  die 

.Metrik  Hl.  940.  Rhyth- 
mik des   mtatJkt  teit 

dem  r.f.  Jahrh.  II  1.  941  tT. 
Metrik  der  A'imjtJfhtuHg 
)  -  14.  16.  Jahrhü.  Iii. 
944  ff. 

l^ttneit:  ReTormhestreh- 

iinj:rii  im  Ifi.  Jahr!)  dei 
methaiii'-vii  Silbeniählim'.; 
«epenOber  Iii.  945  ff. 
Metrik  der  KtmsldUhtun;i 
der  Xtiaeit  Iii.  947  ff. 
Opits  und  .'«eine  Theorie 
Ober  den  Versbau  Iii. 
947  ff.  Modification  der 
natOrli' heil  H-loniing  Hl. 
Siltii'ii^.di!  der  |''0'i"*e' 

Iii.  948  ff.  Dipodische 
Gliedenmg  der  Verse  Iii, 

fl.m  Wcchvel  von  Fflaaen 
mit  ii'isU  icher  Sithenuhl 
wic  ln  eitis.-fQbrt  II  I.  9.51 
Ii.  ('.otls' he<I  Iii,  9.')2. 
Klopstoek'-"'  Theoiie  filit-i 

den  deutsch.  Versbau  Hi. 
958  ff.    Wechsel  zwei-  n. 

drci<itbicer  FOsse  in  der 
2.  ll.'illtc  de>  18.  Jahrl». 
11 1.  957.  9.'>S.  Wieland«, 
Vers  Hl.  957.  Kurre 
Reimpaare  des  17.  Jalirhs. ; 
Knittelverse  II  I.  »57.  Ein- 
fluss  des  deutsch,  u.  engl. 
N'olksliede»-  aiil  d.  We<.'hsel 
zwi<<!ieii  /.wei-  und  diei- 
>ilbiue;i  l"ns-<en  II  I.  957. 
l'eber  da.«  l'ongewicht  it. 
die  QuanlitSt  der  einseinen 
Silben  bei  Klojistock  mid 
anderen  Dichtem  II  I. 
ff.  Hiatus  und  d.is  He- 
».trelien  denselben  vei- 
meiden  Iii,  96 i. 
Metrik.  &  GltitkklaHg.  1. 
tteim:  KinftMirung  des  R.: 
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Keime  bei  Otfrid  u.  in  den 
k'einerf'i  aliil.  Denkinfilen» 
lll.it«2tY.  Kühren.l.  R.  Iii. 

I  )o]>j)clii-iin ;  Erwei- 
trrter  K.  Iii.  W4.  Reim- 
Inimt  im  II.  u.  IS.  JahriL 
II  I.  965.  Keim  in  der 
Hinlizeit  <k'r  nihil.  Litent- 
liri  Ii  I.  <m;(1  II.  ku!iri-ii- 
dtr  uml  gi.imiiiatiscliiT  R. 
II  I.  997.  Keimkunst  vom 
14-1«.  Jalirfa.  Ul.  968. 
Reimkanjrt  seit  Opitz  Iii. 

9«8  ff  Külireihit  r  R.  II  I, 
969.  Hil<liin(;s$ilben  ah 
TrAgerdes  Keims  11 1.  9R9. 
Gleitender  R.  ilt.  970. 
WcaentUche  Funktion  de» 
R.  ist  es  die  Gliederung 
der  metrischen  Gebilde  tu 
markieren  11 1.  970.  Innere 
Reime  Iii.  972.  Reim- 
lose Gedichte  Iii.  m 
974. 

t.  Mumttn  Iii.  974. 

8.  ABUtrati.',,  II  i.  97.5. 
4.  RtfmiM  II  I.  975  I». 
Metrik.  C.  Vers-  u.  Strähnt- 
mrttm.  AriUrt  Ztit  (bis  auf 
Opitz),  Kumtiie;  Reim- 
pa.nr:  Strophe  Iii,  97«  ff. 
I.angzeile  u.  deren  Verwen- 
•Inng  zur  Slrophenbildung 
Ul.  980  fr.  Strophen  im 
Epos  und  Minnesang  Iii, 
990  tu  Einfluiss  der  pro- 
venzal.  ii.  nordfranz.  Lyrik 
.Ulf  den  Stro|ihcn!>.i'i  '!<". 
Minnes.ings  II  i.  983.  Neui 
Richtung  in  Bezu);  :iiir<lie 
Vers-  und  Siropheiiarten 
II  t,  998  fF.  Dreiteili^kci 
«ler  Strophe  ^Xulgewing, 
Stollen.  .Xbges  iii^;  i  Ul.  9B4. 
Sil i>).ii<'ti-Kiij.iii)t>iTn<  iit  Iii. 
9Sri.  9M>.  Leiche;  Scqueii- 
/.II»  Iii.  98.'>.  988.  Kin- 
fiuss  antiker  und  romani- 
scher Formen  im  16.  Jahrh. 
Iii.  986. 

Ktuzeit .  Strophen  foinicii 
des  s.injjh^iion  I,ifd<s  II  i. 
987.  Vm-  II.  Strophen- 
»rtcii  fllr  die  uarnngbuen. 
ntr  epische,  lehrhafte  und 
dntmjitische  Dichtungen 
in.  987  ff.  AUx.in.liinei  . 
IQnfTQ^sigei  J.mibus;  Iro- 
ch-tische  Dinietcr  u.  Tetra- 
nieter  Iii,  987  iT.  Italic- 
nrtche  Ottave  Ml.  989. 
\m\.  Tel  /.in.  Anlikrr 
'l  riuicti-r ;  .\ii.i|i.'i-.tiii :  iVn- 
chäischeFOnfffrssli  i  ,  Hex.i- 
iiieter ;  Distichen :  freie 
Rhyttmien  11 1.990.  Vier^ 


1      fn^sige  trochaisch«  Verse;  » 
Kurze    Reimp.inre ;  Stro- 
phen des  mhd.  Volks«  pos 
nachgehildet ;  Niichl>iMu:ii; 
d  altgerm.  Verses  II  l.  991.  . 
Formen  der  nimnglMren  ' 
Lyrik  II  I,  991  III  Alexan- 
driner; Nachbildung  hora- 
zischer    und  pind.irisclier 
Odenstrophcn .  insbeson- 
dere bei  Kiopstock  u.  freie 
Rhythmen  Klopstodcs  Iii.  ' 
998.    Fonnen  der  ttalie-  i 
nischcn     Lyrik:  Sonett; 
Ott.ivc;  Terzine;  Sicilian.i; 
Sestine;     Canzonenforn» ; 
Ritomellc  Ul.  992.  99S. 
Reßraimtrophen  der  ftans. 
Lyrik :   Triolet .  Rondel. 
Rondeiiu  Iii.  993.  Spa- 
nische Formen:  Roinnnzen- 
slrophc;  Decinie;  Cancion 
Hl,   993.  Oriciilalische 
Formen:  Ghasel;  Makame 
Iii,  998. 

Metrik,  Ri-;»rb<-itiim;  'li-i  il.  il. 
Metrik  I.  24.  31.  82.  89. 
142.  143.  III.  898  ff. 

—  S.  auch  oben  Metrik.  Alt- 
germanische. 

—  Englische:  A.  (Jeschichte 
der  htimitchtn  Metra  II  I. 
994  ff  Alliteration  und 
Reim  im  Altengl.  il  I,  994. 
995.  Neu  auftretende  For- 
men II  I.  995.  Bau  von 
.\elfric'«  Schriften  11 1.  995. 
99('..  1.  Knlwickluni;  des 
natiomUn  Rtiiwerses  .i ) 
AnUnge  u.  der  Ver.«  L.-iyn- 
nons:  Wesen  o.  Herkunft 
Iii.  996  IT.  Zusammen- 
hang /wischen  dem  deut- 
when  u.  englisclien  Reim- 
ver.s  II.  dem  i.'tnii.in.  (ie- 
sanpvers  II  i,  997  tf-  Kr«te 
Üelege  för  den  Rciravcrs: 
Eadgar's  Hemdiaft.  £ad- 
e.ir'»  Tod  Iii.  998.  Ge- 

dicht  .uit  den  Tod  Ai-Ifrics; 
«icdicht  auf  tlie  Hetr<i  hafl 
Wilhelm  de»  Krol'eiers; 
Keden  der  Si'eie  au  den 
l.,eichnani;  Worcester- 
Fr.igmcnl ;  SprOchwftrter 
Alfreds  Iii.  999.  Laya- 
inon's  Brut:  W'rsb.ni.  Die 
rhythmischen  Formen  11 1. 
999  ff.  Dipödischer  B.iu 
des  Verses  11 1.  IQOO.  Vers- 
brtnnun«;  Silbenmeasung 
Iii.  1002.  Keim  bei  Lava- 


inon  Ul.  1(H)8. 
im  Hrstiatiu'-. 


\'rrsniasiS 
Keiniliise 


U-iy.-«mnn'srhe  Verse  1 1 1. 
100S,  Verschied,  Ansichten 


nber  den  T..*<ichen  Ver« 

Ul.  1004.  h)  Der  natio- 
nale Rennvers ;  Volle  Aus- 
bildung 11 1.  1004  (f.  King 
Horn  und  s.  Metrik  Ul, 
1005  IT.  Bau  der  Reim- 
li.i.ire;  V'crse  Iii.  1005. 
DipodiMher  Bau  Iii.  1006. 
KetonutigsveihSltnisse  und 
Sibenniessunu  Iii,  1006. 
Keim  Iii,  10J6.  .\nsich- 
ten  Ober  den  Vers  des  K. 

H.  Iii.  1006.  Verdoppe- 
lung des  nat.  R.  zur  L.ing- 
zeile  und  Verwendung 
Ictzterei  Iii.  1007.  Mo- 
derne Auslaufer  11 1,  1007. 
1006.  c)  fierflhrung  mit 
andorcn  Vermiassen  Iii. 
1008. 

Metrik.  II.  Der  mUuUpigltsche 
SiOrtiiinitr*  Iii.  1009  ff. 
Unterscliled  vom  Reimvers 

Iii,  1009.  Versbau  von 
Werken  aus  der  Ueber- 
v;angszeit  vom  altengl.  zum 
me.  St  ibreimvers  Iii,  1009. 
1010.     Begriff   von  dem 

me.  SUbretrovers  11 1. 1010, 
a)  Derrdniflneie  Stabreim- 
vers :  Zusammcnhanc  mit 
dem  ae.  II  I.  1010.  1011. 
Verwendunc  des  Sprach- 
materials 11 1,  1011.  Stel- 
lung der  Sl.tbe  Iii.  10t  1. 
Rhythmische  Entwickluiw 
de«  Verses  Iii,  1011  9. 
\'i'i'b;(n  in  den  .Mcxander- 
liruchstOcken  II  i.  1012. 
Andere  DenkmAler  im  Stab- 
retmvers  Ul.  1012  ff. 
h>  Der  mit  dem  Endreim 
vei-'hine  Stabreimvei», 
F.pik  Iii,  1014  ff.  Ge- 
liiicn  Ii  der  drei/.elinzeiligen 
Strophe  II  1.  1015.  Vier- 
zehnzeilige  Strophe  11 1. 
I01&.  1016.  Schwetfrrim- 
strofÄie  II  1, 1016.  Schweif- 
iciinsti oplic  .T\)s  alliterier. 
Kur//.eilen  II  1.  lOlß.  Vei- 
bindunp  stabri-imciuler 

I.  angseilen  m  Keimpi.tren 
II  I.  1016.  Rhythmik  des 
Htrophisch  gebundenen 
St;ibreimverse5  Iii,  1017. 
^1  jS  f'imvci-s  in  <ler  I.vrik 
Ul.  1018.  1019.  Diama 
Ul.  1019.  .Xuisterben  der 
epischen  Form  des  reimen- 
<len  Alliterationsverses  zu 
Iteginn  de«  17.  Jiluhs.: 
I'ortfOhrung  dei  Ivrischen 
I'.fiin  de-  Südens  U  i.  1019. 
lieliebthcil  d.  altnationaleii 
V«r«es  im  16.  Jnhrhqndeit 
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und  in  der  Folgezeit  tll. 

1020. 

Metrik.  Ii.  Fitmdt  Metra: 
ü^tda.  Metra,  Kinrni» 
roi^;  Unterscheidung  der 
nvuen  Ventnrten  v.  d.  nntio* 
nalen  Mctrimi  <\f\  mIIiIit. 
L.ingreili-  iiiicl  ri-ltcruin- 
>titmiiuiig  mit  diesen;  4 
liaupt.irtt-n  von  gieiek- 
kdU^gem  Mttrtn,  von  denen 
nur  der  janilMHclic  Khytli- 
niiK  in  drr  inr.  Dichtkunst 
zur  All«  eiiiliihi;  »(flMiiut  ist 
11 1,  HJ2I.  llfhefMiht  über 
die  vui  kommenden  \'ei>- 
arten,  Uieichtaktige  Iii, 
lOSlff.  Vtrirkvtkimu\\\. 
1025  flf.  Kehlen  des  Auf- 
takls;  vtliweli.  Iklonunt; 
Iii.  102:>.  Fehlen  elnei 
Senkung  im  Innern  des 
Verse»  Iii.  lU'JO.  Zer> 
dehmmg  II  i.  102«.  Tnku 
Umstellung  II  t ,  1026. 
I)u|t]ielte  liiier  nielnl.Klie 
Senkunj;  II  i,  1U27.  Klin- 
gende Versan>ii;-*"C!t; ;  s'ei- 
tende  Versaiugänge  II  X, 
t087.  Knimaliemeiit  Iii. 
1027.1028.  Reinbrecliung 
III.  103B.  Alliterntion  II  l. 
1028.  IU29.  SUhtnmfttuni 
Iii.  IÜ2U  IT.  Dreisilbige 
worter  Iii.  1029.  1030. 
Viersilbice  WCiter  Iii. 
1080.  Betradttung  der 
einseliienFlexionien<lungen 
Iii.  1030  fT.  F.n.l-e  Iii. 
lu:t'J  ir  Alileitunnssilbf  t> 
ill.  10;i&  IT.  Silbenvcr- 
Schleifung  Iii.  1036  ff. 
WMbtl0mit^t  Gtrmam- 
$ekt  Iii.  low  fr.  Zwei- 
^ill.iK^•  WT.'t.-:  Iii.  HW.t. 
I^rci!.ilb.  \V,  Iii,  IÜ4Ü. 
Viersilb.  W.  Ih.  IU41. 
Rtmaitisehe  Wortlwlonung : 
Zwei»  und  dreisilbig«  W. 
Iii.  1041.    Vienilb.  W. 

Iii.  1042. 

ßit  {inulntii  V'cisarUn : 
Der  7'ifrtaktige  />ijai~:vtist 
rfim/fuii  Vers .  seifi  Vor- 
bild Iii.  1042.  Erstes 
Vorkommen  im  Pater  Nos« 
ter  11 1.  1043.  Kehlen  des 
Auft.ikle-  Iii,  1043.  Fehlen 
von  Senkungen  Iii.  1043. 
Takluiuslcllung  Ilt.  1043. 
Doppelter  Auftakt  u.  dop- 
pelte Senkung  Iii.  1043. 
Verschleifungen  .  -schwe- 
bende Belonuni,'  Iii  1043. 
i.i^w  Iii.  IU4;i.  Ver.<- 
au>gaiig  Iii,  1044.  Ver« 


schiedene  Behandlung  des  ' 

viei(.ikliye:i  N'erse^  II  1. 
1044.  \iei1,ikti^e  Verse 
in  Vei  j>iiiiiiini;  niil  .in<leren 
Vci»art«iilll,  1U45.  Ver>e.  , 
die  an»  dem  VieitakU  i  lirr- 
viirgegangen  sind:  Der 
zweit;»ktij;e  und  eint;iktise  ' 
\  .1^  H  :  li»4.^  Iliit-teliuhi: 
des  znlelztgeii.ninten  \'iei- 
takters  aus  dem  .ichttakti- 
gen  VerMT  Iii.  1046. 
Metrik.  SepttMor.  Knlstehun;: 
Iii.  104H  (lereiinterS.zinn 
ersten  .\l.ile  n.icliKeltililet 
im  Poe.il.»  Motale  Iii, 
1047.  Versbau  darin  II  I.  , 
1047.  Keimloser  S.  des  I 
OrnniKnn  II  I.  1047.  1048. 
Der  geleimte  S  in  l^nk- 
inrilei  II  '1.  1  .\.  II,  14.  j.ihilis. 
Iii.  104t*.  \  erweiuiunj; 
lies  S.'s  lilr  '.ii'  I.yiik  und 
die  spSlerr  vulkstümliclie 
llidladendichtunf; :  Auflös- 
ung liei  I.:ii;'_'/tMlfn  iniUilst 
finnelL  K  l;I  eiir:i  ReiniCS  ZU 

Ki!iz/.eil.  ii  II  I.  104S.  |>er 
S.  in  (ieineiiisch;tft  mit 
mdH«ii  Metren :  «llitcr. 
L.mgzeilen.  Alexandrinern 
u.  k'jrxen  Keimp.iaren  Iii. 
1049  IT 

/)er  .U,:\  aiiJrinfr :  |{e!{rili 
Iii,  1051.  Sein  Vorl. IM 
der  IranxOs.  Alex.  Iii. 
104».  Vier  Typen  Iii. 
1040.  in.-)!.    F.rste-i  Vor- 

koiiiuu  '.i  III  unv  el  mischlrr 
(ieslall  liei  Kubeil  Maii- 
nyng  II  1.  lUÖl.  Mit  Sep- 
teiLircn  gemischt  Iii.  1048 
II.  Spätere  Verwendung 
II  I.  1052.   Auflösung  de« 

\.  lUiii'i  i'ii.fjcflucfileiieii 
Keim  zu  ilieii.ikli^cn  Km  / 
vciscn  II  I.  1052. 
Dtr  gertmte  /üm/taktige 
Vtn:  EtnlDhning  in  die 
me.  Literatur  Iii.  1052. 
Sein  Vorbild  der  Iran/t')^, 
/ihii.silh.  Vers  II  I.  1053. 
Verwendung  Iii.  1052. 
Khvtllntl^e!ler  Bau  II  I. 
1052  ff.  Cliaucer'scher 
fSnftiktiger  Vers  und  sein 
Hau  II  I.  1053  fr,  B.ui  .U  ^ 
Melrurns  im  weiteren  \  er- 
l.iiil  riei  nie.  Epoche  Ul. 
1055.  1UÖ6. 

Der  Straf hmOau,  1.  .\ll> 
gemeiner  Teil :  Be^rilT  iles 
Wortes  .Strophe-  Iii. 
10.56  Woscntlieliste  lU- 
^ndtcile  der  Strophe : 
Vfisc  Hl,  1056.  Ver- 


wendung des  Endreims  zur 

Strophenbildung  II  l.  1056. 
JOS.**,  \rlen  lies  F^nilieinis 
II  I.  1057.  I0.5.S.  i:inHiiss 
der  )iiovenzal.  n,  noidfnt. 
I.vrik  auf  die  Strophcn- 
bi'ldung  Iii.  105».  Ein- 
reimigr  und  meftrreiinige 
Sii.i],lii-ii ,  Köi'iiT  •,  keiin- 
vcrkettniiy  II  l.  IO.)!H.  \  er- 
knnplunj'  der  einzelnen 
Strophen  durch  den  Refrain 
II  1, 1059.  Gliedcnrog  der 
Strophe:  Teilbare  und  un* 
t>  ilkue  Strophen  11 1. 1050. 
Teilli.ire:  Zweiteilige 
gleicligliedrige  Strophen ; 
xweiteilige  Ungleichglied« 
rige  Str.;  dreiteilige  Stro- 
phen .  Bestandteile  Iii. 
1059  ff.  r.lcichnietrisclie 
u.  ongleiehnietii>the  Stro- 
phen   Iii.    1060.  (lelril 

Iii.  1061.  1062.  II.  Be- 
sonderer Teil  «)  Zweileil. 
gleichgliedrige  Strophen : 
Gleichmetrische  Strophen 

II  I.  1062.  1063.  I  nt-Ieicli- 
metrische  Str. ;  Scbweit- 
leimstrOphe  Iii.    1063  ff. 

b>  Einreimice.  unteilbare 
und  cweiteilige  ungleich- 

ulie'irige  Stropnen  Iii 
I04'»5  tV.  Ab.irten  der 
Schweirieinisliophe  II  1. 
1067  ff.  i.ob-whcel-Slro- 
phen  III.  1067  IT.  c|  Drei- 
teilige Strophen :  Ungleicii- 
nietriwhe  Iii.  I0€9.  Giciclf 
inftri'che  Str.  Hl.  1070  ff. 
\  iroi  iv  II  I.  1072.  Romlel 
Ul.  1072.  Ilalla.le  Iii. 
1U72.  Sonett  III.  1072. 
•metst  (2.  Pers.  Sing.  PriU. 
x.n  ni£ta)  mßrkt.  1.  728. 
734. 

mette,  Koiie  metten  inaken 

nL  I.  689. 
Metten  vom   Krem.  Me. 

Dichtung  11 1.  650. 
Metzen   Ilochleit .  Von   — . 

Mh.i.  (ie.Iicht  Iii.  3C.I. 
ineii'.;.  legen  iieug  en   -  «/. 

1.  6UI.  700. 
Mculoi.  T.  (j.  van  der  11 1. 

509. 

MeuviMcli.    Karl  Hartwig 

dregoi  V.  1.  106. 

.Mevcr.  K.  H.  I.  147.  992. 

Uli,  272. 
Meyerbeer.  Giacomo  Uli. 

839 

Meyfiskur  1.  1089. 
rneyj.ir  I  lüTT. 
mozzi-r.ihs  aMJ.  I, 
ml  mfrt.  1  789. 
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Michael.  Me.  Legend«'  «le*  St. 

-    Iii.  «Hl. 
Mirhafl  (Piiestei     Iii.  146. 
Michael  KiM.ae  II  I.  64a 
Mkk-ieler  1.  öl. 
Mirhaelsflokkr  s.  Il.ill  Og- 

iiiiiiiil;irsoii  Iii,  II  4. 
Mu  fi  iIir  lt  MÜ  frit!.  I.  749. 
Mit  hei.  Dan  Iii,  6.HH. 
.Miclivisberg,  Joltann  von  Ul, 

30:t. 

Micbiel  Ul.  460. 
Midihhi^ard  afrs,  \, 

1114. 
iiii'liif  a/rs.  I.  743. 
iniH<lcl>t  afrs,  I.  7.17. 
mi<i<lcrnachl  «/.  1.  703. 
MiiMtlfanl   «Ar.   I.  ttlS. 

1114. 

Mi<tgnr<1i  l.  im.'i.  10!l4.  WSl. 

III».  1114. 
Midgiirrtsonnr  I.  1U42.  I04.'i. 

I0»4.  1114. 
Midgardsschlange  1 ,  10(W. 

I09T.  1098.  1117. 
Mi.ljnnc.iiif«.       I,  -198. 1114. 
iiii'li  iiu<il  ae    I.  851.  864. 
iiiull.ist  afis.  I.  737. 
niidlist  afrs.  l,  7S7. 
niidioit  mfn.  t.  787. 
nn<lum.i  get.  I.  401. 
mirt vetnimött  nord.  1 .  1 1 26. 
itnkil.löt)s  got.  I.  3«1. 
Mikkelsen.  Hi<(l,of  Knud  — 

Uli.  87. 
.\liklosicb  1,  87. 
Milefastrnsse  T.  1056. 
niilchu  ahcl  1.  .'{71. 
mfll  T<',^  I.  727.  7:i2. 
•n.ili  a/rus  I.  727.  788.798. 
militön  got.  1.  310. 
Milii».  Abrah.  Vaii<kr  —  I, 

16.  lU  947. 
.MilhUdter  Hs.  I.  107. 
MilsMtter  SOndenklace  Iii. 

850. 

miltcflre  t,  I.  BIO.  818. 
784. 

.Miilon.  Vic'takligci  Vfi<  in 
s.  Gedichten  .AII<-t:Mr  i 
.Hensero!««"  11 1.  1046. 

Miin;imeidr  1.  ll|5b 

.Mimiog  1.  1047. 

MilDtr  1. 1046  ff.  1078. 1079. 
1080.  1086.  1115.  1117. 

Mtmling.  I.  1047. 

Mimiiiin|(ii<i  I.  1064. 

inJn  afrs.  I.  772. 

ni  lna-  gcmein^fmi.  1,  394. 

Mind.  Will  and  UodcnUn- 
düiK.  Me.  Monilitiit  Iii. 
711. 

.Mimlrii  <  i>  i.i.U'l  Miii  II  I, 
431. 

Miiulerüeic,  Bcgiill  Uli.  I  I8ll. 
.M.  \oit  Geb'iit  Uli.  110, 


1  Minerv.!  I.  1104. 
inlnl;;  atrs   I.  772. 
inlulgst  afrs.  1.  772. 
I  niiniüteri.ilc»  II  Ii.  122. 
I  MinüterUttUlt  Uli,  4. 
I  Minium  lu  Initialen  u.  Rub- 
riken in  H.-indschriflen  vei  - 
w.mdi  I.  2iV6. 
Minnegesang  s.  .Minm-siinv». 
.Minnekloster,    Das,  .Mhd. 

Dichtung  Iii.  885. 
Minne  Itie.  r)er  -  .      lli  in- 
zelin    von   Coic-t.iii/    II  i, 

3r.o. 

Minnenuierc,  deuUcUe  Sulire 
'  111.484. 

Minnen,  Spwgel  der  —  Iii. 
I  488. 

Minncnl<)«'|i .    Der    —  fvtin 

[)irL  Poller)  11 1.  473. 
MiiuH-re<len.  Deutache  Iii. 
;  385. 
.Minne  Kegel  s.  Cersne.  Elwr- 

Iwr.l  II  I.  3R5. 
Minnei  s  Anki.igt-n.  Di-s .  n>l. 

(iitlicht  Iii.  429. 
Minnesang,  .\nr.1nge  <i.  •ieut- 

sehen  II  i.  259  IT. 

—  Deutaclier  Minnesang  im 
14.  u.  15.  Jahrh.  II  1.369  IT. 

—  Stroplien. Ilten  im  lit-ut^^h 
Miniici;.ing  II  I.  9HI»  IT. 

—  Nlw-ik-discher  Ch.ir.iktei 
desselben  11  u.  810  ff 

—  Minnesang  in  me.  Spr.iclK- 
Hl.  626. 

—  Mc.  Minn<  s.iitg  s.  Tliom.i!^ 
<le  llaUs  11 1.  617. 

'  Minnes.ings  l'i  niding.  L)i'S  

I.  107. 

1  Minnesinger.  Gn»»««  .\usgalie 
I     der  M.  (1888)  I.  107. 

\  Olfrid'scliei  \crsh.iii  Iwi 
I  den  .nliesU-n  M.  II  1.  921. 
]  924.  Kinrtiis^  roinan. 
I  Metrik  auf  die  Rhythmik 
der  deutMh.  M.  111.985  F. 
I  Die  M.  öbcmehmeii  die 
'      Bildiin>;  des  Wrs.iusgang'i 

II.  11,  Ii    rorn.inisclit'r  \Vei>.«- 

III.  936.  Kin(Ui»<i  der 
,      jirovcnial.  und  nordfranz. 

I.yrik  auf  den  Strophen- 
bau  der  Minnesinger  Iii, 
983. 

.Minnesinjii  i-ll.iiiiiMlit  ilt,  I'.t- 
I  is-l  Iri.icllierger  '  Nl.int  «si- 
*che)  1.  17.  42i.  Ul.  261. 
Jenaer  M.-H.  1.  48.  Uli. 
810.  311.  318. 

minni  Imynni)  vm.  I,  469. 

niinniz.i  ^ot.  I.  40»t. 

Minor.  J;u-..h  I.  137. 

.M  im  II  Ilm.  .Me.  Satire  auf  die 

—  Ul.  1019. 

I  Mimd,  l<nwiviicr  Ul.  648. 


649.  Melrindies  Ul,  1019. 
1034.  1068. 

iiii'is  tt'g.  I.  772. 
MiiivM-n  Iii.  m\. 
Minsiiel.  Ihc  s.  llairy.Ülind. 
Minstrelhalladen .   Me.    II  l. 

633. 

Min-ilri-lf    .III    den  Ffti.sleii- 

liMeii  in  den  Niederlanden 

Ul.  46K. 
Minstrebv   of  tlit  ScoUisli 

hordei'l.  59.  Ul,  858. 
Minu»kel.  Angelsilchsitehe  1. 

261. 

Minmkel-Kursive  I.  263. 
Minuskelsclirifl.  Keine  I.  261. 

268.  N.iclik.irolingische 

Minuskel  I.  262. 
Miio  Sil   I.  734. 
tiijok  an.  l.  401. 
miok  axthtv.  I.  502. 
mifl  murd.  I.  518. 
miolk  €tt€km.  I.  446. 
Mjoll  I.  1040. 

MjMlnir.    Mjyllnir    1.  1033. 

H)S7.  1092.  1094. 
injotudr  alth.  I,  1024. 
mjntvirtr  alht   1.  II  14. 
mi-FrSaena  im  German.  I, 

871  ff. 

Miral.el.  ,\iol  <•>  -  II  t.  4,')7. 
Mirahilia  Ht it.iniu.ir  II  i. 
Mir.Kiihini    be.ilae  M;iri.ie, 

.Me.  Dichtung  Ul.  668. 
Mimkelspiel,  Niederl.  Iii. 

477. 

Mir.ikcispielc.  (tcgen  die  — . 

Me.  Trakt.it  Ul,  686. 
inirix'  -i'g.  I.  747. 
niiscen  (ih>i.  I.  310. 
Miaererc  des  Keiiclus  de  .Moi- 

Hens  ins  NiHerl.  Qbersetxl 

in.  471. 

Missliriiiiche.  /.ihn  — .  Engl. 

<Hili.  hl  II  I.  lUlO. 
nii.sscliieii  »l.  i.  702. 
mi«t  (Neipel)  tu.  I.  881. 
Miat  Vnlkyrjenname  I.  1016. 
MtStetxweig,  Schutzmittel 

Kevji'M  V'etlii.'\iinf  1,  1064. 
Miistilteinti  I.  IHK4. 
mitli.i  afrs.  I.  74;t. 
;  .Milothinus.  1.  1083.  1085. 
mlttig  i*M  I.  348. 
iiiittawerli.i  ah,l  I.  1067. 
Miltell.ezirk  .    H.  giilT  Uli. 

K»!. 

Min.  Iii.  tii?di .    I»,!'«  .Mittel- 
ileutM  lK-  I.  537.  58tl.  M. 
I      Mundarten  I.  588. 
,  —  Werke  Aber  Mundnilen 
in  \Iitl.  lilciils' lilan.r  Dif 
.Sl.inimi  ni.l.-  l.  9R6.  Da* 
Ki>lonis.»ti()ii^'4el>i.  l  I.  967. 
_  LatUe:  Detniung  de»  kur- 
VukaU  In  <>flcner  Silbe 
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Nahbm%  Sacr*  und  WoKTTmntcinns. 


1,  658.  Dehnunjj  des  kurz 
Vok.  in  jjfschlosseiier  Sill>e 
lt568.  Kflrzungdes  langen 
Volcntn  %-or  Doppelkonsu- 
nnns  1.  559.  o  uod  u  IDr 
A  nnd  (»  I.  561.  Vnter- 
lileihen  <!«•<  rnilmtN  von 
II  vor  «  k  1.  ötil.  Kui7.i'< 
i  in  uffcnei  Sillxr  zu  c  1, 
5SS.  Monnphthongieruiig 
des  alten  ni  I.  587.  Urd. 
VW  nnd  eo  I.  in  n. 

li  im  Md.  'lui  i  h  n  w  i-.-iU-i  - 
sicizeben  1  ."it;!t  Vlies  iu 
heute  teilw.  in  zwei  Flaute 
gespalten  I.  569.  Die 
I  ngtn  Vokale  unbeU  Sil- 
Itcn  in  der  mittleren  Periode 
KU  tonl.  e  I,  572.  Statt 
tonl.  e  in  mild.  Zeit  ein  i 
I.  572.  e  vor  oder  nach 
'Cieilon  nicht  unterdrOckt 
1.578.  Autl.eiiacliHocl^ 
ttm  teilw.  erhalten,  teilw. 
.ilttKefallen  1 .  573.  574. 
I,.(hi;ilir  .\iilaut  teilw.  be- 
wahrt 1 .  580.  w  nacli 
ii-h.-iltigcn  Vokalen  in  nh«J. 
Periode  verloren  I.  580. 
Verlust  des  n  im  Aiwlaut 

tinhvtntilfi  Silhcn  I.  582. 
Atilf  it\iii','Ssillif  ■iff'  I,  585. 
>  in  s|i  und  st  teilw.  im 
.\iil.  zu  8  I.  5B5.  th  zur 
l.cn»  d  1.  5H5.  Schwund 
lies  h  im  Inlaut  twiicb. 
Vokalen  I,  586.  ht  !n  dei 
inittlcn  n  Periode  als  du 
•;<-'schrielHrn  I,  5S6.  hs  teil- 
weise zu  SS  I,  586.  Im 
sunttigen  Md.  wandelte 
»ich  h»  >  ks  1.  586. 
Schwund  von  inl.  h  nacli 
I  und  r  I.  586.  .\\is\.  gul- 
iiiialc  Spirans  des  Urd.  im 
.MIgeni.  bew.ihrt  1 ,  586. 
Verschiebung  von  au.sl.  ch 
tun  Venchlusslaut  k  in 
nhd.  ZeH  1.  587.  Urd. 

aiisl.  f  teilweise  geblieben 
I.  587.  .\nl.  b  sp.iltet  sich 
in  Lcnis  u.  Fortis  I,  588. 
Liebergang  der  inl.  Lenis 
d  in  Mnen  r-Laut  1,  (U9. 
'/.usaninienfall  von  s  und  t 
I.  590.  .\nl,  p  zu  pf  1. 
590.  ml>  zu  nini  I.  592. 
Inl.  ikI  teilweise  zu  nn  1, 
59S.  nd  zu  mg  I.  5M. 

Kixüm.'  V.  des  Verhs  I. 
.^8  IT.    Hrechunc  1.  599. 
Umlaut   I.  6tM),     St  imm 
bildende  Sutlixe  1.  601  H. 
Kndungen  Verbs  I. 

«iil5  ff.  Flexion  des  No* 
nieiM  1. 60i  ff.  Onteat** 


wechs^el  ttcim  Adjektiv  1. 
611.  Kiuiiiii-iii  des  Siil.- 
stiuUi\>  1.612  fl.  Knd- 
un^cn  des  Adjektivs  I. 
625  tf.  Flexion  des  Pro« 
nomens  I.  627  ff. 

-  1).  M.  S]ir,ich»'  dci  iiif- 
di  i  eil  Schichten  der  Uüi  uvi  - 
vchiü  Magdeburgs  1.  n3.">. 

MitteldeuUchc  Lvriker  Iii, 
8H8. 

-  Reiinciironikcn  II  I.  305. 
Mitteldeutschland.  Kitlti- 

li<'he>    Kpos    i|;iselhst  im 
MiltcUnUer  II  i.  302  >!. 
.Mittelenglitdie  Literatur  s. 
Litemlurgeschtcbte .  Eng* 
lische  Lttcnitur  B. 

—  Metrik  s.  Metrik.  Eng- 

li^ch^• 

MitteltVSnkisclR-,  Das.  Tm- 
grenzung  des  M.  1.  538. 

—  iMilg:  Umlmit  durch  ein 
dem  Vokal  nachfolgendes 

I.  560.  .\lteiTs  if  ent- 
>|ii  icht  dein  heutigen  coder 
eil. 564.  Diphthungierung 
der  Lingen  t.  6,  im  sOdl. 
t  eil  des  Mfr.  I,  565.  Altes 
iu  hcul<"  teilweise  in  rwei 
I.iuilf  gcsp.ilteii  I  .  569. 
Anl.  w  teilw  m  b  1,  5H0. 
II  im  .\iisl.  unbetonter  Sil- 
ben beute  grösstenteils  ab» 
uefnllen  1.  583.  h  im  Inl. 
teihvei>-c  7m  s  oder  u  .iiir- 
({clöst  1.  586.  Germ.  1  im 
Inl.  vor  Vok.  1.  596.  Im 
sOdl.  Mir.  rd  zu  rt  1.  588. 
YmiäMumg  des  Auttauts 
LfiML  p  bewahrt  I.  590. 
Ip  und  rp  in  den  sfld liehen 
Teilen  ni  If  und  rf  1.  591. 
nd  zu  ng  I,  592.  hs  zu  ss 
1.592.  Ftexmt:  l'.ndungen 
des  Substantivs  1.  612 
Fknon  des  PixnMMMM  I. 
«W.  680.  S.  auch  llittd> 
deutsch. 

MittfllVieslM  Ii.  I!i'<;!ili  1.  725. 

.MittelhochdeuUch ,  Zeitliche 
Begrenzune  und  EigenlOm* 
lichkeitcn  dcMdbai  1. 584. 

Mittelhochdeutsche  Literatur 
s.  Literaturgcsch.,  Deut- 
sche Literatur  H 

Mittelhochdeutsche  Mciiik  s 
Metrik.Deul.sche,  A.  Rhyth- 
mus .  Mittelhochdeirtsche 
Zeit. 

—  Mhd.  Textpublikationen 
1.  17.  34.  43.  44.  51.  f,:t. 
74.  »2.  88.  8;».  107.  10«. 

Mittellatein  belle  Lyrik.  Ein- 
Auas  auf  die  me.  Strophen- 
btldung  nt.  1038  IT 


Mittpjlateinischer  Septenar 
vielleicht  \  ürbild  Iflr  den 
nie.  Septenar  Hl.  1046. 

—  S.  auch  unter  Lateinisch. 
.Mittelniederdeutsch ,  LouU  : 

u  und  tt  fnr  0  und  D  ge 
>chriel>cii  I.  561.  Anl.  .i 
vor  Id .  1(  zu  o  1  .  561. 
Kurze»  i  in  ulTener  Silbe 
zu  e  1,  568.  Kurzes  u 
und  fl  «u  o  und  6  I.  568. 
io  1  570.  Präfix  ver-  als 
vor-;  te-  als  tA-  1.  576. 
Schwund  des  h  im  .\nl.  1. 

585.  tli  zur   I.eni^  d  1. 

586.  f  vor  t  meist  zu  <  h 
I.  586.  Ausl.  guUurale 
Spirans  des  Urd.  im  All- 
cem.  bewihrt  1.586.  tw 
neben  dw  I.  589.  FUvüih: 
F.  des  Verbs:  Grammati- 
scher Wechsel  1.  596.  w. 
zwisclien  einlacher  Konso- 
nanz u.  Doppelkonsonanz 
im  Stammausgang  1.  598. 
Hrechiing  I.  598.  I 'miaut 
l,  599  ff.  St.immbiUlende 
Suffixe  beim  Verbuni  1. 
601.  Endungen  des  Verbs 
1.  606  IT.  Bildung  des 
Partizipiums  Praeteriti  I. 
609.  F.ndungei)  des  Sub- 
stantivs I.  612  ff.  En  l- 
ungen  des  Adjektivs  1. 
685  ff.  Flexion  des  Pro- 
immen«  I   «2«  ff. 

Mittelniederdeutsche  Litera- 
tur s.  Literaturgeschichte. 
Deutsche  Literatur  C. 

—  Textpublikationen  I.  108. 
M ittelnieder firfokisch.  .Ausl.  e 

nach  Hochton  I.  578. 
Lnd.i'igen  des  Verbs  I. 
fU)8.  S  auch  Nieder- 
deutsch. 
.MiltelniederUndLsche  Texl- 
puhlikRtionen  I,  109. 

—  VV.rtcrhOcher  I.  127. 
Mittehfim   in  der  deutschen 

1  )ic!ilkuiisl  II  I.  972. 
Mittelvükale  im  German.  I. 

H53  ff. 
mittemacbt  tikd.  l.  S46. 
Mittilf  irt.  Mittingait  M.  I. 

1118.  tlH. 
niiltiwohlia  titul.  I.  30!*. 
iniMimt  iikd.  1.  34«>. 
Miltwinterfest  I.  1020. 
miulna  m.  1.  479. 
mm  uts  m(i  im  D(HitH;iiei>  1. 

592. 

MoKiliireigenlum  llii. 
1.57. 

Möbiu- .    riieodi»    1  .  100. 

118.  188.  140.  148. 
Mödmidr  1.  1116. 


Namen-,  Sach-  und  Worivikseichmis. 


UMi  I.  1094.  1117.  I 

tiiö'hi  .iiKi'inii  a/is.  I.  7Stt.  1 

 •h.niiht  I,  1126. 

Ml>•lll^  ildiuiN»  lat.  Ucflicht  i 

II  I.  234.  I 
Modus  Uebiiic,  l.-it.  liedicht  ' 

Hl.  225.  ' 
Modus  Ottilie,   liit  i;e<licht  ! 

11 1.  225. 
Möllns  (|tii  i  t  ( '.iicliiiaitiiinc. 

1  u.  (.eiltclu  II  I.  224. 
Mue.  J.  Iii.  m. 

—  M.  t.  «M.  iit.  m, 

iiioeil.  in  arren  moedc  m/.  I. 

«SM. 

tnövr  altu>estfrs    I.  T4;!. 
.Mofrk.  i£.  I.  U82  W.  Iii.  71  Ii.  , 
Hl.  265  fr.  I 
.Mohr  1.  »56. 

Mfthrin,  Die.  s.  Heniiiittn  v. 

S.Mhseiihpilii  Iii.  20.  38«. 
Moilieii« .    Keii'-hi«.  de  Hl, 
471. 

MokkrkaUi  1.  1096. 

mrd.  Iii.  B78. 
Mol.  J.icob  de  Hl.  491. 
Mol.inder  I,  956.  j 
Moibcrh,  Christ.  I,  101.  126. 

140.  951.  Iii,  731.  ! 
mold.i  (in.»;  ac.  \,  390.  | 
.Molique.  Wilb.  Beroh.  Uli.  > 

S4S. 

Möller.  J.  veiOlietltlichte 
1641:  Couion.nti'i.  Sprock 
Bock)  Hl,  437. 

—  Joh  (1661-1725)  l.  34.  1 
MAller.  v.  1,  95S.  I 

—  H.  in.  862.  864.  I 
inoln  tutd.  I,  502 

.Meitzer,  H.  K.  1.  \m. 
Monientitiie  I^<iit(-  I.  272. 
mon«/rj.  1.  "29.  7:;i.  740.  I 
m6m  ttfrt.  1.  729.  781.  768.  I 
MOnch  itnd  der  Ktnhe.  Der.  \ 
Alf.  Dichtung  Iii.  698. 

—  Khige  ftc5  .MOnclvi.  .Mc.  , 
Dichtung  Hl.  648.  1016.  I 
1019.  ' 

Mönch  von  Hdlslmnin  Iii. 
Sftl.  I 

—  von  Sahbur|r  (ttermann  | 

o.!ci  lolunni"^ ,  1!  i.  375. 
Mfmche,  .\iif  die   —  ,  Me. 

(jrdtriit  Hl.  667.  i 
MOiK'he  von  Richiiiond.  Die 

Äuij.ip"!  drr  -  .  Mc.  Dich»  ' 

Inn-:  Iii.  709. 
M5i.ilixschriU  1.  26.1. 
Moncrir  I.  4A. 

.Mond,  Aoden  — .  Me.  Zecher'  | 
lied  III.  626.  tOl».  I 

liiondii;  /»/.  I.  691. 

.Mom-,  l'i.iii^  Ju^e^lh  I,  »2. 

9.j.  102.  108.  III».  182. 

»üb.  1 
mon"pe  af't.  I.  7»?.  | 


monit  afn.  I,  741. 

iiiniii<li  a''rs  I.  737.  I 
Mii  iick  \  .III  ilfii      .  Niolii  I. 

Dil  l.tiiiiv  II  I.  472. 
.Muiiinovith.  UeoHrey  vuii  ' 

neoRrev  von  Monntuutli.  I 
Monodischer  Stil  in  Italien 

Uli.  326.  327. 
.Muiiophtliongiening  im  Deul«  < 

sehen  I.  564  tr. 
.Monrad.  J.  Iii.  441. 
Monianus,  Martin  Hl,  451. 

—  P.  1.  648. 
.Montelids  I,  144  149. 
Montesquieu  I.  .H7.  47.  65. 
Monti-verde.  Claudio  Uli. 

326. 

Montfort.   Hugo  von  Iii. 

373.  374.  980. 
iiiim.]i\v£if  ae   1.  396. 
MÖQld  (Fem.)  (usl  1.  466. 
Moooen,  Arnold  1.  85.  648. 

660.  661. 
Moore,  l'homas  II  t.  855. 
Moosfrilulein  I.  1035.  1071. 
Moo-wiiM  I.  1035. 
moot  tU.  I,  648. 
Moialfabeln  des  Acwp  Uu  > 

716. 

Mornlgt^icht.  Me.  Iii,  667. 

M Ol.) tische  Krz^hlungen,  Nie- 
dcri.  Iii,  461. 

—  Lehrgedichte.  Deutsche 
des  14.  u.  15.  J.ihrhs  II  i. 
389  IT. 

—  Schriften,  Md.  Hl,  448. 
—  s.  aurh  Didnktndie 

l'oesi«'. 

Mor.ilil.itcn.    Mf.   Iii.  705. 

Tdfi. 

.Moral  •  PUiys.  Sepleiiariseli- 
«lexandrinischex  Metrum 
Hl,  10.50.  1051. 

MoiHni,  (i.ilie  ende  Nie« 
detl.  Kom.in  H  i,  457. 

Moranl  wtd  Gnlie.  mittel- 

flünkische  Dichttinf;  Iii. 

270.  358. 
Morgenslern,  dei  Iciiclitciidc 

1.  1006. 
Moihof.  Daniel  Ueorg  1.  81. 

86.  H  I.  95t. 
Murinen.  Ntederl.  Koman  11 1, 

469. 

Morice.  Oil  s.  Gil  Morice. 

M"iiikoUT  I.  136. 
Mut  in  s.  Mihriii. 
Moriitgei  .  Der  edle.  Mini. 

.Spielmannsballade  111,368 
Moriz  Hl.  960. 
Mori/,  von  Ciaon.  Mild.  <»e* 

.lirlil  Ml.  271. 
\|i.rkiii-kuiii.«  II  I 
.Moricy.  H.  Iii,  613. 
mnm  tifn.  l,  747. 


Morolf.  Salman  und  —  >. 

S;«lm;in  und  .Morolf. 
Monis  K.  I.  III. 
Mois   ani.ir.i.   M«.  Gediclit 

11 1.  692. 
Morsheim,  Johann  von  Hl. 

;{Ho. 

.Mitrti-  .\illuiif  Ml,   69ä.  S. 

.lucli  .Arthur. 
.MulteiisOn.  J.  1,  20. 
Moningen.  Heinrtcli  von  II  I, 

327.  888. 
Mosnt^che    Geschichten  in 

inliii.  i>oeii.si;lifr  Bearliei» 

lun'<  Ii  1.  248. 
.Mo<clu  les.  Igna«  II  II,  344. 
Moser,  Justu»  l,  46.  H  II.  86. 
ra^skve  m.  |,  881. 
moste  f  pract  von  ni6Ui)  »fru 

1.  742. 

iiK^t  (3.  peis.  sitij;,  praes.  \'On 

niöU)  afrt.  1,  740. 
«AtK  ^fr$.  1»  T48. 
.motbok"  für  Skan6r  und 

Falsterbo  in  dün.  u.  deutsch 

TfM  n  II.  89. 
Motette    (motetus).  UegiiH 

im.  319.  SM. 
Moth  1.  »50. 

—  J.  III.  487. 

mAther  nfrr.  1.  74:!. 
Motheiwell  Iii.  854. 
itiAtjan  g&t.  I.  734.  753. 
Motive.    Tvpisclie    —  der 
llandUing  in   ilei  .iltCQgl. 

Epik  Iii,  529  fr. 
MmiitsMiga  Tit.  185. 

Müuillieiuiig  I.  283. 
Mc.z.iil    I.eoi'oi'l  II  II,  Xi^.. 

-  \Voltl;;uii;   Am.nli  us  II  II. 

335.  m.  338.  340.  H41. 
Moflat,  Georg  Iii  .  889. 

mug.-i  ae.  I.  888. 
Mfliceln.  Heinrich  \on  Iii. 
379 

.M()hlhau<>er  Stadtrecht»l>iicli 

Uli.  79 

tinitxennesten  tU.  l,  696. 
niuksj  vmtgtr.  1.  745. 

II  III  Ii  II  tii^d.  I,  .502. 

niullmig  nisl.  1,  461. 

MnilenhofT,  K.irl.  Leben  u. 
Werke  I.  97  ff.  .Mitheraus- 
geber der  /eitsdirifl  för 
deuUclies  Alte.tuni  l.  108. 
Denkwflier  deutsch.  Poesie 
n.  Pros.»  .11. s  dem  K.  — 12. 
|:dirh.  tiüß.  von  .MQllcnliofl 
.1.  Scherer  1.  106.  107. 
118,  Seine  Sammlungen 
auf  dein  Oehieted.  Namens- 
ror»chiiiig  1 .  129.  M  - 
S.ijten.  Miiichen  und  Lie  lei 
MW  Siliie>\vii;  lloUteiii  ii 
I..-iuenburg  u.  MOlIrnholl 
als  Fftrderpr  der  J^amm- 
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linif,'rti  dir  volkMQmlichen 
Siiicn  u  (irbrXuche  Uli. 
268.  M.  weist  «uf  die 
Wichtigkeit  der  Urkunden 
för  flas  ,\UluichH«*iii<chf  j 
bin  I.  118  120.  Seim-  1 
Sehl  ill  /.<-Ui:riisM-  und  : 
Kxcur»e  zur  ilfUtscUen 
lleldensatie  1.  182.  Seine 
Stellung  lur  ferm.  Heiden- 
snge  1.  146.  M.  ati  Histo- 
I  ikiT  (•i.  .\lk'i(um*.kiinik ) 
I,  148.  .M.  tiilt  für  die 
pliilologischc  Kritik  der, 
mythologiidien  yuelleii  ein 
I.  B9a  Ober  d»  WeMO> 
hninDer  Gebet  llt.  897. 
AnhSnuer  v«tn  I.achni.inn's 
N  ie;  lu  iMi  iuvtlifoi  i»-  II  I, 
«ß2  Sfiiie  Schritt:  Zur  | 
(iescliiclile  der  Nibelunge 
Not  (Sein  St.'«ndpunl(t  in 
der  NibeliinRenfrniee)  1, 
183-  Tlit-r  Frieilrich  von 
Hausen  {/.t<).\  14.  l.HH) 
I.  134.  Seine  Schritt :  '/.ur 
Kunenlehre  1,  249.  Sein 
.Xursnti:  Die  innere  Ge- 
schichte  des  Beowulf«  1, 
l.'W.  Konjrktur.ilkriiik  .-in 
■  kii  K.M.tlie'h-ni  1.  112. 

.MOIIer.  Eduard  l.  129. 

—  J.  V.  1.  51.  60.  68.  66. 

—  Mnx  1.  090. 

—  I'eter  KtM.snnis  I,  57.  7S. 

—  S()|ilius  1,  144. 

_  Wcnwl  im.  886.  388. 
~  Wilhelm  I.1S5.  ISS.  146. 
989.  I 

—  XU  Altyngton.  Kin  hutiger  i 
Sii.K«  vom  — .  Me.  Dich-  I 

tuiic  Iii.  ßS<>.  i 
M>il(.«luli  I.  6Ö2. 
Münch.  Felei  .\nilrcas  1,  iOt.  | 

IIS.  116.  140.  148.  S49.  | 

994.  II  II.  87. 
Mflnchen.  Heinrich  von  II  I, 

Mtnu'kvr.  Ktaiiz  1.  187.  ! 
Mundart.  Mundmten  s.  Dia- 
lekte. 

Mundarten .  Die  deutschen 

(Zvitsdirin)  I.  104. 
Mnndiirnri.      fari  I.  \Obl. 
Mondlaute,    reine    I.  276. 

Wechsel  von  M.  mit  Nasen- 

u.  Mundn.isenlnuten  I,  295. 
.MOndlicfacr  Ausdruck  von  dem 

8*<chrlel»enen  veraehiedcn 

I  '.):i2.  mx 
niKii'llii,'.'   tri'l.l.  UegrilT  im 

<;eim:in    Kechl  II  It.  120. 
MundiMücnli-iutr     1 ,  276. 

Wechsel  von  MimdlnuIrB 

mit   Mundwiscnlauten  I. 

m.  i 


Munrlrnuni.  Teile  »i.  ThStig- 

kcit  I.  268. 
'munek  s/rüs.  1,  730. 
Muninn  I.  1078.  1077. 
nn'ifn  ikr         I  474. 
Munnr.  I'orliiwi  II  i.  105.  106. 
MOnster.    .Nd.  Predigthnnd- 

schriften  daselbst  II  i.  437. 
MQnsterherg.  Henof  Bolkoll. 

von  --  ITt,  303. 
Munt.  Begriff  IMl.  13-?. 
inunt.^t  mAJ.  II  II.  181. 
tnuntmnn.  Regi  ifT  im  geiinaii. 

Recht  II  II.  120. 
inuntsch.-iz,  Begriff  im  genniin 

Recht  Uli.  ISO. 
nuinuc  ttr  I.  7SS. 
Mfuuri  haiisiicnosseii.  Kcclils- 

hmh   der    Wiener  —  C. 

14.iO  llir.  79. 
M(ln/\\i-en.  Dcutsclic.s  Uli. 

31  S.  154.  1&5.  Englisches 

im.  89.  1&4.  1.55.  Im 

.skandiii.ivis<  heil  N'onlen 

Uli.  nX  :H.  154.  155. 
muoni.t  aM.  I.  332.  398. 
muotin  W.  11 1.  177. 
Murimcher  Hymnen  1,  106. 

107.  III.  2X5. 
Muri.  Sequcnr  von  —  II  i. 

985. 

nnirnan  ar.  I.  370.  372. 
.Nlmnerisclic    Nacht  •  Music. 

Nd.  satirisches  Possenspiel 

llr.  485. 

MllVMv,  j:uili'>.  I.  127. 
.Mu.s;ieimK.   Otto   Iii,  424. 
425. 

müs-.in  a/u/.  1.  3%. 
.Mn».ieus  I,  "il. 
Musculus.  A.  Ul.  448. 
Mu«cet.  Nordiska  !.  144. 

Mii>^cmti    1  )oiit>-i        1.  72. 

—  ffir  .Mtdeutscla-  I,ittr.itn:- 
niid  Kim^t  1,  R4. 

—  l'oetical  (U.  Caw's)  IH. 
658. 

Museum,  t  he  Scots  Musical 
-  II  I,  852. 

—  Sk.miiiii.ivi'.k  I.  .■)7. 
.Miisgr.ive  und  Dame  tianiatd. 

Klein  -.  Engl.  Ballade 

Ul.  847. 
Musik,  bei  den  NordlSndem 

wenig  {ie|iflegt  Uli,  252. 
Mu.^ikalisL'her     Arcent  im 

Deutsdun  I.  544.  550. 
MusikgescIUchlc ,  Deutsche. 

Grundlagen  der  modernen 

Musik  Uli.  304  IT.  rur 

l'eliodi-  •If'i  ( irr^fii  i  iiii- 
••iheli  (ie^.itifii-v  II  II.  308  II. 

Mustkinstnimente  il.  .Mittel- 
alters Hn,  818  AT.  Periode 

des  Kontrapunktes  u.  Her 
Menswaluiusik  Uli,  31»  lt. 


r>cr  deutsche  Stil  unter 
der  Ikmckan  des  italie- 
nischen n.  franzAsischeii 
ITti.  8S6ff.  HAndel  u. 
Hadi  Uli.  332  ff.  1750- 

IH. 'iO.  KInssiker  u.  Roman- 
tiker. Das  Lied  Uli.  3.34  IT. 
Oper  u.  Cborrousik  II  II. 
887  IF.  Italienische  O.  in 

I  Deutschland :  Singspiele 
'  Uli,  387.  338.  Grosse 
Meister  der  deulscii.  O. 
11  II.  338.  339.  (lei^tliche 
Musik:  Chormusik;  Ora- 
torien Uli.  839  ff.  In- 
strumentalmusik n  II.  S41  IT. 
Musikgeschichte.  Ei^t.  Musik 

II  i.  846  ff. 
M  uskatblut.  Metsteralngcr  Iii. 

380. 

.Müspeil,  Bccriff  in  der  gemi. 

Mvtliolo-jie  1,  1 1 17. 
Mi'ispellth.imr  1.  1112.  1113. 
1117. 

.Muspilli,  Literatur  Aber  das 
.ihd.  Gedicht  I.  106.  14S. 
III.  810.  Oberiiefening 
des  Gedichts  Iii.  810 IT. 
Inhalt  111.212.  Fonnlll. 
213.  862.  896 
j  Müspilli  (alts.).  Begriff  in 
der  gcmian.  Mythologie  L. 
1117. 

;  .Mm.  shccr  I.  1069.  1071. 

müwa  af.  I,  388. 

mycfl  üi.  1.  388. 

mykiull  -itt.  \.  469. 

raykyll  (-kill)  alsl.  I.  469. 

mykyt  «wrv.  t.  468. 

Myller.  Chr.  Hefair.  1. 5t.  68. 

Mylliu«.  Maitinn«.  Iii,  946. 

niynf  a/    1.  89ß. 

iiivni-t  af.  1.  314. 

.Myrc.  Jolwnnes  Ul.  660. 

myrkridur  «ir.  I.  1007. 
I  MyMericn,  Me  Iii.  640.641. 
I      642.  652.  C70.  671.704  ff 
,      711.857,1023.  1045.  lO.iO. 
1051.  1067.   1068.  1069. 
1070. 

-  Niederl.  Iii.  477. 
I  Mysterienspiele.  Skandinavi- 
sche Hl.  736. 
.Mystiker.  Deutsch»:  Iii  41 1  fT. 

II,  .,-  I,i.'il.T  Iii,  376. 
-Mvtliologie .  rrenuaiiische. 

Begriff  «i.  Aufgahe  I,  982. 
Mythenbildung  1 .  982. 
Ouellcn  1  984  ff.  Ge- 
«chichi.  I,  r.4.  92  IT  14.*.  IT 
♦)S7  tV  Wihrdtui-  .ler 
iMi:  ilivi  l,fii  e\n  iIculschi-M 
.M.  l,  9S»6.  Der  Seelen- 
glaube  der  alten  Germ.-inen 
l.  998  ff.  Die  clflschen 
,     (Jcistcr  1.  1087  ff.  Die 
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Diinonen  I.  1039  ff.   Utv  ' 
11  It  germanischen  GOlter  I, 
1058.  Der  nllKcniMnische  '. 
HimnirlsKntt  I.  1U54  IT.  | 

WMm,  -  (  htinn  I.  106(5  fi- 
Loki.-l  Iii  .-Ilanil    1,  lW:t 
Ii.    DoiiMt-I'on  1.  lOJtÖ  fi.  r 
Jungv  isliiiulisih-iiorw»  <:i-  j 
sehe  Gfttter  1.  1099.    Die  ' 
GOltinnen  I.  1 100  «.  Die  | 
eddische  Kosmogonle  und  | 
Kschatologie  1.  1112  (1. 
Kultus  der  alten  (ierm.inen 
1.  1117  IT. 

N. 

n,  im  .Utgtrm.  I,  3:12.  '.VAb. 
886.  859.  367, 

—  va  <ht.\.  410  ff.  ( 

—  im  DtvttthtH  I.  570.  n  i 
.-»US  .iiiNl.itit  ni  I.  Im 
Auslaute  uiil»ftoiitci  Mll)en  I 
verloren  geRanpi-n  I.  582. 

n  rriuUen  1.  »82.  .VIHall  { 
des  n  I.  568.  { 

—  Gcrni.  n  im  Engi.  I.  863  ff.  i 
Fr«,  n  im  Y.\\%\.  1.  H82.  I 
83.').  I 

—  iui  Fria.  1,  740.  741.  i 
^  in  Ißiieriaiid.  I.  658. 

~  in  den  amrd.  Sprachen  1.  1 
498.  418  ir.  458.459.461.  ) 
4C4.  465.471  ff.  483.  486  ff.  t 

N.iaiiuui.  L.  Ul.  443. 

N.ichb.im  det  Deutscben  I,  I 

526. 

Nachbarschaft.  Entwicklung  , 
denelben  bei  den  Deutsch. 

im.  2.  I 

Nachdruck  von  Bflchcm  I, 

231.  232. 
Nachfolge  Christi,  nd.  Iii.  : 

440. 

nacht  a/rt.  I.  731.  742. 

NMht.  Wilde  I.  1007.  1008. 

NHchte.  Zwölf,  in  der  genn. 
Mythologie  1.  1006.  1007. 
1008.  1023.  1Ü74.  1107. 
1108.  1135. 

Nachtfrauen,  Beicichnuiig  fQr 
Hexen  1.  10S8. 

N.ichtji^ger  I.  1071. 

.Njchtigall,  Die  weiberfeind- 
liche. Me.  DkbtUDg  11 1, 
703. 

N.ichligall   von  UageiMU  t. 

Reinmar  der  Alte, 
NarhtiKnII.  Drossel  und  — , 

Mf.  Strcitv'c'liciit  Iii,  6tt. 
N.uliiiKuil .    luilf  und  —  %. 

Kule  unil  Nachtii^.ill. 
Nachtigall.  Kukuk  uml  — . 

Me.  Dichtung  Iii.  689. 
NfhhBUnnk,  üame  d.  Druck- 

feiste*  im  Efaass  I.  1017 


Naciituiarc .    Iit;,'i  ili    m  der 

Mytholot;!--  1.  101 :;. 
nachlnierrie  hL  \,  688. 
N.icht-Mittic.  Mumcrisehe— , 

N'l  satirisches  Poscenipiel 

Iii.  435. 
Nadllraln-  .    Uegriff   in  >it'i 

nord.  .Mythologie  l.  1010. 
Nachtretteriiineii .  Bezekh» 

nung  für  Hexen  1.  1028. 
Näd  s.  Hnll  6i;inundar»on 

Iii.  114. 
iiädla  as.  I.  »51. 
nafarr  tm.,  um.  I,  451.  46G. 
NäfeU.  Mhd.  Lied  von  der 

Schiacht  bei  —  Iii.  865. 
naf'i  twrif  I,  495. 
Nafnapiilur  II  i.  109. 
nagnht-r  uhd.  1.  336. 
iiagal  akJ.  I.  327. 
ni%in  »e.  I.  880. 
Naucl,  fU-iiciitiitii:  <Ier  weissen 

rierlvcit  .Uli  ilcn  N.lgeln  I, 

102.1. 

Nagel,  .\nloii  1,  84. 
Naegelt.  Haw)  Georf  Hfl.  886. 

N.iglfari  I.  1051.  1117. 
NägrimI  1.  1077. 

nagtineiru-  holldnd  I,  1013. 
NaliruM^Miiittel     der  Nord- 

läii'lei  Uli,  246. 
Näl  I.  1051.  1084. 
nnlles  mfn.  I.  T40. 
n.ilnia  nfrs.  l.  75G. 
naui  (pi.U.  von  iienia)  afrs. 

1,  726.  731. 
Nanieln»  (Namcloos.  Nantn- 

lAs).  N'alentin  (Valenlijn) 

und  N.  5.  unter  Valentin 

( Valcntijn) 
NiimensfoiM  liiint;  I.  VIS). 
Namen  vt-rz-eichius  >agenlie- 

rOhniter  Könige  im  Wtdild 

III,  538.  539. 
nammer  afrs.  1.  784»  741. 
naniai  afrs.  I,  740. 
nan>An  as.  I.  757. 
naenia  lat.  II  I,  168. 
n,uin:i  sch-u-eJ.  I,  1063. 
N  in  .Ifi   yiTiii.  MvtllD- 

logte  1.  1063.  1064.  1065. 
1104. 

Nannv  < ).  scholt.  VoII(S|ECSaag 

II  )'.  H4'.t. 
Nantes,   luniirr  von  — .  s. 
Konrnil  von  WQncburg  Iii, 
297. 

nanjjjan  got.  \.  741. 
ri.uja|>s  <■•,»/.  I,  .354.  888. 
nai,  tiu.is  shr.  I.  1101. 
Nari  .itioile  vutute  niiss.ii  um. 

Me.  Dichtung  Iii.  B59. 
Narrenschiff  s.  Brant,  SetM&- 

tian  Hl.  891.  892. 
—  niederdeulsdie  v  bersets» 

ung  Hl,  431. 


Narvi  1.  iüt44. 
nas  afrs.  I.  740. 
Natale  1.  276.  277.  295. 
.\Tten  I.  279. 

—  im  .-/iV^f/;-«»«)«.  1.832. 885. 
336.  359.  367. 

im  Oot.  I.  410  ff 

—  vnaDttUukeH  I.  579.  Ml. 
582t  588. 

—  Ijcmi.  Nasale  im  Engl. 
I  863  IT.  Franz  Navile 
im  Knul.  1.  832.  H.i.'i. 

—  un  Friff.  I.  740.  741. 

—  ii)i  Xieiüilänef.  I.  653. 

•  in  den  lurJ,  SpraclNni  1. 
428. 428  ir.  458.459.  461. 
464.  465.  471.  f.  483. 
486  ff. 

Nasal ierti-  Laute  1.  276. 

Na^uauni.  ThütiKkeit  dess. 
heim  .Sprechen  1.  269. 

Näsman  l.  950. 

N.^ssau .  Hibliogra)»!)!«-  der 
Quellen  der  Sittr  u.  de« 
Brauchs  Uli,  277.  iMgen* 
n.  MRrehenmmmlungen  Hi. 
792.  793.  Spindiwßrtei- 
sammlungL-n  II  i,  822.  Kfil- 
selsamnilung  II  i,  831 . 

Nassau-Saarbrücken  ,  i;ii%a- 
beth  von  Iii.  401. 

—  Johann  Graf  von  —  Ui. 
401. 

Nnssington.  William  II  I.  «68. 
Nassouwe,    Wilheimus  vaii 
Nie  Kl  I.Lied  111.488. 
N.ist  1.  5». 
nies])yrel  ae.  I,  399. 
.lasturili  akJ,  1.  748. 
nasu  «r.  t.  385. 

ili^t  afri.  I,  740. 
National  schritten  I.  261. 
n.-ittemare  Jd».  1,  lOI'J. 
Natur.  Me.  Moralit.1t    11 1, 
706. 

Natura  Renini.  De  —  ,  in 
nicderlMnd.  ,'^prache  n  i. 
466. 

i  Naturen  Bloeme  (.MaeilantS) 

Iii.  465.  466. 
I  Natuifctchichtliche  Werke. 
!     Deutsche,  im  14.  u.  16. 

Jihrh.  II  I.  410. 
n.uie  sehweii.  I,  310. 
Nium.uii.  Joh.  Gottl.  Uli. 
I  337. 

i  nauor  msl.  I.  465. 
.  anvecMT  mL  L  64ft. 

I  nd,  inl.  niederd.  u.  teilweise 

md.  /I]  un  I.  592.  nd  tu 

ng  im  Md.  I.  592, 
j  »d-Stlmme.  Nominale  —  in 
1     der  nonU  Deklination  1. 
I  497. 

1  niadiylda  at.  I.  398. 
I  Nchelk.niipe  I.  1031. 


Namen*,  Sach«  vhd  WoRTVEiucsaGinns. 


Nct>enacceiit  im  Englischen 
I.  892. 

~  im  Deut^cllen  Iii.  909. 
Nebenacccntc  «Irr  Wörter  im 

Deutschcii  1,  &6S. 
_  S.  auch  Nebenton. 
Nebeidiebttng,  in  der  «Uite> 

riend.  Langwile  Ul.  866. 

867. 

—  Nebcnlu'tiungcn  im  ahd. 
Ver!>c  Iii.  911  ff. 

—  I  rilcrscheidung  v.  Ilaupt- 
hebung  u.  Nebenhd>ung 
im  mhd.  Vers  II  l.  988  IT 

Neberi!(i!i  «Ilt  Silben  I.  28.5. 
-•  Dcl  g^rmanisc/u  I.  341  ff. 
  Nebentonig»'   Glieder  in 

der  alltlerierenden  Lang- 

leile  III.  866  IT. 

—  sUrker  und  schwacher  N. 
im  Deutsekm  Itt.  904. 905. 

hüchstcT  NeluMitoti  'ii'* 
Wortes  im  I  )cu!;.<  iit-n  l, 
556. 

—  NebenUm  im  ^ii^eriäml, 
I.  650. 

—  Ncbcntoii  der  Wörter  in 
ilcii  mrduchtH  Sprachen, 
st.nrker  l.  457.  Schwacher 
1.  467. 

—  S.  auch  Nebenaccenl. 
Neckam  11t,  6^. 
Necken,  in  der  germ.  Mytho- 
logie 1.  io:5H. 

NecroloRiimi.  Rcicbeii.iucr  1, 
421 

n«ddrelUi  a/rx.  1.  739. 
NedeiduitKh  1.  637. 
McderlanüAch  I.  637. 
nMigU  afr,.  I.  743. 
ncdle  afrs.  I.  743. 
nedskining;«  ((iin.  V\\\\  .\afrs. 

I.  764. 
nMtkald  «^n.  1.  743. 
Neefe.  Chr.  Gottlob  II  II.  388. 
neeljf  nl.  1.  690. 
Negcn  bestell,  Van  den  — . 

NiederlAnd.  G«dicbt  Iii. 

478. 

Nego.  McGedidit  lti,6S7. 
628. 

Nehalennin  I.  1108. 

nthTjiin  g  '   I  !S1. 

nei  afrf.  1  74y. 

Ntidhiirt  Fucli- .  Mhd. 
Schwankbuch  Iii.  361. 

Nddhart  von  ReuenUl. 
Scliftpfer  d.  höfischen  Dorf- 
poesie  II  I,  333.  Sommer- 
u  Wiiitt'ilicil.r  Iii.  334. 
Nach.ihnuing  im  15.  u.  16. 
Jahrli.  II  I.  372.  Ansg.ihe 
i.  107.  MeiriitclN»  Iii. 
985.  964. 

Neir«!.  Oottfned  voa  Ul. 
886.  887. 


nekim  acAiM^.  I.  1088. 
Neklroerr  »ntrd.  I.  S05. 

iifli  afrs.  I.  7.i6. 
neiDinciit  afrs.  l,  743. 
neminci  afrs.  l.  741. 

ncmiir.  \V.i^>nnt;ist  I,  1030.  , 
1046. 

Neitnius  Iii.  620.  85«.  i 

neo  «hä.  I,  569.  I 

NfOcoiu>.    Joli.mii     Adolf,  j 

«enaiint  —  Hl.  448.  | 

ncr.i  afrs.  I.  738.  753.  i 

nera  a/rt.  I.  736.  \ 

n^rede  (Prilt.  von  nera)  •ßn.  \ 

1.  753.  I 

Neri.  Philipp  Uli.  327.  j 
nerth  ktl:.  1,  1101. 
j  Nirthus  1,  317.  1058.  1058. 

I     1060.  1101 R;  1104.  Ul.  I 

632.  I 

I  Nerthnsfest  I.  1101.  \ 

Nc^  n  is\ir  s.  Siglivat  Thords-  j 

MHI     11  1.  105. 

-ne*«'.  Uli  Frirs.  1.  787.  i 
neslla  afrs.  I.  743.  I 
nc^la  afrs.  1.  743.  ' 
Neu,  Des  Teufels  — .  Ale- 
mannische«   Oedicht  Iii. 
390.  395. 
!  Neuil.lDiscIi ,    >pf;n.litoini  I. 
443. 

!  Neudrucke  deutscher  Lite- 
i     rsturwerke  des  XVI.  und 
XVII.  Jahrh.'s  1.  108. 
.Neuhochdeutsch.  Zeitliche 
HegriMUung  und  Eigenffnn- 
1      lichkeiten  desselben  I.  534. 
I  Neuhochdeutsche  .Metrik. 
,     5.  Metrik.  DeuUche,  .\. 
Rhythmus:  Ncuscit. 
—  TextpublikatiailCOt.Text- 

publikatioH'Mi 
Neuisländist  h.  Er>tes  Sprich» 

deukmal  1  428. 
Neukorom,  Ritter  Sigismund 

von  II  lt.  848. 
Neumann,  Friti  t.  103. 
Neumark  Iii.  952. 
j  Neumeisler  Iii.  952.  Hu. 
'  888. 

Neumen  Ilu.  807  H. 
I  NeunoHfriesisch  1,  795. 
Neuostfriesiscb.  Sprachgebirt 
1.  724, 

■  Neusciiwedisch.   Erstes  be- 
!     deutendes  Sprachdcnkntal 
1,488.  S|irachform  des  N. 

1.  43«.  437. 
Neustadt.  Heinrich  von  Iii. 
291. 

•Neutestamentlichf  Stülk.  Sin 
13,  Jahrh.  im  Mhd.  dmoia- 
tiaicit  UU806. 

\  Neuwestfriesiseb.  Sprachge- 
biet 1,  725. 

,  uev.i  a/rt.  1,  742.  i 


Mevelet  Ul.  886.  481. 
nevens  mL  l,  701. 
Newbury.  William  von  Iii. 

621. 

:ii  \vi  ...lod.i  ae.  1,  33H. 
-ng-  Uli  Peutscheii  l,  585. 
ng.  inl.  zu  guttural.  Nasal 

im  Deutschen  1,  592. 
nt  «M  \,  749. 
Njala  I.  1004. 
Njals$;i^.i  II  I.  122.  123. 
nlnr  afrs  1.  749. 
Njardvikiiig.isaga  Hl.  122. 
niata  a/rs.  I,  750. 
Nibelunge  Ul.  85. 
Nibelungenhort  I.  1032. 
Nibelungen lifil  ,<l.  Nibeluvue 
liet,  der  Nil)eluiigi.-  nol) 
Iii,  308  ff.  Handschriften 
u.  Verhältnis  derselben  zu 
einitnder  I.  48.  138.  II  1. 
310.  311.  312.  V^  rf.l^sc^• 
frage  I.  I3.H.  Hl.  312. 
Alter  der  Nibelunurmiicb- 
tuog  11 1.  311.  312.  316. 
.\osgaben:  Ul.  817.  Von 
\V.  iMWK  (1557^  ximi 
ersten  Male  einige  kleine 
StQcke  des  N."s  vcroffeiii- 
licht  1.15.  1.  Ud.  der 
M\  sehen  Sammlung 
deutscher  Gedichte  aus  dem 
XII..  Xttl.  u.  XIV.  Jahrb. 
1.  51.  1".  H.  V  d.  Hagen  - 
Ausgaben  1,  63.  «4.  82. 
Lacliinann'-s  Nib.-.\usg.dw 
1.  88.  Ul.  317.  Mono- 
grapUecn  Ober  das  N.  I. 
60k  188.  183.  Iii.  317. 
A.  W.  Schlegel  s  Ue«chiir- 
tigung  mit  dem  N.  I.  72. 
73.  75.  Lachmann's  Nibe- 
lungenkritik u.  Hciirtt-ilung 
derselben  I.  76.  76.  88. 
88.  90.  168.  167.  Ut. 
810.  811.  316.  Anhanger 
u.  Gegner  von  Lachm.iiin'$ 
Nibelungenkritik  t.  97  fl. 
Iii.  311.  Uegner  v.  Lach- 
mann's Liedcrtlieorie  und 
Anhtager  der  Einheits- 
theorie Iii.  811.  318. 
Gegner  der  Einheitsthto- 
rie  und  drr  L.ichmaiin'- 
scheii  LiederhypothcM-  Iii. 
312.  V.  V'ogl  s  Beurtei- 
lung des  N.'s  11 1.  312  ff. 
Das  N.  d4u  GrossiUtigste 
der  deutsclien  Epik  Ul, 
314.  Job.  ^.  Miillfi  ,lcllt 
das  N.  als  'las  (Kdeulcn<Ule 
Erzeugnis  der  mittelalter- 
Uchea  Literatur  hin  1.  6t. 
Einiuss  des  N.'s  auf  die 
weitere  Eiitwickelung  de» 
Volkse|>o«  llu  317  ir.  Neu- 
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bearbtritunf;  im  15.  J.ilith. 
Iii,  367. 
Nibelungenlied ,  Mclrisvhes 
Iii.  984  ff.  981.  MS.  994. 
985.  Nibelungfnslrophe  1. 
142.  Ml.  :U7.  932  IV.  9SI. 
982.  Nihi-hinm-iistritphe  üi 
der  n«uert;ii  deuUcIt.  I  )ich- 
tunf  Iii.  991. 

—  Nkderl.  Nibelungenlied 
in.  454. 

—  Die  Klage  I.  88.  11 1.  18. 
17.  316.  »17.  31». 

NibdunfenMge,  2  Hauptgc- 
Stallungen  (nordische  und 
deutsche)  Hl.  22.  Wel- 
sungensage II  I.  23.  Sig- 
fridsniythus  II  i.  24  ff.  Sip- 
fridss;«ge  II.  Biii<;uiKleiis:igc 
venchnolzrn  Iii,  87 
Ebiwuiderung  der  N.  in 
den  Norden  Iii,  28.  Um- 
gestaltung der  Sage  Hl. 
80  ff.  An-  u.  .\uswflctiie 
der  N.  Iii.  32  ff. 

—  im  8.-10.  Jahrh.  Iii. 
186. 

—  Quelle  fDr  die  german. 

ilelflen<..ißc  Iii.  17. 

—  lat.  Nif  Jerstlirift  Iii.  12. 
186.  317. 

nicchessa  oMJ.  1,  1038. 
niceras  (Nixe)  1,  1038.  1043. 
Niclieliiiaoo,  ChriMoph  Uli. 
837. 

Nichoias  de  Gutldfonl  Ui. 

622. 

.Vitkel.  W.ivsergeist  I.  1088. 
Nickclwann.  Wauergeist  l. 
1088. 

Nidcer.  Wassergeist  I.  1038. 
Nicolaas  van  C.its  II  i  466. 
Nicoini  I.  .'ja. 
Nicolai.  Utto  Uli.  339. 
NtcolaibrQderschaft  Uli.  322. 
Nicolaua.  Abt  xu  .^verä  Iii, 
IIS. 

Nicolaus  von  üereford  Iii. 
656. 

NicolaUH  de  Lyra  II  I.  436. 
Von  Heinrich  von  Mügeln 
vefdeuUchl  II  l.  879. 

Nicolaus  5.  auch  Nikolauit. 

Nicolayson.  N.  1.  144. 

tiicor  ags.  I.  1038. 

Nidcr.  Johannes  Iii.  416. 

Nidh.inl.  von  ihm  die  Stiass- 
Lurg.  Eide  Qberlicfeit  1. 16. 

KidhvKFirl.  1116.1118.1117. 

Nid'xir  aij/  I.  44«. 

iiidsk;ir«f>-,/..llt.-gnlf  II  i.  104. 

Nidvisur  Iii.  95.  104.   i  iJ». 

nie  a/rr.  1,  728.  733.  739. 

Nicdcraleniannisch .  üchiel 
dctMlbca  u.  Untcracfaied 
vom  tJochalenmnniicheii 


;  1.  539.  Werke  darüber  1. 
964. 

I  Niederdeut.wrh.    .Merkmal  I. 

I  .*»3ö.  Grenze  zwischen  N. 
II.  liuchdeutsch  I.  .'ilt.'». 
Ilitriidcutsche  Insi-In  inin-i- 
lialb  des  niedt-rd.  S|.t.irl>- 
gebiet«  i,  585.  2  Uau|it- 
untemtiteihingen  d.  niederd. 
"»|ir.ulit.'«liicts  Niederfrän- 
kiscli  II.  Niedcrs:Aehsisch) 
I.  536.  Circn/.linic  der- 
sell>en  1,  iiSe.  N.  Dialekte 
I.  .'>37. 

—  Luthers  Sprache  im  pro- 
.  testantuch.  NiederdevUsch- 

land  l.  542. 

—  Verkehrsspr.iclii-  der  nie- 
deren Schichten  in  den 
kleineren  Städten  aus  Mag* 
debuigt  Umgebung  I.  885. 

—  Werke  Ol)*r  Mundarten  in 
Nicderdeuttchl.:  I .  Slamm- 
lande  1.  908  ff  2.  I»er 
kolonisierte  Ü^'tcn  I.  970. 
3.  Frieslanil  1 ,  971.  4. 
Niederlande  I.  978  If. 

—  Niedeidciitache  Volks- 
liedersanimlungen  II  l,  774. 

—  Laute:  Dehnung  des 
kurzen  Vokals  in  offener 
Silbe  1,  558.  KOnung  des 
langen  Vokalf  vor  Doppel» 
konsonanz  I.  559.  Um- 
laut bei  urgenn.  6  I,  563. 
.\ltes  I,  ü,  11  unverändert 
geblieben  I.  565.  Umlaut 
der  Diphthonge  I.  566. 

I  Uonopbtbongierung  des 
I  alten  ai  I.  567.  West- 
cenn.  .lu  zu  A  I.  567.  ürd. 
eil  und  CO  I.  568.  Die 
langen  Vokale  unbct.  Silben 
in  mittlerer  Periode  zu 
tonl.  e  1,  572.  e  vor  od. 
nach  Tiefton  nicht  tinicr* 
drtickt  l.  578.  Awl.  e 
nach  Hocliton  teilw.  er- 
halten, teilw.  abgefallen  I. 
578.  1'r.iefix  ge  vielfach 
verloren  1.  576.  Laiialer 
Anlaut  bewahrt  I.  580.  m 
(oder  n)  vor  f  ßllt  ;  teilw. 
n  vor  !.  cefalUn  l  .  .j82. 
II  im  .\uslaut  iiiihfloiiler 
Silht-n  Ik  iiIc  ie»l.>  ertuillcn. 
leil.s  verloren  geganfCtt  I. 
j  582.  »  in  si,  sm.  sn.  sw 
I  teilw.  zu  i  I.  585.  sp  und 
>t  vielfach  zu  sp  und  9t 
1.  585.  tli  zur  Lenis  >i  I. 
."»86.  Schwund  de\  h  im 
Inl.  zwischen  Vok.  I.  586. 
ht  in  der  mittleren  Periode 
als  cht  geschrieben  1,  586. 
Iis  >u  sa  I,  586.  Schwind 


.  von  inl.  h  nach  1  und  r 
>  I.  586.  (ierm.  f  im  Inl. 
vor  Vok.  1.  586.  Urd. 
ausl.  r  bleibt  1.  587.  Nd. 
■I  aus  iird.  Ih  cnt^prieht 
NU  allgeni.  hd.  I  enuis  Lenis 
1.  588.  .\nl.  d  und  t  weih- 
.will  I,  589.  Inl.  Leiils  «I 
geht  vielfacji  einen  r- 
Laut  nber  I.  588.  iw  au» 
dw,  awcli  Ersatz  des  Iw 
dilti  h  kw  1  .-|Sy.  (  Ii  1 
590.  iiib  zu  mm  I.  592. 
Inlautend  nd  zu  nn  I,  583, 
lol.  ml  teilweise  an  itg 
1.  588.  hs  ni  SS  I.  502. 
F/exinnAes  Vdh'-  l.  .*i94  ft", 
.\blaut  I.  .'ifM.  tiranuna- 
tischer  Wti  hsi  1  I  .  .i96. 
Wechsel  zv^ischcn  ein- 
fach. Konsonant  u .  Doppel- 
konsonanz  im  Slammaus- 
gang  1,  598.  Brechung  I. 
598.  599.  l"iiil:iiit  1.  .')9;i. 
Stamniliildcndc  SuUixc  1. 
601  ff.  Kiidungen  des  VcttK» 
i.  605  ff. 

fUMÜm  des  Nomens  1. 
609ff.  Vok.ili«:che  Doppel- 
formen  I.  610.  We 
des  Stammvokals  in  Folge 
des  Umlauts  1.  610  ff. 
Endungen  des  StAttantivs 
1 .  618  ff.  Endungen  des 
Ädjditi»»  I,  685  ff.  /Z'JTM» 
Ja  Pronomevs  I.  627  ff. 

Niederdeutsche  Literat. ir  «. 
Literaturgeschichte.  Deut* 
sehe  Literatur  A.  u.  C. 

Niederdeutscher  StUdlebund 
Uli.  28. 

Niedeideiitsrii.  \\  örtcrhilcher 
Hl.  449.  45C. 

Niederfränkisch,  (jcl>iet  und 
EigentOmlichkeiten  des* 
aetben  1.  586. 

—  Laute:  Vrd.  .5  zu  o  I. 
562.  l'Tu  .HItcies  ä.  ö.  i'i 
in   dci    iiiittkicii  Pniodt- 

lutullg  .IC   Oilri  .11.  oc  Olli  I 

oi ,  uc  oder  ui  1 ,  56ö. 
MonopMbongierung  «K-s 

alten  ai  1.  567.  Lahi.ilei 
Anlaut  bewahrt  1 .  58«. 
.\nl.  wi  II.  vvl  zu  Ii.  H  I, 
580.  II  im  .\usl.  unhelontei 
Silben  heute  in  Teilrii  des 
Nfr.  erhalten  1.  582. 
Schwanken  zwisdwn  .\U 
r.ill  des  heutigen  n  im 
.Ausl.  unbetonter  Silben  ii. 
Erhidtung  desselben  l.  58:'.. 
.\ul.  »p  und  st  zu  »t  und 
8p  I.  585.  th  zur  Ileitis 
•1  I,  585.  586.  h  im  lid. 
1     teilw.  au  i  oder  u  nufgeUl»! 
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Namkn-,  Sack-  und  WoKi'VERZiacHNis. 


1.  586.  <ienn.  f  im  Inlaut 
vor  Vok.  1.  586.  iw  aus 
dw.  s|j;il«M  zu  zw-  1.  589. 
k  w  dl  1.  590.  Inl.  ml 
teilw.  En  ng  I.  SM.  hs 
zu  SS  1.  592.  Flexion  ilt-s 
Verbs  1.  .V.»8  ff.  KnMuu-:ri> 
iU-s  Veil.>  1.  filMi.  rie.Mon 
<tes  Sul«sl.iiitiv>  1  HOt»  IT. 
Flexion         A<ljik!i\^  1. 

■  695  S.  Flexion  des  Tro- 
nooien*  f.  6S7  ff. 

Nifdeifrankiscl».  t.  .lUdl  Nie- 
ilcrdculM  Ii. 

Niederhcs-sen.  n  im  .\usl.  un- 
betonter Silben  eriüilleii  I. 
56S. 

Niederlahngao .  Lieder  auf 
den  Grafen  Koiirad  von 
— .  genaimt  Kurxibolt  Ib. 
194. 

Nieilerlande.  Die.  in  der  2. 
lUme  d.  16.  Jahrh.  Haupt- 
citx  philologischer  Studien 
I.  15.  Verdienst  >\  Nie  li  i- 
l.'Jnder  mn  die  Hck.mnt- 
in.^chung  wichtigfr  .iller 
Denkmäler  1.  16.  Älteste 
WOrtcrbOcher  1,  23.  Ger- 
maitiaitisclie  Forscbung  im 
18.  Jahrh.  I.  85  ff.  58.  — 
im  19.  Jalirh.  I.  100. 

—  Sammlungen  Aber  nieder). 
Volk.skun^li-llii.  272.  Rih- 
liofErai^bi&clw  Zusammen« 
ftellang  der  QucHca  der 
Sitte  u.  des  Itauchs  II  it. 
280. 

—  S.igen-  u.  M.lnliens.imm- 
lungcn  Hl,  807.  Sprich- 
wörtci>.iiuinlung  111.827. 
Rfttselaammlung.  U  i.  838. 
Volkstiedersammlun^.  Iii. 
776. 

NiederlSiidiM.he  Liler.ilurgc- 
scnichlc  s.  I.iteratUJfe* 
«cbichte.  Miederl.  Litcmtur. 

—  Sprache  s.  Sprache.  Nleder- 
lündische. 

—  Volkspoesie  .s.  Volks- 
poesie, Niederländische. 

—  WMcrbacher  s.  Wörter- 

NiederSstreidiisdi.  Inl.  nach 
kuneni  Vok.  steht  die 
Fartis  t.  nach  langem  die 
Lenis  1.  .588. 

Niederrhein,  Heldensage  da- 
selbst 11 1.  16. 

Niedennchsen,  Heldensage 
dascIbM  Hl.  15. 

' —  Hililioi^ia|ihie  d.  (Juellen 
der  Sitte-  u.  des  Braud» 
Uli.  281. 

NiedersAchsisch  I.  536. 

-i.  FQr  Alleres  A,  6.  u  tu 


der  mittleren  Periode 

fig  .-»e  oder  ai.  oe  oder  <>i. 

ue  oder  ui  I.  585.  S.  auch 

Niederdeutsch, 
nieo  (Notker)  I.  570. 
niels  mi/.  1.  678. 
nietteiienstaande  tt/.  1.  709. 
Nitllu  Mur  1.  1112.  n  14.  1 1 1«. 
Nitlhri  1.  IÜ72.  1114.  1116. 
mg  jV^'.  I,  1<138. 
niga  «/rr.  1,  748. 
nfge  «/rr.  1.  788. 

N'iülitinj::ilc.  Misof;yiiic 
Me-  SlriilgLdicht  Iii.  7U3. 

—  OwI  .md  Nightingale  t. 
unter  Owl. 

nightmare  eiigt.  I.  1013. 

nigon  ae,  I,  334.  404. 

nigun  as  T.  334.  404. 

iiiniin  a/rs.  1.  777. 

nihhu>         1.  1038. 

hihold  at.  I.  ;(41. 

uik  a^i.  1.  loaa. 

Xiklas  von  Wyl  Hl.  4(«. 

.\h  ThtTsctzer  Iii,  404. 

.Nikol.is  :  Alit  I  11 1.  141. 

Nikolaus  (Geist;  1,  1126. 

Nikolaus  von  Jeroschin. 
Deutschunlenschronik  und 
Legende  v.  heiligen  Adal- 
bert Iii.  864. 

Nikolaus  s.  auch  Nicolaus. 

Nikiilasdr.ip.i  s.  11,^11  Ugmun- 
d.UMin  Iii,  114. 

Nilcn  1.  953.  957.  959. 

Nibson.  K.  I.  848. 

Nilsson.  Sven  I.  144. 

nima  a/rt.  1.  750. 

nimith  ('.l.  Feis.  S'.'.  Friis. 
Ind.  von  nenw)  a/rt.  1, 
768. 

aimment  ^v.  1,  743. 
nimmer  afi^.  1.  741. 
nimpth  (3.  per^.  sini;,  pr.tcs. 

von  neni.i  1  a/>-.r.  1.  741. 
Ninian  Windet  1.  797. 
Njgrdr.  (iottheit  1,  1058  Ü. 

1067.  1068.  1108.  1114. 
nioro  oAd.  l,  389. 
nisse  dam.  1.  1084. 
Nissen.  Mor.  Iii.  804. 
Nithard  Iii.  240. 
Nl|)-h.id  M.  1.  880.  338. 
nlu  asfkw.,  wn.  I.  508. 
niugena  a/rt.  1.  777. 
niiigcntendesta  a/rs.  1.  779. 
niugun  tf/Vj.  I,  7.10.  777. 
niiigunda  niugend.i  niogenda 

a/rt.  I.  778. 
niuguntinda  a/rs.  l,  779. 
nii^  gtrm.  1.  384. 
niuwan  aAJ.  I.  11S4. 
Ntvaidus.  Magister  Ul,  S68. 

462. 

Nix.  Nixe.  Waesergeist  I, 
1088. 


Nizarvisui  s.  Stein-Herdisnr- 

sun  Iii.  107. 
Noah.  Spiel  von   —  .  Me. 

Mysterium  Iii,  711. 
N'daiän  I.  1U4. 
Noel,  noel,  Me.  Lied  Iii. 

699. 

iii*>t;elik  a/rs    !  7+7. 
no-jh  lUfh-KK  1.  502. 
Noker  Iii.  24". 
nokk  mrw.  1.  1088. 
ntikkor  «MW.  L  446. 
ri.,.l  aisl.  1.  448. 

Nomen  im  Gtrmam.,  Kasus- 
Suffixe  I.  884  ff.  Voka- 
lische SlUmme  I.S88.  Kon- 
sonantisch. Stümme  1. 889  ff. 

Frononiiri.il-  u,  Adjektiv« 
dekJtnaliun  I.  391. 

—  Nominale  WorthiMg.  im 
Germ.  I.  .395  ff. 

—  Nomen  im  <7<v.  l.  414. 
415.  Nomin.ilc  Wortbil- 
dung 11 1.  415. 

—  Flexiiin  im  Dtutjcucn  I. 
609  IT.  Dual  I,  609.  Iii 
iihd.  /.cit  in  den  .Mund- 
arten der  Genitiv  untcqp.- 
gaqgen  I.  609.  Vokaliw^o 
Doppelformen  1 .  610. 
Wechsel  lii's  St.iiiinivok.iU 
in  Folge  des  L'mlauts  l. 
610.  Kouson.mtisclie  Ver- 
schiedenheiten des  Stamm- 
auslautet 1,611.  Endmifm 
des  Subst.intivs  l.  612  IV 
Kiidungcn  des  .Ma«culin>.  I. 
t>14  Ii  I\t>il ilcN  Neu- 
trums 1,  Gls  IT.  Ividungeii 
des  Fcminiiitiin^  I.  620  IT. 
Endungen  des  .VdjekÜVK 
I.  635  ff.  Pronomen  I. 
627  ff. 

—  Nomen  im  hngl.  1,  ,süS  ti. 
-  im  FrUs.  l.  761  II. 

—  im  iikitrUbtd.  1.  670  ff. 

—  NommaMexion  in  den 
m>  J  Spnichen  I,  490  ff. 
519  IT. 

nflniie  (  1 .  Fers.  Sg.  Pr;u.  Ind. 

von  nömia)  t/rt.  1.  757, 
Nonne.  Warum  ich  keine 

Nonne  sein  kann.  Jde. 

dicht  Iii.  691. 
NoMneiipie'li'_'l,  Ml-  II  i.  627. 
iinnnur  Oditis   I.  1077. 
Noord  en  Zuid.  Taalkundig 

Tijdschrift  voor  «k  beide 

Nederlanden  onder  rrdactic 

van  de  Beer  l.  104. 
Noüt,  J.III  \.in  der  Iii  490. 
noenl  afrs    1,  744. 
Norddcuischl.md.  .Sagen-  uml 

.MArchensammliingen    U I. 

801.  SprichwQr(er«arom- 
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luniten  IlT.  924.  Mütiiel- 

S.lllMllllill'.V  ll    II  I.  . 

Nordendoiler  Spange,  yurlle 

für  die  gcrm.  Mythologie  I, 

984 

Nonirrie»lsch .  Spmchgebict 
I.  7i4. 

Nordgcnimniscliv  K<rchts- 
•KnknuMcr  II  II.  82  tV. 

NitrilhunihrrlniKl.  I  >ny  ••chönc 
I  Tu  hti  i  i.hi-11  von  —  .  KiqtK 
VolksgcMng  Ul.  84a. 

Nordi'clw  Ltlerntur  %.  Ltte> 
i.itiir(;evciiirhte.  Nordisdie 

I.ilei;itiircii. 

—  Aldiniili^Llic  Mctiik  s. 
Metrik.  Alt^'einiaiüsche  A. 
und  B. 

—  Nofdiache  UytholoRic. 
Verhititni»  der  nordtehen 

7iir  (triitsctien  Mythologie 

1.  5>9G. 

^  Sprachen  s.  Sprache,  Nor- 
dische Sprachen. 
Nonllnnder  I  MS.  954. 

NftrdlinReii .    Heinrich  von 

III.  414.  4ir>. 
Norceii .  A"lolt   I  12 (. 

:!(H).  417  Ii  !t:>;i.  9:i4.  95ti 

tt.')'.>. 

\orcgltrr  m«.  1,  476. 
Noregskonungnt«!  Iii,  188. 
noren  m.  I.  475. 
NOrgen.  W  alilKcUter  I,  ia3.>. 
Nordes  ßiunle  Lovt-   1.  112. 
Nori.  kies«"  1.  lOöl. 
Nork.  P.  II  II.  267. 
Norntalvers.  Altgenn.,  Bau 
11t.  868  ir. 
-  Ml.  Alid.  11 1  896. 

—  .\lK.iclis.  II  I.  894. 

—  im  Ag>..  Artf  II ;  .Xiillfls- 
UQgen;  Senkungen  Iii.  890. 
Auftakte;  Allltention  Iii. 
891. 

Nonikindir.   Herl  ig  l  'redrik 

af  —  ni.  147. 
NoraumniMh  1.  808  ff. 
Normünniadie   Invasion  in 

Knsbixl  I.  799.  SOO. 
.Virn.i<;est5|j.ittr  Iii.  14.  132. 
Noi  tu  )i  Srhii-kmIegOttinncn 

I.  1023  H. 
nornircMMr«/.  1,  10S4. 
uorrtn  w$,  1.  464. 
nftrth  afrt.  I.  744. 

iioithli.il  i<-  afrs.  I.  740. 
Noii|tftt  Voll  M.i;;iifbm ü  Iii, 
265. 

Norveßui.  Tidstkrift  for  dct 
norskc  FoHmUmI  og  Min* 
der  I.  105.  956.  111.723. 

Norwef(en ,  skandinavische 
IMiilologic  il.iselbet  im  19. 
Jahrb.  I.  108. 

—  SoiiuDlinteD  Ober  Volk»* 


künde  Itit.  871.  BibUo* 

^aphie  der  Quellen  der 
Sitte  u.  dr,  Bniuchs  II  Ii. 
283. 

Norwegische  LiederMmra> 
lonfen  Iii.  784. 

—  .Mürciten-  ii.  SaKcnsamm 
lungen  Iii.  742. 

—  Mnmhuttii  ^.  Dialekte, 
SkaiKÜnaviiscIie  .Mundarten. 

K.UseisMMnIangen  Iii. 
749. 

—  KechtsdenkmtlerUll.96ir. 
_  sprich wOrtersMiimhiiigen 

III.  747. 

Nurwejjisch-islandisclic  I.itt  - 
ratur  s.  Literaturgeschichte, 
Nordische  Litcnturen  A. 

dAm  a/rs.  1.  766. 

nAsi  a/rs.  I.  789. 

nosterle  a/rs.  1,  74S.  748. 

nosu  M.  1,  385. 

notae.  Kunenicicbeii  1.  889. 
840.  948. 

Notbrowne  Maid.  The  Iii. 
898.  Metrisches  Iii.  1045. 
1065.  1069. 

Nutciischrifl .  EntwiLkflung 
derselben  II  II.  312.  313, 

Notleiicr  I,  1123.  1124. 

Notker  Ualbulus  Ui.  224. 
Uli.  809.  812. 

Nötker  111  l.alieo  sivc  Teu- 
lonicub ,  Leben  Iii,  231. 
N.  .ils  l  eltervetzcr  11 1.  232. 
Schriften  N.'s:  fioelius.  De 
con«olntione  phi1osophi.ie 
II  I.  2;(2.  M;ircinnus  Ca- 
pviia.  <!(.'  iiupUis  plülüloguc 
et  .Mercurii  Iii.  233.  De» 
Bociiiis  Coinnientar  zu  den 
Kategorien  des  Arislolelei« 
II.  Desselben  Bearlieitung 
von  Aristoteles  Schrift  ,de 
inlcrpret.itione"  Iii,  233. 
Die  Fv.lmen  l,  17.  33. 
134.  II  I.  288.  Die  Rhe- 
torik Iii.  234.  De  syllo* 
giimis  Hl.  284.  De  defi* 
nitioii«  Iii,  234  De  p.ir- 
tibus  logicie  II  l.  235.  De 
mu.«ici  Iii.  235. 

_  Aufgabe  der  Schritten  von 
Gratf  I.  106.  Arbeiten 
FOgtistailen  xu  einer  Aus- 
g.ihe  der  Schriften  N.'s  I. 
84. 

—  Inte:  j>u;iktiiiii  liei  N.  I. 
.")44.  Aci  entZeichen  1,545. 
SaUphunettk  1.  546.  b.  g. 
Ih  bei  N.  1.577.  f  anstatt 
des  anl.  pf  I.  591. 

Ndtt  I.  1051. 
Nouhu-iiis  11  I,  293. 
Novellen.  .Me.  II  t.  629.  635. 
687.  648.  658. 


I  Nowel,  Lawrence  I,  t8i. 

I  tiAwellk  a/rs.  I,  747. 
Nuydekijn  Iii.  462. 
näan  aAJ.  I.  1124 
Nu  noch,  ntederl.  Fosse  Iii, 
477. 

NOmber^,  Gennnnisches  Na- 

tionalniuseum  daselbst  1, 

145.    Pftegestättt  .1.  s  .M«i- 

Htcrgesangs  Iii,  38i). 
NOmtMff.  Lobspruch  .luf  die 

Stadt  —  s.  unter  I,.ob* 

Spruch, 
ni'i-sai  jföt.  I.  ;i45.  392, 
Nuthrown  Maid  (Nu.'isliiauiie» 

Mr«  leben)  s.  Notbrowne 

Maid. 
nA|M  «r.  I.  345. 
Nutnnpraehi  11  ii.  157  ff. 
N;bili  m.  I.  478. 
Nyerup.  Ramus  1 .  38.  h9. 

53.  57.  64.  71.  7.S.    II  i. 

199.  721. 
Nyevelt,  Willem  van  Zuylcu 

van  —  II  t.  489. 
nykr  a/tm.  I.  1038. 
Nykur  I.  1038.  1039. 
Nylaiid  Iii,  723, 
Nyloe.  J.  1,  643.  tföU. 
nymphae  silvettres  I,  1015. 
nyra  vm.  I,  494. ' 
Nyrop.  K.  I.  956. 
nystn  om.  I,  494. 
Nystad.  Chr.  A.  Iii.  425. 
nyten  ae.  I.  39<>, 
Nythard ,    Qberselzl  Terenit 

in.  400. 

o. 

o.  im  Otrmam.  I,  .350  tf.  »50. 
857.  380.  861.  868.  864. 
366. 

—  im  Oft.  l.  410.  411.  416. 

—  ü  vor  r  im  DeulsthtM  I. 
562.  Umlaut  des  iiri;erra. 
c'»  I.  568.  l  rdeutsches  ö 
im  Altniederdeutschen  als 
einfache  LAnge  bewahrt  1. 
568.  Zu  uo  I.  563.  564. 
KQr  A  hlufig  <>e  «mUt  oi 
I,  565.  ö  ITii  ,ilt>'i  I-  j  im 
Deutschen  1  .  566  Urd. 
5  nicht  zu  uo  in  unbeton- 
ter .Silbe  1.  570. 

—  im  BrngStektm:  ae  me.  5 
ine.  .)  I,  88:i.  884.  Knt- 
.■.tehuiig  voll  o  aus  a  vor 
r\g  I,  883.  Im  Me.  viel- 
fach II  vor  Nasalen  zu  a; 
ii  vor  einfach,  ungedeckten 
Nasal  im  Me.  tu  6;  ae.  a 
vor  »mb  ergiebt  im  Me.  ^ 
und  nicht  ff .  Chaucer  hat 
vor  nd  aber  u.  wo  spitei- 
aueb     5  im  Ne.  nur  vor 

28 
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ng ;  ae.  ii  zu  mt- .  A  T.  884. 
Ae.  m»".  i'i  l'ciiii  A'i 

J<i>>  ins  15.  J.tliii».  «  III  ö- 
I^iut,  all  Slellr  «les  iw.  » 
ist  im  Ne.  der  I..;iut\viTi 
11  .'oo  ^chri«'h«'n  i  iftrrtm 
1.  ">«S4. 

o.  /•/■;.  o  im  Kii£l-  i  ciuni  ; 
Norm,  o  ci  "-i  liciiii  tili  Mr. 
ab  offener  I<aut.  wir«]  ge- 
Uagt  ODd  cniwickelt  Oher 

0  lu  ne.  9a,  .iu«<«r  vor  ri. 
wo  es  zu  IM".  «  wiM  1. 8t9. 

>■  im  M<-'-  ;iirlil  trcl  i :|(>t  1. 
819.  Me.  luil  genuinem 
)^  tu  ne.  Q  I.  819. 

—  -  unbetont,  Fnt.  o  im 
Engl,  verstummt  1 .  SBS. 
Fn.  <■  lilfibt  im  Kngl.  i). 
fri.  II  wird  iiutci  .ii  iii  !k'- 
kundüren  Hochton  n  im 
Vcrtaur  der  me.  Periode 
1.  829. 

—  im  Frifj.   I.  72».  7:J0. 

734.  736.  737. 
im  .\ieJirl.  1.  649.  650. 
6f>l.  652. 

—  in  «k'ii  ni>r(i  sj.r.niirn  l. 
4S8.  425.  4S7.  488. 437  IT. 
445  fr.  468  ff.  475  IT. 

AalCd)  mrd/rs   I.  748. 

ol>- ,   Llnhetoiiies  Pr.lfix  im 

Deutschen  I.  554. 
obasa  ahd.  I.  72«.  ?<7l. 
Oberdeutsche.  1.  .•)37. 

SAB.   Teile  des  (i.  588  ff. 

—  £«M<ir.'  rnterbleihen  des 
l'iiil.iiiiv  \ 011  II  \ III  1  k  1. 
561.  riileil)lt-iln-ii  lies 
UiiiLuit^  von  II  \ui  pC 
1,  Vor  I  f  Koits.  u. 
r  +  Kons,  unterbk-ibt  der 
Umlaut  vuii  a  I.  .5<>l.  Uni. 
e  zu  A  I.  l  nl.  ^  zu 
e.i,  «l.inii  /II  1.1.  ie  1.  564. 
l'rd.  eu  und  in  I.  .168. 
iu  und  il  iui  Mhd.  dnrcli 
iu  wtedenegelien  1.  569. 
Lange  VoIkiI«'  der  unhet. 
Silben  I.  572.  e  dei  Kiid- 
sillie  III  ilei  iiiitllt'ii:-ii  Pe- 
noilf  .lii^t-vvorleii  I.  57;{. 
Ui.  94U.  U7!».  Ausl.  e 
nach  Hocbtoii  1.  .S73.  e 
epentbctiKh  1,  576.  Anl. 
wl  und  wr  schon  frflhf  tu 

1  und  I  I  .  5H(».  vv  ii;i(  h 
ii-halti;:t-n  \  ok;ilcii  in  iilid. 
Periode  verloren  1 ,  580. 
Verklingen  des  h  im  An- 
laut im  Ahd.  I.  585. 
Schwund  des  h  im  Iniaul 
zwischen  Vok.  I .  ."iSe. 
iM;l\virki.'liiii;;  'K-i  lU'.l. 
guttumicn  Spirans  1,  5d6. 
587.  Urd.  auri.  rtctlwdae 


I  iteUieben  I.  587.  Urd.  d 
Kl  jIIiI  Zeil  Zill  'leiiuis 
tortis  I.  588.  Unterschied 
zwischen  s  und  i  1 .  590. 

!  Anl.  p  tu  pf  1,  590.  |> 
nach  Kons,  xu  pf:  dieses 

'     nach  r  und  I  «chon  im  9. 

I  Jahrh.  f  I.  591.  Nach 
I  und  I  .iltes  k  als  S|iir.iiii 

.       I.  591.    Iiil.  ml  zu  ng  I. 

!  592.  FIf  xwn  iks  Veihs 
L.  592  IT.  Ablautaverschie« 

!  denheilen  1.  593.  Gram- 
nutischei  Wechsel  I.  59t;. 
Rrechunv;  I.  .i98.  rnilmi 
I.  :»9»  H  St.immbildeii'!.- 

'  Suffixe  l.tiül  11  F.nduticeii 
<le.s  Verbs  1. 605  ff.  Flexion 

I     de»  Nomemt  l.  609  ff.  Vo- 

t  kaiische  T>oppeirormen  I. 
CilO.  Wechsel  de«-  Sl.iiiim- 
Nok.iij  III  l  i>l>;e  'ii-s  I  ni- 
l.iut>.  liaiiptv.ichiK  Ii  tieim 
Subst;mtiv  I.  610.  Um- 
Inutsweclisel  beim  Adjektiv 

I  I.  611.  Endui^n  des 
Siil».t.iniivs  1,612  ff.  Knd- 
uiijjen  des  .Xdjektivs  I. 
625  ff.    Flexion  des  Pit.- 

I     nomens  I.  617  ff. 

'  Oh«-i(leulsche.  I  >.is.  Werke  Ol«, 
oberdeiitsthe  Mund.irten  I. 
962  n 

>  Oberdeutsche  Formeltiacher 
I     Uli,  57. 

-  Prosadenkni.tlei  II  1. 22» ff. 

Obcrdeutschland ,  In  <lie 
;     Ortnitsage  nach  der  Lom- 
bardei versettt  Ul.  »9. 
I  «)bereit.  J  H   I.  43. 

j  OlierfrSiikisrli  1,  53S.  I  »iiili- 
'  thongieruni:  der  L.inReii  1. 
I  A  I.  565.    wr  I.  580. 

Ih  zur  Lenis  d  1.  585. 

S.  audi  MItteldeutsdi. 
nbeii;f,   I.iili.ul  von  -  ». 
I      unter  t  >l'Pi  t;e. 
;  Oherliarz,         IT .rlidculsrlic 

SprachiiKci  daselb»t  1, 535. 
nivcrkiefri.  'feilr  u,  ThStig- 

keil  l.i  im  .'<|ne(  Iii  11  I.  269. 
Oberlin  Jei    Jik    I.  .V2. 
j   ()l>er|ilal/.  Hilihii;;!  ililiii-  lei 

Oiielleii  der  Sitte  und  de> 

Mr.iiich.s  Uli.  27H. 
1  Miersachsen,  lliichburK  des 

besten  Deutsch  I.  54.H. 
Ol  ers-iilisisiiic.  l>.-u  L  5Ht(. 

.  —  Lamt:  I 'iphthunKieruHg 
der  LAngen  I.  6,  it  I.  565. 

.All),  j  zu  K  !,  580.  Tid. 
d  in  altd.  Zeil  zur  l  eiiuis 
kijtis  I.  5SS.  l[i  und  rp 
I  zu  ir  und  rl  1,  591.  S. 
auch  Mitteldentsch. 


!  Ubcrwallis ,  Burgundische 
Elemente  darin  1.  ."ri". 

übrecht.  Jakob  II  11  ;t2<». 

Occieve.  Hau  d.  Friultakter» 
II  1. 1055  'S.  auch  ilocciete. 

•«ich,  im  firkt,  I.  7.'<7. 

Achte  (Pi«t.  \on  Jga)  M/n.  I. 
755. 

( >ec  onoiiiia  I  In  isti.i ii.i  ^  Ma- 
thesiuN,  |.  Iii.  42.). 

(Jctaven^altiiiigeii   Uli.  :ilt4. 

üctaviaa.  Ate.  Komanze  Iii, 
658.  6«9. 

•>d  ar  I.  346, 

I  ).la  II  I.  2«. 

•  ')d.-iinsakr  I.  ]||6. 

Odd  I.  20. 

Odd.x<tun.  Porgils  Iii.  ||t». 

Oild  Breidfirdingi  11 1.  1C2. 

oddhending  Iii.  88.5. 

Oddi  Olümss<iii  Iii.  1(19. 

1  >dd  Kikinask.ild  II  I.  107. 

1  iddi  unargratr  (s.  Altere  Edda/ 
,      III.  88. 

OddSnorrason  Iii.  |^  127. 

Oddsson.  .Eirik  111.126. 

•J<ldverja  Annall  II  i.  131. 

i.)ileii  ,  Nai  libildunt;  hm.ui- 
,  »eher  U.  (»indarischcr  Oden- 
1  .Strophen  in  der  neueren 
deutsch.  Dichtung  11 1. 992. 
Erfindung  neuer  Odcofor- 
inen  durch  KlopMock  Iii. 

;»5fi. 

I  <  iilen  -i.  Wöil.ii). 
I  tJ.len  tar  fftrbi  L  1071. 
«  hieii  jagcr  1.  1071. 
Oden.s  Jagt  I.  1071. 
I  Odenwald  Sagen-  und  MSr- 
■  Ileus. iinniluneei)  Iii.  792. 
Volksliedcii>an)iiilun>^rn  Iii, 
I  77S. 
04lenwald.  KOnig  vom  — . 
.Mhd    S|ii  iirh<firhler  Iii. 
I    .  382. 

I  Odin  I.  1U05.  1IIH3  1042. 
1045.  Ht4T.  lOöti.  lUj'J  fl. 
iU6S.  1064. 1065.  DL 
1091.  109:1.  1094.  109«. 
um.  not».  1104.  MOS. 

110^    1114.  1116.  1117. 
1I2:{.  1131.  1187.  S.auch 
Wödan. 
I  «idinsd.igr  I.  1067. 

Udinskvidur  Iii.  80. 
,  (Minslieder.  Die  Iii.  7S  ff. 
I  Ödr  I,  1110.  NU. 
•  Ödrarir  1.  1081. 
Odrun.iigr.ili  Iii,  13. 
oe.  Sclireibung  oe  fOr  ältere« 
b  fa»  Dtmtfdktm  I.  565. 

—  im  S'Uitrt.  1.  652. 

—  ne  in  uv»nte«lerdeHts{keu 
Wörtern  als  0  gCSpIOChcn 
1,  545. 

—  Fri.  oe  iui  Engt.:  Monut 
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Irt-tonics  of  w  ild  über  oi  ' 

zu  anglniionn   und  me.  f 

(ne.  IJ  I.  824.  , 
or.  Bildung  des  Ucnitivs  im  ' 

Kncl.  •tiud)  u(  I.  909. 
foan  tiv/    I.  471. 
Ofe^'lier  arr/i:.'.  1  456. 
Offa-iiiReii  Iii,  .VJ4. 
ÜfTiMiliarung  Joliantiis  >.  lirs- 

ler,  Heinrich  von  U  l.  38S. 
Ueflentlichr  Strafen  liei  Ver-  = 

lnei'hen  im  gcrm.  Kivht 

Uli.  177. 

olttr  afrs.  I.  74«. 
offerre  /«/.  I.  1119. 
olficpl  äA-j.  I.  742. 
Officium  moituoiiiin.  Nif<l«T- 

deutsches  Iii.  444. 
ölfoungBliiule  1.  27.^. 
oft«  mtetw..  aüi.  1.  500. 
orrcAe  tn*.  1.  466. 
<  Ifkerdingrn.  Heinrich  von  - 

>.  iintrr  Heinrich. 
Iigirr  \-nn  .\r<icnncn  111.358. 

454.  -».S?. 

tJcgKii  II  II  -rja. 
O«muu«iarson.  Hall  Iii.  U4. 

—  Jdn  -  ITl.  114. 

—  Krtnn.ik  —  Iii.  lOl. 
Ölilens(.hi;»({er  l,  hl. 
ohne  »kJ.  I.  .'»74. 

•li,  idg.  <ii  ---  gtrm.  .ni  l. 

53a 

—  Schreibung  oi  fOr  i^ltere* 
6  im  Deuttehtft  I.  fiSö. 

—  ini  l'.H'^lisfhfi! :  Zeichen 
nnd  L-Tut  fk->  <>i  im  Mr. 
».  Nc.  I.  830.  889.  Nonn 
betont«.«  oi  im  Englischen 
I.  »25.   Frt.  unbctoot.  üi 

hicilit  im.  ne,  fnt.  «it 
Mi  enlv{iiKlit  ne.Ail.8S0. 

«M-l  im  Ml    1.  825.* 

Okht-gcnt  Uli.  »20. 

vk(k,la  ««/.  I.  451.  478. 

Okt;u-ianu«  i,  60. 

t  »ku|>f'.r  T.  lOM. 

m|  früt.  l.  748. 

Ol.if  lief  Hcilis«-  I  I0i>5. 
11 1.  139. 

—  Bryitjülfsson  Iii,  112. 

—  Lcgpion  SvartaikAld  II  i. 
.  114. 

Oläfr  m.,  wm.  I.  449.  451. 

.  4.^6. 

6laf$(iiapa  Iii.  100.  107. 
QlafsrinM  Ul.  I14.tlft.180. 
Olabrimur  Tryggvasonar  II  i.  ■ 
118.  , 

Oblss.ina  III.«  llel«;»  II  l,  127. 

TryKtjv.isuii;!!    1 .  1095. 
.  Iii.  125.  12«.  127. 
Olafsson  (Olaviusj.  Jön  I, 
86.  57.  78. 

—  Uainus  L  80.  87.  ! 

—  St^n  I.  87.  I 


Olaf  l>(.rd.irsi)n   1 .  12.  Iii, 

96.  112.  142. 
OUi.  Ericus  Hl.  150.  158. 
Olaviiu  s.  Olafsmn.  J6a. 
•>lbof(t;  WM.  I.  471. 
öltl  rrüs  I.  T43. 
I  )|.k'..stl,-.  Sir  jnhn  II  i,  7U0. 
Ül<lct>orcii.  (iinua  Iii,  446. 
( llilciiliurg,  Bihliufcraphie  der 

Quellen  der  Sitte  und  des 

Brauchs  II  lt.  280.   Sagen-  ' 

II.  M.'lrchensiimmlungen  II  i. 

802.    äprtchwOrtei  vinim- 

liiiigen  Iii.  885. 
Oldendorp.   Johannes  Iii. 

448. 

I  »Mskiiftt-r,  Nor.liske  I,  III. 
'  )l(iNkriU-.Setsk  ili .   Det  nor- 

diske  l.  101. 
Uhlskriftselskab,  Del  norske 

I.  IIS. 

Oldiveddcr-Boick  Iii,  441. 
Oleifr  ait/.  I.  4.56. 

<  jelinm-r,  AllK-rt  I.  22. 

<  )livevrün.),  K.irl  litt.  87. 
t'>lkofrat).i(tr  II  t.  120. 
Ollerus  1.  1065. 
'•hboge  tm.  I.  471. 
()lofs5on,  Harald  Iii.  787. 
olrik.  A.  Hl.  782. 
OKcn.  Bj.  H.  I.  848.  250. 

95->. 

Olvir  HniiFa  Hl.  97.  86. 
Dlyvier  de  Caalilte  111.460.  ; 

i>m:ui  wn.  I.  471. 
.mbcchl  nfrs.  I,  740.  741. 
i^mckc.  (■    Iii.  444. 
•  )n>ekc.  Fr.  Iii.  485. 
•mipt  a/n.  1.  741. 
•Ml  ae,  I.  346. 

O'ii.iri    I.  1051. 
Olli!  (i/V/.  I,  741. 
<*n<lern  mw/.  I,  690. 
onderwijzci)  W.  1.  713.  | 
ondicft  Hl.  1.  648.  i 
i/ndorr  tmi.  1,  458.  \ 
«jndr^n  0f.  T.  826. 
«ndvcii  1  IK<2. 
ondvcKi>.^uliii    I.  1132.  Iii. 
"2. 

ondwardia  ^rt.  1.  7S8. 
one  jw.  1.  868.  878. 

ongeveer  m/.  I,  649.  ' 

ongnoni  ae.  I.  338.  ' 

ongosl,  ongst  a/n   1,  737. 

Ongkil,  Sigmund  Iii.  109. 

OitomatopoetUche  Wortbil- 
dung im  Niedflflflndiscben 
I.  688. 

Oii-St.inmie.  Nominale  —  in 
der  nord.  Delcliii-ition  I. 
496. 

in><rt.ilen  n/.  I.  Ü94. 
oorl.iiii  m/.  I.  718. 
oorlog  mL  1.  679.  685. 
Oper,  Kntwickelung  denelti.  i 


Uli,  326  ff.  Deuischr  (). 
II  II.  337  ff.  Deulsche  (  ) 
in  Harobiug  Uli.  331. 
lulicniache  O.  in  Deutsch- 
land H  II.  337.  Singspiele 
Uli.  387.  338.  ürcsse 
Meister  d.  d.  O.  II  n,  888. 
339. 

Opera  liuffa.  die  erste  deut- 
sche Wiedergabe  einer  ital. 
op.  buth  in  Wien  Uli. 

338. 

Opfer.  Knlslelumu  1 ,  998. 
999.  1117.  .Mtgertiuni- 
sclies  1. 1119  if.  Hergang 
benn  Opfer  I.  1127. 

( Ipft-rtriici    I.  1122. 

ÜplerpiHslei  I.  11.32. 

üpfcrschmaus  1,  11H2. 

Opferstetne  I,  100 1. 

Opl^eiten  der  ahen  (»er» 
ni.ineti  I,  1125  ff 

ophemelen  «/.  I,  7(MI. 

Opitl.  veröffeiiHicht  |«H»  .l.i.- 
Gedicht  vom  heiligen  .\niiu 
I,  17.  Sein  Arist.-irchu» 
und  sein  Buch  von  der 
Deutschen  Poeterei  I.  24. 
Bodmer's  und  Itreitiucei  v 
kritische  Aus«.il.e  .«eiiiei 
Gedichte  1.  43.  Kefor- 
mator  der  deutschen  Vetn- 
messung  Iii.  947.  Seine 
Theorie  Ober  den  Versb.iii 
Ul.  947  ff.  Vermeidmig 
dct  Iii  itus  II  1.  961.  Der 
.-Mcxandriner  durch  ihn  xur 
Herrschafl  gebracht  Ul, 
987.  Verwendung  der 
Sesttne  U I.  898. 

A-Pr.Lsens  im  Germanischen 
I.  369  IT. 

Optitnateii  .\  kl  Uli.  118  IT. 

er  VfM.  I.  469. 

dra  M.  I.  350. 

Orakel,  als  BewetsmtUel  im 
,  .iltgerman.  Recht  II  it,  187. 

Ora-kja  II  1.  112. 

oranjeappel  «/.  1.  717. 

Or.ntorien  Uli.  339  ff. 

Oratorium.  EnUtehung  II  ii. 
827. 

orbaer  w/.  1,  685. 
Orbent.  Rupret-M  von  Iii. 
293. 

Uf ehester,  Begriff  und  Kni- 
wicklung Hu.  »17.  318. 

Orcbestcrmusik  litt.  841  ff. 

Ordelbok.  Hamburger  Iii, 
421. 

Ordene  ile  Chcvalerie.  Fabliitu 
de  ro.  de  Ch.  ins  Niederl. 
übersetzt  II  l.  461. 

Ordlif  II  I.  54i'>.  547. 

Orendel.  Mhd.  üpiclnuuuis- 
gedieht  in.  15.  306.  3»7. 
»8* 
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Orendelnge  II  i.  7.  62. 
fircr  (PI.)  an.,  vm.  l.  465. 
Olfeo.  Sir,  Mc  Dichtung  U  i. 

629.  690.  1044. 
Oranniiiii,  Bi-^riff  in  Mm* 

>ik  II  II.  aiu. 
Orgel,  Miisikinalrunient  Uli.  ' 

316. 

Orient  und  Occideiit,  Zeit- 
schrift I.  14S. 
Orientalische  Formen  in  di^ 

neuere  dcutst  lie  r>iclUun(» 
eingeführt  Iii.  , 

—  Lehnwörter  im  Nieder- 
lindischen 1,  717. 

—  RtttenonMae.  Einfluisaur 
die  niederl.  Litamtur  Hl. 
459  ff. 

Orion.  Sleriibil.l  I.  1 10.1. 
Ürisoii  of  our  Lady.  An,  Mc. 

(»cdicht  II  I.  1069.  S.Aueh 

unter  Treisun. 

Ürkneyingasaga  II  i.  I2ti.  lau. 
Orkney-Mundan  1.418.431. 

799. 

Oll.  I  I .  ui>Mi>  II  11.  ag], 

Ümi  Kiureyjiiskild  Iii.  tlO. 
Orni  JönsAon  Iii.  112. 

Driii'isoii.  S.t-mundr  Uli.  IU2. 
Uniis(uiiK-> .   (iiiiu)l.iug  Iii, 
103. 

i;rn  ntrd.  \,  495. 
Om.  Begriff  in  der  Mytho- 
logie 1.  1077. 

<)mitho|).iicho<.  Andre.^«  11  lt. 
H22. 

OrplH'li--  <.'ak■^IOIlKU^.  Scllüt- 

tische  MelodieiviRmmluiig 
tll.  849. 
Orrm.  Omiiutum  Iii.  625. 

Sp^.i'lilirlio   1.  S4I.  85U. 

ht;7.  stlM.  H7I.  .Metri- 
>.hes  Iii.  mi>.  102.'». 
lUat»  I).  H>a9  (1.  IÜ47. 
1048. 

Ort  der  Uöllei  Verehrung  I. 
1IS8. 

Orte.  Sohn  Kiacls  und  der 

Heidu-  III.  45. 
ortTc^rd  tu.  I.  :I9S. 
OrUiographii- .    I>eiil!>*lH-  I, 

546  ff. 

—  Niederlllndi:tplir  I.  658  ff. 
OrthographierefiM  m  in  Eng- 

;.,iirl  I   797.  798. 
Urtiiit  mhd  Iii.  3H. 
Ortnit  .    Mtni     (..■daiit    1||.  i 

18.  ita.  »81.  In  Kas|Mir» 

von  der  Roen  1  leldenbucli 

in.  367. 
UrtnitMgf  Iii,  Ih.  H4  IT. 
ortog  anarti-   I.  4.">0. 
0rtogh  asektt'.  I.  45t>. 
OrtülMunen.  Verschiehimg  dvi 

Betonung  im  Ueutsclien  1. 

656.'  t 


Ortiilii^     Ii  im. II     tu  dudf. 

Mittciiiitdt-nl  Krhauunf». 

Schrift  m.  440. 
Ortwin  II  t.  82.  36. 

Orvandil  I.  109.=).  1096. 

örvar  üddsMga  II  l.  92. 
da«  «r.  I.  887. 
oa.  van  den  —  op  den  etel 
ml.  1.  696. 

Oshern  Hokenh.nni   Iii.  693. 
()si-  a/rs    1.  72!».  7H3. 
Oseri'ch  Iii.  49. 
Ocsleld.  Hrrmann  von  llii. 
76. 

(><i.-indrr  d.  9..  I.ticas  II  II, 

324. 

iK|.inel.  .Mhd.  Gedicht  Iii. 

.  :\h». 

Osptiiii  II  I.  49. 

I  Hs\i>n  1.  41.  46. 49.  II  1. 8üi. 

oi-sl  «m/.  1.  707. 

o-St.TiKiiif .  NmiiiiKilt  _  in 
■  Ici  iioiil.  1  •ekliii-ti  jiin  I. 
41»  I . 

tistei'lied.   Mt  . .  LititakiiKe 

Vene  darin  II  i.  1046. 
OltcnQOnat  I,  1111. 
Oe<rterreich  CStaat  u.  Land- 

sihidt :  Bil)liogr.i|>hie  der 
yuelleii  dei  .Sitte  und  dos 
Urauch-  Uli.  274  ff. 

—  (Staat),  höfiache  Epik  dn- 
xelbst  im  MiHclaltcr  Iii. 
286  ff 

-  Sagen-  u  M.lrchen,«;»!««- 
lungen  Iii.  TS9. 

—  I>i|>htiif)ii>,'u't  iiii^  dei  .dten 
LUngen  i.  ü,  n  im  Hi^iriscli- 
Oalenreichisciicn  1,  565. 

—  Batrisch  -  Ostcrreirhiache 
Lyriker  II  i.  Sib. 

Oesterreiihisciu-  Miunl- 
.irten  s  liairisch-ösieireiili. 
Muiidiirti-n  I.  962. 

—  .  LamlM  halt  j,  »aj;«  n-  und 

.Vliftrcheiuamniluugcn  11 1. 
790.  SprichwArlersanmi' 

lunnfii  Hl,  H'J'J. 

—  \  olksin  ■!<  .  -.iihiiihin):fii 
Iii.  771. 

—  Im  Ni«.-di-iö.'>(LTreichiM.'lici) 
kleht  inl.  u.icii  kiirxeni  Vu- 
kal  die  Foftis  t.  nach 
langem  die  l.«ni»  I.  588. 

O^lerspief  aus  Redentin  Ii  l, 
42«. 

t  »stti»|iirle.  Mild.  II  1.  392  IT. 
Literatuiitngaben  Ob.  dvui- 
sehe  O.  Iii.  884.  885. 

<  H\ fr.ink Im  iif  .  I  ».I»  1 .  o;{8. 
t.iiuU  Aitl  j  zu  g  I.  5W». 
II  Uli  \u>l  iiiilx  ioiiler  Sil- 
heil  im  <"i}.ll.  Teile  de> 
Uli  tili  dtcit  I,  5tj3.  II  im 
Auslaut  uobetouter  .Silben 
im  westl.  Teil  des  heutigen 


Uli  .iLKcl..lleii  I.  .'iSH. 
Urd.  d  in  altd.  /.<  ii  zur 
Tenuisfortisl.5H8.  Kortis 
t  im  Anl.  n.  Inl.  xur  l.ctit> 
1.  \>  n.irh  Kon».  /<i 

[if;  dies  spätci  /n  f  I..'»9l. 
S   auch  .Milt<  |.lfiiiscl'. 
Ostfriesisch,  nucllrii  di.*  .1. 

t>   I.  724. 
Oatfriesland  .  Literatur  II  I. 
508.    S.igrn-  u.  MSrchen- 
■.amnilutiKni      Iii,  Sii4. 
Sprichw<'ilt  1  >.,irnnihiii>:i:ii 
Iii.    82ä.      K,"!!--!- uDin- 
1     lungen  11 1.  831.  Volk.«* 
I     liectenammhmgen  II  1, 774. 

t  »stgermani.-«  Ii  I  :i»>2  IT.  4l!i. 

s.  auch  W  t->luei  iii.nii^cli 
t>stg<'ta    l.ißhhok  ^Ö'tc'it 
,     bgb)  Ul.  155.  U  li.  91. 
öatgOttsche  Dialekte  1,  439. 
ö<it gotisch'  Kechlcitenkmiiler 

II  II.  4K. 
( »stgrenzc  dc^  liriil-chfii 
I  Sprachgidiietrs  I .  .V29. 
I  KrolKTiiiigfii  lies  lu  III  »eil. 
I  in  den  '^»tl.  (iebiiten  1. 
I      529.  530. 

'  Osthoff.  Hfl  III  I.  122.  12». 
Oslmitteldtiiiscli  1.  .">:i.s. 
Ostnordisch.  Bi  griff  <Schwr- 
I  disch  u.  D.lnisciw  1.  425. 
I  Hauplunterschiede  zwLtch. 
'      Ost-  und  Westnordiacb  1. 

425.    UnteiM-hiede  der  a. 

ostnord.  I  ,iit  r;ilurspiacln.ii 

I.  432.     L  Ulli nlwicklung 

der  Sonaiitt  1!  mi  O.  I.  474 
j     il.   Lautentw  .  der  KoMO- 
I     naolen  I.  ^  ff. 
<  Istnorwegisch.  UnteDthietle 

des  O.  vom  VVe«tni»rweci- 

schen  l.  4:tü.  4;tl. 
I  ( istpreuüScii .  llo€hd<:utM:lti- 
I     Sprachinsel  daMlbct  1. 535. 
I  ostr  4W.  I.  807. 
Ostsceprovinten.  S.igen-  und 

M.nrcheniiammlongen    11 1. 

S07. 

Oshr\<l  Iii.  534. 
Oströgotha  Ul.  5. 
Qstrogothae.  -gothi  I,  4U8. 
Osvaldisaga    konungs  hin» 

helga  Iii.  136. 
I  0!:w.Md.  heil    >i    I  r  german. 

Mylhologif  1,  !u75. 
—  Mhd  (ii'dichic  vuiii  heil. 

—  111.807.  Quelle  t^r  die 

germ.  Heldensage  Iii.  15. 
( )sv\  iid  von  Wolkenstetn  II  i. 

:{T3  Ii. 
< )!.\v.dd-,i---  Iii  :>«- 

Ot.ihh.it  ahi.  l.  ,«««2. 

Olfrid.  Lci.cn  II  l.  214.  Nein 
I  Evangelienbuch  II  l,  S16  ff. 
I     Quellen  desselben  II  i,  S18. 


Namen-,  Sach-  und  Woritcrzbciinis. 
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Ueberlicferuiig  des  Evai)- 
HeKenlmchs  Iii.  t18. 

Otfl-M  s  V.-:  II  I    0,7    91  I  ff. 

Kif.li'ilu  iiii:^  lies  Ki'inivcrs«'* 
111  1  y-i.:  ■  i  l.m.l  ili.irch  iliii 
Iii.  91 U.  Einilatirung  des 
Keims  unter  item  Einflüsse 
«le*  Im.  Hvmnenverse«  ei- 
Tolfct  Iii.  911.  Arten  des 
Keiiin-.<  hei  O  II  I,  962  ff 
.\nstclit  l.;\chniiinn"s  Qbt-i 
den  Rhythmus  der  Keini- 
zeite  II.  WiderlMung  der- 
:<e1benllf.1»11.  Satmccenl 
bei  ihm  I,  .')44.  54.'>. 

—  O.  ^  Oll  Schiltei  -  Schei /- 
verftfltiitlicht  I.  33.  M. 
(iraff's  O.-Ausgabe  1.  106. 
J  Kelle's  Ausgabe  I.  10«. 
119.  1 25.  Monojr  nphiecn 
nber  M.  I.  123.  134.  143. 
V  Kü-tLiiird's  Kolintioii 
d«  fiOhiT  im  V.ttican  be- 
ÜDdlicfien  Heidelberger  O.- 
Hs.  1,  28.  P.  I-ambeck's 
.Mitteilungen  aus  der  Wie- 
ner Hs.  des  0.  I,  33.  Ar- 
beiten des  Diederich  von 
Stitde  an  einer  O.-Ausgabe 
I.  8S.  Freber's  Eaenda- 
tiorns  et  annotationes  1. 17. 
ü.  Zeug*-  fflr  die  ev.mge- 
lische  W'nttrhcit  I.  15. 

(i|>  at.  I.  34.5. 
Othensi  adäii.  1.  465. 
Äther  m/rt.  I.  778. 

oJhcres  afrs.  1,  776. 

Olhimis  I.  1085. 

Ol  kell  1.7/.  I.  473. 

Otloh  Iii.  238.  265. 

Ütr  I.  1086. 

9tl.  Job.  Uli.  S2ä. 

OUar  svarti  Iii,  lOS. 

Üttave,  Italiciiischt'  n  <lt'i 
oeurren  deutsch.  Dichtung 
Iii.  989.  990.  908. 

Otteibouni .    T.ied    von  il'-i 

Si  hl.ifht  bei  -  ,  Me.  Didi- 

MiiiK  Iii.  708.  849.  844. 

84&.  1022.  1048. 
Otther.  J.ik.  Ilt.  416. 
Ottilie    Modi«  — .  lat.  Üe- 

'luhi  Ilt.  225. 
Uno,   VtTi.K^i-r  des  ..Era- 

clius-  Hl.  276. 
Otto.  Bischof  Iii.  296  Am». 
Otto.  Kai«er  s.  Konrad  von 

IVOrzburg  Iii.  297. 
<  >tln  'irr  Bogener  II  1  294. 
iJtto  von  Botenbiiben.  Gi  tl 

II  I.  AM. 
•  Mo  IV.,  Markgraf  v.  Bran- 

denbont  Ilt.  888. 
Otto  von  P.issau  Iii.  416. 
Oliu,  jui  Uli,  337. 


Oltokiir.  Keimchronik  I.  34. 

Hl.  2ftil.  980. 
Utuel.  .Sir.  Me.  Roiiianae  II  l. 

635.  696. 
Oluel,  Herzog  Koi;<ii<l  n.  Sir 

-  .  Me.  Dichtung  II  l.  669. 
ou.  idg.  All      germ.  au  I. 

8flO. 

—  im  DnOttkm  1.  568. 

im  Englisfhen :  Me.  ^lU  ~ 
ne.  Ou  I.  «87.  9fW. 

—  \m  Niedtrliinti.  I.  «Vi. 

—  in  den  nord.  Sprachen  1. 
450.  470.  479. 

Oudemans  i.  127. 

oiiderling  nl.  I.  699. 

oudj;edifn<lr  nl.  I,  "13. 

ö"l  imnger.  I.  743. 

Outlftw-B.iiladrti  Iii.  ««7. 

OvSgher  atehw   I.  456. 

6vcr  a/rs.  I.  742. 

Overijsselsche  Boere-Vryi^ie 
III.  485. 

Oversec,  I<ande  van  —  s. 
unter  T„mde. 

o^erlij'leii  «/  1.  684. 

Oversicou  I.  140. 

Ovidina.  Metamorphosen, 
mhd.  Bearteitung  von  Alb- 
recht von  Hniberetndt  Ilt, 
270. 

—  nd.  Oliciseduu!;  Iii.  431. 

—  von  Johannes  Flore.inus 
ins  Niederl.  abersetd  Iii. 
m  Ovid  Quelle  fltr  Dirc 
Potter  Iii,  473. 

Owavn  miles.  Mf  I »iilitmis; 

Iii.  7l>2. 
Uwl  ;ind  Nigblingdle .  llie 

in.  «12.  816.  10S5.  1044. 
«y  «w.  I.  449. 
•yrer  vm,  I.  46a 
ajrro  mi/.  I.  495. 

P. 

I>.  Mc  \i  im  li{i-iiian.  j.w  f 
I.  3'>.i  II. 
-  im  Gol   I    410  II 

\\yx\veUHtsrh  /.iii  (uriiii^cu 

Doppelspirans  i,  589.  Anl. 
wi  pf  im  Ober-  11.  Mittel- 
deutschen I  ,  .'»90,  N:i(  Ii 
Kon^   ohd.  /II  pf   1,  .'»91. 

—  (ierui.  p  im  I.  s,')*;. 
Fn.  p  im  Kngl.  I.  830. 
881. 

—  \\  im  Friit.  1.  741. 

—  im  Nititrl.  I.  «.i3 


ni  'leri  Hl":'  ^ii'.i' 


I, 


460.  4«l.  4«il.  473.  4S.i. 

4««.  48'<. 
]Kmvn  »/.  I.  70«. 
Pnchetbel.  loli.  II  11.  :i:lt). 
P.iclit  und  Pachlformen  U  II. 

13  ff. 


Pnctus  Alamannorum   II  11, 
49. 

paed  »frt,  1,  744. 
Pagiaation  einer  Handschrift 

I.  257. 
pAgus  a/rs.  I.  742.  747. 
p^^ida  göt.  I,  323.  325. 
Pains,  Eleven  —  of  Hell  s. 

unter  Eleven. 
P.-itSographie  I.  251  f. 
Palat.ile  I.  276. 
l'.nl.nt.Tlisierun}»  I.  283. 
palense  frits.  I.  74.'i. 
P-iIermo,  William  von  — 

Me.  Romanse  Iii.  660. 

1018. 

I'^lestriii;!.  (}iov;iiini  Pierluigi 
S.into    .ms  Uli,  321. 

327. 

Palgrave.   l-r-Tiitis  Iii.  s,iy. 
P.ilimpsestc  1,  254. 
Palladiu« .  .\einiUanua .  ins 

Me.  flbersetct  Iii.  690. 
['.dm.  1   H.  v.m  der  I.  644. 
Palml'omi-.  Van  deme    -  des 

ein  i'^tenntenschcii.  Mittel- 

ntederd.  ErbauungsKhrift 

Iii.  440. 
P.ilnejager  I.  I04h,  1071. 
Palsgrave  I.  "95. 
P.ilssag.i  Jöns-.on  M  II  1,  124. 
Palthtn.  loh   Ptul    I.  »3. 
PaIud.-m-MQIIer  Ul.  152. 
Pangkofer  1.  104. 
peninger  aseiw.,  »imv.  I. 

4.56. 

Pansflöten ,     Hlasm-sti  mnenle 

Uli.  317. 
Paiitaleonlegendc  Konrad 

von  WQrtburg  (Ii, 
Pantschatantra  1.  141. 
Panzer,  Friedr.  II  II, 
-  (iforg  Wolfgang  I,  58. 
Paoh.  CesAre  l.  252. 
T'aep .  Van  den  —  .  die  syn 

Baeck  gestolen  wart.  Nie» 

deri.  DkMong  Iii.  472. 
li.ipn  gt'f.  I.  .321. 
päpa  agt  -engl.  I,  Tb4. 
PapegaviMi .    V.m    ilrit  u 

Nieder),  (iedicbl  Iii.  472. 
Papier  al»  BeKbrribstolF  I, 

254.  255. 
l'.qiyiii»,  V.ri  dem  —  piac- 

tcxt.iio  von  MattbaeusFor- 

chem  Ui,  435. 
Papyrus  I.  85S. 
Paradeissptete .  Literaturan- 

uabcn  Ober  deutsche  P.  11 1. 

H3.3.  8:^4. 
I'.iradie- .    Sctuldeiung  des 

Paraditses.  Mhd.  Gedidil 
III.  240. 
Paradies  des  Klausners  Johan- 
nes. Nd.  Sammlung  poet. 
Gebete  Ul.  425. 
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Paracnettci  vetercs  I.  17. 
Panphnw  der  sieben  Biisa- 

|wilmcii.Me.  Dichtung  Iii. 

708. 

1'.ii.i|i1ii  .i^<-  (Icr  zehn  Gehute.  j 

Mf.  Iii.  698. 
IMircne.  SchicICMlsfOttinilCil  1,  j 

108«.  i 
l'Mcevulsnga  Iii,  1 85. 
I*arjünya  iitJ.  I.  1093. 
|>nris.  Wtllbiii  Iii.  65». 
PariN  Dom.  I  ).1ni»ch.  Sciwu-  [ 

»piel  Hl.  151. 
Panser,  Jeixt  wie<le(  lliiiiil- 

bergvr  Liederliiiiulschrifl 

(MhmesinseO  I.  17.  48. 

Iii.  261. 
Piirkt-r.  M;irtin  II  I.  SU',. 

—  .M.illliew  1,  IS. 
I'.irlaniirnt.  Sbrache  «les  i-iig- 

lisclicii  P. »  in  frllhmi 
Zeil  I.  80». 

—  der  «Irtri  MetiscIieiMlter. 
Mr."  Ci«-.!!.!!!  Hl.  Kfi.'). 

—  Her  I.iilie.  Mc.  I>iililuiit; 
III.  689. 

—  der  VOgel  Ul.  676. 689.7 15. 
partesniitcn      1,  721. 
|Kirni.inlic  «/.  I,  721, 
l»anu-ll  Iii,  848. 
I'.i«.,  Ailriii.ui  I.  «61. 
piiit  afrs.  I.  779. 
Pntdlopnsxg.)  II  i.  i:{5. 
Pancfwy  or  Lutiguen.  Me. 

Koiiuinfe  Iii,  690. 
PnrthenaiK'us  von  Blob  im 

Me  Hl.  697. 
Parttkalargeaetxfebung  Uli. 

31. 

Piirtisi(iin  im  Gtrm.  I,  377. 

—  im  DttUtchtH  I.  594.  601. 
602.  6U8.  608.  609. 

—  I'.ii  t  Ii  i()iiim  I'i.K  Seiitis  im 
hnglitcken,  FU-xion  1.  906. 
SyntM  1. 907.  Pvt.Pr.ii- 
teritum  im  Engliichen. 
Flexion  I.  906.  Syntax 
I.  907. 

—  l'iirticii.imii  l'rSs  ww  Fries 
l-lfxiori   1,  TRI.  l'.irtici- 
pHiiii  l'rättrili   im  l'ries. 
I.  752.  754.  7G1. 

—  pM'tutiirtii  im  Nkdtrtibtd. 
1.  670. 

—  Partii-ipium  l  iituri  der 
Horii.  S[>racluMi  I  ,  525. 
I'articipiuiii  PracM-nlis  '1er 
iiord.  Spr.icheii ,  Flexion 
I.  517.  I'.irticipiuiu  Prar* 
leriti  der  nord.  Sprachen, 
Flexion  I.  517. 

P.irlon<>|>«-iis  v:in  HIova.  Nie- 
derl. Hl.  460. 

Partnnopier  s.  Koiirsid  von 
Wflntbiirg  II  I.  29R. 

Parwei^er  Endroin»  .in  .Stelle 


der  .Mliteniiioii  im  Kiigl. 
III.  616.  I 
Fischa  Hü.  1.  819.  ' 
Pflska  g«t.  I.  HI8.  819.  j 
P.issioii,  Nördliclie.  XI«.  Oe- 
diclit  II  1.  O.'iO.  ' 

sndlicli«- .  Ml-,  hicliliiii- 
III.  819.  .MctriM-hf»  II  l. 
1009.  1039. 

—  of  oiir  Lord .  The ,  Mv.  [ 
Dichtunit  II  I.  1022.  1050.  ' 

l'assioii.il,  mitlrldeutiiclic  F.e- 

geii.lf,  Ou(  lifii  II  I.  304. 
Passioiuel  ut  ){iil<leii  Legende.  • 

Niederl.  Hl.  474. 
Passiomle.  Niederdeutsche 

II I.  4.Sf«. 
l'ii'i'^iün    GiMÜclil    s.  Rotlie, 

Joliiirmfj  Iii. 
|'it>,vionsspiilc .     Mild.  Iii, 
:-l92  fl.  |,iler.<tiii'Mi\};al.en 
Olicr  deutsdic  P.  Hl.  884. 
885. 

I'.is--iv,  l'.i>.si\ foniieii  iuif/i'- 
mamseben  1. 3b;i.  I*i<»->.iv- 
pnrtizipien  im  Gcnnan.  1,  : 
877. 

i  ^  Paasivfonnen  im  G«L  1. 
;  414. 

'  —  Eine  Spur  eine*  P.i$siv 

nn   Xudtrl.  l.  67(1. 
l'.ilfi  iiostvi.  St.  (i.dler.  ahd, 
S|ii:ichdenknial  I.  17.  Hl.  ' 
I     329.  Freisinger  Ausleguitg 
des  P.  n.  Iii.  287. 

-  Me.  II  I.  622.  1039.  1043. 

—  Dc<i    Wucherers  Püler- 
iiostei  .  W.  Gedicht  Hl.  ■ 
430.  ! 

-  S.  auch  VaterunMT.  ' 
pjith  iUrt.  I.  744. 
Palrick'.*  I>ci-Ieuer.  .St 

Me.  I)ichtm>2  II  i.  r,:{:i. 
Paul.  II.  i.  I  Ii.  9  fl.  IU3. 
120.  124.  152  AT.  Iii 
898  ff. 

Paul.  Jiiui  t.  Rii-liicr.  Jcaii 

P.iul  Fl  irdricli. 
I'iuila ,  l.cl)ei)  <lt-i'  Ii.. —  in 

lid.  .'^1  »lache  Iii,  488. 
P.<ult  Hl.  613. 
.  Paulmy.  M.-irquis  »le  I.  45.  ' 
I  Paulus,  St..  Vi<iio  S.  I'.uili, 
'       Ml-    Dichtnin;    Iii,  «19. 
I       NiMiln.-,\rbiitiii(-    Iii.  Ü3f<. 
'       H'Mk-iiviMui.  St  Pauli  Iii,  ■ 

6:jN. 

I  Paulus  von  Aquiteja  11 1,  191. 
Patilti»    Piaconus    1 .  985. 

1(11!!». 

Pauiii.-uiii,  Ko'ii.  Uli  :!22. 
Psiuv  Han*  I 

Pnim-H  der  .Scliallliilduu;!  I. 
«7«. 

'  -  im  di-iit«M.*itni  Satxr.  I«igc 
,      I.  M»  IT. 


Paujeii-  HegiifTin  d.  deuKcheu 
Oiclilkuitst  lli.t»7:i.  P.uwe 
er$etzt  einen  fehlend.  Fum» 
in  der  neueren  deutschen 
KunstdichtuDu  II  l.  9.10. 

liAvi-«  afrs.  I,  742. 

;,iv.  urfrs.  I.  727. 

I'c.irl.   Tlie  ^.  Perl«-. 

Pecc.ntor.  I>e  uiiu  Pec  it<'H 
qui  promcruil  gratiani  11 1. 
151. 

Pechliti.  M.irtin,  nd.  Lied  auf 

ilm  III.  428. 
IVcoik.  kegiiiald  Iii.  »194. 
Pfdersen,  Chri.sliein  II  i.  146. 

148.  1.52. 
pedes  der  Strophe  im  Mr. 

Hl.  1060. 

PteiM  ,  (if)i  res  Iii.  4.i  1 . 
IVetiM  dt'  lleipeuei  Hl, 402. 
Peggie.  My  -  .  Kngl.  Volks- 

sics.iiK.;  11 1.  S49. 
IViihiiK   II  1,  4.Mt. 

!'(  DVi-v!  1  .,;  I  n        >  ,L<-,i-  und 

Mruclicn<^.iiiiinliinj;eii     H I, 
807.  SprichwOrtersamm* 
lung  Iii.  827. 
Penshom.  D.  Hl.  418. 

Pcnl.imt-tf ,  -Nunu'trti  in  dn 

ilfiitsi  licii  Mftiik   de-  14. 

11.  \h.  Jaliilis     Iii.  ;t46. 
Peperkoni.  Joli.  Hl.  448. 
Pepyt  Sammlung  Iii.  850. 
peia  m.  I.  78B. 
Percev.-il.  Sir.  Me.  niohliinji 

Iii.  669,  1016. 
Piiclievael .  Niedi-i  l  Koiiiaii 

von  —  Iii.  4>s. 
Pcrchta  I.  1106  ff-  112.). 
PercMen.  Die  1.  1107. 
l'.Mchtenbnren  I.  1108. 
l'fK  litcii>|iiinsien  1.  1108. 
Pen  hti  iil.ii;  I.  1  |0H, 
Peicj.  'I'lioni.is  P."v  Krliqiies 

of  Ancient  Kllgli^ll  Poeti>' 

1 .  44).  41.  46.  lU  889. 

H4I.  847.  SSO-S-iS. 
l'eic  v  's  1' idiii-\r\iiu'.d  i|'l  Iii. 
837.  8:i9.  }S4ti.  S47. 

s.-)0.  851.  IOl:<. 
Perc\  .Si>cietv  I.  ilU.  Hl. 

855. 

IV-irrkiiim  im  t^erranni^clHm 
I.  373  IT. 

Pci'jauii'Ul  .d»  lif^i  iiM  il. villi) 
I.  253.  2  »4.  Puipuiperg.«- 
ment  I,  254  u.  254.  Aum. 
5.  i'erganienl  fOr  <iic 
Kunenschrift  atnteweiKlirt 
I.  241. 

I'rni  MlUMlll.int]vciU  Ilten  .  IS- 

1  «ndij.du-  II  l,  7.'». 
Pen  Uli.  326. 

Pei  inestkOld.  Joluin   I.  2ll. 

J.  F.  1.  29. 
Perioden  «br  ^trophi*n  in  diT 
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•Irutsiheri  Metrik  Hl.  9<M). 
901. 

l'criodcn  «lei-  Strophe  im  Me. 
nt.  1060. 

Peikün.u  ///  I.  li)9;f. 

I'i'i  le.  Me.  Dichtunu  II  i.  »542. 

861,  lOU.  1072. 
I'mitid  le  Orand  11  ii.  »20. 
I'erKfiiober  »g  KoiMtunlino- 

liiii,  in  itiln.  Sprache  Iii. 

148. 

HeiTKion    Hi  «^liii   II  II.  92. 
Prter  \on  Arl«-iL'.  (»i.it  Iii. 
Mh. 

I'eter  von  Dusbuig  Iii. 304. 
Peier  der  Pflllger.  Vitionen  • 

P.V  il.  Pfl.'s,  Me.  DicMung 

III.  e.'>5  Ii.  680. 
Peter  dt  <.  HflilKera  Credo  II  i. 

«57.  7U0.  I 

—  ».  «ucti  l'fiOger. 
Pcieisen,  Henry  1. 144.  147.  ' 

994.  1067.  I 

-  N.  M.  I.  101.  III.  116.  ! 
129.  140.  147.  994.  | 

Petr.ma  i. 41».  Iii.  404.  993. 
107S. 

Petreus.  Pastor  Ul,  504. 

Petri.  Glau.«;  Iii,  T45. 
Fetlu^  -Mfonsi  Iii,  403. 
Petrus  Coiivstoi    Iii.  'jy.. 

468.  473.  623.  627.  650.  ; 
l'etrus.  M.igister  Iii.  145. 
Petrus.  Prior  Ul.  145. 
Pctnitlied.   .^hd.  Denkmal  • 

Iii.  21«.  978.  . 
Peuliriger  I.  14. 
Pc>:,  Dcmh.iid  I.  :U. 

—  Hk-runymus  i,  84. 
pfaiTo  a*t/.  I.  819. 
pßhia  akd.  L  811. 
Pßlzer  Retdite  Ul,  840. 
Pfaml.    im  genmn.  Recbl 

Uli.  it;:{  II. 
pr.iiiiK'iisriiiiiiil .    lletno  I, 

994.  Uli,  272. 
Piiirrer  vom  Hechte.  Dichter 

Ul.  HA9. 
Pfarrer  vr):i  Knienberg.  Mini. 

(ie-licl  I  II  I.  .S61.  362.  481. 
pl:iltvn  wW.  I  .'}24. 
Pfeffel.  Herr,  —  ,  Schweix« 

Mitim-sSiigcr  Iii.  340. 
Pfeffinger.  J..  11 1.  441. 
Pfeifen,  BtaiiMtromente  llii. 

817. 

Pfeifer  iS|iirlleute)  im  Elaai>«i 
II  II  322. 

-  in  Schottland  Iii.  858. 
PfetOfer.  Frans  I.  08.  lU«.  , 

106.  107.  lOa.  115.  m. 
Pfennig.  Sir.  Me.  Satire  II  i 

710.  I 
Pfennis  Witt.  Um  einen  I 

Mittelengl.    FabHnu    11 1. 

637.  707.  I 


Plerdc.  Sattel  der  Pferde  lici  ' 
den  .-Ilten  Deutschen  Uli,  ■ 
201. 

Pfingstbaum  I.  1121.  1129. 

|ifinc<t.n  mAd.  1.  .^19. 
l'n:iLr-ikir.tzel  I,  1102. 
I'll  iMMköni?  I.  1101.  I 
l'liiiijslkOnigin  I.  1102.  [ 
Pfingstmnie  I.  IIO|.  i 
Pfl.iuincnwrilfe  1.  1049. 
PflOeer.  Klage  des  P.*«.  Mc  | 
Diclitiin!;  Iii.  657. 

—  Wif  ■Irr  l'(lnt;rr  sein 
N'.itiMiii'.cr  leinte.  Mittel- 
engl. Dicluimg  II  I.  701. 

—  s.  auch  Peter  d.  PflOger. 
Pfurr.  Antonius  v.  Iii.  406. 
Pfund.  BeciilT  1.  406. 
PhililK  itus.  \  i-io  I'liilil».  rli. 

nd.  Alleßoi  ic  II  I,  423. 
Philipp.  Rnidcr,  Mhd.  Marieii- 
lebcn  Hl.  368. 

—  Philipp»  Marienlel»pn.  Nd.  I 
Iii  422.  ' 

l'iiilipp  \oiii  Kls;(-ss  Iii,  4,'in. 

Philipp  .lei  Sciinuf  II  I,  479. 

Philipp  de  I  h.irin  Hl.  623. 

Philologic;il  Society  1.  127. 

Philolo|;ie,  Gennanisdie.  I. 
Begriff  und  Aufsaht  der  , 
'.'    P.    'Definitionen  der 
Philologie.  —  Obliche  \"er- 
wcndunK  de^  Worte--.  — 
Abgrenzung  des  Uebietc-  I 
der  Ph.  '  Sprach*  n.  I.it.  | 
(tesch.     -  Rcziehung  der 
germ.  zu  imdeien  Pliilolo- 
sieeii J  I.  I  ff. 

—  II.  Gesckkku  der  g.  P.  1. 9  flf. 
7  Zeltrilome  d.  Entwicke- 

lunp:  1.  D.-i«  Mittelalter  I. 
1 1  ff.    2.  \'on  der  Rel'or- 
iii.ilion  lii-^.iili'Ki.in/.  JuiiiiiN  : 
.\.  Die  antiquarische  Rieh-  . 
tiing  I.  in  IT.  R.  Diepi.ik-  ' 
tische  Riclrtung  1.  20  ff.  i 
A.  Von  Junhi«  Iii«  auf  Gott-  I 
«clied  und  Bodnier  I,  26  If, 

4.  \'nii  ( il »it.tclie'l  hi-^  >:em-ii 
.l.is  Kn-Ii-         IS.  |i!iiii~. 

I,  37  ir.  5.  Das  Zeitallci  | 
der  Romantik  1 .  56  IT.  i 
6.  Die  Gestitltunu  der  ger-  ' 
manischen  Pbilolucie  zu  | 
einer  Icstgegrilndeten  W  is- 
senschaft 1,  72  «.  7.  Die  ' 
Neuieit  1.  94  ff.  • 

III.  MiAodoiUhx.  I.  .\ll- 
grmciiirs  1.  |.-)2  IT  2.  In- 
terpret;iiioi  I.  iTi»  H  .H. 
Textkritik  I,  I"«  II  1.  Kri- 
tik ilei  Zcugtiis-e  I  |>sn 

5.  Sprachgeschich.  1. 1921V. 

6.  IJtenitnrtf«*«icliichie  I.  ' 
215  «T. 

—  IV.  .s. vi»  , //,'•;,//./<•  I.  2:i»  11.  I 


'hilologie .  (iemianische, 
V.  Sffriukgtschichit,  1.  Pho« 
nettk  I.  866  ff.  8.  Vonge- 
schichte  der  nitgermanlsrh. 
Di.ilektc  I.  :100  (T.  X  Ge- 
schichte der  eot.  Sprache 
I,  407  ff.  4.  Geschtcbte 
der  nordischen  Sprachen  I, 
417  R.  5.  Gcsdiidite  der 
deutschen  Sprache  1, 526  ff. 

6.  ("leschichte  der  nieder- 
l.lndi-ieheiiSi  i.ulie  I.  634  ff. 

7.  (leschichte  der  friesi- 
schen Sprache   1 .  723  ff. 

8.  Geschichte  d.  engliüclten 
Sprache  1.780  (F.  Anhang: 
Bcarb'  itune  -U-r  lelieivlen 
Mund.uti  ii.  1.  .Mlnemeines 
I.  931  ff.  2.  Sk.inrliM.>vi9Cb. 
Mundarten  l.  945  ff-  8. 
Deutsche  und  niederlän- 
dische Mundarten  I.  960  ff. 
4.  Englische  Mundarten  I. 
975  ff. 

-  VL  MyduU^ü  I.  982  ff. 
~  VII.  HadmMgt  Iii.  1  ff. 

_  Vin.  Liltralur^esfhichU: 
1.  .tische  l.iter.itur  Iii. 
65  ff.  2.  Nonlisilie  Lite- 
r.nturen.  .\.  Noruegiseh- 
Isl.AndiscIie  l.iter.dur  Hl. 
71  ff.  B.  äcbwedisch- 
Düiii-iche  Literatur  11 1. 
148  ff  3.  Deutsche  I-ite- 
nitnr-  .\  .\lthoch-  u.  :dt- 
liieLii-iiieiüstlic  Klientur 
Ul.  159  ff-  ß.  Mittclhoch- 
demsche  Ut.  Hl.  245  ff. 

4.  NicderiSndische  Lite- 
ratur  TIl.  453  ff  5.  Frie- 
sische  I.itir.  t  i)  Iii.  494  ff. 
6  Kngli'iflie  1  .iier.itur :  A. 
.Mtengl  Lit  Iii.  510  ff. 
Ii.  Mittelengl.  Ut.  Hl. 
609  IT.  Anhangt  Oherstcht 
Qbef  die  <n<  mündlicher 
überliefet  u!iu  geschöpften 

5. Tininlungen  der  Volks- 
poes.ie:  .\.  Skandinavische 
Volkspoesie  Hl.  719  ff 
n.  DeutsciH.*  und  nieder- 
Lind.  VolkspoeneIIl,7S0ir. 
r  Englische  Volkspoesie 
II  I.  837  ff 

-  IX.  Mthik.  1.  .\Ugei- 
manische  Metrik,  A.  All- 
gemeines TU.  861  ff.  B.  Alt- 
nordische Metrik  H  i,  876  ff. 
C  -Angelsächsische  Metr. 
Ul,  888  11  I>  .\Itsitch- 
siM-l.e  Meli  Ul.  H93  ff. 
K.  Zur  .dtliMdide'itsch.  M. 
Ul.  896.  2.  Deutsche 
Metrik  Hl.  898  ff.  8.  Ens- 
lische  Metrik  Iii,  994  ff. 

_  X.   Wirtschaft   II  II.    I  R: 
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Philologie ,  («eimidiiAt  hf 
XI   Recht  II  II.  35  ff- 

—  -  XU.  Kritgiwesem  Uli. 
201  IT. 

—  XII 1    Siiu  II  11   208  IT 
Aiiluiig :  ik'li.tiiiihing 
volkslflmli' lu'M    Sitte  der 
Gcfenwnrt  Uu,  SSAff. 

—  XIV.  AW/:  1.  midendc 
Kunst  Uli.  287  ff  2. 
Mufik  II  II.  :i04  IT. 

—  S.  .null  <lii'  cin/i)iifii 
ScIilagwAiter  im  Alpli  ibt-t 

Phonetik.  Begrflndei  der$ell>. 
I.  2&.  .Xulgabv  1,  m 
I.  DnsmeittcMicfieSpmeh- 
oigan  u.  seine  TIi."iticl<fit 
I.  267  ff.  2.  Der  S;it/  w. 
»eine  Glieder  1 .  27U  Ii 
3.  Die  Gruppen  der  Spucli- 
iMUte  1.  874  ff.  4.  Die 
Sprnchl  lute  im  Kin/tlpeii 
a)  Die  Sonoi  lautu  I.  277  ti. 
I»)  Die  Ger.'SuscIiliuilc  I. 
279  ff.  h.  Zur  Konibiiia- 
thMtsIrlire  I.  281  FT.  Ü. 
Acccnt  und  Quantität  I. 
184  ff.    T^utwediüel  und 

I.Mitw.Ui.irl  1.  '>H9  ff.  Hlu»- 
uclisciie  Hesclircibuiin  der 
Spractilaule  bei  der  Dia- 
lactfOTKbung  von  Wichtig- 
iMit  I.  m 

Phrmix.  AIICBfd.  Gedicht  Ul. 

«17. 

-Huti-hit  grieek.  I.  {116. 
Physiologus  U  l.  461.  m 

—  Übertraining  «Ui  dem  I^t. 
ins  Deutsche  im  II.  und 
12.  J.ihrli.  Ul.  264. 

—  I'iiysiol.  von  'iluobaldiis 
Quelle  nir  das  mc.  Besti«- 
rium  Iii.  6S3. 

—  isländischer  Hl.  141. 
Pierre  de  I^nglot\  1. 

U I.  649.  841.  lOie.  1019. 
1051. 

Pins  von  Hinuingluni,  Mi-. 
Kti^  auf  das  Abtehen  des 
Sir  -  1!i.  tJ41. 

l'iftn    \'m  us'lcü.xT  Iii.  472. 
],ihUi.  üf.  1.  31  I.  7«4. 
pikisditH.ir  wii.  1.  474. 
Pilatus.  Kiese  1.  1050. 
Pilatus,  Gedieht  s.  Rothe. 

Jotianites  Iii.  ;{SH. 
PII:itu»lfseiuU-.  Mhd.  Iii  L'.">'-', 
]iilgriin  me.  I.  792. 
I'ilgrini.  Kr/biscliof  if 

Iii.  Mh. 
Piligrtiii  'Pilgriiii)  v.  P;is»au. 

Bi*cliol   («171-990  Iii. 

VI.  'S»>.  :tl7. 

jiill;:iim  oiii   l  ;II4. 
pilugriiii  a/rs   l.  741. 
l'ine.  Samson  Ul.  3&i:. 


Iiingere  lat.  1.  240. 
Finkertun.  John  I.  41.  Ul. 

«18.  868. 
pinxtere  afrs.  I.  748. 

Pipei.  V   I  107. 

Pippin.   I.ic'l   ;uit   den  Siejj 

P.'s  fit.fi  'lie  Avarvn  L  J. 
796  Ul.  191. 
:  Pippinck.  Henrick  Iii.  48«. 

Pitk.iirii-M.muscript  Ul.  858. 

l'ixis  I  riedr,  Wilh.  1111.348. 

pl.  im  1  »riitsrheii  I.  .')89. 

PlikilUMirap.T  II  I.  1  l.'J. 
•  Flaglitii.  Die  X  —  eiiilf  liit- 
\  Uhebode.  Nied«  1.  Ge- 
\     dicht  Iii.  471.  Anm.  <'•. 

Phiilijn  I.  642. 

l-hlsl.Tr  and,i.  1.  Hl."!. 

l.l,i>t.»r  wstfä^.  I.  :1IU. 
i  Plastik  f>.  liildtiauerkuiutl. 
'  Ptaten  Iii.  ««0.  990.  998. 

l'l  itl friesisch  l,  72». 

FUzbulc  I.  272. 

HIautiis  II  I.  705.  Mcnucclimi 
I  u.  üiiichides  v.  .Mbrcciit  v. 
I      p:yb  abersetzi  Iii.  399. 

Playerwater,  niederl.  Posse 
III.  477. 

plegcn  nl.  I.  tiBi;. 

Pleivr.  Der  II  i.  2l»0.  ',)mo. 

pleisteun  «/.  I.  691». 

Pleyel.  Ignaz  11  II.  848.  844. 

plicht  »fn.  !.  741. 

plutb  nfrj.  1,  741. 

|)lok  Ii/.  I.  694. 

plAsCrrliü«.  plAchfls  aktt.  1. 

112». 
plün  a€.  I.  81 1. 

?)luotnn  akd.  1.  1119. 
Mutarch  1.  9>«.^ 
Plutonivchi-:    ]">  iIi  Saife 

vom  V.  P.  l.  UHM. 
Pocli«.-!!  III  di-n  Het'.;i-:i  \fi- 
ireibt  die  Zwerge  I.  1088. 
Poem»  morale.  me.  GeriidM 
Ul.  Rlf..  «^17.  «88.  688. 
lOOH.  1039.  1047. 

PoC'sie,    l'nicisch!'  i    Mii  P. 

vor.  dei  l'rosM  Iii.  901». 
Poetischer   Scinv.mk,  zuetst 

in  der  <leiit.s:iu'n  I..iteratnr 

Ul.  28«. 

l'og.lt*fllci  ,    \.   II  t  SH». 

Poggio  U  I,  408.  404. 
pokelen  m/.  I.  «98. 

Seh.  Iii.  44H. 
1'olittaiiiiv  Aii<!.  Iii.  49H. 
Polo.  Mar(.i  II  1  410. 
I'olteriieisi  1  I0H4. 
Polychioiiicon  II  I.  (i.'iti.  )l9.i. 
Pumuicni,  Üibliognipliic  <k*r 
ljuellen  der  S?He  und  d«-« 

II|-a»Hli>  Uli.  282.  Sa'jni- 
II  .\l:in  hciis.iiiiiiilunjicii  Iii. 
SOfi.  ^prichwöitersaiiiiii- 
Itingrn  Ui.  S2C.  Katxl- 


'     Sammlung.  II  I.  83 1.  Volk«' 
j     lieders.'«niiidiii)gt-n  11 1,  779>. 
■  Poncc.  Pieiro  1.  25. 
puns  ttl.  T.  721. 

Pi.nlatiiis  I.  16. 
Pontoppid.in.  HincIh»!  I.H.'iI. 
I'(iril<ipl>idaii,  K.  1.  28. 
PoDtus  iitui  Sidonia,  Mlid. 
Roman  Ul.  401. 

—  Nd.  Ul.  451. 
pool  nl.  1.  690. 
l.opx^  ae    I.  :!|  I. 
Popanz  I.  I0:!4. 
Pufw  Iii. 

Popuiv  lui.  quid  feci  tibi,  in 

iHitteli-ns;l   Spradic  Qlier- 

trapiii  Iii.  «27. 
Ponier.  H.tns  Ul.  450. 
Pdrodd  GaniLiaon  I.  tS. 
Portugal .  Turrent  von  — . 

Me.  Kotnnnze  II  i.  708. 
Portugic>isclic     Wörter  ini 

Niederl.ifi'livclu'ü  I,  "21. 
Posen,  s.iueii-  II.  .\l.irt-l»en- 

«anunlungeii  Ul,  807. 
post  mkd.  I.  815. 
Poslei,  Chi.  Uli.  rs.ü. 
PosthuniU5.  Kinsc  Ui  .iiK». 
Postiilasi^ciir  II  I.  iHCi. 
Polt.  Aug.  Friedr.  1.  114. 

188.  129. 
Potter  I.  23. 
Polier.  Dire  II  l.  473. 

-  (iml  II  1.  473.  47.^. 
Pi>uller's  .Mdsure.  l  lu.  Be- 

grilT  und  Gebrauch  Ul. 

1051. 

pp.  im  Deutschen  1.  589. 

piaaicii  «/  I.  721. 
l'r.iCCfpliilll  l  oiitia  >  i<  i  mIoU* 
KUb>itaiitiar  «.-rck-M.irum 

.ilienatores  Uli,  46. 
PrXdiknt,  Unterocitnnn«  «le« 

Subjekts  unter  das  Prüdi« 

kai  Ul.  905. 
Prätixf.   Ikti-nuin«  »n  l*eul- 

scIkmi  I.  554  flf. 
_  Vdk.de  <lei  P.  im  Deut- 

sctieii  1,  .'i75. 

—  Piilfix  als  UOirsmittcl  lier 
l''l(  Ni«Mi  im  Vx\.  Praet.  im 
I  >riii4flien  1,  «08. 

Pra;,'<r  Stadlrrchtsbuih  Uli. 
79. 

praise  w.  I.  88.1. 

Pr.iel.iteiikrin;.  I.fiiii-biiTjer. 

nl  l-i«-.l  Iii,  428. 
Praiii,  «  hrisi.  I-  3!». 
PräiH^^ilioiirii  IUI  Kiiüli>'  li<  M. 

>\ma\  I.  9i:i. 
PrafsciiTi  im  GtrHuitt.,  D.is 

A-Prilsens  1.  :W9  ff.  D.w 

iiii-Pi.Ueii-  I,  371  n. 
III!  PfiitSi-htii  1.  lUli  1) 

,  — '  im  I-Mglisflun  I,  ;tii.;  ff. 
1  —  iiu  Firitt.  I,  757  II. 


Digitized  by  Google 


Nambn-,  Sach-  und  WoRimtzBcinns. 


44« 


PrairMsns  im  Xitderi.  \,  66h. 
669. 

—  in  len  iwd.  Spraciwii  I. 

509  ff  513  ff. 
Frat-t.  J.m  Iii.  471. 
FnielciiliJin  im  (.lof    I,  414. 

—  im  Deiitsekeit :  vrim-  Bil- 
dung I.  hm  ff.  608.  6UN.  < 
BeseitiRiiiifs  des  Unter- 
schieds zwistlirii  Siiiuiil.iv 
Ii.  Plural  im  I'.  <l.  &t:iik«ii 
Verbs  im  DeiitschMi  I, 
548. 

—  im  EHf&ekeit  1.  903  ft 

—  im  ^ies. .    Flexion    I,  • 
745  ir.  752  ff.  759. 

—  im  NifJcrl  1.  6f)9. 

—  in  den  twrd.  SpHtchen  I, 
509  ff.  515.  516. 

PrAteriloprlieiitia  in  Gtr- 
•mmEmwm  I.  876. 

—  im  Demtekm  I,  601. 605. 
607. 

—  im  Emtl  I.  908. 

—  im  PHit.  y.  766. 

der  mkätH.  Sprache  I.  ' 
665. 

Praetoiiiis  I.  98«.  II  ii.  2«7. 

—  |;ikul.  Uli.  329. 

—  Mich;icl  Uli.  32Ö. 
piec.iii;i.  Uedeutun^nil.  157. 
Precarien  Uli.  12. 
Predig! .  Eine  kleine  w.nhre 

~.  XliltcIniRl,  |)t-nkiti:il 
Iii.  628.  1008.  1009. 
Predigten.  Deutsche,  im  11. 
u.  12.  Jahrb.  Iii.  265. 
Deutsche  —  des  13.  Jahrhs 
Iii.  3:»l  ff.  Deutsche  -  des 
14.  iiikI  15.  I.^hrh!^  Iii. 
412«. 

—  NicderdriiUche  Ul.  43  t.  . 
4»6. 

—  Mc.  Iii  dir,.  (JUS.  l'ii-- 
dij>|i;t;dtclitL-  in  me.  SpLiche 
III.  G27. 

PredigLs.immlunten,  Schwv 
disrhr  ii.  Dltnisrhe  Iii. 
14fi. 

I»rt'iiii  itf  l.  ;i:i2. 

(irru^t  an^tli  -engl.  \.  7m4. 

Pieii-seii  fO»t-  u.  Wesl-P.. 
Preu'«!»i'«che  Marken  und 
KOnivreich).  S.igeii-  und 
MAtclien<inmmliini>en  Iii. 
7'.»2.  SO«.  Spti.  hwf.i  lt  r- 
s.itmiiliiuseii  Iii.  «2<>.  KSl- 
•^«■Iviininlurifren  Hl.  882. 
\  oiksliedcrMmulihmfctn 
II  1 .  776.  BiMio)2i.>|iliie 
der  l^iirneii  der  Sille  und 
•  l.-s  Mr.iuciis  Uli,  2M2. 

I'ri.jmel'i  vori  Ilm-  Siliiie|'- 
IKrrvr  Kenanni  Koscnplfit 
Iii,  IMS. 

—  Nicd<!rdctilMlM;  Ui.  438.  i 


Priester  der  Germanen  I, 
1188. 

Priesterinneii  der  Ucmiimen 
I.  IIS». 

l'i  iesU-T  liiiii.  ( ti  )  III  iiii>chc«  l, 

1118.  112S.  Ii;j2. 
jirij  nl.  I.  705. 
prijl  tkr.  1.  1108. 
Primisser.  A.  T,  107. 

l'iir.l   11  !.  ^4S. 

l'lioMii  lind  iliic  drei  Kreier. 

Fr.-«u.  Me.  Dichtung  Iii. 

698. 
Prisdan  I,  12. 
Priv.it.Trfvilrii  Oher  das  genii. 

Recht  Uli.  ff. 
V\  iv.iluerichte  II  II,  188  ff 
l'i  ivaturkundt-n.  Knglisch  ge- 

schriebtTif  1.  804. 
Piivilegien.  Königliche  Uli. 

51.  52.  69. 
Anpels.nch^.  II  II.  59. 
I'i  ivileeium  Kail.s  d.  (irossen. 

Iii.  497. 
Pimli.  Hcinr.  Uli,  336. 
ProcopiuB  I.  983. 
prAgi.!  afrt.  I.  742. 
[frftgost  afrt.  I.  742.  747. 
Prohihitivstelluii-:  1.  872. 
PrOhk  II  II.  268. 
Proklamation  von  12^8  in 

engl.  Sprnrhe  Iii.  626. 
Prole*.  Andre.i.<(  II  r.  4S8 
VjoIm.,.^.  Afrs  Iii.  4nr>.  500 ff. 
Proiioinin.) ,  Pronomin-ildek- 

Itnstion  im  Gtrmmt,  1. 391. 

PronomiiMlstftmine  im  Ger> 

man.  I.  898  ff.    Die  un> 

<.'<-schlechtiger\  Pmnomina 

im  (»enn.  I.  ;{l»4. 

—  6''/>V(-A/ l'iuiioiiiiii  1  I.  41.'». 

—  Flexion  de«  Pronomen» 

im  DnOsekttt  1.  627  ff. 

—  Flexion  im  En^isrhtn  I. 
901  IT.    Synt.ix  I.  919  ff. 

—  PronoiniiiiiI8exiun  im 
Frkt. .  PrrsonaI|H'ononien 
I,  769  ff.  Pronomen  pus- 
»essiviim  I.  772.  Dinion- 
ylr.ilivpriMioiiifii  II.  .\rtikel 
I.  772  ff.  Inln  1 '  •i.Mtiviini 
I.  774.   Ket.itiviiin  I.  77.5. 

—  Deklination  dei  Prono- 
mina im  NiiiiH.  I.  675  ff. 

—  Pronomin.-r  der  mrJ 
■^1  ..itti  .  üemeiiiüonlisih«- 
1  li-xioii;  l'ersonl.  Pr.  I. 
49H  ff.  Pron.  possessiv» 
I.  500.  Pronomina  denton» 
«Irativa  1.  5Q0.  503.  504. 
|)ie  Adjektiv.!  u  .»djckti- 
V  i^L-|i  Pronomiii  1  1.  .502. 
I'i  i>!iMin*'n  Intel  rog.itiviiiu 
I.  .50.5.  Übrige  Pronomina 
1.  505.  SpKaltiionlisrhe 
Flexion  1.  611, 


Properz  1.  74. 
prophctii  «/W.  I.  742. 
Prophezeiung    <le^  Thoms» 

Berket.  Miltdenul.  Legende 

Iii.  661. 
Prophezeiungen .  Polili.sclte 

in,  637.  667.  701. 
Prophilias»  Athts  und  —  i«. 

unter  Athis. 
Proprium    saiictoriim .  M«*. 

I,e;!(  nd.ii  II  I.  652. 
PrO'sa.    Untersthied   liei  I' 

von  der  Poesie  11 1.  »00. 

Reine  P.  11t.  900. 

—  Deutscht  Pro*;«  im  12. 
J.ihih.  I,  532.  ■  im  14. 
«.  1.-..  J.ih:h_  I. 

—  Pro^.idenkin;ilei  in  ahd 
Sprache  Iii  229  ff.  Mittel- 
hochdeulache  Prosawerkr 
(in  II.  u.  12.  J.ihrh.)  Iii. 
2686*.  Deutsclii-  I'tos.i- 
werke  des  13.  |ahrh.  Iii. 
361  ff.  Deutsche  Pros;« 
im  14.  u.  15b  Jaltrh.  Ul. 

400  ff: 

Xltderdeulscht  sicislliche 
Prost  Iii.  4:i(i  ff  Nd. 
wellliche  II  l .  444  IT 

—  Frus  Pros;«  Ul.  499  H. 

—  AWrr/.  Prosa  im  Mittel- 
alter II}.  473. 

—  SkofMttttavtsehe  Piosaer- 
/..ililiingen.  .\rtcii  ii.  mittcl- 
dterliche  yuelUn  II  I.  7.38. 
VolksbQcher  Iii.  739. 
Sage  Ul.  740.  Aufteich- 
nmigen  Iii.  740.  Mctho* 
doloßi^ch.  Iii.  741.  Samm- 
lini'^r;,  VOM  VoIk»l"i"i(  lifin. 

Minrlltll      i:.  u      II  I 

741  fl.  Z»ir  Kritik  ii.  tic- 
schichte  Ul.  743. 

Pros-tbihel.  Niederl.  Iii.  473. 

PioMßtl>ete.  Mitteleiiul.  11 1. 
rtis.  623.  692. 

Pro>Hii<ka  Krrinik.ih.  I  >i'n 
III.  158. 

Protcrius,  De  Prvtciii  iiiia, 
Int.  Gedicht  Iii.  286. 

I'iuveiizalisih .  Rinfln^s  der 
piov.  Metrik  .luf  die  Rhyth- 
mik dei  deutsch.  Mmnf- 
^illt;er  11 1,  985  ff.  F^iuflu»» 
dii  proven/..  I.yrik  auf 
■  ii  ii  Stro|>henh;ui  d.  deutsch. 
Minnesangs  U  I.  98;i. 

—  Einflttss  der  protcnxal. 
I.vrik  «ur  die  me.  Slro- 
phcobiMung  Ui.  1068  ff. 

I'roverlria  communiu  II  l. 
43«. 

pp'ne-it  a/rs.  I,  742. 
prövi.i  a/rt.  1,  742. 
Pro£c>s  Altgeraunisdicr  Uli. 
19U  ff. 
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Fnidenj  van  Duyte  1.  645.  | 
1»nid«ilfii5 .    HvmnenHichter  | 

II  II  :tO».  t 
l'rritii  Rcüiiiu  V.  Uli.  ;ii2, 
l'iijt/.  K..1..  I.  |3.\ 
PryU.  A.  I.  948. 
Psmlmen .   P««lter.  Gi^Hsckt 

l'v.ilnirii  Iii,  7(1. 

—  .\\\\  •■v\tdnitjchf  lil.ti»«  I/.- 
iiiijr-i«  >  l.iSi.Pjnltii*  111,222.  • 
l'Kiliiien,  von  Notker  Ober 
fjrtzt  Iii.  aS8.    Bruch-  . 
stßckr   einer  nhfl.   iiiler-  ' 
HiH-aren  PsalmenOberHet/- 
iint:  11 1.  23ß. 

—  Altnicilerfrtnkisdie  Intrr-  \ 
linenrversion  der  Psninien  " 
i.  64.  Ml.  248.  Kruch- 
'inckr    dticr  rheinfrünk. 
iulrrliiif.'ircii  PsalnenObci^ 
>fUung  Iii.  241. 

—  Kl  iK-listOckeeiDeitiiltsRdif. 
P-nlincnkommcntiirs  II  i, 
244. 

—  Nil 'ii-idfuische     Psniter  i 
Iii.  4:^6. 

~  Millelm^/.  l'siil'vrObei- 
Setzung  I,  110.  ül.  «49. 

—  KruchstOeke  einer  afriet. 
Intrilinearv'ersioii  le;  I' -il- 
lueii  Iii.  499.  .S<uti>. 
P^liMnObcnetsunc  II  i. 
.tOT. 

—  Psülmen.  ins  AiMiw/.  Aber- 
KUt  Ml.  489. 

I'vilmaigi*s.iiig  11  II,  .'(U43. 
Pmller.  MU«ikinatnitnent  11  Ii. 
:ti4. 

Psilter  <Jci  Muttrrgotte«.  Me. 

Dichlune  ill.  688. 
P»eudoc*llifthenes   T.  142. 

Ml.  254. 
l'.-ciKlolcges  Caiiuli  Uli.  ttU. 
I*luli-m:lus  Iii,  471. 
Piililik.itionen  von  Texten  «. 

Texlpublikaüoiieii. 
I'iick  tmgL  1.  10S4. 

|>ui  nl.  I.  707. 

puis.  t  eit  putsje  vnDgen  nl. 

I.  «94. 
I>6nd  itfrs.  I.  741. 
punt  frkt.  I.  746. 
Purcril.  Wmry  Uli,  :J32. 
Purptii  I"  1«  »niciit  1.2.54.  k< - 
lör  FurpiirfSrhiinK  <l. 

PergKiMCnt«  I.  254.  Anm.  5. 
uune  me.  tu,  1,  880i. 
Purvey.  John  11 1.  686. 
Pukchnmn.  Ad;iii)  I.  24. 
I'flierich  VON  Keiclicrzliau^cii. 

JnkoU  I.  12.55.  Iii.  857. 

401. 

Piittcnikim  I.  795. 
POtter.  Joli.  St.  pU.  l,  «5. 
pyk  at.  1.  mi. 
Pvra  II  I.  m  986.  98S. 


PyrnmiK  «n  'I'hish«.  Historie 

van  —  11 1.  483. 
Pynunus  u.  Thisbe  II  i.  47S. 

Q. 

<ju.  Nonn,  qu  (k)i)  in  Em^. 

I.  83.1. 

—  im  .XieJtrl  I.  »t.j?  IT. 
yuadrip.iilitu>  11  II,  60. 
QlMlitili  <ler  L.uitc  im  Deut- 
schen I.  .'i46  ff.  Oiialiiat 
ilcr  Laute  in  »U-r  'Icutscli. 
Metrik  Ul.  899. 

iHKun  quem- 1  hi-u  afri.  \, 
74.y 

qu^  a/rt.  I.  751. 
Quantittt  der  Spreditaktc  1. 

287.  --  .k-r  Silin  I,  I,  S88. 
—  lici  Einzcllaiite  l.  889. 

—  yuanlititswechst  I  von 
EiniellaMtcn  1.  299. 

—  Q.  ^  Laote  im  /Vn^ 
tehen  I.  545.  Qu.inlitSls- 
iieteiclimingen  im  Diut- 
■iclR-ii  I,  ,'')4.i.  ' jii.inntiil^- 
vciliäiliii'isc  im  hcutsciien 
Iii.  907  ff. 

—  QuantiMlsregel  des  <i//- 
j^trm.  Verse»  Iii.  517. 

—  (jicichc  <Jm  intiCit  f"r  'Ik 
einzelnon  'i'.nktc  in  'Ici 
aAJ.  Rhythmik  Iii.  9l.'i. 

'  —  Versuche  antike  Qu.inti- 
t9t<«ineMiun|r  in  die  dtut' 
i.-!ie  Mft'  ik  'los  Ifi.  J.ihiii?. 
ellizufülui'l;  Ul. 

—  Oiumtität  der  I^niit«-  in 
der  altMord.  Metrik  Iii. 
877. 

Quant.  Job.  Joarh.  Uli.  887. 
340. 

(jii.vN-iiiioiirn    riiirr  llaivl- 
'  scliriü  1.  257. 
quccksilber  7<'<*r/^/'V(/,  1.  :I0Ä. 
I  Quellen  fOr  die  (iIiiluluK.  <i. 

histor.Untenuchungl.  155. 
I  156.  Aunchöpfung  der 
!     g.  I.  159. 

I  —  yuellenu.ail^v<'i^r  fflr  ilic 
einzelnen  Disciplinen  ü^. 
tinler  d.  hetreffeoden  Stich« 
win  tern,  wie  z.  II.  Helden- 
*.ice .  I.iterallirjfc'si'liii'hl«". 
W\  tliologic;  Spiiii  In-. 

Fric^..  (iot.  II.  ^.  %v. 
^  Oiiellm  tmd  Forsrlmngeti  /wr 
I     Sprach-    un<l  Kuhurfie- 
I      schichte  der  |;erni.ini«^heii 
V.-ilktr  I.  !•>:{. 
ijiielltitkiilt  I.  tlKis. 
Olllll«Ilf.T  I.  1121. 

t  Queiiibeiiii.  Anna  vtm  Iii, 
I     4Sft,  Anni.  II. 

Quemknurrcr  l.  H>:«s. 
'  quetsen«  it/rt.  1.  74.'). 
I  qttil  W.  1098. 


I  Quilichinus  von  Spoleto  ül. 
'  889. 

yuin.uilt  II  11.  :{3H. 
I  Quintessenz.  Buch  von  der 
Me.  ni.  684. 

R. 

r,  Alvr,,L„i'>  I.  278.  Cer»- 
braies  l.  27h.  Uviilares 
,      (RUttuialcs)  I.  278.  CIkt- 
i?.in(f  in  2  1 .  278.  Kelil- 
kopf-  r  I.  279. 

—  im  Gtrma».  1,  382.  386. 
:t36.  ;i63.  367. 

—  im  Got.  I.  410  f. 

—  im  DaMtchmi  r  aus  an* 
laut,  wr  im  Oljerdetitschen 
1,  r.80.    Vv'\.  im  .Xnsbut 

I  vcilonii  I.  .^81.  Sillicn- 
I      bildend«  r   I,  .581.  Vor 

r    im    Wor1.Misl.nit  idid. 

stets  Vokaldehnunj^  I.  559. 

—  Germ,  r  im  f.ttg/.  1.  860. 
f^fil.  Krr.  r  im  Knpl.  I. 
S:52.  83.5. 

—  im  /•>///.  1,  ":t'.t. 

!   -  im  Niedtrl.  I.  t553. 
}      in  den  murd.  Sprachen  1. 
I     422  fF.  426.  428.  480.481. 
(:i4.  »:t<;.  4')!<    4<;o.  4t;2. 
41J4.    Ifi5.    471    H  4X3. 
I      486  IV. 
I  i-ä  vm.  1.  474. 
I  Kitnf.  I..  F.  I.  Tit».  952.  II  I. 
'      721.  728. 
r  i.im  /;/.  I.  89S. 
KohelMis  U  I.  48J*. 
RnbenM.-ld.icl>t.  tiediclit  von 
Heinrich  d«iw  Vogler  Iii. 
18.  821. 
I  r.ichl  fParl.  PrÄt.  von  rfk.i) 

fifrs.  1.  7.">4. 
,   i.u  lite    l'i.it    still  i >  k;i  / 
'      1.  7.)4. 
!  r.n<l  akd.  1.  324. 
j  tU  afrt  I.  748. 

Rade.  Van  vt-lrm       rir..  nd. 

i     (;t-dic!u  II  I.  4;u. 

,  K^Hltb"<kc>cliLMi  Kill  ■  liiislhk 
I  -  vi>:  de  Kind'T.  Nd.  II  I. 
I  4»7. 

Rwir  Lhtle.  Peder  II  l.  130. 

R.iCn.  Karl  i  hrislian  I.  101. 
III.  144. 

Kiigisel.  I  >!'■  \Vi  i1m-  x.hi  — 
Nieder!.  Kum,tii  Ul.  458. 
I  R;i|^uiri^tk  l.  1117. 
I  K;iKn.<iokkr  I.  1117. 
i   R.it.'i)-;iii  wrt/.  I.  4W». 

K.i<j;n;ili-<li  ip  i  II  I.  titi. 

Kagiinr^^a^.!  !.o8br6kar  Iii, 
ist.  188. 

Ragnar^ttonapittr  Iii,  188. 

Ragvald  IncmundMon  llii. 
I  «• 

,  Ragvaldi.  Nic«»l»ua  Iii,  144. 
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nhanvn  akd.  I.  3. 
Rahhik  I.  57.  II  i.  781. 
nihbo  «Ad.  I.  989. 
K-timtind    von  I.iditenliurg 

Iii,  ,iO:!. 

i.ikcn  mnl    \.  tiO."). 
i.ikk.-i  nl   I.  ««9. 
Ralph    Kollier.  UencUklili- 
von  — .  me.  Dichtung  Iii. 

714.  lül.'). 
Knmbprc.    joli    Heim.   11  ii. 
2fi4. 

ICiiukr  1.  44.  Iii.  "^hW. 
rain(p)n  on.  I.  496. 
K.iniMy.  AlMn  Iii. »49.  d&l. 
Raenudonck.  }w  van  Iii, 
472. 

Kän  1.  1044.  1116. 
Ranckcn  Iii.  722. 
nndoin  me.  1,  882. 
Knndtiir.  Gntf  von  ehester 

Ml  S41 

1.11121  1.  47  4. 

;  i'isoiii  nf.  1, 

i.ii)t  (P.-«rt.  FrAt.  vo»  r^nda) 

»frt.  1.  7M. 
R.>oul  Iii.  458. 
lAp  rt/rf   l.  741. 
R:i}>lleleh<^itl>  I.  IG. 
K;if|.l»<ii.>-i.  (ierrit  v.m. 

ilril.  I.ieil  Ml.  484. 
Ra|>pollstcüi,  Ulrich  von  II  l. 

»5«. 

K  iii|t()lt>ii  iiii  i .  In»  Kli'.i'-^  u  1 
•  l.i>  Uhers|Mclgrarcnaitit  <lei 
Fninilte  der  K.  verliehen 
Uli.  »tt. 

rase  akä.  I.  8S7. 

Rask.  Rasniu«  Kiisii.ih  I,  ;i8. 
.')7.  .'»8.  71.  77  ff  Kß, 
UKi.  IUI.  III.  116. 

K-i^I« .  liricli  l.  45.  46. 

K.isMii,iiin  I,  132. 

r.1l  (Part.  Prflt.  vun  rvk«! 
ttl.  \.  764. 

K.it  (;l'i^tli(  Ik  i  MImI. Ge- 
dicht Iii.  344. 

Kjil..toski  I.  1 1 15, 

RatbAkcliii.  Dat  Wfrtlike. 
Mnd.  RStselbudi  II  l.  438. 

Kllt(lli^  II  II  52. 

1  Atj  .  Pr.il  von  xvV,i)  sti.  I. 
7ri4. 

K.1(lisii  s.  RiilMl. 

Raltchtus  Wolfgant!  I,  3». 
Rali»  RIX  ii>|;,  M«.  f<iphrf(c<liclrt 

Iii,  718. 
Riliü  Aulii.  De>  -  .  s.  Kotliv, 

Jolliiltiitr.s  II  I. 
K.-)l|ifi'l.   Lot»g<r^.lr<(;  .11)1  ik-ii 

hetliieiM  a-illiis  Iii.  221. 

222.  »T8. 
1<  t  Kin<lriii):ii<.lii- 

Mr.  Lehrnedichl  Iii.  71». 
-   ücistlicne,  mlul.  Deiikiital 

III.  S«S. 


Rii(«el.  Deiitschr  w.  nierler- 
l.indisclie  Iii.  172.  827  ff 

'  Bibliograiihie  Hl.  828. 
Schriften  darOtier  II  l,  828. 

)  Satnmlungi-ii  14.  — 18. 
J.ilirlis.  II  I.  828  ff.  Siuiiiii- 
liincen  der  iiiudrrncn  Z«it. 
u)  allgemeine  Sammlungen : 
Iii.  880.  b)  SammlunEen 

der  einzelnen  I..and«clianen 

II  I.  8:11. 

—  Niedenifulsf  lie  II  I,  4,'{:(. 

—  Im  ersten  ags.  RAt.>>d  .^n- 
^atz  zur  Strophenbildung 
Iii.  892. 

—  Skandinavische  Iii.  748. 
749. 

Rntsvemmmlung  der  Tiere. 
Mnd.  III.  4112. 
I  R.ittenfilnger  su  Hameln  I. 
I  1004. 

,  k.itz.  N;»iiii  iIi".  I  )i  iii-kgct5te'- 
auf  alemann.  Gehicte  I, 
1016. 

•  Rnltfl.  N.iin«'  'les  Druck- 
grisles  »iif  alfiiiann.  Ge- 
biete l,  1016. 
Knudr  I.  1098. 
RniiF  Colyv;ir.~,  I  .nH  <>l     - . 
,     Me.Denkm.'il  1.714. 1015. 

RauhnSchtc.  RegrilT  in  der 
\      Mythologie  I.  IdOT. 
R.iumei,  Kii.I  v   I.  \  \h.  1 18. 

i;i4. 

I  Kauscli,  lirudct.  iid.  (ii-dirlil 
I     III.  481. 

I  R.iven'.lxirg.  Joltami  von  Iii. 

'  295. 
KaN  i'n^^liiUKis'«- Ii.    .Vul    v\  i  n. 
wl  zu  l.r-.  bl-  I.  .VM). 
I  rüvia  afrs.  1.  742. 
>  nm  g^.  1.  888. 
I  rh.  nnd.  aus  nihd  \\\  \.  580. 
iMili  skr.  I.  KWh. 
11 1,  jIi'I.  iiti'l  iiiliil.  «I.ilt  'lit 
^cichriibeii  I  .'iH;. 
I  Kebliuhii.  Paul  II  i.  »4«.  »Mtf. 
'  ret-enslo  I,  88. 

kerlu-hl.fi'-liei.  .N'l   Iii.  4.V). 
Kei  tit,  (ifiniiuiiM  Iii  -.  Hi  vi  iff 
de«-  Witfles  .K'i   •      1 1  M. 
41.    yiielleii  ili  I    Rt  i  liN- 
'     gmhichte  I.  ir».  17.  65. 
148.  149.  im.  :i5ff.  Vei- 
clticliende  Fors»  Illing  Itii, 
:!s  ff      Hfl  hl*.lcnkm,'(li  i . 
.Mi-.'eiiRiiK'- :    Uli.    4(>  Ii 
Sft<l};ciniani5<  l;<-      Schi  iti  - 
I     werke  II  u.  4d  H.  Nord- 
'     geraum.  Schriftwerke  Uli. 
82  £   ReditsaltrrtOmer  ü. 
Recht«;<ltertQiDer. 
Recht.  Mhd.  Gediclit  Vom  - 
II  1.  251. 
,  Rechte  an  rremdein  Gut  11  ii. 
'     157  ff 


Rechtlose  Leute  II  n.  123. 
Rechtpueoli  nach  Ofner  stat 

rechten  Uli.  79. 
Rechls.tttertftmer .  Genna- 

nivche.  I.aii'i  Ii  II  .  103  ff. 
'  Leute  II  II.  III  ff  llerr- 
!  scher  II  Ii.  12.'>  IT.  \<-i- 
I  wandtschaUliclw  Verhiilt- 
I  niase  Hll.  188  ff.  Ver- 
I      m^sen  11  II.  149  ff.  Ver- 

hretlifii    u.    Sti:i1Vn    II  II. 

171  iV  (;iri«  ht  u  Rerltts- 
I      Hang  Hu.  Iüi2  ff. 

Forschungen  flb.  deutiwlie 
;      R.  1.  91. 

I  Rechtsaufzeichnuni>irn  Uli. 
42.    Nd.  III.  448. 
Rechtshriefe,  Deuische  Hu. 
,  63. 

Rechtsbuch  der  Wieiiei  MQn. 
I     terhamgenoswn   r.  14S0 

Uli.  79. 

:  —  nacli  Disliiiküuhfii  llii,  78. 
'  —  llergisches  Uli.  77. 
'  —  Eisenacber  Uli.  78. 
;  ->  ElMRfer  Hn.  TA. 
!  —  Glogauer  Uli.  7H. 
'  —  GArlitier  Uli.  75. 
Recht shAcher.  Dänische  II  11. 
85  ff". 

Deutsche  Iii.  358.  854. 
11 11.  54  Ii: 

—  der  Inwl  Gotland  lln.  95. 

—  r,ivlrm<lj.<!chp  II  II,  76.  77. 

—  Srhwcdische  II  II,  90  ff. 
R<  clii'idenknii<lei  .  Fries.  II  i, 

499  ff.  Uli.  68.  77.  Alli- 
teration in  afrs.  R.  Iii, 
49.'».  49R. 

—  Sü(l«erni. mische  Uli,  4.1  ff. 
Nordgermiini'iche  Uli.  82  ff. 

—  Gotische  II  II,  45  ff 
Isl.lndische  II  ii,  lol  II 

—  Norwegische  Uli.  90  ff. 
Rei  ht  -ia.ing.   \  It  germanischer 

II  I    190  ff. 
Rei'hts(|uellen  Kilinihche 

Uiu  61. 

—  Dithroarscher  Uli.  66. 
Magdeburger  Ulf.  77.  78. 

Kecit.ition  der  .illiterierendeii 
Dichtung  II  l.  HR4.  8«,-). 

R.ike.  K.  V  d.  I.  14  1. 

Reckenuuin,  Hau.«  U I.  446. 

Reclamantei«.  Begriff  l.  257. 

red  ^PrXt.  von  rMai  afn. 
I.  7.'>2. 

ir  i.i  afrs.  1.  T4;t.  7,"»2. 

Ri-dhad,  Sage  von  König 
Karl  und  —  II  I.  5UI. 

Re-Ie.  Klang  dei  vespnulic- 
nei.  —  I.  9.S1.  932.  I>ei 
iiiüiidhche  .'Xi.'drin'k  von 
dem  gesclu'ichciien  \er- 
üchiedcn  I.  933  If  Ge- 
Irt-nuch  von  Dialekifomwii 
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bei  der  inandltchen  Rede 
I.  9S!I.  Sprachliche  Be- 
sonderheiteii  der  gesproche- 
nen  Koli-  innerhalb 

I.ildfl.  i  Kr.  Im  1.  WM. 

Rede,  1  empu  der  R.  im  DetU- 
tehm  1.  544.  548  AT.  Be- 

lonting  der  K.  I.  544.  "»"lO  ff. 

—  'ler  Sc«!c  an  den  I.iii-Ii- 
ti;ini  ^i   Hilter  Seele. 

Redentin,  üstcrspiel  aus  — 

in.  m. 

rederijker  ml.  I.  711. 
Rederijkers  Iii,  478  IT. 
Rederijkerskaniers  Iii.  478fr. 
Redford  II  I.  1051. 
rcdievii  ufrs   1,  786. 
Redlich.  C.  J.  lOA. 
Redupliiierende    Verlki  im 
Deutscht»  1,  59r). 

—  III)  Frus.  I.  758  ff. 

-  der  uord.  Sprachen  I.  51 1. 
Reeve,  John  de  -  s.  unter 

John. 

Ref  II  I.  10«. 

Kefereiiiei),  Nieilcil  Iii,  4S(>. 

kt  Infiit.  i-^  Hl.  480. 

Kelorniiktionspoesie.  Niederl. 
11 1.  486  ff. 

ReformationaBchrifieii .  Nie- 
derdeutsche Iii.  442.  44H. 

Ri-diiiiilieslrchunscn  nif  Avm 
Gebi'  ic  der  dcMl<Krh.  Metrik 
im  I.  lufc  des  16.  Juhrh.«. 
Iii,  945  Ii 

Refrain  in  d.  dtmttektm  Poexii- 

n  I.  n:.-)  ff 

Ktii.iiii    ihi    hngiitchen  Iii. 

lOöi*.     K.   in  der  «wei- 

teiliKen  gleichgliedrigen 

.Strophe  II  I.  1O09.  1088. 
Refrain  in  der  »/faMbril.I>ich> 

tung  Iii.  885. 
Refrainslroplien  liei  fraii/ö- 

l..rik  in  dcriieueren  d«ut- 

-<JieM    Dichtung  niichge- 

ahmt  Iii,  988. 
refrim.  Begriff  Iii.  10*9. 
Keßel,  K.  I.  110. 
Kcfiel    der  Kinsiedleriniieii, 

Me    liik'  t  Iii.  618. 
Regehl  il.  Freim.-)urer.  tÜltel- 

engl.  Dichtung  Hl,  €60. 
Rqtenltogen.  Heimdali  id.« 

G«tt  des  R.%  1,  1048. 
Rf>8cnl><i|;en .  Mctslcnflngfr 

Iii.  :(42.  422. 
Regensburg .  Burggraf  vi >n 

-   ^.  unter  Riirggnif. 

—  l.iMipieoht  von  —  IM. 

I . 

Kvgimeii  >.iMititi.>,  pucli»che 
Bearlieitiiiig  einer  litt.  Ge- 
«UDdheitsIehr«  von  Hdn« 
rieh  Laufenbof  Hl.  876. 

H-giii  «rA*r.  I.  1004. 


'  Regin  1.  1086.  Iii.  86.  > 
;  RegtBald  Scot  Iii.  857. 

j  r^innaglar  I.  11H2. 
Regiiio  V.  I'röm  Uli.  :;I2. 
Keginüm.il  Iii,  \\\.  s«. 
,  Rt'pisfriim  mullorum  aucto-  , 
nini  s.  Hugo  von  THin- 
berg  llu  849. 
Kegius.  U.  Iii.  441.  448. 
rChh.i  ahd.  I.  ;-190. 
RciLelaiUe  1.  27.'>. 
Keichardl  I.  66, 
I  Rcichenauer  althochdeutsche 
I     .Sprachdenkmller  Iii.  885. 
I   ~  Beichte  Iii,  241. 
I  —  Necrologiutn  1,  421.  | 
•  Reichenthakr.  Ulrich  Iii. 
I     410.  I 
'  Reicher  Manu  und   nmier  I 
Laiarus,  Fragment  eines 
mhd.  Dramas  Hl.  816. 
Reicher  (liier  rührender  Reim 

im  Mc.  Hl,  1057. 
Reichersberg,  Gerboh  von  ; 
1     Ut.  898. 
Reichsfflrsten ,  Reeriff  illl,  ' 
\\\. 

Keich^)iesel/.e.  1  )äiiiselie  Illl. 
88 

—  Deutsche  Uli.  68  ff.  > 
Reichshofgericht  Illl.  188. 

Keichskainmerkncchte    Uli.  I 

124.  ! 
K.-id.Tilyi   I  lu'.CJ. 
:  Reifferscheid,  A.  I,  lOö.  i 
'  rrikhalzen  »/,  I.  687.  ' 

Reim,  im  iftrm,  .MKtentiuns»  | 
Nei>  II  I. 

—  im  dentuktn  \  i  i  >. ,  Km. 
Ilihrung  ;  Reime  bei  Utfrid  . 

!     und  in  den  kleineren  .ihrf. 

Denkmälern  Iii.  910.  »11. 

962  ff     Röhrender  R.  Hl. 

'.IfuV   I ). >jj|i(  lu  ini  :  Kn\ei-  ' 

Icrtcr  R.  11 1.  H»i4.  Keini- 

klinst  im  II.  n.  I2.  jahrh. 

Iii.  966.    Reim  in  der  . 

Rlatexeitderm1id.t.iter.Min  ' 

II  I.  iMw;  tl.    Kril.r<-ii.!i-i  II. 

i:!.lllnl).ltl^<.hel  R.  II  1,067. 

ReimkiMi«!   vom   14. — 16.  . 
\     J.ihili.  III.  9HX.  Reim- 
I     kunst  seit  Opits  II  i.  «KH  ff. 

Rflh.üdev  R  III.  lirti». 
nildtinu^'^ilheii  .iU  IV.li;er 
•  k«.  Keims  II  I.  «m».  Clci- 
IcnderR.  lll.»70.  Wt-*et»l.  . 
,  liehe  Funktion  de«  R.  ist 
'  es  die  Glieilcrung  iler 
nielri«chen  flebilde  zu  »n  ir- 

V\v\  en    Iii      '.)T0,      l:iiiei  <• 

Reime  II  I.  »72.   !<•  iml'-~< 
Ci  di-  hif  II  I,  97  t.  '.17 1. 

—  in  der  deutsclu-ii  l.;uig'  ■ 
I     Zeile  Hl.  9eS. 

J  —  in  der  «^s,  Dichtung,  i 


Stellung  des  R.  (Inoen-  u. 
Endreime^  fit.  809.  994. 

99.*).  105f>,  Oualit.M  eicenf- 
1k  he  Reime.  Hinneiucime. 
.VssoiKinzen  ,  .SiiflLvieim  i 
II  I.  893.  Umtanp  <ies  R. 
Iii.  89:<. 
Reim,  im  engl,  nation.  Reim* 
verslli.  997.  Reim  neben 
.\tIi1i'i.ilion  i:i  <lft  aitetii;!. 
l)i(httirm  II  I,  994.  99:j. 

—  im  im.  \  ei<:  II  I,  1022  ff. 
1043  ff.  Endreim  statt  d. 
Alliteration  im  Me.  Hl,  615. 
616.  Der  me.  SlAbreini- 
vers  in  Verbindung  n»it 
dem  Kndreim  Iii.  1014  ff. 
Endreim  zur  .Strupbenbil» 
dang  verwende^  im  Me. 
II  I.  1056  ff.  Arten  des 
Reim« :  Einsilbiger  od« 
stumpfer  oder  männlicher 
Reim;  zwei>.il!'  od.  klin- 
gender odt  i  I  Ii  hol  . 
dreisUli.  odet  yteitender ; 
rllhrender:  glricher  R. ;  ge- 
hi  (n  hener ;  Doppelreim ;  er- 
wciterli-t  :  uii.u  centuicrter. 
Mintiem  etin ;  leoninischer 
R  Hl,  1084.  1057.  Ein- 
geflnchtener:  unterhroche- 
11«  I  iimsclilie.^sender  oder 
umarniindei  R.;  Schweif- 
reim II  1.  I05H.  Kinreini. 
u,  mehrreimige  Stiophen; 
Keimvcrkettunu  Iii.  I0.V;». 

—  der  viertakligv  iKiarweise 
reimende  Vers  im  Me.  s. 
Miuik.    Knuli-ilie:  r>ie 

ei;i/ehicu  Vel"S:uten. 
I>ei  l.avamm  Iii.  ItNMI. 
UKI6. 

~  im  Pater  XrsUr  II  t,  1043. 

—  im  Parma  Mt*rtUt  Iii. 
1047. 

—  \\\./ri/i.  Iii.  496  ir. 

—  Kndreim  in  der  tkaid. 
Diclitunu  Ml.  H8ö.  887. 

Ijvireiiii  i.eiin  d-nitdhuir. 
\  olkslied  II  I.  72K. 

—  S  audi  Reim|imir  und 
.  Rrimvers. 

Retmnr  der  .\lt«»  s.  Rrinnwr 

der  .\lte. 
Reim.inii.  I  i    \    II  ii.  267. 
Reimbreclmii!;  \n  dei  deutteh. 

DidlUing  Iii.  979. 

—  in  <icr  m.  Poenie  Hl. 
1028. 

—  Lei  Chaueft  II«.  KI5.V 
Rcimiluonik.  .\ppenzeiler 

Iii.  :m4. 

Livl.1ndi.M.lie  Iii.  m\ 
Reimchroniken.  Deutsrfir  — 
des  14.  H.  I.V  Jahrh.  II  i. 
:I63  ff. 
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Namen 

Kfioit  iiiunikcii .    UiltckleuU  ' 

iciif  Iii.  aoä.  ' 

—  Niedeni«rut\<-hf  II  U  4S8. 

—  MicdcrI.  Ii  l.  4tiU. 

—  S.  auch  Chroniken. 
Keimdichtung.  Altfrit-ft.  Iii. 

496  ff 

K.  in.ir.  K.  1.  126. 

Rcimlied.  ags.  11 1. 892.  iU&8. 

keunpaar.  Reitnpnare  in  der 
dnätfhtn  Dichtung;  Die 
Zahl  der  xu  einer  Strophe 
\  crbuncleneii  K.  vt  rschiedcn 
Iii.  978.    (icieimtf  '/.cikii 
zwischen  den  Reimfi.mrcn 
Iii,  979.    R.  aus  drei-  i 
hebigen  Venen  Iii.  «79.  < 
980.    Wechsel  xwiadien  | 
in.Hnnlichem  und  zweihebi-  j 
ytin  weiMidieii  Auspaig 
in  den  kurzen  Kfinipaaren 
iler  mbd.  BlQteperiode  Iii. 
9S8.    Kune  Rcinipaa.'e  | 
bei  den  deutschen  Dichtem  ! 
des  17.  Jaluhs.  Iii.  957.  ' 
Kurzi-   Rein([);«;iie   in  ilei 
neueren  deutet ii  l»ithtuiii: 
angewendet  II  l,  991.  i 

—  Kurzes  Reimpaar  im  Mt. 
11  i  ff.  Vicrtakliges 
kurzes  Reimpaar  im  Me. 
Hl.  1022.  Kurzes  Reim- 
paar im  Me.  mit  Septenaren  I 
gemischt  Hl.  1049.  Kurzes  I 
Reini|i'inr  in  den  engl. 
VolksiMlIadeii  Iii.  840. 

—  Kurze«  Reimp.i.ir  im  Aiftr  ! 
^VmAt  Iii.  1043.  I 

—  S.  auch  Reim.  { 
Reimprosa.  Die  freicie  N'ers- 

form  in  den  Dichtungen 
iler   l'eberRaiig.szeit  vdiu 
Ahd.     zunt     .Mhd.     von  | 
♦W.ickeuiancl    als   R.  be- 

icichnet  Iii.  982. 

—  Afn.  nt,  497  ff.  I 

ReinKpiecliei  ,   T )i  ul>(;l\f  —  < 
im  14.  uiiil  15.  I.ihrli.  Iii, 

881  n. 

Reimverkettung  in  der  me.  j 
Dichtung  Iii.  «49.  1058.  i 

1059.  1 
ReiniVfis  Ii  i.  8«l.  l 
--   AMcilunn  'ies  dtuischtii 
RfiitiM-i  ^«•s  .11.-  leni  Slal>- 
reiinvfis  iintn   ikin  Kiu- 
flusse  des  lat.  Hymnen- 
vrrses  Ilt.  911.997.  Zu- 
santmeiili.ing  zwisclit  n  dem  ! 
dpiit-t )i.  und  engl.  R.  Iii.  | 
997     ff.  Kalalektischtr 
Charaicter  des  ahd.  K.  U  i. 
919.   Reimverse  im  Mus- 
pUU  Iii.  896.    —  in  dm 
Mertthtrgtr    Zaubtrtfnrü-  I 
Ate»  Dl.  898.  I 


,  SaCH-  I  NI)  WoRTVEKXliJ 

Keiuivfis,  Nation. ilrt  K.  im 
l:nglisciifii  •  Wesen  u.  Iler- 
kiinli  II  I.  996  ir.  Krsic 
Ücienc  Iii.  9flh.  999. 
l^iyaniun's  Brut  u.  dessen 
Venbau  11 1. 999  ir.  Volle 
Ausbildung  Ilt.  1004  ff. 
King  Horn  u.  seine  Metrik 
11  I.  1005  ff.  Der  natio- 
u.ile  R.  al.s  Langzeile  ver- 
doppelt und  Verwendung 
letzterer  II«.  100T.  Die 
Rhythmiennis  des  iiat.  K. 
bis  heute  in  <len  Melodien 
volkstflmliclier  l.ieiler  und 
im  gesprochenen  Kindei- 
lied  erhalten  Iii.  1007. 
1008.  Berahrung  mit  an> 
deren  Versmassen  Iii. 
1008. 

—  S.  mich  Keim  ii.  Reim- 
paar. 

Reiiiaerde,  NiederL  Roman 
van  den  Vos  —  .«.  Reineke 

Fuch.«. 

Keinaert  de  \'os  s.  Reineke 
Fuchs 

Rcinacrts  Historie  s.  Reineke 
Fuchs. 

Reinbot  von  Tum  Iii.  291. 
Reineke  de  Vos  s.  Reineke 
Fuchs. 

Keiiieke  Fuchs.  Reinbart 
Fuchs,  erstes  ätuttches'Xwx- 

ipot  Heinrich  der  Glt- 
i  hcziire  Iii.  262.  Ausgabe 
des  Keinhard  Fuchs  von 
Jacob  Cirimm  I,  94.  Gott> 
sched's  Ausgabe  des  Rei- 
neke  Vos  I.  48. 

—  AV.  Reineke  de  Vo«  11 1. 
VXl.  4Sa.  NM.  Kabel  .De 
\<'>  linde  de  hane"  Iii, 
482, 

—  Reinke  de  Vos  in  nkdtrl, 
Sprache  Iii.  488.  Mittel- 

niedcrl.  Rcin.iert  de  Von 
VDu  \\  illerasherausj{egeben 
1.  109.  Niederl.  Ronvui 
Villi  lien  Vos  Retnaeide 
von  Jonckbloet  hsg.  Hl. 
488.  Reinaerts  Historie 
von  Martin  hsR.  II  I.  462. 

—  Kliiu  ii>  i'  Reiwl  '\n/rt. 
."^i  r.M.iie  \..n  Martin  hsg. 
IM.  362. 

—  I>er  niederl.  Remait  F. 
\'>n  «'.iMon  iiiN  i^^/.  Ober« 
>eizt  11  I.  696.  716. 

Reineke  Vos  s.  Reineke 
Fuchs. 

Reinfried  von  ftvunschweic. 

mhd.  Denkmal  Ht.  801.' 
ReinhartI,  Gabriotto  und  — 
H(,  481. 


CHNis.  445 

*  Keiidtaid  FiH'lts  s.  Rciiteke 

Fuchs. 

I  Reinhardt.  Joh.  Friedr.  litt, 
335. 

Reinhart  Fuchs  *.  Reineke 

I  Fuchs. 
Reinheit,  me.  riedicht  Iii. 

6«3.  1018. 
I    Reinke    ile  KeiiieLe 
FulIiv. 

Reiokeu.  Job.  A«i.-ini  Hll. 
819. 

'  Reinm.ir  der  .Mte  l,  184. 
[      Iii.  .328.  !»8U. 
Keinmal    xon  Hieiuienlierg 

il  I.  335.  33«.  369. 
Reinimir  von  Zweier  I.  134. 

Hl.  339.  84a  342. 
Reinoul    \tm  KloiUidloen. 
Niederl.  Gedicht  il  I.  9^. 
457. 

Reinwnid  I.  54.  71. 
rei-c»i-t»  got,  1.  840.  378. 
reism  aU.  1,  886. 

Rei.se  nach  |eru<..ileiii  Su 
John  Maundeville'"  ins  .Me. 
Qbersetzt  Iii.  656. 

Reisebescbreibungeii ,  Mhd. 

ni.  410. 

-  Nd.  Iii.  454». 
Keisebricher .    Niedeil.  Iii. 
475. 

Keiscsegcn .  nieilerdeulM-iiei 

II  I.  425. 
Reisesegen.  Weingartiier  Hl. 

165. 

Reissiger,  Karl  Goltl.  11 11. 
339. 

Refterlieder.  Niederl.  Hl. 
484. 

rftk«  resza  afrt.  1.  7.'>4. 
ii'kj  Sil.  I.  7,'>1, 
rekslcl,  licgritV  11 1.  845. 
Rekstefja  s.  Hallnt'Stein  Iii, 

loa. 

Relativ]>attike1    der  nord. 

Sprai  liei,  1,  .')'>:{. 
Relali\ siii/e  im  1- tiülist  heii  I, 
919  ff. 

I  Religion.  Üegiiff  1.  993. 
'  Reliques  oT  Ancient  Kngiisli 

I'oHiy  l'erey. 

lema  afrs.  1.  740. 

rrnied  ;l'.irt,  Pral.  VO«  r^ma) 
afrs.  1.  754. 

temus  ItU.  I.  316. 

RcoaJssanoeliteratur.  italieni- 
sche. Verhreitimg  derselben 
;      in  Deutschland  Iii.  40.H. 

Renart.  Roni.m  de  s.  Reiiieki' 
FucI'.-, 

Reoauld  de  Beaujeu  11 1,  282. 

III.  888. 
Renclus  de   Moiliens  Iii. 

471. 

I  rlnda  a/rs.  1.  754. 
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rcndki  ni.  1.  686. 
renna  «w.  I.  780. 

Kmncr.  (W'ilii  ht  s  liiiuovon 

TrinilMP,'  11 1.  :{49. 
Keiii.<  I.  Juli.inn  Iii,  428.44«. 

-  K.  Fl.  Iii.  4:«. 
Kfiiout  van  MontaIli;itii.  Nie- 

tlf  rl.  Gedicht  11 1. 868. 4ft7. 
renl  (Part.  Prät.  von  r^ndal 

a/rt.  l.  7:>4. 
lei.rd  ae.  1.  340.  Sli.  i»ü4. 
Rf-pcrlmwe,  Eykf  von  IIii. 

72  ff. 

Kcpalorien  xu  K<%ht«hnclitri  n 
Uli.  80. 

RepKOwisclif  O'ii  j  SAi  Iimm  Ih 

riirohik  Iii.  44.j. 
Kesrnius.  i'etnis  I.  25.  27. 

84.  88. 
KMpir.ntionsapp.intt  I.  867. 
Rctpnnsion.  Beßriff  Iii.  977. 
Rc*|)üh>oricn  II  i.  477. 
icsta  €i/rs.  1.  758. 
restc  (Fl. It.  von  rmta)  afrt. 

\.  7iiS. 
rrttirtMSt  Uli.  TOH. 
Rcitfif.  Name    Ifv  Kiiick- 

gcistci  auf  .ili-iiiii  ii.  (ie- 

bietr  I.  1016. 
Kewntal.  Neidluil  v(»n  s. 

unter  Neidhart. 
Rfvkdoelasag.i  11 1,  121. 
Reysinge.  V.nn  dri  —  imdc 

t^nenwendigcn  la-wc- 

ging«.   Miltclnicik'id.  Er- 

Unuunfssschrifl  Iii.  440. 
Keieptionen  deutsch.  Rechti- 

bllchef  tind  Ssiminliinfifu 

Uli.  81. 
Reiit.itiv  Iii,  952. 
Rh.ib.imis  M.niinis  Uli.  30». 
Rhapsoden  an  den  FOr^en- 

hAfim  Hl.  187. 
Rh:iv\    (l.orc  Uli.  :J24. 
Rheuili.iiiki.schc.  P.is  I.  538. 

—  Urd.  £  SU  ea.  Aaxm  zu  ia.  ie 
I.  664.  «n  1.  .m  Alte* 
iu  hetite  teilw.  in  twei 
I .-Tille  gesp.illfn  I.  .')(>!•.  ;i 
im  Au&l.iuti-  uiii^lonlcr 
Silben  iieute  abgefallen  I, 
583.  Oenn.  f  im  lal.  vor 
Vok.  I.  586.  Im  nSivll. 
l'cil  p  r>e\v.ihii.  im  afldl. 
pl  I.  .'>«0.  (1  nach  Kons, 
in  ili  n  vildlichslcn  l'i-ilen 
IM  pl ;  die»  spliter  zu  f  l, 
591.  Ip  und  rp  grössten- 
teils SU  If  und  rf  1.  591. 
Rnduagen  des  Substantivs 
1.  81«  9.  S.  midi  Mittel- 
deutsch. 

Khrinisclu-i  Ciulcien  Uli.  32. 
kheiaischer  StAdtcbund  litt. 
t7. 

KheiiiUnde.  NAnIliclit,  Bib- 


liographie der  yuellen  dei° 
Sitte  tt.  des  Brauchs  lln. 
280.  Srigen-  n  M.lrcheii- 
s;itiimliineeii  Iii,  703  IT. 
S}irii|iwfnler*.^minliing«.-n 
Iii.  S22.  Kälsfls-ifiini- 
iuii>;i;i  Ml,  »31.  \  olk- 
lii-«ici'san)niliitiscn  II  I.  "72. 

KliiMiiiif.il/,  Hihliner;<(»lije  d. 

(Jiicllcn  iler  Sitte  und  Am 

Brauchs  Uli.  277. 
I  Rheinprovinz.  Bibliographie 

■irr  OuHlfn  <tei  Sitte  und 

■  Iis  Hraiichv  II  ii.  277. 
KiR-naniiv  J.ili  II  I.  <»74. 
Rlietoiik.  .*it.  (ialliMhe,  von 

Notker  nhersttzt  Iii.  2H4. 
Rhetoriker    in  den  Nit-der- 

Linden.  Rlirtot  ikerk.ninniern 
I  Iii.  478  ff.  hirhuv.-ll- 
;      kümpfe  .leisellien  Iii.  48«. 

Mohne    'ieiv    Iii.    48|  fT. 

Uyrik  Iii.  484. 
rhint  'frt  I.  78«. 
rlit.  il  ifrir  .^hd.  und  mlirt.  rct 

I.  54B. 

Khvnic.  Seelional  Iii. 
1057. 

Rhyme-beginning  Fragment 

I      Iii.  1059. 
Rhyme-Rov.il-Strophe     11 1. 

673  n.  1028.  1071.  1072. 
Khvmyng   Poem    Iii.  892. 
1058. 

I  Rhythmus  des  altgci  ni.  Verses 
I     Itt.  516  ff. 

im  Deutschen  s.  Metiik 
1  >culsclie.  A.  Khytlnniis. 
•  Zur  Rhythnusinimi;  de» 
I      LJültahättr  Ui.  889. 

Rhythmuswechsel.  Freier,  im 
I  Alliterationsvers  Iii.  864. 
'  M65. 

ij  im  DeutMrhen  1,  581.  Zu 
I  I.  .^Hl. 

I  riak.n  a/rs.  I,  750. 
I  Ribbesdalc,  Die  SchAiie  voii 
!         Me.  Dichtung  Iii.  641. 

liUe  mkd.  1,  Hßf». 
i  Richard  von  Cornwall.  Lngl. 

Spottlied  auf  —  Iii,  886. 
I  1007. 

I  Riehard  11.,  KOnig  von  Kng- 

\avx<\  Iii.  6«.").  «72.  67«  ir. 
I   —  Aul  Könin  K  ^  Mmisler. 

.Me.  S.itirt  Iii.  t>.i7. 
I   kich.ini  l.Öwciilii-r/.  .Miticl- 
cngl.  Romnn  Iii.  63.'). 
Richaid  der  Ratlose.  Mittel- 

engl.  Dichtung  Iii.  656. 
Kicluidson.  M.  A.  Iii.  859. 
I  Ricliey.  Mi.  li.i.  l  1.  58. 
Richnion<l  M  h  che  von  — s. 

unter  MOnt:bc. 
Richter.  Ungerechter  in 
nd.  Sprache  Iii,  483. 


'  Richter.  Je.ui  Paul  Friedrich 
I.  68 

RiciitlioVen.  K  v.  1.  |08.  |2.V 

148.  Uli.  37. 
nclitstich  II  II.  75. 
l  iclitstich  des  li  nrechtes  Ii  II. 

76. 

Richtungen  (2)  in  der  grr- 

niant«clien    Philologie  I. 

74  ff.  8H  H.  95  ff.  102.  IO:i. 

132.  133.  150.  151. 
ri<la  afis.  I,  749. 
Riddar.n>Rimur  Iii,  115. 
I  Ktddell  Iii.  858. 

kiddci  mittel  .Mouweii.  \  in 

den    —  .   Niedell.  Koin.m 

Iii.  4.V... 
riebe  (Luther)  1.  868. 
Riegerl.  188.187.  189.  142. 

Iii.  SH3.  «73. 
lifui  «/.  I.  "17, 
Kiev.  l  ei.l.  Uli.  344. 
Riese,   Hezeielinuna  für  1»äl» 

mon  1.  1041. 
Rieseiwlaube  1.  1089  6. 
'  Riesenneim  I.  IflSS.  1095. 
Riesensjiielzeug  I,  1050, 
kirleniMiij;,  BuiKKr.it  von  — 

Iii.  261. 
Rieti,  J.  E.  1.  188.  95.1. 
Rievaux.  Ailred  von  Iii. 

«27. 

Righint.  Vincenzo  Uli.  337. 
i  Kig»|>ula.  nord.  Gedieht  Iii. 
82. 

rlh.i  ahJ.  I.  324. 

Rijm,  Ihct  freskc  — ,  Afi%. 

Reirodichtiuvg  Iii,  498. 
Rijiiibiihel  1  M.ierlaflt*s)  Iii. 

465.  466. 
Rijmkroniek  v.in  llollami  II  l. 

469. 

—  Vkiemsche  ~  Iii.  470. 

Rii-,  r  P.  I.  94»*. 
I  Rijhcl  tä.  1.  703. 
'  Rijswijk.  Theodoor  van  I. 
645. 

l  rike  «frt.  I.  789. 

■  riken  (Plur.  von  riki  mfrs.  I. 

762. 

riki,  ließiiff  II  II.  105. 
KimbeKla  Hl,  141. 
RimUm  1,  98.V 
Rinilwkelin.  ml.  .Spnichbiicli 

II  I,  488. 
lim.  I.u-  heil.  Ue'.:nff  Iii.  979. 
rime  eiilrebcee  Iii.  105H. 
RimkiOnikaii.  Lilh  —  Iii. 

158. 

Rimkr«nike.Danske  Iii.  I.VH. 

Runur  Hl.  8HS. 

Riniurdichlung  Iii.  114. 

Rimur  frÄ  VOlsungi  hiniuii 
6bonu  Iii.  115. 
1  RiAck.  Joh.  Christ.  Heinr. 
I     Uli.  840. 
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Kindt  I.  10ff5. 

Ring,  Dil.  N  Wittenweiler, 

Heinrich  Iii.  361. 
ring  afrs.  I.  739.  747. 
Ringolttngen.    Tltriiig  von 

III.  401. 
Rinkcnberg,  joluinn  von  Iii. 

386. 

niiii.i  a/rs.  I.  7-lU.  750. 
rin-itaii  g^t.  I,  335.  370. 
riowa  üfn.  1,  750. 
ri|.  (Pr.lt.  von  hrOp«)  wmger. 

I.  752. 
li-a  afrt.  I.  749. 
iv-^A  nm.  I,  473. 
Rist,  Johann  Iii.  435.  952. 
rUta.  im  Norden  fOr  das 

Schreiben  der  Runenschrift 

verweiulet  I.  240. 
lit.i  a/tn.  I.  240. 
rith   (3.   Pers.  Sing  Pr.ieü. 

von  rida)  9/rs.  1  744. 
Kitotnelle.  Gefamuch  in  der 

neuortti  •leuUch.  Dichtung 

II  I.  91K{. 
kitsoii     J    I.    41.   ."iO.  Iii. 

613.  851.  852.  853.  8.5.5. 

m. 

Ritter.    Chrittlicber  -  s. 

Dedekind.  Fr.  Iii.  435. 
Ritter.  Vom  Guttn  — ,  Me. 

Lcgen'lc  Iii.  702. 
Ritter  von  Courtoisie  ii.  <iei 

schonen  Dane  v.  Faguell. 

Hittelengl.  Diehtnng  Iii, 

«97. 

Ritte»   vom  Turn  Iii.  406. 
Kitte^Oter  Illl.  153. 
RiltecrOBUUie.  MiederiHiKiMch. 
Iii.  455  ff. 

—  BritliM.lic   -  ii.s  N'iederl. 
ftlicrset/l  II  I.  4ÖS,  459. 

Kitttrsitiegel  s.  Jo^n.  Rothe 

in.  388. 
Kittentand.  EinfDhrung  IIii, 

116. 

Rittertum.  Germ  liii.  'JU2  IT 
Kilterzfit.  L)eut<-cl»e.  im  12. 

u.  13.  J.ihih   II  II.  256  11. 
riucht  a/rs  |.  7;{0.  732.  748. 
Rtuxen,  Ylias  von  Iii,  89. 
rtva  4ifn.  I,  749. 
Ri\fis.   Anthony  Woodville 

E.-«tl  Iii.  r.9t.  ß9('>. 
rivier  nl.  1.  H^»s, 
rimn  Mkd.  1,  240. 
r$  vm.  I.  474. 
Robert.  .Abt  Iii.  135. 
Robert  ilf  Boiioii  II  i,  4.»M. 

695.  f;(i7. 

—  de   Ünmiii-   .s.  Nhuiuyiig. 
Robert. 

—  von  Frankreich.  König 
nil,  309. 

'   von  Gloucwicr  I.  91.  Iii, 
G32.  1060. 


K4>i>cii  Grosseteste  Iii,  (;24. 
639.  703. 

—  'I«r  Teiilel  .  .MiUrleii^l, 
I  r7..«|ilung  Iii,  B93. 

—  der  Teufel.  n»l.  (ie«liclit 
Iii.  429. 

k4l|»i||       Ciutllllf  ll<  i\V  .  Mild 

l'i.inks  .Hill    .Mt  n  \  Jest«. 
«'t  —  Iii.  857. 
Kohin  tlood,  Kobiii  Iloud- 
B.illaden  Iii.  657. 706.888. 

S40  fT  S47.  R52.  855. 

—  Ruhm  Hooii  {"i.iil.iiul  Iii, 
847. 

—  Gest  of  Koltin  liooil  Iii. 
H42. 

—  Kobin  Ho(h|  und  dei 
luftige  Scharrr  von  Wnke- 
field.  Engl.  Ballade  Iii, 
845. 

—  Robin  Uood  und  der 
Mnncli.  Kngl.  Volksbnllade 
Iii.  S42, 

—  Kobin  Hood  und  der 
l  öpfer.  Engl.  VolkslKilladc 
III.  848. 

—  Kobin  Hood  und  Frinr 
Tuck  Iii.  844. 

—  Rubin  und  Giunlclin,  Kngl. 
Volksh-illiide  Iii,  842. 

Robinson.  Thomas  Iii,  694. 
locc  ay.  1.  783. 
Koch.1t  1,  133. 
Roclies,  J;in  iles  1,  644. 
Kochholz,  K.  I..  1.  150. 

Rockenpbilosopbie,  Gestrie- 
gelte. (Juelle  njr  die  gemi. 
Mythologie  I.  98«. 

Kode.  Jim  \  :iri  11 1.  474, 

Ko<l«  iistciiier  l.  I04& 

Kfldiger  T.  134.  Iii.  Ml. 

Rodingeir  von  Balnlar  Iii, 
49. 

Koi-ij.  iihiina  I.  iU49. 
R'-p-inxiu  1,  1049. 
Roegenwoir   l,  0»1.  Wi. 
1049. 

Roqier  v.iji  I.cefd;ile  II  1,  470. 
ki'ui«Tr.  r>i'-|tiit.Tcie  vnn  • 

eriiU-  v.in  j.ninf  Iii.  471. 
RvSi'val.lr  K;'ili  Iii,  109.876. 
Kohrflöteii.  Blasinstrumente 

Uli.  817. 
rocken  mn/  1.  665. 
toIckiKi  ais/.  I.  462. 
Rol.indslie.l  Konrada  I,  34. 

»3.  188.  Iii,  854.  2.55. 

Bearfoeitung  von  Konr.nls 

K.  Iii.  358. 

—  Ch;mson  de  Roland  wird 
durch  Hertog  Heinrich  den 

Stolzen  nach  Dcutschian.l 
j;ebr.icht  II  i.  254.  Ch.  de 
K  irj-.  l.,ii.  und  in  üeuL&che 
\ei»e  umgesetzt  Iii.  254.  | 


Cli.  de  K.  ms  .\ieilerl.  (Iber- 
Ir.igeii  II  1.  457. 
Kolaudslicd,  Mitteleiigl.  Ro- 
land  Iii.  696. 

RoLiiid  und   Sir  Oluel, 

!kr7o-j.  \lf.  I  )ir|)timg  II  1 

*>69. 

—  Kol. Ulli  und  VeiiLigu,  Me. 
Dichhing  Iii,  645. 

j  Rolle.  Fr.iii  I.  1 KHJ. 

•  Rolle.  Kich  ii.l        von  ll.iiii- 

polc  II  I.  ti.-||.  HÖ8.  1044. 
Rollenionii  iln  SrhrilUverke 

I.  256. 

j  Kollenitageii .  (..ibriel  Iii, 
I  485. 

Rom.  Sttitiniiei,  von  — ,  Me. 
j      Dichtung  II  1.  639. 
I  Romane,  Deutsi  lic  _  in  l'iuvi 
I      im  14.  u.  I  j.  Jaliih.  II  1. 
I     400  ff. 

—  Mittelengl.  II  |.  6.H4.  6.H.-». 
695. 

—  Ni<  It-rl.'indische  Iii.  455  Ii. 
Romanisili,  («renze  d.  /VwA 

sektM  gegen  das  K.  1,  587. 

—  Romanischer  Kinflu^s  .»iif 
die  dmttekt  Xm^chv:  l.vrik 
II  1.  324  ff.  Kinfliiss  '.ler 
roni.iiiischen  .Metrik  i»ul 
die  mli.l.  Metrik  Iii,  93511. 
Einflu-ss  der  rom.  Lyrik 
auf  die  Rhythmik  der 
deiilscli.  Minnfsiiijjri  Iii, 
9.'i.'>  fl.  Kinflu^^  loiii.ini- 
«ciier  Vorliildei  .mf  rjie 
deutsche  Ueimkiui>t  11 1, 
971.  972.  Kinfliiss  der  rcv 
miinischeii  I.yiik  .uiC  dm 
Stro|)heiibjui  de».  diuUcli. 
Minnes.iiigs  Iii.  ',»is:;.  Nach- 
bildung roiii.iiiiMlici  V'er>- 
U.  StrO|>heniiileii  im  Deut* 
sehen  im  1«.  lAhrh.  Iii. 
«86. 

—  Rom.misrhi-  Wm  tl)cl<)- 
niing  1111  me.  \  .  1  >!,.iii.  '/.uei- 
silbige  Wf.rlei   II  |,  |04|. 

r>ui>iib.  w.  Iii.  IÜ4I. 

yi«rsilb.   W.  Ilt.  1041. 

Kinflu5,s  der  rom  inisc  lii  1, 
I.yrik  .nuf  die  nie.  Sil  I iiilii-n- 
l'ildung  II  1.  I05S  iT  Ronvi- 
nische  .\bleitiini;ssill«en  im 
Me.  v<dl!;enit'ssfn  oderver» 
schleift  11 1.  1035. 

—  Rontan.  I^hnwflrter  im 
NitJtrUind.  I,  720. 

Runi.iiiisclui  .Stil.   Ik-grilT  ii. 

Kiitwickelinig  II  Ii.  291  (T. 
R«>m.-i»tik .  Germanistische 

Forschung  im  Zeitalter  der 

R<)tn.iiitik  I.  56  ff. 

RiMiuntiker,  Vierffissige  üo- 
cli.lisclii  Verse  liei  ihnen 
Ui,  991.  lUlieiiiMhe  Otia\e 
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u.  Icrzine  von  ihnen  an*  I 
eewendet  Iii.  MO.  Ge- 

l.r.uiLh  dci  Spstine  111.993. 
Na(,lK»hmunR  ilt-r  fraiizös. 
KefnuiiNlropiitrit .  Triolet. 
Koixicl.  Kondeau  Hl.  993. 
i>eeime  u.  Cuncion  ver- 
wendet Hl.  »93. 
Koinantisclie  Lilei.anr.  Nncli- 

—  Scliwcdische  ii.  DSiiischc 
romantische  Mteiatur  Iii. 
148. 

Komanun.   Mitttrienfll.  11 1. 

630.  63n.  6:?f..  f.i'i.  fi.'jS. 

658.  660  IT    H(;5>  Ii.  690. 

697.  702. 
KonMioctulroplKr,  Span.  — 

in  der  neueren  deulsdi. 

Dichtung  uachgenhnit  Iii. 

993. 

KönuM-  a/iJ.  1.  397. 
Komlicrg.  Andr.  Uli.  343. 

—  Bernhard  Uli.  343. 
Koinr.  Grave  van.  nd.  Lied 

II  I.  428. 
köniiTM  iel ,  WoMriil.nttU'i 

Kr.igiiicnt  des  —  l.  40. 
Komisch  a.  UUeinisch. 
Komische  Korruption.  Me. 

Tmktit  Iii.  65«. 
ROmiKhe  Kunst.  KitifTlIirunK 

in  Deut>^ch1an<l  II  ii,  289. 
Komische  Se  in  iltstelk-i .  nnel- 

Icn  fttr  die  geru>  .M vlhologie 

I.  W5. 

Komulus.  Tierfolielnrnmlung 

Iii.  462. 
Koniverjasag.-i  Iii.  KU). 
Konrleau  ,    in    <kr  neueren 

«leiiisch.  DicliUing  nachi^- 

ahmt  Ul.  »9S. 
Koudel.  in  d.  neueren  deutsch. 

Dicht jnf  nachgeahiut  Iii. 

993. 

—  in  lier  me.  Literatur  Iii. 
674.  1072. 

Koovcre.  Anthoni«  de  Hl. 
48S.  642. 

rAp  (Praet.  von  hr'">pa  i  afrs. 
I.  7.VJ. 

Küre,  Cviuiaii  'le  Uli.  321. 

Mnktt'ojc/tu:  1.  4%i. 
roa  0/rt.  I.  739. 
Ro».  Sir  Riehanl  Iii.  691. 
Knsminntl.  SchOi»  Kngl. 

M.iii.Mle  III.  847. 
Küsaniüii«lu.  Elissdga  ok  '■^ 

Iii,  litö. 
Kose.  Roman  de  la  —  ms 

Ntederl.    Ohertrageo   11 1, 

461.  S.  auch  Roseoroaun. 
RosenbIQt  f-  Rosenpiat. 
Rosengnrlen.  Sage  vom  — 

Iii,  88. 
Roaengarteo.  Mhd.  lictiichte 


vom  —  ni.  17.  820.   S.  { 

a.  Heldcnbuch  Hi.  367.  i 

Kosenuarlen.  nd.  Lieder  11 1.  | 

42H.  I 

Ki.vemnnilci.  Joii.  II  II,  329. 
Ko>«iipiQl.  Hsmt  Schnepperer  < 
ftenannt  —  11 1,  36*.  S8S. 
384.  400.  42<».  I 
Ko^enriMii.iii    ms  Kni;lische 
aUfset/i  11 1,  IJ7 j.  "07.  S.  I 
auch  Rose.  Roman  de  la  — .  , 
Kosenving«.  Kolderup  Uli.  | 
37.  I 
Koeskilde.  lii»chor  Abaalon 

V.  Uli,  87. 
Ryskva  1.  1093. 
Rosomonorum  gens  Iii,  41. 
,  Roes,  Schaf  und  Uans.  Me. 
I     DichtORR  II  I.  690.  , 
'  Koss.  II.  I.  9.->5.  969.  i 

—  J.  Hl.  613.  ; 

Rost  Iii,  9.i7. 
Koalgaard.  V.  v.  1.  28.  34. 

951.  1 
RoUi.  F,  I.  107. 
Rolhari  11  l,  6.  ' 
Kölln-.    l<,l,.,i:in^    Iii.  362. 

3MK.  ;{,Hil.  409.  Hu.  78, 
Roethc.  Cinstav  1,  134. 
'  Kollier.  Sage  vom  KOiiig  — 
ni.  96.  , 
-  König.   Mhd.  CJclicht  I,  ' 

63.  Hl.  15.  256.  257. 
Kotliinann.  Bemhanl  Hl.  443. 
;  Kotuii  moituorum  1.  S56. 
•  Rouea,  Emnahnic  von  Roucn 
,     1418/9.  Me.  Dichtung  Ul, 
'  710. 

Roul.ins.  Jan  11 1,  469.  Anni.  ; 
lU.    484,  \nm.   I  485. 
'      Anni.  1.  . 
I  Rousseau  1.  37.  47.  50.  137. 
'  Rowe.  Nicholns  Iii.  846.  ' 
I  849. 

I  _  Mrs   11  1.  »4H. 
I  Rovvil.  l"liicli  .les  Sir  John 

R.,  Me.  Satire  Ut.  717. 
)  Roxburgbe  Club  I.  110. 
r-Stixniine .  Nominale  —  in 
iler  n()r<l.  Deklination  I, 
497. 

I  Kuh'>en  Hl,  476. 
I  RObe  ,ÜHtu/i  1.  328. 
'  Kubebe.Bogeuinatninient  Uli. 
,  815. 

■  Rubert  knekl  och  Kinkcljis, 
Schwed.  Kinderkoniftilie 
'       Ih.  737. 
Rabezahl  1.  1U48.  lUTl. 
Rubin.    Liederdichter  Iii. 
335. 

,  Rdckert.  1-rie.lrich  Hl.  991. 

993. 
,   -  Hl.  107. 
I  Rudbeck.  OloT  1.  28.  89. 
j     Hl.  78L 


Kfleileger.  ROdiger  II  1,31.  49. 
Rudolf  1,  251. 

Graf,  Mhd.  Gedicht  IM. 
258. 

  von    Km? ,  Nachahni<-r 

(lolttVie.ls  von  Slras^hnrs 
Hl.  294.  979.  Der  (.uU- 
ücrhaid  l.  107.  H  i.  29... 
Barium  und  Josapliat  H  i, 
295.  Wilhelm  von  Orlen« 
1.  11.  Hl,  295.  Seine  ver- 
lorene Enst.x  tiiii-^legewle 
Hl.  296.  Alcx.iiKiti  um! 
Weltchronik  I.  11.  .'»1. 
Uu  896.  Die  Chronik  in 
Prosa  aufgelöst  Iii.  296. 

_  von  Feni«:  Hi.  327,  93.*». 

—  von  Steinach  II  I,  29,"». 

Rudollshuch.  Afrs.  Hl,  49«*. 

RüfeyjaskAld,  P6i4  Iii.  NI. 

Rdgea.  Sagen-  u.  MSrchcn- 
s,imTnhingen  II  I.  806. 

Rnetii.  Wizlav  Hl.,  I'nist 
M„i        11  I.  339. 

Kugenüa^.  (norg  l'hil.  Uli. 
868. 

nig-ern  ae.  1.  398. 

Rugge .  Heinrich  von  11 1. 

327. 
Rtignian  I.  28. 
Ruhelage  des  Spfechapp.waiH 

1.  269. 
Ruhliseh.  hs  xo  ss  I.  592. 
RrihiemKr  Reim,  bei  ütfri»! 

II  I.  963.    In  ilcr  Blnie/ei« 

dtr  mh'l    I.ii.    Iii.  967. 

R.  K.  in  der  Lil.  vom  14. 

his  16.  Jahrh.   Iii.  968. 

R.  R.  in  der  Dichtkunst 

seit  Opiti  Hl.  969. 
ROhremler  oiiei  l  eicher  Reim 

im  Me.  11 1.  1057. 
ruig  m/.  I.  694. 
ruiter  /i/.  I,  715. 
nikja-lling  I.  1049. 
Rullef  <'w.  1.  476. 
Ruhuan  Mer^witi   Iii.  415. 

416. 

Kümare  M.  l,  862. 
ROmelia  t  189. 
RAmexknd .  Spruchdiditcr 

Ul,  841. 
RuniineUteus .  nd-  Trinkli«'«! 

Ul.  484. 
KumOnets  ^fo/-  I.  317. 
KuinpcIgvist  1.  I0S4. 
Rumpelt  1.  Il">. 
niii  (i/iH.  ags.  I.  239.  1187. 
-  Bedeutung  I,  1079. 
rüiia  akä.  I,  239.  1187. 
rOnn  gtt.  I.  889. 
rt'inakefli  nerd.  1.  241.  84». 

Run..t;(l  Iii.  HO. 
Rundung  (J^ibi.ilisieiung»  I. 
283. 

Runen  und  KuiiciiioM-hiiueit, 
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Alter  uii'l  Verbreitung  iler 
Kuiicnschrift  1.238.  Name 
I.  289.  Finder  derselben 
1 .  107&  Lehrer  deis.  1. 
I06(K  Arten  des  Schrei- 
bens  I.  240.  Sdireibtn  itc- 
rial  1,  241.  Anwendung 
der  Runen:  Inschriften, 
Briefe.  Texte  (Kunenhand- 
scfariften.  Kunenfciilender) 
1.  89.  105.  242  ff  419. 
4M.  42ja.  432.  439.  440. 
lOT.  Älteste  Denkmäler; 
Alter  der  Inschriften  l.  244. 
Das  altgemi.  Kunenalpha- 
bet  1,  245.  Mntstehung 
des  Alph.il>ets  (Germ.,  ags. 
u.  jruigcres  nord.  .\lphnl>et) 
I.  246  fl.  Runen  als  Ge- 
heinisclirift  I.  248.  Be- 
deutung in  du  germ.  My- 
thologte  I.  1078  IT.  1184. 
1137.  /.ui  Cicschichte  der 
Kunenror5<.huiig  1,  Itt.  19. 
28.  89.  93.  249. 

Kungenhagen  11  tu  337. 

ranneod«,  Begriff  II  I.  88B. 

runhending  Iii.  885. 

runhendir  ha-ttir.  BegrifT  und 
Arien  Iii.  885.  88". 

runhcnt.  ReprilT  Iii.  8Sä.  887. 

riiolicn  tfu.  1.  381. 

nimm  mfrj.  1.  750.  751. 

KwiAirsson,  Porllk  Hl.  140. 

Kunolfus  Jonas  f KuiiolfJÖDS* 
son)  I.  25.  30.  78. 

rünst.ib  aAi/.  I.  240. 

rünstxf  aft.  1.  240. 

niiMtufr  o/A».  1.  840. 

ninz.1  akJ.  1.  342. 

Kuodlieb.  lat.  Gedicht  Iii. 
227  ff.  Quelle  fnr  <lie 
genn.  IleldensaKc  Hl,  12. 

Kuoilpert  von  St.  Gallen  Ui» 
235. 

Kupertus  Wcriemb  Iii.  4M. 

Ruprecht  in  der  germ.  Mjr* 

thologic  I.  1126. 
Ruprecht  (Vorsprcdicr)  Ulf. 

79. 

Ruprecht  von  Orbeirt  Iii, 

293. 

Kus.  Uru.lcr-  Iii.  l.M. 

Kusscll,  Joliii  Iii.  711. 

Russische  Lehnwörter  1,  421. 

Riuslaod.  Die  nicderd.  Spiel* 
maonsdichtung  hat  die 
Hartungensage  in  R.  loka« 
iisiert  Iii,  39. 

RQmouw,  Balthasar  II  1.446. 
RuMWurm  I,  884. 
Rustebuef  Iii.  487. 

KHstunK  der  Oerm.incn  II  li, 

201  Ii 

Ruthwell,  luschritt  von  — 
1.  HSe.  848. 

Ucnmoi^  raiolAglc  II 


Rnttflweil.er  1,  1035. 
Rutze,  Nicolaus  Iii.  442. 
Ruusbraec,  Jan  van  II  l.  478. 
;  474. 
mw  hI.  I.  884. 
rw  mh<l .  nhil.  zu  rl<  I.  580. 
Rychtestych ,  Der  sele  — , 

Mnd.  EriMUuagaaehriCt  II  l. 

440. 

Rydbtfg.  V.  I.  885. 

Rvdqvist.  Joh.in  Erik  1, 101. 

117.  128.  952. 
rvdik  (Plar.  von  reth)  «gf.  1, 

762. 

Rygh,  O.  1.  144. 
j  Ryman,  Jakob  Ui.  704. 
I  ryne  at.  I,  866. 

RynertMig.  Geiliard  II  i.  448. 


S. 

s.  im  Gtrmati.  I.  ;i27  tT  336. 

—  im  (iot.  I.  410.  412. 

—  Anlautendes  s  im  DnU- 
tdkem  I,  685b  Im  Inlaut 
I.  586. 

—  im  En^lUckm  1.  854  ff. 
Stinniiloses  norm,  s  bleilil 
im  Kngl.  1.  831.  Stimm- 

I  lialtes  norm,  s  bleibt  im 
1     Engl.  1. 882.  Verlust  eines 

auslaatenden  s  im  Me.  und 

Ne.  I,  896. 

—  im  Fries.  I.  744.  745. 

—  im  XUderl.  I.  656.  658. 

—  in  den  nord.  Sprachen  1, 
423.  431.  434.  486.  478. 
473.  486.  487. 

'  sft  WH.  1.  500. 
S.i.irbrOcker  Landrecht  II  lt. 
77. 

Siibene  11  I.  35. 
sacerd  me.  1.  788. 
Sacerdos  et  Lupus,  lat  Ge* 

dicht  in,  227. 

Sic  Iis.  IImus  Iii,  20.  980. 

-Sachse,  Micli.iel  II  I.  437. 

iiachsen,  Hcrieitung  d.  Wor- 
tes 1.  10G8. 

—  Ribüographie  der  Quellca 
i      der  Sitte  und  des  Brauchs 

clieu-.munlungen  Iii,  796  ff. 

Spnchwörter.sanunlungen 

Ul.  688.  VoUulieder- 

Sfloimlungen  Iii.  778. 
Sachs«  iidii  omk  II  t.  f>  1 4. 615. 
Sacliscnlieiiii .   Hermann  von 

Iii,  20.  385.  386.  980. 
j  äachaenkrien  IK  88. 
Sachsenspieg«!  I.  16.  108. 

Iii  253.  48L  nil.  78  ff. 

74  li. 

•Säclisiscl«.  II  Uli  Aiisl.  uiil>e- 

ilonter  Silben  eihaltai  l. 
588.  Genn.  f  tin  InL  vor 


Vok.  1.  586.  Anl.  k  vor 
Vokalen  heule  nur  Tenuis 
I^nis  1.  589.  f  heute  flir 
pf  1.  591.  Lnl.  nd  tu  ng 
I.  592. 

S.ichsisch  in  der  Niederlande 

1.  638. 

i  S.Hchsische  o<l.  Kepgowiache 
I     Chronik  11 1,  445. 
,  -  ProMdenknillerlli.888ff. 
I  —  Weltchronik  Iii.  4*21. 
\  Sftchsisches  Land-  u.  Lehen- 
recht  Iii,  353. 

—  TaufgelGbnis  Iii.  243. 
Sackmaon,  J.  Iii.  438. 

,  Sacramente  van  der  Nyeuwer- 
vaert.  Van  den  hdligen  — 
in.  477. 

'  sj^deor  1.  1043. 
Safb  tu  si%u  Ial.-«n<ls  1  iOi. 

!  Stea  in  der  fem.  Mythologie 

1     I.  1105. 

I  Saga,  Islflnd.  Iii,  116. 

—  Grinis    Lodiiikinii.i  Iii. 


I  —  Gutfmundar  Arasonar  11 1. 
124. 

—  Guthorms  Sigurllanonar 
'      m.  127. 

—  HikonarSverriasonar  Ul. 
127. 

—  Hrafns  ok  PorvaMs  Iii, 

124. 

—  Inga  Hard.usiin.ii  II  i,  128. 
Sagen.     I>eulschc,  Hegriff 

.Sagen*  Ul,  777.  Biblio- 
graphie der  .S.  Ul.  777. 
Schriften  Ober  S.  II  i.  778. 
Sagensamrolungen :  allge- 
meine I  .  70.  ItHS  ',i89. 
11 1,  779  il.  Landschall- 
liche  SnniBlangen  Ul» 
785  ff. 

—  Altcngltsche  Ul.  588  ff. 

—  Frie.v  Ul.  494  ff.  505. 

—  Niederlandische  11 1.  454. 
807. 

—  Skandinavische,  Aufzeich- 
nungen Ul.  740.  Metlio« 

dologisches     II  I.  741. 

Samndungen   1 .  57.   II  1. 

741   IT     /ur  Kritik  und 

Geschichte  Ul,  748. 
sigen  (Pr.1t.  Plur.  von  aia) 

afrt.  1,  751. 
SKghia  <m.,  vm.  I,  468. 
sagnam.idr  11 1,  116. 
sngnamenn  II  I,  116. 
Saehrimnir  I.  1U77. 
Salisndt  1.  1056. 
sai  got.  I.  315.  392. 
sdikat  (1.  Fers.  Flur.  Fr.ls. 

von  s^ka)  Wanger oog  1, 

759. 

SainU.  Lives  of  —  Ul.  1048. 
Snkevep,  Jakemon  Iii.  460. 
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nkkitt  g»t.  1.  811. 
Sakrament.  SpW  vom  — . 

Mc.  Dnmui  Iii.  704. 
S;J'k-H  wrdfrs.  1.  779, 
s;il<l  Ott.,  vnt.  1,  464» 
iwiljan  got.  l.  75H. 
Salirri  Uli.  337. 
Salifte  Fr-tulein.  Begriff  in  j 

der  Mythologie  1.  10B5. 
Salinen  in  Deutschland  II  ii. 

2H.  1 

silb  /r*-.  I.  400. 
Sallaivl  Ii  II.  11.  12. 
Svllanflske  Lov.  Krik!«  — 

11  u.  S6. 
S;ellaii<l.ske  Lov  ,  \  Mldenini  s 

—  Uli.  8ß. 

Salman  und  Morolt.  Mhd. 

Gedicht  III.  806. 307. 887. 
S.iloiuo  lind  Satumus  l.  110. 
S.»|i>inoii.  Loh  S.'s.  Mhrt.  Cf*- 

(lidil  Iii.  248. 
Salomon.  Weisheil  S.  ---.  .M« . 

Traktit  Iii.  713. 
Salomon  und  Markolf.  Die 

Wechteireden  des  Mbd. 

SpruchRedicht   Iii.  307. 

867.  407. 

—  ae.  Gedicht  Ut.  619. 
fifelra  M.  T.  868. 

•aH  •frt.  1.  740. 
Salve  Regina.  Niedert.  Ul. 
468. 

.S.ll^^•^a,..  !'    <■.  II  I.  ."»00. 

Salzliiirt:.  >.infn-  u.  Mircheii- 
aammluii«;»'»      Iii,  790. 
Spnchwörtersanimlungen 
III.    «22.  Volkaliedrr- 
5aniiiilu:i'jfn  II  I.  77H. 

—  MAiith  nernLinn  od« 
loh.mnni  von  —  111.875. 
»86. 

SanKiria.  The  Woroan  of  — . 

Mp  (IrMiiht  III.  1060. 
Siiinariterii> .    .\hd.  Tiedichl 

von  .1.-   -  I.        11  I.  98.V 

—  Jesus  iiihI  ilie  -■  .  Mc. 
Dichtung  Iii.  Hl 9.  lÜf«K 

«ambai-tae  «ML  1.  819.  821. 
s.imfe£^  tdO,  1.  495. 
Samfund.  iXuisk  —  lil  ln<l- 

•umliiig    al  KitlkeDiin<Iei 

III.  723. 
Sanfund.  UniversiteU-Juhi- 

becu  danske  —  Iii.  7SS. 

im,  271. 
Samfundcl  til  udgivcisv  af 

gamotelnordiidc  litterntur  I. 

III. 

samkollfl  asthw.  I.  495. 

Sanil.irpn  utg.  .i1  Svensk.i 
literaliiisailskapel.s  .irtiel«- 
ulskoU  1.  104. 

Snnimelhandschriftcii .  l>eui- 
«che  1.  11.  12. 

Sammler.  Der,  Mbd.  Gedicht 


s.  Hugo  von  Trimlx-iR  Iii.  ^ 
349. 

$.iinnilun|{  deutscher  (iediclitc 
au»  dem  XII..  Xlll.  und 

XIV.  Jahrhinider:  I.  h\. 

—  engtisclier  Penkmifler  in 
kritischen  Ausgalien  1, 1 10.  : 

—  ITn  Mtdriitschf  Literatur 
und  KmiNt  I.  f»4.  ' 

—  kurzri  ( it aintii.)tik(-n  gri- 
ninni-idier  Dialekte  I.  124. 

Kam-ioii  rine  II  i.  Wa. 

SamuvI.  BQclurr  Sjuouels  u.  ! 
der  Kflnifff.  nd.  relnrr-  | 
luvini','  11  1,  »:{(?. 

.s.iciiiiiii'l  licr  Wiise.  ."^amniler 
oder  Verfasser  der  episclicii 
Gedichte ,  welche  unter 
dem  Namen  ahere  oder 

jiiic!!^!         IvM  <  l>eV.«nnl 
•.iii.l   11  I.  7«i.  77.      l  eili- 
.1.1  \M  \  Iii.  78  ff.  SielK 
•luch  Kilda. 
Scmundr  Ornxson  Uli.  108. 
s.ini-worht  at.  \,  898. 
Snnct.  nie  hier  fehlenden  mit 
SatK-t  ziis.unincngcsetzU'ii 
Wörter  s  niiter  den  Slaiiiiu- 
nniiii'ii.  ' 
sand  at.  1,  354. 
Sande»  1.  186. 
sandian  gtt,  1.  880. 
S.-«ndvie  I.  39. 
»apiievt  I,  104G. 
.Sanghuch  d.  Elis.ibetli  Cronie 

Iii.  649. 
SHngerkrieg  .luf  der  Wartburg, 
Miltcldeiit<ich«<<iedicht  tlt. 
341.  342. 
Siiiikt  —  S;«nr(. 
5.>ti(  lOa'nd  adtin.  1. 
.  Sanskrit,  Einwirkung  desael» 
i     ben  auf  die  EiforKhung 
iler  germanischen  Sprachen 
1.  7ß.  77. 
s.ii.t  ahd.  I.  332.  388. 
s.int  sent  sunt  i—  s^nctus) 
I     frits.  I.  746. 
;  sante  (Prit.  von  sfnda)  afr$, 
'     I.  758.  754. 

Sanlti.  (liovanni  Pierliii-ri  — 

au*  l'aleslrin:i  Iln.  :<2l. 
s.^pa  an.  1,  785. 
sapperdekriek  n/.  1.  6t>7. 
I  Sapphiadie  Strophe  hi  der 
deutsdien  Dichtung  Hl, 
986. 

;  »irck  «/.  I,  «86. 
!  särr  «M.,  toi».  I.  518. 
'  aarren  «/.  1.  715. 

S.nnis  Iii.  41. 

<tnsi  ruit.  I.  506. 

Sn-isrn.  Spiegel  der  —  Iii. 
353. 

S.issinr.  IlOUhwe,  nd.  Gedieht 
i     in.  481. 


s.il.jna  ischwn».)  t(«t.  l.  319. 
S.Heriandisch  I.  724. 
R^emesdicg  at.  I.  31 1. 
siltb  afr$.  I.  744. 
S.itire .   Satirisohe  dnttuht 

f «'dichte  des  14.  und  15. 

J  iliili>i.  11 1.  3ßl.  DeiitM  h. 

s.it.  I.chrgedichte  des  14. 

und  15.  Jahihs.  Iii.  889  ff. 

—  .\7,'</<'rrt'r////<'Ar  Satiren  Iii. 

430.  431. 

—  mtdengi.  Satiren  Hl. 
087. 

_  Sfkm^itk'Hlmifhe  «aly- 
lis.he  Dichtung  Iii.  151. 

S.iiin-  .Ulf  die  Schmiede.  Mc. 

Diclitu!!};  Hl.  639. 
.sali  an.  1.  784.  78>». 
Sattel  der  Pferde   l«i  den 

alten  1  )eut<icluti  II  II.  2tl|. 
s.ituini  dies  I.  '.\\'.\. 
Sattirnii«  l.  1067. 
S.its.  I>eHnition  1. 2>!7.  (.lie- 

der  deaselhen  1.  270  ff 

—  L.-ige  der  Pausen  im  deut- 
sdien S.  I.  .«>48  ff. 

Sat/acceiit .  K.\piratori<clier 
1.  285.  MuBikaliacher  I. 
887. 

—  Der  gt  niianisthe  1.  344  IT. 
Alliteration  und  S,  in  der 
aHfcnn.  Metrik  Ul.  878. 
874. 

—  im  I>cul*clifn  I.  544. 
550  IT.  -  der  JUterrn 
Sprache  1.  559. 

—  Nord.  Iii.  877. 
Sat7..tnilv-;e  1.  287. 
Satzl>.ni  itn  AngeKlchsiscliei» 

Ul.  .')25.  52fi. 
Satzdubletlen  1.  20i. 
Satxphonetik.  bei  Notker  I. 

546. 

Satztakte  im  Deutschen  1. 

,'S44. 

Satiton  im  Dciitsctun  l. 
550  ff. 

SaUung.  Begriff  Hu.  182. 
Sitoer.  Aug.  I.  187. 

Saiierwein  1.  948. 
S.iujajrd  der  Mftnche  v.  Kich- 
mond.  Die.  Me.  Dichtung 
in.  709. 
Saulusrimur  Iii.  114. 
saunfäld  afrs.  1.  779. 
'  Sau<i<iure,  de  I.  123. 
,  saul  äfrs.  I.  740. 
saut>s  got.  I.  1119. 
Save,  Carl  I.  101.  105.  117. 
849.  951.  958.  956. 
I  -  Per  ArvM  I.  95«.  Ul. 
722. 

Savipny .  Kriedr.  Cari  v.  I. 

65  ff.  80. 
siwan  at*  U  668. 
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Sawln  warrir.  Mr.  Honilie 

Iii.  018. 
S.iXii  gcXt  1.  106S. 
Saven,  Spigcl  «li-r  —  II  Ii.  72. 
Siuo  Grammuticus  1.  19.  57. 

«85.  1063-10«».  111.14. 

1.').  144.  151  fT. 
Sciut'spul.  \'.m  den  — ,  Nic- 

derl.  Iii.  474. 
!K»la  «W.  I.  768. 
Scalifer.  Jos.  I.  16. 
Scandelliis  Uli.  324. 
S(  .indin-.ivia  I.  316. 
M.ipflri;\ri  ahd.  1.  396. 

scarMn  ahd.  1.  337. 
Scarlalti.   Dontenico  Uli. 

890. 
Sc<^r  II  1.  533. 
(Celivn  akd.  I.  76:t. 
»ctorl  at.  I.  :<10.  784. 
SiefiT.  Van  den  -  .  NiedcrI. 

Gedicbt  11  u  412. 
Bchaak  ii/.  1.  T17. 
"^cii.ichburli.  Niederdeutsches 

II  I.  430. 
Sch.tclupiel.  Mbd.  Gedichte 

vom  —  Iii.  889. 

—  den  Niederlindem  be- 
IcMint  IIii.  TS1. 

Scluiektarvek  Lek,  in  alt- 
scliwedischer  Sprache  Iii. 
147. 

Schade.  Oskar  1.  108.  185. 
189.  134. 

Schager<«trOm  T.  954.  950. 

Srlwler.  Petet  II  I,  298. 

Schallcrenzrn  I.  271. 

.Schallsilben  1.271.  Grenzen 
dcnelhen  (Schallgrentcn) 
I.  871.  Verhühnb  von 
Onick-  lind  S.li    I.  27t. 

Sdiapler.  Hug— .  Mhd.  Ko- 
mnn  in.  401. 

Scharfenberg,  Albredlt  von 
Iii.  357. 

Scharpftnberg,  von.  Lieder- 
dichter Iii.  336. 

sch.ile  (Pi.it.  von  -.krth.«  I 
afrs.  I.  7.^2. 

.Sfh.itZÄügen ,  in  der  Mytho- 
logie I.  1018. 

Schaubfifaoe.  MitleUUerliche 
—  in  den  Niederlanden 
Iii.  475  IT. 

Schauspiele,  Lat.,  Einfluss 
denelben  «uf  dms  deutsche 
Drama  II  i.  3f»2  ff 

—  Mittelalterliche  —  in  den 
Niederlanden   II  l.  475  ff. 

—  Niederdeutsche  II  I.  426. 
434  ff. 

.Schede!,  Uartinann  Iii.  370. 
ftchedlas.  F.li.x<i  I.  34. 
Schefferus.  J    I.  29. 
Scheiblc,  J.  11  Ji.  267. 


I  .Scheideniann .    Heinr.    II  II. 
329. 

Scheidt.  $.10).  Uli.  329. 
Schein.  Job.  Hcfin.  1111,884. 
I  889. 

I  sehenden  td.  \,  688. 

Schenk.  Job.  Uli.  338. 
scbepenclot  Uli,  75. 
I  sctwppen  nl.  I.  667. 

Seherer,  Jos.  1,  84. 
I  -  Wilhefan  I.  90.  108. 108. 
I      107.  118.   119.  120.  134. 
13.=>.  1:57.  138.  148.  III. 
921. 

,  .*»cliernl>erj;.  'I'heodeiich  Iii, 
,  396. 

Sehers,  Joh.  Georg  l.  88. 84. 
I  58. 

ScherzreinK' .  .\fi-   Iii,  497. 

Scbeve  Klot.  De,  nd.  F.i«.!- 
n.nchtssptel  Iii.  435. 

Schiebt.  Job.  Gottfr.  Uli, 

84a 

Schicksale  der  Seelen  n.ich 
dem  Tode,  oberdeutsche 
Dichtung  11 1.  249. 

SchicksalsgOttinncn  1. 1023  IT. 

SchicksalstragAdie,  Gebraudi 
vicrftissiger  trochKiscber 
Verse  Iii,  991. 

Schiedsgericht  Uli,  188.  189. 

schielda  afrs.  1.  750. 

S(  tiitniionnikoog,  Mundart 
lier  Insel  —  I.  725. 

Si  lin  sspuK  er  .  l'ingeslattung 
lies  Kriegswesens  durch 
Kiidfihrung  de$.<etben  Uli. 
805. 

SchifTsbezirk  Uli,  106. 
Scbiffsgeister  I.  1034. 
schil.l       I.  679. 
Scliild,  der  farbige,  '/.eichen 

des  Kitters  II  II.  116. 
schilda  m/rt.  i.  750. 
Schilderboedc  Hl,  491. 
Schildni.tdchen.  Begriff  in  der 

Mythologie  1.  1014. 
Schiller,  Fricdr.  I.  10»,  130, 

Hl.  853.  »89.  991. 

-  iCarl  I.  185. 

Schiller.  JohaiMes  1, 88.  88. 
34. 

Scbiltperger.  Johann  II  I,  410. 
Scbininiclrciter  I.  1048.  1071. 
schip  vfatfrs.  1.  745. 
Schipper.  Jacob  1.  III.  140. 

148.  Iii.  814.  718.  1<NM. 

lOOG.  1021  fT 
Schlacht  hei  Ui.ikenburg.  nd. 

Gedicht  Iii.  427. 

—  bei  Kresburg,  Lied  auf 
die  —  II  1.  195. 

-  I»ei  Klodden  1513,  Engl. 
Volksgesang  Hl.  845. 

—  Gedicht  auf  die  Schl.icht 
bei  Foittmelum  Ul,  191. 


Sciaclit  bei  Gotibeiin.  inittel- 
fr.inkiscbes  Fragment  Iii. 

305. 

—  bei  Ilernmingstedt.  nd. 
Lied  Ul.  488. 

—  Sieg  bei  Lewis  in  einem 
engl.  Spieln).-u)nsiied  ge- 
feiert Iii.  626. 

—  Lied  von  der  Schlacht  l>ei 
N«feb  Ul.  865. 

—  bei  Ottethoam.  Me.  Didn 
tung  Hl.  708.  848.  644. 
845.  1022.  1048. 

I.icd  auf  den  Sieg  Pippins 
Ober  die  Avaren  im  J.  796 

in.  191. 

—  Lied  von  der  Seaapadier 
Schlacht  in.  885. 

Sciilichtengott  der  Germanen 

1,  1075. 
Schkichtenjungfrauen  I,  1015. 
Sdilachtli«ier,  Gotische  Iii. 

88. 

Schlaf,  Seclen\v.indenini: 

w.ihrend  desselben  1.  (198. 

1008.  1009. 
Scfalagreim  in  der  deut.schvn 

Diditkunrt  Hl,  978. 
schlaraffe  nhd.  I.  890. 
Schlaraffenl.ind.  Me.  Dichtung 

in.  629. 
Schlegel .  Brfl<ler  1 .  59.  C:«. 

129. 

—  A.  W.  1.  60  ff.  72.  73. 
75.80. 187.  II  1.949. 980. 

993, 

—  Friedr.  I,  59,  61.  76.  77. 
78.  117. 

—  J.  E.  Ul.  988.  989.  090. 

—  J.  H.  in.  989. 

Schleicher,  .\ug.  I.  114.116. 

118.  122.  129. 
Schleierlein  s.  Hermann  von 

Sachsenheini  11t,  386. 

Schlesien.  BibUogniphie  der 

Quellen  dc-r  Sitte  und  tlc^ 
Pn^uchs  II  II.  279.  R;itsel- 
.samnilung  11  1,  8'il.  N.igen- 
u.  Mflrcbensamnilungen  Ul, 
799 IF.  SprichwOrtenantm* 
lungen  Iii.  823.  Volks- 
liedersammlungen II  1.774. 

SchlesUche.  I).xs  I,  W.\)<. 

~  Laute:  l'ntcrhleihen  iles 
Umlaut-s  von  u  vor  ck  I. 
561.  Diphthongierung  d«- 
aKen  LIngen  t.  ft,  8  1, 565. 
Anl.  w  zu  1.  I .  ,5H0.  n 
im  .Ausl.  unlictontei  Sill)cii 
int  nordwcstl.  S.  erhalten 
1.  582.  —  im  sOdtetl.  S. 
abgefallen  1. 588.  Schwan« 

kcn  zwischen  Abfall  des 
heutigen  n  im  Ausl.  unbe* 

loiiter  Sillic  I  im  mittleren 
I      Scblesiea  1,  5H.H.  Ablei- 

»9* 


Digitized  by  Google 


45« 


Namxn-,  Sach-  und  WoRrrnzBcnMS, 


tungssiihe  -ig-  1.  ü85.  .sp 
zu  iy  I,  .'iN.i.  l  Kl  'i  in 
altd,  Zfit  /ut  I  t-nuis  lorlis 
l,  58S.  Aiil.  h  5^Mltfl  sich 
in  Leais  u.  FortL<i  1.  58N. 
r  Iwute  Rlr  pf  I.  591.  Ip 
und  rp  zu  II  u.  rf  I.  nftl. 
Inl.  nd  zu  ng  I.  5^2.  Vo- 
kidunterschie<l  zwischen 
Singular  und  Plural  des 
Indilaitivt  Practeriü  1, 693. 
S   auch  Mitteldeutsch. 

Schleswig-Holstein .  Biblio- 
graphie der  Quellen  der 
Sitte  und  detfimudit  Uli. 
881.   Sagen-  u.  Mlrchen» 

-.iii)iiiluni;(.-i)       II  I.  803. 

.sprir!\v<'irtprsumnliingen 

Iii     sji.    82Ö.  Katstl- 

Mounluug  Iii,  831.  Volks- 

iieder«iaMBiuDgen  11 1. 775. 
Setdick.  Arnold  Uli.  322. 
Schloss    der  Beharrlichkeil, 

Me.  Spiel  Iii.  10h. 
Schlosser.  H.  1.  ISO. 
Schlözer  1.  52. 
.Schlue.  J.  Hl,  485. 
SdUyter.  K.  J.  1.  101.  112. 

128.  II  II.  37. 
Schmaltzint;,  (i.  II  I,  441. 
Schmeller.   |oh.   .\ndre.is  I. 

84.  85.  86.  95.  106.  108. 

m.  IM.  UU  M8. 
Schmid.  JotMon  Christ^  1. 

53. 

—  V   I,  34. 

—  Keinh.  Uli.  87. 
Schmidt,  .\1.  I,  127. 

—  Erich  1.  104.  137. 

—  Job.  I,  122.  123. 
luli.iii  I  IM«. 

—  Kl  nur.   I.  4.V  Iii.  »»3. 

—  Kriiihold  I.  110. 

—  Val.  l.  141. 

Schmied  tind  seine  Dinw, 
Der.  Me  Dichtung  Iii. 
698.  101«. 

Si  hmiedekni  il  ,  ll.iupliir- 
schäftigung  der  Zwerge  1. 
108S.  low. 

Schmitt.  F.  C.  llt.  448. 

SchmuckSiirhen  der  Nord- 
Ii. ili-  II  II.  242.  245. 

Siltiubel.  M.  I.  951. 

Schneider.  Kriedr.  II  II,  840. 

Schne|>pervr.  Hau»  —  genannt 
Rosenplfit  a.  KosenplOt. 
n.n5  Iii.  861.  888.  884. 
4(X).  429. 

St  hnorr  v.  Carolsfeld  1. 104. 

Schobinger  1*  17. 

Schodi.  K.  t.  187. 

schof  a/rt.  1,  741. 

Schöffcnhuch .  Berliner  Uli. 
79. 

—  lleilurdci  11  II,  79. 


SchöffenkolIcK  II  ii.  186.  | 
Scli/ifTenri'i  llt ,  Hresl.iuer  jys-  . 
Ieiii.1t  ist  lies  —  II  II.  78. 

—  M.igdeburger  II  Ii.  77. 
ScfaOffer.  Peter  II  il.  .H23. 
Schon.  Ad.  I.  IS.'i.  I»6. 
Schr.M.nicii  Iii 
Sch.">;ih.ich  I.  13;>.  148. 
Schoii.lix  Ii  II  1.  360. 

I  SciiOoe.  Herbord  llt.  446. 
SrhOne  von  RthliesHale.  Die. 

Me.  Dichtnni:  11 1.  641. 
.Schrine    riiln  k.iiiiilf .  Der. 

M<    Koiii.i.irr  Iii.  866. 
Srh«1nenwiiii  1.  2.'>1. 
Schöning  I.  38. 
Schonische.  D.i.«  I.  444. 
Schonische  Kerlitshtlchcr  Uli. 

.S.i.  8«. 

—  <iädtercchli-  Uli,  89. 
Schi  HiischnKirchcimdit  Uli. 

86. 

SrhOn  Kosamnnd.  Englische 

Volks-tiiillade  11 1.  847. 
schoonvader  ///  I.  719. 
vhoorsleen  w/.  I.  698. 
Schop,  Joh.  II  II.  329. 
SchOpflin  1.  48. 
Schöpfung  der  Welt  in  der 

Edda   1.   1112.     S.  der 

Manschen  1.  lIKJ. 
ScIiöppenchroniK.  \l;icdrliiii- 

ger  Iii.  446. 
I  Schorbach  Hl.  857  Anm.  1. 
adtonimorrie  mt.  I.  717. 
schorseneer  »//.  1.  721. 
Schott,  KatMierr  II  II.  HM. 
S( hotteliiis ,  Jiislii'-  (i»*<)rp  I, 

23.  24.  31.  32.  Hl,  948. 
'  958. 

li()tiiv<;)i .  KiiiTrilirung  der 

Benennung  I.  796. 
Schoitiiche  Kriege.  Engl.  Ge- 
dichte auf  die  S.  K.  Hl. 

841. 

.—  Volksdichtung  II  l.  837  ff. 

—  Volkslyrik  11 1,  H&2. 
Schuttland,  Schrifti|>rache  1. 

79«. 

—  Denkmiler  d.  XV.  Jahrhs. 

Iii.  712  ff. 
Schottlands  Kl.tge.  Englische 

Dichtung  Iii,  844. 
Schradin.  Nikolaus  111.366. 
schrap.  xidi  -~  zetten  1. 

694. 

Schrat!  Drudtpilt  1.  1016. 

S  hi  ittlein.  Waldgeister  1. 

lU3j. 

Schreitten,  Mittel  lum  —  I,  ' 
255. 

—  der  Runenschrift  1.  840l  ' 

Schreiher  von  llaadschriften 

1.  2.Ö8.  28(1.  I 

—  Det  tugriidh-irie.  nhd.  ' 
I      Dicblei  Hl,  842.  i 


Schreiboiaterial  fOr  d.  Knnen- 

schrifi  I.  241. 
Schreili.«cluile  \oii  .Sl.  Martin 

in  Tours  I.  261.  262. 
Schreibung,  historische,  in 

der  deutschen  Orthngr.tphie 

I.  547. 

Schreihweise  hei  den  >kan- 
'litiaviM'hen  Mundwlcn  1. 
957. 

Schrcttelr.  Name  des  Dnick- 

uetstrs  auf  nlemamuschem 

Gebiete  I.  1016. 
Schrrttlein.  Name  d.  Drttck* 

geislo  auf  alennpn.  Ge- 

l.iete  1.  1016. 
schrirt  ///.  1.  679. 
Schrift,  Gotische  I,  4U9. 
Schriftarien  I.  880  (F. 

.Sein  iftpclclirtf  .  r)ispiil.ilioii 
zwischen  dem  Kn.iben  Jesu 
und  den  SchrinpClehrten, 
Me.  Dichtung  Iii.  63:i. 

Schriftkunde.  1.  Runen  und 
Runeninschriflen.  ,\lter  ii. 
Verbreitung  der  kuncn- 
scbrift  1.  888.  Name  I. 
239.  Arten  des  Schrrilicns 

1.  240.  Schreibmaterial  1, 
241.  Anwendung  der  Ru- 
nen: lii^chrirten .  nriefc, 
Texte,  kii.ifiili.iiidschiiltet». 
Kunenkalender  1.  848  If. 
Alteste  DenkmKler;  Alter 
der  Inschriftc:.  1  ,  244 
D.i-i  altgermanisclic  Ktinrü- 
.ilphahet  I  .  24.i.  Km- 
»tehuiig  des  Alpliabet» 
(GÖtman..  ags-  u.  jOngeres 
nord.  Alphabet)  1.  846  IT. 
Runen  .iU  (leheinischrift  1. 
24N.  '/.III  fievrhiclite  dtT 
KiiiifiifotM  Illing    1,  249. 

2.  Lattinisclii-  Schrift, 
llandbQchcr  der  PaMogia- 
phie  I.  851.  Beschreil». 
siolTr  I.  25t>  ff.  Mittel 
zun»  Schreiben  I  .  255. 
Formen  der  Schriftwerke 
I.  256  ff.  Schreiber  I. 
857.  858.  Bachhandel  1. 

258.  259.    Bibliotheken  I. 

259.  Schriftarten  I.  260  ff. 
.Nhknrzungcn  1.  263.  Ini- 
lialin  1.  263.  Verbesse- 
rungen I.  264.  Urkunden 
I.  2(54.  265. 

.Srhriftsptache.  Begriff  1.  •ti.Vi. 
Die  nitlndliche  Rede  von 
der  S.  verschieden  1.  982 
tr.  Muster  Rh>  die  SBOnd- 
Hohe  Rede  1.  938. 

—  Deutsche  i.  540  ff. 

—  Neuenglische  I.  795.  796. 
Iii,  685.   —  io  Schott' 
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landi.  796.  797.  111.707. 
718. 

Sihrinspracli»- .  N'ic<lrrmiiHi- 
-t  ltc  I.  fi:>T  fl  Hcleisclir 

1.  H44  n 

SriiritUvcrkc  .    1  uiiucn  Mfi- 

srtbrn  I.  tT. 
SrhriftzeiclKii.  Klaug  <icr  S. 

der  geiprochenen  Ride  1. 

931.  932. 
Srhrödrr.  K'Iw.ikJ  1,  184. 
1.  Iii.  HX. 

-  j.  H.  1,  68. 

K.  1.  lOe.  Ul.  446. 
s<hin<.r.  .Xrnold  U  III.  Iii. 

«14. 

K.         1  11«.  11 11.  2üf<. 
Scliioler.  J.  11.  Iii,  728. 
SchrOtrr  I.  949. 
Schubert.  Fmnx  11  II.  886. 
339.  H4'i. 

-  H.  Iii.  »62. 
Sclnich.irdt  1.  6.  7. 
ScIiOck.  Henrik  I.  141.  Iii. 

143  IT. 

H-huiWvinkjr  spekn  «/.  I. 
096. 

S«.hulKflcli<T.  N'l.  Iii,  449. 
Schul'l.  Dir.  im  gem.  Recht 

Uli.  161  ff. 
Kchulp  n/.  I.  694. 
Sdiultz.  Alwin  I.  I&O.  Uli. 

2(M  tT.  253  ff.  2»7  ff. 
>>  liiilz.  Joh.  Abinlwni  lllt, 

aaä. 

Schulte.  K  1.  125. 
Schunwnn.  Kotiert  il  u.  HU». 
m  848. 

Srliu;.],  II  I,  H4T. 
S'-liueren.  (ierliaitJ  v.  1.  23. 
^churk  »/.  I.  70ü. 
SchOtz.  Heinrich  11  it.  886. 
880. 

SihOtw  1.  46.  51. 

SdifllcenfeM  I.  1102. 

Sch\Vi(bv    von    Her  licyde. 
bmst  II  I.  »47.  961. 

Schwabeit.  Sagen-  und  M.lr- 
vhemuDmlungen  Ui,  787. 
Sprich  wOrtenammlin^en 
Iii,    821.  Volkslieder« 
viminlungfii  II  I.  77U. 

Schwallenkrieg  s.  Lewe.  jo> 

hann  Iii,  865. 
Schwnbenspiegrl   ITl.  358. 

Uli.  74.  T.i. 
Scliw.1hi>clie  .    I).»«.  I, 
<lren»liine  des   S.  gegen 
das  flhrige  Alemannische  I. 
580. 

Weikc  d..rfilK-r  I.  9ß.">. 

-  .\   711  ;li>.   .111  1,   ö«6.  l'lll- 

l;tut  -0  1.  569.    II  im  Ausl. 
tinbetonta    Silben  abge- 
falico  I.  588.  Abfall 
SchluM  -n  hoditonigcr  Sil. 


lien  und  Numlierung  des 
Endvokals  I.  588.  Ablet- 
tungvtillie  •!<;-  im  noni- 
we*tl.  Schw.iben  I.  .WS. 
Ii-  t.u  ks  1.  ')><l>.  U  n.uli 
II  .ih  Tfiiuis  l"üitis  l.  501. 
.'NrhwSbische,  D.1$,  Kndungen 
,     des  Subatantivs  1.  6IS  ff. 

—  S.  «iich  Obtrdeiiydi. 
Schwäbischer  StMlebund  II», 

28. 

Schwacher     NrliciUon  im 

Deutschen  Iii.  904.  905. 
Schwanenjungfranen  1. 1086. 
Schwaneiirittev ,  Mittelcngi. 

Dichtiing  II  1.  ß«l.  lOl.H. 
Niedfil    II  I  454. 
Schw.lnkf.  Deutsche  —  des 

14.  u.  15,  Jithrhs.  in  Versen 

II  I,  860  ff.  Me.  II  I.  697. 
'  Schwanritler  s.  Konrad  von 

WOnbur»?  11 1  297. 
Schwanz.  \V.  I.  14«.  989. 

II  II.  868. 
Schwehetide   Betonung  im 

Ahd.  III.  019. 

—  im  Mhd.  Iii.  029. 

93H 

—  -  im  Me.  Iii.  1017. 
1025. 

'  Schweden.  BcschlfUgung  mit 

der  heimischen  Vorzeit  in 
S.  1,  19.  28.  29.  Oer- 
Iii. ini'-tlsfli''  l'iii  si  lunii;  im 
18.  Jalirli.  I.  :i".t.  —  im 
Zeit.ilter  der  Koin.intik  I, 
58.  —  im  19.  J.ihrl).  I. 

tot. 

S.iinmluiiijeii  Olitr  \'ulks- 
kmidc  11 11,  270.  271.  Bil.- 
liographie  der  Quellen  der 
Sitte  u.  des  Brauclis  II  II, 
2R3  ff. 

Schwcdisch-I  )5nisclie  I.ilt  ia- 
tiir  s.  I^itcr.nlium'scliiclite, 
Nordische  I.itetatiiren  U. 

Schwedische  GcsetibOcIicr 

lllt.  90  ir. 

—  Licdenammlimgen  Iii. 

78S. 

—  M.Hrclieii-  II.  s.igensamin* 
lungeii  Ul,  742. 

,  —  Mund.-irteii  Dialekte, 
Skandinavische  Mundarten. 

—  KStsel.vnmmlungen  Hl, 
748. 

Kc  lit'^büchcr   Uli.  9U  ff. 

—  s  p  I  i  >  •  I  wArtcrMmmlungen 
Iii.  746. 

'       Stadtrechte  litt.  04. 

—  \Vi^itfrl)nclii-r  s.  Wf.rler. 
lifltiuT.  ScIlWediscIlf. 

Schweif  'lor  Strophe  im  Me. 

Ul.  1060. 
Schweifreim  (rime  coit^c)  im 
t     Engl.  Ul.  1068. 


Schweifreimslrophe  im  Me. 
Hl.  1010.  1068  6.  Ab. 

nrten  I1 1.  1067  ff.  Im  me. 
Dr.-«m:i  11 1.  642.  Im  me. 
l.pos  Iii,  «36.  637.  645. 
«4«.  In  me.  Lvrik  II  I. 
617.626.627.  Verwildert 
im  Norden  Ul.  «68.  668. 
Venpottet  von  Cfiaticer 
III,  680. 

Schwcirreimvers  in  der  n>e. 

Dlditkunst  Hl.  1024. 
Schwelfvers  der  nie.  Schweif- 

reimstrophe    Iii.  1064. 

1065. 

.Schweiz.  I'flcgc  dci  Lyrik 
d;i.sclbst  im  IS.U.  14.  Jahrh. 

II  Ii  387. 

—  Der  Dialekt  ist  die  Um- 

K.ingsspr.iche  der  gebilde- 
ten Kreise  I.  9.(8. 

—  Luthers  Spr.it  tir  in  der 
,     reformierten  S.  1,  542. 

Bibliognphie  da*  Qoelleii 
•      der  Sitte  II.  des  Br.iuchs 
I      Uli  276.    S.i.'.n-  11  M,1r- 
chens.nmmhii'.:!  n  Iii  7s.5. 
I      Sprich  wörters.imniluri};rn 

111.881.  K9tsels.immlung. 
i  Hl.  881.  Volkslieder- 
Sammlungen  Iii.  768. 
Schweizerische  Mund;uti-ii  I. 
589.  Werke  d.irfiUi  1. 
96a. 

—  -  Urd.  eil  und  eo  1. 
i     .^68.    Vertust  des  Nasals 

I  vor S|iii.iti<  in riiicMi  i.'rosseu 
Tfiledfi  li!-iitit;(ii  Schweiz 
I  5^2.  In  m.inilien  Miiiid- 
.irten  U  iui  selben  Worte 
l«ald  durch  d  bald  durch 
t  vertreten  1,  580.  In 
iUHleren  (legenden  der 
Schwei/  .lie  meisten  d  /.ii 
Fi»rte>  ue worden  I,  .'»89. 
S.  :i(ich  Aleniaiiiiisch. 

Schwcücerische  Kcchtsquellen 
Uli.  66.  67. 

Sohw<'i/er.  Autni,  II  Ii.  'SAX. 

St  hwellvci  >.  Hrijnll  11.  Wesen 
Iii,  875. 

—  iin.Ags..  .Mlitenitioii;  Ver»- 
.irten  II  1.  891.  Senkungen 
Iii.  892. 

—  Atlsltchs  Ul.  896. 
im  .\hd.  II  I.  896. 

Schwi"rtl.*inzs|>icle,  Lileiuliii  - 

.iiig.iben  Aber  deutsche  S. 

Hl,  835.   Teber  engl.  S. 

Hl.  856. 
Schwörl.ri' Ii-  11  II. 
Siliwuiid  eiiif\  K«in«nii.il)leii 

in  den  iM'id.   S|«l;«clien  I. 

464  ff.    Im  We«luiira.  I. 

474.  —  im  Ostiiord.  I. 

488» 
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NameN',  Sach-  irnn  WARi-vERZEicinas. 


sciocho  »kd.  \,  m  389. 
sciatalft  «kd.  T.  Sil. 

••einten  ahd  1.  ;(sl. 
scul.  stopf  ahd.  Hl,  18a 
scoffil  Iii,  198. 
sc6^  mU.  I.  389. 
Scogan  Iii,  6R4. 
$cAni  ahd.  !.  H79. 
scop  a^s.  Iii.  1K8. 
Scut,  Rejriii.iM  Iii,  S')". 
ScoU  iMusical  Museum,  The 
Hl.  868. 

—  Poeais.  Choic«  Collec- 
tion  of  cotnic  nn'f  seriou« 

—  Iii.  «48. 

Scuii.  W.ilttr  1.  58.  59.  fOO. 
llü.  Iii.  838.  839.  841. 
849.  852.  859.  854.  858. 
1045. 

Stiitti^li  l'ifid,  engl.  Dich- 

liinv;  II  I,  1013. 

—  Tragir  n.illails  II  1.  852. 
scralo  oJmL  I,  1016. 

scrac  akd.  I,  101«. 
scrtban  akä.  t.  240. 
srribfTr  lat.  I.  240. 
S(tiptiir,i  Sriitir.i  1.  2ßl. 
bcrivcrius.  Pelms  II  l,  493. 
Scrope,  Erzbischof  U  l.  700. 
scoldhika  ae.  I.  898. 
sciUT  akd.  r.  810.  813. 
si-  a/n.  1.  738.  771, 
Se,ixn«il  Iii,  .533. 
S^billot  II  11,  272. 
*s«c  u.  1.  780. 
aeegstn  mt.  t  789. 
Seeher.  V.  A.  II  ii.  37, 
second-int  nl  I.  720. 
Secrel.T  SecrHuruni  Iii,  466. 
Section.il  Rhyine  II  I.  1057. 
sedsM  a/rs.  I.  739.  748.  758. 
aedaxe  (Oput    PrSs.  von 

«edsza)  a/ri.  I.  759. 
S«duUui,  Hyronendtcliterllii. 

809. 

Seebuch.  NM.  Iii.  4dOL 
Seejungfer  I,  1088. 
Seelmide.  Fn.  Traktat  von 

den  sieben  Seetenden  Ui, 

500. 

,Sroliiii<li>ctie.  Das  I.  444. 

—  KecbUbni her  II  ii.  86.  87. 
Seele  «n  den  l,ei<  lin.im.  Rede 

der  — .  .Me.  DcnkmAler 
Iii.  815.  623.  632.  999. 

—  inofleniisiert  Iii.  692. 
Wechselredc  zwischen 
Seele  und  Leichmin  Iii, 
640.  648. 

—  Hanl  sillin  ok  kroppin 
(hrntto.  Schwed.-dla  Dia* 
log  II  1.  151.  I 

Seele,  Wyngserden  iler  — ,  , 
MiUclntedn-d.  Erbaounts» 
Schrift  11 1.  440.  ' 

Seelen,  Sdiicksale  der  —  i 


nach  dem  Tode .  ober- 
deutsche   Dichtung  Iii, 

249. 

Scelf iij;laiil»f  lier  alten  Gei- 
nwiien  1.  992.  993.  998  IT. 
1115.1118.  Verschiedene 
Schichten  der  Vontellung 
1.998.  Sorge  (Qr  die  den 
f.eili  SCI  lassenden  Seelen 
I.  999  Ii  (u  st.ilt  derselben 
1.  1001  n.  Ihre  Wohn- 
sitce  1.  1008  ff.  Orte  u. 
Zeiten  ihres  Erscheinens 
I.  1006  ff.  Tr.lume  I, 
U)(»8.  \  i-isi  lurdeiie  (ie- 
stalten  di^^  alten  .Seelen- 
glaubens  I.  1()09  il  üe- 
spenster  1.  lOU  ff.  Druclc- 
geister  I.  tOlS.  Valkyrjen 
1.  1014.  Alp.  Tnidf. 
Schmt  1,  1016.  Die  noi- 
•  li't^lifii  FvIgjur  1,  1017. 
Weiwotr  1,  1017.  üer- 
serkir  I.  1018.  Bilwis  1. 
1019,  Hexen  I,  1080  ff. 
Nomen  I,  1023  ff.  Schwa- 
iienjungli  aueii  I.  IO881. 

.^eelenheere  1,  999. 

Seelenhut.  MittelengL  Homi* 
lie  Iii.  618. 

Seelenwanderung  I.  1008  ff. 

Seele  Tro<t.  Der  — .  inhil. 
Sitteiilelirc  Iii,  406, 

Seelni.inn.  W.  I.  108, 

Seemeosch.  Name  fUr  den 
Wassergeist  I.  1088. 

Seemnller,  J.  I,  107. 

Seeopfer  1,  1120. 

Scerechtsl.üt  hci .  Nd.  II  1.448. 

Sccweibel  I.  1038, 

s((g.i  aJkd.  1.  388. 

s(g.in  oAd.  I.  314. 

sfgen  <u.  1.  814.  784. 

Segcnvpi  ÜLhe  ,  .iltgernian., 
(Quellen  fQr  die  genn,  My* 
ÜMlogie  I.  «86. 

Segheler.  De.  nd.  BruchstDck 

Hl.  429. 
Seghelijn  van  |hei-usalcni(von 

Loy)  in,  460. 
Segher  Detigotgaf  Iii.  456. 
Segimundus  I,  817. 
segin  {l*rn.  Plur.  von  sh) 

afrs.  \.  751. 
Segremors,  lT,igntenle  eines 

mhd.  Denkntals  II  1.  302. 
seid  (Part.  PrSt.  von  »ediaj 

afrs.  I,  754. 
seide  fPr.lt.  von  scdia)  ^n. 

I.  754. 
scidhj.illr  1.  1136.  1187. 
seidkona  1.  1187. 
seidmadr  I.  1187. 
seitfr  1,  1187. 
Sdfc  mkd,  t  888. 
Seifricd.  AlexMMler  Iii.  359. 


Seiiried  von   Aidetnont  s, 
Aihrecht  von  Scharfenberg 

II  1.  3.57, 
Seifi  ieil  llellilinc,  auch  kleiner 

I.ut  iil.ii  ins    genannt    II  I, 

848.  Metiisclies  Iii.  980. 
seinte  f  PrSt.  von  s*nda)  afrs. 

1.  753. 
seipfc  oberd.  1,  323. 
.si'iz  frits.  (Wicdiogharde)  1. 

746. 

s^iz  afrs.  (Lindbokn)  l,  746. 
*$^  (Imperat.   von  sCka) 
afrs.  I,  73«.  760. 

«.('■k.i  be7.a  afrs.  I,  739.  754. 
s^ke  <i)pl.it.  Pr5s.  voiiM'k.ii 

afrs.  I.  759, 
sck.<«t  (2.  Fers.  Sg.  Prito.  Ind. 

von  sika)  afrs.  I.  758. 
srlamddir  I.  1046. 
Sellistgesetigebung  Uli,  ««. 
.selc  mul   I.  708. 
Seiden.  John  Iii.  847. 
seldrement  nl.  I.  «97. 
s*le  afrs.  1.  733.  763. 
s^l(e)n,i  (^Gen.  Plur.  von  sele  | 

afr,    1.  Tf;t. 
Sele  rvchte-.ts eil.  I 'e  — ,  Mtid. 

III.'  440. 
seif  afrs.  l.  774. 
Selige  FrMnlein.  Begriff  in 

der  Mythologie  1.  1035. 
s<^ll.i  (U.  1,  400,  860. 
sella  afrs.  I.  753. 
sellan  at.  1.  753. 
Seile.  Thomas  11  n.  889. 
selleweken  nl.  1.  697. 
seimo  OS.  l.  390. 
Selneckcr,   Nicol  v.  Uli, 

324. 
s«ls  got.  I.  353. 
S«ltrl6-ud  1.  784. 
selwa  afrs.  I.  774. 
seiwe  afrs.  I.  774. 
Semp.iclicr    Schlathl,  Lied 

von  der  —  II  l,  365. 
sCnaf  M.  l.  811. 
sCnawa  ahd.  1.  885. 
s^nda  afrs.  !,  753.  754. 
Sendbriefe,  l'rs.  Iii.  502. 
Sendrecht,  Frs.  Iii.  .')02. 
Seneca,  ins  NiedtrI.  fiherset/l 

in.  49.S. 

.Senfl.  Ludwig  Uli.  323. 
Senkung.  Senkungen  Im  all- 

germ.  Allitcrntionsvcn  Iii, 

866  ff. 

—  Auftreten  der  doppelten 

oder  mehrfachen  Senkung 
im  Aft.  II  I,  1027.  l-ehlen 
der  S.  im  Innern  des 
Verses  im  Mc.  Iii.  1U26. 
Fehlen  im  me.  Alexan- 
driner Iii.  1051.  Fehlen 
im  engU  FOnftakter  Iii. 
1058.  Doppelte  Senkunceit 
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Itei  ihaucer  Iii  1055. 
F^lt'ii  il  Senkunmn  im 
me.  P^r  NmUt  U  I.  1043. 
Hoppelte  Senkung  im  P. 
N.  II  1,  IÜ4:J.  Fehlen  einer 
S.  im  Sfplenat  iIcs  Poem« 
Moralt  Iii.  1047.  I>»l>- 
ni'he  Sciikuugen  iui  ä.  lies 
P.  M.  IM.  1047. 

»ennight        I.  348. 

Sentenzen,  I  )(  ut$clitf  —  <lc5 

14.  II  Li.  J.iltilis.  Iii.  387. 
wohlic  M.  1.  äSl. 

wiilh  «r.  I,  788. 

Septenar  D'ler  k.it.i'fki i^clier 
j.imhisclitr  'rfli.itnt-lfi  im 
Mf  Iii.  fil7.  104R  ff.  Knl- 
Mchung  Ul.  1U46.  Gc« 
reimter  S.  gum  ersten  Male 
im  Poeinn  Mniale  n.ichge» 
liiltlel  Iii.  IU08.  1047. 
It.iii  II  I.  1047.  Keimloser 
S.  iltrs  Uiiiiiiliiiii  II  I.  1008. 

1047.  1048.  (i<  reimter  S 
in  einigen  DenlaDftleni  des 

15.  u.    14.  Jahrhs.  Iii. 

1048.  \ci  Wfivlini;  .|('^ 
S tür  ilie  I.yiik  u  ijie 
.«.[..itne  v.ilkKifiinlii  lic  Hal- 
hidemlicliliing :  .\uflOsiing 
«ler  Langceilen  mittelst  ein- 
j;ef1ochti-M<-i)  Keinu';  i.w 
Kiiiz/eilen  II  I  fil".  1048. 
I><T  S.  in  <  M-iiii-iii^cIialt  mit 
;iii<lercii  Metren:  ;illitrr. 
I.ang2eilen.  Alexatndrinent 
u.  kurcen  Keiiiipaaren  11 1. 
1048  ir. 

Septenarpiur .   in  «Iru  eii>:l. 

Volkslinlla<len  II  i.  H4U. 
5t*ptun  (Lex  S.ilica)  I,  404. 
<ie<]uenlta  Iii,  224. 
Seqnenc  von  S.  I.ambrcclit 

III.  »8'>. 

—  von  MuM  II  1.  985. 
Se<jiien/<- I.  lU  <.':  itl  II  IL  809. 
-f  ].at.  Iii.  224  ff. 

—  .\heste  «leutsche  Uctiiclite 
in  Sequeiizenfonn  Iii.  VHS. 
9««. 

Seriii<iin  >  iiulli  |.  ij.  t-iilf>.  !:it 

Kiniif.'1-iliclit  II  I.  348. 
Seriuun .  \  I.iUrl  Sntli    — . 

Me.  Uenknial  Iii.  623. 

1008.  1009.  lOtS.  1049. 
Semire  I,  Itifl. 
Servaj«.    Nieiltil.  Legende 

v;u>  .-^t.  —  Ml.  456.  463. 
Servatiusdiclilung.  olierdeul' 

«che  Iii.  876. 
«ervientcs  Uli.  182. 
servitoiT*  Mit,  12*i. 
Ses'riimüir  I.  1  IUI. 
Se*tine  in  'lei  neuen  n  'iewlMli 

IHchiiiiiK  Iii.  9;t:(. 
s«-ät6-l  «k4.  I.  34U.  372. 


seth  (imper.1t.  von  setta  |  afrt. 
1.  760. 

setta  •/».  I.  727.  742.  753. 
sette  WM.  I.  *m. 

Seuffert    M  1.  104.  lOK.  1.(7. 
SeiiNi-.  Heinridi  Iii.  I4ü.  4IH. 
414. 

Sevelingen.  Meinloli  von  11 1. 
861.  980.  981.  988. 

Sewel.  W   I,  843. 

sex  afrs.  I.  748.  777. 

.-e\  '.VI!.  \.  508. 
,  .sexasuni  afrs.  I.  777. 

sex«)  afrs.  1,  777. 
'  vetX  (2.  Pen.   Sing.  Prae». 
I      von  «*ka)  afrs.  1.  746. 
,  scxt.i  afrf.  1.  77m. 
I  SeylVid.  Hniisdi  —  Iii.  17. 

SevfHed.   Mh  I.   I.k-.I  vom 
'     HOmeii  S.  Ul.  3(i7. 
I  s^za  afrt.  I.  789. 

Sli.>kf.).r  u.  I  40.  44.  45. 
'      41t  m.    127.  137. 

I   I    III.  »09.  845.  846. 
857.  UttS.  1045^ 
I  Sh.ike!«peflre-Jnhrbucli  I,  III. 

Sli.)kf^|<eaie  Society  I,  III. 

139.  Iii.  705. 
-   -  New  I.  III. 
Sli.ii-pc.  Charles  Kirkpalrick 
I      in.  853.  854. 
'  Sli.nv  I.  138. 
SlH-.tle,  Ricli.inl  II  1,  845. 
>lieii^t.Mie  II  1.  8.'»0. 
SlietlaiMl-hiM:ln .    Die  nor- 
dische Spraclie  tkuelbst  I, 
799. 

shingle  me.  I,  906. 

Shiriev  Iii  fi94. 
Sliureli.im,  William  von  Iii. 

633.  1067. 
si-  «/rx.  I,  771. 
%\  afrt.  I.  787.  747. 
«I.i  {•■elifn  afrs  I.  729.  7.'>l. 
•si.i  (s.ien)  afrs.  1.  729.  7:it». 

":(4. 

Sialanzf.ir<E  lugli  Uli.  Mi. 

Siielxnzk  logli  Uli,  86. 

SilUin,  Huni  ~  ok  kn>ppin 
thrMto.  Srhweil.-iliiii.  Dia- 
log Iii,  151. 

Sjalinn.n  I  rc>t  II  i.  146. 

si.in/'vitne  icn.  1.  497. 

sLniha  a/rt.  1.  750. 

siaii  «w.  I.  508. 

«il.lia  afrs.  I.  741. 

sil.be  afrs   1.  764. 

Siliille.  Kuiiingin.  Nicdeil. 
kouian  11 1.  457. 

Sibiiie.  nii.  iJenkmal  Ul.  481. 

Sibyllen  Wei«''.i!>iiiiu'.  Mlid. 
nedicli«  Ul.  3r,:i. 
J'.i-it.  ,1-  I.  1.'). 

H<  i.'iill  II.  \  eiwfii- 
dun«;  in  der  nriu  ren  deutsch. 
,      Dtchluiig  11 1,  993. 


sld  afrs.  I.  763. 

sitfa  I,  1137. 

sitfdan  at.  1.  346. 

Sidenbladh  I.  958. 

.slder  mhd.  I.  560, 

Sidgraiii  1,  1072. 

Sidhnttr  I.  1072. 

Sidney  Iii.  845, 

Sidonia.  Ponti»  und  —  s. 

Pontiis  u.  Si<loiiia. 
sWAr  aM.  I.  400. 
sidsa  «id/a  afrs.  1,  748. 
Si<lskcggr  I.  1072.  1  l(H). 
si<lia  «/rs.  I.  739.  753. 
SiebenbOrgen.  Bibliographie 

der  Quellen  der  Sitte  ii. 

d.5    HiHKiis    Uli.  279. 

Sngen-   ii.  Marrheii^.imni- 

.lungen  Iii.  791.  S|>iicli- 

wOrteTMmmlung.  11 1.  822. 

KUth-wInrnmlungen     II  l, 

f^3l.  Vnlksliedenamtnlun- 

t;en  Iii.  772. 
Siebeiil.firiiische  Sacitten, 

Sprache  1.  540. 
Sieben  Grade.  Gcdidit  voii 

den  sieben  ( '■  radCB II I. 851 . 
Sielicn  \Vei>en  Meister,  in 
«lenlscher  Prosa  II  I.  402. 
Mit  den  Uesta  Romanonim 
vereinigt  Ul.  408. 

—  Bearbeitung  det  —  in 
Vei>en  v.in  Hans  v.  BCdiel 
III.  360. 

—  Nd.  Iii.  451. 

—  Ndl.  11 1.  460. 

~  Miltelengl.  111.635.  658. 

—  in  nllschwed.  Sprache  11 1. 
147. 

SieU-n/.dd.  Mlid.  (iedielil  \. 

der  -   III.  249. 
Siebs .  Theodor  1 .  723  R. 

in.  494  ff. 

•.j.ls  ;,/    1,  f5S6. 
Sieii  d<  i  tl.nnii  iselieii  Htiinles. 
gelni>>scii    flbei    die    !•  r.in- 

zosen  hei  Courtiay.  Miltel- 
engl. Dtchtnng  Iii.  684. 
1007. 

Siegenheek.  Mattliijs  1.  644. 

6i!J. 

Siegcrläii'li^i l>.  .Vni  wl  unil 
wr  «II  bi-.  bl-  I.  580. 

Siegfriedssage.  Gedichte  der 
nord.     11 1.  85  ff.  auch 

Siyfi  idss.ige. 
■>ier.  uoede   —   makeii    nl  1. 
696. 

Sievtß.  K«lu.ird  1.  107.  108. 

120.  181.  188.  184.  185. 

142.  143.  238  ff.   266  ff 

407  ff.  Ul.  65  ff  861  ff 
Sit   1.    1032.   1085.  1087. 

1094.  1006. 
Silride.  Saw  dem  Uormerit, 

nd.  Lied  Ul.  428, 


/ 
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siga  ^fin.  1.  T49. 
Sigivr  in,  589. 
Sisdrfr«  1.  1080. 

si;:^^  ae.  I.  7H7. 
Sigflerrt  Iii  546. 
Sigehrrt   Iii  5:^6. 
si»l  at.  1,  a34.  889. 
Sigcnot.  Gedicht «.  Albrvcht 
von   Kemenaten   Iii.  18. 
322.  a2:j.    S.  a.  Ka<ipar> 
von  der  Roen  Heldenbuch 
in.  367. 
—  nd.  Lieft  Iii.  4S8. 
Sijjestap  Iii.  47. 
siRfwif  ags  I.  1015. 
^igfartir  I.  1076. 
Siufii<lslied  Iii.  17. 
Sigfjt<lsiiiythiis  Iii.  24  (V. 
SigfridsMge  11 1.  J7.  s.  aucli 
Sicgftwdasage. 
iiuir  1.  107ß. 


Mithia  en.  I.  475. 

sipiIÜD  me    I.  liSf). 
Sighv.nls.Non,  Siuria  II  I,  112. 
12'J. 

Sighvat  Thordison  Iii.  104. 
105. 

Sigifri.l  II  I.  7.  26. 
.Sigtlri<iiis  Iii.  10. 
Sigilurt  Iii,  219.  2». 
Siglind  Hl.  28. 
Sifismonda.  Gulscardo  und 
^.  Mtul.  Iii,  404.  40.5. 

—  T,iiicrol  uikI  — .  Me. 
Rom.inzr  Iii,  690. 

Sigmund  I.  UDO. 

—  öngul  II  I.  100. 
SigimindjisAge  II  i.  28.  185. 

jj.  u  > '  Signa  .tnte  jndiciuiD,  XV—. 
^  j  mitd-k-n«;!.  Prediglgedicht 

III.  627.  642.  —  neu  be- 
nbrilct  in.  ««8.  TOB. 

Sign»*'«  'le  (lonicday.  XV  — , 
nie.  Gedicht   II  \.  631. 

Signi  Ott.  I,  478. 

.Sigor{>.-irkvi|)a  Hl,  13. 

.Sigor|)r.  Sigur|>r  Iii.  W. 

Sigrdrifa  Iii.  28. 

Sigrdririiniol  I,  1060.  11 1. 
\\\.  87.  ' 

Sigrün  1,  1005. 

SigtAn  1.  10T6. 

Btgiiii.  nwm  a/rs.  \,  787. 
742.  777. 

siKiinda  afrs.  I.  778. 

Sin;iird  I.  1060.  1080.  Iii. 

Sigurdarbalkr  s.  Ivar  Ingi- 

muodanoD  Iii.  108. 
.Si^urtirkvidii  («.  «itcic  Edda) 

—  in  mikla  (s.  iHcre  Edda ) 
II  I.  87. 

—  in  skainim  (s.  Iltcre  Edda) 
Hl.  87. 

Signrdar^ga  II  I.  13.  14  R5. 


Sigurd  fottri  PdrdarMio  Iii.  [ 

llr>.  1 
Sigurd)  aisl.  1.  457.  ' 
Sigurdsson.  Jon  I.  IUI.  IM. 
Sigurd  svein  Iii.  14.  i 
Sigv^ftr  Iii.  26. 
Sitrvi.  I.  1084.  1087. 

5ihh:ii(i)  ahd    1,  311.  313.  , 
314.  I 

sikje  mL  1.  715.  , 

sikkeneurrg  nt.  I.  720.  ' 

Sill..-,  Hegriir  I.  270.  lie- 
grenzungd.  Silben  (  Druck- 
dlben  u.  Schalbilben)  1. 
270  IT.    Silhe  u.  Einzel- 
laute  I.  272.  Silhenbil- 
dende  l^iute  I   272.  278. 
Silhengren/eii     1 .  273. 
Starke ,  nüttelstarke, 
schwach«  Silbe  1.  286.  , 
Eingipflige  1.  IM.  Zwei-  ! 
«Tipflige  I,  286.    Silben-  i 
dauer  I.  288. 

—  HOchstbetonte  —  eines 
Wortes,  im  Dtiättkm  I.  j 
.554  ff.    Das  Tongewicht  ' 
u,  die  Ou.uititüt    dt-i  ein- 
lelnen    .^illieii    bei  Klo^- 
stxk  a.  .iiideren  Dichtern  j 
Hl.  968  IT.  Silbentrennung 
im  Gotischen  f.  418.  Sil- 
benverschteifung  im  ahd. 
VerM-  Iii. 918  ff,  -  inimhd. 
VerscIli  «.»24.  929.  Wech- 
sel von  »tArker  und  schwfl-  ; 
eher  betonten  Silben  im  i 
Deutschen  1.  556.   Silben-  i 
xahl  der   FOs.<ie  im  ahd.  ' 
Vers  II  I.  916  (T  Diirrli- 
fniiriiiij;  iie>>  Priiicips  der 
^ilhenz.lhlung  in  der  deut- 
schen Metrik  im  14.  u. 
15.  J.ihrii.  ni.  Md.  IMS. 

S  i  1 1  lenz^h  lui^  io  d.deutsch . 
Volksdichtung  Iii.  908. 
Silhenz.-ihl  der  Fflsse  mit 
Besug  auf  Opitseos  Regel 
Iii.  049  ir.  Wiedcrein- 
rahrung  des  Wechsels  von 
Fflsseii  mit  ungleicher  Sil- 
benzahl in  der  deutsch. 
Kuostdichtung  der  Neuzeit 
III.  MI. 

—  SilbenmeSMinic  iti  der  me. 
Poesie   s.  Metrik .  Eng- 
lische ,  B. :  Fremde  Me- 
tra:   Silbenmessung.    —  , 
im  Kktg  Htm  H*.  1008.  ' 

im  Lr^MMMi  II  I.  1002.  > 
1003.  Silbenverachleifunp 
im   Mr.   II  I.    1036  ff. 
Iiei  Chaucer  II  I.  1055. 
im  me.  Pater  Npster  II  i. 
1048.  —  im  Septemr  des 
Anw  Mtmlt  Hl.  1047.  | 


Silbenzahl    aiigels.  Wort» 

rormtu  II  1.  889. 

Silbe,  Silbeiinhl  in  <lci  »un-ii. 
Metrik  Hl.  877. 

SilbeiMccent.  Expiratorischer 
1.  285.  286.  Geschnfttencr 

1.286.  Musik, ilischer(chro- 

inatisdicr.  tonischer)  1 . 286. 

S.  auch  SMk. 
SilbenmeMung  s.  Silbe. 
Silbentrennung  s.  Silbe. 
SilhcnvcrscIiU'ifiing  s.  Silbe. 
Silbcnwet  liscl  s.  Silhe, 
Silbeniahl  Silbe, 
Silberwahrung  Hli.  154. 
Silcher.  Frie£-.  Ilu.  886. 
Siliqua.  Mtlntsorte  llll,  31. 
sIHx  wg.  I,  788. 
Silvester.  MittcldeiitsclKs  (le- 

dicht  vom  heil.  Papste  — 

ni.  sss. 

Silvcstt  I  Ifeiiides.  Kumadvon 

Wni/hiiri;  Iii.  299. 
Sinioiiscn.  \'v<lcl  I.  I  |.{. 
Simrock  1.  96.  142.  145.  989. 

Hl.  914. 

Simeon,  nd.  Schauspiel  Hl. 

426. 

sin  a/rs.  1.  772. 

sinlp  gtt.  I.  318. 

sind  germ.  T.  849. 

sfndi  tm.  1.  469. 

Sindri,  (liilthormr  Iii,  98. 

sinena  (Gen.  Phir.  von  sinu 

(sine))  a/rs.  I.  764. 
Sinfjftli  I.  1100.  III.  23. 
Singakademie.  Berliner  Uli. 

387. 

hiii'.'.il  tte    1,  H38. 
Singastein  1,  1087. 
singe,  to  »e.  I.  880. 
.Singeoberg,  Ulrich  von  Iii. 
887. 

Singschulen  Iii.  880.  881. 

846. 

Singspiele.    ]>eut8Che  Uli. 

337  fr. 
sinhigen  afrt.  I.  789. 
Sinneken;^.  HeRriff  11 1,  48t. 
Sinne!.peleti  Iii,  480  ff. 
Sint.iriiz/ilo,  Bedeutung  Hl. 

SS.  185. 
sin«1eins  g0l,  1.  899. 
Sintc  'I  riido,  Van  - .  Niederl. 

Spiel  Iii,  477. 
Sinthgunt  l.  1111. 
sinuw^denc  =  sinewerdene 

afrs.  1.  764. 
SjCbor«  1,  58.  144. 
sjodrevgil  1.  1046. 
Sjofn  1.  1104. 
sjorreii  nl.  I.  718. 

Sippf  im  germ.  Kccht  II  Ii. 
137  8. 

Sir,  Dir  mit  Sir  tusammen» 
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gescuten  Wört«'  s.  un^r 

'len  Stamnmamtii. 
Siri/.   Panic  — ,  Mittdengl. 

Didituni;  Iii.  648.  94». 
sistcr  Ht.  I.  863. 
sisva.  Bedeutung  I.  1001.  Iii. 

169. 

»Ith  afrs.  I,  788.  779. 

«iirl  (I.  I'crs.  IMiii.  l'i.ls.  von 

Mlta)  H  atigeroog  1.  750. 
sitta  a/rt.  1.  7&1. 
Sitlr.  Begriff  deraelben  1. 154. 
SlitengeKchichte .  Gemtini- 

sclu-,  ">k.ui(lin.i\ ische  Ver- 

ll.iltllt>^<'    Uli.   208  ff. 

-  'IcN  «-nglisdien  Volkes  Itu. 
853  ff. 

—  des  deutschen  Voricvs  II  Ii. 

25S  ff.  Oberblick  nt.ei  <iie 
DTKindlunK  <lei  volkstnin- 
lirlirii  Silic  clfr  Clegcnw.ii  t 
Itei  (Irn  grrnianischen  Völ- 
kern IIa.  2«4ir.  Biblio- 
graphische Ziisammenstel- 
hinjr  «ler  Quellen  der  Sitte 
II  il<-^  I!r.Tii<"li>  fii  1  i!cii 
i>einian.  V^>lkcrii  1.  149. 

150.  Uli.  sTsir. 

sitit-npreitigt.  Mhd.  111.2.%. 

siu  m.  I.  452.  .Wh. 

'siuchsl  (2.  l'«-rs.  Sing,  l'nies. 
von  s!a)  a/rs.  I.  741. 

«iiigiin  «frs.  I,  777. 

«iuKund.t  a/rt.  I,  778. 

<.i<igunticli  afrs   1,  778. 

siuja  ge4.  1.  834.  '^hVt. 

siunfB  m.  \,  476. 

«iuQni  «atiu  »/rs.  I.  7ttO. 
781.  m  750. 

siuiik.«  «VI.  1.  476. 

Sju  visr  iDiNi.de  Iii,  147. 

Siv.nid  1.  1079. 

Sivkr.  V.  \,  »48. 

9t>  mAtM  I.  746. 

Sizilien.  K^nip  von  — ,  Me. 
Er7..Hilonp  Iii.  63». 

sk,  im  r>riHvi  lit-n  I.  ."»aO.  Im 
<kT  W r  |iiini<itip  sk  \'t-|- 
»driehun^'  von  k  zur  Spi- 
rans ch  im  Deutschen  1, 
58f.  SM. 

-  <jrrni.  sk  im  Kiigl.  1. 
840.  841. 

—  nur  mit  sich  selbst 
aliiterirrend  Iii.  87S. 

Skatfi  I.  lOttt.  106S.  1066. 

1087.  1114. 
Sk.-ika  */rs.  I,  751. 
SknkkttbUrf.  J^orbjOcn  Iii. 

lOA. 

Skald.  Begriff  11 1.  78.  74. 
skild  at.  I.  7fN). 
Skild.  KAir  Hl.  \\\ 

SkÄldat.-tl  II  I.  m. 
.SkAldcndichlung  Hl.  7S.  938. 


I     Die  Snomi-Edd.'i  (prosa- 

Isrl.c  F,<id,i)  II  I.  a.'i.  Nor- 
'      wcpiicla-  IViiodc  •li  r  Sk.Tl- 
aen.lichtiiiig  II  l.  96  tT.  Is- 
lindiscbe  Periode  der  Sk. 

iii.Mir.  vcrfiiniii.iQfrfr. 

ZeiLilterderSturlnngon  11 1. 
1 10  ff  nie  ueistliche  Driipu 
Iii.  113.  Hk-  sk;il.i.-n- 
uoesic  Quelle  fOt~  die  getui. 
Mythologie  1.  984. 

Sknld  Hall  III,  li:t, 
Sk.itd-ilelg.niiniui  Hl,  I  lü. 
Skaldische  Metr.i  t.  Metrik. 

AllgeroMn.  B. 
;  SkAld'MAni  Iii.  10». 

Sk.^M<k.np.«rtnäl.         f\\  filn 

Ilaupiteil  der  Sii.nra-Kdda 

III.  9.^  , 
Sk.ilholts  .\iinali  Hl.  131. 
>k.ili  II  II.  229.  880. m 248. 
Skallagrim  Iii.  99. 
Skall.igrin»on,  Kgil  II  I.  99. 

100. 

Skandin.ivien,  .Xgtarvertas- 
5un};  im  skandinavisdien 
Norden  Uu.  16. 

—  Skandinsvische  Litcmtur 

s. Litter.it  uttrrschichle.Nor- 
dische  LUcr.ttuiiii. 
I  —  Skandinav.  Mundarten  s. 
Dialekte.  Skandinavische 
Mundarten. 

—  MOntwesen  im  skandina- 
vischen Norden  II  li. 38. 84. 

Skandiri.ivisclic  Ketlils- 
denkinäliT  II  II,  HS  IT. 

—  Sprache  des  skandinav. 
Nordens  s.  Sprache,  Nor- 
dische Sprachen. 

Sk.indi'iav  Sittcn<.'e.scliiclitf 
in  der  vorhistoi  ischeii  /.eil 
II  II,  208  ff.  Hi»tc,risch<- 
Zeit:  Fainilienverbiltnis.4c 
Hii.  2181t  Lebensweise 
Uli.  228fr. 

—  Skandinav.  St.ldteentwick- 
liinR  II  II,  25. 

I  —  Skamiinav.  Volkspoesie 
»  Volkspoaie.  Skandina- 
vische. 

~  Rntwickhing  der  Wirt- 

scli.iftsverh.tltnis<!e  im  skan- 
dinav. Norden  II  It.  7. 

Skine  m.  \.  478. 

Skloelagen  11  Ii.  «5. 

Skanerlogh  Uli.  89. 

skankl  (8.  Pers.  Sing.  I•tar^. 
von  skanka)  a/rs.  I,  745, 

skankte  (PrSl.  von  'skcnsaj 
a/rs.  1.  753. 

SkanAr  iogli  och  Falslerbuthe 
11  II.  89. 

Sk.inoy  «m.  I.  466. 

Skänskc  Lov  Iii.  154.  11  u. 
j  85. 


!  «kapjan  got.  I,  T2I.  741. 
Skapti  Pörodduon  II  1.  106. 
!tkas5  a».  1.  1088. 

Sk.ittegraveren.   Et  tidskrift 

udg.  nf  Dansk  samfund  til 
in<lsamling  al  folkeminder 
Vfd  K.  T.  Kristeiisen  Iii. 
723.  Hü.  871. 

SkaufhalafiAlkr  Iii.  115. 

.skAwia  afrs  I 

Skeal.  W.  I.  IUI.  110.  III. 
129.  148. 

sk(i:L'j.ison.  Markä»  Iii.  107. 

1 13. 

-  Skcircins  I.  105.   Hl.  70. 
sk^ld  m/rt.  I.  766. 
sk^da  a/rt.  I.  T50. 

sk.-l.|e  afrj   1  73:{. 
Skeltoi)  II  I,  6i»2.  ^3». 
Skene.  James  II  l.  858. 
'skenca  a/rs.  I.  758. 
skeppa  mfrt.  I.  789.  741. 
751. 

skera  a/rs.  I,  751. 
akerp  m/rs.  I.  741. 
skcssA  «w.  I,  1082. 
sketen  (pari,  prael.  von  skl- 

..t.i.  afrs    I.  733. 

skcth  (I'art.  l'iiit.  von^kttlla) 
a/rs.  1.  752. 
i  sketlia  a/rt.  1.  752. 
I  skel(t)        1.  742. 

skia  a/rs.  1,  744.  751. 

.•»kjaldmevjar  1.  1014. 

Skjäll  I,  Uli. 

skjälgr  Ott.  I.  388. 

skiata  a/rs.  1.  750. 

Skidarima  1. 1110.  Iii.  115. 

SkitfhIatfnir  I.  1088.  ]080i 
I      1072.  1087.  1109. 
'  .kidpardr  I.  1181. 

-kiffa  a/rs.  I.  742. 
I  .«kiAa  a/r$.  1.  742. 
I  Skilling  I.  1088. 
.  skiladönir  II  II.  18».  190. 
I  sklna  afrs.  1.  749, 

•-kinl.ixi  1,  lOal. 

Skiiiir  I,  1060. 

Skinir.  nv  lidiiidi  liiiis  lüK-n»- 
ka  böktncnla  fibigs  1.  104. 

«kinn  am.  T.  786. 

skinn-  aisf  I.  428. 

SkiiiiK-r,  Stt-pixn  I.  27. 

Skjnidr  1.  1085. 

.SkjOlduDgasaga  Hl.  132. 

SkioMus  1.  108». 

^kip  afrt.  I.  74.%.  761. 

skipa»  dän.  II  II.  Kit'). 

skiplylied  tMgL  II  ii,  lltfi. 

skiplagli    lüdt-i  ^kiplJrght) 
tekwed.  II  11,  106. 

skipncte  a/rt.  I.  740. 
I  skipreM»  «wrw.  Uli.  106. 

-kipMu II  <•»/<,/.  11  II.  km;. 

I  skip.sy.sia  //t>/K'.  11  II,  106. 
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skipu  (PJw.  von  skip)  ajrt.  1 
1,  76«.  _  ! 

skiriTieic  afrs   I.  "37. 
Skiinisfui    (  v  Sitpre  Edda) 
II  I.  81.  j 

skiulder  ou.  I.  47«. 
skluft«  m.  I.  479. 
sklAU  mfrs.  I.  74Ö. 
Skogcfni  I.  IU35. 
SkoRsiuan  1.  10.»5. 
Sko);'sNnua  I.  1035. 
SkoRssnvva  I.  1035. 
Sk^ll  1.  1043.  1051. 
»kftnw  t^frt.  1.  768. 
sko-iii  aU.  1,  37H. 
skop  i  "-)  an.  I.  741. 
skotlunding  «wn/.  Iii.  885. 

jtkMuimMir  I.  104«. 

«km».  Die  Uli.  86. 

.knti.  skratti  altn.  1,  1016. 

kt.itl..   ,/,'/■:.■,   I,  1017. 

ki.iH.i  noi~,i'.  1.  1017. 
-kn'  t   l'r.'^l.  von  skHv»)  »frs. 

1.  734.  759. 
skHii  afrs.  l.  74«. 
skrid.T  nf'-'.  I.  T4'>. 
skrifa  tu^rd.  1.  2 40. 
skrifth  (3   Fers.  Sing,  l'i.i-. 

von  skrtva)  t/rs.  i.  742. 
•«krinnl  I.  104«. 
skrl  u  wtstfrs.  1.  742. 
>kriv.i  afrs.  \.  742.  74a. 
Skrvmii  1.  1097. 
<küi  afrs.  I.  734 
Skülason.  Tliorl.ik  I.  20. 
Sküli  lllugaton  Iii.  107. 
Sküli  Porsleinsson  II  I.  104. 
-LuM-r-n  me.  1,  381. 
'^kiiliitm   5.  I)il<lluuerkuiist. 
skur<1god  I.  1131. 
-kiu.i  afrt.  I,  750. 
sk  X  k  i.<  (skMiiii)  «Him.  1. 478. 
«kytia  aisl,  1.  494. 
«1.  .-iiil.iut..  im  Deutschen  1, 

»Id  afrs.  1.  727.  748.  751. 
«iMg,  een  pak-      I.  878. 

Klag  van  Woeringen.  Jreste 
vanden*.  Niederl.  Gedicht 
Iii.  489. 

Sla.^u'Hn.  l.nulUcrt  II  1,  446. 

»lLp|i.-.t  ri.  |fcrs.  pi.ies. 
von  >l<"|i;>|  fl/V"x  1.  734. 

»laspl  (3.  I'crs.  Sg.  PrAs.  Ind. 

von  \  Wtm^Mg 

Ücharrel  I.  758. 
sUU  ff/r/,  l.  744. 
Stsivoletti-<di .  Be/icluiii'^cu 

des  S.  tum  (ierounischen 

I.  320  ff. 
Sleipnir  1.  1072.  1087. 

.Sieiiner  •  Uinr keii  I  .andlaup. 
Helirnvaurt  im  Jnfleni  - 
Hylk  11 1.  435. 


sl(o  ahJ.  I.  ä2H.  I 
'siepst  (2.  peis  MI  -;.  jM-aes.  | 
von  sivpa)  a/rt.  1,  728.  1 
734.  I 

slept  ix  Peis.  Sr.  W^-^.  \w\ 

von  sli-|ia  )  mn-dfrs,  I.  758.  | 
Slirtr  I,  1116. 

siinksd)  lU.  I,  694.  ' 
•sttp  fPrilt.  von  sifpay  «A'- 

I,  752. 

>lti.i  afrs.  I.  749.  I 
sloflt^ndc  afrs.  1,  741.  , 
sl6g  (Praet.  von  slä»  ajrs.  i 

1,  749. 
slokenn  «m».  1.  488. 
stekkua  ww.  1,  462. 
SI<"nH-!  !><■  iii.  ;*  >.  Im-  Iii.  485. 
Vslüpa  afrs    I,  7.')U. 
slüt.i  afrs.  I,  74.'».  750. 
SlQter.  J.  IIa.  438.  447. 
sivkkia  (slokkia)  atekm.  1. 
■477. 

}.ni,aiil.uilciiiies-  im  Ututschen 

1.  öS.'i. 
Smilandslag  II  1.  15.*>. 
Sflsaragdus.  .\bt  I,  11.  409. 
»nijrrri  hsfttir.  Begriff  und 

Arten  Iii.  887. 
SmedinR,   Karsten  Iii,  450. 
SnK-ken  Iii,  477.  491. 
smel  afrs.  I.  744. 
sniiri  a/r/.  1,  761. 
smlLi  afrs.  I.  749. 
smiten  (pail  praet.  vim  smi- 

la)  afrs  I,  728.  732. 
smoel  lU.  l.  648. 
smous  «/.  I.  716. 
Ni.  ankiat..  im  Deulsclien  I. 

585. 

sn«r  aisl.  \.  449. 

Snaer  1.  1040. 

•snc  afrs.  1.  738. 

Mweuw  tä.  I.  679. 

Sneglu-Halli  Hl.  107. 

snei  afrs.  I.  744. 

«nein  (  Part,  praet.  von  snMia) 

afrs.  I.  744. 
.Snjölndardrapa  Iii.  97. 
snitha  afr$,  I.  744.  749. 

snAre  afrs.  1.  786. 
SnoiTa-F.dda  s.  Snitrri  Stur- 
luson. 

Siioirason,  Kvjolt  Iii.  111- 
Snorrason.  Il.ill  Iii.  I(i9 
Snoirason.  Odd  II  1. 186.  127. 
Snorri  go^t  Iii.  75. 
Snorii  Markiisson  von  Mclar 

Ul.  123. 
Snorri  Sturhisun.  Lelim  Ell. 
Iii.  112.  VetlasKT  oder 
Conipilator  der  j(Viifferen 
ihlfl  p|i>s.«i>.ilip;i  K'l'i.i  Iii, 
7H.  Iis«.  U.  'reilc  ilcT  Kiliki 
I.  12.  Di.  95.  96.  yii.  ll.- 
tlk  die  gcnn.  Heldensage 


Hl.    14.    Ouelle   fOr  dir 
germ.  Mythologie  I.  9H4(T. 
Verf.  von  Konnngatil  II  i. 
110.     H.-iUal.-)l   III.  in. 
142.      Das  Hättatal  als 
(Juf  lle  für  die  altnordische 
MHnk   III.  876.      An  I- 
vaka     Iii.    112.      ^>.  als 
llisti'tiker  Iii.  128  H.  S.  als 
Mythotoge  1.  994.  Ikims- 
kringla  Iii.  129. 
Snorri      auch  Edda, 
snoru  «t.  I,  736. 
Snotn  1.  1106. 
•smnu  westgerm.  I,  736. 
'snu/.n  urgfrm.  I.  736. 
soebattcii  ///.  l.  718. 
Süchlf   pi.iet.  von  s<"k.i  I  afrs. 

1.  729.  734.  754 
SocietasKegiaAntiquarioruin 

Septentrionalluin  I.  101. 
Sucietv  of  Antiquarics  1,  40. 
110. 

Sflderköpingsratten  11 1.  l.jK. 
SödennanMndtacher  Dialekt 
I.  480. 

j  s  .l.iniaRnalaghlIl.lM.llll. 

92. 

Söderwall.  K.  F.  I.  188. 
Sefren  m.  I.  476. 
sAgen  afrs.  I,  787. 

sdgun  afrs.  I.  737. 
Sögutirot  af  fomkonungitm 

TU.  184 
suifunda  soginda  afrs.  I.  77s. 
Sögur,  Die  isl.'indisrii  -  nor- 
wegischen Hl.  ll.T  ff.  Ili- 
storiThe  SOgur  Hl.  125  fli. 
SOgur  nivthtschen  u.  sagea- 
liatkn   Inhalte  Ul,  131  «. 
Fiimdländische  Ul,  134 ff. 
Kn lichtete  Ul,  137. 
Sohn.  Ungeratener»  s.  Locke. 
N.  II  l.  485. 
I  s(\kci  gol.  I.  736. 
*.söki  -u'tstgtrm.  I.  736. 
sökjaii  ^i)/.  I.  739. 
sokididum  gft.  I.  77. 
Sokknüon.  Berg  Iii.  127. 
Sokkvabekk  I.  1079.  1105. 

1114. 
!.ul  an   1,  334. 
Söl  in  der  gel  in.  Mviholo-jii- 

I.  1051. 
SOIarIjöd  (s.  altere  Kikla) 

Hl.  79. 
Solatium  ludi  Scbacoruni  II  I. 
!  474. 
SoliduSf  MIHiuorte  Uli.  31. 
32. 

SoHniis.  Clir.  II*.  445. 

•iulleii  ;//.  I.  7N. 
solnic.  ke  an    I,  "ST. 
.Solveiß  «<w.  I.  47« I 
j  Somer,  Vau  den  >\  inlei  ende 
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van  den-,  NiedcrI.  Spiel 
III.  476. 

Soiiinif  <Ic5  vire<  rt  <lef  ver- 

mes  II  I.  683. 
Sornine  le  Roy  II  l.  474. 
Sommer.  E.  1.107.  II  Ii.  368. 
Sonimerspicle ,  Lileniluraii* 

gaben  Ober  detitscbe  S. 

Hl.  8S5. 
Sonitui.  \Villi.uii   I,  18.  40. 
Soii)|<ni.iriJs  ( Maerlant'sj  Iii, 

4«i). 
Hon  l,  1081. 
aon  M.  I.  453. 
Soii;int,  RegrifT  1.  272.  2'A. 

Wetlijicl  von  Sun;uit  und 

Koiison.nnt  I,  29], 

»rtiurgQltr  1.  1061. 
Somtorrek  «.  Egil  Skalla- 

griouson  Iii.  ino. 
sAnd  afrt  1.  729.  732. 

Su;h!.'ii   I.    I  UI. 

Si*n*lfa.  .Spiegel  der  —  II  1. 
471. 

Sone.  De  vorlorene.  iwl.  (ic> 
dicht  TTi.  429. 

.<iAne  (P  it  Sin^.)  afis.  I,  763. 
Snnrtl.  in  iler  ileul.sch.  I>icli- 

tung  II  I.  98K.  Einrnlirung 

und  Verwendung  in  der 

neueren  deutsch.  Dichtung 

in.  M3.  993. 
—    Petrarca 'sei  les    S.  von 

Chaiit-frril.t-iMl/t  Iii,  1072. 
song.  fiii  H.ill.tile  gel>r.iucht 

Iii.  842. 
Sonncoburg,  Friedrich  von 

Iii.  840. 
.<otiiirt)gott.  \VA(bn*0<ttn  ab 

—  1.  1061  ff. 
Somienlehen  Uli.  164. 
Sonorlaute  I.  275  fF  .\rten 

der«.  I,  277.  Unterschied 

zwisch.  S.  II.  Spiranten  1, 

277.    .Sliniinlose   I.  279. 

Wecli.sel   von  Sonoren  u. 

Geiiluschlautcn  l.  898. 
a4pur  isl.  in.  7S0. 
Sorensen  ThonieskiRr.  C.  I, 

949. 

sorg  m.,  WH.  I.  464. 

SOrlnmfB  stcrka  Iii.  137. 

SOria^ittr  Hl.  187. 

Sotli  II  I.  41. 

sort.i  an.  I.  :i34. 

-oitc.>  1.  I13X 

Soest  iM.  l.  565. 

Socit.  Johann  von  —  s.  Jo- 

hatm  von  Soest 
Soester  Fehdp.  nd.  Votktlicd 

Iii.  42S 
Si'Hbcrg.  hl.  .u  I.  40. 
Solternien  II  i.  476. 
Soudaens  Docbler.  Des  — . 

NiederL  Lied  Ul.  4m. 
sOvrn  «fi-t.  I.  74S. 


sp,  im  Deutschen  I.  585. 
589  S91. 

—  «p  nur  mit  sich  srihst 
nUitcr irre  nd  II  I.  872. 

-pä  1 1 1.  77. 

ä|>.aaiuch  W.  1.  699. 
spk  ganda  I.  1186. 
spikonur  1.  1135. 
spaltan  aM.  I,  896. 
sp.^mcni  1.  1135. 
»panan  aitgrrm   I,  lUll. 
spande  fl'rüt    von  sponn«) 

ost/rs.  1.  752. 
Sp.inge.  Nonfendorrcr  1.  984. 
Sp;inpcnbeip.  joh.  Iii,  42."». 

437.  442.  448. 
Sp.inisch.    Einfluss  auf  das 

Englische  I.  794. 
Spanische  Roauuiaenslrophe 

in  der  neueren  deutschen 

Dichtung  nachgeahmt  Ilt. 

\.m.  09,!. 

."^panisclie  Wörter  im  Nicder- 

Undiscben  I,  721. 
sporr  aidlm^  «hm.  1.  518. 
sparw-ari  aU.  f.  896. 

Spass.  Ein  lustiger  —  vom 

MOIler  zu  .\byngton,  Me. 

Dichtung  Iii.  699. 
spCoui  M.  I.  860. 
Spectator  1,  40. 
Specuhim    ccclcsiac .  nilid. 

Predigtsammlung  Iii.  265. 
Speculum  Historiale  Iii.  463. 

466. 

Speculum  huroanae  salvatio' 
nit  Qbersetit  von  Heinrich 
Laufenherg  II  l,  876.  988. 

.Speculum  reg.ile  I,  IIS.  Iii. 
141.  Uli,  100. 

Speculum  vitae.  MÜtelengl. 

Traktat  Iii.  668. 
Speellhuyn.  Weslfaelsch.  II  I. 
435. 

Spegel  aller  letliclibei  der 
sundigen  sverlde  II  I.  440. 

—  der  Conscicnlien  II  i.  440. 

der  mynsHken  salidieit 
Iii.  42? 
--  der  naturen  11 1.  430. 

—  Iti  Sacbtmödicheit  Iii. 
440. 

—  der  saminkheH  11 1.  440. 

speld.  spjald  «/t//.  I.  241- 
.Sp«-|pn  van  Sinne  Iii.  482. 
Spelni.in,    Ilfniv    1,  18. 

—  Julm  I.  18. 
spfnala  aMJ.  I.  313. 
Spcnce.  Patrick  II  i.  838.849. 
Spenaer  Iii.  1020.  1085. 
speraluind  a/rs.  I.  764. 
Spervogid  Uereer. 
sperw  »T  Iii.  1 ,  691. 

spla  a/rj.  1,  738.  74». 
Spiegel  der  deutschen  I^ute 
11 1.  858.  Uli.  74. 


Spiegel  der  Jongers,  De  II  I. 
482. 

—  der  Laien  Iii.  423. 

—  der  Minnen  II  i.  4HH. 

—  der  Sassen  II  I, 

—  der  Sitten  s.  .Mbn  ilit  von 
Eyb  in.  405. 

—  der  Sonden  Hl.  471. 

—  des  menschlichen  I..ebeni, 
Me.  Dichtung  Iii.  703. 

—  des  Regimentes  s.  Johann 
von  Morsheim  II  i.  3s<j. 

—  Historiael  (Maerianl'a)  H  i, 
466.  469. 

Spiegels  .\hentei;er.  I>i-^. 

ilerm.'inn  von  S-uli'^etiln  ini 

Iii.  386. 
Spieghel.  Ilenrick  l.anreiisz 

III.  493. 
Spieghel  der  Salicheit  van 

Elkerlijc  Iii.  482. 

—  dir  rcndfn  II  I. 

Spiel.  fOr  Volk^scl^au^|)iel 
gehraucht  Iii.  832. 

Spiel  vom  Wehende  Ii  1.396. 

Spiele  der  alten  Nordllnder 
Uli.  2.'S1. 

—  L  il.  ijeisliiche  S.  II  I.  392. 
393 

—  Deutsche  Spiele  II  1.  394  IT. 

—  MHlelengUsche  II  i.  641. 
642.  652.  «70.  671.  70411. 
711.867. 1023.  10  l.V  1050. 
1051.  1067-1070. 

—  Skandinav.  gesellscluft* 
liehe  S  in.  787. 

  f.  auch  Drama. 

Spielleote.  Fahrcndelll«  193. 

104.  im.  317.  888. 
Spiclliedei.  Skandinav.  Hl. 

780. 

Spielmann .  Abschied  eines 
fahrenden  S.'s.  Me.  Dich- 
tung Ul,  689. 

SpieIniannsepen,Deut5clrf'.  im 
12.  Jahrh.  Ul,  806.  807. 

Spifimannspoesie  Iii.  14. 15. 
368. 

Spicss.  J.  Iii.  451. 
Spigel  der  .Saxen  Uli.  72. 
spijs  »/.  I.  705. 
.«pijt  ml.  I.  706 
spil  a/rr.  I.  761. 
spilda  ^ol.  I,  241. 

Spill.  Ein  schAn  nye  —  Van 
Elsalie  Knaben  unde  Hans 
S|>(I'jiann  Ul,  485. 

Spmster,  New  British  Hl, 

.Spiranten  1,275.  .\itrn  ilfi- 
Jclbeii  I.  279.  \Veih<.el 
von  Spiranten  und  Ver- 
schlusalauten  1,893.  Ober- 
gangsthnroloacrVenichiaRs- 
lautcln  stimmloses.  1.894. 
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SpinMcn.  Die  uigenmuii- 
idwn  I.  8t9. 

—  im  Driitsch«' 1  1  '<s:\  ff. 
Tf>n**uil<-  I,  .">S4.  loiilo'.c 

1.  öf*.')  rt.  (iiittur.ilc  spr.ri^ 

des  Lrdeutscticn  .tusl.  bv- 
wiilut  I.  5M. 

—  Frz.  S()ir.uiin»  ini  Eng» 
li^ch«rn  I.  MSI. 

»piri  a/rj.  I.  764. 
Spitt  ler  I,  65. 

Spitxluirfe.  Mosikinttniiimit 

Uli.  814. 
»pHt.i  tf/r/.  I.  749. 

spoiii  II  II.  :i3ft.  :mu.  .148. 

Spoleto.  yuilicliinus  von  II  I, 
.H59. 

spAn  a/rs.  I.  744. 
!»p6na  afrt.  1.  751. 

•>|ioni).i  y'stfn   I.  Tr)2. 
>poo!sl,ii.'s  «/.  I.  701. 
>p«itta  ati   L  :!:!'>. 
Spottliedei .  UeuUclie  11  i.  17 1. 

—  der  ev^ingelischen  Stnil- 
sunder  U  l.  428. 

Sprach«.  Ursprung  I.  40. 

\>> (tiittlfi iti  ^  Ol)  Bildungs* 

(*leinenti-n  I.  '.):i2. 
— >  SdMrtftiprHclif  von  ilctn 

mOndlidim  Ausdruck  ver> 

scineden  I.  98t.  «SB. 

—  Cothrhf.  \'<  ihr«ri(ung  von 
Volk  uml  SpuclR-  l.  407  ff. 
SpiMili<|ucllt-i>  I,  408.  Nie- 
derl.1ndci  Imbt-n  ziierüt  .luf 
Hie  Kcstc  des  Uol.  hinge» 
wietrn  I.  16.  Schrift  I. 
409.  Chnrakteristik  des 
kinsNisi  licii  (lutiNcl),  l,;ni;- 
syslem:  Vokale  1,  410  ff. 
Konsonanifn  I.  412.  Aus- 
iautsgesetze  1.  413.  Silben- 
trennung I.  418.  Veriium 
t.  414.  Deklination  der 
Siihst.intiv;i  I.  414.  .\d- 
j»-ktiv()ckiinatioii  1.  415. 
Prunomina  i,  415,  Nonii* 
naie  Wortbüdung  I.  416. 
Entwicklung  des  Gotischen 
in  histurischer  Zeit  I,  415. 

—  Deiitsckf.  ( iviichichte  1, 
94.  118.  Ö26flr. 

t.  Ormnni  des  deutsciten 
S|,t.irlitr«-l)i(-t>  I.  h2i\  tl. 
«egcii  ij.!--  Kom.iiii'-i.lu'  I. 
.V»7.  knck-  i  -  ics  Deut- 
seilen  1.  526.  Deutscb- 
slovenischeUrenze.  —  Otk- 
grense.  -  Eroberungen  d. 
TV-iitsrh,  in  den  Östlichen 
' !,icifi>  I,  ÖMO.  Da* 
IitutM-lif  i;e<,'cnülici  <icni 
Dilni'iclifn  I  5:11. 

2.  Umfang  des  <iebr.iuclis 
des  Deutschen  im  Iniiem 
des  Gebietes  1. 581  f.  Vcr- 


l  teiluag  der  DenkmHIer  auf  1 
die  deutsch.  Gaue  I.  531.  I 

I      :i.  Glifdernng  <lcr  dcutscli  ! 
S|i!.  fperio-len.  Mundarten. 
^1  .'.rirtspraih«-  und  Mund« 
arten)  1.  534  IT. 
4.  Sprache  und  Sclvift  1.  I 
.•>44  ff.  I 
."1.  Das  'rt*ni|>u   «ler  Ki-dc 
1.  .-i48. 

6.  Die  Hetunung  I.  öäU  IT. 

7.  I.aute:  Vokale  I.  558  IT.  1 
Die  Konsonanten  1.  577  ff. 
Sonorlaute  1.  579  ff.  (Je- 

I  "lusciil.Tiiif  I,  5s;j  ff. 

8.  FIcxioik :  Verbuni  1. 592  fT. 
Nomen  I,  6098.  | 

Sprache.  Anfitnge  n.  Forlliil- 
duiiir  tier  '\.  (irnnnnalik  I, 
21  IT  11.  42.  54.  80  ff 
113  IT.  124  (T.  D.  Wörtcr- 
liflcher  1,  23.  24.  32.  35. 
52.  58. 185  ff.  Bearbeitung 
der  d.  Metrik  I.  24.  81.  | 
82.  89.142.  14:1. 

—  Euglischf.   deschicht»-   I.  I 
780  ff    rrlieiin^il  .ler  Oer-  | 

manen  Englands  1.  781. 
Benennung  der  Sprache  1.  j 

782.  Keltis..!ier  F.influs^  1. 
782. 78.S.  I.;>lfini«.c  lu-r  Km- 
fluss  1.783. 784.  Nordi^Lhei 
KinBuss  I.  785  ff  KhkI 
[.ehnwOrter  auü  dem  ,Mt- 
iiord.  I.  421.  Engl.  I.^hn- 
wOfter  im  NiederlSud.  1. 
720  ff.  Kontiiventalgenu. 
Einflu«5  I.  792.  Charakter  , 
de«  Wortmaterials  I.  798. 
Spanischer  u.  italicniicher  I 
Rinflusa  1.  784.   Chauoers  | 
Wortst  li.nt/.  I.  794.  Puris- 
tische Strömniicen  I.  794. 
795.       SiliritTvpia>rln'  1, 

I  795  ff.  CJrthogr.-iphieieronii  , 
I.  797.  Geographische«  I.  ' 
798.    Franiftsische  Ele- 

1      niente   im   K.   1 .   799  ff. 
Herkunft  ilci  li.m/,  Mund- 
arten in  Hnf-Iand  1,  HOT  ff. 
Franz      1  .i-lin\vörtcr  im 
Englischen  I,  811.  Ver* 
Ündeningen ,  weldie  die» 
-t."lhe  1     im    engl.  M'inde 
liurLlisjemaclit  li.ibeii,  Vok.i-  ' 
li>niu>.  I.  8i;i  II.  I  >i<-  Kon- 
sonanten 1,  830  ff.    Eng'  I 
ltscfaeI.atttgeschichte:Koo-  | 
Aonantismus  1. 836  IT.  Vo-  | 
k.t1i»niu<  I.  865  ff.   Mittel-  ' 
ciial.    l>iiilithon2r  u.  ihre 
nc.    Vcrlicluns;    l.   88«  »T. 
Die  Belonims  u.  die  uu- 

.      betonten  Silben  l.  H90  ff. 

I     Geacbidite  der  englischen  ; 

,     FIcxioiMrormcn :    Nontn  j 


und  Pronomen  I,  888  ff. 
Verhum  I.  808  IF.  Syntax 

I.  907  ff. 

Sprache.  Frit».,  Begriff  1.  72S. 
Bearbeitungen   der  frics. 

Sprache  I.  971.  Stellung 
des  Frs.  iniierhalli  des 
Gei  Mi.i:iis(  lirii  I.  723.  Da<i 
l'ili^.  und  die  Spaltung  I. 
"23.  üebiet  u.  (Juelle« 
I.  724.  725.  Die  Schrift 
1.  726.  Lautlehre:  Vo- 
kale der  Stammsillieii . 
l^ebersicht  der  Stamnisil- 
benvokale  I.  726  ff.  llisd»- 
riache  Entwicklung  der 
Summsitbenvok.  1.  noff. 
Vokale  der  afrs.  Dialekte 
1.  735.  Vokale  -icr  End- 
Silixen  1.  736.  Vokale  d. 
MittcUilben  I,  737.  Kon- 
sonantismus 1.  738  ff. 
F  lexionslehre :  Konjuga* 
tion  t  Tempusbildung  I, 
749  ff.  FI<-\ion  I.  7.^7  ff. 
Deklination  N<»min.il- 
flexion  I.  761  IT  Prono- 
minalllexion  I.  789  ff.  Ad- 
jektivHexion  I.  776.  Kom- 
paration und  Advcrbi.il- 
hildunK  der  Adjektivs  1. 
776.    /.ahl\vnrti-t  1.  776  ff. 

—  Das  Friesische  in  der 
Niedcrlanik  I.  637.  638. 
Fries.-frSnkische  Miwh» 
Sprache  1.  638.  Frie».- 
säclisische  Mischsprache  1. 
638. 

—  XieiUrländ.,  Geschichte  1. 
6S4  ff  r.itleratur  1,  634  ff. 
Ursprung  der  nl.  Schrift- 
sprache 1.  637  ff  Ver- 
lircilnng  der  Schriftsprache 
I  .  640  ff  Dialektisch«- 
Eigeniamlichkeiteu  der 
lielg.  tt.  niederl.  Schrift- 
sprache I.  845  ff.  l-itut- 
System:  Vokale  u.  Diph- 
thonge I  .  649  ff.  Kon- 
sonanten I.  R53  ff.  Figen- 
tnmlichkeiten  de«  l^iut- 
üyttenui  1, 657.  Ueschichic 
der  Orthographie  f ,  658  ff. 
<je'ichtchtc  d.  Konjuention 
1.  663  ff.  (Jesdiichte  der 
Inklination  1,  670  ff.  <'<- 
schlecht  der  Substanliva  t. 
678  ff.  Die  Wortbildung  im 
Ndl.  I.  682  ff.  Verlust  von 
Wftrtem  I.  688  ff.  Er- 
weiterung; d.  Wortsi  lialzrs 
1 .  69 1  IT.  Finwirkuog 
Ireniiler  Spraciteil  auf  das 
Nl.  I.  704  ff. 

—  Ntrdbeki  Sprachen.  Be- 
griff und  Auibreittrog  I, 
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417.      Die     uriionlisclic  ' 
Sprache  I.  418  fT.  Sprach- 
liche Quellen  d.  Vikingerz. 
1.  ttl  ff.    Sprachform  der 
VikiiiRcrx.  I,  422  ff.  Din- 
Ifkt.  rnter^cliie«!«*  in  der 
X'ikinget /.f i(  (Ost-  11  Wesl- 
iiordisch)  I.  424  >T.  Dns 
All*  u.  Neu*Isl9ndische  I, 
488  ff.    Dm  Allnorwcgi- 
sehe  !.  418  ff.    Das  Ah- 
tt.   Neil  •Schwedisch«  I. 
4S2  ff.    D.i<!  AIiRUtnische 
I.  439     I).-«  Alt-  u  Neii- 
tiinitdie  I,  440  ff.  EinAusK 
fies  NonKschen  «uf  du  ' 
Englische  1.  785  ff.    Ge-  , 
schichte  der  L.«utf  I.  445  ff. 
(icschichtr  diT  FlcxiDU";-  ' 
iornien,  A   Deklination  1.  I 
490  ffl  619  ff    H.  Konj«-  | 
Vi.ition  1.  509  ff  ')23  ff. 

Spi.ichforschiiiig .  \>rRlri- 
chende  imlogerminische  I. 
76  ff.  113.  114.  117.  118.  ! 
119.  Ml  ff.  I 

Sprachgeschichte.  Resthrci- 
hnne  eines   S[»rachzuslan-  , 

1,  192  ff.  Ordminp 
•ler  Th«tMchm  nach  Zeit 
ti.  R«un  t.  195.  Fest- 
stellung d.  pe<!chichtlichen 
Zus.immenhang.  h.  Sprach- 
er^cheinungrn  I.  196.  Hi- 
storische KoDstniktion  I, 
190.  EniiillehinK4L«irt> 
wertes  der  Ruchsteben  1. 
199  ff     Fc^stellunj?  der 

l-Ultge-ift/r  I   2i)'_'  ff  WcH 

der  Laulgrsetir  I.  209  ff. 
Zuwachs  u.  Verlust  in  d. 
Sprache  1.  212  11 

—  Fhunetik  s.  Phonetik 

—  Vorgeschichte    der  alt- 
germaii.  Dialekte  s.  Dia-  1 
lelst*.  Allgenmmwchc.  { 

—  Geschichte  rivi  ^ntivctien 
Spnebe  s.  Sprache,  Goti-  I 

—  GeschiL-hte  der  deutschen 
Sprache  s.  Sprache  1  >ent- 
>'hc, 

—  (ieKhichte  der  englischen  1 
SpCRcbs  s.  Spnche.  Eng*  j 
liache.  ' 

—  Geschichte  der  frietuchen 
Sprache  s.  SpCBChe.  Frie- 
sische. 

—  Geschichte  der  niederl.tn- 
diicbcn  Sprache  s.  Sprache, 
NfederUndjscbe. 

—  Geschichte  der  nordischen 
Sprachen  s.  Sprache  Nor- 
dische Sprachen. 

—  Beuriicituiig  der  IcbCMlcn  | 


Mtindarlen  ».  unter  !>i.<- 
lekle. 

Sprachi;e<ell.sfliaH«  n  1.  23. 
Sprachgrrnzen .  Deiitiiche  1, 
526  ff. 

Sprachinseln  .    I>eut*che  I, 

529.  5a.'>.  5:;9.  540. 
Sprachkreise  in  den  SliUiteii 

II.  hei  den  l.<iuMlbewohncm 

1.  986  ff. 
Spmchlaute  I.  STl.  Gruppen 

der  Spr.  1 .  274  ff.  Dir 

Sprachl.iute  im  Rinzelnen. 

a)  Sonorlaute  1 .  277  ft. 

h)  GerAuschlauU  US78  ff. 
Spradilicbe  Verllndenmfen. 

Einwirkung  auf  <lii-  tuhd. 

Metrik  II  1.  924.  94l). 
Sprachorgan.   Das  mciisch* 

liehe  Spracltorgan  V.  seine 

Th.ttigkeit  I.  S6T  ff. 
Spracliproben.  Altengltsche  I. 

III. 

Sprachsch.'^tze  St.  (i:illrn'i  1, 

17.  106.  Iii.  229  ff. 
Sprach*  und  LHeraturdcnk- 

tnaie,  KngHsche .  des  16.. 
17.  u.  18.  Jahrhs.  1.  III. 
Sprechappar.il,  Teile  1.  26H. 
Artikulation  11.  Ruhelage 
I.  269. 

Sprechtakte  i,  870.  Dauer 
1.  987. 

—  im  Deutschen  Iii.  900. 
905.  9U8. 

Sprechvers,  Der  altcerman. 
AUiteratioosvers  ut  S.. 
nicht  Ciesangsverx  II  1. 868. 
86.1. 

spreilt  ii  iiAi/.  1.  340. 
spreka  ii/rs.  1.  7.'»l. 
.sprekalh  (Plur.    Präs.  von 

«preka^  a/rt.  I.  758. 
spreke  (l.  Pers.  Sg.  Prfls. 

Ind.  »on  spreka)  «/r/.  I. 

757. 

Sprekers  Iii.  472. 

sprekst  (2.   Pera.  Sg.  Pifts. 

Ind.  von  spreka J  a/rt.  1. 

TW. 

SprenK'.i'it«'  1.  280. 
spiiala  a/rs.  1.  750. 
Sprichwörter.  Kechtslehen  in 
denselben  II  11.  43. 

—  Dmttekt  u.  tMtrtättd., 
Bibliographie  der  Sprich- 
wArtersammlungcn  Iii.  809. 
Schriften  OI<er  das  Sprich- 
wort Ml.  809.  ,\eileste 
deutsclie  II  1,  2:^5.  Deut- 
sche des  18.  Jahrhs.  in 
Freidanks  Bescheidenheit 
Mi.  348.  347.  Da<^  Sprich- 
wort in  San)iiihii]t;en  des 
I4.-18.  Jahrhs  ,  .1)  I  »eiilst  h- 
land  :  Ul.  810  it.  b>  Nie- 


derlande III.  813  ff.  Das 
Sprichwort  in  Sanimluneen 
der  modemeo  Zeit,  a)  .Mi- 
gemeine  Sammlungen  II  l, 

815  ff.    b)  Landschaflli.  he 
Suninlungen  Iii.  821  H. 
Spi  i'.  hwöiier.  NititthhHttekt 
Iii.  438. 

—  Xitderländisekt  s.  .Spi  kIi- 
wflrter.  Deutiche  u.  nie« 
derlflndisclie. 

—  SkmkHmamsfke.  Arten  11. 
<  »rdnuni:  II  i.  744.  Ähnf 
ljuellen  u.  S.iinnihingen 
Iii,  74.1.     Neueie  S.imOl* 

ler  Ul,  745.  Stimmlungen 
Hl.  746.   Zwr Geschiclue 

;  u.  K'itik  der  SprichwArtrr 
I      III.  747. 

spriw  (1.  Pers.  Sg.  Pi  .is.  Iitd. 
1      von  springa)  ttl.  I,  75P. 
1  springa  a/rs.  I.  780. 
I  spring-in-'t-veld  »L  |,  70K 

Sprokcn  Iii  472. 

SpnidMiichtung,     Dem  sehr, 
im  18.  Jahrh.  Ul.  261. 
I     -  im  18.  Jahrh.  Iii.  98»  ff. 

Sprüche  Alfreds  Iii.  (519. 
I      «20.  622.  s.  auch  Alhe.l. 

—  ..nglische  Iii.  646.  8.56  ff. 
1016.  Mc.  SprQchc  lU-s 
hl.  Bernhard  Iii.  649. 

I  —  Mersehurger  I.  93.  lOtS. 
,     984.  Hl.  161.  162.  m'. 

—  Niedenkutscbe  11 1.  4:18. 
I  433. 

1  SpruchsaoMiiiingen.  Niedrrl. 
!     II  1.  471. 

sprfita  a/rt.  1.  780. 
Spulgen  aMi/.  I,  340.  370. 
spurihalz,  l)e  lioc  quoil  s|hi* 

riha{l]t  dicunt  Iii.  16;!. 
spuman  at.  I.  870.  878. 
spuwen  n/.  I.  666. 
j  Squire  von  niediiu"  rn  K.uij;. 
'      Mittelen»).  Dielt  Iii. 
697. 

St.  im  Deutschen  1.  ä»<5.  &89. 
591. 

—  st  nur  n)il  sieh  sellisl 
allileneu-nd  11 1.  H72. 

st.ian  «/.  1.  664. 
Staatsgebiet ,  (temianltclirs 

im.  105. 

St;«atM}pfer  I.  1118.  1188  ff. 
Slah.  Begriff  II  1.8711.  H.inpl- 
stah  H  l.  873. 

—  Stellung  der  Sl.ihe  im 
nie. Stabreinivers  Iii.  lOl  1. 

SUibat  maler.  Übertragung 
ins  MiedcrL  Ul.  468. 

Stabreim  %.  Aliitcration  u. 
Stab. 

j  Stahrcimciuk-  ( iedu  htc,  Deul» 
[     K-Ite  Ul,  195  ff. 
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SUlmimvcrs  iit  der  aUriigl. 
Dichtung  Iii.  994. 

—  MittelenRlischrr  MHrik. 
Knglischc  II.  I>ei  iiiiti«!- 
engl  Stahreinivfis. 

—  a.  auch  AllUemtionxvers. 
StaftuhöhMk  11 1. 140.  Uli. 

102. 

Stade.  Diederich  von  1.  83. 
Stwlsliig.  Magnus  ErikMoiw 

—  11t.  IM. 
Stadtbdcher  Uli.  68.  64. 
.Siadtdialckt.  Ma|«delnirg«r  1. 

986. 

StUdtc.   Entwiekehmg  der 

■Irutschen  —  II  II.  17.  10». 
109.  Slä<iti<iche  {lesrll- 
5chaft  Uli.  17.  18.  S(  i.lt- 
verfassung  Uli.  19.  St.vit- 
nit  Uli.  19.  WiitscliAfis. 
leben  (Handwerker  und 
HJlndler^  IIll.  19  fr.  Zunft- 
wesen II  II.  21.  (irwerlis- 
/.weige  Uli.  22  ff.  Kiil- 
\%  icklungsRcsthiclitc  der 
engUsdKO  11  II.  84.  Skan- 
dinavische VerhXhnisse 
II  II .  25.  MarkIverbMt- 
nisse  Uli.  26. 
Stadtebande.  Deuuch«  II  ii. 
27  ff. 

Sl.-i<!trrie<iisch  I.  785. 
St.i<ttrechte.  DKniaehe  Uli, 

8S.  8». 

—  IViit<.cl)e  Ul.  864.  Hu. 
68  fi. 

—  Schwedische  Uli.  94. 

St.vltrfchtslinclior,  Deutschr 

-  im  MA.  11  II.  77  fT. 
Stiffanvskefl  II  l.  737. 
iXaSfßS^  rmOäml.  1.  1129. 
Slagei.  Elsbcth  Ul. 413.414. 

StAinr  il'liir   von  M?n)  MW- 

gerivg  I.  7 (Vi. 
a.il  an.  I.  ;i(>4. 
.Stildcr  I.  83.  84. 
st.-ilken  me.  \,  SSI. 
sUUahringr  1.  1181. 
Slam  1.  1181. 
st.iiir  I.  ii:n. 

St.tmheini.  von.  l.ie'leniicliler 

Iii.  3H6. 
Stainnib.iüm  der  eagliachen 

Könige.  Mittelengl.  Iii. 

mi. 

SuiniDibildcndc  Suflixc  lieini 

Vcrbum  tiD  Deutschen  1. 

601  If. 
Slammgut  Uli.  158. 
Slanitnt.ircln.    Ags.,  Quelle 

ntr  die  angels.  Mvthologie 

I.  985. 
Sliln  a/rj.  I.  751.  757. 
Standykc  II  i.  711. 
sla|n,Vi.  1,  «51. 


'starl  (pr;ict.  von  sterv;i)  ait- 

ostfrr.  I,  7 Ml. 
Stark.  Franz  1.  189. 
St.irkad  Sl^rverksson  II  l.  98. 
St.iikadr  !    1042.  1046. 
Starker  Neln-itton.  im  Ik-ul- 

schen  II  1,  904,  905.  , 
Starksilben  eines  Taktes  I.  i 

886.  I 
Stailcr.  J.  y  IM,  506. 
s\»X  (3.  ptTs.  sing,  praes.  von 

sffti)  a/rs.  I,  727. 
.Statenbijkiel  I.  64». 
st.itittn      I,  720. 
Stationen  von  Jenisalca,  Die. 

Me.  Dichtung  Ul.  708. 

—  von    Rom.  Mittclengl. 
Dicitlung  Iii.  639. 

St;(tiite  of  fcibour  Ul,  609. 
610. 

StatutenbOeber  U  II.  64. 
Stntwc  li.  Johann  Ul.  428. 

445. 

St.-«llk:il'e'i;.T.  DcT.  <iedichl 

11 1.  360. 
Stoup.  Friedr.  I.  127. 
stearste  (8.  Pera.  Sg.  Präs. 

Ind.  von  sterva)  afrs.  1. 

75S. 

stede  afrs   1.  727.  732. 
Steden  (Plur.)  w/.  1.  C71. 
Steenstnip.  J  Ul.  788, 
»tef.  Begriff  Ul,  88A. 

—  afrs.  l.  738.  761. 
Steilielt.  D.-in.  Uli,  344. 
Steier.    L..indlauf  von 

Deutsches  Landrecbtshuch 
Uli.  77. 

SlfiiTMi.irk,  HiMi(>pra](hie  «l. 

ijuellen   der  Sitte  u.  des 

Brauchs  Uli.  875.  Sagen- 

u.  Mirchensunmlungen  11 1. 

791.  Volkaliedarmmin- 

lungen  II  l.  771. 
Steierm.IrkiNclies  L;<ndreclil 

Uli.  77. 
steige  n/u/.  I.  404. 
.Stein  Iii.  1Ü6. 
Stein,  Markuard  vom  Iii. 

406. 

Sifin.icli.  Rudolf  von  Iii.  295. 
Mi-inh:H  h,  ("hrist.  Emst  I,  85. 
Sit'iiil>nch ,  Niederdeutsches 
Ul,  430. 

—  s.  Volnv  Ul.  850. 
StcinbQchacn  Uli.  205. 
Stein-Ilcrdismon  Iii,  107. 
Sleinh6wel.   Heinrich   11 1. 

403.  451. 
Sleininschrinen  1.  841.  242. 
Sieinmar.  Liederdichter  Ul. 

337. 

Steinmeyer,  Elias  I.  103. 

107. 

Steintli;il,  llevmnnn  l.  117. 
118.  181.  184.  146.  i 


Steinzeitniter  <ieü  »k.iiidinavi- 
sdien  NoHiens  II  il.  Soft, 
stcka  4/fr/.  1.  751.  . 
stela  «>/.  1.  744. 
sielhing  der  Alliteration  Iii. 

873. 

Stelhingslnule  1,  272.  WVcli- 

sel  von  Stellungslaul  inul 

Gleäiaut  1.  898. 
stemblengr  afrt.  I.  741. 
stemme  a/rs.  I,  740. 
stemplinge  afrj.  1.  741. 
Stenden    (P.irt.    I'r.iet.  voti 

stAnda)  «/r/.  1.  735.  743. 
.Stenerensis ,  Chr.  Ad.  Iii. 

448. 

Stephan  .  Schulmeister  II  i. 

:i89.  a:\Q. 

Stfpll.iiiiiis .   Stejih.   Joll.  I. 

19.  80.  27.  28. 
Stephanseon.    M.irkAs  Iii. 

109. 

Sleplianus.  Hob.  I.  214. 
.Stephen.  Leslie  Iii.  613. 
.Stephens,  George  1. 105. 249. 

III.  79f.  788. 
steppa  a/rs.  I.  751. 
stera  (sterben)  afrs.  1,  742. 
stera  fstfini?).  Stcm  afrs.  1. 

739. 

sterfth  (8.  Pen.  Sin^.  Pr^s- 

von  sterva)  a/rs.  1,  748. 
sterik  a/rt.  1.  738. 
vtcrka  ii/rs.  1,  753. 
stetktc    (l'riit.    von  sttika) 

a/is.  1.  753. 
Sternschnuppe,  Bedeutung 

Vonaglaulwn  1.  1IS6. 
sterva  afrs.  1.  742.  750. 
strsn  (I'  irt.  I'r.lt  von  .stAnda  ) 

neieicestfrs   I.  7.')2. 
Steub.  L.  1.  189. 
Siev,  Begriff  11 1.  730. 

Stevenson  1.  1  10. 
stevj.ist  Ui.  730. 
Stew.nrt.  W.  Or.int  II  l,  R5S. 
Stichi.schcs  Gedicht.  Begriff 

III.  900. 
Stichiscber  Bau  d.  westferin. 

Epos  Ul,  864. 
sticht  fllr  Stift         1.  748. 

748. 

sttdi  afrs.  1   727.  728.  733. 
aUdi  tiy.  1.  732. 
stiege  nkd.  I.  404. 

Slicl'  t,  ("  ispir  I,  3.5. 
Stjei  .   Georg   l.  2>*. 

950. 

StiemhOAk,  Job.  ü.  1.  28. 

Uli.  86.  38. 
Stjemman  I.  39. 
stifne  a/rs.  1.  740.  742. 
stifta  t^rt.  I.  748. 
Stiftsrehde.  Nd.  Gedtclii  OU-r 

die  Hikksheiner  -  Ui. 

488. 
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«tiRa  »frs.  I.  749. 

Miklx.il«g  Iii,  8^S. 
Stil  OS  t/r. 1.  ivalfrs.  1.  7U9. 
Stillgerirht  Uli.  188. 
stilli  akd.  i.  335. 
SlimmtbBltie  I.  Wl. 
SlimmliAnder  I.  268. 
Stimme  1.  268. 
Stimmeinsatze  1.  281. 
SlimmhaRe  I..aiite  I,  875. 

Wecinel  mit  Rtiinmiosen 

Lauten  I,  292. 
Stimmlos«    I..nute   I.  275. 

Wt'ch'iel  mit  stimmluiften 

Lauten  I,  292. 
Slimnilo.<ie  Meiiiri)  I,  280l 
Siimmritse  1.  8S8. 
Stimmton  I.  8VS. 
»tinst-n    (I'art.    Pr^et.  von 

stAnda)  afrs.  I.  7H5.  745. 

752. 

stiifd)!»  «N.,  «IM.  I.  4ft4. 
Stint  der  ^rophe  im  Me. 
Iii.  1060. 

SloUSu-5.  Job.  II  II.  .129. 
Stöber.  A.  1.  IO:t. 
SlofTeln .    Koniad   von   11 1, 
801 

stok  äfrs.  1.  789.  788.  745. 
Sloke.  Melis  1.  56.  689.  11 1. 

w.\. 

st6l  afrs.  I.  729.  7:U. 
Stollierg,  Fr.  Leop.  v.  I.  50. 
Stollen.  Begriff  in  der  ah- 

gcrmtn.  Metrik  11 1.  878. 
Stollen  der  Strophe  im  Deut- 

üchen  Iii.  984. 
~-  der  Strophe  im  Me.  Iii. 

1060. 
Sinitr.  E.  I.  143. 
Slultzcr,  Thom.  Uli.  888. 
stAnd.i  afrs.  1.  751. 
StDnhniarchen  I.  lUlO. 
Stoti«,  L.itin  11 1.  «20. 
Slortn.  K.  1.  «48. 
~  CusUv  1.  1U4.  118.  140. 

—  Joh.  I,  l«a  955.  957. 
958.  Iii.  723. 

Stortcbeker.  Klaus,  nd.  Lied 

auf  ihn  II  i.  428. 
Slorrerksson.  Starkad  Iii.  98. 
Stosston  I.  2J*f?. 
slö{)hors  m   I.  ^88. 
stßvel  on.  1.  476. 
Stmbo  I,  985.  Iii.  191. 
.ttridden  ^r*.  1,  750. 
.Stradivari  Iln.  8(7. 
Str.ifrii .  bei  Vcrbrethrn  im 

penn.  Recht  Hu,  175  ff 
Strang!  ae.  I.  311. 
strim  «/r/.  i.  742. 
Straparol«  I.  141. 
Strasaburg .  Singschule  da» 

selbst  Iii.  880. 

—  Gottfried  von  s.  GottlKed 
von  Strassbuig.  • 


Sira'Wburgerriironik  II  i.  408. 
409. 

—  Kide  I.  IR.  Iii.  240. 
stricte  an  I.  7s.i. 
.stratnnnn  1.  187. 
Strauch.  PhiUpp  1.  185. 
Streichinstrumente  Uli,  814. 

31.). 

streit  m(.  I.  823. 
Streit  der  1  uchlerwerkzeuge. 
Der.  Me.  Diditimg  Iii. 

698. 

Streitse<lichti-.  Mhd.  II  I.  380. 

Streitgt-diclitc .  KeligiAse, 
Niederl.  Iii.  486. 

Slrengldkar  II  l.  135.  739. 

Stricker.  Daniel  vom  hlQhen* 
den  T.i1  II  I.  887.  Karl 
der  Grosse  1.  34.  II  l.  287. 
.blspel-  Iii.  888.  r>cr 
Plaliie  Amis  Iii,  888. 

8trtd.T  afrs.  I.  748.  74«. 
strlden  afrs.  I.  750. 
Stt  ik;i  a/;-.f    1  749. 
Strikt-r,  Joh;inti  II  I.  435. 
striinp-  afrs.  I.  740. 
Stiindberg  1.  956. 
StrOmkal  I.  1088. 
Strophi-,  Begriff  u.  Arten  II  i. 
900  ff. 

—  Slrophe:;arlen  in  der  deut- 
sdien  Dichtung  s.  Metrik, 
Deutsche  C.  Vers«  und 

Str'>i'ti<-ii  irtcn.  Strophcn- 
biliiuiiK  im  .Nhd.  Iii.  M97. 

—  Slro|ihcnbil<lunR  im  j\iigfl- 
H.lchs.  s.  Metrik .  Altj;er- 
iiKinische,  C.  Angets5chs. 
Metrik. 

—  Stropbenfanu  im  Mittel- 
engtiaclien  s.  Metrik.  Kng* 
li.sche. 

—  Strophe  im  Forny"'i!'l->g 
II  I.  878.  —  des  Mäl.iliiiUr 
Iii.  87«.    -  des  I.j<Sd.i- 

h.-itlr  in,  881. 

—  Sti(i]ilH-nl>il(lunR  ilcn 
Ski>h(iiii.i'v  lern  bekannt  Ii  I. 
864.  Den  Weslgernhinen 
fremd  II  i.  864. 

slrfi^  ahd.  I.  318. 
«trum|i-  afrs.  I.  740. 
Strungk.  Nie.  A.l.uii  1!  ii. 
Stuarts,  I  rspruiig  der  S.  II  i, 
666. 

Studcntcnlicder,  Deutsche  Ui. 
87S. 

Studien,  Englische  I.  104. 

—  Strasstiurger  -  .  Zeit- 
schrift fOr  üesclüchle. 
Spraelte  und  Litteratur  de« 
Elsassea  1,  108. 

Stuf  III,  107. 
stüfar,  Begriff  Iii.  887. 
stiinient  Iii.  8.S7. 
stugha  on.  i.  483. 


stOhha  akd.  1.  388. 

Sinhic  lItll^t^ir/'^•ll  h.tcli  eni- 
gelriteneni   1  jU-  1 .  jlMMl. 

Stumpf  1.  14.  IT. 

Stumpfer  Keim  im  Ag.s  II  l, 
898. 

—  —  im  Mf.  III.  UI24. 
1057.  St.  Versausgang  im 
Me.  III.  1084. 

—  Vcrs;<usg.in};  im  Alid.  Iii. 

919.  im  .\lh<l.  Iii. 

981.  «88. 

Slupfala  ahJ  ,^her<f    I  .  :{|  |. 
Sluiekröiiikoi h.i  Iii.  |.'>:i. 
Slurln  aisl.  I.  494. 

—  6.-u-darson  Iii.  112. 

—  oder  HeidaTviginngn  Iii. 
124. 

—  Sighvatsson  Iii.  112.  12». 

—  Pörd.irson  IM,  tl8.  WX. 
123  128. 

sturlnugssaga  Starfkima  II  l. 
1.37. 

Sturiungiisaga  I,  IIS.  1411. 

Iii.  110.  123.  124. 
Sturlungcn,  /.eitalter  der  • 

III.  110  ff. 

Sturluson,  Snorri  i.  Stiorri 
Sturluson. 

Sturm,  Kiuthlun  der  Serien 

n.icii  dem   1  <.nle  im  S.  l. 

1002  ff. 
Stuttfeldardripa   s.  Pöiartn 

.Stuttfeldr  Iii,  108. 
Styrgher  asckweif.  1.  46  '. 
Slyriisi   Kununga    ok  Höl- 

|>inga.  Im  ~  Iii.  1  j;t. 
Styrmer  der  Weise  Iii.  123. 
Styimir  inn  Mit  KAra«<>ii 

Iii.  127. 
slyme  ae.  \.  337. 
SU  itord  1.  ,'»(10. 
.suala  asf/rw.  I.  465. 
.Suunalder  asckw.  i,  456. 
Subjekt,  Untcrortiiiung  imler 

das  PrUdikat  II  t.  90.'>. 
.Suhstnntiva.  Klt-xion  im  Her- 

manisektn  I,  384  tl. 

—  Deklimition  Im  GMittht» 
1.  414. 

—  Flexion  im  Deulseheii  i, 
f>09  ff.  Du.il  I,  t;o;i.  Iii 
nhd.  Zeit  in  di  n  Mund.u  tei) 
der  Ueiiiti%'  untergt-K-uigeii 
I.  60«.  Vokalische  Dop* 
pelformen  1.  «10.  Wech- 
sei  des  Stammvok.ijs  in 
Folge  de.s  I  ndaiits  I,  (»10. 
Konsonantische  \erschie- 
denheiten  des  Stainmaus- 
iaulm  1,  «11.  Endungen 
des  Substnntivs  1 .  612  IT. 
F!ndungen  dts  .M.iM  uliits  I. 
614  tr.  Ijiiliiiim'n  des 
Neutrums  1,  618  ff.  Kiid- 
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ungeo  des  FemininuiDs  I. 
620  ir. 

Siittstantiv.i,  Flexion  im  A'i^- 
lisekm  I.  898  ff  *^vnt:>\ 

I.  909  fr. 

—  Flexioo  in  FrUt.  1. 
761  ff. 

»—  Kkxi<jii  ilci  nitJerläncf. 
Siibstanliva  1,  «70  Ii.  tif- 
schleclit  der  itkderl.  —  I. 
678  ff. 

—  ikr  mtrd.  Sprachen,  l'r- 
BOrdische  und  grmeintiurd. 
Flexion  1 .  490  ff.  Sp.il- 
iiltnoiilistli''  "^ubst.Tntiv- 
flexion.  <lie  si.irkcn  M.isku- 
lina  und  Neutra  1.  519. 
Die  sUtrken  Feminina,  die 
schwachen  MascuUna  und 
Neutra,  die  schwachen  Fe- 
minina I,  520. 

Suchcminii.  Meiücralngertli, 
878. 

Suchenwirt.  PM«r  1.  11&. 

II  \,  382.  383.  980. 
Snddcutschiand ,  Luthers 
Spr.ic-he  im  katbalischen  S. 
1.  542. 

Sagen  und  Mirchen  Hl, 
788. 

sftder  tälwtttfrt.  I.  744. 

Sndfr.lnki^die,  D.is  1.  5H8. 

—  Dehnung  des  kurzen  Vo- 
kals in  gadiloMcner  Silbe 
1.  556. 

Sfldgemianiscbe  Rcehtsdenk- 

m.Her  II»,  45  ff. 

SOdrheinfrftnkijcli.  Unterblei- 
ben des  Umlauts  von  u  vor 
ck  1,  561.  Unterbleiben 
de«  Usdauts  von  u  vor  pf 
I.B81.  Abfall  des  Sclihiss-n 
hochtoniger  Silben  uiul 
N.-isalicru;ig  des  Endvokals 
1,  588.  .\blcitungssUbe 
-ig-  I.  S88.  s  in  sp  und 
st  zu  A  I,  .W).  Fort»  l 
im  Aul.  und  Inl.  zur  Lenis 
I.  388.  Flexion  des  Verbs 
i.  599  ff.  S.  Mucli  Mittel- 
deutsch. 

sAdwtrth  a/rt.  l.  776. 

!»fter  «Ittotitfn.  I.  744. 

Sueton  I.  985. 

»uRen  nl.  1.  656. 

Siinixabiaut  im  G«rm.  I, 
858  ff. 

Suffixe.  Starambildende  — 

btfim  Vrrluim  im  Deut- 
schen 1.  mi. 

Sufnxreim  im  Ags.  Ml.  893. 

Suffolk.  Herzog  von  — .  Me. 
Gedicht  auf  ihn  Iii.  701. 

Siigandi  Iii.  tC9. 

sOgil  gH.  I.  334,  2)89. 

augu  M.  L  884. 


Suhm.  Peter  Frederik  i.  88. 
57. 

söhne.  Begriff  u.  Anwendung 

im  gennan.  Recht   II  11. 

179  ff. 
sulh  tu.  I.  334.  399. 
Sult.Ti»  von  Rabvlon,  Der  — . 

Mr  Dichtung  III,  708. 
sulung  M.  i.  348. 
Summa  Theologiae.  Mhd. 

Gedicht  Iii.  247. 
sumpf  rnkd.  I.  334. 
sumur  »frs.  I.  744. 
sund  M.  I.  384. 
Sflndenfiin  n.  Immeesrn.  Ar- 

m.M  11 1.  42n. 

.sOndenklage  eines  Verstor- 
benen, nd.  Allegorie  Iii. 

423. 

SOndenkiagen.  Mhd.  poetische 

Iii.  250. 
Sünder,  hfltet  euch,  Me.  I're- 

digtgedicht  II  1.  617. 
Sundev,ill  I.  9.^7. 
SuikIi.  Ii.  1,  956. 
Suiu-sson.  .\nd|ä«  Iii,  154. 

liu.  86. 
snn.giht  mkd.  \,  898. 
«unja  got.  1,  333. 
Suniafrid  ^ot.  1.  304. 
sunjis  s<"-      :i40.  880.  851. 
SunUda  11 1,  41. 
Sunni«  llt,  70. 
suniK)  akd.  I.  390. 
sunte  akJ.  I,  388. 
'*unu  weUgerm.  1.  736. 
sünu  a/rt.  I.  736.  740.  765. 
sunuR  m,  1.  453. 
'sunus  ur^trm.  l,  788. 
Superlativ.  Bitdung  im  Frie^. 

I,  776. 
Suphau.  Ii.  I.  104.  109. 
Supradentale  Laute  I.  276. 
supst  (8.  per«,  sing,  praes. 

von  söfm)         1.  730. 

734. 
«sure  Mf.  1.  826. 
Sum-> .  K.ii  I  .)l  11 1,  1072. 
Surtecs  P>aliiien.  .Metn<chc 

Licenzei)  Iii.  1044. 
Surtees  Society  I,  HO. 
Surtr  I.  1117. 
Susanna,  deutsdies  Gedicht 

Iii.  421. 
—  Mc.  Epistel  von  der  — 

Ul.  668.  1018. 
Suso  III.  148^  418.  414. 
snstcr  afrt.  I,  788.  T8S.  788. 

767. 

süther  a/t<'tifis.  I,  744. 
•söthwarti  allostfrs.  I,  776. 
Suttunijr  I    1052.  1081, 
Sv.-ibo.  J.  C.  II  1.  728. 
Svadilfari    1,   1072.    1087.  ' 
1086.  , 


Svarabhaktivokale  im  Nieder- 
land. I.  65a 

—  in  den  nord.  Spnchen  I. 
451. 

—  im  Westnordischen  1.470. 
—  im  Üstnord.  \.  481. 

Svarfdalitstga  ni,  ISI. 
Sv.iilaskäld,  Olaf  Lcggvson 

III,  114. 
Sv.isutr  1,  1051. 
Svava  1,  1005. 
Sveiobjamanon.  Hmfn  Iii. 

III. 

Sveinsson.  Brynjülf  I.  20.  27. 
III.  78. 

—  Gissnr  II  l.  727, 
Svensrn  I.  950. 

Sverrir,  König  Ui.  140. 141. 

Iln.  101. 
Sverris.s;iga  1.  Karl  Jöivvon 

III.  127. 
Sverting  t>orIeifsson  II  I.  II2. 
Svipdagsmil  Ul.  81. 
sw.  anlaot .  im  Detitschen  I. 

585. 

SW.A  mhd   I.  58.1. 
swara  afrs.  I.  751. 
swart  a/rs.  I.  786.  731.  738 
Sweelinck,  Jan  Pielefs  IIii. 

329. 

Swfct  I,  101.  110.  119.  120. 

124.  127,  955. 
swCfan  m.  L  871. 
sweisxen  «M  I.  880. 

swelhcr  mhd.  I.  585. 
swpII.i  ahd.  I.  384. 
swdli  afrs.  I,  750. 
Swemmelin  ,  Spietmami  II  I. 
817. 

sweng  1.  764. 
sweo*tol  «t.  I.  399. 

svvcr  mkd.  I.  585. 
swcra  afrs.  I,  751. 
swerd  afrt.  I.  762. 
sweria  a/rt,  I,  751. 
Swtrighe  m.  I.  488.  488. 
swiTva  afrs.  1.  7.')0. 
ssvester  afrs.  1.  744.  767. 
Swichtmberg.  Lfimrius  Iii. 

443. 

swtde  afrs.  I.  741. 
swika  afrs.  I.  749. 
wi-k«n|>s  get  I.  .199. 
s'.vuruu.i  afrs.  1.  750. 
swinini.iM  yf<'/  1.  333. 
swinga  aft  s.  I.  735.  750. 
fwüi^  gat,  1,  741. 
swipu  M.  I,  788. 
swlthe  afrs.  I.  741. 
swol  afrs.  I.  748. 
swora  afrs.  I,  752. 
sworga  akd.  I,  334. 
swötstenc  «r.  I.  898. 
's  Wuotas  I.  1071. 
%srj\h  «r.  I.  348. 
Swylce  Ul»  848. 
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»w«'pü  ajrs.  l.  766,  ' 
sx'rhi»  sü.  I.  742.  > 
%^m*frt.  1.  778.  I 

afrt.  1.  778. 
Sv(Iei.»k  Hock.  Dt«  Wv»«n  , 

-  Iii   448.  '  ' 

syjd  at  t.  884.  H««». 
Sygismunda .  Van  — .  «id.  ■ 

Vorkslrtidt  Iii.  451. 
>ylwlgj  afrs.  I.  774. 
«ym  nrunmdfrs   I.  744. 
Synilioluiti   P^fiido  -  Alhima*  ' 

sianum  Iii.  4li6. 
Symom  I.  ISS.  Iii.  1  ff. 
Svn  I.  It06. 

Svn.^lAphe  im  nhri.  Vrne  II  I. 

«IG. 

&yiid  au.  1,  883.  j 
syndi  wh.  I.  4G9. 
Synekdoche  im  NicderUndi- 

•rh«n  I.  688^ 
Synizrv  im  Me.  Iii.  1036. 

108B. 

Synkope  im  Wtstgtrmam.  1. 
'  äl66 

— '  ini  Emgl.  I .  f)9S.  M4. 
W5.  Synkopicnmu  'le' 
Flexionsendungen  111  der 
me.  PoeMf  Iii.  1080  H. 
Synkope  im  Se|»tinnr  de* 
Pofin.T  Mor.ile  II  1.  1047. 
eiites  Vokals  in  den  mrd, 
Simclien  1. 452  ff-  S.  eine« 
Vobils  im  Wesin><i.livL'lu-n 
I,  471.  —  im  UMnoid. 
I.  4S2. 

•«ynn  t.  1.  SHS. 

5yn(no)<lii[;lMir  m.  I,  482. 

Sviiinx  im  Kultischen  1, 
90"  ff 

—  der  ni.Tirkte.  Ahweicli- 
imi^n  von  der  SynI.ix  der 
Srhrinsprache  1.  944. 

Syon.  Tochter  — .  /.wei  nihd. 

erdichte  Iii.  a.'»!. 
Syr  1.  im. 
>yr  tF.»  «-«  I.  49H. 
syrgha  (sörgha)  astkw.  1,  478. 
Syrinm.  Blastiulnioientr 

Uli.  917. 
tystkin  atftnc   1.  46(». 
*ystkvn  <-kiiii  aisl.  1.  4HH. 
Sylsu.>.  II.  ^   in.  306. 

-  O.  Iii.  509. 

Syv.  P.  I.t8.050.  I1I.7SI. 
727. 


T. 

t,  im  Gtnmm.'.  tdg.  t  in 

Ct-rm.  I.  .S24  ff.  rrgerni. 
Abfall  des  ausbul.  t  I.  860. 

—  im  Gm.  I.  410  tT.  416. 

—  in  DtmtuktM  I.  &88  ff. 
587  IT. 

—  We<lgrrnt.  t  im  Fn^!.  1. 
tinaMiiuvhr  riiiloii.gir.   II  i>. 


8."i8.    Fr/   t  im  Hngl.  I. 

.H80.  881.  f*88. 
U  im  Prkt.  I.  742  AI 
>-  im  MtJtrBtml.  I.  653. 

«.'»-1. 

-  in  den  nard.  S|ii;icheii  I, 

428  428,  480.  431.  482. 

434.  460  ff.  464.  4t8  ff: 

485.  4S6. 
I.il.püif  I.  '.MI.  243. 
t.iliiil.wii  II  II.  119. 
'r.'ditil.itii:  der  MetMcfsInger 

Iii.  381. 
tifccvan  ae.  I,  SH6. 
lAch  ^Prüt.  von  iL-i)  afrt.  1. 

749. 

t;ulitich  afr.1   1.  77^. 
Taritus  1.  1 4.  2:iH.  240.  242. 
T.'ifel  v.m  der  kcicUen  ghelcvt- 

von  Oirck  v.-)n  Delft  Iii. 

474. 

Tafeis;     11  .  IIS  Hl.  478. 
(afn  aitn.  1.  IIIJ. 
tAg  (Prül.  von  tto)  mfrs.  I. 
749. 

Tuftelied.  Dentaches.  ihcstet 

Beispiel  Hl.  260.  Deut- 
"chrs  Tagclied  im  14.  und 
1.x  J.diih.  Iii.  »78  ff. 

Taif.ili  I.  408. 

taihnnila  gol.  1.  778, 

'iaihunt^w-s  g«t.  1,  405 

Uikm  gtl.  I,  326. 

Taill  of  Radi  (  .K.  .  .  NU-. 
Denkm.il  Iii    714.  lOl.*». 

Taine  I.  i:is. 

Uins  gvt.  l.  11  »4. 

tek  r Prilt.  von  thekkfl)  siL 
I.  7!)8. 

takn  an   I.  785. 

Tiikt,  Takte  des  deutschen 
Veraes  Iii.  900.  908  ff. 
llk  etnsrinen  T.  sind  in 
der  '/tildauei  einiinder 
«leich  Iii.  91(1.  Gleiche 
yiiantit.'M  fTlr  die  i-inzcincii 
T.  in  der  ahd.  Rhythmik 

in.  815. 

s.  auch  Fuss. 
Taktacccnl.  Miisikalisi  1, 
287. 

Taklsclcma  Amelone  s  Hl. 
868. 

Taktumslellung  im  Me.  Iii, 
1026,  1027.  T.  im  mc. 
Alexaniliin«  1  II  1.  lO-il.  T. 
hei  Chjuii  cr  II  1.  1055.  1. 
im  me.  I'aler  Nosier  Iii, 
I04H.  raktuiiittellungrn 
im  Septenar  des  Poema 
Morale  Iii.  1047. 

t.llanc  mkd.  1.  77*1. 

Tale  ot'  thtf  II. («in.  Mr.  (»i- 
didit  111.698.  lOlG,  1017. 

T-iler,  Der  — .  Schweiler 
MinnesHnxei  Iii.  1UI7. 


'  Tale*  <»f  Wonder  Iii.  853. 
i  talia  Ufrs.  1.  788. 
,  talken  mt.  1.  881.  793. 
«aldn  as.  I.  754. 

l.'im  a/rs   I,  742. 
tan  skr.  I.  1090. 
tän  ags.  I.  1184, 
j  Taiicrcd  u.  Sigtsinoiida.  .Me. 
,      Ronianse  II  1.  890. 
,  tünc  afrs.  I.  766. 
I    Tanfana  1.  1 1 1 1. 
I  lang  »/.  I  7(»0, 
;   Taiigerniann,  Ii.  Hl.  4.'i0. 
Tann  Iljainarson  Iii.  104. 
TmwittijAsir  I,  1092. 
Tann|tri$nir  i.  1092. 
Tannh5ii^er .   Mhri.  (irdit'lil 

Hl.  86X. 
—   L\riker    Iii.  88«.  841. 
SprCldie  uihI  T«nsleiclu-ii 
III.  388.   Ttsphiocht  Iii. 
.847. 

Tanzleiilicn  Iii.  386. 
Tanzlieder.   Deutsche  Iii. 
371.  378. 
^  —  Sknndimiv.  Iii.  780. 

!  't^r  a/rs  I.  748. 
I  tanii  ahti.  1.  878. 
I    l.irnkMpiH-  I.  1031. 

Tav^-iii  I.  251. 
I  Tnss«.  II  1,  H&O. 
I  Tatianl  16. 17.  87.  88.  108. 
[      107.  11 1.  241. 

tAtuii  akJ.  I.  874. 
I    Taubcit,  Wilh.  Uli.  336. 
'  Taufxeiolmis.Frlnkisch«illl. 
848. 

!  —  Das  sllchsische  II  1.  848. 

t.iiili  alttt.  1.  •28!». 
I  aiiicr  .  Joh.itiiH-^   II  I.  414. 

48H.  474. 
taunen  me.  1.  340.  367. 
.  Tausdimittel .   Germ.  Uli. 
154. 

Tauslixicherinnen  I.  1022. 
taxo  (frm   I.  307. 
Teclinisdie    Ausdrücke  im 

germ.  Recht  llu.  48. 
Teesteye.  Jans  ^,  Uedidit 

von  Boendale  Iii,  470. 

Lij^pm  fietr.'-f'lO-r  1.  743. 
Tcgernsfc.  Nftteiins  v<m  Iii. 
8(W. 

I   legner  1.  58.  Hl.  138. 
4«bond       1. 868.  888.  405. 

I  Mfi  afrs.  I.  780. 
Teiche.   Aurenlh.ihsorl  der 

St-eUii  I,  UK»5. 
I    l  eichner .  Heinrich  der  H  1, 
!  868. 

!  Teichopfer  I.  1120. 
teilt   (Pari.   Prjit.  von  tia| 
a/rs.  I.  780.  788.  747. 
750. 

i  teinn  altn.  1.  1134. 
I  t4kn  afrt.  I.  740. 
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TelenMitn.  Georg  Phil.  Hu. 
SSI. 

till.t  afrr  1   788.  7-W».  VA. 
Iclls.«»«-  11 1.  62. 
TelneN.  J  .  I.  94S. 
Tempel    der    (ieiiii.inrn  l. 

1I8R  ff. 
Trmi'o  drr  K«-(jp  iiti  Oeut- 

ncIu-ii  I,  544. 
'rem|iii$l)il(lu:i|{     ilpr  iiord. 

SpraclKTi)  I.  509  ff. 
Tenemiirke.  Fruote  von  Iii. 

86. 

'reiiefnflii-e.  Hftc  vom  II  I.  86. 

iei>in,:i  ;>-nirinKr  «w.  I.  456. 

4«;;. 

tens.i  (IIIS  I  <i!rs  I.  7.'»:i.  754. 
Icouc»  1.  279.  :!8U. 
'l'emicB.  German.  1.  5H9  ff. 

—  \  ii-srhielnmc  'I<t  1  eiines 
(«irtf.«  im  Anl,  <mI.  im  liil. 
narh  Kon-  /m  Aflfrif.itn 
im  Dmtseken  1.  51M>. 

—  Gtittarnle  Tenui«  im  £ne- 
A/rA«»  1.  «:i6  ff. 

iciiztj  «/.  I.  7o:<. 

ii-oytla  <rr.  I.  7TK. 
tera  »frt.  I.  751. 
*tir9  9fr*.  t.  7S4. 
Trretitius.  ins  Deutsdic  Alter* 
irnrrn  Iii.  400. 

—  n  ~  N  lederl.  Oberaettt  II  I. 
4^X1. 

terj.t  1.  784. 

Tm«  inater  1,  1101. 
TerraobQchwn  Uli.  205. 

'l't  I  ril<'rinlyi->et/v;<-|.iin);.  f.aii* 

•leslx  II  lii  lie  II  II.  65. 
'l  eiTiton  iliccht ,  Detilsches 

im.  61 IV. 

Tmchelltng.  MniKlArten  von 

~  l.  725. 
lervinRi  I  4üS. 
Teriiiii  in 'U.-;  ilt-niMii  I>icli- 

tung  Iii.  9dU.  »93. 
I'escklaow ,  Achlunier  11 1. 

506. 

Testnnient.  Ahte«kimenllidie 

Stoffe  im  lalirh  i\x.\- 
mMisierl  Iii.  :(9B. 

—  Me.  llebeTli-a<;*"'g  <le» 
allen  T.'s  11*1,  66K. 

—  Neues,  venkiitschl  Iii, 
411. 

^^-^t.■^m^■lllll^l    riiiisli.  Mc. 

IrakUnt  Iii.  «40. 
tesui  lu.  1.  764. 
iMi  (plur.  von  l6(h)  »fn.  I. 
732. 

IVlL-iiliord  Uli.  304. 
'lelr.imcler.  Troc  Ii  iischer  — 
in  <lei'  ileiiUili.  l>ichtunfE 
Hl.  987.  988. 

—  im  Me.  11 1,  1022.  Der 
bradiykatnlektbcbe  tm- 
chHische  L-U.  T.  vidletcht 


I      Vorbild  für  den  me.  Sc|i- 

tensr  II  l.  1046. 
I  IVtmmeter,  KalaKrkli«dier 

iimbisclu-r  Tetrsmfter  s. 

1  iiilel .    Disput  xwi«clien 
einem  guten  Mmih  ii.  dem 
IVnfH.  Me.  Traktat  Iii. 

I  TfiireN  Ncl/.  Des  .  \l. - 
maiinischrs  fledirlit  Iii. 
890.  895. 
Tewe5clieri  HochtydI.  Mitlel- 
nietU'id .  Fiistnaditssiiirl 
Iii.  435. 
-~  Kindelbehr.  Mitteliiit- derd. 

I     FaMnachtwpiel  Hl,  486. 
Ti  xtiiiteii>ifl,<tion.  Bedinjjoti- 
ceti  d.  Vet^tfimiKissrs  eiiK->< 
IVMcs  ;  Aufg.-ibe  <ki  liiti-i  - 

j      iMreUtion  L  170  ff.  S|.rnc  h- 

I  lidie  u.  Kiiöhl.  Int.  untt-r- 
srliieden  1 .  171.  .Milcitling 
d.  VersLSndni««":  n.  d. 
l  VKereiiKtimmuiiu  in  \  oi  • 
slclliHiKS-As^oci.iliunni  I, 
172.  II  IT  Stellung  der 
manfelndi-n  Astoriationen 
I.  178  ff. 
Textkritik  .  I'i  riiniipni  <lii 
Ujtnd»cliiirien  und  Druckt- 
I,  176  ff.  Veriinlnssung«» 
XU  Textvn«lerl>ni«i'n  und 
('onsl.nticiiiKj;  dersfllten  I. 
178  IT     I.iit^clRiildii;;  ni'fi' 

l-A-ldllf  Ii      .ifl      I.CS.lltcll  I. 

181  IV.  (icv.uiilurlfil  iUiti 
die  Handschriften  1.  188  ff. 
Wiederlienlelinng  des  Vx' 
spi  nngliclicn  I.  186  ff. 
Textpulilikationeii,  Itotitcht 
1.  16.  27.  4U.  lU.). 

—  \\\.\\w\\deiilulie  1.  15. 16. 
17.  -27.  :{(>.  12.  .S3.  34. 
71.  10«.  ii'T    ins.  119. 

—  Miltelluirh.ieulMlu-  I.  17. 
34.  4:$.  44.  51.  6:t.  74. 
82.  88.  88.  107.  108. 

—  Neuhochdedtsche  1.  43. 
44.  lOS.  101». 

—  Mitti-Inifilf  i  ileiilsclic  1. 

108. 

—  .Mittehiicdei  liiitdische  l. 
109. 

F.tii^l. :  AiicflsÄcli«is(.hc  I. 
in.  18.  27.   40.  .■)8.  MO. 

—  .Miltfi-  niiil  iiciimKlis«  Im- 
I.  31.  41.  59.  HO.  III. 

—  AllN»nßrrAr  1.  16.  20. 
27.  2«.  38.  :{9.  57.  64. 
71.  79.  105.  III.  112. 
Dilnische  1.  19. 

Text  Society.  K«rly  Engluh 
I.  110. 

th,  .inL.   tur  l..eni»  il  Im 


I  )t  iilsciien  I.  ."i85.  ih  vor 
\v  im  1  »eutsclien  I.  .'i86. 

U).  im  Englischni  1.  850  ff. 

|>.  im  Englischen  1,  850  ff. 
gnm.  1.  772. 

tli.l  ff/W   I.  773. 

ili.nciit  i  l'ait.  I'rn.  V.  *lhelikji) 
ajrs.  1,  754. 

'niackcr.iy.  Verwendung  iler 
Vmverbinduiiu  von  Ale- 
.Miidrim-i  u,  SepleiMr  Hl. 

loni. 

)).tdan  OH.  1.  803. 
fi.igkjan  gM.  1.  79S. 
fiAhta  (pi.net.  \        1.  740. 
Iliallierg,  Sigistd.  Uli.  844. 
tliAni  afrs.  1,  77;t. 
thniik.i  a/rt.  1.  753.  7.'>4. 

4fü/. .  tim.  1 .  457. 

473. 

Th.irsi».  KOnig  von  — ,  Mit- 

lelci><rl.  Koniiin^e  Hl,  686. 
J»at  iwrti   I.  'M\0. 
Th.ntci  eine-  \  »  rhi  eclii  n-.  im 

ginn.  Recht  H  II.  172.  173. 
Pfttr  JdnA  nUMörsonar  Iii. 

125. 

j  j>f  iif.  I.  915  ff. 

i''>'s.  1.  772. 
riieiiler>|ii.tchf .    llwitigi-  1. 
t  548. 

'  TlnM):ilflo  Van  —  imde  Kr- 
im-lin:i.  Nil.  Volkshuch  II  I, 
451. 

I  |»eihs  xfit.  I,  :i:i2. 

Ilieile.  Johannes  Uli.  831. 
I  (teinia  t^.  I.  461. 
I  *tliekka  ofrs.  I.  7.>3. 

tliinc  afrs.  1.  77:i. 

thenne  a/rs  1.  728. 

tlici»li.n  a/rs.  \.  75U.  754. 

Theobaldus  11 1.  628.  625. 

Theodebert  llt.  6. 

'riii  ixleniimis  II  I.  4. 

■riiio<liTii  h  II  il.  5  ff. 

—  Edictum  Thcodcrici  II  it. 
46. 

llieodoricuf  monachu*  Hl. 

12K. 

riRodulf  von  Oile.ni«.  Ifvm- 

nendichl.  i   ü  n  ^09. 
1  hcoU>c<-ii .    Fl  olcM.iiitiscIie. 
bf  scli.itt  ijji  i)  .«ich  mit  mittel* 
altciltclier  Literatur  l.  15. 
,   riieolugin  deutwh,  nd.  ITeber- 

»etziint;  Ml.  442. 
I  'I  heologif,  Hftohlein  von  «In 
rieutschen  Iii,  414. 
Theologische  Dichtung. 
T>eut9c1ie  —  des  14.  und 
IT).  Jahrh5.  Iii.  388. 
I    I  lieopiiilu«. .  ml.  Scktiispiel 
Iii.  42ti. 
riicophiliislegendc  Niedrrl. 

Hl.  46:1. 
ther  »Jrt.  1.  775. 
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llu-(;i  ajri  1.  "Til. 
tMre  ifrs.  1.  773. 
tbinii  «/W.  1.  787.  7as. 
Ihc«  «A/.  I,  772. 

Jm««-  n»».  I.  ;)0:{. 
tliet  afrs  \.  772 
Ijell.i  Jfw.  1.  5fW, 
Tlicucniank  ili.  401. 
llit  tti«r  üfrt.  \,  772.  774. 
775. 

Ihinch  «frs.  I.  74». 
«hiat  a/rj.  I.  744  761. 
Pjälfi  1.  \m.\.   1096.  1U97. 

lOM.  1122. 
thtani»         1.  7.'>4. 
Hiintildis.  I<ehen  der  h.  — 

in  n'l.  S))Mcht-  II  i.  4:iS. 
I'j.iZt  l.  I0j|.  10K6.  1Ü87. 
Thilwur  I.  G.">. 
ItitfrrkMiiga  1.  64.  Iii.  15  ff. 

IM.  144.  148. 
Thtrle.  J.  M.  II  II.  271. 
lIiHlw;.r  I.  112-.'. 
|<i>;lii;i  Oll.  1 .  475. 
Tliijm.  J   \  All.r.hi,i:k  1 

6fi2. 

Itiki«.  (likkia  m.,  wm.  1. 447. 

457.  4C8.  469. 
'Iliilu  von  Ktiiiii  Iii.  388. 
thin  afrs.  I,  772. 
iIiinfT  I  Flui .  von  thing)  mfn. 

I.  762. 

tlünga  (Gm.  Plur.  v.  thing) 

•frt.  I.  762. 
ThinRveib.Hixle  Uli.  107. 
iiiininu' .  Ihiiming  mtau.  1. 
.  456. 

PjMoir  Arnörston  Iii.  IMk 
107. 

Pjödöirinii  hvinver^ki  l. 

HIS2.  IUI.  Iii  »s. 
)H«X<t)rekr  iw.,  nw.  1.  466. 

PiMrerir  1.  1078. 

I>jof>nkr  Iii.  28.  29. 
•tliis  afrs    I.  77:t. 
I  hi-lii-,  1*\  I  iiuiH  iiiiii  Th.  *. 

Hs'i.imn'i  iiml  °i'hl<ii>r. 
})istcl  at.  I.  351.  888. 
tiitt  afrs.  1.  779. 
thiti  afrs.  I.  772. 

jlillkkl  .ui.'r-.,-.  1,    I  tn. 

j  o  gtmtmniyrd.  I.  "HS.  789. 

tliocittr,   ihogtr  'l'i.'tt.  von 

IlMink«)  «/r/.  1.  740.  754. 
Pnkl  I.  1065.  1067. 
|i..lvpr  aseJntK  I.  46.*>. 
Ihom.is    von    .Vqninn  Iii. 

466.  II  II.  Am. 

—  von  BriUmje  Ui.  284. 

—  von  Cmtcrftury  s.  Beck«. 
Tlioin.is 

—  Cmfimpralfniis  Iii.  410. 
448.  4f)4.  4K«.  474. 

—  C.iMclfor«!  Iii.  847. 

—  ik  <*.iiarp  II  1.  7U4. 

—  \nn  Crkiuo  Ult,  .SU9. 


Tlioin;!'.  von  F.rceMounf  U  i. 
64H.  644.  640.  687.  841. 
1010.  10S4. 

—  il«  Haie«  Iii.  617.  619. 

1003. 

—  .1  K<  inpis  II  I.  14ti. 

—  von  Kenibl  Iii.  64:^644. 

—  iinil  .«chön  Klcanor,  Lorii, 
Kngl.  BhIIwIc  Iii.  847. 

—  IJrer  s.  Liier.  Thoaias. 
ThniMiwin  von  Zirclmv  11 1. 

84.-). 

rhum.is«.iK.i  cikibvAknii"  11  I. 
136. 

Tiicmcskjar,  C.  Saren.'^n  1. 
949. 

Thniniiien.  H    I.  2.Vi. 
riuims.  \\  J.  Iii.  M."i9. 

Uli.  27ü. 

Thonisen.  Chr.  J.  I  58. 143. 
144. 

—  Willi.  1.  119. 
IhoaiNOii.  \V    II  1,  S4». 
llir.n.u  I.  105:j.  I09Ü. 
»lionnri-sdei  afrs,  I.  740. 
riwr.  Porr  I.  1032.  1033 

1045.  1067.  1068.  1085  II. 
1069  ff.  1104.  1105.  1114. 
1117.  1121.  112S.  1131. 
S.  .11  ich  r)on.ii. 
Por.nin  I.oflnnc-i  Hl.  106. 

—  StuUfddi  11 1.  108. 
iHSnrinn  Iii.  102. 
Püt.itinffiii.  H:ill  II  I,  109. 

•örarr  aisl.  I,  4.'>6. 

»orberi»  asfJnv   I.  447.  456. 

Kirbiorn  otekw.  I,  447.  456. 

H>rbj0rn  Homklofi  Iii.  97. 

—  Sk.ikk.i^k.il.l  Iii,  109. 

—  ^v.iiti  II  I.  109. 
I'old;!!«.;!«.'.!  Hiertii    II  I.  121. 
1  hord.nson,  i«.  1,  III. 
IVjrdarsoii.  li«gnäs  II I.  III. 

—  Ul;<i  lM.lt.  II  1.9«.  III. 
142. 

u  -  I>  Hl,  118.  118. 

123.  188. 
Htä  HallMOn  Iii.  109. 
Thonl  (Ivcnon?)  DIecn  II  ii, 

88. 

I>öid  Kolbriiisson   11  l.  104. 
[i<Vr4r  m..  ww.  I  465. 
K>i4r  ffvilir  r.  1188. 
(idrd  Kiir<'Vj.*^k;'iM  Iii  III. 
'ITionNson.  .Sighv.it  Iii.  Iü4. 
105. 

Pörd  (tVM-vaUbson)  Hl.  III. 
jiorrjislcr  atrkn:  I.  456. 
f^Orfinn  Munnr  Iii.  lO.V  106. 

Ilorgrirr  aisi.  I.  456. 
•orgeir'ifir.'ip;!     »  \*ormM\ 

Koll.iiiii.iisk.il.l  II  I.  |(t.">. 
I't)ii;eii<-soii ,    l'oiv.ird  Iii. 
109. 

riiorgi-rd  I.  NOU. 


I'orRil<<ii;'<p.i   <-  Siiirla  I'rtr- 

dar^on  Ml.  113. 
PorgiK  Odd.iM>ii  Iii.  110. 
l>t>rfnli(s.nga  ok  Hitffiila  II  I. 

124. 

TVit  h  ill  vcidinndr   II  I.  HU. 
I>oili.lisson.   PorMkr  Uli. 
IU2. 

Tliorlieif  der  Tlioreii.  Me. 

•  Diclituiii:  Iii.  7  I:J. 
I'oiki  I  (  .i-bsoii  II  I.  J  10. 
I'oikel  ll..M...i?küM  III.  107. 

I  borkeiin  I.  5H. 
Porkekson.  Jön  1.  188. 
TliorLnciti!.  (I'orl^kjnon).  BOr» 
He  I.  .17.  58. 

—  SkiiK-  I.  :i8. 
{lorläkr  nw.  1.  449.  456. 
Porliikr  iMrtiatlsson  II  ii.  102. 
)>oil;ik  Kuiiölfssuii  Iii.  140. 
I'oi  l.-iksilr.'ip.i  s.  Ol.if  I'öidar- 

son  Iii,  IIJ. 
Tliorlik  SküLtstin  1.  20. 
iHtrMksMga  |ioriMll«omr  1!  I. 

124. 

I'oil.iksson.  Iii. 
Poih-if  j.ii  lssk.iia  II  I.  102. 
porleifsson.    Sverting  Iii. 
112. 

l*orlcirst>äUi  III.  181. 
PorMk  tnn  fnftri  Iii,  107. 
[torleiki  «w  I    449.  456. 

Pomiöd  Kolbrünmkäld  Ui. 
105. 

ThonnöJr  Torf.i»oti  I.  27. 
l'oiniöd  TieliKsoti  Iii.  102. 
Thointuii .    M.iniisci  ipt  -  Th. 

II  I.  664.  668.  66». 
p6rodd»M>n.  .Sk.ipti  Iii.  106. 
Pöröir  I.  1004.  1181. 
rhoi|i«.  B<-nj.  I  .  100.  IUI. 

116.  139. 
PtVnsdagi  1.  1090. 
prifadrAp«  Hl.  101. 

'riiorxrn  I.  112.  249.  850. 

952.  956.  9..8. 

I'ui  >ktil(1lli|i,iMl^.i   Iii.  119. 

Pörslicder,  Du  Iii   .H2  ff 
|»orst4n  ttsehii'  1.  4.'i*5. 
borateinn  msl.  i.  456. 
Thor<icinM«ga  1.  1028. 
piirstriii!.s.iua  llvit.i  Iii.  122. 

-  Sidu  linlUsoii.v  II  i.  122. 

-  SUmgariiAftgt  Iii.  122. 

—  VikiofMOiuir  Iii.  187. 
PorsteinsMn.  SkAH  Hl.  104. 
Porv.dd   BUIndusMId  Iii. 

108. 

I>orv.-ild»s»M.  I'oid  Ul.  III. 
Porv.-iMgMttr  Hl.  124. 
Porvnld  Veill  Iii.  f»5. 

I'  II  V  :i<|  l'oiBeirsson  11  i.  109. 
|j<fi\.i>lci  aiikw.  1.  4r)ß. 
tbrö  afrs  1.  777. 
tltfHd.i  afrs,  1.  778. 

30» 
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prenner  tw».  I.  S07. 

jiretiän  <m..  '^tm.  I.  468. 
thiia  afrs.  I.  7*7. 
|>ridf  vm   1.  507. 

Iifidi  1.  1065. 

|»ridj;<  ^or.  1.  SS7.  »8Ji.  408.  ' 

T7H. 

thritÄld  tf/W.  1,  779. 

Ihr  im  (Dnt.j  «//  ^.  I,  777.  •  1 

{iririir  aisi.  I,  491.  i 

|irir  VW.  L  S07. 

thriteg»  t^t.  1.  77R. 

thiiu  afrt.  I,  77T. 

I'iönilr  mrd.  I,  M". 

[trödliainnrr  1.  lüSU. 

IVädtieimr  I.  1098.  1114. 

»niitr  I.  1094.  I09J 
iiütfvaldr  i.  lU9:t. 

VdtfvAngr  I.  1098. 

*rungva  I,  Uli. 

Vydo  III.  5H4. 

•lymlifitn  I.  1114. 

»rvmlni  Iii.  11.'».  ; 

»ivmi  1.  1042.  1052.  1087. 

109».  1095.  1096.  1109. 
]h?iiiskvi«,n  I.  lOHti.  Iii.  82. 
|>rvnsva  an.  I.  867. 
jni  ut  tt.  rd  I,  498.  i 
thö  afrs  I.  744.  7(;tl.  | 
Dulir  i.  1085  11 1.  74. 
^ulr  I.  1080.  in.  74. 
{läm  fuuast/rs.  I,  744. 
tlu'iina  afrs.  I.  740.  744. 
•punar.n  1.  I(i9(», 
liiiiner  1,  1090. 
•thuner  a/rs.  I.  7«9.  788. 
Thuoor  I.  1091. 
'lliunoreMMg  t.  1090. 
rininresdey  1.  lOftO. 
^tuiues  nu'xiiir  I,  I0i)4.  l 
Thoren .     •  >frneii    derselben  I 
n.-ich  eingirtreteiiein  Tode 
1 .    1000.  VenchUcfien 
der$elh«n  1.  lOOt. 
I  lifli-cngericht  II  II.  189.  | 
|nui<ti  -Ii».  1.  456.  4»;:{.  j 
Thfiriiigen,  HiMioj>i  aphie  der 
(Juellei)  der  Sittt-  uikI  «ies  . 
Brauchs  11  II,  278.  Sagen-  i 
und    MRrcliens.itnmlungen  I 
II  I.  796  ff  S|.ricl)wflrti-r- 
s-tnimhingen  II  I.  82:(.  KAt-  ^ 
selsanimUmg     Iii.  831. 
Voikslicdermnimlungen  Iii. 
178. 

—  Elinlicth  von      s.  EU- 
ntieth  von  ThRringen. 

_  Des  thüringischen  I..and- 
grafen  Ludwigs  des  From-  i 
men  Kreoxfnhrt.  Mhd.  Gc-  < 
dicht  in.  :i03. 

i'hüringisch  1 ,  588.   n  im  '' 
Autl.  unhetrtntei-  Sillkcn  im 
nOrdl.  Tli.  vrb.-ihen  1, 588.  i 


—  im  sQdl.  Th.  abgefallen 

1. 588.  Germ,  f  im  Inl.  voi 

Vok.  1.586.  UH.diniiltd. 

Zeil  zur  Tennis  fortis  1. 

r>8H.     1    heute    filr   pf  1. 

.'i91.    |)  nach  Kon«,  in  den 

$Qdlicl»ten  Teilen  zu  pf  ; 

dies  sp.-itei  zu  f  1.  591. 

Ip  und  ip  »lO.^stenteiU  zu 

H  und  if  I.  .'»91.    In!  nd 

7.»  n?  I.  .'»92.    Flexion  d. 

l'iOhoinens  1.  027  AT.  S. 

auch  MiUeMeulsch. 
Thnrfaigiwbe  Chronik  s  Ko» 

the.  Johanne.4  Iii.  409. 
{>«»r»r  asehw.  I.  4.'^6. 
|>ii!s  altn    1.  I(»41. 
tliüruhfrv'mid  Hei.  1.  ;t4(). 
thritcnd  €ifrs.  i.  778.  I 
thustemesse  «frs.  1.  787. 
fiijsnnd  «m.  1.  S09. 
}»üsundi  o»/  I.  :120.  830.  4(»6. 
PverÄfviüur  s.  Sturla  l*c»rd.ir- 

iMM)  Iii.  IIS. 
•thw4  afrt.  I.  751. 
thwinte.-«  a/rs.  I,  746.  750. 
l'vkUviitnr.  n«n>it  von  Iii, 

■  1 18.  I 
|jym  ntitmrdfrs.  I.  744.  j 
riiyin.  (ieorg  Hl.  979. 
|>yri  «lEr/.  1,  451.  456. 
tlivnph.-idus  I,  406. 
ti.i  afrs.  I.  72V0. 
riiilhunnn  I.  8$i.  9.%0. 
tUm  afrx.  I.  780.  732.  742. 

748.  748.  777. 
Ilind.-!  tfenda  afrt.  I,  778. 
Ticknor  Iii.  848.  i 
tili  rtfrs.  I.  765. 
1  idt  inanni.  Henrik  111,151.  1 
Tiilskrift.  Anliqvaiisk  —  IBr  j 

.Svertgc  1.  104.  ; 

—  (Nordbk)  for  Phiiologi  I 
og  Paeda^D^ik  1.  104. 

Tidwkrifi .    Antiijnarisk  I. 
104. 

—  for  nordisk  Oldkyndighed 
I.  104. 

—  Nordisk.  for  Oldkyndighed 
I.  104. 

l  ietk  I.  .iQ.  60.  68. 
tief  aflwtslfr.  1,  744. 

TieffenbrOcker  Uli.  887. 
Tiefion  I.  285. 

—  Der  j;cnn.ini»ehe  I,  841  ff. 
tiiiii.-«  <j/rf.  I.  754. 

Tiere,  Geschichten  cier  ftlnl 
. .  Me.  Denknuil  Iii. 715. 
Tierepos.  Deutsches,  im  11. 

und  12.  jfthrh.  Hl.  S6S. 
'ricrfal»eln ,  Niederdrutldie 

Ih.  4SI.  432. 
Iiergedichte.  Niedert.  Hl. 

461  ff. 

TicrgeBtalten  der  Seele  I. 
100»  ff. 


rii-ispracln- ,    Hedentung  in 

der  Mythologie  1.  1011. 
lie-^sens  Iii.  508. 
ligi.i  ofls.  I.  749. 
rij<Kkiilt    vi)»)r  Nederlaml- 
sche  I.1.1I-  en  leltcrkutKle 

I.  104. 
lijdverdrijf  »t.  I.  708. 
tiiw  tmtfrs  1.  746. 
Tilbury.   Gervasius  \on 

Uennsitis  von  Tilbury. 

Tilenwnn  F.lhen  von  Wolf- 
hagen Hl.  4U9. 

Till  KutenspicKel.  Mhd.  Iii. 
407.  Nd.  II  I.  4.'5I. 

linjbrcge  afrs.  1.  T;»3. 

timbria  afrs.  I.  741. 

lin  =  lein  ^Purl,  Prä»,  von 

II. t)  urfrt.  1.  788. 
liiii  kjen  -.itstfrs.  I.  750. 
riiunori>  II  II.  821». 
Tindall  1.  7911. 

lind  Hallkelsson  Iii.  102. 
ting  aoHfn.  1.  744. 
tiwkja  wesi/rt.  I.  7.'>8. 
lins  ndd.  \.  939. 
tiiis.i  17 frs.  I.  "58.  754. 
lins'.»  wttifrs.  1.  758. 
Tinte,  Hereilung  derselben  1. 

Tintehras«  1.  VbSt. 

tjogu  an.  I.  40.'>. 

tjftn  tti.  I.  74.'i. 

tjoste  II  II.  20s. 

tlr  wg.  1.  734. 

tfrm  afrt.  1.  784. 

Tirade  monorime  Hl.  4&ft. 

lln»  sti.  I.  734. 

Tirol,  Bibliographie  der 
Quellen  der  Sitte  und  d«s 
Brauchs  II  11.  275.  Sagen- 
und  M.'<rchen«ainmliinpen 
Iii.  789.  SpiiiliwArter- 
s;irnM)linigeii  11  1 ,  822. 
KälselMimmlung  Ul.  8.S1. 
Volksliedersammlungcn  Hl. 
770. 

—  u.  Kridebrant.  Mhd.  epi- 
sches Fragment   Iii.  802. 

—  von  Schotten,  König 
Mhd.  didaktisches  Gedicht 
in,  :{4«. 

Tischlerwerkzcuge.  Der  Streit 
der  — .  Me.  Dichtung  Hl, 
898. 

Tischiucht,  inlid  (»rdiclit  Iii. 
347. 

—  Niederdeutsche  Iii.  43& 
448. 

Titind  I.  7S. 

—  (jfingerer)  s.  Albrecht  11 1. 

292. 
Titz  II  I.  948. 
tlu  asckw.,  utn   1.  jtWH. 
tiuglwr  attkw.  \,  447. 
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l  ivv;u  I.  10:>:i  IT  1058.  IÜä9. 
#1083.  1066. 

-  Bftllmt  I.  mi, 

-  Fn\i]»t  1.  1062. 

■ri\v;u-M.ii<  1,  10,")(>. 
liwa^  rt]uiiai';u  1,  [Oi'A. 

-  WAdamt  I.  1058.  107D. 

tniogcirtich  m/rt.  I.  778. 

lö-,  I'rSfix  fflr  ältere^  le-  im 

M.l.  uu.l  Nil.  1.  .-»76 
Tohi.is      Kriderici.  iMiiiel 

in,  43:.. 

lol<ler,  I.udwi-;  !.  11^.  luT. 
Tochter,  ticscliichte  v.  einer 
blutsch9ii<lcri>clirn  - .  Afe. 
Dichtung  Iii.  7112. 

Tochter  Syow  *.  Syoii.  l  ocli- 
t«r. 

'I  richtciclu-'ii  vii:i  Nurdhiini- 
Lk'iI.ukI.  1  >.i>  >chAiie.  Kiig!. 
Volks-^es  tu?  11  I.  845. 

Ttxl.  I^beii  ii.ich  dem  Twie 
n.-ich  geiTiiun.  und  speciell 
nord. Vki  ütelliingen  1. 1 1 15. 

-  Me.  üeiliilit  III.  617. 

—  Hott  ri  .it  N  Todes.  Me.  Ot- 

diiht  II  i.  6:<2. 

(iesptrnli  /wischi'ii  dem 
l<ct>cii  und  dta\  Tode,  nd. 
AlleRortv  Hl.  42S. 

/tiiheii  di-s  Todi-N,  «-ngl. 
(iedicht  Iii.  62».  1UU4. 
lOOT. 

—  Arduii  V.  Me  aliiter.  Epos 
Iii.  664.  lOia. 

—  — ,  Mc.  I  >i  ;litung  in  Keini- 
itrophen  Ii  l.  708.  S.  auch 
Arthur. 

Tod  Kdvv.ud  *  III..  Me.  Ge« 

dicht  Iii.  672. 
Todoslr.iif  Uli.  177.  183. 
Todi,  jMcobiu  von  11  II.  .309. 
TodtOnden.  Me.  Gedicht  Ob. 

die  -  Iii.  «51. 

—  Von  den  7  — .  ml.  tie- 
dicht Iii.  42». 

l»(r  1.  1186. 

TuipMpa  s.  1>örarin  f  ^oHuHgii 
III.  106. 

t6Ki.in  as.  I.  841).  .H6S. 
loko  Iii.  6'2. 
tul  m/.  1.  7U5. 
tolel  a/rs.  I.  738. 
tolefUi  toliftM  4ifrs.  I.  77». 
toir  <w..  mm.  1.  !MW. 

Tolle.    I  127. 
tidn.4  aWi/.  I,  H|8. 
1  otnnschek.  WeiMtel  Jm.  II  II. 
344. 

TdaM!Hlfi|M  s.  BjArn  Hltdcr- 
lnkiippi  II  I   I  i:t 

—  ^  Olaf 

küM  Iii.  IM. 
Ton»  ToiiKhwinguiigeu  1. 


26ti.  Tonsilbe  eines  Tal;-  { 
I     tea  I.  88S. 

'  Ton,  TonviTli.ilthisvr  im 
'  nenlschen  I.  .j44.  r..'>0  ff.  I 
Iii.  94)4  ff.  H.-iU|>tloit:  Star-  ! 
'  kei-  Nebenton;  schwacher  j 
I  Nelienton .  ITnbetnntheit  I 
!  Hl.  904.  90:).  Sproht.ikt; 
'      enklitiv  h«r    \\  öitei      II  [. 

itO.').      loiiwiTt  dei 
;      leitungN-  u.  i-  nrxi<jn*sill>fn 
!      und  der  WurzelsiltK'ii  du  ^ 
eiiklittschirn    Wörter    Hl,  1 
906.  Bf  stimniimg  dvs  Ton-  t 
werte-  diiich  die  /i(t;illim- 
Stellung'  niKT  Silhe  zwi- 
H-Iuri   aiidi-rcn    Iii.  907. 
^uantitaisverlUillnissv  II  1. 
\     907  ff.   TonveriiAhnv«  der 
ßildung«dllien  tu  de  ■  cin- 
I      >ilbi<;ei)   Knklitik.i  in  •liT 
I      alt.  Lutschen    M.liik  Iii. 
I      91-1.    Bcftiebungen  n.ich  , 
I      ei  . cm       n.-gelni.tssigeren  | 
'1  ont'all  ?n  der  deutschen 
Metjik  lies  16.  Jnhihs.  Iii. 
946. 

—  S.  aiich  Accent  und  Ue- 
tonung.  I 

tonare       1,  H>90. 

Tondbeurht  ae.  1.  338. 
I  lonilrus  ia/.  I.  1090. 

iQon  m/.  I.  648. 

l  oiif.  Geschiehle  vom  — . 
Me.(icdiclit  111.608. 1016. 
1017. 

rriptV  unisUirzen  n.a'li  ein-  1 
.     getretenem  Tode  I.  1000. 
Topias.  Kriar  Daw  11 1.  700.  I 

toi-  ,  u-n.  I.  447.  469.  | 
Toict,  Kornau  v.ui  Iii,  459.  1 

;  *^  i 

I  Torßison.  Thunnödr  1.  87. 
'  Torfrus  Iii.  721.  ' 

l  orf  Ein.ir  11 1.  99. 
I  torn.id.i.  Betriff  11  r, 
I  torr  «.  I.  312.  :;!.•). 
I  Tonent  von  Portugal.  Me.  ' 
Komante  Hl,  706. 
tr>s(hcn    (zwischen)   imiUel-  j 
I      fräMi.  I.  .590. 
I  tiJ>«'e  Hfutu>ni.  I,  1041. 
I  TutenbescIivvCimtg   bei  dt-n 
Geniianen  I.  1000. 
lotengott  I.  1074. 
TotengOltin.  ( iermani^clie  I. 

1025.  lO'-'tJ.  110:»  ff 
TolenkUigrlitrdei     1.  lUUl. 

Hl.  168  ff.  * 
Tolenklagen,  Gotische  Iii. 

«6.  ' 
lotenknlt  l>ri  den  Germanen  1 

I.  9üs  fl. 
tcMIi  afrs.  I.  72».  78«.  ' 
Toltrnhiiin,  Turnicf  von  — .  I 


.Me.  Gedicht  11 1,  709.  1U16. 
1017. 

lottogo  WH.  I.  46S.  Ö0& 

l'iiiifKfiiip^iif  I,  316. 

!  i)iil!)ii>e,         vun  T.,  Me. 

Koninnze  Iii.  670. 
Tour,  I.ivre  du  Chevalier  tie 

\.\  —  I.aiidry  *.  unter 

I.ivre. 

i  r  iirs,  Bischof  Gregor  von 

1,  966.  1068. 
Tcrastatn  1.  251. 

Townclev-Spiili-  1  .Mysleries) 
Iii.  652.  670.  671.  8&7. 
Metrische»  Hl.  1088.1048. 
1050.  1051.  1067.  1068. 
1069.  1070. 

Ir.  im  Deutschen  I.  .'>89.  581. 
traccho  akd.  I,  315. 
Trachten  s.  Kleidung. 

TüKt.itn-  '!<  virtulibus,  mini. 

l 'eliersttz-iniK  Iii.  265. 
tracter  at.  I.  312. 
b^iho  ML  I.  3IU. 
trahtflri  ahi.  1.  312. 
Traktat  von  det»  sifln-n  See« 

Luiden.  Krs.  Iii,  dUO. 
Traktate  zu  KechtsdcnkniMfni 

Uli.  56. 
Traktate.  Afrs.  Iii.  500. 
Trnnn  1,  1042, 
i  ransadions  ol  tlie  l'hilolo- 

gical  Society  1.  104. 
Translationen  s.  Niklas  vun 

Wvl  11  I.  404. 
I  rasan  akd.  1.  337. 
Traugemund .    Meister    II  1. 

371. 

'Traum .   in   dt-i  Mythologie 

I.  998.  1008.  10Ö9.  101 1. 
Träume  Ober  Kdward  lt., 

FOnf  — .  Me.  Dichtung 

II  I.  6:17. 
I  i.uitiuaiiii  1.  104.  Iii.  10U4. 

lOOG.  1040. 
tr*  afrs.  1.  738.  742. 
treda  •frs,  I.  751. 
treden  td.  I.  666. 
Trefilsson.  Pormöd  Hl.  102. 
ti.gotf  1,  1131. 
treiil.  z<Ktal)s  liet  —  en  cetlt 

///   I.  691. 
irekken  tU.  I.  668. 
TrenUlle  St.  Gregorii.  Me. 

Leg.  i.k  Ml.  638.  702. 
'Tre>>ah.  (ii.il  de  1.  45. 
treugae  ntll.  Uli.  67. 
Irevisa,  John  II  1.  656. 
trey  m.  I,  832. 
Tnaniour.  Sir,  Me.  DiclilUNg 

Iii.  697. 
tributarius  Uli  180. 
trichter  1,  813. 
Tricinia  Uli,  32:i. 
Trierer  Kapitular  Ui.  248. 
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Trimberg,  Hugo  von  Hl. 
S49. 

Triniffrr.  Antiki'i  —  ii>  «It-r 
lUnitsch.  I  )iclUU!)ß  II  1.  99(1. 

—  im  Mc.  Iii.  1022. 

1  rinkspruch,  Niedcnieutsvlicr 

Iii.  488. 
TrinumitA.«  iin>1  Klori-deliel. 

nd.  Lie<l  Ih.  428. 

Triol€t  IM  <Jci  iicutM«-ii  lieut- 
»clieii    niclitiiiig    u.n  lig«- 
ihinl  II  1.  993. 
Iriplithonge  I.  282. 
TrisUuBaMg»  llt.  1116. 
TrisUu  s.  Etlliart  v.  Obergc 
Iii.  258.  259. 

—  «.  Oottfrifl  von  Stras>>- 
bürg  Iii.  2d»  ff. 

—  t.  Heiurich  von  Freibvfg 
llt.  303. 

—  s.  ririch   von  TOtheiin 

II  I  294. 

—  Niederl.  l"cb«?rsetztiiii{  11 1, 
4&9. 

Tristreiii.  Sir,  Me.  Kuiii.-iiize 
1.  .-»g.  Iii.  648.  R44.  io:u. 
I  ()»>8. 

rritlieintus.  Jolnimt-.  I.  I4. 
Iritich  Mt/rs.  l.  744. 
Iriuweiin   ((icii.  Flur,  von 

triiiwf)  a/rs.  I.  764. 
Troch.Hisrhf    niiiitrtPr  iiiiM 

TelrHnicter   in  der  <jcut- 

schen  Diclilutig  Iii.  987. 

9A8. 

—  FOiiffQsslvr.  Reitiilote  ^ 

III  ilei  «leutsclwn  Dichtung 
III.  990. 

—  Vwse.  VierRtasige  —  in 

Her  deulNclwn  Dichtunf! 
Iii.  991. 

Troj.T,  Bel;icei  nii>{  voiiTroja. 

Mr.  Kpos  in.  6:»s. 

—  ZerstfiruMK  von  T..  Me. 
<M-cli(  lit  II  I.  7(»7.  1013. 

1  loj.inerkricg  John  Knriter's 
ill  6Ö5. 

'IrojanlHclitrr  Krieg.  Haupt* 
quelle  nir  verschiedene  mit- 
telalterliche Dichtungen  Iii, 

m 

—  s.  KonrsMl  von  WArsburg 

III.  298. 

—  MIkI.  iieaibeituiig  ilLssel- 
I'i-ii  im  14.  Jaliili.  Iii.  359. 

-  in  deutsche  l'roM  aufge- 
löst Iii.  402. 

—  Nd.  Iii.  451. 

—  Niederi.  Iii.  456. 
Tröjumannas4«g.i  Iii,  UiH. 
tn.ld  »etmorw.-Jätt   I.  1041. 
ti  ill  an.  I.  1020.  1022.  1041. 

Iroll.  Bczeichanng  fQx  Hexe 

im  Novdco  I.  lon. 
troth-  mkd.  I.  1041. 


I  Trolliloili.  Kngi.  Lied  11 1.  , 
I     841.  842.  I 
IroiMr.i.  Pieter  Jelle»  Iii.  ' 

509. 

rio|.fii.  UcKfilV  II  II.  ;)09. 

'J'rost  tu  Vei/weiflung,  .Mhd. 
Gedicht  ni.  344.  ' 

TrnstbnrhIein .    Nicderdeut-  ' 
sehe  Hl.  441. 

I  io-.!  Kiniiiiiikeit,  Keitidvift  ', 
.      I.  «3. 

Troven.  •M.ierbnt's  HUtorie  ' 
'     vÄn  —  III.  465.  I 
•  Tnide.  Druckgei«!  I.  1001. 
i      1014.  1016. 
'  'I  i  iido,  \.\\\  Sinti-  -  .  iiirfltrl. 
Spiel  Iii.  477. 

ti-uhtingü  akd.  11 1.  16T. 

'rraniscIieitStreichimtrumenl  i 

I    Uli.  315. 

'  tnisti«  ifgi  s  II  II,  3. 

r-iit.  Dnick'.'fiM  I,  1016. 
1  trüt  ahd.  1.  1016. 

tr&tliet  llt.  m 

Truwante  11 1.  4{[6. 

Tryggvasonar,   01»f>saga  1, 
1005.  Iii.  12.1.  126.  187. 
1  tsiiweti  afrs.  1.  745.  I 

Tschudi  I.  14.  17. 

Isbn  »frs,  1,  743.  i 
!  lä  jön  stl,  I.  748. 

tsn  frUt.  mutn)  I.  74ß.  ' 

tüux'st  <2.  Pens.  Sing.  Fr.H.  \ 
vun  IIa)  wst/rs.  1,  743. 

t^l*  /rits.  (Joure)  I,  74«. 

atx  /ritt.  (Workum)  I.  746. 

ti'i  ai.  I.  403.  I 

liwiR  rtm.  I.  50«.  I 

ttlille|>ti  I  I.    S.llilM  .1  I.  403. 

'rnthci,  V    Uli.  340. 
rnckhol.il-  I.  1012. 
j  tueiair  aM.  1.  491. 
I  tiieir  «mr.  I.  MI6.  > 
\  tuelevi-n  afrs.  1.  777. 
1  tucmier  wh.  I,  507. 

luiu  nl.  I.  701.  j 

Timiason.  Kolbein  Ul.  113.  I 
114.  I 
I  liiiiw  Htttwtstfrt.  I.  744.  I 
I  tiima  M4U0st/rt.  I.  744. 

Tundalus'  Vision  Iii,  2>2. 

tunge  tonge  a/rt.  \,  742.  766.  , 
'  Tttnger.  Aiigustin  Iii,  406. 

'riinnicius.  .Nntoniti»  II  1, 488. 
liiotilo  II  I.  222.  I 

'l'üilK'iiii.  iTiridi  von  Iii.  I 

294,  979.  [ 
luri  M.  I.  354.  365.  386. 
Tflrinn  von  Ringoltingen  II  I.  ! 

401,  I 
lüikt'  utxl  (i.iw.iiii.  Der,  Me.  i 

Dichtung  II  I.  70Ö. 
rotliti.   Heinrich  von  Iii.  | 

386.  287.  94a 
-  Ulrich  von  ni.  Sit.  ' 
.  Ttn-ntiir,  Johannes  I.  14. 


Tum.  Ritter  ▼om  «.  Kiticr. 
~  Rehihot  von  Hl.  80t. 

'I  iirner.  Sh.iron  I.  5W, 

'I  lirnicr  von  \anlt-<.  s.  Kon* 

r.id  von  WOrzburn;  Iii.  297. 
1  urnier  von  ruttvniiaiii.  Das. 

Me.  Dichtung  Iii.  708. 

1016.  1017. 
liimtere  Hu.  2U3. 
TumierrOftuagen  Uli.  2U4. 

205. 

tun  ahtf.  I.  1041. 
tinrm  /bat.  1.  1041. 
tOise  mW.  1.  1041. 

TuMh.  Krlwrt  llt.  865. 
'ln-<t.-i  III.  1020. 
tultugu  T.v/   I.  508. 
twä  ae.  1.  403. 
twst  afrs.  I.  78a  776, 
tw.ilit"  gi<t.  1,  320, 
tw.im  (D.it  I  a/rs   I.  777. 
twclefl.i  nfrs.  I.  779. 
Iwelf  ae.  I.  342,  892, 
Iwelfnioiitli  Ht.  I,  348. 
•iwelif  afrs.  1,  777, 
iwfn(i)  a/rs.  I.  770. 
tweij:  ahf.  I.  1081. 
twi  Hl.  I.  677. 
iwidr  vMHgtr.  I.  751. 
twiOld  a/rt.  1.  779. 
twifäldecn  a/rt.  I.  778. 
twijg  mI.  I.  716. 
twilif  afrs.  I.  777. 
twilllt.i  afrs.  I.  779. 
Iwine  a/rt.  1,  779. 
twinga  aihtsta/rt.  I.  744. 
Twinger  von  Königshofen. 

Jakoh  Iii.  409. 
Iwintt  u-i  afrs.  I.  777. 
tw'inligost.i  twintcge»ta  Ivviu- 

tigata  a/rs.  I,  779. 
tvirini  (Gen.)  a/rt.  t  777. 
twbk  a/rt  I.  T48. 
twi>k.i  afrs.  I.  745. 
twiv.ih.1  utstfrs.  1.  745, 
lwö|>enc«:  n<.  I,  348. 

Tyberien,  Huge  van  11 1.  461. 
Tydebock.  I^eyen  Iii. 
441. 

■l  ydlvordrivi-i.  I»c  duistlike 

III.  4.17. 
tyji  OH.  i.  356. 
Tyler.  Wal  Iii.  6ia  657. 

844. 
Wlft  titl.  I.  459. 
Tyibr  I,  148.  991.  I!  u  •JH9. 
tym«  nemträfrs.  I,  744, 
Typentheorie   nach  Slevcn 

in.  863.  867  ff. 
T>'pu>che  Motive  der  Huid- 

liins  in   der  attcngl.  Epik 

III.  .V29  ff. 
Tyr  I.  1045,  I06S.  1054 

1056.  1097. 
Tyranniadier  EheoMini,  Me. 

Dichtung  Dl.  100.  lOM. 
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Tvrol.  KAiitg  -  von  Scliolt^i 

1  17. 
■|  vt  whiU  II  I. 
I  vs  ;HI  I.  243. 

lylkr.  Akriuuiiltf  Kratvr  Iii, 

m 

—  William  Iii.  8.V.>. 

1  xrslich(Sexi«gi»i»;.  AnliuMtis 
I.  «41. 

U. 

II.  im  linrntm.  I.  ;{.')(!.  Xr*  t1. 
m\.  368  (f. 

—  im  Ü«l.  i.  4IÜ  II.  4 Iß. 

—  ini/Vw/frAm:  Kntwicke« 
Inn;;  von  allem  A  I.  ftK\. 
Ilmliui»  V.III  fi  I .  .^«H. 
Kßrzuti«;  •!(•<  n  im  Altiinii- 
iiiM-'kK't)  1.  5tiO.  II  im  Mnil. 
und  Md.  zu  o  I,  562. 

Laitger  Vok.  0  im  spfftcii 
Ahd.  und  im  Mhd.  Hiircli 
III  bez<  iclint?t  1  .  .')4."i.  i"l 
im  Mnd.  iiml  M<1,  211  ö  I. 
.*t6'i.  Kntwickeliini'  \on 
atteiM  A  im  Deutsclien  1. 
565.  Kürzung  det  d  in 
Alem.inniichm  1,  MO. 

—  mi  EttgSiektm:  Ae.  n  ; 
der  sugeh'Vrige  l  inl.uii  i'-t 
ae.  y;  im  Mf.  tiAlt  sich 
«las  u;  Zuwachs  an  fl  im 
Hc;  frx.  fi  wird  «u  ft  in 
iinbetotiteti  Silben;  reiner 
ii-[„iiit  im  I  ti.  J.ih' \\  .  Ii.iufisf 
iliircli  o  O'Irt  Od  oilfi  011 
■largesldit  I  .  88.').  Engl, 
u  hftk  »ich  Iiis  ii»»  15. 
Jaitrii..  wo  e«  »1  ou  diph« 
thoiiciert  wiirilr;  im  H?. 
J.ilirli  wird  dir«'-  «lU  aU 
u- Diphthong  siufgefnMt  I, 
885.  886. 

Kn.  u  im  Engl.:  u  lie- 
lont.  EntWickelung  4e^  idt- 
norm,  u  im  Engl.  1.  816. 
82(0.  Schwebendes  u  im 
Mr  I.  880. 

—  —  »1  iiiibfloiit .  III  /.wti- 
sill».  inl.iut.  Verbindung  u 
\  Vok.  hat  frc.  u  den  Sil* 
lienwett  im  EiikI  v-  ilomi 
I.  847.  Fr/  II  IiImIiI  im 
Mf.  kurz  II.  cntwi"  kell  -icli 
weiter  zu  nc.  <c  I.  829. 

—  Frz. -engl.  0*I.jiiite  im 
Englisdien  I.  82t>.  886. 
8H7.  Norm.  Iietonles  fl 
im  .Me.  I.uiv;  u.  «-nlw  i-  K<  Ii 
sich  niici  in  zu  iie.  iu.  u 
I .  M20.  »21.  .Noiiu.  n 
Kteiit  im  Engl,  vcir  mehr* 
Fächer  KoniOn.inx  1. 

—  im  /•>;/,  I  T-.'H.  72'.). 
7;»».  't\A.  731.  7;ni.  7;J7. 


t  _ 


651. 


652.  ß57. 

III   ilcii   M>;V.  S|Jl.ltll<MI  l. 

423.  42f>.  427.  4:{|.  \M. 
44U.  444.  445.  447.  44S. 
450  IT.  469.  470.  478  fT. 

uh.»r-,  Bftoiiiiiii:  'le*  l'i:1ti.\<s 
im  DtfUticheii  1.  ,j.>t.  ü.'i.'i. 
AbArmorgaoe  «W.  t.  346. 
l'eliereinslimmungrn  in  der 

Kc.li-  für  -II'   PricMc  er- 

1..r.l«)licli  II  I.  WM». 
r<berganRsl;»iilc  I.  272. 
l  ebergvlicndcr  Keim,  ik-griii 

Iii.  978. 
nhe.-geii6>  Uli.  i3:-t. 

Cbcrkflren.  .tfrs.  Kfchlsqm-I- 

len  Iii.  hm. 
l'clit-'i  ••chl.ifieniie    Keime  in 

iki  <lt-iit<;i'li.  Diditung  Iii, 

»80.  982. 
rehmetmnuen .  MkJ .  von 

IM.ini  iv  Iii.  :{<)9.  r^^oliuo 

Qlicisclzl  Iii.  4ü<).  icreiiz- 

abertragungeii    Ih.  40ii. 

—  von  lat.  Quellen  iu 

deutsche  Prosa  II  I,  401  IT 
Aus  dem  Hd.  ins  AV. 

Iii.  448  IT.  Aus  dem  Frz. 

ins  Nd.  Iii.  45t. 

—  aus  licm  Frz.  in«  Nitder- 
lä$ulU(lu  \  1 1.  455  fr.  Nie- 
der!. Ueberacttungeo  der 
alten  Kbissikcr  Ilu  49a 

—  Sckm^he  ntADäüittkt 

in.  144  ir. 

—  der  Reclit^i'iU'lici  II  II.  Sl. 
ubitwa  got.  \,  sai.  871. 
oe.      im  Deutschen  I.  564. 

SchrcibuiiK   iif  ffli  .ältere«. 

ü  im  iViUscIu-ii  1.  5H,'>. 
•  -  Norui.  liHuntr«-  iie  wii^l 

Qber  uc  zu   angiun.  uml 

me.  V  (iK-  I)  !•  824. 
Uerdinger  («inie  1.  5H4I. 
Ugarthilo<ij5  I.  I0R6. 
r<!g.isun.  rif  1.  084.  1110. 

Iii.  101. 
l^<;geius  vatcs  I,  1080. 
l'golino.  Pbilogcnia  Qhei- 

»ettt  von  Alhrecht  v.  Kvl. 

III.  400. 
I  hl.iiKl.   I.    I.   6a.  tf5.  i»6. 

108.  Hin.  I.l-J.   184^  145. 

146.  »U2.  »96. 
ui.  Sclireibuiig  iri  fttr  Ilteres 

5  im  Deutschen  1.  .'jR.i. 
Nonu.  brt.  Ol  im  Kiigl. 

I.  H25. 
iiitiliii  asr/iu:  I,  4'>St. 
iiilsli«-|i«:ii  n/  l,  647. 
ukii  «däM.  I.  496. 
AI  mrdfrt.  I.  789. 
i'il.i  a/i,f  1,  :ti:!. 
iiIImiiiIu«  gi't  'ffim.  I,  32.H. 


tTle  iiiid  NiKhtinc.ile  s.  Owl 

aii<l  Xightingsile. 
iiir.il.l.-  7fH.  I.  474. 
rilil.o  I.  2S.  40.  115.  1S5. 

III.  «7  IT. 
Ulf  inn  dnrgi  11 1.  9». 
l'lfljAtr  II  I.  140.  Uli.  101. 
I KljöislOc  Iii.  140.  Uli.  im. 

ril<^!tOII.     LlllU-lllill!.   II  II.  il2. 

i;il  UgK.»-"..    1.   fl!<4.  IHM. 

Iii.  101. 
aiig  «V4/y»/.  Iii.  451. 
ulk  wet/fifl  Ilt,  45t. 

riignuKi  I.  ».ii. 

Ullr  1.  lOHh.  um.  1114. 
Ulrich  von  Hurniim  Iii.  4  4;i. 

—  von  FUcbenUicb  II  t.  303. 
989. 

—  von  ( iiitt'iiliui);  Iii.  U2tf. 

—  von   l.i('li(<'ii-i<  in    1.  ISO. 

11t.  280.  :i:r..  üT-.t. 

—  von  Ra|i|.olt>iteiii  II  i. 

—  von  SingfiiUrg  Iii,  '.VAl. 

—  von  TQrlieim  Ul.  294. 
979. 

—  von    rfii  lili  II  I.  2t»2. 

—  ■  von  VViiitcrsteOen  Iii. 
087. 

—  von  Zatxiklioven  Iii,  275. 
UlriH  1.  ISO. 

iini  tiM ,  Fehlendes  Umbiits 

1.  .561. 

I  in.irnifnder  Keim  im  Engl. 

III.  1058. 
iimbeide  «/V/.  1.  740. 
umlii-,  Betonung  d.  PrüfixcH 

im  Oeut«cben  1.  itbh. 
Umbreii.  Kurl  Theophil  Uli, 

340. 

l'mgang'^spi'ache      in  der 

Srliwi-i/  I.  9:{H. 
l  nil.Mitr  1   2«6.  2W7. 

l  Uli  Hit    Uli    Ptultikfn  I. 

Ö46.  .j  iU  IT.  IJuilauthin- 

•IrriKle  Konsoiuntt-n  I.  .'»61. 

Zwei  Schichten  des  U.  I, 

581,    U.  im  SufTix  I.  570. 

r.  iler  ( )i|ililliuMvf  I.  "itili. 

l  .  btini  Veil.um  I  ä9«  fl 

—  l'mlautswechsel  beim 
Nomen  im  r>eut*clien  1. 
610.  611. 

Umlaut  im  KM^uekm  1, 
87U.  871. 
lims<-iili.s^cii.|i  t    Keim  im 

Engl.  Iii.  I05M. 
umsk^inpH-  I.  iWtU.  IU33. 
Un.icccnluifrtcr  Keim  im  Me. 

III.  1057. 
l'nander  I.  H52. 
iinniiilsdks  f^ot.  I.  ;t44.  :i7h. 
iinhridf  afn.  1  740, 
llnbckonMe,  l>ei  «chOne 

Me.  Kottmnie  Itl.  060. 
rnltestandi^krit  dn  Mlnncr. 

Me.  (>edichi  II  i.  601. 
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Namim-,  Sack-  und  WoRTVERzncHNiiS. 


rnh<'str\itdi|ikril  il.  Iriliscliea. 
Mittelen^.  Dichtung  Iii. 
889. 

Unbetontheit,  im  IVuttdieii 

Iii.  9U4. 
lind  g«t.  1.  34."».  :{4»!. 
ITnderjor.iiske  1.  1032. 
Ünd«r*ceiden  .Wuk   I.  34 1. 
ündcrtan  Xttk.  I.  34U. 
rtwlteiiche  KüitWr.  Sictluit}; 

derselltcn    im  altgemun. 

krrht  Uli,  14.V  IM. 
UiifVrd  ae   I,  342. 
Ünfoicii[)  ae   I.  341.  344. 
Unfreie.  Bcgiiil  Uli.  120  ff. 
iingn  mfrt.  1.  747. 
l'nff.ini.    BiblirijTJnphie  <lei 

(Juellrti  <!er  Sitte  iin'l  <!«•< 

Br.uiclis  II  II.  279.  S|,ncl)- 

wörtcruiutiilung  Iii,  822. 

Vollaliederaaninitung.  Iii. 

77S. 

iinKcnAz  Uli.  IS8. 

I  nger.  Ovl  Richsrd  1.  lOS. 

112. 

Ungt^rechtei  Richter,  in  nd. 

Spiaclie  11 1.  m. 
Ungcricht.  Begriff  II  il.  181. 
UDgieicb«.-  Verse  Iwi  Klop* 

Stork  Iii.  956. 
Ungleiclimctrisclic  Stroplu-n 

im  Me.  11 1.  I06a  1068  AT. 
Unglflcksliere  l.  lOia  1186. 
l'nliöfistlie  Wörter  i,  540. 
iinlioKle  mU.  I,  1020. 
iininc;a--U)gl)  att-ksv.  1.  45(5. 
IJnivemitets-Jubilaeets  daa<(ke 

S«mftu)d  Iii.  7S8.  Uli. 

f7l. 

•unk  afrs.  I.  771.  772. 
'linker  afrf.  I.  770. 
unkja  got.  I,  312. 
änMdi  gti,  l.  m 
uiuiinge  ««.,  mmm.  1.  Mft. 
unK  äfrt.  I.  741. 
mnCr  M.  I.  85«.  868.  894. 
89». 

nn*Sl]lmn»e.  Nominale  in 
der  nord.  DekliniUion  1, 
496. 

rnstrophisches  (jedicht,  Be- 
griff Iii.  900. 
untar-,   Betonung  des  Prii- 

üxes  im  Deutschen  1.  S54. 

868. 
iiiit"-  gi>t.  I,  34*1. 
riiteill>are  Stidphti»  im  Mc 

III.  1066. 
Unterbrochener  Keim  iui  Hngl. 

Iii.  1088. 
UntcrgMng  dir  Welt  in  der 

Edd;»  1.  1118.  m7. 
rntcrlialhiiit;sli-ktiiic .  [>eiit- 

»che,  IUI  14.  u    15.  J.dirh. 

II  I.  400  ff. 
riiterirdiM:!!!-  I.  10.12. 


l'iittTkicfcr.  Teile  u.  TliAtig- 
'  «  tt  h.'im  Sprechen  1.  S68. 
269. 

Untemilchle.  Brgriff  in  der 

Mytliul.,.;!,-  I.  1007.  1120. 
riitcnichtsl.fichci  1.  20  IT. 
t 'Ilten  ichts5|>r  :iclie  .     in  der 

IVnhereii  /.eit  Kngl.mds  I. 

804  ff. 

Untersuchung.  Keilieufolge 

Ihm  der  hi.<storisclien  —  I, 

108  ff. 
i'iiilcrth.iii  iihJ.  I.  ,^55. 
iiiilh.tt  OS.  1,  34t>. 
Unzialsclirift  1.  260. 
uo.  Schitks.-ile  des  Dtpli- 

tlinii<^'<  im  Dentschen  I. 

r)63.  :ifi4. 

l.'<)d:ditcli     v«)n  .Siigsbiiig. 

Lieder  auf  den  Uisdiof  - 

11t.  194. 
V) '.;;Mit.  Imel  .\gen.-i  von  Iii. 

503. 

li(dnii.l.  J.nk  II  I.  700. 
Uphindslägti  Iii.   135.  Uli. 
91. 

ITpmark  1,  958. 

upp  m„  vm.  1.  468. 

Uppland,  Sprache  I,  43K. 

Uppreistardräpa  s.  Iliilllied 
V.india>dask.ild  Iii,  108. 

Uppsalir  I.  1060. 

ITppstrOm.  Aitdr.  I.  108. 

(  ppvnkningai  I.  1011. 

L' pNi l.i  I .andsni4l$ir »reiiing  Iii, 
724. 

ür  a/rs.  \,  742. 

Vrtevle  astkm.  I.  465^ 

Ur4  1.  1114. 

Urdarlirunnr  1,  1096. 

uid.irkAiiiu  I,  1026. 

urd<innäni  I.  1026. 

Urdeutsch,  Vokale  I.  55.H  ff. 
Konaoiunten  1,  577  fi.  So- 
norlaute 1, 579  ff  GerSusch- 
laute  I.  =»83  ff. 

iirdl  stl.  1.  779. 

urtt'r  aitm.  I,  1088. 

Urdr  1,  10Mb 

Urds-Brunnen.  Am  -.  l^iit- 

tcihinpeii  f.  Freunde  volks- 
tümlich •  wiMCiiscluftlicher 
Kunde  II  II,  97S. 

tbe  «c  1.  888. 

Urvisun  of  oure  loverde  (ure 
I.cfdi^,  Me.  Gedicht  Iii, 
617.  618.  lOOX.  1049. 
1050.  1069. 

Uigernianischc  Spiranten  1. 
329. 

urltSitun  md.  Iii,  176. 
Urkunden.  Form  1.  256. 

—  Urkunde  als  Kechtsdcilk- 
mal  Uli.  43. 

—  (Vesch.insiirfcunde  Uli. 
IfiO.  170. 


Uik.niden.  Deutliche  I.  264. 
265.  II  t.  354.  .\nfSnge  dci 
deutschen  Urkundensprache 

I.  m. 

—  I^at.  Urkunden  mit  deut« 
sehen  Kigennanien  1,  531. 

—  Englisch  geschriehcne  Hri- 
vaturknnden  I.  804. 

—  Nie<lerdeulsclte  Urkunden- 
bOcher  11 1,  445. 

-  Niederl.  Urkunden  Iii, 
47:!. 

Un)ordi>cli.    Ikgriff  I.  418. 

Quellen  l.  418  £ 
Uninus  Iii,  851. 
Qrle  mkd.  I.  384. 

Urteilfindiinj:  llli.  I.S4  tT. 
Urtcilssrhclt«-  II  II,  iS-i.  187. 
urus  I.  317. 
üs  afrs.  1.  «69. 
usüciHic  get.  I.  326.  836. 
Ose  •/n.  I.  772. 
Usener  I.  2. 
i']M-r  a/rs.  I.  769. 
luer  at.  1.  893. 
Uigttbjan  gtt.  I,  380. 
iisgeisniin  gtu  1.  378. 
uirft  imf.  1.  IUI. 
u-Slämme.  Nominale  —  in 

der  iioid.   l>eklinalion  1, 

493, 

Osul  asthtp.  I.  446. 
nt  m.,  «w.  1.  4tt. 

Utenhroeke,  Philipp  I.  689. 

Hl,  469. 
Utenhove.  J.>u  Iii,  4S',). 
l!tfarardr.ipa  s,  H.nlldnr  skv.d- 

dri  III.  107. 
Utgartfaloki  1.  1083.  1068. 
,  1097.  1098. 

Utgardr  1.  108S.  1097.  1114. 
Utrecht.  Baertken   v.m  II  i. 
485. 

utt  tekta.,  mmno.  l,  463. 
Uuflistinc  llt.  185. 

Uiiiiiileod  Iii.  170. 
t  iiw  oM.,   aus   iird    ww  I. 
I  580. 

I  uw  mi„  aus  uid.  ww  I.  580. 
,  Us  in.  968. 

I  V. 

I 

;  V,  im  EjtgiiscJuH  1, 8.)7.  858. 
I     Frt.  V  im  Engl.  1.  831. 

-  im  FrUj.  I,  726.  738. 
741.  742. 

-  im  NifJtrl.  I.  G58.  654. 
667.  658.  660. 

I  —  in  den  M«rd  Sprachen  1. 

458.  465.  471.  472.  474. 
^      482  ff  488. 

v.i  «'«   I.  474. 

v.T  indog   1,  1070. 

vaandrin  «/  1.  HSti. 
1  VaidertNicck  Hl.  474. 
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\'.«ili.iims  I.  17. 
vado):')!  rc/y.  I,  451. 

v.idön  akd.  1.  324. 
Vaflirätfnir  I.  104S.  1078. 

1078.  )07!1.  IÜ8I. 
Wiffii  i'nfnism.il     (s.  iUlcrc 

K-I.l,i    II  I,  ?!». 
V.in.uilciui'ilf  Iii,  616. 
vagiii  vcrr  I.  1092. 
Valaskjall  1.  1114. 
V.ielbeiie.  I^oilewiji-  vaii  Iii. 

4»>S. 

V.tldemars    sxlIntiiUkr  l.ov 
Uli.  86. 

Valdi  kjola  1.  109^. 

valdr  R.ilga  I,  1074. 

V:ilen(ij'i     ende  Ntmelous. 
Xiedrtl.  (inlidit  II  r.  460. 

Valentin      »idi  Naiiinirts. 
Scliwol.  Kuniaii  U I,  Utf. 

—  iMiiI  N.nnelos.  MM.  Ge- 
dicht Iii.  402. 

 Nd.  Gedicht  Iii.  429. 

Valfiuis.  Julius  II  I.  2.i4. 
M.ixiimiv  Iii.  37a. 

V.ill.Mhi  1.  1074. 

\alg.ird  Iii.  107. 

Valjpwrtr  I.  10T4. 

Vat!,'lauiiir  I.  1077. 

Vnlgrin.lr  I.  1077.  1116. 

Valhnll  I.  1005.  III74.  107«  ff. 
1006.  1100.  1108.  1116. 

Villi  I.  106».  1065.  1084. 
1099.  1117. 

viilkyrja  aihiord  \,  1014. 

Valkyrjiii  in  <Iit  Mvihologir 
1.  1014.  1015.  1077.  1078. 

Vall.i-Ljötssnga  Iii.  121. 

vair  M.  I,  1014. 

valrof  WH.  I.  4S0. 

ValviTsf).itti  II  I,  I, •!.•). 

V.-»nij)yr.  Uegi  iff  111  -Ui  Mytho- 
logie 1.  1018. 

vanabnjdr  1,  1109. 

vamdb  I.  1109. 

\anagod  I,  1 100. 

V.tndnrdaükal.1,  ll.iliind  II  1. 
103. 

Vanen  I.  lOäH  IT. 
V'Mg  I.  950. 
van«  WM.  I.  474. 

V.inhall.  Joh.  Hapt.  flu.  H44. 
Vaiiii  I.  1047.  10.^9  ff 

Van  veleiii  rade  ett..  od.  üe- 
dicht  Ul.  481. 

V^fiitfiDgHaan  Iii.  181. 
1S2. 

xiir  <M».  I.  ;iö3.  liT.l.  .ifllt. 
v-är  «w.  1.  394.  Mb. 
vartflokkur  1.  tOOl. 
vargr  I.  1018.  1049. 
vargulfr  I.  1018. 
vj^riiige  tm.,  anor^o.  I.  466. 
Varming  I.  951.  9.59. 
Varmrwijck,  Maren»  van  II  1. 
490. 


Vatiiliageii.  II.  I,  142. 
v4rr  M.  I.        :J6.S.  894. 
VBnild  aukw.  1,  457. 
V9sal^  atekw,  1.  4SA. 
Va<salit.lt  im  genn.  Kedit 

Uli.  149. 
\  ä">tcri;ötlai«l,  Sprache  1,  438. 
X'iUlmanland.  Sprache  I.  438. 
vMa  »risek.  1.  lOTO. 
VAta  I.  1070.  1072. 
Vaterunser.  Mhd.  (ledichl  Iii. 
249. 

—  Mhd.  .\u»legiing  Ul.  350. 

-  Me.  II  I.  622.  lOM.  104S. 

—  S.  auch  Pater  nostcr. 
va|)  asek».  I.  490, 

\ief)  asfhu-   I,  490. 
v;e{)iir  aj,-lru:  I.  453.  45fi. 
v.Hn  wrJ.   I.  45H.  495. 
vatiialwstur  I.  1U38.  1039. 
1046. 

vatn5-=k.atti  i.  1016.  1089. 
1046. 

va-Itf  liiht ,  s.  inced.  I,  |08l. 
Willcneirvor  I,  1038. 
valli  altn.  I,  1031. 
Vastw  «Mnif«.  I.  453. 
vatvinu  dat.  plur.  1.  818. 
Vatidulasaiia  II  I.  120. 
Vi-  I.  1082.  108.5.  1113. 
si-  'iltu.  I.  1 12Ö. 
Vecketistedt.  K.  Uli.  278. 
Vedel.  Ändert  .Serensen  t. 
1».  III.  721.  727. 

-  K.  I.  144. 
vedr  n'H.  I.  453. 
Vedrfi.ilnir  I,  1115. 
vecKfaat  td.  I.  696. 
Veen,  H.  G   van  der  Iii. 

509. 

\>ghc.  Jolumnes  Iii.  487. 
440. 

vcgna  mtl.  I.  493.  494. 
Vegtanw  1.  1072. 
Vehe.  Mkh.  Uli.  824. 
Vtili,  pMraM  III.  85. 

\  t  l.irlaiite  I.  276, 
Veldeke ,   Heinrich    vtni  %. 

Heinrich  von  Veldeke. 
Veleda  I.  1183. 

vilik  afrs.  I.  742. 
Vrllckla   <   Einar  llelgaxin 

Sk.ii.i'.>l.ihim  I1 1.  102. 
vellniii  >u.  \,  832. 
Velsei.  Miclicl  Iii,  410. 
VeUtn.  1 .  11 1.  509. 
I  Vellhen».  I.o<lewijc  van  Iii, 
458.  Am. 
Vcill-kt'i  liKhOt  lici     II  II.  76. 
]  Vemulid  ir^.ii;  1  II  1.  121. 
j  Veinwei»tQiiier  Uli.  68. 
I  Venantios  Fortunalus  Uli. 
309. 

Vendell  I.  954.  95». 
Veneliaiiisrhr    j!chiilr  Uli. 
I  320. 


\  ciii  coroiiaberis.  Milteleo|{l. 

HjrmniH  Hl.  698. 
vcnum  mr.  t.  882. 
Venusiiere  f.  1073. 

Ven.l^•.M^■^.'.t  ,  MilteleugL 

l)ich'iinR  II  1.  692. 
\  t-oi  I.  1099. 
ver-,  Unlwtonlct  l'rllfix  im 

Deutschen  I,  554. 
vci-  :\U  vor-  im  Dvutsdwn 

I.  .576. 
vtT  (/«.  I.  364. 
Veraldamga  Ul.  186. 
Veratyr  I.  1062. 
'<  Vcrhrcclien.  im  gemi.  Recht 
Uli.  171  ff. 
Wrttiini.  Veriiimi  im  Germ. 
I.  369  ff. 

-  Gtgteket  I,  414. 

-  Flrxinn  des  Verl>»  im 
Ihut^htit  I.  .592  ff  Kin- 
i>ii>si'  an  Formen  des  ger« 
iiinni«Ghen  Bestands  I.  592. 
Ahlautsverschiedenheiien  I. 
593  IT.  Grammatisi-hrr 
Wcelwel  I.  596  ff  Wechsel 
zwisch.  ••iiif.i.  lin  Konso- 
nanz II.  l)opi<flk<Ki.-'Onanx 
I.  598.  Brechung  I.  598. 
Umlaut  1.  599  ff-  Stamm- 
hildende  Suffixe  I.  601  ff. 

Pas  UmgfWclii-tc  I  .  fi(>4. 
Ol»crtrilt  schw.ichfi  \  «  rlia 
in  die  Klaue  der  starken 
1 .  606.  Vermischung 
st.irfcer  u.  schwacher  Verba 
T,  605.  PersonaleiKiungen 
I.  605  ff.  BerQhrunf;  mit 
dem  nachfolgenden  Per« 
•ion.ilpiunoinen  I.  608. 

—  Flexion  im  [•Mgiischen  I. 
906  ff.  Syitlax  im  £ngl. 
I.  907.  906 

-  \'rt(nim  im  Frus.  .*  Ab- 
l.iulende  \  ciha  I.  749  ff. 
Kediiplicierende  Verlm  1, 
752.  Schwache  V.  1. 
752  Prmeriloprilicntia 
I.  755.  Verha  auf  -mi  I. 
75t>.    Flexion  I.  757  ff. 

—  Verl..!  im  NkArUM.  I. 
063  ff, 

—  Verlia  der  norj.  Sprachen. 
Gemdnnordiache][Flexton : 
Tenipusbildong.    a)  Ab- 

lautendt.-  V.  I.  ."i0<>  ff.  I.) 
Rediiplicit  iiniif  \  I.  511. 
c)  Schw. uhr  V.  (l'i.H.sens- 
iiildung.  Frätcritalbildungt 
1.  512.  Verbfllendunjren  I. 
5|:!  n  Sp.ntrltnM'.ÜM-hf 
Flexiliii,  KiKluiim-ii  1  .")23  II. 

—  .S.  .iijch  Konjugation, 
vcrcoevercn  tU.  l,  708. 
Vcrdam  I.  104.  127. 
veriiedigen  tU.  I.  649. 
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Vm-vniging  tcr  bcvordvring 
«Irr  oii'lc  Nr-Irrliintl^che 
Mterkun«le  I.  11)9. 

Wtrin    tCir    ninlrnipulscli«  ( 

Spt  ;i  Iii"«...   Ji'IIp:    I,  KIH, 

vcicliii  iigutti.  1.  40i'>. 

Vereliiis,  OM  1.  28.  I 

\'erfc«tun|t.  Betriff  II  II.  17«.  [ 

vcrKexsm  auf  etwns  'Mrfk.  1,  t 

\  ri  uU-uUcmic  Kiiüiscliuiij;  il. 
ilturniian.    Rechts    II  Ii. 

9d  ff. 

Vericleicltenalr   Methode  in 

.Ii-r  IMiiloloKte  1.  168  ft 
\  t  ;  y<li-ii-lcel>5truu«s  1. 1075. 
\  .rc'"lf"'l«  l  1-  lO?.*"..  ' 
vri uuiiiiiiig  ///.  I,  69ü.  I 
\  »rhet  riinj:  'Icr  HOlle.  Me.  | 

Mysterium  Iii.  R4U.  652.  j 
VerkehiuljetiehunReii.  Deiit- 

■  che  Mll.  ih  ff  l 
\  rrkclirsschicliten.  .ScItcMuiiK  ' 

«Icr  vcnchiedenen  —  1.  ' 

»88.  1 
veiktioelit  m/.  1.  6&S. 
VrrknmlicunK  MariS.  Mittel-  ' 

engl  Diclitiinji  Iii.  640. 
VeiLig  .Ici  Bncliti  I.  232. 
\  crL^ugiuiiig  <lei    Welt.  Mc 

nirliUmg  III.  04O.  ' 
Verliebtheil,  Oespracli  fllu-r 
Nd.  Gedicht  Hl.  429. 
Verlurtiic    Solin,    Der,  s, 

Walilis.     Uurklurdt  Ml, 

427.  I 
Vertust  von  WOrtem  im  Nie- 

derlSndischen  I.  688  ff. 
Winifuliii.  I'.  .1  I,  IM!». 
Vuiiiiöf^eii.  im   i;(in>.   Kecl»t  . 

Uli.  149  11  ' 
verinontcreri  ni.  I.  7U8.  | 
Vernngw.  Rolflml  und  — .  I 

Me.  Diclituni;  Iii.  645. 
Vemakkeii.  Ilieoit.  1.  116. 
Verner's  r.eselz  I.  128. 327 <t  i 

a.S7  fi.  596.  BM.  ' 
Vemon.  Maniiscript  —  V.  Iii. 

6»1.  6;i2.  «an.  6»8.  64U.  i 

642.  646.  652.  i 
MTiiuy  Iii  I.  70><.  , 
v«Tm>yeii  «/.  1.  70H. 
vfiolil  aisl.  I.  446. 
Veruiiiciüegend«.  Niederdeut- 
sche Hl.  428.  ! 
V»-is.  U.!,MilT  11 1,  ftlMi.  902. 

•--    \  IT^. Ilten  -li-I  .illilfl  iflrli. 

.k-u  I>irli(unp  II  1.  HÖ.'i. 
—  He.«oiiderheiten  de»  aiU 
Versliau«  V.  II  I.  89».  894.  \ 

I  heoric  'If*  dcutseh.  Ver«-  . 
L.niis    Iii.    S99  ff.     Ver«.  ^ 
,ir<viil   im  I  )nii-.i  liei  Iii, 
1)0»  H.    .\npassuiit;  'le.«  V.  | 
.in  den  ;\ccent  'l>i  u.iiür- 
Ijrlicn  Rede  im  Alid.  11 1.  , 


913.      Vei  Gilten    in  i!ci 
ilcutschrn     DiihtuMR.  S. 
Metrik.  Deutsche  C  Vers- 
n.  Siriiphenairter»  II  l,  978  ff. 
(niiii^chte  \  it-r  in  der  il. 
Kiiii^t'lii  lituiif;  .U-i  Neiucii 
II  I,  9.51  ff.    \  iT-.iiivs-inS 
im  AM.  II  '.  »19.  K.itn. 
tektilchcr  VcriniMganK  im 
Mhd  II  I.  931.  Aufgeben  \ 
der  k.ilnleWiscIien  Nntur 
.|f!i  V.iSfs  im    Mli-I.  II  I 
936.    V'et^^•ing.^n^I  m  'l«'! 
alul.   DiihtunR  Iii.  919. 
920.  Vcrsformen  im  Ahil.  • 
Iii.  897.    Vecssdilots  in 
lei   mhd.  Dicblung  Iii, 
924. 

Vers.  hXUtiglischei- 1  .\ltm  i  iii.i- 
nischer)  Vers  Iii.  &15  H. 
Rhythmus  II  I.  516.  Qu.in- 
titiltsregel  ii .  I  U-t.  imiiiRsrecel 
Iii.  517.  Metren  Iii, 
51«  IT.  Versartcn  im  \i;s. 
Hl,  890.  Versalien  in 
der  nie.  Dichtkunst  II  I. 
102  t  ff.  1042  If.  Vers- 
ausnaiip  im  Me.:  Sttini- 
jitVr  oiltr  niSnnlichcr  Iii. 
1024.  IU44.  Klinpen.lci 
urlei  wfil.licher  Iii,  1024. 
1027.  1044.  1053.  Vers- 
rhvthmuf  in  der  me.  Poe- 
sie Iii.  102:»  ff. 

—  Einfluss  der  fiaiw.  Vcrs- 
fonii  auf  die  mtdvi.  Iii, 
455. 

—  Venfonnen  des  Fomyr- 
.lislag  Hl.  878.  —  de:« 
M.iliih.ittr  H  1.  879.  d. 
I,iiVl.ih.ittr  Iii.  «H2. 

—  s.  auch  Metrik. 
V<Ts  eine»  St  Gallischen 

SrlueiLers.  ahd.  Hl.  223. 
\  crsiiccenl  s.  Vers, 
vci^ncieii  ///.  I  714. 
Veisaiumiuiig    der  Diunen, 

Me.  DichtunK  Iii.  689. 
Ver««rten  s.  uaier  Vcn. 
Ver«nusgang  s,  Ven. 
Ven>bau  s.  Vris. 
Verscideifuiig,   lU-priff  n.ith 

Sievern  Hl.  866. 
>-  von  Siilicn  im  Allttera- 

tioRAver«  Iii.  866. 

—  .ici  SilLcti  im  nhd.  Vf*rsc 
11  1.  9IS.  ;M9,  920. 

vDti  ."Million  imiwli/.  Vers 
Iii.  924. 

—  der  Flexionscnihin^cii  in 
der  «v.  focsie  Hl.  1030 ff. 
—  der  AbleHun^ilben  im 
Mc  Iii   lo:i.5  ff 

Versihlusslaut«-  1.  272,  27:>. 
Arten  I.  279  H.  öIIhumr 
von  Vcrschlusslauten  ohne 


K\)Mi.\tu>ii  I,  •J>4.  Weih- 
te! Vitt)  <).irant<- I  \ 
l,  293.  U»:tM.T!;anK  ^luutll- 
loser  Veisclilusslaute  in 
viiiiinilosf  Spir  intcn  I.  294. 
\  ci*chlusslaute .  ludigcmi. 
1.  325. 

—  im   HeuUehtn   I  .  5h3. 
588  ff. 

-  Frz.  —  im  Eugtistkm  I. 

H3tl. 

sitophe  im  .Mc.  II  l.  I0ß7. 
Verse  auf  die  Liehe.  Me.  Hl. 

626. 
\  ersfing.uiK 
X'cr-irinlc  5.  Ver* 
N  fiitiit  III  5.  Ver>. 
VcrNfii-'S  s   Fuss  II.  r.»kt 
I  Verslagen  eu  üerigteii  1.  109. 
vere  odo^yllabe  Iii.  IU88. 

lt»4'2.  1043. 
Vevsrh\  llinnis  Wrs. 
ViTs-ii  iiluNs  s.  Vers. 
Verstorbene,  Wicd«rei.*clMsi- 
Verstoibeiier  1. 

'  1011. 

'  vei"storen  nl.  I  708. 

\t-isiis  fhr  Strophe  im  Me. 
\      Iii.  1060. 
Verlr.ig,  der  veimögensreclit- 
liche.  im  german.  Recht 
I     II  n,  185  ff.  Formen  de»- 

selben  II  II ,  Ififi  ff. 
veiulli  tu>rJ.  1,  lUIS. 
Verwandtbchafti iclie  Vei Ii  ili - 
nisse .  <fernuinische  II  ll, 
136  ff. 

Verwer.  .\.  1.  643.  660. 
I  \  eiwijs  I,  104.  109,  127. 

vci- wniiKnii  Iii  I,  7tM. 
j  verzieren  nl.  1.  Ö9B, 
•  vesall  aisl.  I.  456. 
vcstji  auL  I.  446. 
Ves|msius.  Hermann  II  I.  424. 
425. 

Vestgötalag  Ul.   155,  Vhkic 

-  Hl.  155. 
Vcstrfarovistir    a.  Stgltvat 
Thordsaon  llt.  105. 

Velert.üch.  Das  II  i.  804. 
vilr  uti.  I,  45:1. 
V.it.r.  1     1.  142.  III.  863. 
I  veiterges  aisl.  1.  492. 
'  Victor.  Hugo  von  St.  — 
I      Hl.  618. 

'  Victoria.  Königin  Hl.  8.M. 

\  idaii   1.  1096.  1099.  III«. 
\l<lliiaiver  uschw,  I,  400. 
:  Vidi  I.  1099. 
I  vidrhendinj!  Iii,  B8.V 
Vidiir  1.  H»73. 
\  idsteeii,  t".  I,  9jj. 
Vidi  :iU  TaUMhmittel  Hit. 
1  154. 


Digitized  by  Google 


NaMIN*,  SaCB-  und  WoRTVIRZnCUMS. 


475 


Vichlialtung  in  OcutsdiLiiHl 

Uli.  14. 
vier.  FlexMin  des  Zahlwortr» 

in  -len  nord.  Sprachen  I. 

507. 

Viejfn>.M^'c  luifhüisvlie  Vers* 

in  der  deuUciu  t>ici)lung 

Hl.  991. 
VicrgKedrigt  i    A I  littrrations- 

vm  II  1,  htlT  iT. 
X  ierhirbige  Vcisc  in  iiif.  St.ili- 

rcimdiciitungcn  II  l,  ION. 
Vieriwbuogrtheorie  Ui.  MS. 

HD4.  911. 
Viersilbige   FDss«  im  aM. 

Vers  II  1.  919.  ~  im  mhd. 

Vers  Iii.  930. 
Viersilbige  WOrtcr  in  der 

roc.  Porti«.  Silheimies«ung 

Hl.  lOdO.  BctonuiiK  vier- 

sill*.  gci  in.inischi  i  Würlei 

im  n>e.  Veokui  Iii.  1041. 

HetiMiiiiig  \  ierj.  roni.mifch. 

WCutcr  im  mr.  Vcntbuu 

III.  104S. 
Viersübigkrit  im  ailnordisch. 

Allileratiunsvmc  Ml.  861. 
Viertakter.    Der    \  i<  rl.iktiac 

[»aarweisv  reimende  Vers  im 

Me.  s.  Metrik,  Englbche: 

L>ie  einxelnen  Vcnartco. 
Viertaklige  Verse   in  me. 

Stnhreimdichtungen     II  I. 

1014. 
viertel  nki.  1,  348. 
Vierteljalirsschrift  fOr  I.ilte- 

ratiirpeschichle  1,  104. 
\'ici  iiii'lzw.inzis;  Alten.  Oie. 

oder  der  goidenr  lliron 

s.  Otto  von  Piiisau  Iii. 

41«. 

—  goidenr  Harfen  s.  Nider. 

Jolinniie<t  IM.  4tR. 
\  lenehiueilige  Stn>|ilic  im 

Me   Iii.  1015.  lülÖ. 
Viga  Glünisaaga  Iii,  121. 
v^gotf  I.  105Q. 
Vfga  SiKit.-<s.ii;.i  Iii.  121. 
Viger  spa  II  ii.  »2. 
Vigfäss  itm.  I.  47(1. 
VigfuMon.  G.  I.  101.  III. 

IIS.  \f».  140. 
vina  Ml.  I.  880. 
VUrlnndarsaga  Iii.  VAU. 
\  ifc-ridr  1,  III". 
Mffslödi-  Uli.  101. 
\  ik.trsl..ilkr  II  l.  9;<. 
Vilde  Jaiger  I.  1071. 
Vili  1.  loet.  1085.  IHR. 
Vilj.-»  Iirödii  I,  1082. 
\  ilLili:<  S.i^  i     Pi<ti<  ks  .S;>c.t) 

I.  29.  II  I,  134. 
Villeiivcrfassung.  kiiiulin» 

gi.M:he  UU.  14k  Sft. 
Vilmar  I.  181.  IIIS.  185. 
Vimur  I.  1098. 


Vinccntiut  Brilovacemis  Iii, 

358.  4«3.  4*16. 
ViiKlsv.ili  I.  1051. 
I  Vingnir  I.  1049.  1094. 
ViDKoll  1.  1077. 
Vinje.  O   A    1,  950. 
Villtier.  Hans  Iii.  88». 
Vtolonrell,  Mrister  des  V.N 

Uli.  34:<. 

Viiiliiii}:.  Seba>ti;iii  11  II.  ^22. 

Virelav  i  i  der  nie.  Literatur 
Hl.  1072. 
'  Vifgtlins.  OlMTtelzimg  in  nd. 
Spraclie  Iii.  481. 

i  —  ins  Nitrier I.  OI*ci>el/t  Iii.  . 
49a  491. 
VlfRinal,   MIttl,  Cicdictit  s. 
Mtire»  hl  von  Kdncnsitcti 

II  I.  18.  m  j 

Virgiiinl,  (ie<lklit  S.  Kasp.ir!>  < 
\o'i  <li  r  Kuen  HcIdeniMicb  ' 
Iii,  :jr,7. 
'  virgine«-  fiK(-ii.  v  l,  |0I5. 
virKube  I.  241.  243. 
Virtutr?  mitue,  Ue.  Dich»  i 
tim-,'  II  1.  7o2.  ' 
vis;)  norii.  Iii.  885.  I 
Visio  l'hililit  iti ,    nd.  All<^ 
I      Korie  Iii,  423.  i 
Visiu  S.  Pauli  Iii.  619.  { 
Vi»io  St.  Pauli.  Mitlelengl. 
Neub««rb«iuiii>r  Iii.  838. 
I       lli'lleiu  isifiii  Sl.  P.iiili.  Me.  I 
Dk  IiIiiiii;  II  I,  638.  j 
\'i>ioiieii  l'eters  d«  PflAgen 
I      Iii.  6j5.  ' 
<  vi'iii-)fjörrtiin>{r    //«r«/.  Iii, 
H85. 

(  visii-)|)eliiitiif;i  wo/-«/.  II  1.885.  . 
visuurd.  KegrilT  Ul.  889.  j 
I  Vit  Mrn/.  1.  499.  i 
Vita  Annonis  II  1.251.  s.  auch  - 

\niiiilii*»l. 
,   —   .\csO|>i  SteinliAwcl. 

Heinrich  Hl.  408. 
I  —  beatae  Maiiae  virginis  et  ; 
salvatorts  metrica  III.  801.  i 
—  I.iudgeri  1.  98.V  ! 
Vitae    I'.itnini .     I.eceiiden-  • 

sjiiiimliny  Iii.  1 47. 
Viterbo.  Gottfried  von  Iii, 
,      296.  ( 
I  «iike        I.  460. 
'  Vlaamsrhr  Kamcrs  11 1.  479. 
'  \  liuiiisclit  s  I<chcnrechtslHich 
II  lt.  77.  , 
\  l.<.n.schc  Kijnikroalek  Hl. 
,      470.  I 
viegrl  «/.  I.  700.  , 
vliering  »</.  I.  648.  • 
Violen.  V.11I  I.  t09.  j 
\  i>gel.<i|tFachen.  Nicdetd.  Hl.  I 
432.  I 
!  vogetmaii  Uli.  ISO. 
vogli«n  «Ab».  I,  475.  | 
Vngler.  AM  H  II.  340.  , 


Vogt.  Fi  iedridi  I,  184.  14S. 
Hl.  245  <r. 

\'okabiilarien  tu  Reehlsdenk- 

m.nlern  Uli.  55. 
\  okalisniu!« .  liells  Vokal- 
system :  (nittiinde ( hintri v  : 
rabtogutturalc  (grmitchte) 
V  I.  S77.  FiilMtale  fvor- 
.1.  i  .  >  I.  278.  Hohe.  miM- 
leic  u.tiele  V.  1,278.  Kiigc 
(geschlossene)  u.  weite  |  of- 
feiiej  V.  1.  878.  Lippen- 
arttkulalion  der  V.  1. 878. 
Nasalierte  1,979.  Stimm- 
lose 1.  279. 

.Misotption  M>ii  Vok. 
I.  298.  DiplitlioTitritTirii; 
1.  297.  Ein>rl\iii>\iiic  u. 
AiMStOMUOg  1,  297.  298. 
Vokaltmtwicklung  aus  sif- 
liisclieti  LiquiiU-i»  n.  N.\s.ile!i 
1.297.  —  ;ui<.  unsilbischen 
l,iqui<le!i  oder  N.inaI  4- 
Kons.  1.  207.  Vokakyn- 
ko|>rl.S98.  Vokalwechsel 
L  20«. 

•  im  GermMiucktii  I.  349  (T 
Die  indog.  u.  gM  inan  V<>- 
kalcntaprcdiungen  1,349  ß. 
Ablaut  I.  951  ff.  AusbiU 

'hnit;  «les  penn.  Vokalis- 
mus 1 ,  355  tT  Cliioim- 
logischeH  l,  357. 
Alliteration  von  Vokalen 
in  der  altgerman.  Metrik 
Iii.  872. 
GoHsckf  Vokale  I,  411. 
—  Vokalismus  <lei  deuUfkm 
Spr.iche.  yualit  it  der  Vo- 
kale 1.  546  IT.  g>uiitit.H 
1.  545.  Vokalische  KOrie 
vor  I  )oppelkonsonnam  im 
Mid.  I.  .'»45.  Vokale  der 
liochlK-toiit.  Silben:  All- 
gemeines. einl.iilK-  Vok. 
1 .  658  er.  Vokaldeluiung 
1.658.559.  Vokalkflnang 
I,  .%Vt.  hm.  niplithonjte 
I.  .')Kt>  IT.  \  ok.ilc  der  iin- 
Iielonten  Silben  I.  570  IT. 
Vokale  der  Kiidsilben  I. 
571  ff.  Vokale  von  Mittel- 
silben and.  und  alul.  an  End- 
sill>envok.tle  au(;egliclien 
1  .  .'i7l.  Klision  I ,  .571. 
^(  liw.iclmnj;  der  kni/eii 
tl.  1.  571.  \okale 
der  Mittel»ilben  I,  674. 
V.  von  ursprOngl.  wuntel- 
Ikiften  Silb  als  /  weite  Glie- 
der von  Komposii.i  i  Vn- 
kOiziing  langei  Vokale  :  im 
Vokal,  d.  d.  8pr.,  im  Nhd. 
Keduktion  der  vollen  Vo- 
kale Hilf  ein  a;  AbschwU- 
chuiig  zu  e;  Ausfall  des 


u  kju.^Lo  Google 


476 


Namen-,  Sacr*  vmd  WoR-rvcRnaoRNis. 


Vokals j  1.  575.  V.  der 
PHlfixe  I.  575. 

V(>k;ilisimis ,  \"ok.ii.ui<^(oss- 
iiii|;cii  im  iiiIkI.  Viis  II  i. 
926.  Vok.(l\a-.Liiiiifl/- 
uneen  im  idImI.  Vers  Iii, 

—  Vok;i!ismii!4  im  EngUschnt 
l.  86.'i  ff  htlinuiiKfii  iltT 
roi!\uk.ilr  1  .  SG»).  Kiit- 
^tfhlm)<  l.'iii'^ci  S'okale  aus 
N.i.s.ilvok.«len  1.  867.  Me. 
Dehnung  ia  oflenrr  Silbe 
1.867.  VolcnlverkOrztingcn 
I.  867  IT.  Hrccluing  I.  87ü. 
Uml.itit  I.  S70.  Diphtlion- 
(jiri  i;iiscn  1.  871  ff.  Dif 
einzelnen  Vokale  I,  87H  ff. 
MHtelencl.  Diphthonge  und 
itirene.  Vertretung  1, 886  ff 
Vokalvft  lii^t  in  den  Kn- 
«liinpcii  I.  890  fT.  Vokal, 
iltrr  fr.-tnzOs.  Elemente  im 
Engl.  I.  813  IT. 

—  Vnk.tlismiis  im  Friesischen 
I.  726  IT  (jcrm.  a:  Germ 
a  al>  a  I,  7:il.  G*rm.  a  als  o 
1.731.  73S.  Zuö  oder«; 
XU  u.  e  f«l  I.  7n.  Germ. 
;i  t  a.  u.  II  iler  Folccsilhe 
/.II   h   kondahieit   I .  '.\2. 

+  Ii  wiiil  1  i  I.  "H'J. 
<icnn.  c  erli.ilten  oder  zu 
e  1,  732,  Uerm.  e  vor 
h  i  Kons,  und  uuslauU  h 
KU  iu .  io  1 .  78S.  e  4-  h 
vor  dunklem  Vok.  zu  I 
1. 782.  e  f  s  z"  ei  l.  732. 
Genn.  i:  Krh.iltcn;  durch 
u.  o  der  Folgesiibc  zu  e 
umgelautet,  weichet  in  or* 
fVnt-r  Silhe  <;edehnt  \vir<l 
I  .  732.  /.u  iu  I  iu  I  ge- 
brochen I.  733.  i  ^-  Nasal 
vor  S|iiriuis.  i  4-  w.  i  (- 
paIntAl.  Spirans  als  1 1. 78S. 
Genn.  o:  Erhalten,  als  u. 
«•  nnd  A  I.  733.  (Jemi. 
u:  Hrliallen,  <'i  u  .<l 
durch  i- Umlaut  /.u  einem 
dem  i  nahestehenden  e- 
l^tute  1.  738.  Germ.  A 
lA)  4-  ht  erscheint  als 
<xht;  zu  ä  und  e  I.  783. 
(ienn  e»:  /.u  ."i  I.  733. 
/ai  i  I.  734.  e*  \  piilat. 
S|>ir.ins  wird  ci  1,  784. 
n«mt.  f>  dtireh  einen 
>!xvi<ch.  i  lind  e  scitwan- 
keiideii  L.uit  vertieteii  I. 
734.  'ieiiu.  i  '-1  Italien  I, 
734.  Uerm.  <"■ ;  Ki  halten  . 
tM  ii .  r  1 ,  734.  Germ 
ü :  Erhalten ;  zu  v  1,  784. 
(terni.  ni:  erscheint  ab  ii, 
«^1.784.  ai  \  polat.  Spirans 


ergibt  vi  1.  784.  Uerm. 
au:  Dtirdi  A  »ertreten  I. 

73.'i.  Mrsrheint  aN  <"■  I. 
73.').  '  lei  in  eu  im  I-  ric». 
I.  7.'ij.  V'okaIfchwund  bei 
Kiidsilbcn  1,  786.  Vokal- 
schwXchimg  hei  Endsilben 
1.7  .7.  Vokale  der  Mittel- 
Silben  1.  7;57. 

Vok.-ilisinu--  dei  niedtrUitul. 
Sprache  i.  «4»  ff.  Ge- 
schidite  I.  651. 

-■  Vitkalisniu«  dei  «!>/•./. 
Sprachen  I.  445  II.  4.")5  iT. 
467  ff.  474  ir. 

vuU.  Uiibeloiitc»  l'r.irix  im 
Deutschen  I.  554. 

Volk,  Dat  rote  1.  lOfiS. 

Volker  Iii,  32. 

Volklteitn.  Die  Uli.  J 18. 

Volkkui.l  Uli.  I5U. 

\'oik«hall  iden  <.  N'olkslieder. 

VolksbQcher.  Die  teutschen 
1.  «S. 

—  Deulsciu  !  u  14.  u.  13. 
Jahih    Iii    400  (T. 

—  Niedeldeutsehe  Iii.  451. 

—  Niederl.  II  l.  475. 

—  Skandimviidie  Iii.  789. 

Sammlungen  II  I.  741. 
Volksilr.uiia  ^.  Volkspuesie. 
X'olksepos  s  Volkspo«ie. 
Volksetymologie  im  Nir<ler- 

l.nndischen  I.  H95  ff. 
Volksfremde,   B^iff  IL  II. 

119. 

Volkskunde  s.  Folk*Lore  u. 
Volk.spoesie. 

Volkskunde,  'lijdskrilt  voor 
Ncderlandschc  Folklore 
ondcr  Redactie  van  Pol  de 
Mont  et  Aug.GiU^.  Gent. 
Uli.  272. 

Vülksleven.  .Xiul- 
werpsch-UrabaiiUcli  Tijd- 
»chrift  vuor  Taal  en  Volks- 
diditveerdigheil.voor  Oude 
Oebniiken ,  Wangeloof- 
kuiide.  Bracht  1889  Uli. 
272. 

\  olkslicd  .  \  ulksiiedei  .  Be- 
griff U  II.  727.  728. 

—  Dmttekf  und  tiiidetebi- 
JSiche  N  Mlkslicdei  .  lier- 
kunlt  und  hegrill  desWoMev 
.Volkslied-  II  1.7:) I.  Hib- 
liographie  des  Volk^liefies 
II  I.  752.  Schriften  fllwr 
das  Volkslied  I.  184.  Iii, 

.  753.  Deutsches  Volkslied 
vom  14.  nt.  j.diih.  Ml. 
369  H  II  II.  321  IV  334  tl. 
I  >as  Volkslie«!  i<i  Saiiiui- 
lungeu  des  14.— l7.JahrlM. 
Iii.  757  nr.  Da«  V.  in 
Sammlungen   des  18.  u. 


19.  Jaluli»,  1.  62.  108. 
Iii.  762  IT.  H{«torische 

Lieder  1.  lOS.  Hl.  36.1. 
767.  I  »ie  \  idk^lieders.uiim- 
lun}{en  der  einzelnen  Land- 
schaften 1 1 1, 768  ff.  Khylh- 
mik  des  deutschen  V.  seit 
dem  14.  Jahih.  111.941  ff. 
Einfluss  des  deutsch,  und 
eni;!  \".  aut  ile-i  Wechsel 
/.wischen  /.wei-  u.  'Irei- 
«ilhigen  pHssen  in  der 
deutsch.  Dichtung  in  der 
2.  ILllfte  des  18.  jahih«. 
Iii.  »57. 
Volkslied.  I-Hgl.  Volksballa- 
den  u.  Lieder  IIl,837  ff.842. 
Englische  Volksivrtk  Hl. 
839.  84(X  841.  844.  845. 
847.  84it.  ?^.'»4.  Schottische 
Volkslyrik  II  i.  852.  854- 

—  MeJeideiUsfhc  X'olkslie« 
der  Iii.  428.  434. 

—  NitderVhtdiseht  Volkslie- 
der s  f>entsche  u.  nieder- 
ländische \'olksliedcr. 

—  SkanJinarAscke  Volkslie- 
der Begriff  des  Wortes  V. 
u.  Quellen  Hl.  TS7.  Arten 
Iii.  728.  729.  Geschichte 
II  1.  729.  Kleinere  Gat- 
tungen II  I.  730  Metho- 
dologische« 11 1.  731.  IW- 
nisclie  Sammii  ngen  11 1. 
78S.  Schwedische  u.  Fia- 
llndisdie  Sammlungen  Iii. 
733.  Norwegische  Samm- 
lungen II  1.  734.  HlÄn- 
dische  S.»inmlnngen  Iii, 
785.  FlrOiscbe  Samm- 
lungen II  t.  785.  Zur  Ge- 

schiclite  u.  Kritik  der  Lie- 
der III,  735.  736. 

—  >.  auch  Lieder  u.  Volks- 
puesie. 

Volkslitter.rtur .  Quelle  ftli 
die  germ.  Heldensage  Hl. 
20. 

Volkslyrik  s  Volk^lii  d.i 
VolkspOcsie.  DetUsche  I.  4S  tl, 
59  IT.  Heutsche  epische 
^  von  1180  bis  c,  1300 
Hl.  805  ff.  VolksmRssig- 
rilterliche  Kpik  Iii.  308  ff. 
Kpische    N'olkspoesie  ira 

I. -,.  J.dirh.  II  I.  .S67.  Mhd 
Volksepos  Quelle  lilr  die 
ileutsche  Heldensage  H I, 
16  ff.  Deutsche  Volk»- 
poesie  in  niQndlicher  Ober- 
liereruiig  II  I.  7.V)lT  \  oIk>- 
licder  Iii,  751  ff  Sujen 

II.  M.lrolicn  Iii.  776  ff 
Sprichwörter  Hl.  808  ff: 
Rftlisel  11 1.887  ff.  VoIIck- 
schatupiele  Ell.  882  fl. 
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Naclihilduiig  dci  Sir<i|>lu  ii 
il«  »ihd.  Volkwjfms  in  il. 
neueren  ileiil5cli.  i)i(.i)luiif( 
11 1.  991.  Die  IVste  Z.ihl 
«Irr  Takte  fOr  ilie  volks- 
mftssigc  DicbtunK  charak- 
Ifriltitch  III.  908. 
Volk-|/f>fsie.  Etigl><rhf  in 
iiiüiKliiclici  l  ebei  lielet  uii(;, 
Ball.i.l.ii  u.  Lieder  Iii. 
837  ff.  Milrchai  u.  SprOche 
III.  8M  AT. 

—  hiändiscke  Voikspocije 

III.  855. 

—  NUderl.  \'olks|>oesie  in 
innikllicher  relierliel'erun;; 
Iii.  750  fr.  Volksliedrr 
II  I,  7M  ff.  S.igm  u.  Mär- 
chen Iii.  776 ff.  Sprich- 
wöitei  Iii.  808  ff.  Rüth- 
sei  Iii.  827  ff.  Volk»- 
si hauspiele  Iii.  882  ff. 

—  SkoHiinamstht  Volktpoe- 
sie  in  mfindlieh«-  Uner- 
liefeniii«;.  'l.wi  Gescliichte 
Iii  710  IT.  MiKeiiieine 
(ieschichte  <lei  I-di  vclnini; 
Iii,  721  If.  Melhodolo- 
gbcliM  Iii,  7t4.  Folk- 
loristUcIte  Zcilitcliriften. 
Sammelwerke  ii.  Kiniej- 
|>iililik.itioru-n  .illjieiii.  Iti- 
hali«.  II  I.  725  ff.  I.if.ler 
II  I.  727  IT  Vi»lksdrama 
Ul.  788  ff.  Prosaerilh- 
lungen  II  i.  788  A  Sprich- 
wörter in.  744  fr.  RMscl 
Iii.  748. 

Volk»reclit  Uli.  41. 

Volkncluuspiele,  Deutsche 
u.  nlederniMliscbe,  Biblio- 
graphie in.  8.S2.  Sclirinen 
(larblter  und  all^nneine 
S.immluiij;.  h  11 1  ,  saa.  Nach 
Stoffen  geschiedene  Samm- 
lungen II  I.  8S8  ff. 

VoilcHchulwewn.  Skandina- 
visches Iii.  710. 

Volk-Wprache .  I  nihildende 
Einflfl&se  I.  93H  IT 

VolkslQmlicher  Hrauch  und 
volkstOmliche  Sitte.  Begriff 
Hfl.  MA. 

VolktwilS.  Einfluss  desM-ll>en 
he!  der  nicderlSnd.  Woit- 
bildung  I.  R96S. 

Voll  I.  1104. 

VothDcnung  der  Klexions- 
cndungco  in  der  me.  Poesie 
III.  1030  ff.  —  der  Ah- 

U-iliiiiKV>.ill>eii   in  der  nie. 

Poesie  Iii.  10H5  Ii 
Vollroölirr  I.  III. 
Vollreim  üi  der  skaldinchco 

Dichtung  III.  88». 
VollMreckung  eiaer  Strafe 


I  iiAch  .-Utgennan.  Keclit  Uli.  ! 
!  IM. 

I   Vollzeile  Iii.  Sß:. 
j  —  Ausgang  u.  li.iu  der  Voll- 
\     nilen  im  LjAdaMUtr  Iii. 
882. 

Volmar.  Steininich  Hl,  880.  ' 
Volmer.  Kong  1.  1048.  1071. 
V0l5ung.-)kvida  in  forna  fs. 

rdtere  Kdda )  Iii.  90. 
VolsunpaMga  Iii.  13.  IH2. 
V(il.sun){r  an.  Iii.  88. 
Voltaire  L.  37. 
Vstundorkvif).-)  Iii,  13.  58. 

8-..  S79. 
Volundr  1.  10;{:{.    11 1.  «l. 
\  ..luspa    I  ,    27.    H9.    147.  1 

1112  ff.  Iii.  78.  • 
VöluspA  in  •hamma  II  i.  84. 
Voivur  !.  1022.  1135.  llUfi. 
vAndel  I.  56.  642.  643.  660. 
\i>(>nu-.  Albrecht  van  Iii.  j 

46-).  I 
SOI-  (flr  ver^  im  Deutorhen  | 

I.  576. 

Vvr  I.  llO.'i.  ' 

Vorai  llterp,  Hildii-öi  iipliic  der 
(Jliclieh  de)  Sitte  und  des  ^ 
Biauihs  Uli,  27»».    Sapen  i 
u.  MArdieii  ill.  788. 

Voratier  Iis.  1.  107.  ' 

VdileNunsr.  ende  deutsche  1, 

Vorsmak,  De  -     unde  vor- 
kost des  Itemnielsehen  para-  : 
dises.  Mittelnie<lerd.  Er*  I 
Itauungsschrifl  II  i.  440.  I 

Vortnig  der  nllgeini.  Dich- 
tungen II  1.  S(!4,  80.'». 

Vi  IS.  Keiiutert  de  \o$.  \'os 
Reinacide,  Reincke  de  Vos,  > 

Reineke  de  Vos.  Keinke  j 

de  Vos  s.  keinekf  Fuclui.  ! 
\  US  unde  de  li.ine,   l>e  — ,  i 

nd   Fabel  Iii.  432.  l 
Vo&s  Joh.  Ileinr.  1.  IS7.  11 1. 

880.  880. 
Vos4enhol.  A.  Iii.  448. 

\  ^>■.^i'l^,    (icrtianlt  I.  88. 

-  Jsaic  l.  27. 

\  ostaeit,  Fieter  II  I.  4.%8. 

tvocl.  onder  de  —  td.  1. 878. 
•vAiha  girm.  I,  1070. 
vox  addn.  1.  475. 
Viaagboek  tot   det  Zniiielen 
van    \  iaanische    l-'olklore  ' 
Ol  Volkskunde  Uli,  272. 
vragen       I.  71:1. 
vreugde  m/.  1.  848. 
Vreugdegser  Iii.  47Si 
Vries.  M    de  1.  100.  108. 
1      127.  644. 

vriunge  i' viilieity  II  II,  131, 
Vroedeu,  Vaii  den  ViJ  — 
van  binnen  Rone.  Niederl. 
Uedirht  11 1.  40a 


Vrouden.  Van  den  vijr  — 
(von  Maerlant)  Iii.  468. 

X'rouweo.  DLsputacie  van 
onser  —  ende  v.in  den 
helighen  t'ruce  (von  Maer- 
lant) U I.  467. 

Vrouwen.  Van  —  ende  van 
Minne.  Niederl.  Gedicht 
Iii.  469.  .^nm.  9. 

vriahtin  <unl.  1,  fißj. 

Vruwenlut.  nd.  Gedicht  11 1, 
489. 

Vulcaniiu.  Bonaventura  1. 
18.  88. 

Vui'..'.d.<  Ii  II.  48. 
Vuyisteke.  juiius  1.  645. 
vyid  4^«.  C  1084. 

W. 

W.  int  Unman.  I.  'XA\.  .S3:t  «, 

867.  368. 
_  im  <rt/.  1.  410  ff. 

—  im  Dmlsekem:  Im  Aus- 
laut as.  \mi\  A\<\.  zu  u  1. 
'>7^».  \v  u.  1»  gleichwertig 
1  "iT'.t.  Aidautendes  w  zu 
h  i,  580.  Im  Hd.  als  An- 
laut swcJler  Kompotitions- 
glieder  verloren  gegangen 
I.  580.  Nach  u-haltigen 
\'i>kaien  \  erlo-  en  gepangen 
1.  5WI.  w  un  Auslaut  zu 
b  I.  .^80. 

—  Germ,  w  im  Ei^i.  1.  886. 
861.  868.  888.  Norm.  \t 
im  Knt'l   1.  831. 

^  im  F>i4s.  1.  738.  741. 

—  im    Xitdertänd     I.  857, 

658.  660.  661.  668. 
— -  in  den  mrä,  Spradien  1. 

423.  42?.  4sn.  4:n.  44a 

442.  4.')S.  462.  464.  486. 

472.  474.  4S2  ff.  488. 
waaien  »/.  I,  667. 
Waatse    Grihbcrtt  Briliolt 

in,  485. 
Wace  11 1.  681.  882.  624. 

1042. 
wAch  nfrs.  1.  738. 
W Achill  Iii.  .V». 
Wachler.  L.  1.  ISa 
Wachstafet  ab  Bcachreihstoff 

im  Mittelalter  I.  252.  253. 
Waclistarclii    mit    Kuneii  I. 

241.  243. 
Wächter.  Joli.  Georg  I.  34. 
WSchter,  Leonhard  II  I.  777. 
Wackcnroder.  W.  H.  I.  59. 
Wackeinagcl.  Philipp  I.  108. 

—  Wilhelm  1  97.  107. 
125.  132.  134.  148.  148. 
150.   III.  863.  988: 

wada  4^/.  1.  751. 
Waddington.   William  von 
Iii.  847. 
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NiiMini«,  Sagh-  UHU  WoiervEiucicHMtt. 


Wade.  I«iurcnliu5  Iii.  a94. 
Wndo  Iii.  55. 
Waffea  der  UcnnaMn  Uli. 
SOI  ff. 

—  der  Nordl.lndcr  II  il.  242. 
WaffenObungen  d  alten  Nord- 

Umkf  llu. 
M.  1.  764. 
W.if(«rnl>uni  Uli. 
W.tKt-n-'»  il.  J  f'hr.  I.  ^4. 
W:ij{heti.   V.III  <ien      .  Nii-- 

dcrl.  I)ichlnii2  II  1.  472. 
Wagner,  Kktuitd  Iii.  91b. 

ifll.  m  844. 
W.nhilx  it.  Die.  Ostendchisch. 

r.edidU  III.  251. 
wnhsan  aM.  I.  37(». 
wdhsu  oW.  1.  869. 
wailitA  ^or.  I.  1031. 
W.iilly.  <\e  I,  'i:")!. 

gt>f.  I.  331. 
gcX.  I.  :{fi9.  372. 
WaiU.  Georg  Iii.  1^1. 

-  111.  I.  146.  990.  Uli. 
269. 

a/rt.  1,  T.'Ml. 
^^■M»  «t   I.  34.'>. 
Walbenm.  Mlxl.  <>n1icht  Iii. 

18.  39U. 
wtricyrk-  ags,  I,  1014. 

wälHa  1  >. lt.  Sing,  von  wild) 
a/r/.  1.  76.Ö. 

Waidtrck.  RibliogMpliie  der 
Quellen  der  Silte  ii.  des 
Braudu  Uli.  877.  Sngen- 
u.  MirchenaaminluDgen  Ul. 
798.  SprichwOrtersamin- 
jungen  Iii.  822.  R3I«-I- 
saminlving  II  l.  SHt. 

Waldelfen  I.  1029. 

WaldemafEncfa'ache  Lehen- 
recht, das  nirderd.  II  lt.  T6. 

Watdenby.  Jol>n  de  Iii.  668. 

Wnider.'  .Mtdeutsclie  i Zeit- 
schrift) I.  71. 

Waldere.  »gs.  Fragmente  Iii. 
10. 

W.ildfanken  1.  1035. 

WaldRang.  WaldgiUtger,  Wald- 
nu  nsch.  HeßTiff  H  "  .  176. 

W  aldgeister  I.  1035  ff. 

Waldi».  Burkhardt  Iii.  427. 

W«ldiulü»lein  L  1036. 

Wtilcwein.  Nieder!.  Roroan 
Iii.  459. 

Walewein  ende  Keye,  Nie- 
dert. Roman  llt.  4M. 

Walis  Ul,  84. 

walken  m.  1.  861.  798. 

Walknren  Valkvrjen. 

Wallace.  Gnde  -  II  i.  H3». 

w.-illaii  got   1.  335. 

W  allis.  John  1.  25. 

watm  tid.  I.  850. 

Walpurginaclit.  VsraaiMD- 


liine«naclit  der  Hexen  I. 
102.S. 

walridersk«  1.  1U14. 
Wahcher  n.ist  s.  Thom.-rain 

von  Zircla're  II  i.  34r>. 
Walth.iriMge  11 1,  7.  19.  57  H. 
Wakharit»  1.68.  Ul.  161  ff. 

454. 

Walther.  Joh.  Uli.  .S84. 
•  -  Jolinnn  Ludolf  1.  858. 

—  P.  in.  444. 

—  von  Hreiaach,  Meister  U  l. 

34U. 

—  de  Li  II.-  II  1,  t)28. 

—  von  Metz,  Lyriker  Ul. 
335. 

—  von  Rheinau  Iii.  301. 

—  von   der  Vogelweide. 
I.eben  Ui.  889  ff.  342. 

W.'-  Sprudipoesie  Iii, 
.'i3 1 .  Srine  Liebeslyrik 
11 1.  332.  Seine  I.iclcr  in 
den  Niederl.in'leii  ße-^iinpcn 
Ul.  468.  Metrisches  11 1. 
985.  984.  985.  Auspben 
und  llonogr.ipliieen  i.  68. 
H9.  96.  134.    III.  333. 

>  —  uod  Hildegund.  Mh<l.  Ge- 
I     dicht  Iii.  19.  819. 

■   Walton.  Joli.Miiio  II  1.  669. 
I  walUchi.it^  1.  101  ü. 
I  wahscnize  I.  1017. 

I  Wampen,  Everfcird  von  Iii. 
I  4311. 

Iwänain  aiis.  1.  1053. 
W.indelmk-  Set  le.  in  d.  My- 
thologie I.  1008  «. 
I  Wanen  s.  Vank. 

Wanenkrieg.  Mythus  VOm  — 

I.  1062. 
W.u.<..r.'." -\  I.  724. 
Wangeroogisih  I,  724. 
I  Wanley.  Ilumphrerl  1.  90. 
!  w.inze  mkd.  I,  396. 
j  W'apene  Martijn  ^M-ieilant*») 
I      III.  41!.'). 
;  wdpengendx  Uli.  116. 
w;§pengetaec(w«peniac)  litt, 
105. 

Wappen,   Zeichen  d  Ritters 

Uli.  llt;. 

\\a|i|K  iMiichltT  Iii,  38.1. 
wAr  ah.i  I.  304.  373. 
warait  tuwd.  1.  840. 
Waidlaw.  Udy  11 1.  649. 

Waritii  anord   1.  240. 
Warner  Iii.  839. 

Wamnng.   Die.  Bairiich- 

Österreich.  Oedicht  11  i. 
347.  348. 

warpath  i3.  P<  is  Pliir.  l'rns. 

von  werpa»  afrs.  1.  751. 
Warrit».  Kulk  Fitz  II  i.  H44. 
Wartburgkritg .  Mittebteut- 


«.-hes  Gedicht    Iii.  293. 

»41.  342. 
warte  woite  iUmtJrt.  l,  731. 
Warton,  Thom.ii  I,  41. 189. 

Iii.  «13.  850. 
W.iniin  ich  keine  Nonne  sein 

k.inn.  Me.  Gedieht  Iii. 

691. 

Warwick.  Guy  von  a.  Guy 

von  W.wwick. 
was  (PrSt.  Sintr.  von  weift) 

a/rs.  I,  726.  731.  756. 
was.i  ttU.  1.  398. 
wasj.Tti  gi'l.  I.  753. 
Wafwiibergl).  Ev.  Iii  507. 

509. 

Wasserd.imonfM  1.  1048  fL 
WiisseriHen  1,  1029. 
Wasserfr.nulein  I.  1038. 
Wasfcreeistei  1,  1037  tV. 
Wasaerjungfrati  I.  1086. 
Wasserliue  1.  1036. 
W.Tssennaiin,  Name  Itir  den 

Wa.s.stiRei>t  1.  111,18. 
W.wseropl.1  1,  1120. 
W.ns*erieicl:>Mi    iler  Pnpi<rr* 

fahriken  I,  255. 
wat  mUtdfrättb.  I,  590. 
W.ite,    Vorkfinmieii   ii.  B»-- 

«leiitun!»   de»  Namenv  Iii. 

55. 

Wicter  ae.  1.  354.  389.  390. 
675. 

Waters.  Jung  Engl.  Bal- 
lade Hl.  B19. 

Watson.  J.-»m(-s  Iii.  848.  849. 

Wattenbach  1,  852. 

W.at  Tyler  11 1.  6l0u  657. 
844. 

Watimann.  Rie««  1,  1050. 

Wand  I.  1071. 
Waudiganl  1.  I07r>. 
Waudlliuudc  1.  1075. 
waxa  •Jri.  I.  745.  748.  751. 

ntufrs.  l.  748. 
W*ban  .ihd  1.  372. 
Weber,  Henry    1.   .->9.  Iii. 
854. 

-  K.irl  Mari.i  v.  llu.  335. 
836.  339.  340.  344. 

-  Veit  II  I.  777. 
Weherei  in  Deutschland  Uli. 

22.  23. 

Wt  cli%i  l .  Gianimalisclit  r  l, 

327  IT. 
WcchsdbAlge  U  1038. 
Wechfeta«de  zwbehen  Seele 

und  Leiclmain.  MitteUiigl. 

I  hellt uug  Ul.  640.  642. 
Wcckheriin  Iii.  946.  947. 

987. 

wed  afrt.  1.  761. 

we<lde  (Pi:it.   von  *wedd«) 

a/rs  \.  753. 
SVeddergang.  Prohs«  Iii  ■43(t. 
Wedekind  (Heid)  1.  1004. 
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wcdrr  aittmt/rs.  1.  743. 
werr  e^westfn.  I.  748. 

\vr>ir  ireir.vtstfrs.  I,  '\'.\. 
W.eM.  J.ni  ili-  Iii.  \'\. 
wi'K-i  ii/V  '',  I.  751. 

WegekCrtei  ».  Marlin  Mon- 

tanu*  Iii.  4A1. 
wegen  n/.  I.  664. 
Wegener.  Phili|>p  I.  931  IT. 
(Noni.  Plur.)  gtt.  I. 

»84. 

Wehe  .    Mr.  Gedicht 

Ul.  1016. 
witio  «M  1.  8S5. 

wci  <j/rr  I,  7m  7S2.  747. 

\V>ib.  Da»  gute  —  wollt" 
pilgern  geh'ii.  Mc.  Dich- 
tung 11 1.  701. 

Weib.  Wie  «las  gut«-  -  die 
Todtter  lehrte.  Me.  Dich- 
tiing  Iii.  689. 

Weibri,  I.iixns  <i<-i  — ,  Me. 
S;itiic  II  I.  628.  1019. 

Weiblicher  Rdm  im  Me.  Iii. 
1057. 

Weiblicher  Vemutgimg  im 
Mr  Ih.  1024.  W.  Reim 

Iii.  IU24. 
—  —  im  Aliii  II  I  — 

im  Mhd.  II  i.  V.vl. 
WeidiMMrecht  II  ii.  77. 
WeigMid.  Karl  I,  126. 
weiguin  urfrt.  1.  730. 
Weigl.  Jos.   Uli.  »35.  a88. 
Weiltchanclc  II  II.  It^.V 
VVethnacht.^bfliitii  I,  112!). 
Wethnachtslied.  Engl.  Ui. 

6m.   GotiKh«  Iii.  66. 
Weiliii.iclitss|>iel,  Ik-i  liner  Itl, 

435.    Me.  Iii.  G7I. 
WeiluiMbtsspiele .  Detrtacbe 

Iii.  893  ff.  Uteratunin- 

g:iben  Ober  deiit«?he  W. 

II  I,  8:i3.  s:u. 

Weil.iii.i    Pietei  1,  «44. 
wein  w.iiii  afrs.  I.  747. 
WetniMu.  Deutscher  Hu.  IS. 
16. 

WciogMtoer  Keiseiegen  Iii. 
165. 

WeingrOtse  von  Hiins  Scltnep- 

perer  geiwnnt  RosenpIQl 

II  1  S88 
Weinhold  I.  98.  107.  116. 

124.  187.  146.  150.  994. 
weinte  (Prüt.  von  w^nda) 

afrt.  I.  75H, 
tivein  Ufrs.  I.  7»0.  788  Anm. 
Weise  Iii.  8&8. 
Wriwii  Meiner.  Die  sieben 

—  B.  Sieben  Weiten  Mcii- 

ler. 

WeWicit.  Mc.  Mornlilit  Ul. 
711. 

Wciiheit.  Odin  alt  QMt  d. 
•  I.  lOVHir. 


Wcixiteit  .Solomons.  Me.  Trak* 
tat  Iii.  718. 

\\  i-iss.i){ei)de   Uottinncti  I. 

1023  IT 

Weiss. \gtint;    Infi    <leii  Oer- 

manrn  I.  11:13  ff. 
Weine.  Chi  ist,  K.  l.  Ilii.337. 
Weisse    Flecken    auf  daii 

Fingern  ä   1 1 1 .  Bedeutung 

I.  1025. 

Wctxscnhiirger  Katechümus 
l.  88.  in.  940. 

Weistnmer.  Diutsdie  Uli. 

61  ff.  68  fi. 
-   I  )."iiiisclic  II  II.  M>. 
WeizeninuttiT  I.  1049. 
w«*ldc  I  Prat.  Ind.  von  will.i) 

afrs.  I.  767. 
VVelisung  Iii.  2.S. 
«elln  afrs    I.  7"iO. 
Wellen  -  Beweptins: .  Ue<lcii. 

Umg  1,  1004. 
Welsungensage  Iii.  28. 

Well  .  Schöpliioi;  ilcisellirii 
in  .ler  Ka.l..  I.  1112. 
SthAplung  der  Mensclven 
I.  1113.  Einrichtung  der 
W.  1.  1114.  GemuD.  u. 
»periell  nord.  Vontellunf;. 
vom  Lehen  nai  Ii  ili-ni  'l  oiU- 
1.  III.'».  Untergang  und 
KiiKiierung  der  Well  I. 
1116. 

Weltbauni  I.  1114.  1115. 
Wrlti'hionik  .     (ieicnnte  <. 

Ku.loir  vun  Eni^  Hl.  296. 
\\  eltchriiniken.  inittetdeutich. 

11 1.  8 

Weltende.  Spiel  vom  —  11 1. 

396. 

Weltesclu-  I.  1085.  1117. 
Weltliche  I  )Hhtur)2.  FH-UtSCh. 

Hl.  253  IT  2j6  IT 
Wellliclie  Dichtung.  Mitt«!- 

<ngi.  II  1.  »519  Ii  624.  f;2<;. 
«27.632.  «3311.  «41.643«. 
653.  657  ft  667  ff.  686  R. 
700  ff.  706  ff. 

—  Lieder.  Nicdcri  U  1.484. 

—  I.Nrik,  Nicderdeulschelli. 
434. 

—  Musik  II  II.  309  «. 

—  Prosa.  N  icdcnlrutsciic  Hl. 
444  ff. 

win  H>>ri1frs.  1  747. 
wind.1  (wenden)  afrs.  1.  753. 
wenda  (Oen.  Flur,  von  w4nd) 

•frs.  \.  762. 
Wenden  der  ^rophe  im  Me. 

Iii.  1060. 
Wendische  Sprache  I.  530. 
Wene/Inn,  I  )irtj  ich  und 

Mhd.  Uedichl  H  I.  18.  32V. 
Wengen .  von .  Schwdter 

MianesUngvr  Iii.  840. 


wennen  (P;<rt.  l'riit.  von 
winna)  «/W.  1,  750. 

Wensel  11.  von  Böhmen  Ul. 
388. 

weo  ahd.  1.  ."»6». 
weofod  ac.  I.  85h.  893. 
wi-ol<l  nt.  1,  374. 
wtop  «/.  1.  374. 
wem  aUttt/r*.  I.  7ftS. 
werde  (PrM.  von  wfr«)  mfrt. 
I.  753. 

Ui-niei,  Dietrich  von  dem 

Hl.  990. 
were  (Optat.  PrSs.  von  wer«! 

afrs.  I.  759. 
werewulf  I.  1018. 
Wergelftii-I  I.  ;i4h. 
Wergeid  11  ii.  112.  179. 
werian  ae.  I.  i,">3. 
werka  afrt.  I.  754. 
Werlauff.  Fr.  ChriM.  I.  57. 

101. 

Werhle  I6n.  LKm  — .  s.  Kon- 
rad von   WOnburg  Iii, 

298. 

Werltspirike.  Schone  kiinsl» 

licke  Hl.  433. 
Wcmdei  I.  1067. 
Wcnier  Iii.  3ii2. 

—  von  Homberg  11 1.  33«. 
Wemher.  Bruder  Iii.  340. 

—  niiltelfrlbikMcher  Prnffe 
Hl.  249. 

—  Printer  Hl.  252. 

—  von  Elmendorf  II  l.  344. 
^  der  Ghulenare  Hl,  889. 
weron  fPrSt  PItir.  vonwesn) 

afts.  I.  756. 
werpa  ,ifrs.  I.  741.  750.  751. 
wern«  afrs.  1,  776. 
Werre  I.  1106. 
-vrfrs  gat.  I,  85a  868. 
wert  Ug.  I,  1024. 
wt  rlii.i  iifrs.  I,  750. 
Weive,  J:ii)  v.m  de  I.  642. 
Werwol  Im  Villen  I.  1017  ff 
WCM  m/ri.  1.  738.  75  t.  756. 
Weserfriesiscli.  Siirachgebiet 

I.  724. 
Wessel.  Ki.na  II  i.  447. 

—  Ganstnti  in.  4^!». 
Wcatex.  Gesetzbuch  vun  — 

Itll.  68. 
Wessobrunner  Gebet,  I..il«- 
ratur  I.  34.  71.  Iii.  195. 
l'rherliefei uiie  II  i  l!)'>. 
Das  Origin;«!  ist  .ilt^Acli- 
siich  Hl,  196.  Konii  Hl, 
196.  197.  89<i.  Das  Ge- 
bet aui  Poeiie  u.  ProM 
y-uMiuiBcngeKtit  Iii.  196. 

m. 

west  I.  717.  78*. 

We.<(tenneder.  Lor.  v.  1.  84. 
Wcftcraumn.  J.  Ul.  488. 
WMtfaleti.  BibüngRipMe  der 
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'j  ii  llcii  lici  Sitte  II.  lies 
Iti.imh^  II  II,  'im.  SiiKPii- 
u  M.ircheiis.immluiigen  Iii, 
KO I .  SiiricliwCilerMiiuD' 
hingen  Iii.  884.  RüImI- 
Mimnliiii»  II  1.  8S1.  Volks- 
K«<)ers4Uiiinliiiiger)  Iii.  774. 

WestHiliscli,  All).  \\r  ii.  wl 
/u  fr,  f)  I.  :>S0.  »k  im  Iii- 
lind  .\usl.iut  1,  .592.  \  o- 
kaluntmcbkit  nrisclicii 
Singular  u  Plilrat  de«  In- 
liikilivs  Fr.ictetiti  1.  59H, 
riiil.tut  I,  Umlaut 
'liiich  »  in  dem  \'ok.  iiacli- 
rolg«n<ies  sk  1.  560.  Fle- 
xion d.  Proaoiuens  1, 6S7  ff. 

WrMfr.inkische  Spntdw  1. 
:>27. 

WestfrirsUrh .  Sprachgebiet 

u.  Quellen  I.  7S5. 
Wettgemuniscii .  Ost-  und 

WeatgemMniadi  I.  »62  ff. 

Nordisch- we5tj(«fniinnisclie 
IVbcreinstiiiiiming.  I,  :{6.'{, 
WcstKcrm.  AiisUutsgesetz 
I.  aß4  IT.  Synko|>e  1.366. 
Wesigerm.  Konsonanten- 
dduiung  1. 867.  Westgerin. 
Halbvoknie  I.  ;I68. 

W'estgAtala((h  llii.  91. 

W  estgot  iscl  ir  Rechtidenk- 
Udler  U  ii.  4d  (1. 

Wetitbof.  Diedrieh  Ul,  445. 

Westmannalagh  II  I .  l&S. 
Uli.  92. 

\Vt>tinittel(lnitscli  I.  ö'iH. 

\\ Oiiionliscii.  BcgrilT  |  IslAn- 
ilisi'li  u.  Norwegisch)  I, 
486.  Uauptuntcrvchicde 
xwisch.  Oft-  u.  Westnor- 
disch 1.  425.  Hauptunter- 
scliicdi-  der  beiden  alten 
wesiiiuid  I.iteniturspracl)., 
des  AltislAnd.  u.  des  Alt- 
norweg.  1,  485.  I.aut- 
fiiiwicklufig:  I^ie Sotianteii 
I.  467  IT.  Die  Koiisuiuin- 
ti-n  I.  471  ff. 

W  stnor%vegiach .  Unter- 
schied« des  Vf.  vom  Oft- 

ni>;  \vcpisclii"ii  I,  i'iO.  4'n. 
Westph.il  1.  114.  U:«. 
Westpreussisch ,   Aid.  wr  u. 

wi  SU  fr,  n  1.  580. 
Wcftsebweis,  bwgundische 

Eiemente  dmelbst  I.  587. 
wet  w/,  1,  701. 

wel  I  1.  \'u<  Sing  l'tjK's. 
von  wit.i)  Ufrs.  1 ,  743, 
755. 

wMenia  (Dat.  Flur,  von 
weter)  a/W.  I,  768. 

WVtlriiJit^    II  11,  187. 

VVcttcnn.iclieu .  Hexen  aU 
WettemmclMriiiiien  1, 108t. 


Wet  Im.  lichte,  Ahd  Iii.  .'JHO. 
\Vey-Kutftrt5.  J.  F.  vaii  der 

Iii.  5(i9. 
Wheel.  begriff  11 1.  1059. 
Wlielodi,  Abrah.im  1,  19. 
Whitney  I.  121. 
\vti('i-><-  ntf.  I,  'AAh. 
wi  (Wog)  ,i/>s.  I.  728  Aiun. 
wi  (l'eisoaalpronouien}  a/rs. 

1.  769. 
wi.ik.T  a/rt.  1.  749. 
Wiard.i.  Tilem.m  Dotllia«  I, 

ö2. 

wich  (m.)  (iM  I.  318. 
Wicht.  Begtiir  in  der  Mytho- 
logie 1.  1088  ff. 
Wichlelmünnrhen   l.  1031. 

lO.U. 
wicing  tf«-.  I.  TS7. 
Wickersche  I.  1022. 
Wtckram.  Jörg  11 1.  270. 451. 
Wiclif  llt.  656.  844. 
wicu  <u.  l.  766. 
wid  aM.  I  ;{4fi. 
wid.imo  aM.  I.  s  .  »'2 
wid.ir-,  Hetoniinn  de.«  l'rilfixes 

im  Deutschen  I.  555. 
widde  lu.  1.  744. 
widergang  l.  1 136. 
wiliililinicndi  a^.  I.  MO. 
Widmont,   Clr.llln   M,r ijirrt.i 

von  —  Iii.  4lH. 
Wido  von  Kappel.  Abt  Iii, 

895. 

widse  fieufrt.  (Harting.)  I. 

748. 

Widtid  Iii.  10.  538  ff. 
widuben  afrj.  1,  765. 
Widuflüntun  a/rt.  1,  765. 
Widukind  !.  985. 
Widuwurdli  a/rt.  1.  765. 
\vid/,.i  H'tstfrt.  I,  748. 
wie  ul.  I.  677. 
Wie  d.Ts  gute  Weih  die  Toch- 
ter lehrte.  Me.  Dichtung 

III.  «88. 
Wieck.  Clara  11  ti.  348. 
Wiedeburg  I,  43. 
Wie   der   weise   .M.mn  den 

Solln   lehrte.  Mittelengl. 

Dichltnqt  Hl.  689. 
Wiedererscheinungen  Ver- 

storhener  I.  1011. 
Wiedeig.inui-i .  H(.-<;nfT  in  lU  i 

Myth(>lo^;ic  1.  999.  1001. 
Wicdergebuit   der  Seele  I. 

ItXl.').  UMW. 
Wie  ein  K.iulniiuin  sein  Weib 

betrog.  Me.  Novelle  Iii. 

707. 

Wiegand.  W.  I.  |(». 

Wiegenliedchen  in  nie.  Spra- 
che Ul.  827.  1007. 

Wieland  I.  45.  II  I.  857.  988. 
990. 

—  Zwergschmiefl  I.  1088. 


Wirl.nn.l<.iKr  Iii.  7.  59  ff. 

Wiel.^nt  II  I.  It». 

wieler  »/,  1.  719. 

Wu-lMn.i.  (•  II  I.  .1Ü9. 

Wien,  il.ilienische  Oper  da- 

$eli>st  II  II.  XXI.  Singspiel 
dasclt>5t  Uli.  338. 
Wiener  Hundr«egen  II  f.  168. 
16:«. 

Meeil.ilirt.  .Mhd.  Ucdicht 
11  I,  304. 

—  MfliizerlMuiffmossen, 
Kecht<l>nch  der  —  c.  1450. 
Uli.  79. 

—  Sladlii-ihtsbiK-h  Uli.  79. 
wico  (  Notker)  I.  570 
Wieistrat.  Chri-^ian  II  I.  365. 
Wieselgivn,  P.  1.  140. 
Wiesenhnpfer  1.  1012. 

wir  afrt.  I.  738.  748.  761. 
W  ignnuir.  Mhd.  üedicbt  Ul. 
890. 

Wigand  •fr»,  I.  767. 
Wig.ind  von  Marburg  Ul. 

364. 

w  igg  afrs.  I.  701. 
WigftrÖm.  Irau  1.950.  Iii. 

783.  788. 
wih  «Air.  I.  1189. 
w-ih«elingn  ahd.  I.  1033. 
wiht.  wihti  ahd.  I.  KKII. 
wiht  alts.  ags.  1.  1031. 
Wihtredcs  dümn«  Uli,  .W. 
Wijsheit.    Dat   lioec  der 

honchster  -  Iii.  474. 

wike  at'n.  1.  745. 
wil  afrs.  1.  Tö(5. 

wil.-i  a/uf  I.  :u:j, 

Wilda,  W.  K.  I.  148.  149. 

Uli.  87.  89. 
wilde  (<  )|.i  von  willa)  «/r«. 

I,  757. 
Wilde  C.j.y  1.  1071. 

—  r.jaig  I.  1071. 

—  Jagd  I.  1008.  1071. 

—  Leute.    BegiiO    in  der 
Mytiiologie  1.  10;J"). 

—  M.mn,    Der,   mittdl' in- 
kischer  Dichter  Iii.  851. 
8Sff. 

—  Nachl,  I.  1007,  lOOft. 
Wildenberg,  llan.s  Ebr.ui  \ot> 

Iii.  409.  410. 
Wilder  Jäger  1.  1048.  107 1. 
Wildes  Heer  I.  1071. 
WildmSnnel  1.  lOOft. 
wildun  (Plur.  PrMt.  von  wAl- 

d.ij  afrt.  I.  752. 
Wiidonie.  Herrand  von  Iii, 


Wilhelm,  tiedichl  ü.  l^lrieh 
von  Tdrheim  11 1,  894. 

—  I  .  K«^nig  von  Knglaml 
II  11.  59. 

-  Engl.  Gedicht  auf  die 
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!I(ti<iihan    Willieln.  des 
Kiol't-rciN  11 1.  999. 
Wilhelm    III..    KAntg  von 
England  Iii.  S4& 

—  V.  Hinchmi  lln.  Sit. 

—  Non  Orlfn«!  s.  Rudolf  VOB 
Klus  Iii.  295. 

—  vdii  Oevteiifiih  s.  Johann 
V.  Wfiizbiitf:  II  i.  301. 

Willu-Iimis   v«ii  N.i>.>.i(u\ve, 

Niedert.  Lied  Iii.  488. 
Wilken.  F  1.  106. 

will;»  afrs.  I.  756 
\Vill;ieit.  Adr,  II  11.  320.  326. 
Wiilr.  Probst  l.  !4Ö1. 
Will«iui<li».  Vita  Willehadi 

s.  Aiwknr  I.  985. 
Willfm  II  I.  462. 

—  vain  I>em  Iii.  472. 

—  van  Hildecacnlterch  Iii, 
47i. 

—  van  ZuyUii  v«n  Nyevdt 
«.  unter  Zuylen. 

Willems,  j.  F.  1.  100.  104. 

109.  645. 
willen  nl.  I.  »iHfi. 
Willci.ini  s.  Wiiliriiiii. 
Willes.  Richard  1,  795. 
willfire  M^/.  I.  1184. 
Willi.mi   of  Cloudesley  a. 

Hell.  Adam. 

—  von  M.dincvbury  Iii.  632. 

—  Nassington  Iii.  668. 

—  von  Newbury  II  1.  621. 
■—  von  PkIcnDO.  Me.  Ro- 

«wn«  Iii,  660.  101 S. 

—  von  Shoreham  Iii,  6SS. 
1067. 

—  von  Witddiiipton  111.647. 
William'.«  Geütt,  Engl  Volks- 
ballade Ml.  849. 

Willib.ild  I  985. 

Williiv.m  1    16.  17.   27.  33. 

106.  107.   Iii.  Ü63.  264. 
VVillkQren.  Fries.  11 1.  601. 
Willmer»,  Rudolf  lln.  844. 
Wilmanns  1.  107.  138.  184. 

148.  Iii.  914.  928. 
Wilson.   Thoin.is  I.  795. 
Wiiiiniir.    Ludwig   I,  lül. 

10.-..  117    119.  249.  ( 
Wimpheling,  Jacob  I.  14. 
wto  mfri-  I.  T41. 
Wind   Fortleben  -Irr  Seelen 

n.nli  dem  Todt-  tm  W.  I,  . 

999.  |(K)2  fT  ' 
Winddatnoncn  l,  1U48  IT. 
Windeck.  Eberhaid  von  Iii.  ' 

410. 

windema  nkd.  I.  812. 

windemAii  ahil  1.  312.  ' 
Windgotl.  W6dao  ab  —  1.  ' 

lOToir.  « 

Windifch.  Ernst  1.  US. 
Wiiidopfer  I.  1121. 
Wind<ibniut  1.  Iü71.  1103. 

«Wrmuiiacht  Philoioeie.   II  h. 


Windstille  I.  1003. 
Windet.  Ninim  1.  797. 
wini  OS.  1.  365. 
winistar  akd.  1.  741. 
•winiz  gtrm.  1,  764. 
Winkel.  Jan  te  1.  109.  6849. 

II  .  4äa  if. 
-  L   A.  tc  I,  104.  117. 

644. 

Wiiikelmann  I.  47.  48. 
Wink  Irr.  Johan  Ul,  »06. 
winn-'i  »frt.  I.  750. 

winni   afrs    I.  764. 

Wiiislieke.  Drr.  Mhd.  (irdiclit 
I.  17.  in.  .S45. 

Winsbekin.  Die.  Mhd.  Ge- 
dicht I.  17.  4S.  Hl.  846. 

win>tere  *tfrs.  I,  741. 

WniUler.  J.  I,  120. 

Winter.  \'.ni  dfi)  -  t-ndevan 
den  Soiner  II  l.  476. 

Winter.  Peter  v.  Uli.  3S6. 
II88, 

Winterfetd  II  II.  840. 

Wintertest  1.  1125. 

W  inl<>  spiele .  Literaturan- 

g.ihen  nbi'i  dcutache  W. 

in.  835. 
Wintetstetten.  Ulrich  v.  Iii. 

337. 

'winliiKim-  akd  I.  312. 

winl6n  akd.  I,  H62. 

wintiu  ae.  1,  899. 

wintwanta  akd.  1,  868. 

Wii>.>  im,  8U9. 

wipdn  got.  1.  324. 

wirid  (  Pnrt.  Pi.1l.  von  wenj 

afrs  I.  754. 
Wimt  villi  ( ii.ttt  iibt-ig  (Ora- 

venbergi  1.  74.  Hl,  282. 

408.  979.  • 

will  ahd   I.  1024. 

wiitel  mhd.  I.  1U24. 

wirtsa  afrt.  1.  754. 

WirtachalUfonnen  Uli.  18  8. 

Wirtschaftsleben.  Detitadxs. 
Ausbau  des  l-indt-s  nnd 
SOZi;dc  Oldiililig  II  II.  I  ff 
W 11  t>cb.»fts  Verhältnisse 
Englands  Uli,  5.  6.  Skan- 
dinavischeVcriUÜtnisse  Ilu. 
7.  Deutsdie.  engjiache  u. 
xkandinav.  Agrarverfassun^ 
u.  Landeskultur  11  ii.  S  ff. 
Deutsche,  eiißlisciv-  und 
skandinavische  St.idi  Ver- 
fassung u.  Gewerbuweige 
Uli.  17  fr.  Iliindel  und 
Vnkehr  II  II,  25  ff. 

wis  iifrs.  I.  74'). 

wlsa  afrs.  I,  741». 

Wisbyer  Stadtrecht  Uli,  »6. 

Witby«che  Secrechl.  Das  Iii. 
44H. 

wisd  (Pr.1t.  von  wl.sal  afrs. 
I,  754. 


Wisen  I.  112. 
Wisi2oth.ie  I.  408. 
wi»j>  tn^l.  I.  331. 
Wisse.  Claus  Iii.  856. 
Wis«ehuvr.  Die  Bere 

Nie'lerllnd.  Dichtung  Iii, 

454. 

Wissm;Hin  Iii.  1006.  1040. 
wist  (Part.  Pr5i.  von  wila) 

afrs.  1.  7.55. 
•wit  afrt.  I.  770. 
wita  afn.  I.  748.  755. 
Witece  in.  46 
wifj-cwed.in  ae.  I.  340. 
wi  )tr  ae.  I.  34<J.  346. 
wj()erbrecen  a«.  1.  340. 
wffiercwide  at.  I.  840. 
wl  )erhvcgeii<le  ae.  I.  340. 
Withei'l.»i:>ret  Iii.  1.56. 
wijit-j  nH  ti  n  ae.  I.  340. 
wif)Myil.ni  ae.  1,  381. 
w  ilhttu-  afrs.  I.  744. 
Witig»  Ul,  10. 
wtintr  f1.  Pers.  Sg.  Pris 

Ind.  vnn  wilnia)  af^.  1. 

757. 

witiiön  ns   I.  757. 
Wit  re<lored  Ul,  847. 
Witte  de  Hese.  JolMnne<<  II  i. 

475. 

Wittenweiler.  Iltintich  Iii. 
361 

wltwä  europ.  I.  302. 
wlz  WHger.  1.  748. 
Wizkiv  III..  FQnt  v.  Rflgcn 
II  I.  339. 

wl.  in)  Deutschen,  anl.uUenil 
zu  I  im  OI>erdeulsclien  1. 
580.    /u  fl  l.  580. 

wlit(e)  M.  1,  788. 

wlite  afrs.  I.  736.  764. 

wliti  Iifrs.  I.  736.  764. 

wlitiwIeniiiieKii  afrs.  I,  738. 

wndc  afrs.  I.  738. 

W5dani  Wuotan,  06in,  Ent- 
wicklung«gescbichte  der 
nsvcrehrung  1.1068  ff. 
Wödan  -  Odinii  Gott  d<  v 
Windes  I.  1070  ff.  Wödn- 
üdin  als  Totcngolll.  1074. 
WOdan-Otttnnh  Gott  der 
Fnichtlwfkeil  I  .  1074. 
WÄHl.in-Odin  .ils  Kriegs- 
gott I  107.7.  Vdhnll  I. 
1076  n.  Ü<tin  als  (lult 
der  Weisheit  uniJ  Dicht- 
Hun.<4  1.  1078  ff.  WAdan- 
Odin  ab  Himmels-  und 
Sonnengott  1  1053  ff. 
\(\^  \  fT  1 103.  1 105.  Loki» 
\trhMtnivni6dinl.  1005. 

W6dan.-ix  1,  1070. 

Wod.insherg.-  I.  1078. 

Wode  I.  1071.  1072.  1076. 

Wodili.irr  I.  |075. 

Wdden  Hl.  5.S8. 

31 
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Wddencsdwg  1.  1U67. 
WMncsdiF^  w.  I.  39S. 

Wohniin>;  tioniischen 
r-;-iii.lei  II  II.  228  IT. 

Woliiiinjf  it(  Olli«-  lo\i-lile. 
Mc.  l'iosAgriHt  ill.  «18. 

WorjeiijÜBCi-  I.  1071. 
WoIrllM  akd.  I,  390. 
KoMt-  (l'ir.t  Ind.  virti  willa) 

afri.  I.  757. 
^oM<i.  I).  Iii.  iS7. 

—  J.  II  1.  4:10. 

Wolf.  Fuchs  und  Me. 
Nov-dlf  Iii. 

—  Knisi  U  ilh   II  II.  ;i38. 

—  F.  A   1.  :s  Ml.  mO. 

—  Feniinaiid  I.  lua. 

—  joii.  wiih.  1.  104.  m 

im.  268. 

W'olfadeU  pendc.  S».  — .  Me. 

III.  702 
WoHHit-dicti.  Mlui.  (icilichte 

Hl.  Ati.  324.  Metrisches 

11 1.  »81. 

—  s.  a.  lieldniliudi  Iii.  367. 
WolMi«?irich-Ortnils  Igt    11  I. 

18.  34  ff  Ikiühruiigcii 
xwtschcii  WolfdieJi  irhs.igc 
u.  der  Sage  von  Dielhch 
von  Hern  II  .  40. 
Wolfci.l.ütt«rl.  NM.  l'ir.lißt- 
^dMiniiung  dascibsl  II  I. 
4S8. 

WolfenhOtteler  MMrieuklage 

Iii.  426. 

w..in>..it  11 1.  4H. 

Wölfl.  Ju»  Uli,  344. 
Wollhun    von  Eschenbach, 

I.el.e:  Iii  '_'T7.  H42.  Par- 
ziv.ii  II  1.  277  rt.  3,i»>.  «21. 
Cir;ils.iue  in  W.'s  l'.uzival 
Ul,  277.  Inhalt  u  gueile 
desPiinival  Iii.  278.279. 
Willehalm  u.  seine  Quelle 
Iii.  27».  Fragmente  des 
Titiiifi  \i.  <tri»phc  <\vs- 
sell'fii  Iii.  28U  Hilder- 
reich«  sprach«  bei  W.  Iii, 
28 1 .  Eiiifluw  .luf  die  mil- 
teldeiitwhe  ritterliche  P«e- 
sip  Iii  :(()•_'.  .'K»3  M(-i- 
rischcs  Iii.  »au  tt  a7». 
980,  982.  I.iter.ttiii  I.  Sl. 
88.  Ul.  281.  282. 

Woirsleben.  BiKvifT  II  II.  175. 

VVoIfvvin  Iii. 

V\olkcii.  AuiiiitlMit-ion  der 
Seelen  I.  1005.  1015. 

Wolkcostcin.  Oswald  v.  Iii, 
8T3  ff. 

Wolle.  Fr.iu  I.  110«. 

wollet  ajrs,  l.  750. 

Wobner,  J.  Iii.  448. 

Wonian  of  Sauutria.  Tbe, 


Alexandriner  u.  Sqdeiwr« 
Iii.  819.  lORO. 

VV'ondeii,  Villi  ons  Hercn  — • 

(von  Ma<i  hnl>  II  t.  486. 
\Vocns<l;(g  nl.  I,  70.S. 
Woenswaghiii  1.  1U82. 
Wood«  Ihflt.  Der     1. 1071. 
Wor  1.  lOTl. 

Worcester.  Engl.  Fragment 
■USderKiithclialhibHothek 
von  —  Ul.  815. 

Worcester  -  Handschrift   Ii  1, 

WIt. 

Worcestrius.  Wilhelnius  Iii. 

69.S. 

wiVd  (Flur,  von  wönlj  a/rs. 

1.  78«.  762. 
worden  nl.  1,  663. 

Wot-ringen .  Jcrste  vaJi  den 
Sl.ig  v.m  -  .  Niederl.  Ge> 
dicht  Iii.  469. 

Worin.  Nicolaus  llu.  76.  TO. 

—  Ole  (Olati?!  Wonuius)  I. 
19.  20.  25.  249   Iii,  721. 

Woini,-.     l'flegcM.'Mtc  des 

.Mei«triKesangs  II  I,  380. 
Woinis.  ßuikhard  von  Uli, 

68.  65. 
Womner  Konkordat  II  11.  6K. 
Wois.i.ie,  |.  J  A  I.  144.  l.'iO. 
\\  oii.iccent .  Kxpir.-ttori»cher 

1 .  285.   Musikalischer  I, 

887. 

—  im  Deutschen  I.  554  ff. 

—  $.  ,nuth  Acc«iii. 
WortLedcutUiiK    I.    172  ff. 

193. 

Wortbetonuiig  s.  Uetonuiig. 

Wortbildung.  Nominale  — 
im  (ifrrn..  FJcxlonatypen ' 
1 ,  39.5.  Koa^tmanttsche 
Suffixe  l .  397.  Konipo- 
sitionssuflixe  i.  887.  Kose* 
formen  1,  8Mw  Kompo- 
-sition  I.  398  ff.  Kompa- 
ration 1.  400.  Advcrbi« 
1 .  401.  Zahlwörter  L 
402  if. 

—  Nonnnale  —  im  Gvibekem 

I.  415. 

—  im  Aieder!aiiäisihen  I, 
682  ff. 

WOitrrbacher,  DttOstke  I.  22. 
28.  24.  32.  35.  52.  53. 

125  ff. 

—  fil)er  deutsche  .MiiinLiitcn 
I.  962  ff. 

—  Nd.*lsl.  und  laL-nd.  Ul. 
44».  450. 

-    i-.n^lurhf    I.    41.  127. 
Angcb.lcli».  1.  127. 

—  rii>er  engl.  Mundarten  I, 
975  ff. 

—  MitteiimoAirAlW.  l.rfr)iiko> 
graphie  I.  187. 


WOrterbQcher  Ober  nicdcri. 
Muitdarten  1.  978  ff. 

—  Skandituifisf/u :  .\ltnord. 
I.  127.  I2S.  Scliwe.ljstlie 
LeMk')j:i;ipiite  I  .  188. 
DftiiLtdic  1..  1.  128. 
derskandinavisehen  Volks* 
inundartcn  1.  ftSt»  ff.  959. 

Wortnaterial .  Englisches  1. 
T88  ff.  Organischer  Cha- 
rakter desselben  I.  798. 

WorUch.ilit .  Poetische!  — 
im  Angelsichsischen  llt. 
hn  ff. 

~  der  Dialekte.  Wichtigkeit 
fOr  die  spi.ichforschung 
und  Behandlung  derselben 
I.  941  ff 

Wort  und  S|>reckukt  1.  870. 

wost  (Part.  prüf,  von  wita) 

HiU-dfit     I.  7."»."». 

wAsle  afrs.  I.  738. 

wöstnesse  a/rs.  1.  746. 

woXa  ttl.  I.  781. 

wöt>-bora  ae.  I.  304. 

VVciin  I  1071. 

wr,  Uli  I  »l  UUt  heil,  .inl.uiteud 
zu  I  im  Olier>lcuts(.  heu  1, 
.580.   Lvi  fr  I.  580. 

Wrake  van  Jhvrusalesn.  Die 

111.  46«. 

■  v.in  Ragisel.  Die  II  1. 458w 

wr.K  i  1.  240. 
wr.niU  ii  mr.  1.  33.3. 
wri I  'i'>''    1.  T.'il. 
wrekcn  lU.  1,  667. 
wn»nn,i  tt.  1,  383. 
Wright.  J  I.  97.»  ff 

—  IhoHias  1.  lOU.  110.  111. 
189.  148.  IIMJI  III.  6IS. 
1045. 

writa  afrt.  I,  749. 
wril.in  alts.  1.  240. 

wiochle  i^Prät.  von  werk.«; 

«/r/.  1.  754. 
wrAgia  i^rt,  1.  788i. 
wryncet  w.  1.  888. 
Wtichcifr«.  P.itemoster.  Des 

— .  n.l.  <;..hilit   11 1.  4ao. 
\Vu<le<iiieei  I.  1071. 
Wuetes  1.  1071. 
wul  »frs.  I.  756. 
Waicker.  Kmst  1.  126, 

—  Rieh.  1 .  104.  110.  139. 

112.  II  1,  613. 
wull  afrs.  l,  73». 
Wulfila  s.  rifilas. 
W  Ollinge  11 1.  46. 
Wfliker.  K.  %.  WOIckvr.  Rieh. 
Wullen  (l'art.  l'rftt.  su  welb) 

afrs   I.  7.V). 
\\  II  Istall.  \I.    I.<s{ende  de« 

St.  —   Ul.  031. 

wulfwes  Ul.  7u. 
wund  t^rt.  1.  768. 
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WiinHerer.   l>«  i  .  Mlid  Ge- 
dicht Iii.  IH.  367.  j 

Wunderhorii.  Des  Knaben  —  ' 
I.  6S.  j 

wundb  afrs.  I,  7:<K. 

wuoAli  akii.  I.  H04.  ' 

Wuotiiii  5.  Wöd.in. 

•VVuot.iiiesl.ic  I.  lü«7. 

Wuot;<s.  's       l.  1071. 

wurd  alts  I.  1U24. 

wurdiei^ciipu  täte.  I,  lUSi5. 

\\  rii  it-lvpiel  der  Nordlftndrr  , 
Uli.  252. 

\Vur$U'rfriesi.''cli  1,  724. 

wurt  akd.,  aits.   I,  1U24. 
1096. 

Wflrttiiilx'ii: .  |{ililiof;rM|ihie 
ilei  (Jiiellrii  ilei  SiU«-  urwl  j 
des  Iii .uu  Iis  Uli.  877.  i 

Uurtli  Uli.  2268. 

wurulu  mkd.  1.  S42.  m  | 

Wflnhui  v; .  Johann   von  s.  1 
Jdli.iriii  von  W'fiixbnrg. 

Koniail   von  s.   Konrad  > 
von  Wfirzl'Uij}.  | 

WOrxbürger  UeiclUe  II  l.  348.  ' 

Wunelnhhiit  im  Urrm.   I.  < 
351  ff 

wiisl  M'.iil    l'iiit.  \uii  wil.i.i 

wangcr.  1,  7ö."». 
\\  atuides  Heer  I.  lUtiS.  1(107. 

lOOe.  1069.  1071.  1078.  I 
Watenheer  I,  1071.  \ 
Wutestx-vr  1.  1069.  1071. 
Wuitk.-  A  Uli.  268.  .  j 
^^  w,  iird.  im  uw  1  580,  i 
Wf.KW  Iii.  1020.  1072.  I 
wv'kü  afn.  1.  78«. 
n^l.  Nikln»  von  Hl.  4titt.  ; 

AI-  TetK-fst-t/rr  II  i.  404. 
W  yng.i  idcn  da  Seele,  Millel- 

niederd.  KfbuuunfHChrill 

Ul.  440. 
Wynkin  de  Wotde  11 1.  696. 
Wyntown    Ul.   66&.  71S. 

1044. 

wvrd  1    Hiiifi.  ; 

wyrda  gtsicütt  agt.  1.  1086.  j 
ui^rit  (Part.  Fiüt.  von  wem) 

MMftr.  1.  754. 
N\  vffienhere.  Mii-hiieK  llei  zug 

ili'inrivli  iler  l.6we  11 1.  i 

I 

Y.  I 

y,  im  l:tt^hseiuti :  Af.  y  aU 
i-rnil.»ii(  von  westgeiiii.  ü 
iniit-rlMlb  der  m.  Zeit  vor 
(fUtlumlcn  gern  sii  i  cnt- 
ntiidet ;  dies  wird  me  nir 
Regt  I  .  vor  -xk-  und  -d?; 
Iriii  nte  II  lüi  I  ein.  y 
iwcii  W  « n  d  .iin  SrhIuM 
der  ar.  Z«-it  zu  Q  vor  r  \-  | 


Kons.  1.  8M2.  Af.  y  =  , 
ine.  i;  me.  i  im  Ne.  diph-  ' 
thongiert  1.  883.  | 

y.  in  den  nari.  Sprachen  1,  ' 
42.*>.  427.  42H.  \m.  431.  \ 
440.  442.  447  fl.  469.  476. 
478. 

Ydalir  l.  1114. 

yfinn«dr  I.  Mim. 

yfrrnii  wn.  1.  4615.  , 

Yttgdr.Tsil  I.  1117. 

Yu'-'i  I  IMTii. 

Ngishnliiii  rr//.  1.  4H'J.  ' 
vki  ;<-«.  I,  WA. 
Vit  ags.  I,  1016.  ! 
vif  mrdfn.  f.  7.18.  ^ 
N'ljiis  von  Kiiutn  Iii.  89.  | 
yl|ifii<l  at.  I.  318. 
ymb-ryn  9t,  I.  865. 
Ymir  I.  1083.  1044.  1000. 
I0R2.  1112.  IIIS. 

yiidf  an.  I,  'X.\'\.  I 
'Ynglinsai  l,  Ulf)!*.  | 
Ynpliiigatnl   s.    [»jödolf  inn  j 

livinver.ski  Ul.  98. 
Yngvlfreyr  I,  1059.  | 
ycinsticti  nfrs.  I.  747.  1 
York  H«ii.ii-  II  1.  7(l7.  ' 
Voik-S|iir-l.-  II  I.  BÜ2. 
Young  I,  40.  4i>.  48. 
yrenn  um,  1,  466. 
YwMin  und  Oawain  U  l.  6Stö.  ; 
yx  (ex)  ttcku'.  I.  477. 
VXD  mrtl.  1,  495. 

Z. 

X.  im  \krm»it.  1.  389.  83U. 

363,  364.  3K.'). 

—  im  Got.  1   412.  4i:i. 

—  im  Deutc'u  ii  I.  .')9<». 

—  im  EKgiu<ktH  1,  H.74  If. 

—  im  NkMani.  1.  656. 
«58.  I 

—  in  den  mord.  Sprachen  1.  ' 
4  '>9.  461.  I 

^cher    1.  106.  108.   142.  : 
849. 

Znhlen  in  Handschriften  1,  : 
864.  t 

■/.ahlrnsyinlxdik  Iii.  249. 
/..-»liKvAiti-i  IUI  GermattUfhtH  . 
I.  402  ff.  I 

—  im  Frus   l.  77«  ff.  I 

—  der  mtrd.  Sprachen.  Fle»  ' 
xion:  (Gemeinnordische} 
1.  50«  ff-    (Spiltaltnordi-  | 

Si  l  MM    i  I 

/.idm  1  54.  hl.  ' 
Aunt  mf  I. 

Zamcke  1.  98.  »9.  107.  109.  • 
125.  138.  133.  1S4  142.  I 

143.  148. 
/..iterdiig  nl.  I.  7U5. 
Zat/ikhoven.  Ulrich  von  ül, 

27». 


Zmilier  bei  den  (jt-nn.itieii  l, 

1(180.  1136  ff 
/aubersprucli.  Allengl..  Vers* 

bsti  Iii  1009, 

'/..iiilietsjit üihi-.  AlUincii-  und 
idlniedcrdeutsclte  Iii.  160 
ff.  Merseburger  1. 93. 106. 
984.  II  I.  161.  162.  M'.lK. 

/,.iiiheis|irfi<he .  Altgciinati.. 
Quellen  lilr  die  germ.  My- 
thologie [,  986. 

'Aiiipser  1.  53. 

Imi   nh.:    I.   II  II. 

/eel.imli.i,  H.  de  II  1.  46h. 

/.eggers  Hl.  472. 

xChaii  Akd.  1.  388.  339.  404. 

'LAm  (iebole  in  frs.  Sprache 
H  I.  .'.00.  .^»1. 

~  l\»r.i|iliriise  ilei  — ,  Me. 
Ul.  6fl.H. 

—  Nd.  (ledicht  ilUr  die  - 
Iii.  423. 

Zehn  Missbrüuche,  Engl,  (ic- 

dicht  Hl.  tOlO. 
/.ebner.  1  >ie    -   der  nord. 

Spra>  iieit  I.  Ü09,  583. 
Zehnsilbier  im  Deutaciten  Iii. 

989. 

—  Fr«nz..  Vorbild  fÖr  den 
engl.  ITniftMktfi  II  t. 

/.eichen  «les  l  udt-s,  .Mi .  r)t  hk- 

mnl  II  I.  623.  I0U4.  IO«>T. 
'ijA\t,  liegrilf  in  der  Metrik 

II  I.  9INI. 
r.eilt,  7o<>.-«ls  hei  IresH  en — 

ni.  I.  6111. 
/ein  ahJ  I    I  134, 
Zcislei  I.  nir.'. 
Zeitdauei   dei   i,.iiite  in  der 

deutschen  Metrik  II  1. 899. 
/eitschrin  fllr  deutsche  My* 

iholotrii-  iiikI  Sitteokunde 

I.  104.  989. 

—  (In  deutsche  Fhüologi«: 
1,  103. 

—  für  deutsches  AHcrtum  1, 

102. 

—  Ifii  deutsches  Alteiliitn 
und  dents(  !u  Literatur« 
geschichtc  1.  ItXi. 

—  fOr  geschii  htliclie  Kei-hts- 
wissenschail  1,  66. 

—  fQr  vergleichende  Sprich» 
forschung  I.  114. 

—  ittr  Völkerpsychologie  u. 
Spnchwissensduift  II  lu 
IT». 

—  fOr  Volkskunde,  l.,eipxig 
Uli.  272. 

^teitschriften.  Deutsclie  1.  53. 
68.  «4.  «6.  71.  72.  »H. 

luj.  IIM.  104.  114.  989. 

II  II    272.  27:t. 

—  Kiiull^rlu-  I.  .-IM.  1114. 

•X-  Niederl.-imli»clie  1.  104. 
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iMtKbriften,  äkandiiuiviscbc 
1.  57.  104.  10$.  Iii.  TM. 

725. 

ZeitniiK  lüi  l-nisifllcr  1,  6ä. 
zekcr  «/.  I.  678. 
xeldziuim  ni.  1.  696. 
/elf  ni.  I,  «TT. 
Zelter  II  II.  385.  886.  887. 
Zemniede  I.  1108. 
'/cnolcginde.  ii<l.  Iii,  42S. 
UM  mkd.  II  II.  lO.ö. 
zer-.  Unbetontes  Priifix  im 

DeuUcben  1,  5M. 
zCnin  ahd.  I.  ST8. 
/erriehnunu  im  M«.  Iii,  1088. 
/.erk  nl  I,  686. 
Zerstfinmg  Jerusiileiiis ,  Me. 

Dichtung  Iii,  661. 
XctstArung  von  Trojn,  Me. 

Dichtung  Iii.  707.  1013. 
Ze»en  Iii.  »48.  ».52.  99.'). 
Zetterqvist.  K   I,  949. 
Zeugen,  bei  Ahschlus«.  «-ines 

Vcrti«««  Un.  169. 
ZcunenaussaRe«  tni  altgcm». 

Ftozvisredit  Uli.  195. 
Zeugnisse  fQrdie  liistcu  i<;che 

ForschuDg.  Kritik  1.  IHStf. 
Xm*.  !.  1052.  1U54.  105«. 
Zeuss  ICisiMr  1,  148. 
Zcvecote.  Jacob  van  I.  041. 
Zeydelaar.  E.  I.  «81. 
/ich  «/  l.  67«. 

1,  12."). 
/.Klier.  Stepil.  Uli.  323. 
/i  hoiihitiin  aM.  I.  38«. 
/JjIstr«.  U.  S.  Ilt,  *m. 
njn  «rfl  1.  886. 
ZimmerMrhe  Chronik,  Quelle 

fQr  die  f|enn.  Mjrthologic 

1.  986. 
Zingeric  1.  150.  Uli.  268. 
Zinken.  Blisinctniniente  Uli. 

/.ins  heU.  1.  9.19. 
ZinacshuiL-  llu.  9.  lu. 
Zips.  Miuidartco  der  —  1, 
540. 


Zischlaut«  1.  879. 

Zither.  Mmfleinatnimem  11  ii. 

314. 

/.iU.tiMt  aäJ   1,  ;!72. 
Ziltrrl.iiitp  I,  'i~*<. 
Ziu  ahJ.  1.  1052.  1U54. 
zol  ?  oM.  I.  81f. 
Zöllner  lln.  »37. 
zon'len.  Spieghel  der  —  Iii, 
42:5. 

zouil.ir  ahd.  1,  2M9. 

ZuchlbOchlein.  Me.  111.701. 

ZuCill.  Begriff  1.  162. 

Zukunft.  Errondmag  dersel- 
ben bii  ileii  Germanen  I, 
WAh.  11.16. 

ziilk  ///.  I.  7üH. 

Zumstecg.  Joli.  Kud.  Uli. 
885. 

Znn.llfi  1.  1018. 

ZuiiUoiilnungeii  Uli,  70.  ' 

Zunftwesen.  Deutsches  lln. 
-21. 

Zunge,  Teile  «lers.  I,  268. 
BcwcgungcD  heim  Spre- 
chen !.  869. 

'/.i)iii;f liu.'iuriK-nl.iute  1,  875. 

zun  iini/  1,  :i4r). 

Zupil/t  1,  107.  IKI.  III. 
xärdel  «W.  1.  342.  398. 
Zuvien  van  Nyevelt,  Willem 

VMU  Iii,  489. 
zw  iler  iiIk).  Sprache  jiim 

nttetn  dw.  tw  entwickelt 

I.  589. 

zw«ho  ahJ.  I.  331.  355.  888. 
twei.  Flexion  des  Zahlwortes 
in  den  nord.  Sprächen  1, 

.■.0«. 

Zweihfbige  Verse  im  Altn.. 
Ags.  iiiid  Alts.  Hl.  888. 

863. 

Zweiliebiger  Alliter.ition<«vers 

Iii,  86»;  ff. 

/,Wf ihrbung-NlIieorie  Hl,  Kfjy. 
Zweikiiinpf    im  ;illgerman. 

ProMSsrecht  liii,  195  IT. 
Zweisilbige  FOsw  im  Ahd. 


die  eigtl.  normalen  Ul. 
918.  917.  Z.  F.  im  Mhd. 

die eigeitilich  lumialiti  Iii. 
926.  —  im  ini  »(lernen  >\. 
VolkslieH  II  i.  943.  Zwei- 
silbigkeit der  FAs»«  bei 
OpitK  III.  950.  Wechsel 
zwoi-  II.  dreisilbiger  Fflssr 
in  <lei  'leutschen  Kiin<t- 
.liclitiiiii:  Her  Neuxeit  Ilt. 
«.•il  ff 

Zwi-isilliifter  Reim  im  Me. 

Hl.  1057. 
Zwe»ilhige  WOrter.  Retonung 

l  isillii^'e;  umhuu. 

tei  im  .M.    Iii.  |(i:i9.  1040. 

H.  /^vei^   •  in.ini^cher  W. 

iiu  .M.  U  .  IU41. 
Zweilaktiger  Vers,  Me..  aus 

dem  Viertakter  liervorgr- 

grlliBcri  II  I,  liU'i. 
/.wrii.iKlsiludt  if  Iii,  St;.;. 
Zweileilige  gleiLij-'licdrige 

Strophen  im  Me.  11  I.  1059. 

I06U.  1062.  Gieichmctri^ 

sehe  Strophen  Iii.  1088. 

I0H:{.  rnflcichmetri«?!» 

Sin.|.lieii  II  1.  106S. 
Zweiteilige  iingleichglicli  ige 

Süuphen  imMe.llt,  1059. 

1060.  1065  ff. 
zwerei)  ///.  I,  664, 
Zwerge  I,  1026.  IO:il  rt. 
Zwergen  mhii.  I.  |i):!l. 
ZwergkOnige  1.  1032. 
Zweier.  Reinmnr  v.  «i.  Kein» 

m.ll    vnii   /.\Vi  t<  I 
/wi'i'-lieii  Jeiilsth  I.  h%Sk, 

/  wivr,  „i,(i.  \.  :i:«i.  :t55.  388. 

/.WOl  itf'rs.  I,  74.*». 

Zwöll  Nikhte,  in  diT  aerm. 

Mythologie  I.  1006.  MHii. 

•008.  102:».  1074.  IH»7. 

HOS.  \\\V^ 
/.WulV.idi  Ici  (j'.tUf  1,  10,13. 
zwß-ntie     zwi'chrtil  mittet* 
frünk.  I.  590. 


Digitized  by  Go 


Nbuek  Vkklao  vo«  KAK-L  J.  TROBNER  ih  Strassburo.  1 


SmImb  emM«Bt 

MINERVA 

Jahrbuch  der  gelehrten  Welt 

h«vMig«g«b«B  Ton 

D"-  R.  KUKULA  und  K.  TBÜBNBR 

II.  .rahrgmng  1892/93. 
Hit  dem  Bildnis  Prof.  Th.  Mommgens,  radiert  von  W.  Kraiukopf. 
!«•  VI  n.  827  S.  jcelninden  Prel«  M.  7.-. 

tlrf  vol.  de  cei   Amnuairr  tit  monäf  j.jT.m/  ^iiipas%F  enC"rr  Ic  ptemicr  \>ni  VtimAut  rtf» 

informationt.  I.«>  ^Hilrars  oiit,  cctte  anncp.  .tiimis  Axn\  Minirv»  lei  aiiiver«iie«  Iccitnique»,  le«  intlitni* 
aeronoraiquej.  U*  teole*  forectüret  cic.  Ln  ouirc,  il»  ioarnment  snt  l'organiMtion  de  chaane 
«fMtoiwi  «TffaMigMmmt  •«pMcw  M«  caarM  ci  «ibiUslicll«  uotice.  II»  ent  d'ailUara  pnit*  k 
t«  mdllcare  ««orce  et  irrav4  d«  prMeu«  co1Ubor«l«an  «n  Kninee,  cn  liaKe,  m  Aaglcterre  et  Mllem 
cncore  Un  portrait,  I«  meilleur  qu'on  connaUn«.  de  M.  Mommsen,  rehinxe  ta  v^leur  du  volume. 
Noo>  conseiltoiis  a\xx  Adiicurs  de  nous  donncr  rannte  prochaine  te  portraii  de  M.  Pasteur.  et  nou>  le* 
filicilons  d'tlargir  mm  ccm«  Icur  cadrc,  de  profiler  w  bien  dea  conacilt  de  la  critiqae  et  d'apporier 
k  nM  pabHonioB  A  irtti«  tMt  de  aoin  et  d'heiireaic  patience.«  Rtm»  eriHfm*        Mn  *. 

Veri^ehiiM  der  Orte  «tt  wiseenHohaftliehen  Aaitalten,  die  in  der  Hinerve 

behendelt  sind: 

AMhM.  -  Aan«.  -  Aberdaeii  fRchottL).  —  AWjratwItli.  ~  AdtlaMa  ~  kgnmt.  -  A1s*m*Vm> 

«ener.  Albanr.  Alcler.  Allatinha>t  -  All»f hriiT-C'ilr.  Altenhur)^  (rncarn<.  Amhrrtt  «Hast 
V- 8.  A.>       Amieit».       Aniiit<>r<l»in.       St.  Atulrrw».    -  Kng*r-.      Ann-Arbor.  -    Armash       Atchaffenburf . 

-  Alben.  -    Aattln.    -  Baltimore.  -  Kamherp.  -   nitiijror.  -    Markado*.  -  Barcrlnna.  —  Baael.  -  Balfwl, 

-  Mgrad.  -  Balkaw«  bei  Wlazlf  (ticblei.)  -  Beigea.  -  Berkel«y-8M-PraMl»co.  -  BerUn.  -  Ben».  — 

-  BwM(oa.  —  BlrariifhMk  —  BIrMikill«.  —  Bstofo*.  —  Ba^tey.  ■  Bna.  —  BiHmnk.  —  iMlni 
(Maae.  U.  &  A.)  —  Bolbknp  bei  KM.  —  BnHUwberr.  —  Braunaehwair.  -  BmmIk.  ~  BrealM.  -  BriMol. 

-  BrVnn.  —  Bilatel.  —  Bvdapeit  —  BvkarML  —  Cadlr.  Caen.  -  CarHari.  —  Calentu.  -  Casbrid«» 
(Enirlandi.  fumbrld^r«  (Maat.  U.  B.  A.>.  -  ramrrinu.  Ca|ji<tailt.  rardilT  —  C«tanU.  Charkow. 
~  CbarloueevUle  (Virf.i.  -  OUeac«.  •    Chriatiuüft.  ~  ClMMtb«).  -  Clemont.  -  CUnlon.  -  Coimbra. 

-  OohMT.  —  Ol>1— hl>  -  OMpOTt'Hill.  -  OtNebfl.  -  OMdm.  -  Omft.  Or««bonM(b<BIII.  - 
OmnmAn.  -  Dmmmu.  -  BmiMidt.  >  HtlnMlii  -  Dmiw  lOoL»  -  Dmmhl  -  DQaik  -  DaoM» 
«acMagea.  -  Itorpal.  -  Dreedta.  —  DsbUn.  -  ünadee.  —  Darban.  -  Darbaa.  -  Diaaaldoff.  —  Rban- 
«alda.  —  E<11nbar^h.  -  Eitf^naeh.  KTfari  Krlai>),fn  -  Kriau  Kv»nii»«i>  'UU.  V  S  A.). 
tmmt^  ~  rioreiu.  ~  rurll.  -  »ankAirt  a.  M.  Krcibery  (ttaoharni.  -  Kreiburg  aiadco'  -  rralbqry 
(Sab Wehl).  -  NalUrthML  si.  (ialUm.  ~  Oahtajr.  — ,  Oeama  (Vev-Toib  U.  8.  A.»  -  Uenf.  Oen«.  — 
«aaaib  -  Oaw|Wla«a  <C«I.  0.  8.  A.f  -  OiaMea.  -  «laago«  (Sehotd.).  ~  Olaagow  (MtMaari  If.  S.  A.i. 

-  OMba.  -  Oatbaabarf.  ■•  OOMatren.  -  Oraaada.  —  Oraa.  -  OtalflnraM.  —  Oraoobte.  —  OrigaaB.  — 
Oronlnfea.  —  OrOMwardain.  Halifax.  -  Halle.  Mambur};.  —  Hannover.  Hanorer  i  N'oÄhampihfra 
D.  ».  A.t.  —  Harrow.  Hnttana.  Havnrfurd  ll'enn«»!».  V.  S.  A.i  —  lltid«lb*rjt.  Hal(foland.  — 
Helaln^orx.       ■(•ri-ii)        llohenhein  iWfiiil.i.  -  Hiingkonir.    -  Hoaghlori  (Mich  17.  H.A.)  -  JantalawU 

-  Jabaiarüwabiurg.  -  Jena.  —  Inaabraek.  —  Ipawieb  «üaglaadt.  —  ttkalak.  -  libaka.  —  Kairo.  — 
Kalotaa.  —  Karbraba.  —  Kaaan.  -  Kaaahaa.  —  Kaeari.  -  Xaaalkalr.  —  Kht.  -  Kla«.  —  Kla>KartaL  — 
Klafrafart,  -  Klaaaanbarf .  -  Köln.  -  Koloxavonoitor.  —  KSnl^berir.  —  Kop«aha|aM>  ~*  ftfibM.  — 
KraaianQiiitar.  -  Kronatadt.  —  Ijiibach.  —  {.arapeier.  —  I.aaaaDne.  —  Lawrenee  (V.  8.  A.)  — 
Le«d>  Lnlde».         I.«lpil|f.     -   Remberg.         IjC'  ben.  —  Leun         I.UIc.         IJili.>k^>,         1  i*<aboa. 

-  Uverpoo).  ~  Utorao.  -  Lvadua.  —  L&«en.  —  Ubook.  —  Laeoa  —  Laad.  -  Lifittleb.  —  Lasara.  — 
tjia  Eula.  —  lijmm,     Maaitala.  —  MadUoa  -  Madraa.  —  Madrid.  -  Maflaadi  —  Mala«.  —  IfaaitaaUr. 

IbnüB.  —  MaaabalB.  ^  MaaMa.  —  Marbarf.  —  Kaikraa.  —  HaraaUla.  -  IMbaaraa.  -~  Maaalaa.  — 
tfda.  -  lllnneapolta.  ~  Hodma.  -  Woataabaa,      Moatpellier.  -  «oalraal.  -  Hoaka«.  —  ll««at.<<aokaal. 

Müll, Ii, T.  Münden  Miiiirtcr  VaiKj  Naote«.  Naahvillc.  NoapoL  —  Keuchiiel.  - 
.Ne«ra*lle  upon  Tyne  iKofland).  -  .New  Hareu  Conn.  U.  8.  A.s.  —  Sew-York.  XaHa.  —  Nlkolaleff.  — 
Xicaa.  —  Vortlilald  HUaBaBata  V.8.  A.i.  -  IfottiBirham.  NowaJ»- Alesandria.  -  XSmberg.  —  Odeaaa.  — 
O  OyaUa  (Oatam».  •  Olaite.  -  Oviado.  -  Ostord.  ~  Padaa.  -  Palaran.  -  Pala-AHa  -  Paria.  ■> 
Paraa.  -  Pa«ta.  -  Pawloab.  -  Paragla.  -  flt.  Paiarabarf.  -  PbOadelpMa.  -  Plaa.  -  Paitlan.  - 
Pole.         Poppet. ijorf.       Vttg         Preaaborg'.         Prlnceioti  iD    S.  A  rrnTi.l^ncfl  (Rhoda  Irland). 

■  l'ulknwa   —  Keim*.       Rcnoe».       Kiga.    -  Klo  de  Janeiro.  —  Ki»- heul  er.      Konk.      KoaUMk.  —  Ronen. 

Kagby.  -  8t.  t^ul».       Salaautnra       San  l>rnandt>        San  Krnn"!.!  o       Han  Joad.  —  Saatlago  (Cbllei. 

-  fiMUiag«  (Span.)  -  Baaiarl.  -  8«blaMaladL  •  «««Ula.  -  ahaOald.  -  Siaaa.  -  «arta  Lmm.  -  flopbla. 

-  laalb  Baiuabaa.  -  Siaakbalia.  -  Bio^arat  -  tMaabarf .  -  eiaMgaat.  -  Maaf.  -  Taaabaya 
iMealkot.  Taaehkaai.  —  Tharandt  -  Tllii«.  -  Tokjrn.  -  Tewk.  -  TmooIo  -  Toalaaaab  -  Saara.  - 
Tri«*.  -  THaat  ~  TSbin^      Tarin.        Uoole.  -  UrkBetd.  -  Ulm.      OpMia.  -  Orblao  -  Otraab«. 

Vklaaala.  -  Valladullil.  -  V.-n.'iliir        Verona.  -    Waranhan.  -  Waahiniftcn       WaierTllle.    -  Weimar. 
•■  Wai^garode.  -  Wien.  ~  Wieabodeo.  -    WUbalaMhavaa.  -  WiUiaawlown.      Wlndaor  (AuatraUaak  - 
«lakaL  -  WaUbabÜtaL     Walalagbaafc  -  Wamil»  «llaaa.  0. «.  A.>.  -  Wlrabaiy.— laragiaa.  -  Ilrtab. 
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Grundriss  der  germanischen  Philologie 

uut«r  Mitwirkung  loti 

K.  TOB  Amlra,  W.  Arndt,  O.  RebKgbel,  A.  Brandl.  B«rnh.  ten  Brlak,  H.  JelllachMa, 
K.  Tk.  ron  Inania-Sterneii^g.    Kr  R  ilnnd,    Fr.  Kanffmana.  F.  Kluge,  H.  KScal,  R. 
Lllieanroa,  K.  Lalek,  A.  Landell,  J.  Heier,  E.  Hoi^k,  A.  Noreen,  J.  Sehipper,  B.  SahHek. 
A.  Srknita.  Th.  Siebi,  E.  Slerer«.  B.  Sytnoa«.  P.Vojct.  Pb.Wegener,  J.  te  Winkel,  J.  Wrlght 

h»rmii>)ref*bea  von 

Hermann  Paul 

ort).  PrelMMr  dar  deunelian  Sprach«  and  Litarslur  an  dar  Uai*»raillt  Fralbarf  L  B. 

I.  Rand.  XYIII  a.  1188  S.  1891.  Mit  einer  Rnneaturel  nad  2  Kartea.  Bro*oh.  M.  tS.-; 
la  Halbnafflun  geh.  N.  i1.  . 
II.  Baad  1.  AbtellnBK.  X.  n.  1072  S.  189».  Braach.  M.  1«.    ;  la  Halb«araan  geb.  M  18. SO. 

II.  Baad  i.  Abtrilaac.  VI  n.  484  S.  1898.  Broiirh.  M.  8.~  ;  la  Halbaafflan  grb.  M.  lO.RO. 
y*mif  reif  hl,  auch  ftUt  mttk  tiitulm  mifrgft^n. 
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II.IUMd 

I.  Abt. 


ILBan.1. 
2.  Abt. 


I.  ABH'HN. 


II. 
III. 


AiisiMN. : 
Abs<'IIS.: 


IV.  Absch.n.  ; 


V.  ABSrnit. 


VI. 
YII. 


AltSfllN. 

Arscii.n 


l  N  H     L  T : 

HKORIFF  UND  UMFAXO  PER  OERMAXlöCHEN  PHILOI.OOIE. 
Von  // 

GESCHICHTE  DER  GERMANISCHEN  PHILOLOGIE.  Von  //  Vaul. 
METHODENLEHRE.    Von  H.  Paul. 
SCHUIFTKUNDE 

I.  Runan.    Ton  K,  Sirvtri. 
S.  Die  lalolnliche  Schrift.    Von  <«.  Arn^l. 

SPRACHGESCHICHTE : 

I.  Phonetik.    Von  fi.  Sirt'rrs. 

i.  UripruQf  drr      rmanitchrn  8prai'h«*n  and  lienchlefal«  dprarlhon  bi*  xiim  il^ffinaa 

der  zanammcnhlnc^cndeii  OberliFferiuif.    Von  A.  Kluft. 
S.  Oearhirhie  drr  fotltchen  Sprache     Von  Ä  Sirt'trs. 

4.  Onchirht«  drr  norditcbpn  8|>ra«han.  Ton  .-I.  Ncrtrn, 
a.  Oforhirhl«  der  d<^t«i>h«n  Spraeh«  Von  O  Bfk»fkti. 
C  Ortchinhie  d«r  niederländiictien  l^praoba     Von  J.  If  U  inkfl. 

7.  Onphlchtp  d<T  frle«i»<"her>  Xprarhe.    Von  TM.  Sie^s. 
>.  OMchlrhie  ü^r  rnj,'li«rhrn  Sprache.    Von  F.  Klugt. 

IME  BEMA.NDI.U.SO  UUt  LLU£M)£.S  MUXDARTE!«: 
I.  Allrcmelne»     Von  Ph.  H  e^Her. 
%.  8kandi[i»Ti»ehp  Mundarten.    Von  A,  Lundflt. 

8.  Deulaohe  und  ni«d«rt&ndl*ch«  Xaüdarlan.    Von  Fr,  Kam/tmamn. 
4  Bnf  lUche  Mundarten.    Von  J.  M  rigki. 

MYTHOLOGIE.    Von  /:.  Mo(>k. 
HELDENSAOL.    Von  /{.  Symnn%. 
VIII.  ABSiii.y.:  LITERATURGESCHICHTE: 

I.  Qotlich«  Lllerator.    Ton  R.  Sirvtri. 
3.  Nördliche  l.ttxrataren  : 

norwe|fi*eh-ia!lndl(ebe.    Voa  E.  Megi. 
hl  »ch«r<H«ch-diniiche.    Von  H.  Sekück. 
Meutiiohe  I.lleratur : 

ai  allhooh-  and  niedrrdaataehe.    Ton  R.  fCrpri. 
ht  mlttelhochdentirhe.    Voa  F.  ^'(Vf- 
c  initip)Died(»rd<-utaoh4>     Ton  //.  JeHinfkaut. 
K.  MederUndUebe  I.lleratnr.    Von  7.  It  H  imkr/. 
ä.  Prieiinrhe  Literatur.    Von  Tk.  Sifit. 
^  Enflioehe  Literatur : 

ai  «lt<>n;lltche  (a»(rel*t<'h«lacb«).    Von  />.  tfi  Brimi. 
bf  mltlelenglltrhe     Von  .-i.  h'r,in,H. 
:  OBKRSICHT  OBKR  D  K  AUS  MÖ.SDMCHI-at  OBKKUKKKRUNd  OI»fimiTTKB» 
HAMltl.U5aE.V  DKR  VOLKHPOESIK : 

a)  akaadinaTliiFhe  Voikii|>ne»|e.    Von  .4.  f.mndell. 

b)  deulache  und  niedcrliiidl*ehe  Volkapoctie.    Von  "J.  Miitr, 
p)  enirliaehe  Volkapocaie.    Von  A.  Rrantll. 

METRIK: 

I.  Altirerm.  Hotrik.    Von  E.  Sitrrrt. 
L  Daulteh«  Metrik.    Von  H.  Paul. 
8.  EnvIUcbe  Metrik. 

a)  lielmiaeh«  Metra.  Ton  A'.  Luirk. 
bt  Fremde  Metra.    Von  7.  Sci-if/^fr. 

WIRTSCHAFT     Von  K.  Iii.  vnn  /nama-Slernegf. 
RECHT.    Von  K.  von  Amira. 
KRIEGSWESEN.    Von  A.  Schultj. 
8ITTK: 

1.  SkandlnaviMiba  V^rhlUnl»»«    Von  AV.  Kmlim.t 

2.  Deut»«h-in»;IlM:'he  Verhältnii»e     Von  .4-  VA»//.-. 
:  DIK  BKUAMM.UXO  DER  VOLKBTOMLICIIF.N  BITTK  DKR  OKQKNWART  Vuu 

E.  Mark. 

KUNST: 

I.  Blldaad«  Konit.   Von  A.  Sekmit». 

5.  Moaik.   Toa  X.  t>.  Lüitncrom. 

GE8AMTREQISTEB. 


IX.  Abbciii». 


X. 
XI. 
XTI. 
XIII. 


Abschn. 


Ami  V  . 


XIV.  ABB<?Hif.: 
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G.  Batst,  Th.  BrR(?at  H.  Bresalnn,  T.  Caslni,  J.  Görna,  C.  Decartiss,  W« 
Deecke,  Th.  GartiK-r,  M.  Gii><te[,  G.  (terland,  Q.  Jaeobnthal,  II.  laniUcbek, 
C.  Klage,  Gast.  Meyer,  W.  Meyer,  A.  Mürel- Piiti«i,  Pr.  d'Ovidio,  M. 
Pbilippttoii,  A.  Schultz,  W.  Schiim,  Ch.  Sovbold,  K.  Stengel,  A.  StimintBK« 
H.  Saehier,  U.  mtin,  A.  Tobler,  W.  WisdAlband,  £.  WiBdiMh 

kwMUfafabiii  na 

G  u  s  t  a  V  ^^^r  ö  {^^^  puiiaun. 


Plan  deB  Werkes: 

r  r  (1  p  ä  (i  e  n  t  i  s  c  h  p  r  Teil: 
I.  EINLEITUNG  IN  DIE  ROMANISCHE  PHILOLOGIE. 
•iKsrHK'HTE  imt  ROMAMSCflEX  PIIILüLOtilK  von  G.  Gr»ber 
IHRE  AUFiiABE  UNI)  GLIEÜEBÜHO  voK  G.  GrAbcr, 
M  »•  t  h  f)  (i  i  s  (•  h  «•  r  Teil: 
II.  ANLEITUNG  ZUR  PHILOLOGISCHEN  FORSCHUNO. 
ÜIE  QUELLEN  DEK  ROMANIÖCHEN  PHILOLOGIE. 

•.  Di*  •ehririllobsD  guelleu  roa  H .  Schum  (flit  4  MtfB|. 

b.  Die  raflndllchen  QiMllen  von  (!.  (iri>ifr. 

DIB  BEHANDLUNG  DER  QUELLEN. 

a.  Methodik  d«r  tPfuhwdlMMih*  ItlUfcl  ronelHUW  «M  G.  GrMtr. 

b.  Methodik  d«r  phltatogiMhM  Foillhlf  vm  ATTMir. 

Realer  Teil: 
m.  DARSTELLUNG  DER  ROMANISCHEN  PHILOLOGIE. 
BOMANISCMH  SI>HA(HI  (IRSCIIUNG. 

IL  01c  SpracbeD  der  Klof eboraoeD :  Keltiaeh  von  Ji.  U imditck. 

Ibcrlaob  Toa  G*  Gtrttmä. 
It*lt««k  tum  W.  Dwttk*. 
IN«  laMlnUeb«  Spracke  In  den  ro«naiila«bMI  LMOB  VM  W.  Ufffr. 
Dto  varmanltohan.  arabi«eh«n  nnd  »laTtaalw»  Marita  hl  Mm  NwnlMkM  MfVMkM*  tra 

F.  Khiff,  i  h    Sfyf'fU  u.  M.  Gast  f. 
b.  Dir  romaiUiichi*ii  H|irac)<4>D  : 

Ihre  (Jliedrrung  and  Su.irrp  Oeschlobtr  von  (/.  Iirtirr  (aUl  1  Karte.^ 

Dl»  ronKiiliii'h"  Sprifhe  toh  'iktin. 

Ui«  rAtoromaui^rhrn  Muixiarteii  toa  7«.  UnrtHtr. 

Dto  Mim.  a|»ra<-be  vad  ihre  MoB^arlM  VM  /r.  d'Ol'Ü/U  WHt  W,  MQfrr. 

Die  fHunSs.  «.  provcnfal.  HprMiM  ni  tti«  Kntelw  VM  M  Smek^  (■§>  <*  KMiMt. 

Dia  eaUlaaisebe  Sprache  roa  A.  MgrwUFmlim. 

Die  iip«al»ebt'  Sprach«  von  G.  Bai$t, 

Dia  p«rtUKie«l(ehe  Sprach«  von  y.  CtitMu, 

Du«  latriniitehe  Element  Im  Alban<>(l"-hpn  «on  Gmll,  M*j*r. 

METUIK  DER  ROMANISCEBN  SPUACHBN  Ton  E.  Stengel. 
LITTER ATORGESCHICHTB  DER  ROHANI8CIUUI  VÖLKEB. 

DIh  latcliiU^hr  Lliieratnr  Ton  (/.  i',r,>ifr. 
V>ir  frunzö.ljrhe  Lilt»?r8tur  »od  i,ri-htr. 
Die  proTfDfjtlitrhf  I.ltt<*r«iar  *oo  A.  Stimmittr. 
Die  oataianl.rbr  l.itterjitur  Ton  A.  Mertl^fUbt, 
DI«  apADlaebe  Liileralur  tuu  G.  Baitt. 

Wm  »wlmlwlMliii  lihmitf       71.  Brat»  w4  C.  Mkk«tlh  tte  I  utemtietUf*. 

Wt  IMtanM«  Ummmr  vm  T,  CmdmL 

Die  miBJLiiiafhe  Miieraiur  tob  M,  GtH/r» 

Die  rEioronutiiiKhe  Utteratar  *M  C  Dttmrtku, 

IV.  GRENZWISSENSCHAFTEN. 

GR6CHICHTK  DER  ROMANISCHEN  VÖLKER  von  H.  Hresslau  nnd  A^. 

Philippsnn. 

CULTUROESCHICM TE  DER  RÜMAHI8CUKN  VüLKJäK  »od  A.  SckuUx. 
KITKSTaivSCHIcnTK  DER  ROIUHIBOHEK  YOLKEK: 

Muilk  rnn  (..  7.A::t-,:h^t. 

Hlldmde  K«n»i.-  müi  '/.  J.tnituhti. 

DTE  WIBSENSrilAFTEN  IN  DßN  ROMAN.  LANDERN  t.  U.  Wmdelband. 


Bi«  jokst  sind  eraohienea: 

ßrster  Band: 
Gt'schichte  der  romaniftchon  Philologie  —  Ihre  Aufgabe  und 
nlicdtTiing  —  Methodik   -  HniniiTiiwhf  Sprachforschung. 
J.ux.-B"    Xil  u.         8.  mit  4  TatVIii  und   13  Karten.    i8»H.    Frei«  M.  14.    ^  in 
HalbfirMuhand;  ILll.— .    Auch  nuoh  in  em/elnon  Lier«nui|c«i     M.  4.— «  M.  4.— 

und  M.  6.—  Bu  hnben. 
II.  BMd,  L  Abtoilrag,  1.  LiefBruft  1*  B«gM.  1898.  M.  4.  - 
,        1.         ,         8.         •         II      ,      1888.   M.  2.  80 
*  «         L         ^  8      i,      1888.   M.  2.  — 
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Orundriss 

der 

verglciclienden  Grammatik 

der 

mdogermanischen  Sprachen. 

KnrsgefasBte  Darstellung 

der  Gesehiehte 

dr.H   Alfindisclioii ,   Altiranisi-hcn   i  AvcsMsolion  un«l  Altpcrsischi'n).  All- 
armenischuii,  Altgriechi»clien,  LatuiniHclien,  l  iiibrisch-SainnitiscIien,  Alt 
irisebeii,  Oottsohen,  Althochdeutschen,  Litauischen  u.  AltkirehenslaTisohen 

vor. 

Karl  Brugmann, 

I.  Baad:  BINLIITÜNO  UND  LAUTLEHRE.  gr.9f.  XVIHu.MWS.  188«.  IL  14.-. 

IL  Bund:  WOUTniLDUNOSLEHHK  (J^tMn.nil.iMun-«- un.i  I  l.  xi..n-lchre>.  I.  Uftlft* 
V  o  r  h  r  ni   r  k  Uli  fif  p  n.  X  n  m  i  n  h  1  c  o  in  p  <>  >  i  tii.  R  «■  «1  u  n  1  i  o  i  c  r  t  o  No- 
mina !)>  i )  li  ii  ii  ^^<' ti.    N  ri  m  i  n  n  mit  n  t  a  m  m  bil  denaSO  Suffixen. 
Wurzel  nominn.    gr.  8».   XIV.  u.  462  8.    1888.  M.  12.  -. 

—  —  2.  Hüfte.  1.  Lieferung:  Zshlwortbildung,  Catuabildung  der 
Nomiiift  (NoBiinsIdekUMtioiiX  Pronomina,  gr.  8*.  884  8.  1881. 

M.  10. 

 8:  HUfte,  S.  (8dilnM-)Liet  gr.  8.   Xlf  nnd  588  S.   1888.       M.  14.  — . 

INDIOBS  (Worfc-,  Sa/ek-  und  Autoroamdex).  gr.  8^.   V,  886  8.   1888.    IL  8.  - . 

Der  TU.  Hand  dieffs  WorkoH 

OBUNDRISB  DER  VEKüLKIÜHCNDEN  SYNTAX  DER  INDOORRMANISl^HEy 
flPBACHRN  bearbeitet  vun  Profenaor  Or.  B.  DelbrBck  wird  im  Lauf«; 
des  Jahres  1893  erscheinen. 

a.  .  .  Brogmann'fl  Werk  gehSrt  fortan  ni  dem  unentbehrliolisten  RüRUeng 
Jade«  bidogermaaUten ;  möge  der  swelte  Band  nicht  uHsu  Innsre  auf  mich  warten 
UMsea."  (i.  M  .    .  r. 

(LiterarisoheH  CentraiblaU  1887.  Nr.  8.) 

.  .  Nadi  meinen  Eraehten  ffenOgt  es,  die  Leier  dieser  Zeitaeln-Ift  aaf  ^ 

BadentnDg  des  vorliegenden  Werkes  aiifnierk'*ftm  f^emacht  zu  haben,  um!  <]»■*<*  clicso 
eine  aU88eror<l<'ittIiehe  ist.  niusD  jeder  unpiirteii^uh  uixl  Itilli^;  l>enken<le  mit  lebluit'ter 
Freude  i  iiii^cstclu  ii.  Dh«h  noch  ^nr  inaiicln'  Partie  der  Aiifliellung  bedarf,  woifls 
oboehiii  jeder  Kiusichtige;  aber  was  nueh  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  des 
Wiasene  geboten  werden  kann,  bietet  das  Brugniannsohe  Hucli  in  vollem  Maaate. 
Danun  bedeatet  es  aa«h  ainen  Harkttein  i»  dor  Oeeohiobte  der  indogermanieoheo 
SpraohwiMeoisliaft''  Fr.  StoU, 

(Nana  pbOologisolia  Bandaohaa  1887.  Nr.  8.) 


BrugUl&nil.  K..  IJements  of  thf  romfßaratirc  yramimir  of 
T%e  TndO'Germanie  Lanffuaffei*,  Vol.  L:  Tntrodaction  and 
Phonology.  Translatcd  froni  the  Oorman  h\  .To.sopli  Wrijrht, 
Ph.  D.  8^  XX  u.  562  S.    1888,  gol..  in  pn<;l.  Leinwand.     M.  18.  — 

 Vol.  II:  Morphology.  (Stom-Fornnitidn  and  influ.\ioD),  1:  In- 

trodiwlionf  noun  Compounds.  Keduplicatod  imiinH.  Formative  sufRxee. 
Root  nounn.  TmnHlated  front  th«  German  hy  R.  SHvmour  Conwav 
B.  A.  aod  W.  U.  D.  Kouse  M.  A.  8".  XVUlu.  49a  ö.  1891.  geb. 
in  engl.  Leinwand.  M.  16.  — 

 Vol.  III:  Morphology  II:  NumeraU,  luflexion  of  nonns  and 

pronounH.  TraiiHlated  by  tbe  Same.  8«.  XII  u.  402  8.  1892.  geb. 
in  engl.  Lemwaud.  M.  12.  50. 

—  Vol.  IV  in  tha  praas. 
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INDOGERMANISCHE  FORSCHUNGEN 

Zeitschrift  für 
iiMl*germani$ehe  Spraeh-  uni  Attortymskunde 

Karl  Bruginaun       un.i       Wilhelm  Streith«rg 

<»rd.  I'rof  «Irr  indof erm.  ¥prBch«1««Plurhll^  ord  Prof,  dtr  indoferm.  HprMkwtMMMhafk 

iaMpdf.  la  titftnc  L  d,  Mntta. 

nJl  dam  Beiblatt : 

Anzeiger  für  indogermanische  Sprach-  und  Attertumsliunde 

r»dlgl«rt  TOB  • 

Wilhelm  Streitherg. 


L  Band,  1891,92.    X  u.  546  S..  IV  n.  206  S. 
IL     „      1892  93.    IV  tt.  513  S.,  IV  u.  5ä2a  S. 
Preis  jedes  Baude«  M.  16.—,  in  Halbfrans  geh.  M.  18.- 


Nachdem  der  baldige  Abschluss  Ton  Brugmanns  Grundriss  der 

vergleichenden  f/ranimatik  der  i  n  J  o  r  m  a  n  i  c  h  c  n  Sprachen  f^e- 
sichert  i>t.  mit  welchem  n  ich  dem  Urteile  der  Kritik  dif  Kundiimente  dieser 
Wissenschaft  neu  ijelej;!  sind,  erachtet  die  unterzeichnete  \'erlagshandlung  den 
Zeitpunkt  tür  gekommen,  um  mit  einem,  der  indogeriuanischen  Sprach-  und  Alter- 
tumsforschun»»^  dienenden  Organ  hervorzutreten,  das  sowohl  durch  üriginal- 
.  arbeiten  wie  durch  Kritiken  und  Referate  ein  \ ollstindiges  Bild  voo  den 
weiteren  Fortschritten  dieser  Wissenschaft  liefern  soll. 

Als  hesonJers  wottvoll  erscheint  es  der  Vcrlagshandlun|^,  dass  auf  ihren 
Antrag  Herr  Protessor  K.  B  r  u  g  m  a  n  n  und  sein  Schüler  Herr  Professor  W,  S  t  r  e  1 1- 
berg'  sich  zur  Obemahme  der  Redaktion  bereit  erklärt  haben,  weil  damit  itn 
Anschluss  an  obkes  grundlegende  Werk  eine  sichere  Continuit&t  der  Leistung, 
Darstellung  und  Kerictnerstattüng  verbürgt  ist.  Die  Redaktion  wird  getreu  de« 
im  \  nr  A  -t  der  oben  erwähnten  Grammatik  uis^osprochenen  (irundsatr,  alle 
Richtungen  der  indogermanischen  Spracbforscbung  zum  Worte  kommen  lassen« 
und  Alles  fernhalten,  was  die  »IndogcrnMnischen  Korschungen«  als  ein  Parteiorgan 
erscheinen  lassen  könnte.  Auch  soll  rein  persönliche  Polemik  in  Jen  Spalten  der 
neuen  Zeitschrift  keine  StStte  finden. 

Wie  die  g e  r  m  a  n  i s ch en  S  p rac he  n  neben  den  klassischen  das  Hauptfeld 
fOi  die  mdoi^erm. mische  Sprachu issenschaft  aogel)en  und  die  germanische 
Philologie  wohl  durch  keine  andere  Hülfswissenschaft  mächtiger  geföiJcrt 
worden  ist.  als  durch  die  vergleichende  Sprachforschung,  so  ist  wohl  die  Er- 
wartung berechtigt,  dass  die  neue  Zcitschriit  von  den  Meistern 
undJüngern  der  de  rm  aniseben  Philologie  mit  besonderem  Intef" 
esse  aufgenommen  werde. 

Die  Origin.il- Arheiten  erscheinen  in  den  1  nd  oi; er m.i nischc n  Forsch- 
ungen: die  kritisclien  Besprechungen,  eine  referierende  Zeitschriltenschau, 
eine  ausfUbriiche  bibliographie  sowie  PersonaUnitieihini^  von  allgemeinerem 
Interene  werden  als  »Anzeiger  für  indogermanische  Sprach-  und 
Altertumskande«  beigegeben. 

Die  Zeitschrift  VrsLheint  in  I  lefrcn  von  T.  P,oi;en  Künf  Hefte  bilden 
einen  Hand.  Der  .Anzeiger  ist  hcsonders  paginiert  und  erscheint  in  2  Heften, 
die  jedesmal  dem  2.  oder  3.  und  dem  5.  Helte  der  Zeitschrift  beigegeben  werden 
und  xuaaromen  den  Umtang  von  ungefähr  10  Bogen  haben;  dieses  Beiblatt  ist 
nicht  einteln  kSuflich.  Zeitschrift  und  Anzeiger  erhalten  am  Schluss  die  erfor- 
derlichen Rcf^ister 

Preis  des  Bandes  einschliesiich  .Anzeiger  M.  16.—.  Alle  Buchhajidluugen 
nehmen  BesieUungen  an. 

Die  Verlagshandlung 
KARL  J.  TRÜBNER. 


6     Necer  Vkrlao  von  KARTi  J.  TRÜBNER  in  STRASSBURn. 
Soeben  erschien: 

Deutsche  Grammatik 

(jütiöcli.  Alt-,  Mittel-  und  Xeuliucli(linil«cli 

von 

W.  Wilmanns 

O.  ProfeMur  iirt  örmi»ch»a  ^p^«rhr  u.  Mltrmtur  »ii  der  l'tiWttrtiiili  houu. 

Ki'öte  Abteilung:  Lautlehre,  gr.  8".  XLX,        S.,  M.  ö.öo. 

Diese*  dt  ninächst  erscIicintMido  misführlit- he  (iranimatik  der  dout^chon 
Sprache  ist  die  Frucht  jahrelanj^er  Arheit  d«'s  \'erl'assers.  Der  Plan 
wurde  gefasst.  als  er  ini  Jahre  ]HHi  vdin  Kimigl.  [ueuss.  Ministerium 
auigelor(h  rt  wurde,  eine  «leutsehe  Scluilgrainniatik  (l'aiey,  iierlin)  zu 
schreiben,  die  seitdem  in  acht  stark<'U  AuHagen  verbreitet  ist.  l^ev 
Zwtrk  <les  jetzig<'n  grösscien  Werkes  is(,  die  Kntwiekehuig  der  Spiaebe 
duich  das  üoti^cho,  Alt-  und  Mitteilificlideutst  he  zu  uuserer  jetzigen 
Schriftsprache  zu  vtrtolgeu  nud  daizuU'gen.  also  die  germanischen 
Sprachen  zusarunientasst'n<l  zu  beiiandelu.  deren  Kemitnis  in  Ueutseb- 
Uuiil  hesoiuk  rs  gepllegt  luid  naiueutiieh  liei  den  Lehrern  uiiserei-  hüheren 
L'nterriclitsanstalten  vorausgesetzt  wird.  Je  reger  und  verbreiteter 
in  den  letzten  Jahren  die  Teihiahnu'  tür  die  deut;jche  Gramnuitik 
geworden  ist.  unisoniehr  ist  zu  holVeu,  <las  Huch  werde,  obschon  es  sich 
auf  historische  Betrachtung  bcschiäukt  und  den  Versiuhen.  bihiend 
und  ändernd  in  die  Sprache  einzugreifen,  tei  n  Ideibt.  vielen  willkiunnu-n 
und  nützlich  .sein.  Ks  wird  in  vier  Abteilungen  erscheinen,  deren  jede 
durchschnittlich  20—2'»  l)rncklMig<'n  umfassen  wird:  Lautlehre,  Wort- 
bildung, Flexioi».  Syntax.  Kine  füntte.  die  (beschichte  der  deutschen 
Sprache,  wird  sieh  vielleicht  anschlies.sen. 

Inlialt  der  \.  Abteilung:  C'bersiclit  der'Laute.  (ieschichto 
der  Coneonanten:  l.  Germani.sche  Lautverschiebung.  2.  Hoch- 
deutsche Verschiebujigen.  L>or  s-Laut.  die  Nasale,  die  Liquida<\ 
die  Halbvocale.  4.  Consonantendoppelung.  Wt'chsel  stinunhafttr  und 
stimmloser  (  onsonanti-n  im  In-  und  Auslaut.  Schwund  vun  ('onsonanten 
im  VVortauslaut.  Epithese  von  ('onsonanten.  (^onsoiuintische  Zwisehen- 
laute.  Ekthlipsis.  Metathe.sis.  Assimilation.  (ieschichte  der 
Vücale.  Ablaut.  —  Vocalc  in  betonten  Silben.  1.  hie 
Vocale  im  Gotischen.  2.  Die  Vocale  im  Hochdeut^ichen.  3.  l  inlaut. 
4.  Jüngere  Mononhthongierungen  und  Diphthongieiungen.  Einzeln«- 
Störungen  des  Vocalismus.  tJ.  .\nderungen  in  der  Quantität.  — 
Vocale  in  den  unbetonten  Silben.  \.  Flexionssilben.  2.  Ab- 
leitungssilben. Abachwächung  dt;r  zweiten  Compositiousgliedcr.  Der 
Vocal  in  der  Compositionsfuge.  Unbetonte  V(usilben.  Laut.schwachung 
in  pro-  und  enklitischen  Wörtern.  Wurtaccent:  Dei  germanische 
Accent.  Grund  der  Accentverscliiebung.  Hesci»alfenlieit  des  Acceutes, 
Der  Ilauptton.  Nebentöne. 

Die  zweite  Abteilung  (Wortbildan;;!  ist  in  Vorbereitung. 

Die  meisten  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslnufles  nehmen  B»«- 
atelluugen  an. 
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OTb.  ^rofeffor  ber  beutfdieu  ^spiacbe  an  bec  Uniuerfttät  Bedburg  i.  i6. 
fliift»  »frtffprte  ml  ttrk  »»nnrlrtf  JlKl«|f-  |ln.*M',  in  !•  Ürrmmtfli  i«  fr  p.  1.  — . 

T^\e  fünf  crjlcn  ilifferungen  Miiö  erfcbifnen. 

Eine  abachlieasende  lexiluJUohe  Bearbeitung  der  Etymologie  des  iicuhoohdeutoohen 
SprAohaohatses  g(»b  «•'Tor  dem  Erscheinen  der  I.  Aufl.  TOD  Kluges  etymol.  WQrt«r* 
büoh  nioht  Unsere  gWtoMren  Wörterbücher  wollen  im  wesentlichen  die  Terachie- 
denen  Wurtbedeutungon  dureb  aiuführliohe  Belege  nue  der  Litteratur  hiatorimoh  r>>r- 
folgRU.  Wfiin  sie  (inboi  auol)  ineitttoiis  di»*  Etymologie  zum  AuHf^aii^-ipuiikt  der 
\Vortgeflcliioht4'  nolinn  u.  ff  li«'gt  es  doch  nicJit  in  ihrem  Plun ,  difSelb*;  uut  der 
breiten  Orundlago  dor  vergleichenden  tSpiüchtoraohung  ersohSpfend  zu  behandeln. 
Und  doch  darf  die  Oesohicnt«  jede»  deutechen  Wortes  miodestans  dasselbe  Intereue 
beansprnebeD,  welcbM  untere  Bpnehforseher  ftMt  allen  anderen  Kattorapraohen 
••nts;t't^eiihriiii,'i>ti  Pputsclie  Oelehrtc  selireibeii  fts  ninluginche  Wörterbücher  des  Eng- 
lischen und  l-'riiii/i)Higcheii,  d«"*  LHteinisoheii  uini  Uriechiwolien  die  gleiche  Aufgabe 
bezüglich  unserer  Spraclie  hat  lange  der  Lösung  geharrt,  ubwuhl  das  BedQrfni.'« 
nach  einem  sulcheu  Werke  ül'ters  geäussert  worden  und  unsere  Mutterspraohe,  seit 
Jaoob  Ch^mms  nationalen  Arbeilen  in  den  Mittelpunkt  der  lingoistieclMn  Stadien 
gerückt,  dureh  die  Kornohungen  der  zwei  letzten  Jahrzehnte  in  ihrer  Etitwickelungs- 
getichiohte  weit  aufgehellt  ist,  da«*  eine  kritische  Sichtung  der  verscliiedenen  An- 
»ioliten  und  eine  Zusaninjeiifassun:,'  di-r  Hielicreu  RcMiliiitr  widil  inu*,'iicli  erscheint. 

Der  Vi'i  l'ftBser  des  vurliegeudcn  Werkes  hat  en  uuternuiunieu,  auf  Grund  der  «er- 
r^ireuieii  KinzeUorschungen  und  »einer  eigenen  mehrjährigen  StttdttU  ainetymo» 
lugiaeh>  ^  Würterbacb  des  deuttehen  Spraobaehatiee  aosauarbeitea, 
da«  (fem  ^'eiiwftrtigen  Stande  derWittemebaft  entspriebt.  Br  bat  es  sieh  zur  Auf- 
gabe geuiaeiit.  Vvrui  und  Medeutung  jedes  Wortes  bi>  liiiuuit'  zu  der  letzten  Quelle 
zu  verfolgen,  die  liezteliungeu  zu  den  klaitüi^clien  Sprachen  in  gleichem  Maai^^e  be- 
tonend, wie  das  Verwatidtsohaft^verhSltnis  tu  den  übrigen  germanischen  und  den 
ronuuliseheD  Spraoben.  Selbst  die  Yergleicbnng  mit  den  entieniteren  orientaliscbeu 
(Sanskrit  nnd  Send),  den  kelthehen  und  slariisehen  Spraoben  ist  fai  aUen  FUlen 

herangezogen,  wo  die  For^»chunl^  eine  Vei  wandtsehaft  festzustellen  vormag  und  WO 
diese  Verwandtnchaft  zugleich  Licht  auf  die  Urzeit  ded  germanischen  Lebens  wirft. 

Eine  allgemeine  fänleitoog  behandelt  die  Oeaohldhte  der  dentaelien  8|Hraehe  in 
ihren  Umrissen. 

Die  Varbanenwg««  der  neuen  Anfinge  bestehen  in  der  Verwertang 
der  neaesten  Forttoh ungaergebnitse  auf  dem  Gebiete  der  germa- 
niHchen  Etymologie;  d i e  Vermehrnngen  in  der  Aufnahme  einer  grussen 
Anzahl  «oloher  F  t  e  mm!  w  ö  r  t  e  r ,  weUlie  seit  dem  lt..  .Tahrh.  a  u  f  )<eku  ni  ni  e  u 
sind,  und  seitdem  einen  unzweifelhaften  üo^tinidteil  der  deutschon 
Spraehe  aaBmaoht^n.  In  den  meisten  F&lleu  igt  !  >■  ilem  Verfaseer  ge- 
langen genau  fcstxusi eilen,  wann  nnd  auf  welchem  Wege  das  einzelne 
Fremdwort  in  unsere  Sprache  eingedrnngen  und  damit  Naebweisnngen 
zu  bieten,  welche  uiiHnir  dem  8  p  raohliehoo,  ein  h  oh  es  cu  1 1  u  r  ge  s  c  h  ich  t- 
liches  InterertMe   i>eanNprui-hen.  I  Ankündigung  des  Verlegers.) 

5cutfd)cii^tttdie  m  it^inccnt  %tn^  ^aufm-  &S.'8».  284  6.  1890. 

3k.  7.-. 

«DiMcr  Omaamiliid«s  i«i  vin«  »ehr  ««rtvali«  Errlnxnnf  tu  dem  iiai>ir^x^icburi«n-W«rhe  v»b  Kla<«,  4w 
M  Mtasll  SM  «!■•*  «MMtebrllciiea  Ralmber  (Dr  iiIIp  !<priifJi|rclrhrtca  K<>«ur<lea  Iii.  IrM  nil  HBItn  iJl^tei 
larias.  der  «mnibw  mit  votier  l.lrlw  um  lllncnboni;  ui><j  uicbl  naf  blu«-  It.-nir  llaajr  fearbell«!  i*t.  k.inn  >ter 
fm*t  aphnu  »i»hlOh*rlrirl»r  Aar»tellunK«n  und  Kombiiiaiiunpii.  «II«-  in  liluifcV  W#rlt«!  «<nlh«lii-ii  -in.l,  vull 
«riwbpn  »iT<]i-ti    M»ii  ««loli  ein  Kpieliiuni  un>  In  dii>»cni  (ir«iiiMiiitin'l«-x  tfpboirii  «Int.  uu>l  i-  li-i  f  -irh 

3aM»U>cn  MriiiBml  riil(;<'hrii  U»idi.  der  der  Kloi^rSrlKTi  Ai  I-cIl  eiiH-  uirkli<-li  wUtiMitrhnfilii  »iiul/uiig 
■StraWfiidi-ii  im  Simidr  i-i    1»<t  l'rfi«  isi  fur  d«»  hin  UiIh.i.ii-  -rlir  l>illi|,-."        /./;.  (./•w/r.i.«/   /jijo.  t}.} 

.Kln  indes,  wie  o*  weulgv  g<-brn  wird  :  rlKeaartlK  in  »vlnir  AiiIhk».  Torirvtnich  in  tclner  Aottthrung.  Her 
VarfiMMT  WsM  sanidiM  aarfi  S|mchm  fMrdacM  Vtsnelebni»  «ilcr  WArtar,  «Stahe  la  KlagM  «UiMlwn 
Anik»la  «Märt  «MrSm.  An  «mliar  Htoll«>  Moiai^h  «r  4le  In  Kluirr*  spr  diaatsrial  vorn«rc«Sen  lueeffmui- 
alMdM*  aaat  r^nMiilaf-hrn  Wurapln.  Drlttrn*  |ril)l  er  «UiMiSa«  indes.  In  •inem  Aaban^  <>ndllch  v«rii>l<>hiiel  er 
Mr  die  WSripr.  denen  Kluire  eii^ene  Anik)>)  ifwidaet  hat,  di«  ISiellen,  In  den«»  lie  nix'h  nnd«r«riili(i'  Er- 
•rihmi'>»r  L-'^fa"  t'n  tmln  n     fVr  vi  iiit  <'i  ii:fne1l«l<>  Ahti-hnJlt  i«t  d.T  ^«rhtn<l^^     II  ItT  finden  (ich  «ehr 

«rrK.O      /'l-  iii.tii.|..ii  lli.i.i;.-ri  rn.iii    .nli-  «jr',   lilrhl   Irii'hl   •<>  hl-tlUriii  m- rrill  ifl  t  r ,  iT- .  ilil-  leilwuiM  a»oh 

liK-r  luni  er.-icii  M»i  ifi-tiinflii  «rjji n  Ii  Ii  ••r«»)iii<-  r.  Ii.  die  Öl>rr«lr.|iirii  ülit-i  rl».-  ),i  i iii.< ric<<  hi-ii  l.iaui|fe««lze 
und  Mu/nsr,  ülx-r  <lie  «ut  (Teiodiiu  Hprai-Iieii  uikI  andi  ren  trermanii>r|irii  Vluudarieii  •■iitlfliiit<-M  und  In  »olche 

4snas>aa?  aML  «Sm»^***  ^^'^uJuüvtmw^Stj  .gtftm.  M.  mNw.  i'kii.  Myn.  ftir%  O,  Bthtt^ktt^t 
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Von  £utl]er  bis  £ß)fmg. 

MB 

«nffliK  m  Mr  IMwfiMi  «nitan  i  «. 

oiilitilt:  .viivdicnipradie  iiitb  'iiplf- imadic.      l'JQfiiiiiliaii  uiib  üiiic  siansUi.  £ut|!fr 
unb  i>ic  beutjdic  ^pracbe.  —  3d)iirtiuUcr  unD  ^udibrurfn.  —  :£ct)rtftipradic  uiU>  SRnnbort 
in  b«r  SAlDci).  —  Obfrbcutfdier  unb  ntitielbeutfdicr  S^ortfdja^.  ~  9l{(bc(bciltfd)  mb 
^oAb«ttf(^  —  l'attin  unb  ^utttaniftmuA.  —  OlKrb«ntf(i)lonl>  nnb  bie  ItotioHfen. 

8».  Xn  lt.  190  &  mit  einem  StSrh^  leSK  «tei»  |Mft.  2.60  -  ge6.  ^ßSL  84M>. 

„ffi  mug  mit  altem  ^adbbxüdc  betont  ttierben,  bab  Stluati  Sd^rift  eiue  febr 
lebxteidK  unb  für  ben  (ir&|cten  it^efcrfreit.  für  ben  fie  benimmt«  boqennÖJiifbte  ift* 

(Teutfdie  «WeratwTjietfiinfl  im7  »r.  U.) 

„Tae  Ict'ciibiflc  3nteTeffe  bcr  o^ibilbetirii  fiir  ^it•  bciitidK  Sprache  iiiib  ihre  ffie» 
ftftiditc  ift,  tote  uian  tuil  (Henngtlwuna  wa^rncbmeu  faiui,  au(ienbltifiidi  lebbafter  ben»  je. 
l^ie  €<brtft  jENuae«.  in  toddier  bie  »ubtiflften ,  für  bic  ij^ilbuna  unferer  ntnlMtbentflAni 
2cl)rittfDracbc  niaRflcbetibcii  :].i(omcntc  acnicinprrftänblicb  bcfprodicn  loerimi«  hmf  bobrr 
au?  einen  aufc^ebchnUii  bnntl'aren  l'cierfTcift  reebnen." 

tedmüb.  aRerhir  U.  9lbt.  1.      b.  9.  l^ti.  1887.) 

•@<6on  ber  (9egenftanb  an  fid).  ben  bier  ein  ancb  netteren  Streifen  bereits  bnrd) 
fein  trefRtdieS  „(^tDmo(oiiif(f>e«  SS9rtrrf*ndi  ber  bentf^en  ®pra(6e*  Gerannter  Olelebitet 

itirtit  Mofi  mit  bcr  3iii'i.*'''^i'''iflfcit  be*  Jvodnnanne-;,  fonbetn  atidi  mit  beut  fMcuinif  anb 
(Xcidjnind  cincv  iicmonbtcii  3d)rittftcUcr^  bebanbelt  bat,  tollte  iDObl  boviuut  ciiuu'fbflit 
fein,  bem  *^iidiliiii  unter  ben  nictit  nelfbrtcn  Jyrcunben  bcr  bcutidicii  Spradic  l'icbhnbtt 
unb  Käufer  ju  ciroerbcn.  Senn  bag  bic  groaen,  bcrcn  iBcantwortuna  ben  ^nbalt 
biefrr  ^rift  <in«mndit.  ia  ben  Sereid)  be«  Snterefiw  ber  bSber  (Mebilbeten  fnacn.  broudii 
bem  nid)t  erft  t'elP'cüit  ;ii  werben,  ber  »wiß,  wie  trcn  iievabc  ^it■  C>;cicfiid)tc  itiifcrer  3prnitc, 
mehr  wohl  ole  n(\nib  otipn.>  anbcre*,  ben  shiinpt  unb  bcu  5ua  uiiicrcö  *iJolf^nim>>  luibcr: 
fpiciiclt.  Tiefe  iMiinnMuiui,  uoii  ber  be«  iU-rfaiicr-?  ~i^i*haiibliiii(i  iiiib  Xnn'tellimfl  biclfad) 
crft  redile*  i;id)t  nnb  ooUc  'i^ärntc  cmpiänflt,  iit  e«,  loorin  bicjcniflcn  fefer  einen  bc-- 
fonbcren  9)cij  unb  Sorjuvl  b($  iBudjeä  crblicfcn  toerbcn.  wddic  flcnohnt  finb,  bie  i>cr> 
fdiiebcnartifleii  'jJoiflänac  in  unferm  Ntultnrlcben,  mie  fie  fidi  in  Sitteratur  unb  ümii. 
iblitif  nnb  Äeliflion  funb  flcben,  n\<bt  «efonbert  Wir  fid»,  fonbem  tn  Ibrer  Sedjfelroirfnn.i 
Jii  brtvflrfitin,  bii'  i'iiivjn."  "M,  roic  fidi  uns  bod^  erit  ba«  ikrftänbni?  filr  Sert  unb 
ivafltüeitc  eine*  jcbeu  einuinen  bcriclbcn  crfdiließt.  T^n  iDcIdjcm  (Mcifte  ber  i<eiiaffer 
feitif  ?tufflQbe  crfüRt  bot,  bejcidinet  er  fclber,  lucnn  er  im  Soriportc  iaijt,  bog  ondi  fein 
S^üdilein  ^umü  bawn  ablegen  foOe,  »woS  ben  (Intwtdlung^ang  untrer  Station  fle> 
tpeimnt  WA  um  befdrfeuniot  nnb  fleförbert"  frabe:  e«  lotR  neiflen,  numm  ^tda^  (^rimm 
unfrc  &triftfbradK  einen  proteftiiiniidini  Tiofeft  iu'ii:if.i(f  !Mt,  ttiiniiiii  erft  feit  l-'i-'*' 
lhttl)er9  @t9rad)(  eine  autoritatioc  3teUuit^  erlanocii  tounic,  luaiiiiu  bcr  (^eaenju^  von 
3d)riftfi<Miui  .iiib  'Dlunbart  crft  nodi  ber  fiegrei^en  Scfämiifmifl  be«  SatdnffdKn  aul« 
flefllid)cn  worbeii  iü." 

9Hdit  mit  bem  Sinfprudte,  eine  PoQftänbifle  (i(cfdiid)tc  bcr  bcutfdicn  3ora(&e  ^ 
bieten,  tritt  vYlnac  auf,  er  toiQ  in  einer  »Steibe  nnoerbtinbeiier  ^luffä^e"  nur  »pfammen' 
foffen,  roa?  ;>ad)leiite  Dor  nnb  feit  ^afob  (^rimm  tiber  ein  paar  iprnrf)toiffenfdwftti*e 
lirotiiMiic  ctiiiittclt  liiil'cn."  ricii  iHiiffäiu'  nbcr  tilgen  fid)  uon  fclber  gu  fincin  innerlidi 
,nifammcnhänflcnbcn  (^{aiijcn,  ioban  wir  bicr  in  ber  Iljat  eine  hödjft  nn^icbcnbe  ror-- 
Itellung  bcr  iiebeitfgefd)idjtc  unierce  ^J{ciihod)beutfd)  dou  feinen  ^Infänflcn  um  bie  '&tnb< 
be»  mn^Kbnten  mm  ledHebnten  ,Jabcbuubertt  bis  iur  )&eariinbunfl  feiner  ftUeinbcrrfdiafi 

out  bic  iRitte  bc«  aditiennten  :;labTbnnbertS  vor  mrt  bnben  " 

(Tic  rvtrcnsl'otcn  Ws.   9?r.  • 

„Tad  borliegcnbc  '-l^ud)  t)at  im  bcutfdien  i^nblihtm  ungemein  fdmell  'Jlnriang 
flcfunbcn,  ebenfo  n>ic  bat  etqnioloflifcbe  %3rteibu<b  be«^  ttcfflidten  (V<cimaniften,  bcr  ni(6t 
blog  fiber  ein  an«ncbet)ntce  Siffen  ({cbictet,  fonbem  aud}  bie  ttunft  ocrftcbi,  bei  nidit  fadi^ 
mönnifcb  acbilbctcn  l'efein  ffir  feine  !2Biffenfd)aft  Siebe  unb  8erft£nbni«  {ii  cnoedeiL* 
^rriA»  m^ib  fflr  bof  etnbium  b.  neuere»  6pradKn  nnb  fitttctatuitn.       BS,  ^  8. 
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Unter  der  Presse: 

Ha^iidbueli 

der 

Neuhochdeutscheu  Metrik 

von 

J.  Minor, 

Ptdhwiit  M  4er  OalTtnMt  Wtoa. 


A  N  K  ü  N  m  O  TT  N  G. 

I>er  \  fi  iasser  geht  von  Uiii  Anlonlt'i  un^eii  aus,  dit*  tltr  liliytliiiius 
in  Kexng  auf  die  TaktdMtier  und  auf  den  Aci*ent  an  die  Sprache  $ttellt. 

Als  Unimllafi«'  der  Mttiik  lu  trarlitft  t-r  den  gt'>|)nK-ln xiii  \  ( i>  mxl 
di«'  ciüontliclK  .\iit}j:;ilK>  der  Metiik  lim  iü't;«  iisjilz  /ii  dt  i  Mu^ik  unil 
der  IJIiythuiik)  sit-lit  er  darin  zu  /.i-igen,  ww  und  inwieweit  dir  An- 
forderungen de»  KhytlunnH  mittelHt  der  Sprache  Oberhaupt  und  einer 
jrewissrn  Spnu  li«'  im  beaoiidfii'ii  zn  errci»  Inn  <ind.  Er  untt  i  sucht  liann 
/.nniu-list  (Iiis  \  (  i  liiiltnis  der  natiiriiclii-n  (^luiutitiit  zu  dt'U  Aatuidcninjion 
der 'I'aktdautT ;  zeijjt.  duss  dif  l'nsit  lu  rlif  it  dt  i  deutsciic  n  l'rosodii'  /.war 
die  KifrUluug  der  Taktdauer  durrlt  die  uaturliclie  Quantität  in  vielen 
Fällen  unmögJii-li  uuk  Ii»'.  das-,  ah»  t  die  Tiik tHaiii  r  darum  uit  lit  eutbeiir- 
lich  sei:  »ie  werde  vielnieiir  bei  regelmässigem  W  eclisel  vtui  Hebuii^^  und 
Senkung  durch  die  Silbenxahl  genügend  gewiehert,  und  gelange,  wo  be- 
lonte  Silben  mit  nnbiftonten  nicht  regelmässig  abwechseln,  xu  erhöhter 
VVithtiiikeit.  I>ir  N'cila-'^ff  iiiili-rsiiciit  dann  die  l'ediim'Uiiireii  de« 
natürlichen  Accentes  im  l>eutsehen  und  Vfrsneht  auch  die  Kegeln  über 
die  Satzbetonung  auf  eine  sichere  tirundlage  zu  atellen;  dann  wird 
wiederum  die  reliereinKtiinniuii;:  zwischen  der  natflrlichen  Bet.onung 
und  den  Aceentt'oidenmy:en  iIcs  \  »  rses  einer  genauen  Prüfung  unter- 
zogen. Durch  diese  einleitenden  Kapitel  glaubt  er  den  schädln  heii 
Verweehfilungi'n  der  QuantitSt  mit  dem  Accent  und  des  Veraaccentes 
mit  di  in  Wortacet  nt  v.>i -iebi  ii^t  /.n  haben,  au  dem  mich  sein»  r  Mei- 
nung di<-  bisheri;:«  Mttiik  leidet:  iiauH'ntlieli  dtii  (ir imdiirthum  der 
Vossisi-Iien  .Schule,  den  \  t  isacci  nt  im  (iiiechisciien  ausser  Acht 
gelassen  hat  und  antike  Länge  in  i^ebung  mit  antiker  Ijänge  in 
Senkung  auf  (  im  Stute  stellt,  hoftt  er  ^lücklirli  mifgedeekt  /u  haben. 
Im  tuigeiiden  versucht  er  di<-  Lehre  von  den  KedepauiH.'n  auf  pliysio- 
lugischer  ilnindlage  zu  erörtern  und  sie  dem  Verhältnis  zwinchen  Wort- 
fDssen  und  Verafflasen .  zwischen  den  rssuren  imd  dem  Verssehhiss 
7,u  tirunde  zu  logen  l»ie  im  »M-steii  Tlieile  entwickelten  (irundsätze 
werden  dann  im  zweiien  Tlieile  auf  die  einzelnen  V'ersfüsse,  V'er.se 
und  Sbwphengattungeu  angewendet:  ein  reiehea.  zum  Theile  von  frühe- 
ren Forschern,  zum  Tlieile  vnn  (l<  tu  N'ert'asser  selbst  geaaninieltes 
Material  wird  hier  unter  festen  leitenden  ttesjchlsjuinkten  verwerthet. 
Kiue  Litteraturtutel  schlie.ssi  den  ganzen  Band,  der  im  Laute  des  Sommers 
zur  Ausgabe  kommen  soll. 
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Die 

deutschen  Ruiieiideiikmäler 

herausgegehen 

Ton 

Rudolf  Henning. 

Mit  4  Tafeln  und  20  Holzsohnitteii. 
Mit  TTntrriittttiBng  der  tgl.  pre«M.  AkadeBie  der  Winnenaobarteii. 

Fol.    VIII  u.  IS«  S.  1889.    PreiM  kiirt.  M.  25.--. 

INHALT: 


f.  Hie 

II.  Oii- 
Iln. 

HI.  Oer 

IV.  Die 

V.  Die 

VI.  Die 

VIT.  Die 

VIII.  Die 

IX.  Die 


S|H'«>r!ipitfo  von  Kuwel. 
SpferH|»itzo  von  Mfljioln'berjf. 
I)ii>  Speerspitze  von  Torrell«». 
Ool«irini;  von  Pierro.n*!»«. 
Spange  voti  Charnav. 
Rpanpe  von  Osthofen. 
Spanne  ron  Kreilauberslieim. 
grösnere  Spange  von  Xordendurf. 
kleinere  Spatiffe  v»»n  Norden- 

<l(.rf. 

Em«er  Spange. 


X.  Die  KriedherRer  Spange. 
XI.  Der  fiiddring  de*  lierliner  MiHeum«. 
Xn.  Der  Bractenf  von  Wapno. 

XIII.  Der  zweite  Brnoteat  de»  Ilerliner 

MuHounu. 

XIV.  Die  Damn-iiberger  HraoteHltMi. 
XV.  Der  Kraoteat  au»  Heide. 

XVI.  Da«   ThonkCptVIitM«    des  Herline» 

Museuni>i. 

Brgebuii<i«e. 

Anhang  und  Register. 


Dl«-  n»rKlh*<>hnfteti,  Spnripnirii  nnd  SctiBauokanch^n.  jiuf  wrlrhcn  dfuliwhi»  Ranrn  »Ich  i>ingrtittx 
Bndvn.  hkbrn  »Ich  ini  l.iiufi-  <li>r  Miirn  Oervnnieu  «o  ((«mcltri,  da»«  p»  «nhr  crwüiikchl  «oln  inu«»t«>,  riap 
Zu(amiii«ri»tvllUDir  d^mrlhrii  nili  kukmi  Abblldun|rifn  und  korrrklon  noohrrlbungHU  xu  prhalleii.  Herr  Pro- 
fe««or  Henning  bat  »irh,  unlrraiQid  ron  irr  kfl  pr^utKikchrn  Akadraii«  drr  WI«ieii«<>hBfl«u  dlfMf  Arball 
■ntcnoiraD  und  r*  aii  KIsU«,  H»r|(falt  nnd  4J«l«hraaiiikpii  uiclil  r«bl«n  la«*en.  RIn  «lattltchpr  Kaod  in 
aroiifollo  mll  20  Holii<-liiilllpn  in  Teit.  aui(ii<>rd<*ni  aV>cr  mil  virr  Tafeln  Ter»ehen,  dlt>  j^an^r  vi>rzüylichp 
Abblldunf<>q  blt^tpo.  brlni;t  un»  Air  Rrtultair  t«inrr  itpmQhiiiisrn.  .  .  .  Der  VprfaMpr,  dar  In  di>n  Krairen  prä- 
bUtoriacht'r  Kultur,  laiflelcb  aber  auch  In  der  deutschen  Spraohfeaehlohte  wohl  zu  llau»e  lit.  hrinj^t  yan 
jedem  Dcakmale  einen  irvnaueii  Kundberlrht  und  (lebt  eine  ^naoe  Ii««ihreibuB|;,  an  die  »leh  dann  «eine 
Deu(uair>v<r»uche  an»oblie««en.  Man  maiti  die  i4ar|rrali  rQlimen,  mit  der  alle»  in  Betracht  Könnende  er- 
wofen  Ut.  und  in  einnr  Reihe  von  FSIIen  Ui  ihm  aucli  i^rwi»«  irvfflückl.  da*  RIchtlffe  >u  Anden.  .  .  .  E«  mu» 
una  hier  irenQifeD.  imnere  (fenUfrlhouiitc  über  das  Kracheinen  des  Rache»  und  da*  Rei>ull«(  unirrer  .Varh- 
pr&ftaiif  dahin  aatznoprechen.  da««  der  Verf.  fevl»  den  auf  Ihn  fesetxten  Krwarlon^n  im  Weaenilirben 
entuprochen  hat.  Die  «eitere  Forachnni;  Bber  uniere  druiaohen  Runen  wird  auf  der  Urundlait«  dletr» 
Werke«  xtl  arbeiten  haben.  Wenn  wir  «eben,  in  wie  verhältni«ailii»l^  kurxeT  Zeil  «Ich  da«  Material  »lu- 
■ammeufefunden  hat.  da«  un»  hier  Tnr|^left  wird,  nu  1«!  die  llolTnunir  iC'Wl*»  bereehliKi.  da»-  die  Kunde 
•Ich  auch  feruer  «emehreu  und  da»»  dann  aueh  neue  Muniruie  fOr  die  Erkl&mnK  »lob  erir>ben  «erden.  . . 

/■/-j/cr.ir.  C^HtmlMtll  iä<fn»    Sr.  •<«.> 


Von  demselben  Verfasser  erschienen  früher: 

Henning,  Rad.  fProf.  an  der  Universität  Strattsburg).    Das  deutsehe  Haus  in 

seiner  h  i  n  to  r  i  s  oh  cn   Kntwicklung.     Mit  «4  ilolz-sohnitten.    Vf.     IH3  8. 

1882.    (Quellen  und  Forschungen,  lieft  XLVll.l  5.  - 

—  -    Di»>  deutschen   Haui*tvpen.     Naf-htrilgliehe  itonierkungen.    8".    :t4  S. 

1885.    ("Quellen  und  Forschungen,  LV,  2.)  . 1. 

--    —  U e b e r  die  8 a n o  t  -  O  a 1 1 i  s  e  h e n  8 p  r !i<- Ii  d e n  k ni fi  I «•  r  bis  zum  Todw  Karl« 

desUrossen.  8".  XIII  ii.  159  8.  187,V  (Qu.  lli'ii  und  F«inichuBgen,  III.» .«  4.  — 
 N  ibelu  n  gen  fit  u  dien.    8».    XIIu.  :i29S.   18H:{.  (Quellen  und  Forsohuogen, 

XXXI.)  .Ä  «.  - 


Nei  kk  Veulau  von  IvARL'J.  TUÜBXER  in  SiK.vsiUi  lai.  II 


(ßrunblagen 

iieufiüdkfeutfdieii  üautfijjleiiis. 

im  16.  m*h  16.  ^|(f««^t 

t)on 

l^arl  von  Baböcr. 

8».   VII,  'ISi  2.  189<».   «L  6.—. 
INHA  LT: 

Bi  I)  i  e  i  t  u  II  LH*-  KtiiizleUprNohen.  —  Die  k'Hi.serliche  KHiizUMMpr«ohe.  Ühs  s^p- 
uieine  DoutNch.  Oie  Druokspnicheii.  I>if  biiiriächen  Draok«.  —  Die  Au^h- 
burj^er  Druoluprache.  -  Andere  sohwäbiaolie  OruoluprKohen.  —  Die  Uasler 
0raek»pniohe.  —  Andere  Bohwetcerisohe  Druektprechen.     Die  StrHaburger 

DmoktpiMchf.  Kinchart.  ni<^  Niiriiljerger  Dnickapittolic.  —  Haas  Suohs. 
—  Die  Mainzer  Druekupraclu".  Die  lieichrtabHohied«.  Andere  inittel- 
rlieiiiischc  DruckHprachcn.  Die  Fraiikfurtor  Druckspraclit».  —  Die  Krauk- 
furter  Bibeldraoke.  —  Die  kuraäohitiiHshe  Kanxlci.  —  Die  Leipsiger  Druok- 
•pmoke.  —  Die  Entwiokelang  von  Luthers  Sprnolie.  ~  Die  Sprselie  der  fiibet 
Ton  1545.  —  Die  von  Luther  abh&n^i^ro  mitteldeutsche  Litterjitur.  -  Ab- 
weichungen der  md.  Litteraturspraoho  von  Ijuthet'*  Sprache.  —  Aiteate  Ortho* 
irrtii'li  it'biicliiT  uihI  (iriinnmitikcn  Alt«'sti<  Wijrtcrbüüher. 
Uraniniatiävhe  Abhandluugeu.    Vergleichende  Tabellen. 


Geschichte 

der 

Schwäbischen  Mundai  t 

im 

Mittülaltor  und  in  der  Neuzeit. 

Mit  Textproben 

und  einer 

tieachiclite  ^ev  Schrit'tf^prache  in  Schwaben 

liarf^estellt  von 

Dr.  Fn<Mlri(^li  Kaiiffiiiami 

l'rnfattor    an   der   Uiiivdriiiltl    iiallr«.  8. 

8.    XJLVIII,  »55  8.    1880.   IL  8.  — . 


,.\iif  dem  Gehtete  di  r  drutnehen  Dialeotforsehnnj;  dürfte  Reit  langer  Zeit  kein 
Werk  v<tn  ähnlicher  Beili  iit-ainkcii  erschieiii-n  !*ein,  wie  da«  gegenwärtige.  Wenn 
ninn  wei««,  wtm  ch  bfi-si,  ilii>  OcHchichtc  einer  liotitinniitcn  Mundart  tu  m-breihen, 
wie  vielerlei  da  zu  hcubuohteii  iül,  wie  heikel  die  Benutxung  Älterer  Sprachijuellen 
i<«t,  <o  wird  man  von  TOrnherein  keine  geringe  Vorütellung  vun  der  AroeittdeiRtung 
*  einen  Werke«  haben,  dne  sieh  einen  solohon  Titel  gibt.  Diene  Erwartung  wird  aber 
nfeht  getiiuMcht :  ei«  ia'  hier  eine  grosse  Arbeit  gethan  worden,  wie  sie  in  dieser  Art 
naeh  ffir  keine  ■IcntHehe  Mundnrt  besteht,  und  Hie  int  mit  Flei;««,  Utn^ichi  und  Haeh- 
kenntntss  gethan  worden.*  ÜchuMfifchre  M^-kur,  I.  h'fhr  l.i'ju. 
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ber 

fin^Iifcfjcn  Cittcratur 

boit 

K«  VUL  470  2.  1877.  !9L  a-,  in  ^[iifraii|  gcbunbcn      lU.  - . 

II  Ii  alt:  I.  3^iict).  ^'or  brr  (^robfrung.  1)  ^le  «naliid^cit  St^umiir  u^^  ihre  :Hcidic  in 
'^vituimicu.  2;  Iic  altciii)!.  l^uUiu  iirtb  btf  O'nmiicfluini  ^er  (Huf.  :<i  :)kHc  bc>> 
iiotioiinlcit  4»  Xii«' (^liniinitiiin  lm^  ^tl.■  inDliidic  (.^uit.   •"> )  l'Ci^cnbciibulituiifl 

unb  poetif(^c  vo>n<i<:tit-  <0  ^'unf  uiiD  (>inoitti{.   7)  £ie  ei|ie«4^chobe  bcr  ^loia. 
^ic  Dtclitunfl  bcr  finitcren  ^cit.  9»  Xtc  siucite  ileriobe  ber  9tofa. 

II.  ^üd).  Sie  UeNrgaR(|»|eit.  l)  ^ie  92ormatmcii  iiitb  bic  (^robtrun«). 
2)  3tcUtiiifl  jum  fraitj.  ^Jfüttonalepo«  unb  jiir  SiUiicnidjflft.  3)  :Wormmmtfdic 
flttifnlc  'l'iHiic.  4)  Xic  ftHilüdje  Sptncbc  im  iöi»'«rö''""b.  5)  i5olfetliü:nlid)e. 
Utbcrlicteriinrtcu.  t>»  ^Itat  »formen  rttiülid)er  Sidjtuua.  7j  £ae  Meid)  Oer  itlan» 
t(%cntt$  unb  bie  stimftlqnf.  8)  Xie  frans.  Miinücpif.  d)  ^ngloiumnoiiniffbe  Sitte« 
rotnr  unb  gcUI)rte  &iutur  im  iHeidi  bec  ^lantaacne».  10)  &ai)aini>n.  II)  1)a« 
OnRulam,  Da«  8efttaro,  (fknefiS  nnb  @fobu«.  12)  'Jluffcbnuitg  ber  füblteheii  $rofa. 
\9)  (fntroirfluiui  ^er  (jciftlitöcn  lixnit  14 1  Irr  VIiiMdiiDunn  lUif  ^c^  i'ilvuifn  (Ü<< 
bieten  btr  Xiduunvi.    lä)  üjcrfnfiunflSfämiife  unb  l'Dlilifdjer  l'IUTid)ioiiii;(. 

III.  jyud).  JBcn  JJewe«  bie  iltftij.  i  j  vioin  unD  iMuelof.  ii  viai^öfijdx 
Scrtiomojic  iii  cnfll.  (^(loanb.  3)  £ic  mctrijdje  iliooeUc  4)  i'egenbcnbtctituiia  uiib 
StctmdirontfHt.  5)  ^rebi^t  unb  Xraftot  in  «er«  unl»  4$rofa.  6)  3)ie  eeinlidie 
ültterntur  *>?orbbnmbiien^.  7)  l'unf  unb  (Mnomif.      i<ii>litifdif  unb  fatirifdie  t^otnt. 

IV.  ^iidi.  !i$orjpiel  ber  Mefsrmatton  unb  ber  9(eMi|fiiKf.  1)  :BUiiicricicubi- 
I  H  i'er  luauififdicn  SKatf.  2)  Sic SUttterationtbtditMng  in  Ifancaibin.  H)  iBilt 

liant  ^auglaub. 

.^weiter  ^^aiib:  9il  }ur  'JicjortnatioH. 
:^autffle(ieben  dou 

»,  XT  n.  668  e.  189S.  SR.  13.-.  in  ^olbfnms  <ieb.  9L  Vi.-. 

^nbalt:  IV.  iPnd).  Sorfbirl  ber  9(rformation  uub  ber  9ffnoiifanff  < ,"soitKi<iiniii. 
4)  ilBiclif.  ■'>)  ^^btuiccu^  ".•liifoiu\<  unb  (Hoiucre  frunumidic  i^illabcn.  (>)  (^niuuM 
unb  bic  italiciitulic  :tiiiuiinnticc.  inicilui;  iUilüinon  unb  Vlrcita.  i  nUiuu'  Ifiaic-; 
Moicnroman ;  ■l^cctiU'?.  —  Itcutfa.  '^^urlamcut  ber  ^bgcl ;  Xioilue  unb  (Srufcibc 
9)  Vit  <mVi)<b(  ^entiiifnncc.  Xai  ^Mue  ber  Santa.  10)  ^ic  ^genbe  oon  guten 
/"vtancH.  i<urtniin;  l>}ri)clbi«.  11  j  Jie  Jvrau  von  4<<itl);  x'^onuar  unb  'JJini.  Tic 
C^ontcfüo  iHnianti».  v2)  l)ic  gauterburi)  XaleS:  Obtc  unb  4^lan.  13)  Xic  ^tug: 
ntcntc  bcv  ^aiitcTiniiu  2nlt§.  14)  3He  ^maoT^  unb  bot  QolMliä».  Ht)  Siebtet- 
leben  unb  Uobt  iUMitif. 

V.  ibud).    üancofier  unb  9«rf.    1)  (Sboucer?  2>d>uU;  Cccicuc.  i'nbflidc. 

2)  Dod  (Kt{klid)c   (iiouipici  bc?  3){tiielaUcr*  unb  bie  iHnfänae  bt\^  etuiiiidicn  Droniae. 

3)  ÜTunbiinae  bcr  (hitvirftuni)  bcr  QoOectiom^fterten.  4)  ^tomn.^iciUKidiiditc  bee 
cng(i|d)cn  aWpftcrium«  in  bei  cncliiiiini  :]dt.  T))  ."^cn'ticutc  Uioiicricn  bce  fünf- 
ttl)Uten  3iil)VbunbcTt8.  0)  i^tanuiiiTodic  »yornicn  Oc«  ntictcleittiliidtcn  Tram«]«. 
7)  Süi»  'J^iorulfpicl.  M  ^n^hidic  ^rcunbc  bc«  Ipuntani^iuno  bic  ctiflti{d)cn 
UniiKcfitäten.  ü)  })ic  l^rofa  bed  XV.  OaDrbunbcrte.  lu)  ^ioiitiid)«  itiroja.  ttap« 
oraDc.  Sortelette.  (Safton.   U)  3d)oiilanb. 

VI.  4<udj.  Itf  !Hrnoif{ancr  bi«  )u  Surrftj'ji  ^eb.  l  i  ^IJiÜiom  Tnnbnr. 
xtcnncbi).  Wültnn  IluuiUI'?.  2)  «teplitii  Viiioce-.  l*^IcJan^cl  •i^auicii.  (S-ra^^niue. 
MbH  cfclton.  C^Dlm  (Moiu.  3j  ^ewcrböniaBitlc  SdjauipicUr  )cir  .viuiudi  VI. 
l^toralipicl.  ooljii  v^Dtot^o^)-  XboniaS  Üfiorc.  ^ÜUUiani  IiiibnU'.  ■'>)  l'otb 
iBerncr.  £ii  itiomae  (^lijot.  Xl)0um4  ©tarfcQ.  ^o'ccxt  ^titniau.  Ubroarb  ^oO. 
3obn  £elonb.  )b<iu.  tv  ^ofpocpe  nnier  ^iniid»  VllL  Xbona«  ilttoalt. 
(Mrof  Don  @urte9.  —  SInbung.  Megifter. 

:£araui  cinieln  lie  ffcbn  crf^icntne  2.  ^öifte: 

8».  XY  IL  6^  8BB-668.  188».  SR.  8J50. 

Urteile  der  Prexfie  siehe  nächste  Seite. 
Uü  BearititttHg  der  weUertn  JSamU  hat  Ü€tr  i'rvJ.Aloi»  JirutuU  übtnumtmtn. 
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Urteile  der  Presse. 

Ab  «Imt  fleirtilelM«  4«r  fOflUehM  l.ittmtw  k«t  «•  bl«  J«m  drn  Rnf lindem  «elbtt  nietit  mlndn- 
mh  ttn*  fcfcbll.  Zwar  mrAa  In  Bnirl>D<)  du  nUnylielie  Werk  tod  Wnrion  immrr  nm  «affdeiri  und  Mit 
Anrnffkanr^n  BUiiMiirSm.  um  den  Trrnllel«n  Te«  »u  b«»riohtli,'»ti  un>l  71I  <T|fInirn.  «loch  i«(  Humii  nor  «uf< 
NvBr  fn«>i|F<.  «i<*  mittlü'h  e»  iot.  naf  alte  Oewtndrr  iieai  |jir'|'<*u  ?.u  tpizi  n.  WHriMji'»  llui  h  i<i  iiiir-h  m 
dtMtr  a«imt«a  lti'art»«-itun|r  uiiN-'hur  und  knnn  nur  ilrm  (i>-l>  hr:('n         «>  nic  >>n<|u<>m<'ii  Xarhx'hlntrr^iurh 

«•B  Brink  yiebl  im  «r>ien  Iluvhc  etue  Oei«hicht»  d«r  itiiKeUächftiücben  Litleraiur :  die  rrale,  il^nn 
BttBUtofH  BaaAaeli  mnMUi  nur  ein«*  ^MUftn.  «mn  «orh  nieht  verriiMMloMB  OrandrU*.  «nd  TImmum 
Wrlflil  ««ntaigt«  III  dar  Bioirrsphi«  Briltnimieii  imr  hio^rnphlifhe  mtd  blbllttgnpMMh«  Angaben  Ibar  eine 
AMMII  IMamÜMib  bdkmaier  Namen.  Drei  weitere  Rürher  trn  lirink*»  (Uhren  die  <}e*«hlebie  >lrr  T.liieratur 
Ma  an  WMH*a  AVlkraien.  Im  letzten  zeigen  »irh  «chnn  Yorltoti  n  der  Refornuitioii.  Auch  die  irleirhzriiiee 
fraiUSabehe  (*ne1"nurm(lnni«rhri  utul  Inlrini^cV  I.ittcriüur  IjiplmuU  i-i  ifl'üliri'nd  berÜPk«i>-hli(rt  »inlrn, 
■IMIIa  aber  frrllliti  ^in;<T  Art  I.iiit  iir  m   m  •■ii;.-,i-rtwr  ^i'i.irhi'  iiir-lir  ,'urui  kin  t.'ii. 

Dem  V#'rfftHhi'r  ri>.'n*'t  ••in*'  -»mii  ii'  t >ltj*'kti s  if ■•■Ut  w^s  tln^srih«*  h(*(ijtj.-f.  »-iiif*  ll*»ho  tlr*  c** 
Siaiidpunkt«.  weli-he  Ilm  ln  fShik'i  K""'  >  i  r  .i  lin-ilrin n  Iti'  t  1  imkri  "  t«"'«''"!"  'U  »i-nltMi  Alu  Oerniiiii«  Ton 
Gebort  i»(  er  von  Vorebrunj;  für  ilir  He»f  iiliir«rni«ni><')ii  r  Poevie  durchdrungen,  aber  diece  Verehrung 
Vmim  ito  tbtMgiwrtK  in  dmiMlbM  OwUobwn  «neb  «Ue  «»rbwirbM  bOTa««mfliblc«  «i*  41*  tttmiim,  be- 
aon^aia  raaiMleeheB  CfnMate  ohna  VtHafofraomaienbelt  an  wOrdiffen  Kr  aiaht  41m  BalbvmilM  hu  Var- 
irleich  mit  den  mlltelallerllchrn  Zutttnden  al«  Ptirtocliriii  mi.  wci«»  abar  AMfb  4a*  ftobnlnDea  4m  Vvoiiker*. 
auch  die  neltnamen  Blüten  der  LeKCiideupaenle  /u  iM-rrcifcn.  un>  ineilM>h8«b  nahe  sa  r€ekeii  and  i.  B.  «•> 
•r  da*  Tridhen  de»  «»reli»ohen  Krcmiten  llani|«<lr  »•■liildrrt  iS  mich  T,>  «er  von  nrr"<-«i jnlim'hcni  und 

Oralfffain  Standpunkte  r.a  rroelii. 

In  rinrm  Buch".  wt>  viole  l"rB>;rn  ran  emlenm«!«-  tm  /u-iiiiiiiiti  ülu.i):,!'  Ii-  hmHlrll  «ordiir  idir  !•  rnccii, 
wann  und  «o  eior.elne  DenkmiilT  pnirranden  «Ind.  au*  welchen  t^iirllrii  •>>  i;  1i<)|>ft.  nach  welchen  Vor- 
bildern aie  fearbeilei  wurden.,  iai  such  fiir  den  Oelehrien  mancherlei  Neue«  i  hiIimIicii.  eraehelneu  hrkiMinic 
IM«(«  *iellb«b  in  neuem  Lirlne.  Man  I«««  s.  B.  nach  was  H.ai  übce  KidnMn  iind  4l*e«Mata,  8.  MI  Aber 
dan  Diebler  der  Obeneisanf  von  BoatMiM*  Metren  seaant  winl.  mid  Man  idebl  aurlelcb.  wie  der  Vert. 
Ältlberliefane»  mit  der  Krilik  der  Neueren  in  Kinklanjr  hrinpl. 

Bei  allen  Untclhcilen.  die  zur  Sprache  kommen.  Iilnbl  der  liliük  de*  Verf.'»  »lein  nuf  du-  .\ll;;r- 
meine  jjrrichtc  ,  tnid  ^eim*  (iriindlirhlieir  hiridrri  ihii  nich1.  klar  Kei«t\on  unil  fr**i-l(id  /u  »ri»  I>ri  i;c- 
l'jilliKc.  Iii.lit  \.M -■iin.llK-hi-  \  ij..<lniik-  'In'  hütiii^-  «■liii;'-lcj;n-ii.  aui-h  furmell  liidi-l  n  .  I>.  i  «fi/un^'.'ii  «li- 
enKlj»cher  Uedichtc  verleiben  deui  liuchc  einen  Hcfamucli.  der  b>  i  hchriften  Kvichrlen  Inhalt»  nur  yii  oft 
«rmliai  wird.  Karl,  dia  «Bf  lUrh«  UwanMur  bto  WlcMf  bM  im  iBaam  araiM  lln4a  ralfe.  da«  croeaen 
OafCMtaadaa  «irdlm  Daniallnif  %Hltuin,  mmI  altkar  wM  abAi  daa  Iteeb  In  w^icatea  KreUen  Prennda 
«rww>—  »4  tiar  UuanMr  diaaaa  ao  nick  bafsbtaa  ftnMUüaeben  TolkMUBoi*  naae  Verehrer  runibeea. 

fLUtrmriuktt  CtHtraUlatt  ttjj  Ar.  }j-J 


Ratnahe  ein  Pnlatend  Jahre  hat  c»  c-rdaneri.  ehe  dic.e  vuii  allen  freunden  cnfllucher  T.llleraiur- 
fornehunir  «ehnaflehllir«)  erwartete  KnrtM-ixuni;  dem  »rtien  ISande  iccfitli^  l«t.  Dieüer.  um  0»t«rn  IR7*  Ter- 
Öffanllieht.  h»lle  die  »Scscliirht«'  <le-  .•ncli'ti  lieii  Srhriftliini«  hi«  iinrj^i'ielhnr  vnr  WIclif  Tcrfolifl.  mit  der 
DtUMelliiii^-  'lr>  l.i-liiTi»  itrr  I  1  i>n  i  I  -Irr  -<  h r i (t - 1  el I c ii-i  lic Ii  Kl' il i'U! u n>:  .lio..'«  Manne*  hehl  der  /»eile 
Baad  an.  um  Wli-lif  /u^nitiini'-n  werden  ii.iiürlii  li  auch  M-inc  in  u'  Ti  iieiio»»en  Niciilaii  Ucrcfnrd  und  .(uliii 
Parvejr  im  4  K»piie\  de.  t  Uurbe«  l>eh«nde|i.  Im  MlltelpuuUi  .»mi lieber  ülirik,-eii  elf  Kupiiel  ili  ^.ell.cn 
•labt  dann  die  hohe  Dlcliieri;c9lAli  L'hauccr«.  an  feelrneten  l'uiiklen  wird  aber  auch  die  liilerarinehe 
TbMgfcatt  Jabn  Itoiiara,  dabn  TnviaM,  daa  «tiM  WUNmb  Latyland  und  iai—f  Knablalnr.  fimar  41* 
Dbikrancan  Vbar  Rnbln  Wood  nnd  andere  beep rochen  Daa  I.  Kapitel  de«  h.  Baehea  baaeMUkist  aleb  loii 
(Siaocer*  Schale:  Scoyan.  8hlrlcy,  Occleve,  Jokanne«  Capellann«.  der  f*ber>ct»er  von  Palladlua  De  re 
enatica  <we|^n  einer  In  der  tetrien  iSeii  aurtreiauehien  uweilen  ll>  ^erirl.  Ailieii:)<'uni  l)>H«  II.  387  und  «'lili 
und  he<oiider»  John  Lydcaie  «rrdi-n  der  Reihe  naeh  «rewürdiifi  Die  K.ir'il>  I  11  -  Vll  'iiid  dann  dem  mittel- 
ein^Ii.^hen  Urama  fewiilinei.  Iia^  s  Kttpitel  tr;.'l  die  .\iifftHL;''  'U'i  H  iiimi  iii •-niu*  iii  I-'.sif,'lund  dar  Im 
fulgt  auf  eine  CharakU'ri»til(  de.  l.i.  Jahrhundert«  der  Anliini;  einer  Darnirllutii;  der  naohachaucerachen 
l'rofaachhrisicllerri.  Dhu  Lfiieii  und  Wlritati  KagllMMa  Ceouck»  wird  einlebend  fnanhlMert  und  dann  /nr 
Pr»ial«irende  iiberi^etrauKen  ^  in  einer  Aaaeinnndaraaimng  über  die  Uritade,  «alehe  der  l<e;ende  vnu  den 
baUifan  4iai  KAalren  in  Jener  Zeit  Baltablbeh  varaebnflien,  brtebl  41*  «rata  UUfta  ab  

DI«  fortaetaaaf  seift  alle  die  fllnaandan  IlfanaalMften  4aa  erü**  Bande«  nach  meiner  Anaiebi 
weh  In  erhnhiem  Mala* :  «Hla4Ueb* Oetchraamkelt.  wellen  Blich.  elndrin|;«a4OT  Babajfainn.  feine«  l«th«Ua«b«a 
MIM  niMi  ir-i'r'haMwkvalU  Daratallnng. 

Berlin.  JuUmt  Zti/Hut,  Dernttekf  LiUtrmtmra^tMmg  iSig.    Sr.  iq. 


.The  ehapier  an  ibe  ..Drana*.  paitletiUrly,  «Und«  uui  bv  i  <  eharaeierintie  ennbiaaUen  «f  erltinni 
aeamaa  and  Illeranr  rwlnemenk  Nowlwre  U  tbe  valva  of  the  philulo^'ieal  orfranon  more  lellinirljr  »howa. 
Ibe  perflMI  command  "t  which  ha»  from  lh<>  RrM  dlatlnituiahed  t«n  Brink'«  from  all  olher  hUtorlei  of 
Kn(li«li  llllaratare  .  .  The  «coount  nf  rbnucer  1«  allOKether  amaurftaoed.  vf  Ii  be  anrwhere  eqnalled.  for 
ib*  raflasd  aUII  vidi  wbitb  il  •Sbihll«  and  nmke«  articulaie.   Ml  far  an  mar  he,  ihrouchaul  a  lon(  ail4 

■•*y-*i4a4  aaiMr,  Ib*  s«MaU  off  Cbe  poet**  rariuu.  «ork  .  .  . 

C  II,  Htrjvrä,  tkt  Atadtmy,  Afrii  tj.  tiig.  Nr.  Hü^. 


Früher  erHcliieneti  im  Vf>rlH.(>  tuii  KAKL  J.  TROKNEK  in  SlrnsAburip 
TOD  dMMslben  ▼«rfaner  die  folgenden  Werke: 

CluHlcer.  Studien  sar  Geschichte  seiner  EntwicUtiiig  und  sur  Chrono- 
logie seiner  Schriften.  1.  TeU.  8*'.  222  8.   1870.      tf.  4.  -> 

Dauer  und  KlaO?.    VAu  Bfilrag  zur  GescInClif«'  «ler  Vokalfiuantitäi 
im  AltfranzöBischen.    kl.  8".    V.  .VI  S.    187i>.  'M.  l.  20 

Beowulf.    UnltTHUchiingen.   8«.    VIII  u.  247^.    läöö.  (Qut^lh  n  und 
Furschungeii.    lieft  LXilj.  M.  t>.  — 
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cocbcn  oifdiifii : 

imi  UorrprimdPii  aus  ifem  jla(fifa§ 

t»on 

Bcrnbai^  tcn  36rinh. 

Mit  örm  Pilöiiift  ftrg  '^Ftfairrrfl,  raöirl  Hau  jft'.  Wratishojif. 

fl.  8.    166  S.    ^i.  2.-  ,  flcb.  mi  ;{.-. 
i?  n  ßrt  rt: 

©iftc  aSoilcfunfl:  I)fr  J^irfjtcr  unti  bcr  *il!)?cii|d). 

dritte  SSodefimg:  SöafflJcrc  fli«  Jrnmatiffr. 
SBtcrtf  SBorIcfung:  eliQffperc  ol«i  fomift^cr  Tidjtcr. 
fünfte  9^orIcfung:  Sf)0ffvcrc  ol«  Xraflifcr. 


5?eTiif)nrb  ten  '33riiif  tft  burrf)  cinfii  fruben  Xob  binivcngfiiomnifn  roorbni, 
ef)C  feine  l^arftfllunq  ber  engli|d)en  t'itterafiiTgol'd&icfjte  bei  il^rem  grÖRlen  iinb  loür- 
bigften  (^egcnftflnbe  angelangt  roav  'iTer  ®im|cö,  ban  bie  ^n'itbte  einer  lang^ 
iabrigen  fiefeinbringenben  33efd)äfiignng  mit  ^^bo^ipeve  nid)t  im  9?atftlafie  be^ 
feinjinnigrn  0^eIet)rlen  unb  vgcfariftftellerd  üerjcfiloflen  bleiben  möcblen,  lieH  fid» 
fuv  ein  groi,'ereä  '^^ublifnm  in  beni  oben  angefünbigten  SPänbd^eii  oeriuirTlidjen. 
$^ie  il^ovtragc,  meldK  len  örinF  im  J^ebiuar  nnb  Wäv;  1888  im  jvreien  STenticben 
i^o^ftift  "i^vanffnrt  a.  "iDi.  gebalten  i^at,  evfdjeinen  olö  eine  gebrnngte  j^iu 
fammenfafinng  jener  öffenflidien  €§afipere:5Uorlefimgen  nn  ber  etrof^burgcr 
Uniueriiiät,  bie  ^eit  ;^abren  eine  iiber  bie  afabemijdien  Ä reife  biJ'oi'sreicbenbe 
Jlnjjieliung  nn§A"üben  pflegten.  *Eie  bfirfen  bei  ibrer  rcinenjcbofllidjen  ^;>altun9 
immerbin  als  eine  ?lrf  t^rgän^ung  uon  ten  SßrinfS  .<>Qnpln»erf  begrünt  roerben, 
finb  ober  nm  ibrer  ebenso  üornebmen  roie  rcarmbelebten  (£prod)e  roiHen  aiidj 
üorirefflicb  geeignet,  ben  größten  bramatifcben  $>id)ter  ber  S['>}eltlitteralnr  bem 
i^erftänbniö  nnb  nid)t  minber  bem  ^öe^^S*"  öOfi^  (^ebilbeien  nahe  j(u  bringen. 

9luf  3lUin|d)  bcr  ^f^milir  \)ai  ein  Srf)ülcr  ntib  ^i"?""^  ^Bcrftorbcnen. 
t'roielior  (ybinarb  ^d)rbber  in  5DlQvbnrg,  ben  Xrurf  iiberroad)!  unb  bem 
ibitd)lein  ein  fiir^eö  (^elritmort  beigegeben. 

rie  elegante  ?lii«ftaiiung  bcä  i^ildileinö  tnad)!  es  aiid)  ^n  i^Vfdienfeu  m 
Ijo^em  <^rabe  geeignet. 
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©rfter  ^^anb;  ?ic  itöliriiifdic  Vltcrntur  im  9JlittfIflUcr. 
8*.  550  e.  1886.  m.  9.-  ,  in  ^galbfroii)  gebunbeii  'JH.  11.-. 

;\ltb<ilt:  (S-inlcItimfl.  —  Tie  Sitiliaiiiidjc  l^iditcrfdiiilc.  -  >^ortfc(?iiiiii  ^cl•  InriMieii 
Xidjhmfl  in  Wittelitnlicn.  —  Öuibo  ©ninicfUi  iumi  i^oloniia.  -  lic  »rniijöf. 
iKItterbirfitnnii  in  Cluritnlien.  —  iHdifliijft  nn»  inoralifchc  i*oc)ic  in  Obnitnlicn. 
—  2it  rclifliöfe  l'orif  in  Umbticn.  'tif  ilroia  iin  13,  Ctohrlj.  —  ^it  oUeflorifd)« 
bibaftifdic  i;(d)tnng  unb  bie  pliUofopti.  im'xt  ber  neuen  florenHniMen  S^tile.  — 
JJante.  —  3)le  ttiinSbie.  —  isai  14.  Oobrtjunbert.  —  5BetTflrcfl.  —  ^etroKa'« 
Saiiiontere.  —  8ii|ong  bibliograp^ifcl^cr  u.  frit.  IBemcrfungcn.  9tcfliittt. 


B weiter  9a nb:  i^ir  ÜtUrnifi^e  l^nitnr  ber  diniiiiifanccatti. 

8^.  70«  6.  1888.  Vr.  18.-,  in  .^albfran}  gebunbcn  91.14.—. 

3Ml)nIt:  ?5occaccin.  -  lie  ©Diflonen  ber  flrofjeii  ."Florentiner,  -  fAt  ?>itmnniften  bc8 
15,  3ahrl)nnbfrt».  —  lilt  SBnlaorfpradbe  im  15.  3at)rö.  unb  lljre  Citcratitr.  — 
SoU)iano  unb  Kjorciuo  bi  äRcbtcL  -  Sie  9litterbt($tiina.  faulet  imb  eoiari>o.  — 
9}«i|x(.  ^ontano  vm  €kmamn.  —  VMfiaioM  v.  <BnkcfatWiri.  -  0em6o.  — 
9lriofto.  -  C^aftiflltone.  —  ^tctro  9(retino.  —  ßnrtf  tm  16,  3al)r{)itnbert.  — 
Xae  ^elbeiiacbt^t  im  16.  :^^rt)unbert.  -  Xiic  XragÖbic.  —  ^ie  Jftoindbte.  — 
flnbina  bibltoflraulj.  ii.  Mmqcr  BeaKttangcn.  — 

,Jod(>r  der  «icli  fortnii  mit  lii  r  hier  bohnndelten  Periode  der  iUlieninohon 
l.ittorHtur  beHcliAftigoii  will,  wird  OiiNpitry's  Arbeit  su  seinem  AtiRff^Atigspunkto  zu 
machen  haben.  Das  "Werk  ist  abpr  nicht  nur  ein  Rtreng  wiBWnMhaftliches  fQr  F«ch- 
Icut«  bestimmte«,  aondern  gewfthrt  nebenbei  duroh  SMoe  wudfheDde  Oftretelliuws« 
weiae  aaeh  einen  iathetiielien  OtebiiBt;  m  wird  daher  waeh  in  «eiteren  Kreisen  Ver- 
hteitvng  finden."  f)fut9chf  I.itfernfui'sn'fuu'i. 

,Eine  sehr  (üchti^e  wiAHonHuhaftliolie  Arboii.  Empfiehlt  sich  das  Buch  einem 
gvBseeren  Publikum  durch  seinen  loiohl  TersllndUoliett  geeehmeokTollen  Aufdruck, 
M  findet  Huoh  der  Cielehrte  in  den  im  Anhange  gegebenen  reichen  Anmerkungen 
die  bibliographisofien  Ifaehweise  und  die  kritische  Begrfindang  bei  schwierigen 
iwetrelhAffen  Punkten.'  l.iterarUchf«  Ceiifrt>Ibl"lt. 

«Die  DarskeUunir  ron  den  in  die  ADmerkungea  verwieeenea  Ballast  befreit, 
eehraitet  festen  aber  elastisehen  Behrfttae  Torwlrbi ;  sie  fBhrt  in  die  Ißlte  der  Tbat- 

Mehen  und  der  on  diene  sich  knüpfenden  Fragen  .  aber  ohne  gelehrte  oder  »ohul- 
meisterliohe  Pedanterie,  Bodastt  der  Oenu84<  des  Lesens  sich  mit  dem  Nutsen  des 
Letaans  nfleiob  wmI  von  aelbnr  darMetet  AUgemrine  Zeifutiy. 

«All*  npera  del  Gasparr,  che  roocoglie  abboatanM  beue  i  risultsti  degli  studi 
|iMreeenti,  auguriamo,  perche  oi  parebbo  utile  &  dotti  e  agii  indotti,  ana  ediaone 
rtaKBaa."  Riri.'^t"  criiiea  dtlia  letlfrnturn  ifaHnna. 

«Prof.  Qaspaiy*«  history  of  Itniinn  iiterature  promisea  to  be  tbo  ideal  of  a 
tborongbly  naeffU  introdoetion,  oocupying  a  niddle  position  between  an  exhanstive 

work  on  the  subjeet  and  a  students  nianun!.  The  aoeounts  of  PetrnreH  and  Dante 
are  Tcrjr  elear  and  instructire,  but  perhaps  tlio  most  interesting  [»«rt  of  tho  book 
i«  the  piotnrn  of  Iba  aarlj  atrogflan  of  Ilaly  lo  aoqidre  a  national  langungo  aad 


Iiterature.* 


Th0  Saturda^  Rttint. 


l6^'liunTBK  Verlag  vom  KARL  J.  TKÜBNER  is  Stramburu. 


von 

1karl  £l5c, 

'4^rof(f|or  an  bcr  Unioerfttät  ^aUc  a.  3. 
IHrint  iwriltflrtvft  Hafttut. 

gr.  S«.  VI  u.  äib  «.   1886.   m.  7.5(>.  gel»,  3«.  !>.-. 
3ti4oft: 

(.  ,Y>itiiiiic  IUI^  «Tiitbbrit  —  II.  34n((  tmb  UniMrBtät.  -  III.  9Irwß(ob  Sbbcti.  — 
IV.  Tic  »Hilocrfnlirt.  --  V.  ifonbon.  -  VI,  Tic  ^^hc.  VTI.  Tk  B<i\m\\  uuht^tnchi^ 
—  VIIL  :HaDeuna,  !ßtfa,  Qkima,  —  IX.  @ned)ciUaiU>.  -  X.  3ur  (it^araltcrtftif.  — 
XI.  ftQroit'C  SteOmifl  in  ber  SIttcnitnr.  -  XII.  Itadjträge  unb  9bf(btfiffe.  -  IVtibännc: 
I.  $<r  $ro,icfe  \}C\\i-n  ^IMIIirtiii  2orb  ^qron.  II.  Tic  Fugitire  Pioco«.  —  III.  *!Hrf. 
epciKcr  6mttl).  —  IV.  fibacalieriftir  dou  bcr  (Gräfin  SHbri»!.  -  V.  3)ie  &rai4ltvii0 


Urteile  der  Presse. 

.Elze  scheint  umt  alle  dio  Klippon,  wclcho  don  BioKrsphon  «'iiiea  Byron  drohen, 
Hohr  Klücklloh  vermieden  ni  heben.  Namentlich  ffehdrt  er  augenaoliefaiuoh  nidit  n 
den  Litterarhielorikern,  welehe  aieh  den  genialen  Diohter  nnd  den  sebr  m«ngelb«(l«it 

Münschoii  »lioht  in  oinpr  Person  vereinigt  vorstollon  kSniicn.  .  .  .  I!t»i  wahrer  Bo- 
geinteruni;  für  *I<'h  liunls  puetischfn  Genius  -^uclit  er  docli  an  dem  Mea-iclion  Byron 
niohtii  cu  Tertiischeii .  —  der  DHrslelluiif^  kommt  dcni  Vcrf.-inB.  r  seine  au^;eii- 
soheinKeh  aus  eigener  Ansohauung  gewonnene  Kouutnis»  von  Land,  Leuten  und 
ffitton  in  Snglaiid  sehr  la  Stetten/  Littnw.  CmtrMot. 

,Wir  können  der  Schärf«  seiner  Methode  rüokhaltlose  Anerkennung  zollen.  Muster- 
hafte Akribien,  energische  neue  Durohurbeitung  der  Quellen.  Ausnutaung  auch  der 
neoesten  Hilfsarbeiton  m Oasen  wir  ihm  naehrBnmen.  So  ist  denn  Ebo*B  Bueh,  rer* 
gliehen  mit  den  Werken  seiner  Yorg&n^er,  wie  Aaron'»  Stub,  der  die  Igyptiachon 
Stäbe  Tersohlang.*  Archiv  f.  ä.  Studium  d.  Neueren  SpfT^uhett. 

^U.wr  Knrl  Blie,  einer  der  feinsten  Kenner  der  englja«h«n  Poeain,  hat  vnaere 
Littnratur  durch  eine  ilbcrH;(-h!lioh<>,  iiuf  dorn  sorgnitigttan  QnüllMMtttdinm  benihendn, 
▼flUig  unparteiische  Uiügrapbio  Bvruu'ä  bereichert" 

maßtuHtt  fBr  di*  LUerahir  i*9  Jw  «.  Aiulanif. 

-Byron'.«  Stollun;;  in  lier  l.itt'rntur  wird  von  VAzt'  mit  feinem  ViTHtiliKlni'«  ge» 
Schildert ;  ebcmto  i>^t  oein  Urtheil  über  Byron  .s  Dramen  Kchr  zutreffend.  Kr  erzählt 
gut  und  fliessend:  seine  durch  fleingige  Quellenforschung  unteretfitzte  Wahrheitsliebe 
entkleidet  freilich  maachen  Atuehnitt  in  Bjron's  Leben  seines  noreUistisoben  Beiaea." 

BMttet  f%t  luvt.  OnhrhtOhuiß, 

,1Bs  wird  dies  sorgsame  Werk  de»  verdinnton  Litleriitiirlii»<torikent  durch  seine 
klnra,  einem  Oasi  «ntstnmmende  Darstellung  sowohl  das  grOssere  Pabliknm  sn 
fessrin  wissen,  wie  et  «ine  Fundgrube  für  den  Foneher  bt* 

&  erschtenen  Hn/^/isehtt  Dänische  und  Husascke  Obersehm^en  <Beses  iVerke$. 


I 


^  kj,  ..  od  by  Google 


Hbubütsr  Vbrlai}  von  KARL  J.  TKÜHliiEB  im  SnussBUKti.  17 

§tiUn,  ^otlLit  unb  ^mf^m 

Harl  l^dtlvanft. 

7  iMinU  ü,       ^I-Uci^  i>ro  '^nlt^  (ftott  )  Itt.  4.-..  flcb.  9t.  5.—. 

3.  IM  wraifMf  wU  dm  lU^tiili  mm  ^ilnrl  4  ^tB»«r|tr.  ft  M  XX.  318  e.  tWk 


9«|«n :  «arntt  |<tr  3.  «i*  S.  l»tto».  -  f  tifclMM.  -  ^Ic  ftftffr««»        ^Ittmtar.  ta».  1 

S««lHc  nitb  eitle.  -     Unuirt(tinNfni.  —  S.  %ft^  vt»  ^ril.  —  4.  «ciitigr«  bUn.  —  w•t^Uf^^t9 
Kt9.  I.   Dal  S^al  unt  1«n(  SrriBlrfliAnn«   —  l'.  )tare1»ii  III.  unfe  Mr  Mtputlirancr  —  X  t'n  TXctAtiir  tbt(T< 
nnfe  bat  CcvUnal  —  £Cbiui;b(t(«(tiiiiiij  -  ^nnb^nj.  I.  flulllcMni  in  ti(  .^utvnlt  UiA<t  1^.  Stcnam.  -  V^rafttr 
tn  auMfMR  CflMfraMi  (na*     Kniaii).  —  3.  ^Ti|(i  iBrb(il(t|M|t4ntc  (m4  1ltUlfe(ii««§tR  clac«  gcacinm  «iMtctf). 
P».  IL  IHri^M  M»  ycalMM.  ».  wtMHrtc  wtft  MfWlilc  ft«fto|r.  «iL  XIV  «.  «Se.  MI. 
^«••rt  J  «enMrt   —  I.  fmr  Jftmalßtmtt.  —  Velraru.  —  «ornit  *«  Vl&M.  -  DU  ^artl«.  — 

II.  ftitttnUHIittt  ^urUa.  —  SUflanrre  V)dn)eiii.  «In  KadK"!  -  (Humaui-  —  S*«o('>  tMaaft*. 
(Ha  ^IrtToIoji.      Aloluf  Carbunt'*  neuchc  <kti(i>ir    tti  iltt\tftnitU  f<ner  italltnilitK«  .i)^lluil':0^(  Ir^unii.  — 

III.  ^TanjöAfifirk.  -  Utbtr  einigt  moliititniit  lj|<airiittHi|c  -  3"''''  VtiAtif.  —  Vrotvtr  ITirrim' t  unt  t\t 
DabtUniiU.  —  1^.  t'HUfn  —  Utliiiuni  tirtnrn«.  -  Ciol'  l<n^  (^(tantcnntctcn.  |V.  ^a»  trat  |äaftlg(n 
S#rint|aai  7taU4faaft«.  —  9.  9.  ^rvinu«.  —  etniii<«  übr.  tfn  VttUi  ttr  rcuiKbrn  «ivraAt  i>ub  kt 
SoitlAca  «kUnming.  —  Utk«  ^MtertlibH  ttincn  uab  «titarttcbcii  einn.  -  Otter  A^^iauaaaag.  —  V.  fkm* 
Hm  ««iliillig«*  Mrtflltaii  »MlfdCaK»«.  -  MMMtai«  aa»  m«  mm»  f  ■MU^m  '  flw  aom 
«lalllln  «lnaalina»raiar.  —  te-^ttRMlaM.  -  IUI«  Varainm  aafe  IM  jiM. 

III.    Um*  BH»  ntrr  fagraa».   V.  «rrbrn;  tr  un»  mrnnrbrte  «una^e.  Vlll  unb  ;Ü6  ^.  I^J.V 

9a|an:  SotbcsKrtuag.  -  I.  ||rl<(<  aaa  ^oglaa».  -  ii.  >raa|äll(4(  a  «Hflrir^er, 


Salart:  SotbcsKrtuag.  -  I.  ||rl<(<  aaa  (oglaa».  -  ii.  M^uiiM^t  SMUn  «agrifAer  Beit- 
MMft«.  ~  «wtlw  jMÜÜni  t«  «4«  M  m$mt»  ttnuM».  -  ta|liM(t  «täla^laaMa  Bftet  fi«iMW«M 
tawMwWiBu  -  a.  «NfiyV  eMMca  iNr  M  XVÜl.  SiMaaknt  la  fnatai«.  -  III.  ^ar  ^IlltwatVff 


|^IH««««f4fi|l(  N»  «4t|«0«tfa  9«lr|aB»(rU.  -  IMMilPI  tm  SlM«.  -  CaiataK«  ei<ra(. 
S».  IT.  yraflC«.  s.  Sulgabc  ««.  Vtll  «a»  fVS  C  1880. 
9afatl  t  eiatt  b«  OMwattM.  —  Cta  Um  »er  ambenM  «aaiauititeMtar  aa»  t|r(  0cn4tfnta|.  — 
1. 1- QMta.  —  ^  bt  8al|ac  —  »tjhi  b'««nU  (t)aaUl  eiera).  —  *^><*>-  —  %^[l««t.  —  II.  C  Kfan 
ÜC  SMUfiMi         tttatt  iN  Mfwikr. "  III.  feit  ■etktfklca  flbMdv.  ~  4ia  lirtiiAti  AMmmt»  Wa# 
ialwST— Tv.  C  flta««laM8l.  -  %.  ftaMtU.  -  «.  tafla.  -  a*b  WlMa. 

B».  V.  ü"«  *»■  9«lr|aaft«rl  Nr  V<»afal(aa.  3.  «ulfabt.  -«o    Vtti.  ;s6«  €■  ItMti. 


9alarii  l<  «bf^c«^«-  - J.' •  tau«»  Jm  .\ V U i.  jabi^uabttt.  -  iil.  fr  Ubetaait  —  IV.  ffaMa» 
"  *  .  ^    •  ^  ^  ^  —     igMa.  ~  VII.  WabMBv  Ii  iMaiaftl  arib  lltlHlaia 


ati4lcbu  »<T  abenbiintiidxu  «Heittl««!!.  —  III.  ^ungbeailiftt  unb  KltiatCHtlait  (mSO  M«  ibW).  —  IV.1 
JhmintU  I«  «HM.  —  V.  IMcr  Mt  ftnataHia  fo  Nt  {naiMMai  (ttaraiat.  -  Vt.  9m  »Um 
nmuu  -  ViMhiir  Mc  fmAUla^l  la  faii«*.  -  VilL  M(t  bt«  migWt  Mm  ia  tafM*. 


ttaa  II.  aab  •il—t.  —  V.  im  -  VI.  ijo«  «Ha  M  ««unti 
ffaaavailf.  -  VIII.  fhllnat«.  ->  tX  iSA  rtair  IMMf«. 

|Sb.  VI.  3tlt|tn«irra  aab  ftit«faif8rd)f«.  fl>lld|l^r.  '^o.  vm  41»«  H)*« 
3«la(t:  I.  Hur  (ibaraririiitir  ealnlt^StuM'l.  -  II.  «mioi  iot  <in»aUtb<a.  —  III  VbiUiMe  CMMt«.  -- 
IV.  »in^  Btr^el.  -  \.  «i>ra|  SIrtaurt.  —  VI.  IHae  a{|lnW(ä>(  tanl»a|n.  ~  VII.  «ia  cn«llMcr  JianMlifl.  - 
VIII  «attal«  ftanittt.  —  1^.  gu<||i  ettlraibrinri  t<att«AiC<|reiltn.  -  X.  «uKtbb«  VaMhri.  -  XI.  Da« 
bd(ff*t  drbttlauni.  •  Xli.  CruKcb«  eiimmungnt  nnb  Snftlmmungtn.  —  Xill.  tol^tilbu«!  unb  0bania8alre1ana. 
Sb.  VII.  tf^arinrgrriSlifltr«««».  8«.  MI.  a3:')  h.  btai  Vitbnll  tt4  HttlaRrr«  <a  t«llf«iritL  1885. 
pa8«rt:  .  -voi  i-ntirltfliingl^tlditdilc  b(t  abmbldntilAdi  SdCini^uung  —  tl  5"'  IhitBitfdungt. 
ri4lcbu  »<T  abenbiintiidxu  «Heittl««!!.  —  III.  ^ungbtailiftt  unb  KltiatCHtlait  mia  M*  IM»).  —  I V.  fite  ScttbcT: 
■  ■   "  ~       ..     r   .     ,    ...      B 

—  IX. 

von 

s«.  IV  II.  IIS  e.  (idK  ^1'?.  2.-.  flfb.  m. 

Die  Schril'Uni  Karl  iiillobrand«  gcliöri'ii  mit  xu  dem  Beaten  und  Bestgctchricbonen 
«Ml  die  ncut-re  deutliche  Litteratur  hervorgebracht  hat.  Um  nur  v'm  Urteil  oioet 
nMuagebooden  Mannes  hervoneuheben,  »eian  die  Worte  angefflhrl,  aiil  doaaa  Aoton 
K.  Schönitfich  in  acinoni  lioch verdienten  Bucht>  .,Uchi>r  Lewen  und  Bildwig*  S.  Aafl. 
<iiu/  IHS'i  iiMsercii  .Soliritirtti-lIfT  auKSoiclinel :  Er  nfunt  Kurl  Hillobrmul  iti  der  Vor» 
reilf  Äur  ;i  .\utlaf;ti  .einen  iiocli'«ti»hendi'n  Menschen,  durch  Ueleaenheit  «UHjjesoichnel, 
einen  feinfüMigcn  Kritiker;  iIcutHch  von  Geburt  und  Kniehanf,  internittional  durch 
seine  Bildiuw,  konacrrativ  dem  Ueachmacke  aeiiMY  Jocendteit  aachhlugend;  er  be- 
kennt Ton  iBm  gelernt  m  haben  und  fühlt  sieh  ihn  dankbar  verpflichtet.*  Salbet» 
»eratindliHi  Tülirt  «  r  HiUrliraridM  Zeiten.  \'ölkci-  tnid  Mftisclien  in  soinen  BOchor- 
liaten  nuter  di*n  Wuricen  uui,  die  das  geistige  Invvnturiuin  jeden  gobildeten  Deutnchen 
■liMMMhen  BoUtea. 

Die  Terlegeheiidliiag  ergreift  die  Gelegenheit  der  Krwer> 
bung  von  Uillcbrand»  Wi-rkvn,  um  durch  E  r  ni  R  r  üi  g  ung  des  Laden- 
preiRes  von  Mk.  ti.—  auf  .Mk.  4.  pro  Band  deroB  Verbreitung  ihrer- 
■eits  nauh  KrAftuo  su  fürderu. 


■ 
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Sfiii  l'fftfTi  und  leiiif  ^rdiditr  in  lltinli|lfti  und  mispfinnlifleii  Üflutlfl^imflfn 
rinfiii  'Jlbrif?  Der  flitfdiottifdifii  fotiit. 

lUii  tHcitrafl  5itr  idiotliirti^cufllifdKH  i'itcrntiiv  mib  Nhiltiirjjiridtiditf. 

8».   XVIII  It.  412  S.    ISS4.   iüt.  7.-.   flfb.  m.  8.-. 

^ic  Ti(i)tiiiiqcii  "lyiHiiun  Xiinbar'*,  bc*  flciilnlfuii,  einem  GIkiiiccv  cbcitbiiuiflcii 
1'i(1)tfi3  bcc  idioitiidicii  i^olfe«,  finb  ti^hci  in  XeMiid)luiib  fo  «in  luie  iiiiliefnmit  fleblitl'cii 

Ter  hödMt  (iii?icl)ciibe,  oft  on  moberiif  'i<frhrtltniffc  cviimciitbe  Anheilt,  von  fduntcv 
SiUir«,  nlänjtubem  'üii^  iiiib  vuiiiov  ßtiufirit,  «iclU  iti  ebler.  fdiutuiuu'DlIrv  SiToche  ein 
^ilb  fer  flfifUnlmfiltdicn  ,Sin"töiibc  Sdiotilnnb^  im  ;Hfformniti)n*Kitnltcr, 

Xie  iiieiflfii  Iid)tiniacn  bcc  im  Urtej,t  dicnto  idiuiri  ^iifliiiujlidieu  iure  idiu'er  ücr= 
Üänblid>kMi  lidiitr*  fiiib  Iiier  ,^iini  erfteii  *J}!ole  im  ilicieiiioü  bcc  Drifliiiol'f  iii>  TciitidK 
fiberlrofleii,  dllt  iciiie  (Vicbid)te  aber  aud)  iiiid)  ihren  literrtr=  iiiib  fuitnriieiMiidiltidtcii  *^e' 
Vclmitoeti  iiiib  iiodi  ilivein  timcren  diroinMofliicheii  .'^uinmmcnbiuiiie  erörtert. 


Urteile  der  Presse: 

„ftrhippor's  Mudi  '\*t  di»'  Trucht  Uri^fthri^i  r  äoidioii  und  lii-hevollcr  Be^ohAf- 
liKuiig  mi>  dt'in  ,.\U<<'li<>ttischcii  Burn!«,''  dor«>ii  Kr^rebnisse  im«  liior  in  klarer  und 
rc(«M'liidpr  DHrniollun^  j^i  b<itoii  wr;rd<>n.  Krliöhrcii  Wcrib  erhält  dir  )<ii>graphie  durch 
die  pnaKi-nd  ausgewählKn  und  >*<'hr  gi-Iungenou  rfhertJetzungiMt  nun  Dunbnr'ä  Dich- 
tungen, welclie  in  Fülle  fingentrout  sind.  /'eufsrlu  LUteiuKurzfifunit. 

^En  i»t  nuffftib-nd,  daJW  Dunbar,  "tlio  oxcellent  poet,  unriTRlled  by  »ny  which 
Scotlund  <»vcr  ]>roduüed,''  wie  Waitlier  Scoll  iilu-r  ihn  urtlicili,  bisher  so  weni^'  bo- 
iirhttM  wurden  ist.  l'ntcr  dienpii  Umstanden  i«t  oh  eüi  \  «.'rdicMst  Schipper*«,  diws 
IT  in  der  vorliogenden  Arbeit  nicht  nur  eint'  Oosohiclito  und  kritiKcnÄsthelischo, 
Würdigung  DuuburV.  iioiidern  auch  reichliche  Auitziige  nun  den  Werken  de»  Dichtprü 
bietet.  Dafl  Buoh  wird  nicht  nur  run  Fachleuten,  sondern  Huch  in  weiteren  Kreisen 
mit  Vergnügen  und  XutE<'n  gclenen  werden."  .\iii/li>t. 

,Stil  und  Darf^ti'llungsweiHe  sind  ho  gewandt,  dn«»  nmn  im  Lesen  l\iium  darnn 
erinnert  wird ,  wideh  tierox  8ludiuiu  und  eingehende  Fur^ichung  dem  Gänsen  xu 
Qrunde  liegt.  Es  i«t  surait  eine  Mu«ternrbeit  für  eine  rolksthömliche  D«n»tpUung 
einer  wiiwennchaftliehen  Abhandlung."  Litentr.  (^entroU'lntt. 

,Pr<tf.  Schipper  hau  iitid  the  eourago  to  uinlertHke  the  tank  oi  mnking  the 
prince  o  our  old  Hcouish  poet»,  known  to  hi.-»  countrymen  by  n  careful  biography 
Hud  learne<l  eriticism,  with  trnnslntionx  of  nmny  of  the  poems  executed  with  fidelity 
»nd  spirit."  Scotjtmnn. 

.British  literature  in  already  rauch  indebted  to  iVnf.  Schipper  —  hiii  1h*i 
rontribution  is  peculiarly  acceptable.'  Saturd"ii  Hrrinr. 

,The  book  tnerit«  the  hononr  >>(  translation  inio  Rngiish.*  Arndrmf/. 

«Altogether  the  work  i>«  exceedingly  weUÄdone."  ScottMi  Btrieu. 


Neuehtkk  Vrrlao  von  KARL  .1.  TRCbNEK  w  Strashbur«.  Ii» 


Samuel  f  ai)[oi"  tofßriiftjß 

unb 

Oic  cttgltfcbc  JJomatttif 

DOn 

3nftöH:  I.  Sta».  Sliiibcr--  unb  \lnabcniobrc.  (1772— JH)).  —  II.  ftnp.  Sliif  ber 
Uiiiürrütflt.   (1791- y4).  -  III.  Stop.  iUiiitifofrotie.    U^riftol.   (1795-9«)).-  IV.  «ap. 

l'Jttbtr  ©toiptu.  ffloibetuorlb.  <9Joüenib.  17%  bi»  Septfmbtr  1798).  -  V.  flap. 
lic  bcuHtf«  »feile.  3örtll<nft«iii.  (Sept.  1798  bi«  ?lpril  imi).  -  VI.  «ap.  «n  ben 
2t(\\.  Mrnul  unb  niiftüt.  (Sommer  1S(M)  bi*  i>erb[t  1810).  VII.  Äap.  Jöanimer» 
[milh  «Hb  C^oioe.  ?leitl)etifd)c  :ö<iuptleifuin(»cn.  .v>crbft  1810  bi*  &Tiil)|nbr  181B), 

8".   XII  u.        3.   188«;.   «eil.  SK.  7.-.   geb.  3W.  8.-. 

Ein  höohat  Terdienstliches  Buoh,  daa  all  überall  von  einem  tiefen  Versenken 
in  die  Eigenart  des  Dichter»  und  von  einem  groMon  weiten  Ceberbliok  Ober  di« 
Weltliteratur  sowie  tum  immensem  FleiHse  bei  Durohforscbang  und  Sichtung  der 
Quellen  zeugt.  /hiititche  Lilteratur-Ztituuy. 

Es  kann  nicht  mit  besserer  eingehenderer  fachkenntniss  Ober  Coleridge'a 
LMchtungeu  gehandelt  werden,  ab  die»  Ton  Brandl  ge»oheheu  int. 

LHerar.  Centrulhlnil. 

Auf  umfassenden  liitt^riochen  wie  litterHrischeu  Studien  beruhend,  peder  streng 
wi»senRchaftlichen  Anforderung  genügend,  ist  Brandl'«  Arbeit  dooli  lugloioh  ein  auch 
filr  weiter^  Kreide  lesbare»  Uuch.  EttiiUmhe  üluOitH. 

The  work  before  us  id  the  first  «eriuuH  attempr  to  give  an  organio  picture 
of  Coleridge's  achieTeraentt«  in  their  entir»'  ränge.  Tht  AcmietHtf. 

Dr.  Brandl'»  volume  oontain»*  not  merel.v  u  biography  or  a  mere  narratire 
of  the  poet'g  Hfe  but  also  a  eomplete  and  highlj  inatruotive  study  of  the  movement 
whioh  centred  around  him.  Th«  ScvttUh  Rtvieuu 


fuhwiQ  lolbera  unD  feine  leitgenoffen 

Don 

.  (ilforfl  löranbc«. 

Bli!  bim  Vtl&nifTr  ^olBtrRf  in  l^oliftitQ. 

3iiftall:  I.  3uflcnb.  H.  ^citflciioöen.  —  IIL  ^"»eranwadjfen.  —  IV.  &tiStt»^ 
fleiMÖjif.  -  V.  Qiieüeit.  —  VI.  ffbcnelampf  unb  lob. 

H".   VI  II.  254  S.  3)1  4.r)0.   geb.  SH.  6.fta 

Urteile  der  Presse: 

.Keine  frQhere  Arbeit  führt  uns  Holberg«  OesUlt  «o  plastisch  vor  Augen,  kein 
früherer  Forscher  hat  sein  Werden  und  Wirken  so  allseitig  zu  beleuchten  vermocht. 
Und  selbst  die  Alktigol  de»  BucheK  sind  keine  ent^^tellenden  Flecken;  sieibergen  in 
sich  die  Keime  einer  vollkommenen  kritischen  Erkeuutniss.  Belebend  und  befruchtend 
wie  ein  Frfihlingisregen  ist  Georg  Brandes  Holbergwerk.  Möge  die  junge  Saat  bald  . 
üppig  in«  Kraut  «chieiwen."  l>rHt>ieh>'  Uunditchou. 

.11  fiuif  (»iivoir  gr^  au  docteur  Brnndes  d'avoir  nii»  enfin  cette  belle  figure 
litt^rairc  u  son  vrni  raug  dans  la  savaute  etude  qu'il  vient  de  publier.** 

Le  'Vftn^s. 

,Dootor  Oeorg  Brandes  who  is  peculiarly  Ötted  for  the  task  thanka  to  his 
Wide  culture,  critical  insight  and  literary  symputhj  hau  bestowed  both  tiine  and 
euihusiasm  on  Holberg  with  the  rcsult  of'  pröducing  a  book  in  all  respeet«  adroirablc 
•od  whioh  «huuld  b<<  re»d  by  every  Student  of  Northern  literature.* 

Speetator. 


2» 
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mir 

5prad?gcfd?id?tc  iinb  Dolfsfimbc 

9r*t(ff«r  sn  Ut  nnilKrfiiSl  ffrat. 

I.  i^aiib.  8».   VIII  II.  412  3.   If^*''..         7.   .   «cb.  3??.  8.-. 

dttbolt:  dif  6y»4«ef4i4tr.  1.  3)a«  inboocrmanifdicUrDolf.  II.  3)ic  (UuMüdic 
®prad|fraflr.  III.  tiebfr  €ora(hr  tinb  Siterotur  bn*  fllbaitffcn.  IV.  2)d«  bfuHfl«  ®ri(« 
dilfÄ-        Gonftfliitiii  £n*I  n:        >ie  SlauftlfnitU"  i"  Ö^iicAiiilniib. 

Sur  »frftltirtjriibtn  JJiäidjciifunlif.    I.  AOlflovc.    II.  l'Kivdiciifpitdiiin,!  lln^  '.'iitii- 
tlninif-UMiicnidi.  »t.    III.  ".'ictiiiptiidic  2i(\iidKii.    IV.  Ulvalmdk-  ^l'färdu'ii    V.  ^'iii:or  ull^ 
VI.  Tic  GucUcii  Dt*  Decfliiinoiic.    Vll    5ubüiU)i)d)c  l!iätd)cii.    VIll.  Ter 
noitnifüRfitr  uoii  .i^floidii.  IX.  $it  Hathe  bf*  2obc-j.   X.  ;Hip  non  Sinflf. 

3nr  ftrnntnife  Ii«  SolT«licl)f*.  fT^nbifdif  '.llur^eilcii.  II.  9}(itAried)ifd)e  i^olf«« 
pocfif.  III  2tuMiii  libcr  6d)nabcii)iipfcl.  1.  Sur  Sttcrohir  ber  3d)iiabfTl|fipfel. 
2.  l^itru-üc  iiiib  mebttnol^iflcS  £ieb.  3.  Ueber  bot  woturemgaim  bti  64in<bcrli&pf«M. 

-  ftiimerfuiioeii. 

II.  »onb.  8»    VI  »1.       2.   189:i.   lU.         (jcb  iH.  7  . 
3nMIt:  I.  I^ranj  IBopp.  —  II.  (^otfl  Quitiiie.  ~  III.  ScltipriidK  uttb  flWlt« 

fpracbcn.  —  IV.  O-truefifd)«»  aui  ^cfMPten.  —  V.  Sic  Slusivradic  bc«  ^ücd)ifdkn> 
VL  '^oti  bcr  fd}icfiid)rn  9)h)nbaTt.  -  T1I.  8ur  «SHorafterWr  bcr  iiibifdKit  iÜteratnr. 
I.  Jlttflcmtiiic  ÖJninbl.uicii    _'.  Tt'i  lUbo.       fl&IibAia.  -  VIII.  3ifletin(rp||iloIo(iic. 

—  IX.  45olf*liebfr  awi  'iMcmoiii.  X.  i'iciuuii'diifdK  .öodueit<jbrSuif»e.  -  il.  3'>r 
Soltttnnbc  bcr  3lU»enliiitb«r.  -  XII.  rvinnüdic  itolfclitcvatin.  -  XIII.  Xa*  JHäubti» 
loefen  auf  bct  ]^fan^lbiaieL  —  XIV.  diue  Ülct(t}icbtc  btr  b^ionUniidicti  ifturaiur.  ~ 
XV.  «tboi  im  SKttelatter.  —  XVI.  Tai  bcuHfle  O^HrdKitfoiib.  -  XVII.  «ricAifdir 
9leifeoioui«nte.  l.  Son  ftorfu  iiodi  ?ltfKii.  -.  Althen.  3.  :>,m  l^nnbc  bcr  ^iclPiMbni. 
XVIII.  3fl"t'-  —  Stpulifdic  ;Heiict(ifle.  1.  tton  :i5riubin  nach  Ifccce.  2.  Vcccc. 
».  ffoltmciü.  4.  Xarent.  -  XX.  'lk\  bai  '.^Itbanefcn  ^tolicn«.  —  XXI.  Xal  ^nbiläum 
ber  Uiiiberfitöt  in  i^ologita.  —  ^Inmcrfiinncn. 

Urteile  der  Presse : 

„Vt»  kaou  gewiss  nur  « illkimmt-ii  rtfin.  Fragen,  diif  joden  (t<liil(ift»'ii  lutere«« 
■irSD  ■ciUten,  von  btTuiiMu-r  s,  iti-  oineni  weiti'reii  I>r.<«erkroi^  au8oiimndorg<eMtSt  in 
$ehen.  Und  gerade  die  vorliegende  Sammlung  verbindet  in  fflüoklioher  Weiae  wiMeit- 
eohaflliehe  Streng«  mit  ^raeinfamltoher  Dar«tel1unK  in  feMelndem  und  vomelim 
elegantem  StUe/  UtirarisrhcH  Cenimlblatl. 

„Dns  Qan>e  Eeigt  von  oiuer  büwundern.swürdi^fon  Bolesenhcit  und  ist  d»boi 
in  einer  hu  fi^eistvollcn  und  feKscInden  Spraclio  gt'sclirifbiMi,  danK  wir  übtTzt  iii^'t  sind, 
das  neue  Buch  werde  Bich  bei  allen,  welche  für  den  in  Sprache,  Mftrohcn  und  Lie- 
dern effenbarenden  Charakter  ein«*  Volkes  Intcresae  haben,  sehneil  viele  Kronnde 
erwerben."  Iteutaehe  lAtteratw-Zeiiunii 

«La  vulgarisiition  (>u<  titujour«  *aw  daiis^or  cntrc  dp«  mnins  inhabiles  devieni 
rindispensable  iiuxiliairo  dis  travaux  (i'eruditidn  |>ur«',  InrKqu'flle  est  cuiirui'  (Uns 
Tesprit  du  demier  uuvrugi-  di'  M.  Mi  .vi'r,  ijue  nul,  meine  parmi  l<>r<  init{*>H.  ne  itra 
•ans  plaisir  et  aaas  preßt.  Ti>l  qu'il  i-Ht,  ft  bi<>n  quo  compost  *\<'  nuirreuux  detnoh^, 
l'auvrnge  forme  nn  ensemble  des  plus  satisfaisanta."  UtvM  criiigue. 

.Quoati  aaegri  «  stndi  fnferenanHmimi  non  souo  aoltanto  rioeht  dl  nolirie  e 

pii'iii  di  niohn  dottrina.  Tita  litinim  tiifii  uii  i  tTto  che  di  nttmi'Hte  o  di  saporito;  «• 
in  tutti  i^i  rivfia  una  (M<rta  uriginalitä  e.libertü  di  rioerca,  die  otimola  ruttonsione, 
e  inveglia  a  riponHare  a  tante  a  tante  eöae.  Oi  auguriamo  di  vedere  la  bolla  raooolta 
nani  di  molti."  Jfuota  Autologia, 


Der  wi«8en8chaftiiche  Werth  eines  AVerkes  von  (iustav  Meyer  ist  »tet* 
über  allem  Zweifel  erhniten  ;  das  vorliegende  i>il  aber  verniöee  seiner  glän- 
zenden iMirstellung  von  .Xnton  S  (  b  ö  n  Ii  i\  i  Ii  (Iii  w  iii  di^c  heninde«  «  orden. 
in  »teineiu  Buche  „Über  J..eaeu  und  bildnne,  U.  Auflage '  unter  den  Werken 
aufgeführt  an  weril«ii,  die  einen  BhreNpMtB  In  dem  g«totl^ii  Hniuluüt 
jede«  Gebildete«  verdienen. 

 |-4Hh- 
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ßoiiianisches  und  Keltisches. 

Oesammelte  Aufs&tze 

Ton 

Hngo  Schachardt, 
ProfeMor  an  der  UiriTenftiU  Oru. 

8*.   Vin  11.  4SS  8.    ISM.   M.-7.50.   «eb.  M.  8.W. 

InhnltsverjseichniMs:  1.  Fonipuli  und  xcinc  Waiidinschrifteii.  —  II.  Virgil  im 
Mittoltlter.  —  IIL  Boeoaeeiu.  —  IT.  Di«  Oesohiobt«  von  den  drei  RinKi>n.  — 
V.  Ariott  VI.  Caniofn».  -  V[I.  Zu  Calderons  Jubelfeier.  -  VIII.  Gartli.-  und 
Cnlderon.  —  IX.  U.  G.  Belli  und  die  rSniiüche  Satire.  —  X.  Bine  portu^ieMixche  Dorf* 
gosohichte.  —  XT.  Lurenzo  Steeohetti.  —  XIL  Reim  und  Rhythmus  im  Deutsolieii 
und  RoDinniielieii. XltL  UebennetApliem.  XIV.  Om  FramSiiMlie  hn  neuen 
Poutürheii  Roich.  XV.  Eine  IHe«8tiftun(;.  —  XTL  FransBe'Moii  und  BugliMh.  — 
XVII.  Keltische  Briefe.  —  AmuerltDngen. 

Urteile  der  Presse: 
qO«wllirt  dem  Leser  zu  irleioher  Zeit  Oenuii,  Anre^n^  und  Belehrunnf  *n 

»•iiii  iii  .Miia.«'<o.  wie  weiiii?  uiidi-rt'  BöcIkt:  Anri'fjun;^  und  Heiehrung  durch  die  f^ruitffo 
Kfllle  gedniikenreichen  Iiihiilt!«,  Genuss  duruh  die  überauH  anmuthig  Mchöne  Form, 
in  der  dieser  Inhalt  gebutea  wird." 

LitteniturblaU  für  grrmnnhrhe  und  romanische  Philologe. 

«Bs  ndge  da«  auch  durch  die  Ton  jeder  Oelebraamkeit  und  Pedanterie  freie 
Daret^ui^  »ieh  enpfdileode  Bueh  riele  Leeer,  die  ee  diiroluieltaiiden  Grundideen 
viele  Nnobfolfer  haben.*  DeutMk*  lAtttnlmrwrittmg. 

,I)aH  Hiu'h  bildet  eine  worthvullc  R<'rt'ioliiTiini;  iltT  R'^ifty-Mtorntiir  in  wttbr» 
haft  LtiiMiMiHcher  Furiu  der  Sprache  uud  beredter,  sprachgewultigor  Darstellung." 

qScbuchardt's  Aufsätze  flhen  gowiiineinli'n  Eindruck  «um  durcli  den  vpr.^öhnendcn 
Ooisk,  dem  atleia  «loh  die  fremden  Dinge  auftbun,  durah  SachlcenutDias  und  Be* 
eomienheil,  wehen  Bliolc,  elegantes  Wissen  and  Bersidtsaaik^L 

Xtitm^rifl'f.  rmmm,  Pliiki§9ie. 

„In  i|ucstii  volutni"  «i  tnivimo  miriibilmente  riunitc  oorte  t|Uiilifi,  cbi«  dl  Dido 
»i  ineuntranu  iu»i<>iue,  In  vastitik  dellc  ri>t;iiisii)ni,  1*,*  prudonditä  <li  chhc  r  mm  iiivi- 
diabile  auwiiera  arüstiea  di  porgerle  i\\  j  uhbiica." 

Giornnlr  stortro  delln  Irtlcrnfurn  italiana. 

Aucli  dieKcg  Worlc  des  berühmten  Romanisten  wird  von  Anton  Schönbach 
(Ober  Lesen  und  Bildung  S.  Aufl.)  in  der  kleinen  Auswahl  des  Beeten  anfgeftbrt, 
was  die  deutsohe  Litteratnr  an  P^iMawerlten  bietet 


Schuchardt,  H.,  Prof.  (Gr&y.)  Vvhn  dii'  Liiiilj^csd/o. 

Ue^'tMi  t\w  .luuggrammütiker.  gr.  8**.  VI  u.  3»  ä.  löbö.    M.  U.80. 

f  Vprgriffpii  t. 

Aul'  Aiilitöä  des  Volapfikä.   s»  48  s.  1888.  m.  1.—. 
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f)0rct|  BtjIT^c  MMn] 

%  Bnt»ttotai1|,  Dr.  phil. 

8».   Xn  u.  :^87  3.    18H4.   m,  6.-. 

Urteile  der  Presse: 

,Wer  ilieitei  Buch  aufmerksam  Heut  -  und  en  \\e*l  mich  leicht  uml  angenehm  — 
wird  mit  uns  in  das  Lob  desselben  einstimmen.  Es  ist  eine  grundehrliche  und  );e- 
wi^aenhafte  Arbeit,  man  sieht.  Verf.  hat  einen  liuhen  Hegriff  von  der  Umsicht  und 
Wahrheitsliebe ,  mit  welohor  das  Leben  einos  ausserordentlichen  Menschen  erzSIilt 
icin  will.  Er  gieht  die  Thatsaohen  und  Iftsst  da«  L'rtheil  des  Lesers  frei  Die  Werke 
des  Dichter.'«  b«Hpricht  er  nach  ihrer  Knthtehung  und  Vollendung  jedes  an  seiner 
rechten  Stelle.  Er  analysirt  dieselben  sorgfAltig,  aber  mit  einer  leichten  Hand,  welche 
das  Ästhetische  und  philosophisoheWerkzeng  ganz  schulgereoht  handhabt.  Die  Analyse 
der  ,Cenci"  2.  B. ,  welche  wir  zweimal  gel«'!«en  haben,  erklärt  den  Bau,  betont  die 
Grösse  und  berührt  die  Mftngel  des  Stückes  be>oheiden  aber  durchaus  bofriedigend. 
Möge  Verf.  auf  der  betretenen  Bahn  beharrend,  eine  iweito  glückliche  Wahl  tretfen." 

Kilchberg  bei  Zürich.  Kotnnd  Ftrdinand  Stfijrr 

Im  M(i(tmtn  für  Liitem/ur  des  In-  u.  Auslandes. 

»In  lichtvoller  fesselnder  Darstellung  entrollt  uns  Verf.  Shelley's  Leben,  da« 
ganz  und  gar  von  seinen  dichterischen  Erzeugnissen  getragen  wird.*" 

DeiitMhfs  Littrralurhliilt. 

,,Wir  sohliossen  mit  dem  grossen  Lobe,  da«s  die  Schrift  von  Druakowitz  oft 
an  die  lichtvollen  und  schönen  litterariaohen  Arbeiten  dos  berühmten  Littcrar- 
historikers  Brandes  erinnert.*  Dtr  Bund. 

„\t  ia  a  carefui  and  aoourato  digest  of  all  available  information,  niost  properly 
based  upon  tho  poets  own  lettera  as  rar  as  poasiblo,  but  inoorporating  all  authcntic 
facta  of  importance  to  be  derived  from  his  biographers,  nnd  disphiying  rauch  disori> 
mination  in  its  estimate  of  the  latter's  claim  to  attention.  The  narrativo  is  r-loar 
and  well  proportioned,  and  the  tone  though  warmly  sympathetic  ia  quite  free  from 
oxaggerated  hero-worahip."  The  Suturdnt/  Revietr. 

,Tho  work  is  carofully  executed.  the  author  having  consulted  all  available 
Shelley  materials.  Biography  and  criticism  aro  happily  blended,  and  the  book  roay 
bc  pronounoet*  a  creditablc  and  honest  piooe  of  work."  The  Athennfum. 


3o^anna  iÖatUic  —  (SUfabetlj  ©atrct  iöroiüning  —  (Aicor9c  (Jliot. 

(£  f  f  a  q  s  . 

8«.    244  ®.    1885.    m.  4.-. 

X>cv  Staatsminiftcr  5ivt(]crr  t).  c^cMit^ 

iiiib 

Preußens  tiölitm  Sdiuliuefcti  im  Beitaltcr  Irtrbrid]  brs  ffrol^rii 

'  üoii  Dr.  (Eoiirdb  3Rftlitoift|i. 
Ot>trUI)ra  oin  (öitidlid;ca  SU^elui2^(^quuia[ium  311  'i3crltn. 
3nHlr  (iirdi  rlnlgr  anf  Yra^rn  brr  €rqrnnmrt  hrHlalf't'r  ^htrnftüdir  nnb  ^InmrrhiiwfrH 

ornnrlirlr  Ausijabr. 

8».   IV.  234  S.   1886.  3)1.  3.-^.   flrb.  iüi.  4.-: 


Nruk-htkr  Vkki.a.»  von  KARL  .1.  TRI!  BN  KR  in  Strassritk«}.  ja 


5ur  f r ai^ädrifcf^cn        fi-^i t-ßtc 

Wtt 

Snmnr[  (Siiornfirim. 

S».    VIII  II.  ;t38        1872,   a».  4.50. 

v^uliiilt:  Ter  iÖilJtrnif  ffMcte*  ooii  ^foiitf*  uiib  ifiiic  i^olQtt\  fiii  »"vranfrctd)  iiiib 
X''Cl^t^d]lon^.  -  I^ic  ('rrünjöruiufit  auf  bcii  Ihvontn  mit»  an  ixn  "ööfeii  l5-iircij>ii« 
im  ,^fifalitr  i.'ub»uifl«  XIV.  -  Tic  ^r'unoteii  um  UlJitifl'  iiiib  ^Jteberrhciii  tut  le^tfii 
rectniiium  bc*  X.VIII.  3nluhuttbfrt*.  Crwwui  ^«»lubarnni*,  iUccfönm  üoii  .^luUcn, 
\>fr^ofl  von  L'eiiditciibenv  —  4»icriMit)miiö  i^onniiavte  iinb  kin  f«(f)*iül)rifl(a  fföiiifl' 
tiniiu  iücfii'holfii.  —  :^i<  («■Ifäffa-  nnti  ßotbrtnflci  iiiitfr  i>tn  /Vlbbtrrcii  ^tauolfon«  I. 


Urteile  der  Presse : 

IVIe  ((«DiHnuiiiir  Triulrii?  ihr«cr  Auhilrc  ist  iu  tifta  Sao.hwaito  dor  imehthFiliiTMi  RinHu»»«  Art 
rri>n/ü>itrhrn  Wrli  tu  »urhrn ;  f  i«i  >tabrr  piti  viii<>rlln<lii><;lir«  Iniorioa«.  wrk'hps  riuri'h  <lii>M<  Schildpniajr"' 
■n(«rni  wird,  und  dü  all»*  au*  »ichensii  Quellen  enniaUMii«u  141,  muil  der  beabklohtifUi  Eiadrudi  oichi 

an»l>leJbvn.  ;  Hriiitlktrfrr  tnhrhickrr  lirr  I.ittf'.ilurJ 

Dl*  v«rll»(f«ndoii  Audäxr.  in  welrlicr  der  Yerfatarr  di*  Früohi*  ciaer  reliheii  Urlotanhcii  «pr- 
«rfihrt  und  DiltUDlar  die  Chroitiqu«  >riindaleu>e  mit  Yorlltho  zum  Wurl  kommeu  lM»t,  rinnen  kleb  cur 
Lckiüre  auch  fllr  dai  i;r"»»i!>rc  Vublikun.  'I.itter.iri irii^-i  (  fnlrtiiSLitU 

Der  li«>kaunle  llintorikor  vertritt  auch  In  dieiem  Werk«  lelueti  Htaitdpuiikl,  »o  Kräodlich  wie  nöf- 
lleh  au»  d«u  iju^llen  und  dncli  (Or  riiimi  weiicreu  l.e<erkrei»  t«  tchreiben.  Kine  (vwandt*  Krdar  uod 
j(TOMe«  Oekrhick  den  Stoff  puiiilirt  im  ordoen  unteriiBttt  ihn  dabei.  E<t  Idetet  «ich  bei  der  Lektüre  »n 
manebc  l'arallelr  xwlsthpii  dm  Krauioten  «un  ehemtU  und  Jetzt,  die  recht  llluatrirend  fQr  die  Ue^enwart 
ikt.    Die  Anfnii/e  le»>n  «ich        nnd  Kcferent  kann  da*  Ruch  recht  aiir«Ugeullicb  eupf«la|g«>. 

(Alli;t>K.  litterar,  Amfiff,) 

D«r  VerAuker  h.it  «eiuen  relohen  ^Mhicbtllnhen  SlolT  in  aii|ren«hme  Pornen  lU  gWmtva  und  um 
pimelnr  lnler<*««aiiie  (fea^hlchlliche  Kpl»<>den  oder  herTorraKcode  Per«önlicbk<'il«n  «n  konientrireo  »er- 
«landeii  Mit  Klei>«  und  Glück  Ii«)  Suxeoh**!!!!  «iel  d««  Ver(u»«bleo  und  Verarhuii-Kcnen  an>  l<icht  razujT'Bn 
und  Cntkielinniren  der  bl>ii>ri»chi>ü  Wuhrheit  h«risbtiirt.  Da«  gröksere  Publikum  Wordoo  au*k«rd«D  die 
hiueiii^ewul>en<'D  ireuhUiorlacheu  Dotail*  fetMlii.  (Ntut  freie  Prett«^ 


ber 

Don 

8«.   XII,  4(H»  ©.    1875.  7.60. 

Oiiljnlt:  tSJcifi  iiiib  (iJnilfl  ber  <Mefd)id)tt.  -  Sliifftciflen  ber  frninW.  'JWnd)t  Vxt  oiif 
i,'ubiuifl  XIY.  -  Xie  frönjöfifdjf  iükltnmdjtftelluiifl  onf  ihrer  öbhc:  i.'iib. 
mifl  XIV.  bi«  iiir  Scheibe  bee  3>i&^l"i"bert*.  —  "i^olitifcfter  'i^trfall  bc* 
©tnot*;  .V>errf(jhaft  ber  reoolutioniiren  fiitteratiir.  —  ^ranfreidb  feit  bet 
fReoolntion. 

.,I)hs  Wfrk  iNt  luil  KIoikh,  .<i«ilbi(täii<lier<Mii  IU>nkr<ii  und  in  tUolitigcr,  gL>üuuilt>r, 
iicitl»i'li<'r  QeHiunung  xuHainnion^üät«*llt.*  lieuischr  RumiHehnu. 

.Kiue  Lcktiir«'  für  den  wiHitenaohaftlicli  gebildeteu  Lesor,  dvn  die  Iciohto  uod 
lebendige  Art  d«r  Sehilderung  in  huhem  Orade  frns'^ln  wird.'  FMropn. 


24  Nkubbtkr  Verlag  vok  KARL  J.  TBÜBNER  im  Stbassburo. 


Etymologisches  Wörterbuch 


der 


albanesischeii  Sprache 


(.lUätav  Meyer. 

Profesaor  an  d«r  ünivortitllt  Orni. 
Sammlung  tndogermaiuscher  Wörterbücher,  III.  Band. 
8».   524  S.    1891.   M.  12.-. 

9^  Dieses  Werk  wurde  soeben  von  dem  Institut  de  France  mit  dem 
Volney-Preis  9eJ(rttnt. 

Früher  ernchien : 
Siltmniliing  iudogprmaiiihrlier  Wörterbiii-hei-: 

I.  HUbfchntitttii,  // .  E  t  V  ni  o  I  o    i  (•  und  Lnutlehre  «1  f  r  o  9  set  i »  c  Ii  o  n 
Sprache.    8".    VIH  u.  151  8.    is-^T  M  4.  — 

II.  Fr*«/.  Ür.  S.,  Üruudri««  der  gotisch«;  11  Etymulugic.    8^  XYI 
a.  167  8.    1888.  5.  - 

Sot'lipii  («rsohicn : 

IV.  Horn,  Paul,  ilrtnulrlHH  der  iimtpendwheti  Efi/- 
moloyie.   b".   XXV,  384  Ö.    l»9a.  15.  — 

Soeben  erschien : 

Grammatik  der  Oskisch-Umbrischen  Dialekte 

von 

R.  von  Planta. 

Ent«r  Band        VIII  u.  600  S.    1892.    Proi«  M.  15.- 

QeschichtQ  des  Buddhismus  in  dar  Mongolei 

Aus  dem  Tibetiacheii 
d« 

Jigs-med  nam-mk'a 

h«miag«g«be9  übenetxt  aad  erlAuk«ri 
Ton 

Dr.  Georg  Haik , 

PriTutdosant  an  der  UniveraUtt  Berlin. 

l.  Teil:  Vorrede,  Text,  ki'itisiche  Aiiiiuirkiiagcii. 
gr.  8*  tX  0.  288  8.   1808.   M.  20.- 

Bücli  yofl  der  Erteiiss  äer  Weit 

oder 

DER  ÜRSACIIl';  MIM  ruSAOHEN. 

Aus  dem  syrischen  Grundtext  ins  Dfutsclie  überseUt  von 

Karl  Kayser 
Uoentiat  der^TheoIogia  undsPaslor. 

tfi,   XKIII  tt.  807  8.   1888.   U.  15.  • 
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^  Don 

frtlfrt  Piftcol. 

•.Kit  ptiirr  'fmlntung  üc<it  ^^^uar^  J^öbmer. 
8".  XVII  II. '^9  2       1893.  brofc^.  ^3K.  T).  -  gebimbeii  iii  \?einiuanb  ^}JMi.— . 

Einer  der  bedeutendsten  deutiiohen  Dichter  der  Neuzeit,  dem  die  Aashäne«' 
l>«>C<  I)  dieser  Verdeut«ohung  Tor|feleg«n  haben,  hat  rieh  in  einen  Brief«  an  den 
Uebereetser  roleendermasflon  dnrfiber  geXuMert: 

„ITrei  gtiue  rcfrneriHohe  Rasttage  in  Parma  liab««  u-h  mir  mit  MirÄio  vorjfolde^, 
wcrtlii'stfT  Herr.  iTSt  h\or  ah>-r  dnn  (i*'>[ic)\t  zu  Kmic  i,'i-li><t'ti,  mit  fiici-  F,iiipfitiiliiti|j, 
wie  ich  sie  lant;«^  iceiiiem  ilichtfrischoii  Werk  verdunkt.  Ju  «'igentlieh  überhaupt 
keinem  aeit  den  frfihesten  Tagen,  als  mir  liie  sroHscn  Schätze  alter  und  nenerer 
▼olkspeeeie  suent  entg^englftnsten.  Denn  waa  dieeee  Werk  eine«  Zeitgenonen  «> 
einrif  naeht.  !>t  eben  der  starke,  reine  Hanoh  ein««  von  BRdnnfr  nicht  ftni;(>we1kten 
Naturp;('fiihl-*,  Ans  ziit^loifli  dur>"h  nllpii  Rfiz  tnoderm  r  Zarffu-it  tlif^  0<'|)riii:  '  -i»  iner 
Zeit  erhalten  hat.  Soiion  in  Nertu  hatte  inicli  diese  ganz  eii^tM;'-  Mitchunt;  fuig^e- 
/.oK''ii.  die  hier  mit  noch  Atftrkercni  Zauber  hervortritt.  Dozn  liiir.  ItMMiiiiinlerweben 
hcidniDcber  und  nifstinoh-lcatholiiicher  Vuretellungen  auf  dem  Buden  naiver  Volka- 
iradilion,  die  aflaaeet«,  nneohaldigste  Sinnlieh keit  and  lüehtigete  Sitte,  idylliaehe 
Zierlichkeit  nohef)  elementarer  Rolilieit  (in  der  gewaltigen  Kampfsoene)  and  dae 
alles  in  utreng  K*''*''hli>K^encr,  kunntfichor  Form,  die  di)ch  wieder,  wenn  man  sioh 
ihr  eine  Weile  liiiit^i-geben  hat,  al«  die  naturnotwiMidi^'O,  einzig  inij:.'li(!l\.'  Tonart 
eracheint,  in  der  diese  wanderaameu  Qetichioht,en  vorgetragen  werden  konnten  .  .  .* 

,Er  (der  Dichter)  hat  noeh  das  leltMe  OUtok  erfahren,  ainjin  lo  meitterhaltoB 
OoUneteeher  sa  fladan  .  ,  .  .* 

Jrfl^r  erf<|i(n: 

provcn^alidcbc  £i3äbluiu3 

von 

^^rebcrt  2Tltftial. 

H^.    182  e.    1891.   trof4  'S».  3.—,  flctunben  ht  «ehinmnb  ^.  A  - 

.Vnriieffender  TTeheraetaunr  df>r  poetiMhao  Bnelhtlnir  berShmten  proven- 
ealixchen  Dichter«  gehflhrt  allen  Ldb.     Sio  ist  gewandt  uixl  hSlt  sioli  treu  an  daa 

Original.  de8<en  Ton  genau  ifetroffeii  int"  ( tff'il.-cJn  Littfruturzfiltmit.) 

-Man  nitiHH  dein  Uchcr-ietzer  nnrrichtitj  diinkbiir  «ein,  diK^i  <<r  'iii  >>'  i'ti  '  •rigiiiul 
•o  Wenigen  zugSngliohe,  echt  poctiMelte  und  dnrrhaui«  oigentQmlich  charakti-riHtiriohe 
Olehtung  den  Deutsoheo  dargeboten  hat. 

In  der  Misohnng  Ton  NaivetAt  und  Qberlegeneni  Humor,  nilt  der  der  Dichter 
die  Unglaubliolikeit  der  mittelalterlichen  Ynlkanage  der  aknptisohen  Oeipenwart  «or> 
znführen  wagt,  liegt  ein  gnnz  tii;ii.  r  Ri  iz  Pir  urH))rrini;li<'ho  FriiMjhe  eine«  wahr- 
haft diehterinrhen  NnlurelU,  da«  mit  dpi«  Hoden,  mit  dotn  Volkstum  seiner  ongerii 
Heimat  «ich  mrii  ennbar  vtrwachaen  PtihU,  spricht  daran«,  und  wer  inniit(>>n  der 
•exoerimentaleu"  Poeei«  snaarer  Tag«  sieh  einmal  die  Freud«  gSnnt,  in  solch  ein 
Oeilieht  MaelnmMielten,  dem  Ist  es,  als  trit«  er  ans  einem  ehemfoehenlljaboratorittm 
in  eine  Rohdne  WoMlandflohnft 

Hier  i^t  weder  di  r  antiquarihclie  Staub  zu  tindm,  .Icr^dif^Sehildernngefi  iitii«erer 
historiHchen  Romane  meist  zu  bedecken  pflegt,  noch  jene  künstliche  .Vlti-rtünu  lei  de^ 
epischen  oder  lyriKchen  Autdrueks,  mit  der  modern  empfiadoiide  Dichter  volkstiini- 
Uoh«  Sagen  glauben  behandeln  zu  mflssen."  (PrmtMttuche  Jahrhüchtr.) 

„HOchte  diese  gelungene  Verdeutaohung  eines  anerkannten  Meiaterwcrks  der 
Poesie  l)ie«en  und  Jenen  anlooken,  das  Buch  an  einem  nehAnen  PrOhlingamorgen  in 
sein  Wtiiiilerrftnse!  zu  Mteeken  .  um  es  aa^^rihieni  Rastplatz  herTorzuliolcn.  WnK 
giltsf  er  liest  es  durub  in  Einem  Zug.'*  (HeUweiMerUclit  IluHd$chuH.J 
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ARISTOTELES 

Schrift 

vom  Staatswesen  der  Athener 

vordeutKcht 
von 

Geor^  Kaibel  und  Adolf  Kiessling. 

Zweite  verbcBserte  Auflage 

(<lriMt»!4  TAUBen'l). 

KIpiti  8".    109  S.    1K9I.    M  2.- 


Iii  Zll  ihn  lioilliill  ilr  Hill; 


i'lll  lif'illll;il'i  Fliclis. 


Von 

Dr.  H.  HnitinT. 


1.  tieft:  Die  Überlieferung  des  Roman  de  Renart  und  die 
Handschrift  0. 

S«.    VI  11.  229  S.    is9t.    Mk.  h. 

2.  Il<>fi:  Der  Reintiart  Fuchs  und  seine  französische  Quelle. 

8".    VI  u.  iii  8.    1891.    Mk.  2.jt>. 
Über  die 

Sprache  der  Ostgoten 

in  Italien. 

Von 

Ferdinand  Wrede. 

(QueMpii  und  Kor*ohuii«oii  ß8.*Heft).    8",    208  S.    1891.    M.  4.- 

(fiitr  $ntttmlitiii\  fniiiiliörrr  {trdriisnrtcii  und  i^iisbriidtr. 

een 

Jlrii«rb  0peni^r. 

IH".  7:i  S.  1892.  aj?.  1.2(). 
Die  buri»ohiko«en  .\u^«d^flckc  UD8('rt»r  Um^Hnf^saprnolu«  «ind  xahlruioher  hIb  mHn 
gewöhnlich  annimmt  und  werden  selbst  in  dt«n  höchsten  Gcni'lUohaftskrciiieu  tüglioh 
^«braucht  Dabei  int  es  oft  schwierig,  namentlich  für  .\u8l&ndor,  die  Bedoutnnt; 
solcher  plötalioh  uuftuuchendon  Ausdrücke  festtUHtellon.  Wörter  nnd  AuMdrfieke 
wi«!  Hbrnurknen,  nnflohlcn,  Bitninieliige,  Fresssge,  Hnnehnnipel,  Kuff,  i  wo?  Radau, 
WuppdizitAt  findet  nmn  in  keinem  Wörterbuoh.  Der  Zweck  de»  obigen  Büchlein« 
Mt  i!B,  dieHC  Anndrücko  /.UHaminenzurttellen  und  zu  erklKron. 

Die  Sprache  der  Skalden 

«nf  finind  Her  Rinnon-  iind  Efidreinn\ 

Vi'ibiinden  mit  einem  Rimafhim 
von 

Berulianl  Kahle. 

8*    VIU,  302  Seit««.    1892.    Frei«  M.  7.  — 
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Probleme  bev  '^ibiloiopt)ie  oon  C  1 1  o  i'  i  e  b  m  a  n  ii.  ^ntitt ,  betrdc^tUd) 
Dcrmc^rte  «iip.    8«    680      1880.  m.  9.  — 

Inhalt: 

Vorwort  tut  erHten  Auflaj^e.  —  Vorwort  zur  zweiten  Auflage.  —  Prolegomeaa. 
Ergtfr  Ahttehnitt :  Zur  Erk(>niitiii8kritik  und  Transnoendentalphilo- 
«ophie.  —  Idealinniufi  und  RealiHmui!.  —  Über  die  PhflnomenalitAc  de«  KaumeB. 

—  Anhnnt;.  —  RaunipliHrnktfribtik  und  Rnunideduktion.  —  Über  8ut)jektive ,  ob- 
jektive und  abunlutp  Zeit.  Übpr  r«ltifive  und  nb»<dute  Beweffunp.  —  Zur  Tbeorio 
de«  Sehens.  Erste.->  Kapiti-I.  Id.  Zweito«  Kupitcl.  Die  Logik  der  ThatHachen 
oder  Kausalität  der  Zeitfolge.  ~  Die  Metanioi  ph<i8en  des  Apriori. 

y.irfiter  Abiii'hpiti:  Zur  Xh  i  u  r  p  h  il  u  »  «  p  h  i  e  und  Psychologie.  —  Vor- 
betraclituiigeu.  —  Eraif  Xlfditaiion.  id.  Zweite  Meditation.  Über  den  philo- 
sophischen Werl  der  matlx-niHtiKclMMi  NnturwisBenschaft.  —  Knige  Worte  über 
das  Atotn.  —  PlrtUminniu«  und  Darwinismuii.  -  Das  Frubleni  d^g  Leben«.  — 
Aphorismen  zur  Ku^mn^.'onic.  (Mythologie  und  Philosophie.  Ilistoriitohe  Notiz. 
Bedenken.  Geogonie.  Knusalität  und  Tcleologif.  Ewige  Pulingenosie.  Idccn- 
ordnung  im  ünivernuru.  >      über  den  Inntinkt.      Die  .Xssooiation  der  Vorstellungen. 

—  Über  die  Existenz  abstrakter  Bcgritfo.  -  Menschen-  und  Tierver^tand.  — 
Oehirn  und  Oeist.  —  Die  Einheit  der  Natur. 

Drillet'  Ahsrhuitt:  Zur  Aesthetik  und   Ethik.  —  Ideal  und  Wirklichkeit. 

—  Das  ä.sthetische  Ideal.   -  Das  ptlii>cht>  Ideal. 

Die  ungewöhnlich  günstig»*  Aufnahme,  welche  da;«  s&tntliche  Hauptgebiete  und 
Grundfragen  der  Ph»lo.Hophie  behandelnde  Werk  g«'funden  hat,  ermöglichte  der  Ver- 
lagshaudlung  schon  nach  drt-i  JahnMi  die  Veranstaltung  einer  zweiten,  betr&chtlich 
vermehrten  Auflage.  Die  Vermehrungen,  bestehend  in  zahlreichen  Noten  und 
einigen  neuen  Kapiteln,  ergftnxen  das  Wirk  nach  mehreren  Seiten  hin  und  vor- 
▼ulUt&ndigeu  die  Ausführung  des  vom  Titel  angedeuteten  Fuuilamentalgedankens. 

Sittlidjes  Sein  unö  littUdifs  ilerten.  - 

V  u  n  b  Ii  u  i  f  n  e  i  n  e  ö  ö  p  ft  e  in  ä  b  e  r  (.^  t  J)  i  f 

Düll 

^Ivette  «nt>tfrÄn6«rf<  Jlufta^c 

n.  8".    Vni  u.  161  6.    1890.   cortoiiilicri.  ^rtt«  2..^. 

II  b  a  1 1 : 

1.  iöortrag:  Slufgabc  imb  ^Wdbob«  bcr  f^Ml.   .Viiftorifdier  Ubfrblirf.  —  2.  Öorlrn«:  ^ir 
tfittfttljunfl  bf«  »üittHdjtn.  —  3.  Sortrofl:  !ra*  ®eitn  be*  Sittlidjfii.  -  1.  iBortrau : 
$fitd)t  unb  Xuflcnb.  —  5.  'Vortrag:  &äitx  unb  i)öd)ftr«  &üt.  «d)lug. 


ßescliictite  der  diristliclien  Ethik 

Ton 

Theobald  Ziegler 

onl.  ProfpMor  der  Philosophie  an  der  üniversiiät  .SlrHsshnrir. 
Zweite  durch  ein  Namen-  und  Sachregister   vermehrte  Ausgabe. 
8".    XVI.  807  S.     IS92.    M.  ».  — 

.Ua»  Werk  vuUprirhi  nllrn  Anfur>ierun(;r>i.  welche  mi  einr  »nichc  OardrHun);  K»a.iFll(  werden  uml 
KrntclJl  «erdfn  iniuMD.  i*i  KeirhriotM>n  •Inr  irn  aber  rum  •tudiu,  ubn«  Katiaiifmua.  »Imt  oui  \w\m>- 
toller  lliiiKMl>c  «II  i>«n  aiolf,  I>-Ii{rii*cbiift4l»i>,  abrr  oiM  «Icm  Mut«>  d«r  Wahrheit  Dor  Vrrfiunrr  »rheu«  >ii-h 
nirhi,  dir  Dlnye  b(-in  r«><'bi«a  Naiit'n  /u  nennen.  Er  «chlldorl  mit  rronM^r  Wäroir  d\e  hohe  •ililh'br  lie- 
d<-u<Hiig  de*  Chrlilenlum* ,  aber  «r  xelirt  au«  auch  mit  nnerbltiMrher  Deutllchkrlt  die  Abw«|te.  auf  «riche 
di«  rkrlatllch«  Klrchr  xaw»ilcn  icfraicn  Ho  i-iKwIrfl  er  iu  niarkiveii  uud  kraftvollen  TÄgm  rin  Rlld 

chriitllcH^r  Lehn»  nnd  ohrUtlic-bpo  l.ctM»»  in  Ihren  winhügntKu  Entwlolu>lun);itpha»«n.  vnn  jMaii  h|t  aa 
ilan  Jfinltrii  nml  ha»  rIn  Wrrk  gr^z-haffKn  rla«  nli-ht  nur  wtnaentohaftlirh  He'Irnien'l.  «ondern  nach  d<>iB 
oben  Qeuftm  vna  («radeiu  akia<-ll(!ai  IntereaM  l*c.'  Die  lirf«n«art.    lIHM!.    Mr.  d. 


AUS  DEM  VERLAG 
vox 


KARL  J.  TRÜBNER 

IN 

STKASSBURO. 

Vergleichende  Sprachwissenschaft.  Neuere  Philo* 

logie  und  Verwandtes. 

AenopuH.  itiedenleutxc/ier.  ZwMtii(  Fabel d  und  Er/.aiiluiif,'.'ii  aus  einer  Wolfcu- 
büttrler  Hiindhclirift  des  XV.  Jahrk.    Hrsg.  von  Hoflfiuunn  v.  Fallprslebcn.  S*. 
H3  S.    1870.  l.84>. 
Itiu^^fßn,  />»•.  Antiquarische  Brief»«,  »ornehmlich  aur  Kennlni«  der 

UtMiten  VcrwandtsrhaftHbe^riirp     T.  Band.    s\    VI,  278  S.    1880.         .ti  6.  — 

 II.  Bund  244  S     l^jiß.  J(  4.  - 

VfÄhreriU  -Wr  rrsln  band  diciea  Werke»  vurnvhmlivh  >Ufr  &i>nrruiij:  .l<-r  Vrrbtitjiit««  tun 
9ah«i»«ii<r  wi4  Qmn.  SekwMiar  m4  Bn4rt,  Mwto  4t«  iMiwasi^riohiiMcfhis  («wItoH  war. 


enrhili  der  st^awlrtlfe  Band  xw«l  rros*«  iCflhen  vim  IJnl*r«iic)iuiii;oii  ihtt  dl»  Bcdcwwir 
dar  Aehttahl  nod  ltb*r  <lrn  Avurn-tilui  ;  rn  ilrr  Inirrrcu  Rrilir-  (iixl  auoh  lilt  uoler  )«tstarMa 

Tll«l /Ulftfllinca  Hiadlen  Ober  dii'  rtftd'thnuns  .Xepo»'  tu  r<>4-hn<<n  

Dia  DartteUiac  Ut  Abarall  atna  Q  bar  auf  analabaadc  und  ft-'^elndc  uii>l  iiiirrii«i-i;  <>r4f<hrinf>ii 
dieaa  OatanMMhdtafaa  «la  «abfa  MuMr  dar  BrlaraelimK  |>r&hiticirUcher  VcriiAi  nn'^'- 

l.ilerur,  Ociilr»ll»li«!i  ISmk,.    Nr.  »  i 

IhKUWlIltr,       ft  r  1 1  i  f  du- V  i  c  f  f  .s.v.i  l»  Otto  Rf Ilrr  S".  VIT.  KU  S.  1S74  4. 

Von  S<  lr<Mi  d"r  Si>:  urdr  «inl  il.«riii  rUi  <'Jr««mll>it<!  von    drm  iilli'ilf'n  Culturlebcri  d.T  k<-l- 
IU<*h*n  SiämiD'   '■nrw.-rft  fi    v*i.-        -^irh  i.ii^  ijcfn  «l»'*  hMiu-(jermi»ni'»rhnn  AUiTt^iinw  rth- 

hrbi .  and  in  «iirouttiiKcr ,  vua  (vt>lT»llcn  und  gptpbrtoti  Ab>rhiir«lfun^u  rakob  dttrehtoy^iirr 


DwataDunv  w^tWutt  U  diar  MaaMh  m  ateh:  U.  dt«  Nanv  amar  ilna;  OL  aalM 
«■B^D ;  ir.  aalM  BafHfh,  wns  «hr  Anlianr  tl*r  »Isla*.  LokalBamea  koaait. 

IJleT«rl»ohf 5  Oniralbla« 
Oir  kaliiaahaii  Brfafc  find  ala  popal&r-wiiiiiPM!i<-h«rtliab«i  Barh  tn>  hr«ti>n  und  rinrif  tu- 
li«*iV«B  Staa.  Zeluckrilt  (Ir  0;innaslalwe»«n,  XXVIII.  Bd..  IS.  IIf4t 

HarauMa^  Arit^tH,  Ilali«n]«o1i«  Orammatik.  Mit  UorfickHichd^^uni; 
da«  liafrinigohpn  u.  dor  ronian.  f^ohweRternpra^an.  8*.  XVII,  240  8.  1880.   <^  5.  — 

 CreatomaKitt  italiana  ortofoiiica.   Prosa.    1)  Lingua  litteraria  an tioa 

e  moderna,  iinitasiotii  trecentiAtiche.  8)  LiD(;ua  parlata  delta  gante  civilo.  3  \ 
Dial.  lti     HO.    XXTV,  494  S.    18H1.  7. 

Die  Aril»^"  il'^j-T  m-  uti  rhre^tKmolhin  \n  «in»  "ritriii'H'"  "H'l  »"Iii  cril^iirfTtiriiil  .1.  m 
ll»upu«i<rk.  d«n  »i»  uffeubar  Terfolgt.  «I»  llälNmDlel  «uro  .Mudium  de*  moderDcn  Ilalienjirb 
sa  diraaa.  IMia  Hai  «ralraM  ala  la  aafkaaaadar  aad  loterMaanier  w«>i«a. 

•  Ularariaeli«!  Caatr^lUatt,  19  Ulf*  liW. 

BarfMch.  Karl,  BoitrA;?«  snr  Qaallanktind«  dar  attdaiitaohen  f/ite- 
ratur.    8".    .m  R.    1886.  M  8.  - 

I  n  h  n  I  I  ;  Zu  W(>riih<>r-  Morl«  I  rt:.'  ll..id.-ltnTi.'T  Hrii.'h«riji  ki-.  II.  Dan  Mün<<h<«nrr  Rrurb- 
■iBelt  O.  Xar  Kritik  ton  Klure  und  Ulannchrriär  Zum  W«lii*cnwcle-  /ta  Volmar  Hlelnbveh. 
Sa  iwrilMMa  ri<a«iMii.  Timm  — gaHMw*  anahaHak  ataaa  griailMMa  LahnaMaMa.  Oarataia 
▼orrada  «a  «Inaa  Krlatarbaall«.  Rllfar^ab.  Za  dae  HaadaetiHHaa  daa  VfiaAaAaa  Banali» 

»lüpkp  Ton  IIHnrirh*  vnn  f  pui«niiA<i'  no)ti>«  ^ukuiifr  Rriicb«lQ>-Vo  MH  dM  ItManr :  |  M- 
•iriner  Kruirmoni  II  WerniperiMlpr  Hru''li»<üi'k-  Upr  Tutr^ndun  Kraaai  SM  Könl|;  «»n 
t>d>-iii>Mldr.  S)>rud.vrrM<  drr  tu((nndcn  u»d  l.a^t.  r  Ktii  Ran-Ipr  MataMrrgaWiaffcaatl.  D«al«cllv« 
KvrioleUun  Volk'llt-drr.  I.l<>d<>r  d«r  Myoikor  K.iü«  Sttn^^Hurcxr  aaWIWalliaaitadhrllt  InMll- 
«tilpk  eine«  Dramas.  Vcr<i-irhiil»  »lidruin-h^r  «icillrliio  A.  Ai<. 
-  —  Pio  lateinlHchPii  Soqueiir.  «II  -Ich  M  i  t  telalters  in  miKÜCnUHniuM' und 
r^kbmUohcr  Beaiehiing.  8«.   VIII  u.  245  S.    1868.  M  2.  — 

Be*^i^%  Vh.  Anir.,  Uber  doo  ürsprang  der  ronanfMoh!« n  Teranaaaaa. 

s«.    TV  u   54        \m).  M  1.  M 

ISerffinnnn.  F.   II.  (Prof.  jin  dor  kai«.  üiiiv    zu  StraMsburif),  S  t  r  a  s  s  bu  r  gor 
V  o  1  ks  gl*  8  p  r  Ä  p  b  o.   Tn  ibror  MmulHrt  vorijptrftirpii.  uiui  in  Mprnrliliiibcr.  litefft- 
riacher  und  aittenifOBcliichiliclit  r  llinsirbt  «rläutort.  S".  II,  174  8.  1^73.  M  4  — 
9rirf»  «an  AartücS  Slfrou  nn  ^Mcntnii^  STJcncr.   Wxi  (^inleitiinfl»  ^cfimilcl,  etntr 
i?ct>cn«ffisjf  ?j!(0lait»  SWcikv*  lm^  ^liortröt*.   4".   41  3.    1««7,  ■«  f».  _ 

(JamiPt*,  Ltiiz  de,  Oü  Luxiadnü.  Untor  Vitr^biobung  der  betten  Texte,  mit 
An^^fil"'  'Ii  i  l>.Mb  utfn<Nt<  n  Varianten  und  einiT  krit.  Kinlei^4|brag>  Ton  Dr.  Carl 
von  Roi  nb  ft  rd  x  to  .'t  r  n  f  r.    H".    pp.  XM,  217.    I87f».  7.  - 

4r|oiiCfr§,  •wffrfW.  3Bci  fi-  iilHT«cin  uoii  i'l.  iumi  I«firiR(|. 

I.  9atib :  To«  ^mi  ^xTima.       ]^ciibe  Don  fliiltn  :QktlKrit.  Xo«  $arla- 

itiriit  bei  'l.iöflel.  Till  ii.  398  @.  1883.         btofdi.  t#  fl.      fiel».  •# 

II.  «rtiif»  Tie  (5nnterhtrTö»f'TjllÄIllBfleil  I.  JX  (unflcfilrxt.) 

•  XII  II.  4<i9  2.  IHS.*).  broirf).  '<        "cifb.      B.  - 

III.  Donb:    .        •  »        II.  n.  (ttngffürv^ 

488  e.   1U8Ü.  bcof«.      5.-.  geb.««  7.  - 
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Hanker,  Otto,  Die  l*out-  und  Flexiim^loJirp  der  niittelkrntiMrhon 
DenkmSler  lu-bst  romniiiKo]i<>ni  Wortvor/.i'iclnii-*.     8°.    «1^8.    I879.    vH  i.  UU 

neeeke,  Jiv.  Willi..  Die  Knlisln  r.  Kinc  geschiclitlich - spraehltahe  Unter- 
«uohunic-   Mit  oiiiPr  K«rte  uinl  vi<'r  Tat.'ln.  8".  XVI.  ii.  297  S.  188«.  "  9. 

—  —  Der  Urüprung  der  K  y  p ri h r Im- ij  Iben 8 citri  ft.  Eiiio  palfiugrH- 
pbiaah«  Untennobang.  8^  89  8.  aaii«4  SchrirktefirfB.  1877.  .ff  1.  80 

D«r  durch  tein«*  «(>hiirfstnnii,'vii  KorM-liiintr«»  Buf  <l<>m  kypriMhra  wie  ctruitkfxohcn  D»nk- 
mäUrfFMc  röhmlloh>i  hrk«iini>-  V.-rf«»«iT  hm  mit  iIiMtr  Srhrift  «Im  Reihe  pal8iigra|>hJikch«r 
t'nlef«*ehlUi|[<-n  hfi^tinnen.  «cirlii'  wi«- UMnlor  eiuir  Ki-il<-  lUMIMPMnhSnirfn  uiitt  •(••r  iiir«rhirhle 
der  fchfUt  Beuo  l>r»|iektiT«n  xu  ulfiipri  %vr<>|ire<<hpii.  LMarar.  OiiirMlblnii  !■«:■>,  Nr.  h. 

-  —  Faeere  and  Fieri  in  ihren  Com  Positionen  mit  andern  Verbiit. 
TAbdriKdc  nn«  dem  Programm  de«  kniiierl.  Lyoeuma  in  Straastbui^.  ilerlMt  1872.) 

1,'r.  8".   47  8.    187».  ,»>  l  - 

DoiopeUhoe,  Johaunia  de  Alt«  Silva  Dolapatliud  «ive  de  rege  et  Mptem 
•apiratfl»«.    !l«rauag««gvben  v.  Herrn.  Oeaterley.  f^.   XXIII,  99  8.  1878. 

<M  4.  50 

Eiithtll  den  T«xi  de«  Jahriiwiilerte  lauf  verlorm  b«U«gl*»i  «»n  Pr.  Oe«icrtry  wieder 
^uifirrfiiniloneii  W<-Kr-.  H,  .  Mönebe«  Dum  Mua  TOB  MMb  MM  4»m  l&  Jahrh  >  -  .iii*  lui«|i 
iii«i'hf  Vurlnic<-  'l  !'         (fedirhl«»  KlrlehM  HaHMHI«  ««4  4i»  M<MM  Oeaideiilnlix-Iir  l-'i«'>«unf 

■Ir«  >lÄr«'hi"i<'<  si'w  ili'ii  «i.  lii>n  w<"i"i»n  M'i'lcrn.  bilerar.  Onimlhlail 

EfttlUf  V  i  I' 1  K  •' w  II  imI  I  S  I»  r  ii  <"  Ii  (•  und  Ci  r  n  ii  «  Z  ii  u  Ij  e  r  «■  s  a  n  K.  ( Fiolvtnii-^niui- 
Orouf^aldr.t  Zwei  imi-runisrlu'  Oediflilr  der  SH»'Hiui\<l>*-E<l<la,  kriti-cli  lu-rgi-Htollt, 
Qbenietxt  und  crldArt  Ton  Dr.  Fr.  W.  Bergmann,  Prof.  d^r  philo«.  KakultAt 
in  Stmaabarir-  ^-   TU,  186  8.    IFI74.  .«^  4.  AU 

—  W  1-      '4      «  u  Ii  M  I  ^     I.icil     t  V<'.;t!llllS  -  K  Vi(ln).      I*»!!'    ()  ll  1  II  *  -  1{  Jl  t' I'  II  -  <>  |      k  ••  I - 

.«HUj;  (Hrtitiiu  (iiihlt  l><liii-sl  und  der  Si-lu-iin  V  u  r  u  ii  h  m  i  c  Ii  t  iVülu  8piO.  Drei 
eae1iatolo<ri'><-)ii-  Oi  ilit-Iiif  d'-r  8Hemuiidr<-Kddu.  kririticli  ii(>ri(eatellt,  flber)tf>lzt  and 

orkirirt  vmi  Dl-.  Kr.  W.  H  .•  r  k'"' h  n  ii.  ii'id  s.    ist:,.  ,  I(  r,.  - 

KiuH  Sjiriiplii-  I  Iii  ff»  .MiUi  uinl  ila-  11  y  ii  d  I  u  - 1. 1  il  (  Hyinllii-LiAd  l.  Zwei 
l«oriiilt*thi«(:li«>  (Ji-diiditp  drr  ."<jH'muiid«-EddM.  kriliRc-li  lnTK«"»(ollt,  überHetct  und 
erklÄri  von  Dr.  Friedrich  Willi.  lU  rgniHun.  ».  XIX,  188  S.  1876.  M  4. - 

-  Dci  Höh  reu  Sprflrhf  (Ihivn  niAl  >  und  Altnordisclu-  Sprüclie,  l'rinmelu  und 
Kdiit'iilplircii.  l-'ilii-.r|if  und  Tiiau'isidn'  1  »i'-licliH-  hu*  der  SiU'iniiiid.-i-Kddu,  kriti.<ich 
überü.  u.  erkiftrt  v    l»i  .  Fr.  W .  borgmniin.  8  .   VIII,  267  S.   1877.     .««  6. 

-  .XMweiae'K  Sprüche.   Thrrmü-SafireUed,  Hjmiit-SHg^^licd  und  Lo1ri*a  Wort* 

Ntri'it  <  Alvi«i»niiil ,  TlirTmskvidu  ,  Hynii-^kiiidu  .  !.i>ka.><MiiiH ).  Vier  EddiHch«*  (i<'- 
diolito  des  Tliftr-Cyclui«,  kritisch  Itergcdtt^llt,  üb<  r.i«'tzt  und  erklärt  von  Dr.  Fr. 
W.  Bergmann.    8».    VIII,  304  8.    1878,  M  7.  — 

—  Die  Eddagedichte  «ler  Nnrdisohon  Ii  eldensage,  kritisch  hergestelll- 
nbersetxj  u.  erklXrt  vun  Prof.  Dr.  Fr.  W.  Bergniann.  8«.  VIII,  .384  8.  laia 

.«  8.  — 

JSAHc/«t,  Lndwi^t  Lea  grandes  et  Ineakiroables  Croniqoes  de  Oar- 
gantna  «nd  lUbelaii^'  .Gurgantna  et  PnntagroeP'.   R".   47  8.    1889.    .«  1.  50 

Kzzo*H  (ict^aiig  von  di-n  Wundern  Christi  und  Xot/ier'tt  Menieuto  raori 
im  pliutotypiuchen  Facaimile  der  Straasburgor  Haudaohrift  berauagegeben  von 
K.  A.  Bnraok.   Mit  4  Tttfeln.   4«.   4     cnH.   1878.  ^  4.  — 

{Vnrmnn,  i^bivorb,  H.,  ^  ii  v  (*I  c  i  di  i  di  t  c  ^  e  *  '.l'i  i  1 1  c  I  n  1 1  c  r  ^^it^imäbttc  hiftoi  iid)c 
^liiiD«.    !Jluo  bcni  is-n>iliidicii  iil'frfci«!  »on  (v  "s.  l'oditr.         :V2^>  3.  lH8(i. 

H  C.  ^ 

I  11  Vi  II  I  1      Du«  dfilii;.'  rririU»  In-  lE.'li-l>  I)ir  FfmikcM  uml  .Iii-  OullK-r     -    l>iv  frt"lli»-rfM 

llrlaj;»'!  uiii;.'it  l'an-.  Krit'lnrli  I.    Ki^tii;:  *'Mi  ItHlitMi.         Kj*i-^»*r  I*'ri»*'lrM'h  II. 

(''■»iKmchii^kva  ili  i  ru^lUehni  (tcit.-.Uirhle.  Uir  ÜeilebimgiHi  /wiwih'ti  Ji'ii  Krom-n  vun 
KufUnd  anii  Mehoniaiid.  •  t*rr  MUge  TImna»  *os  Caatvrbary  Mine  BhivraiiiMa.  —  Ola 
Ito^ieriuiK  Eduard*  Ul. 

.....  Rill  hariomijr'i"*''^  Keiiq>i«l  <ler  vulleii  moderiieii  Kntgikm  dnwcii.  naa  in 
Deii<«-bland  MlHfUhar  neani.  biMei  Frecmao.  Ober  i1e*»ea  Mbue,  rflchaloiileia«  «ohalurMrlffr. 
feirtreick»  nanaber  den  Kopf  «bOnal«  wbrd,  dl«  «bar  meiaegwn«  B««mdaniiic  HenMM» 

fcnlani  .  .  .«  O.  I.oreas,  iDeaueh«  |j|it«ntatMllunv  ittt,  mr.  la.) 

I''ftrst,    I»r  ,    .liil..    Uiililiiiicr,    (i  1  n  *  •«  a  i  i  n  in     (trat  -Iifbrtii-um    odir  dt-r 

grirchiachi*  Würteraohatx  der  jüdisciifu  Midruäühwerke.  Ein  Beitrug  zur  Kuitur- 
nnd  Alti>rtQBiakiinde.  8*    816  8.   1891.  ^  7.  — 

•rigfr,  SiM.  ^rlifimiiti  Nnb  onbeic  l^miotn.  fi.  ir>s  a.  l^nf..  w  4  - 
.■^nhalt:  ^irliftitiini.       Tic  äftbcliidjf  iniiflcki.       Icr  in-rftiMin-iie  (.^iumishivt. 

lioldniti,  Carlo,  II  liurbcm  bonefiuw  usxia  il  liiMbeticu  il  i  buoii 
onore.  Commcdiu.  Ediziuno  «oolMÜMt  oon  acocttti  ortofoniei  eurata  dal  Dr.  A. 
Bnrngiola.  8«.  59  p.   1888.  ««  -.60 

Dto  CmsM«  Oeldeali  «IcaM  «Mi  tonltlleh  nv  «Miaa  l4>kllr*  ha  ItaHuilMliaa. 
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Vkrla»  vü.n  KARI.  J.  TRÜBNER  in  SruAssBUkr.. 


Henuiuf/f  Hud,  fProf.  an  der  UDivemit&t  RirAfiAburg),  da^  deutaohe  Haui« 

in  «einer  liistorMchen  E  ii  t  w  i  c  k  l  un  ij.  Mit  64  Hi)lz>tchnitten.  S".  183  S. 
|XH2.    iQii»«llpn  uixl  l-orschiiiiKeii.  H.ft  XLVII.)  :..  - 

I  D  h  «  1 1  :    Rinlciiun^.  -  -  Ui<^  frAnki»i'li-obcr<i«uUohe  ttuuikri    —  Uic  «iU^bticcb«  Bkiuin.  — 
Ul«  friftliohe  Hauari.  —   Ul«  anfplo-dlnlx^he  Iteunrt.   —   Die  uorilitohe  BkoatL    -  Die 
dealiebe  Bauart.  —  Üa>  arin^be  Mauii.  —  Zur  Uc5chirlit<<  <iei)  dcuuchrn  Hau««», 

 Hrnnlnfc«  arttrll  U(  die  dr«  oiiiiurhi>iurtken  und  BrchIoloc<>ii.    Auch  «r  gehl  von 

der  form  de«  l>«uenihaii«c«  aai,  ab4>r  i-r  ninuni  senh«  bauartpn  »n :   die  frtnki»ch-<>b«rd«auchr. 
■ichaicrli)-.  fri<>»i«eh<-.  .tiii;|i>dliiia<-hr-,  nordic.hf  und  ixldeuuchr.  uu<l  ^cUnel  narh  der  »obUd<>nuu: 
dieser  bau«rt«u  zu  1iUfor|-irli«ii  und  archäoluf^isrhen  »rhliin-ipu.  di«  in  den  tH^lden  rapiieln  »piiu-* 
,  buob««:  Da»  ariicb«  hau«  und  lur  fCBwehicht«  des  deuttcheii  hau«e*  iiie<lerf«legt  liud. 

Zt'luchrin  für  dpotscbe«  Alterthom  N.  F.  XIX.  Bd.; 

—  —  Die  df!atgo}ieti  Haustypen.  NaolttrS^iche  iletnerkungea.  8".  'H  S. 
1885.    (Quellen  und  Forschungen  LV,  2.)  .ft-  l.  — 

 Die  «ientnehin  Ran  e  n  d  en  k  m  S  l  e  r.    Fol.  VI  u.  156  8.  m.  4  T«f.  u.  20 

HoliHchnitten.    1889.    oart.  c»*  25.  — 

HeitMer,  A.,  Der  nleinannischeCon»onantisn)UH  in  der  Mundart  Ton 
HaselsUdt.    8'-.    XIV  u.  131  S.    1988.  .#  4.  — 

Ho/t'manu,  Dr..  t^U.,  StSrke,  Höhe.  Länf^e.  Ein  Beitrag  zur  Physiolofci« 
der  Alczentuntion  mit  »pezicller  Hertiokaichtiguni;  de»  Deutaohen.  S".  IX  und 
M  S.    1892.  1. 

Hoefft,  Dr..  Ka-rl  l/i.,  Franre,  Franoei«  und  Franc  im  Rolands  lie  de. 
Lfx.-sr    74  S.    1801.  vH  2.  - 

.  HubiifUmann  f  ii. .    Das  indogermanisiohe   VokalarMtoni.    8".    191  S. 
18R5.    f-f^  4.  .W^  *  Vergriffen. 

—  —  F.  ty  Miolog  ie  und  Lautlehre  der  ossetischen  Sprach<>.  8".  VIII, 
l.">1        |H87.    (Sammlung  indogermanischer  Wörterböchf r.  l.)  c**  4.  - 

Aarftru,  ^loli..  Cliuev  (^5ol^f  mith.  ^iii  lüeiomnttbilb  jcitifC' l'cbtn^  imb  feiner  Serie 
lY  II.  21  ti  Z.   InT;5.  .w  H.  — 

iKotbiJi  u.  k.  »KmBiliobe  kMn^ren  O«diobi«  QoldimiUu,  viele  davon  lom  enlenawl  in 
deuitcber  Oebenra^vag.i 

Ku(/tieHluif,  .1/.,  BiblioteoH  <<  a  pn  ilo  1  a-p  o  r  t  u  giie  za  -  j  u  d  ai  oa.  Dietion- 
nnire  bibliograpliiquo  deH  nuttMirü  juif«,  de  leura  oavrage«  espBtrnola  ot  portugai» 
et  ilt's  usuvre.-»  i*ur  et  contre  1««  jtiifs  ot  le  judaiitnie.  Arec  un  «per^u  !*ur  U 
litti^raturi'  dv»  juif«  e^pagnol«  ot  une  coUection  de«  proTerbes  enpagnoU.  Lex.  S®. 
XXI  u.  155  8."  18W.  6.  - 

Lnuvherly  J'r.,  Geschichte  des  Physiologus.  .Mit  2  Textbeilagen.  8'. 
Xiri  u.  312  8.    1889.  7.  - 

youR,  UbBlf,  iHailnngton  3riüiufl.  ^in  l'ebcn»^  uiib  (5l»arafterbilb.  2  ÜJanb«. 
fl.         XI,  24^;  IV.  291  3.    1«7(».  .«  7.  - 

Lilerftttwdeiikim'lft:!'.  F.  iKäflnisohe,  aus  dem  XIV.  bisXVII.  Jahrhundert. 
Herausgegeben  ron  Ernst  Martin  und  Erich  Schmidt. 

I.  Hand:  Dai^  heilige  Xainonbuoh  ron  K<Mirad  Dangkrotzhetm , 
berau.<<gegebnn  mit  einer  Untersuchung  über  die  Cisio-Jani  ron  Karl 
Pickel.    8«.    VI  n.  124  8.    187s.  </«  3.  - 

II.  Band:  JoHcpb.  Biblische  Komödie  von  Thiebold  Oart,  herausgegeben 
von  Erich  .Schmidt.    8«.    124  8.    1880.  3.  — 

III.  Band:  Ingold:   Dan  goldene  Spiel,  hrrnuHg.  von  Edward  SohrOder. 
8«.    XXXIII  II.  98  8.    1882.  M  3.  - 

IV.  Band:  Austrowlhlte  Dichtungen  von  Wolfhart  Spangenberg.  8". 
XVI  u.  349  S     1887.  M  9.  — 

V.  Hand:  Pnrr-ilal  von  Claus  Wisse  und  Philipp  Colin  (1331  -1336).  Eine 
Erg&nzuug  der  Dichtung  Wolfnima  von  Esohenbach.  Zum  ernten  Male 
herausgegeben  von  Karl  Schorbach.  8«.  XX  u., 879  S.   1888.     ,M  10.  «iü 

Atuukel,  Lti\  II  ..  Laut  -  und  F  lex  ionsle  Ii  re  «ler  Mundart  des  ^finsterthalM 
im  FIsnss.    8«.    54  8,    1886.  l.  *i 

iM itUer,  Mtu:,  Einleitung  in  die  vergleichende  Religionswissen- 
schaft. Vier  Vorlesungen  nebst  zwei  Essays  ,üher  falsche  Analogien  in  d«r 
torgieiehfinden  Theologie"  und  über  .,die  Philosophie  der  Mythologif»".  2.  un- 
vcrnndertp  Auflage.    8".    pp.  353.    ni.  d.  Portr.  d.  Verf.    I8T6.  6.  — 

Wa«  Max  MOIIer  •ßbrelol,  etithtlr  iinmrr  «o  «iel  de«  .Vnre^enden  ond  ll«l«brenden,  d*>* 
man  dem  ra»(l<>»en  Arbrilor  Kr  Ji*de  apiner  Oah«»  itu  ueuem  Danke  verpHlebiei  Ul.  Da««  die« 
aiioh  »ou  den  Torlie(re°<lcn  Vurlesunifrn  Ober  Religio  n»»l»»en»rhBft  yellr.  et  • 
hellt  «choii  au>  dem  lu»»eren  Unaiande.  da**  dle«el>>pn  ««It  ihrem  crdU-n  »«eheinen  Qberall  in4i 
recelen  Intereeie  aafgeuommeu  wurden  und  zahlreiche  Uraprechungen  veraidaaai  haben. 

LiHerar.  Ctriblli. 

—  —  Eine  M  i  s  s  i  o  n  s  r  ed  »• ,  am  28.  Dezomber  1873  in  der  Westminster-A-btei 
gehalten,  mit  einer  einleitenden  Predigt  von  Arthur  Peurhyo  Htanley.  80.  pp.  74. 
1874.  .#1.60 


VkRI,\«:  von  KART.  ,1  TRf  RNKK  in  Strassui  ioj. 


K  it  I  w  i  (■  k  I  II  >i  t;  d  o  r 
de-«  fliten  Imlicn». 

,K  7.  - 
Vorle!4ung,  gehaltou 
H.  uiiverfinderte  Aufl. 

M  -.SO 


MüUe^r ,   Mtijc,  V  o  rl  ex  ii  rge  n  öb<r  UrcpriinB  und 

Rclijfion.    Mit  besonderer  R0oki»ir1it  mif  die  KeliKionen 

WI,  4:J9  8.  ISHO 
—  —  Cbor  die  Resultate  der  S  p  rn  <*  h  w  is  »  eii «  c  b  a  f  t. 

am  23.  MhI  IHT'i  an  der  kiii».  UniversitAt  zu  Straxoburg. 

8».   ;i2  S.  1872. 

yotkev'n  I*Halmeii.  Nach  dor  Wifner  Handsohr  her«u8f»o}j;ebeo  Ton  Richard 
Heinrel  Tind  Williolm  Schrror  mit  Uiitcrrttfttzunjr  der  K.  K.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Wi*Mi.    8".    XI,  H27  S.    187«.  .«  8.  _ 

Seit  mehr  »I*  iwci  Jahrhuii<l<>rien  w»r  Ui?  Amhr«M>r  liitn<1schrin  »"ii  Nwkwr'»  P««lraoii 
b«kaonl,  li<>«<'hrlfl>«n  und  hftufl|t  cjtln  :  rrtit  jurt  aber  t»  »i<-  *udll<-h  leixtei  rl«r  bi->her  «ni- 
deckten  aitd.  ä[>rad)denkmiler  der  alli^eDteinen  Hpnutzanjr  m  einer  den  heaiiir'ii  Annpriichen 
yeniij^dnden  Wein»  durrh  dl«  vorli«(eiid»  .Vu>(;h>»'  »a^Xoirlich  gemacht  »ordeu.    A.  f.  D.  A.  III.  3. 

itMt/toff'y  //«»•«#.,  Zur  OeHoliich«»"  «les  Perterig  im  Indugerroaniüohen 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Orif^ebisich  und  Lateinisch.  S*. 
X  II.  ßjH  S.     lnf»4.  K  14  - 

i^etii-Mon ,  ßiarl,  Die  Kronicn.  Ein  Reitrag  zur  Oe«cliichie  df«  Cln  istu-ibildes 
im  Mittelalter.    Mit  nennzehn  Tatein.    s".    IX,  141  S     1887.  Kart. 

.Drr  Wen  diraes  Hein^ig'  and  mit  irrooer  HInrabn  mii  liii^  :^aohe  fcearlteiteten  Buche* 
In  dem  umftmgreleheii  Nai'hweine  d"r  auf  die  V>r«>nikalejyeride  hexQfl.  Iiiernri»«hen  and  rnunu 
mentalen  Quellen  .  <r)wip  in  den  beltfegehent'u  roniisrli'  h  auAKeführian  Tafeln  .  welche  unter 
anderen  eine  >«<-hl>iMon»t  de«  Veronlkabildon  in  .St.  Peier  und  denjenijfrn  in  St.  Si|Te»cro  in. 
Kom  n««>b  /elelinunifen  >on  HeaphT  jreh*»-"  'Uler.  Cenirniblatt  188*.    Nr.  44.'' 

^  .Da«  Buch   l»i  .il»  ein  ^ehr  wertvoller  Beitrag  zur  mittelallerlirhen  Ikonn^raphie  zu  be- 

Zeirlinen.  de>i*ei<  Wen  durch  die  h(■ifel:eh«n^n  »or^nilig  nu«(reflibr(i-n  Tafeln  DamhafI  Termehri 
winl.    Dl»  A«-«<atiuiiif  i«l  Tor«üflifih.-  .üeui-rbe  l.iicrularir''linnj;  I98T     >'r.  81. > 

ijtiellen  itml  t'urr>rhtiitif*iit  sur  8|>raeh-  nnd  (.•ulinrpeHebicbt»»  iler  i,'oriiutniHoh»»n 
Völkpr.  bernuR'.;.  von  Bernhard  ten  Hrink,  Erii»i  Martin,   K.  Schmidt. 

l.   ileiHilici  e  Ptwien  der  deat»i'lien  K:ii»erzeit.    Studien  »on  Wilhelm  Seherer. 
I   Zu  lienn«is  and  Kx'hIu«     S.    V|I|  u.  "  S.-iien.    I»74.  M.  ä  — 

l'ni^edrueki»  llriefe  von  und  an  Juhaun  (ivori;  Jaeohi.  mit  einem  .KbrI«*  »eine« 
Lebin»  und  »••iner  Dirhiunif  hr.i-.  v.  Krnitl  Mj>rtin.  H.  9;  .Selten.  1ST4.  M.  i  I» 
Urbrr  ilie  Kanriifalliti-heii  Kpraehdenkmilar  bin  xuni  Tode  Karl«  de»  4>r<>«»en.  Von 

H.  Ilen  iinir.  S.  Xtll  ii,  ir.9  Selten  l»"..  .M  4- 
Reliiinnr  vun  Hattnau  nud  Heinrich  von  Kui^ife,  Kin«  littenirhioiorisühe  t'nter- 
»urhuiie  von  K  r  i  c  h  S '' h  m  i  <l  t.  123  Seiten.  I8T.~>.  M.  t  M 
Dl"  Vtirredan  Frirdrich*  de«  Orun^tMi  xur  llii>l»iri-  d<>  roim  irm|t<.  Vuu  Wilhel  tu 
Wiejfund.  *i  Seilen.  Ii<T.'j.  M.  'l  - 
Straaibur^f«  Ulnio  und  dir  v^dk^wirihtchafiliche  Kcvedniion  in-  XIII.  Jahrhundert 
«unOuiiiaT  Kchinolirr.  i.  SC>  .Selten.  I47.>.  M.  l  — 
(ieiitliehe  I'oi-te»  der  dentachcn  Kalnerxoil.  SludieT  W.  Seliertrr.  II.  Heft. 
Drei  Sammtungeti  H<-Utlieher  (ledli^hte.  8.  90  Selten.  I8T:>.  ».  2  40 
(><bBii«  ca|>ttvi.  da«  älteste  Thierepoa  de»  Miltelaller«.  Ileraaiiire*eh«n  von  Crniit 
Voict.  R.  t"4  .Sellen.  18:...  M.  4  — 
U«ber  Ulrich  von  l.ichieniiiein.  HI»torl«che  and  littermri«ehe  ünlerinirhan(;eii  vi»n 
KarlKnorr.  *,  104  .Heiion.  ISTi.  M.  2  10 
Uebi>r  den  Stil  d«r  alt|;ermnn  Puetie  von  R  le  h.  II  e  i  n  n  e  I.  H.  .'(4  SHten.  l9Tj.  M.  I  Ott 
ätraohiirit  »iir  Zoit  der  Zunriki>Mi|<fe  und  die  Keforin  m'iner  V<Tf»ii«unit  und  Vre- 
wahun^  ini  X  >  .  Jalirhundi-rt  v>n  tiiiaiav  S  <■  Ii  m  n  1 1  r.  Mil  einem  Anhan;;:  ent- 
haiirnd  di<-  Ki>(<jrniBii<in  ilrr  -">ijidti)rdiiiiinf  von  1 1"">  und  dir  Ordnuni;  iIt  Kunf- 
»..•hn.'r  ««n  143.1,  H.  IX  u.  Mi»  .H.  l«;...  SI  :i  - 
(le"'bi<'hle  der  di'nttehfn  Di<'hi»nK  im  X.  u>  d  \III.  Jnhrhunderl  von  Wilhelm 
Srheri-r  «.  X  u.  14«  S.Mlrn.  IS:...  M.  H  oO 
Die  Siiminalauflixc  .1  and  k  in  den  irerrnnKUeheii  Sprachen.  Von  il  r  i  n  r  i  r  h 
Zimmer.  9.  Xu.  '»If.  Seilen.  In;<..  M.  14  - 
lltrr  ülarni'r.  Ilerauriir.  von  Phill|>|>  Strnuch.  Iltr.  Seilen.  I8:ii.  M.  4  - 
tebpr  den  .MJint  li  von  lleilsbronn.  Von  Albrechl  W  «(ner.  «S.  ISTti.  M.  t  - 
King  llorii.  CnieriauehunKen  rur  iniit«lent(li*clien  Sprn4?h>  u.  I.Hleraiur(;eachtphix 
von  'I  heiid.  Wit^mnnn.  S.  lit  Seiten  U.  i  - 
Karl  Kil<'ki>iuhl.  Kin  Iteiirnf  >ur  UtielKe-l.iii''rMiur  t.  Ii.  H  i  r  z  r  I.  (.  4K  Helten. 
UTfi.  M.  l  — 
Klan-Irija.  Kruinnenie  eine*  miitelninlerlSndioehen  lllilergedichte».  2um  er«teii 
Mal«-  herau»KeKeheit  von  .lobanne.  Krunnk.  *■  IX  n  ir><;  S.  187«.  M.  4  — 
Eilharl  vnn  <lber|^.  7,  ernten  Mute  hr»r,  v  K.  1. 1 r  b I  e  n  » 1  e i  n.  OCV  u.  47.1  S. 
18«9.  M.  14  - 
Enitlieche  Alexiua-I.eitwtdeo  am  dem  XIV.  and  XV.  Jahrb.  Ileratuf.  von  J. 
SnhIpper.  I  :  Vrr»iou  |  (4  |i>:  .H.  IS7T.  M.  2  :* 
Die  Sniknigt  Prutaroman»  in  I>eul«chlaiid  and  Jürf  Wiekram  von  Colmar. 
Kine  Kritik  von  W  1  I  h  S  r  h  e  r  e  r.    H.    10»  Keilen.    1877.                          M.  >  M 

I.  udwlK  Philipp  Hahn.  Kin  tirltrni;  cur  rharakleri«llk  drr  Stnriu-  und  I>ran|rteit 
von  IM  c  b  M  «  r  i  II  Wp  r  ue  r.  K  X  u.  142  Seilen.  1877.  M  .1 
l.eiliniir  and  Srbuiieliu«.  Die  UiivorKrelHIeheii  (irdaukeii.  Unteriturhl  und  lir«|. 
von  A  u  r  u  0  <  ^  h  m  a  r  V  o  n.  x,  V|  u.  I92  SeiiiM>  H77.  M.  S  — 
Die  liaiwUehrlften  n.  Quellen  WllMr«m«  denloeher  Paraphraae  d?  hohe»  Idadea. 
Unt«r»U4-ht  v.  J  o  «  e  f  >  e  e  m  fi  I  t  r  r.  8.  Vltl  u  IIT  S.  1877.  M  2  .VO 
Kleinere  lafrln>«che  Denkm&ler  d<-r  Thiertace  nu»  dem  X.l.  bi»  XIV.  Jahrhuiiderl 
H««r»o«ife(rebeM  t.  K.  V  o  i  k  t.  8.  VII  o  l.i«  Seiten.  IST«.  M.  4  ä« 
Die  OlTenbiii  Unsen  der  Adelheld  l.aiiffmann  hra^;.  t.  P  h  1 1  >^  t  r  a  U  r  Ii.  S.  XI.II  u. 
119  leiten.  I97K.  M.  4 
lieber  einige  Kille  de«  Cotijntirii««  Im  MitTelhophdeulaeheii.  Ktn  Peltray  «ur  Hynlax 
da«  f u«aniin<<nKe«elrien  SaKe«  N.  I.udw.  Hock.  8.  VIII  u.  T«  H.  1878.  M.  I  .SO 
W|||lram>  devl»ehe  Parapbra*e  dm  buhen  l.t  de».  .Mit  Klnleilun^  und  Ulunaar. 
heraus«««,  vod  Juteph  Seemüller  8.  XIV  11.  147  Seiten.  18*8.  M.  3  — 
Dir  Quellen  von  .Volker*  PualmetL  Zatammetiffeiiletll  v.  B.  Henri  el.  t.  VA  H. 
I8T8.  M.  8  - 
Joachitu  Wilhelm  von  Itrawe,  «lor  RrliSler  Lentluf*.    Von  A  n f  u«  1  Ü  •  u  a  r.  8. 


II. 
III. 

IV. 

V. 

VI 

VII 

Vtll. 

IX. 

X. 
XI. 

XII 

XIII 

XIV. 
XV. 
XVI. 

XVII. 

XVIll. 

XIX. 

XX. 

XXI. 

XXII. 

XXIII. 

XXIV. 

XXV. 

\XV|. 

XXVII 

XXVIII 

XXfX 
XXX. 


VUl      148  Helten  187«. 


M.  I  - 
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xxxii. 

XXXJil. 

SUIV. 

XXXV. 

XSXVI. 
XXXTII. 
XXXVlfL 

XX  XIX. 
\1. 
Xl.l. 

XUI. 
XLIll. 

XLIV 

XLV. 

XI. VI. 

XI, VII. 

XLVIII. 
XLIX. 

L. 


Mit. 
I.IV. 


Nili(-''ini:rn«(oJlrii  >rin  U    H.      n  ■  j         X      XII  u    .i-"J  -.  iifii.     iSiJ.  M  < 

lli-iirji|;e  zur  limrliirhte  der  i;<>riuAui<.ehoit  l'>>iijiii,Mlii>ii.  Vimi  Krip<lr.  KluKr. 
a     iX  u.  KVr.  H«itRii.    1879.  \  M.  4  - 

Wolfraim«  vun  Kaelienbaeli  Ullder  ihi4  WSiter  ttr  Fraade  wti  LcU.  Vun  l.ad  vif 
Bock.  a.   VUl  «.  1*  MMU.   ItTI^  M.  I  «W 

Am  Qotihw  Prthatil  BnnlMilMw  «laM  C— i—niiw  nnk  JiMfan  QmiIm.  Vom 
w.  8  eh  «rar.  t.  VII  v.  IM  SalMa.  II».  M.  .h  - 

wiKamar.  Une  UHtfarblnorfMlw  UaMfaarlimf  «.  Qr»f.  B»rraBlii.  8  sa  s. 
ISI».  M.  J  - 

iBui.T.  n.k«hrun(.  Kritttob  mtameiii  «.  Met  Hr.  8»u»e  Dänin«.  B.  viu  u. 
141,  ÜcUeu.    IS:».  .M.  S  M 

U«k«r  (lau  BlaaoM  4«a  Raima*  m»t  4(a  Sptarlia  OllMt.  Vi«  atoam  IMaüaKlaaa  »■ 
OtlMd.  Toa  Thaad.  iB^enblvek.   8.  M  Mwa.   Ilftt.  V.  t  - 

Heinrich  «oii  Morun);i-n  iiml  <<iv  Trtibadi>ur«.  Von  Parti.  Mli'h^l.  $.  XI  u. 
472  S^il*!!.    1«»«.  H.  6 

Hi-itrüi,'«'  /,iir  Ki'iiii'ni«»  >l>r  Kh'|"t"M-k'*rh.'ii  .liiifoinIWrik  \  im  f.rirli  >uhnii<it. 
S  VIII  11  a'J  Sril..!!.  I-tMI.  >l. 
!>•»  liriiix  he  l{itlrri|raiiiii  <!.--  \  N  / 1  Jnl  Oi  ui  I.  1 1 .  ■Mn.lnn  ul.«  r  Ju»  Aui;.  < .  I "  r  r  i  ■■  K 
*t'ino  Vi>rifüi>jj«*r  u  \Hfhf \  .n  i  i  ;  ;  It  i  ,4  h  ni  •»  \  li  m  .  sriirii-  18^>-  M  '* 
Ulf  Siellang  ^un  SuUjevi  uuii  Pia.lii-ii(>M'rl<uni  lai  IIciIhikI.  N«b»t  fincu  AnhaaK 
Mirlaaliar  Ereuraa.  Ei»  BaiiMf  aar  cama«.  WonbfMangalaiMa.  Van  i«Kii 
Rl<>«.  8.  t»  Seilan.  IMO.  X.  3 

y.m  «■ri<Uni;r..  CntorturhaaKcu  wn  Kra«!  Marlia.  8.  -Vi  Seite«.  Ittn.  M.  l  .Mi 
liii-  Kiixlhi'ii  Jeau  ton  Kunrad  von  ^'««•«•briuinan.  HaniMiffgirb«»  ton  Km*  i 
K  .M  huudorffar.  8.   VIII  iL  IM  iMiaa.  ia«l.  N.  4 

!>:<»  .vii««*ota.  Elaa  lliiar.-hiaL  UManwhr.  v.  B.  8elirll4«r.  $.  VIII  u.  M  8. 

I8!«l.  ,  M.  «  - 

Da»  U«ä  «ou  King  Horn.  .Mit  Einleliun^r.  Anm<>rkwita«  m4  0ioiaar  tanTbaa4. 
%Vi»«mann.  i.  XXtl  o.  Sailen.  IHOI.  II.«-- 
Vrhrr  dir  älieateu  WhMaklaelMB  Sfmehrfaaluailar.  KIn  Baltrag  sar  Gramauitlk 

•le«  Althoehdantodian.  Von  Outc.  Konalna.  «.  XIII  a.  M  naiivn.  IS8I.   H.  1  ~ 

l'as  deui>rhe  Haut  in  •eln(>r  hii>corUchsii  Kniwteklunir.    Von  Ruil  Ilt  uniK:,- 


M 

s.  l:u  >.-ii«-n.  Iss.;.  M.  J 
llioinnkpr  und  l'rlKTM-t/i't . 
•H  äeiK'n.    IMK.     X.  i 

Vun  llnrald 
V. 


LV.  I. 

I.V. 

l.\  I 

LVIJ. 
I.VUl. 


Mit  tu  lloIXKPhitillen.         XI  u.  IH4  .>t<-iir.n.  I^iti. 
lue  AroffiiH!  Iii  4>'.fri<><l«  K\ aiii;»lii-nboeli   Von  N.  S  o  Ii  p  1 
l'eluT  <i<iirif  lintliiiti r         l!''i;en»l>ur|f.  »I«  Kh-hirr. 
bine  litlcr.-liioiur.  l.'iiittr».  von  Nk'.  v.  Ortltuicru.  8. 
Kraettna.  Deattebe»  Oadieht  daa  XIIL  Jahrhi 
Urnnf.        >64  i>ell«n.  iMt^ 

HamkaHt,  Mythulofisrhe  Forwhuneen.  Ilr«i;  Tun  II  erm.  Paialf.  Mil  Yorradan 
TOB  Karl  MBIIenhofr  un<<  W.  SrI.erer.  K    XI.  u.  SS«  .Saban.  M.  Ü  - 

Laareiiff  Min.i'..  Lldlrr  Mit  tr^Mnimitli^x-h-oifii  i->rlipr  Kinlrilung  »on  W  ii  |i  i»  I  iii 
Scholl«     ^     XI.VII  II  4:.  .Seilen.    18H1.  M    .•  - 

I»rr  /«.Mnmrii;;r^>>i/!i-  I.ri  jU  iiholiI  von  Ht'jti'tubur);     Km  Uriiri)),'  /iir  luiurl- 

>i  ..li.l.'iiThi'ii  S>rirn\  V.III  II  II  hf  I  I  I{  .1  f  I  ^  «■  k  f  II  H  \|u  l;:4ä<-itrn.  Ii*4.  >l.  ■SM» 
Kunrad*  vun  Wür/burj;  KU((p  ilrr  Kun«t.  Hmg.  son  ilagra  Jo>a|>h.  «.Xu. 
M  mtm.  M«X  M.  »  — 

Daa  MatUeha  BanamhaiM  In  •einar  Rntwlokhwff  «llirand  dar  Milan  *lar  Jahr* 
hunderte.    Von  Utt»  Laxiu*.    M.  :»  llolzurhn.    9.    Ü4  Seile«.    IMV      M  ^ 
Dil-  deatd'hen  Hauntjiicn  von  Uiuloir  lli>niiinK.        :M  8«ilan.    IWti    M.  l 
Dir  i;<>l»nt>'  l.vrik.    N.'ii  Mnx  K  r    i  Ii  >  i  i  v.  W  «  |  li  b  e  r  (f.    I*.    XII  u.  IVJ  s^-iiiiii. 

IHH.  Jl     -1  - 

Dir  aliilruurh«-  l^oilu>  br»g.  v.  brunl  Kuvimautt.  8.  IM  iiail»n.  ISHti.    M.  3 

UmnilinKoii  .Ii*»  mittelbochdantaalMn  fliroplicnhnna  ton  Blahard  M.  Meter,  f. 
XI  0.  IS.l  Seilen.    Il«6.  N.  »  - 

LIX.  0«kar  dl«  apnwiw  dar  Vandalaa.  Ha  Mabnf  snr  fwawolatben  Srnm»  «nd 
Dlal«Ml8faebmr  von  Dr.Perdlnnnd  Wrad«.  •  VI  ■.  tu Sattan.  IM«.  M.  S — 
I.X.   I>le  Poetik  Ootiiirhrd«  ttn<l  dar  Sebwaicar.  Unercr.-tiUior.  unteraaehi  Tosfr*«* 
äervaa*.   ».    X  u.  178  Sellen.    18117.  H.  t  90 

I  \I.    Der  Veen  In  Miitli»(>pri.»  Hmnien  ron  (J  o  »  w  I  n  K  ü  n  i  r.    8,    VIII  u,  \^'*  8eilan. 
1888.  M.  3  M> 

l.Xll.    ilrvwuir.  Unierourbuu^en  «ou  B.  len  Brink.  6.  VUI  a.  247  Halten.  i»8A.  M. 
*  I<X11L  aekchiebi«  der  Ablaaia  dar  aMrkan  »aUwdrw  Iwarbnib  doa  tldaafllaaliin  *«n 

K.  D.  RBibrinc-   8.    140  8.    tOM.  N.  0  SO 

LXIV.  Zar  Laaüakn  dar  griachiaelMUW  kualnlnaben  and  rwnnlaplian  l<alinwana  lai  Alt> 
anrllaebeo  «««  A.  Po(alaehar.  0.  XII  u.  KM  8.   18M.  M.  «  - 

t  XV.    Nana  PraflMinla  daa  OadlahU  *an  den  to«  RelDnerde  und  Ha«  Brni-h>iii<-k  «nn  Ix-rr 

WUeelanare,  heraaafaf.  von  K  r  n  >  t  M  « r  ■  i  n.   8.    7.«  ^     IHR9  .M. 
I.X  VI.    Ka«p«r  S.hpidi ,   d<?r  Lehrer  Ki»ohi»ri«,   AbrI«-   rlf-r   i,-rul.imii«rhi'n   l.in.nfur  m 
Licui.diliiiKl  von  A.lol  r  II  h  u  1  f  e  n.    8.    IIS  S  M    ;i  - 

I<XVJ1.    Ulricl»  vun  UultcB  deutsche  ärbniten,  UnlernurUuu^rpn  mit  ritM-r  Ntwhlo««  7u 
HMiana  W«rtn(i       a  Sinnatoleki.  M.  4 - 

LXVtll.   OW  die  gpanafc«  d«r  Oaifoten  In  lullen  von  F  e  r  d.  Wr  e  d  e  9.  800«.  IMl .   M.  4  - 
I.XIX.    I'rolhene  u.  Aphaireee  des  H  lai  AllhoehdtHitarhpii  v    II  tiarki'    n    X.  14«  n 

1891.  M  :t 

I.XX.  Siuillen  X.  »ir^rli,  <|.  iiatlen  Novcllr  in  ilir  «■n^lli.flioii  l.itmuur  XVI  .lulirli, 
von  K   Kue(ipi>l.    S.    KK»  S.    Wi.  M    i  ••> 

LXXI.  Juiliih.  Stuilirs  in  oicire,  lanfua^i*  and  »lyle  wiib  a  »ie«  tu  dciormininK  ihc  >Uii- 
ot  Ihn  olif-piifli.h  rrn^aMM  Mld  Ihe  haOM  «f  IM  MHIMW.  Dy  T.  OrCfuay  Fos  ler. 
8w    X.  II     S.    1892  M.  » 

HiithHeihuch  S t  r n s .•>  bur  g e r.  Die  erote  BoStrwiHhurg  uiii»  ilnhr  I.'i0%  |(i-ilru(>ktp 
doMtsehe  IUUltM:lMuninliuig.  iSeu  h«r«u8K«K.  von  A.  V.  Butoob.  8".  X  S8  8. 
187«.  M  4.  - 


itei n/ifi rtiatoftt iier,  Hr.  Carl 
Sprache  aar  Orundlage  de^ 
gleiebanr  bearbeitet  8<  XVI,  416  8. 


roH,  (}  r  n  ni  ni  R  t  i  k  t1  c  r  j>  d  r  I  ii  g  i «'  h  i  n  «:  h  i-  ti 
i«atoii)iBolieti  und  d4>r  Komiuiiseheu  Spraohvcr- 
lilYH.  Jt'  10.  - 


—  —  Aufsätze 
g  r  H  c  )i  >  i'  It  1 1*. 


und  Abhandlungen 
8".    IV,  niO  S.  1887. 


vornehniiioh   zur  I.itteratur- 
5.  — ,   gob.  tH  6.  — 


Digitized  by  Googl^ 
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lliddaraHÜyw.   ParoeTHl«  Saga,  V  »Iv  e  r  •  t  ha  t  tr .  Iven  ta  Saga,  Mi  v- 
mann»  8«f«,  Buo  ersten  MhI  lierau8gegeb«n  and  nit  «tner  literar-hutoriiehra 
£iiil«itttBff  Tenehen  v.  I>r.  Bugen  Kölbiug.  8*.  pp.  LV  v.  22a  1872.  «KT.  — 
^•auBlanr  »linoHtMher  r04Matia«lier  ftlttorMfM       ian  EöpealwfMicr  0»4ac(  41t  4ral 

•raten  yehör*»  ilvm  S*^alir«liu-  Köuig'«  Anhur  und  der  Tafelrunde  an;  «l«rl« 
frinki*cb«u  ättjjeiikreU«.  der  die  AuKbreiluny  «Im  ChrUlMduu«  In  FraiikraMb  Weit. 

I»«  üomai»  /<e  i£«narl«  Pabliö  par  £rneet  Martin.  I.  vui.  prent,  pwlie  du 
texte:  PaiieiaiBe  eoOeelioii  de«  brsirahe«.   8*.  XXVII,  4b4        1889.   <M  10  — 
^  —  II.  Tid.  Seeonde  partie  da  Texte:  lee  bnnehec  additioneUei.  8*.  :{S0  p. 

 III.  vol,    l-i-x  V.iriHDt.'^    h".    VIII,  611  p.     IHST.  12  ■ 

—  üb»  e  r  V  H  t  i  u  118  sur  le  Komnn  de  Renart,  ünivies  d'une  table-alpba- 
bdtiqae  des  noms  propres.  Supplement  k  l'dditioR  du  Rooun  de  Bbenart  par 
Ernest  Mtirtin.         121  S.   1888.  «Kl  S  50 

Hammhmu  inflogermani»eher  Wörterhäe^w. 

,1.  Ilühschmnnn ,  //..  Ktymologio  und  Lftvtlebre  der  eise  t  i  s  c  Ii  e  n 
.  8  j.  räche.    S".    VIII  u.  151  S.    18S7.  t*^  4.  — 

n.  Fm^       (.iru-ndries  der  gotitohen  BtTmologie.  6*.  XYI  u. 

167  8.    18Bt^.  Ji  5. 

ni.  Mfifer,  Ovsttir,  KtvmologiBchet  'WSrterbncb  der  albaneiiieben 
Si.raehe.    S".    VJ-i  s     1891.  M  12.  — 

IV.  //oni,  Pum/,  Urundrins   der  iw  u  porn  i  s  i- h  <■  n  Ktj  ni    I  «•  ^  "'•  XXV^, 

:m  8.  1898.  .  «  i  r.  ^ 

V.  Bnrth^omae^  Chr.,  Et^jaoiugiaohe»  WOrterbuoh  der  altira- 
niaehen  Spreeben  (m  VorbereitmgK 
Sttseenitt  (irmvmtttiri  Of^tn  DnaorviB«  Heraiisgeg.  von  Alfred  Holder. 
8».   LXJwXVIII.  724  8.    1*66.  ,        ,#  12.  — 

Di*  MaaaaM*!»!*  wBai*  4m  SehrpilMn-  de«  .l«aK*n  flMliader*'  ici,  khpMiMB  von 
*       IhfMi  OMiilttMm  Wtri  für  die  Knurhiobillcb«  Kenntul»  d«t  fernanttehen  'ordeaa  «taa 
kßtilirhe  Fu>dfrnbr  (Br  die  Rrr<ir»<-hiin|,'  >l<-r  dcuiitohen  Mjriboluyi«?.    Kenner  mitlel«)l«rltelMr 
Latlnltti  iiprrohen  «on  ihiu  nUl  irruMtrr  Ai-hiuii);.    l^<-irii*  Oar»li«1lui>ir**ei<><'.  hervoree(r>ui(^«l  MI 
diT  ClxTiOtK-hunf  nalVMT  mmiauischrr  [><  iiknri  nii'   ri>nii-''h-Hntikpr  ItildunK.  iol  belml  voo 
•'!i,)  r  M;i,'ciitünilii'h»n  WaUOtaeiidt-n  Frt»rh<'.  x-liii- t.<  ktürr  /u  ('iiiAr  In  buhrm  Urad.'  aa- 

tirheutten  macbt.    .......  Für  drn  Ti<xi  K  ir<l  <li<   Ih  lili  r'»i  he  Au»khKi-.  dl«*  »ii-h  «iirh  durcb 

IrvflUcke  AHtMtlMif  mayAdllti  Unftl«;  aU  iiiii><.;''>>.-riil  /u  Ix'IrMi'lilrii  »i-iti  - 

Llleralurlilati  für  y^vrai.  u.  roni.  l'hiliili.»rii-  IK«-:.    Vr.  K. 

Bchaihlf,  K.  B.,  Geschieht»'  <1  e  r  I  •  u  t  sc  }i  e  n  i  ii  K  ii  <r  I  h  ii  d  vi.n  ii-i>ij 
germanischen  AnRiedluiigcn  in  Britiuniien  bU  zum  End)-  des  \h.  Jahriiundeii«. 
S*.    XVIII  u.  48H  8,    1H85.  ^K.  9.  _ 

—  —  Deutache  Stich-  und  Ui abwerte.  Eine  Abhundluug  Uber  deutaohe 
8ebelt>,  Spott-  and  BoblnpfWSrtpr,  altdeutnobe  Yerfluohun^eu  und  FIflebe.  2.  Aull. 
N"^.    Ol  S     is'<5.  M  'i. 

SchefJ'er-ltoicttor^t.  Paul.  (Fror,  der  Genehichle  nn  der  Universität  Berlin», 
Ava  Dnntoä  Verbanaui)^.  Literarhistorische Studifii  8".  VIII,  2.')4  S.  i'. 

I  n  (i  »  I  1      I    I>ii>   Iriiieri  Jiihri«  de«  l>i<-hlPr>  iWün»che.  Snrjfen  und  Troul  —  O^title  und 
4le  Hi-rren    Min  J'  daa  l.ebcn   In  K«v>-nnii       i'<irre?puudenien  und  Reiten.  polilUche 

BBd  lilerarudir  J'h&liKkeji.   'i.  Die  AMukBO(»ieit  der  Monarchie,   i.  Der  Urief  ma  Cancrad« 
4»lla  Saala.^  4.  IltaM  Vraf*  itor  Htthrtt  «le  dtr  Chmwtoglt.  ».  BowaaUx  Vilm  dl  Antt. 
«.  Dar  Brief  dai  Brodir«  RITaHin. 
Hcfieter,  Am/.,   I.h   fi.nto   do   l.i^ge  par  Johniin.  -^   I'reis  dit  d'Outr*- 
meune.    OlossHirc  pliilnlorjiqae.    4".    319  p.    Hruxelle«  1h8'2.  M  %  — 

Scherer,  It'ifhelw.  (ir  ist  liehe  Poeten  der  dentehen  Kaiserze.:  T  : 
Zu  Oeneeis  und  Exodus,  a«.  VIII  u.  77  8.  1874.  (Quellen  u.  Forsohungen  I.)  <M  2.  - 

—  —  Oeistlielie  Poeteo  der  deutseben  Kaiserseit.  11.:  Drei  Senai« 
Imgen  geistlicher  Gedichte.  H».  908.  lM.5.(QueUen  n.  For-ebunRen.  VII.)  ,ff  2.  40 

—  — 'Ueschichte  der  deutsehen  Dichtung  imXI.  u.  XII.  Jahrhundert, 
8».    X  u.  146  S.    187.').    (Quellun^.n  u.  Foraohnngen.  XII.»  c</  :i.  SO. 

—  —  Die  Anfänge  de»  deutschen  ProsaromHU»  und  Jörg  Wiokram 


TOn  Colmar.  103  S.    lbT7.    (Quellen  u.  Fur»chungen.  XXL^       «ff  2.  00 

 Aue  Goethes  ITrftliseit,    Bruobstfieke  eines  Conaentars  nw  juocMi 

Ooefbe.  Hit  Beitr.  tob  Jakob  Minor,  Max  Posner  und  Brieb  Sebmidt 

V*.    VII  u.  130  S.    1879.    (Qiiell.n  u.  ForsehungtMi.  XXXIV. i  "  A.  — 

Hchneegans^  Heinrich,  Lnute  und  La  u  t  e  n  t  w  )  c  k  I  u  ti  g  des  8  iz  titani- 
schen Dialekte.    Mit  einer  Körte.    8».    204  Seiten.    188K.  i#  4.  — 

6m4«  livlMW*  3uT  (älcfditdiU  bei  neueren  iraitsöfiic^eu  Üttciatur, 
^ffobf.  W».  ^.  874  6.  1877.  c«  4  - 

1  II  h  ■  1 1 :   Rou««  al  IMr  «•«  nerm  von  Stendhal  IBaaty  Bcfl*).  —  Mattar  a.  Sweden- 


borg      V.  riii<);Uinpnava«*lhe»  ia  der  Acad^nte  ftamiSÜt  —  Alaiaadta  !>«■••,  dar  JUDrera. 

•ud  Johii  I.eini'iiir.  I.ani«niiir  ('nrv  in  der  Academl»  franfaUe.  -  Ju]e>  Janin  und  John 
Lemuliir.  —  (iueihe  und  >,'lujuu  l  fohfri-r.  —  I>.iuifi  "»u  ri.  Hvorff  ^an'l  Ihr  (Jrnndt'rlnelp 
und  de««Mi  'iei'ucr.  -  Abhe  U«cLieui  übtr  tlriler  «un  Kajr^VitMrf.  —  Uomlau*  Briefe.  — 
Uuaor«!  'U  iiKizae ;  leiue  CorrMpoadeni.  -  Uteolraa  tob  PhUama  Ofcaalaai  —  Vvoapar 
II4rtniea'i  briafe  an  dn«  Unbekanaie.  —  Unife  BrtaAi  Ton  M^lm^. 

,0«wlaa  «wdaa  dtaaa  fiaiayia,  dia  aacb  «cktar  Aft  dinawr  r>ar4teliunr>wei»e  von  EinxetoM 
aiMnabaad  ala  fliifltllit  gaota  aad  d<r»k  Silaa  gatatraiphe  Sprache  amiehen,  vieieu  aiaa 
' '  I  iMtart  «awllim.*  Umw.  CanmlbL  Um.  9r.  44. 
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AfmtUsche  Studien* 

1.  Heft:  LAut-  und  Flexionslehrc  der  Mundart  des  mittleren  Zurn- 

thales  im  KIbb«8.  Von  Dr  H.  Lieii  hart.  8".  VIII  u.  74  8.  1891.  <^  i.  — 

2.  Ueft :  LHUt-  niid  Flexiuiislehru  d<>r8trnsHburger  Mundart  in  Arnold« 

PfitiKStuu-ntHg.   Von  Dr.  A.  Sütterlin.  8«.    IX  u.  1()6  8.  189-2.  .«2.50. 

3.  Heft:  KritiRolie  Bemerkungen  zu  Fiscliarts  Übersetzung  von  R«- 

b  .  Ittis  Gurgantun.  Von  Dr.  J.  J.  A.  A.  Frantzen.  8".  87  8.  1892.  c4f:  2.  50. 

4.  Heft:  Hyeroninius  Bohlt.    Leben,  Werke   und  Sprache.    Ein  Beitrag  tur 

elsÄs*.  LirtoraturKeNcbichte.  Von  Dr.  G  u  8  t.  W o  t  h  ly.  8".  718.  1892.  c<^2  - 

Strafxbnrgev  Stiitlirtt,  Zi-itschrift  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  de» 
EbH8t<(>»<i,  herauitg.  von  Ernst  Martin  und  Wilhelm  Wiegan d.  1.  Bd.  8". 
VII,  482  8.    1883.  H  12.  - 

Inkall.  Preuia.K..  SiilUl.  Unler*uehunK<!>ii  über  Gulirri«<l  *uu  SirAnabuii;.  UrkiiiKllirhF« 
über  dl«  Mvition«in4[«r  za  ÜlrAi^bHry  von  K.  M.  —  .Vhwe<:h»pliid  be»irtirlisneM.-r  aem«in(l««okAr 
Ton  V~  M.  —  M«i*ler  lirate  iler  tichr«lb«r  von  SDirii»abnrK  vnii      M.  -  Ein  Miiinelied  von  E.  M. 

—  Dt*  «Uhoohdeulsrb«  Sjiniche  im  KUH««  vor  Otfriod  »oii  Wf t«»«nburjf  »on  Dr.  A.  »ocin,  ~ 
Cluaener  und  Kiitii^hohn.  Beiirltro  tur  Uevrhichte  Ihres  L«4>eu«  and  der  Knuiehanf  Ihrer 
rhrontkeii  von  I>r.  A.  Mchullo.  -  Ein  Urbar  d«»  $iritii*bur|per  Rlothainii  na»  dem  t4.  Jb  roD 
W.  W.  —  Jai'ub  v«n  Mnint.  Matihi»«  v<>u  Neuenhur^  oder  Alberto«  Arprutim-n»!»  »oii  W-  Seil  «u. 
--  Wiiiniarl  S{>an|;«ub<>r|;  run  Wllh.  Scherer.  —  Xarhirae  tu  don  Url«be*iiintnun|(eii  in  den 
Weiornbur^r  l'rkundvn  von  A.  >*"cin  —  Urltir  vou  K  Jl.  I,ittererhiiii«ri»rhe  VoUien  von 
C  M.  -  VerieichuU  der  in  den  Jahrrii  lf*7U-l(tH3  eritrhietK-nen  l.lMeraiur  üt>er  da*  EUan»  Toa 
E.  M   und  W.  W 

 II.  Biuid.    8  .    5()4  Seiten  mit  4  Karten.    1883.    1884.  M  15.  - 

Inhalt  Thoma«  Muriiers  Mühle  von  8rhwlndel«hrlin  heraiu^.  von  Albrech  i.  —  MinlMeria- 
lilSi  und  Stadtre4;imeDt  in  Siraioburg  bin  xuoi  Jahre  l'iMl  von  Martin  ilalice. r.  Htras>- 
hur[f>.-r  Adel  in  der  Murienau.  I  die  Krbln  vou  Rorburg  vuu  Ruppert.  —  Paiiat  l.eu  IX.  und 
die  eliä»».  Kirchen  vou  Dr.  K.  Schulte.  -  Albert  von  HoheDb«r|[  als  fbroniit.  Kine  Ent- 
irr((nuii|f  von  V  .So I tau.  —  Der  StratKharg-er  KlRCteiipro/en»  vor  dem  Konsian/er  Kooxil  von 
Dr.  H.  Finkc.  I.  II  III.  -  Die  Mundart  den  Münsterttiaiei  vonW.Mankel.  -  Älte»l«  Orenieo 
und  (iaue  im  Klaaa».  Bin  lleitraif  xur  l'ryvx'hlchle  de«  Lande*  von  Dr.  Aua:  S  c  liriclker.  — 
Zur  Schlen>(adter  Hchul|;eiichirhte  von  Dr.  (J  Kuod.  —  Briefe  »on  Schöpflin  und  anderen 
Htranaburi^er  tielehrten  an  Hodmer  und  Breilinyer  von  Dr.  Job.  Cruejer.  —  Slra''RliMr(fcr 
Adel  in  der  Monetiau.  II.  Die  Liebenirrllor  von  Huppert.  —  Zum  beniron  .Namenbuch  von 
Kourad  Daiijrkrotxheiin  von  E.  M. 

 ITI.  B.ind.    s«.    475  8.    lsK6    s>i  H,  10.  - 

Inhatt:  Ueuuche  UloMeu  In  dem  Vucabulur  Ni^^er  Abbas  iMetxer  lU.  älMi  von  M.  Flohr. 

—  Kloe  III  dtTHtubur^  er*ohieuene  Ariakdoiennammlunir  in  V'erneu  von  A.  Socin.  —  Mi»c«ll«B 
«on  K.  Marlin.  -  Die  Kun*lau»drückc  der  Meialertin^or  von  O.  Vl«>».  -  Kleinere  Mit- 
lelluii«c*n  von  Krnsl  Martin  —  Der  eUlxtikche  Dichter  llani,  von  ROhel  von  Frilc  8e«ilK. 

—  2  l<ibltaihek>.kaWlo^  XI  und  XV  der  Abtei  Marbach.        OB.   von  F   W   K.  Roll.. 
Die  Fab«ln  von  Uottli»b  Conrad  rtelTel   und   ihre  Quellen  von   Max    I'oll.  —  Wim- 

pfeliof«  utylpho  von  K   Mar  IIa. 

Der  III.  Band  iät  nicht  mehr  einzeln  zu  haben. 
SlmlieHf  BibfiograjyMHc/te,  zur   Buchdruckfrgest^hichte  DvutBiih- 

lands.    I.  Heinrich  Knoblociitzor  in  8trassburg  (1477 — 1484)  Ton  KarlSchor- 

bach  und  Max  Spirgatis.    4".    XI  u.  75  Seiton  mit  75  Lichtdrucktafelu. 

1888.    geb.  ^  40.  — 

Sütterlin,  L.,  Ocftehichte  der  Nomina  agentia  im  Oermanischen.  8*'. 

108  S.    1887.  ,H  2.  80 

TanniciUH.    Die  Ältfl<tte  d  e  u  t  s  o  he  S  pr  i  c  h  w  5  r  te  r  a  am  ni  I  u  ug  vou  \nn»- 

mm  Tunnioius  gesammelt  und  in  lateini»ohc  Verso  übersetzt.     Hrsg.  mit  hocb- 

doutttcher  Über'<etzung .   Anmorkuiigon  und  Wörterbuch  von  Hoffmann  ron 

Fallersleben.    8"     224  8.    1870.  M  4.  50 

Soir«ltfbtr,  iljäjitidic.  (»ifiaiiinielt  unb  bcraii*flcflebcn  »on  (Surl  5DiüubcL  B*.  XIV 

11.        S.  1884.  3  — 

KolfelirUer,  bir,  btif  ^noabin.   '^^oii  illfouv»  d.  /T-lu(it.   "JSIM  einem  2[ii^aii()  endabi^ 

nijdjcr  itolf^licbcr  iui  Criflinnl  ricbü  beiitidicr  Ueberfeljuiifl.   fl.  8",   IV,  85  S. 

187:^,  M  1  44) 

V^rtauer  (Ibt  eine  j^ato  Obertirlit  über  die  Uetchlohl«  der  etg^radinikchen  VolkitdlchtuD^- 
von  den  ältesten,  dem  !.'>.  Jahrhundert  an^-rhorendan.  Ield«r  aber  nur  in  dürtUpen  TrafneafD 
erhalten^u  hiilorinchen  Liedern.  Jahrb.  f.  rom.  u.  en^l.  Lit  N.  P.  U. 

Volkslieder  und  Märchen,  JAtmtische ,  au»  dem  preutMiRcheii  and  deio 
msiiischen  Litauen.  Von  A.  Leskien  und  K.  Brngmann.  8".  VIII,  578  8. 
1682  IM  — 

Inhalt:  1.  l.ilaulMbe  Volki<lioder  au«  der  tieKOiid  von  WiUi«cllkeii .  [fesiimaieli  von 
A.  I,e«kieu.  i.  I.itauiJtche  l.iedcr,  Märchen.  lloeh/.elKbltiernpröohe  aut  Uodlewa  nebal  Beiträgen 
zur  (iramoiatik  und  zum  Wiiriüchat/  der  ifodlewlkchen  Muodan  herauvgeg«tM>n  von  K.  Ilrn^f" 
mann.        I.itaul»che  Mtrcbcn,  übernriti  von  K.  Bruicmaun,  mit  AninerkunKcn  von  W.  Wollner. 

Whe^er,  B,  %f.,  D  e  r  g  ri  ech  i  scIi  e  N  o  ni  i  n «  I a oc  e  n  t.  Mit  Wiirtervorzeiohni".». 
8",    146  8.    1885.  ^t-  3.  50 

WimpfeJinif,  Jac(}b,  Germania.  Übernetzt  und  erläutert  von  Erust  Martin. 
Mit  ungedruokten  Briefen  von  Geiler  und  Wiiupfeling.  Ein  Beiirag  zur  Frage 
nach  der  NationalitAt  des  Elsasses  und  zur  Vorgeschichte  dur  Strassburger  Dui- 
TersitÄt.    8«.    118  8.    1885.  <**  2.  h\) 


Nkikstkk  VtRhAd  vo»  KAliL  J.  TRL■i{^'EK  i>  hiRAHsitLKu.  :i5 


:  GESCHICHTE 


Unter  der  rrHsse  befindet  sich: 


von 

J.  ÜKI.OCIl. 

ord.  I'roft'ssur  der  «Itoii  Oeoohichtf  an  der  Univeräitfit  Ki-tii 

in  y.wfii  Händen. 


1.  Kii.:  Von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die  sophistische  Bewegung  und 
den  peioponnesischen  Krieg. 

II         Vom  peioponnesischen  Krieg  bis  auf  Aristoteles  und  die  Er- 
oberung Asiens. 


Der  durch  «eine  Studion  auf  dein  Gebiete  der  ulten  (ieschiclito  woliHtekannte 
Verftmuer  hat  cf  iinternüinnicn,  auf  Grund  einer  iiouon  nelb»tüiidi>ifcii  lJurcli formell ung 
der  Quellen  eine  neue  Darstellung  der  grieclittkchen  (iesühichte  zu  geben  ,  um  dem 
wibMtnäohul'tlich  gebildeten  Ijeser  das  Verständnis  dieiscr  wichtigsten  Periode  der 
Geüchiclitr  der  Mensehheit  zu  vermitteln  und  den  Lernenden  in  dioses  Gebiet  ein- 
zufübren.  Eine  Qosebiehte,  die  sieb  diese»  Ziel  steckt,  darf  aunächst  nicht  zu  am- 
fangreich  sein.  Hie  darf  aueh  keine  Hogeu.  histoiro  bataille  »ein,  sondern  muss 
neben  der  pulitisohen  Entwickolung  nueli  eine  Entwickelung  des  GciHtoH-  und  Wirt- 
scbttitslobens  in  nuKgedelint»  ni  Mus»  berück^iebtigen  und  versuchen,  die  lieziebungen 
zwiseben  diesen  verschiedenen  EvolutiunHreibeu  darzulegen.  Sie  «oll  ferner 
kein  nifcbnnisches  .\ggreg«t  von  Speziulgeschiebteii  I  athenischer,  HpurtHnischcr  etc.) 
»ein.  sondern  die  Kntwickelung  der  ganzen  Nutiun  vun  einheitlichen  tiesichtspunkten 
aiia  erfassen.  Endlieh  durf  die  Darstellung  der  filteren  Zeit  kein  Pliantasiegomiilde 
bieten,  sundern  nur  das  geben,  was  wir  auf  Grund  des  nrehflologisrihcn  Materials, 
des  homerischen  Epuii,  der  linguistisohcn  Fursohung  etc.  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen vermögen.  Nattirlich  dürfen  in  einem  Buche,  das  für  wissenschaftlich  ge- 
bildete  l.escr  bereohnei  ist,  auch  Quclb^n  und  Literaturnachweise  nicht  fehlen;  sie 
müssen  sieh  aber  be»cbrilnken  auf  das,  was  zur  Begründung  dos  im  Text  gesagten 
unumgluglioh  notwendig  ist  und  ausserdem  nur  die  wichtigsten  Fingerseige  geben 
fflr  den,  der  eine  der  bebundoltcn  Fragen  weiter  zu  verf«>lgen  beabsichtigt. 

In  diesem  Sinn  hat  der  Verfasser  »ersucht,  seine  , Griechische  Geschichte" 
zu  bearbeiteu.  Wenn  sie  sich  auch  zunächst  an  den  weiten  Kreis  aller  wissenschaftlich 
Gebildeten  wendet,  so  ist  doch  aueh  der  Fachmann  nicht  leer  ausgegangen:  denn 
das  Gebftudc  ist  fast  überall  vun  den  Fundamenten  neu  aufgeführt,  und  manche 
Teile,  wie  die  WirtHohaftageschichte,  kommen  hier  wohl  zum  erstenmal  zu  ihrem 
Recht. 


/rtfialt       ersten  liandes  siehe  umstehende  Seite. 
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Inhalt  ü»H  oi'Htcii  iinndeti: 

klnleiiuiig.    Die  C'brrlleferniiit. 

lllHtorlüclvr  Sini'.  hiimilicnlrailitiuii  Hel(Icnll<'<lvr.  Volkke|>u«.  Mi>turi>rhi-  \>r«>Tlun^  der 
Mittlen.  I>«^  Kt)UK  ul»  i'uU  irhiKiorUelk«  Qn«ll<«.  Vorhi«4ori>ob«  MouiiumuI«.  Siiritcbe.  Uviigion, 
Rwht.  Oriwttallaali«  QMclIett.  AbmImm  dar  üehrlft.  Aaliwta  KkriftHalw  OrkManlm.  Ueb«rlie- 
Ibnitit  bis  Mtf  41«  VwMfkriate.  R*NMlot.  DI*  PaMakonUtfl«  Thttkytttdaa.  Xvnophon.  PolyWo*. 
4/iwllei»b«niitcaac  der  BiitikeD  Hloiorikur.  Univ«MalMttori««hR  rnnipcuJira.  Dfodur.  HlaMMik 
Qeaehlchle  AlMaadem.  aSml»Rh«i  «{««rlilrht*.  0«MUeh(«  der  K<^i»>>K<^i>  Knivickeluof  UrkflMMi 
iMi&aa  LiUtniMT.  WlMeaMhafUich«  UtinrMar.  CbraMgnpble.  lotchrifteii.  MOubm.  MwmMi* 
!«!•  UnbarlMkranr  RBekUiek. 

L  Abit<>hMlti.  Die  Aimiedlniig  am  negarlackea  Meer. 

D«t  (Ndogenoaiiiarhe  Urvulk.  Uifforennioranr  der  üUimin».  Waii>i«ruu^  Ui-r  lleili-iitui.  Dlv 
«lilMh«  HttlbinMi.  Zittuui4  im  I«wIm  Mi  dar  hdlaulMhaB  UBwandaraaff.  IM«  Mnchbsrn  tm 
J(w4*ik  Die  triMblMkaa  OrMM'^am».  VM*  AnalMlelrar.  GawhiMliiMrdmnf .  Drr  SipponatMt 
vnd  Mtne  Erwriirruni;.  Au»br«>llunf  d«r  Hitmm«.  OrrautMicn.  8tamm«ar>iln<l#  Urii<i>.er<>  HiMla- 
vatblttd«.  Bckitznahnip  liet  Inteln.  Rv»ie  t\rr  vnri;rtocbii>rh»ii  li^TÖlkerunfr.  Ute  Vülkcr  KlninaaicM. 
Die  llelleiK'n  in\  NVi  -ii  n  K li  iiioiii'-n«  I'»m|)hylii?n  uii<l  K.V|ir«».  UeliTliefpruiig'  Ober  cjir  Auswunde- 
'tiiiir  All- j  iiii.'-|ii:iiki.'  il<T  ' '<.|uiiiii«i|iiii.  Itor'T.  JiiiiT,  Aeoli  T  rliri<n<i|<>|:iii<:)ir^.  I*liv«i»clier 
(  haritkler  •Ii  «  ^ ri> '  lii-i  Ik  n  Volke».  Sitilicher  und  iiitellekttteilor  Chmriikter.  Dml«kt«.  Die  |)«]o- 
p«iini>>(tch>  l>  ..l-k:.-r'i|<|  <      t>er  ioninrho  Dialekt.     Die  nordgTtMMMbn  DlaMkMu    ÜMimUl« BlMMt. 

IL  Ab«eh«iu.  Dl«  CmU«r  der  crlMblMkea  'Voraalt. 

Vvitw  dea  ImdaffarmanlaeiMB  UrroBw.  Acllatte  ««facItelM  C«ltw.  Aalts«i«  ÜMloimMHi  cm  Orieal. 

Phoeniker.  I'hcMMiiklsrh«  CoIobIml  l^krallHrbe  Cullnr.  MeUllarbeit.  Keramik.  Arcbltaktar. 
^ciili'iur.  Malrri'i.  (V<<t>nniy  <'*'  aijrhMiMaehM)  Caliar.  Verhiltnl«  tut  liomeriochen  <'uliur.  Q»en. 
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ANKÜNDIGUNG. 

Oiesc5  Werk  schliesst  sich  in  äusserer  Form  und  intierer  Einrichtung 
dem  Grundriss  der  romanischen  Philologie  an,  welcher  im  gleichen 
Verlage  erscheint,  und  wovon  vor  kurzem  der  I.  Uand  vollständig  geworden 
ilt  Das  gleidio  BedOrfois,  welches  das  letstere  Werk  hervonief  und  ihm 
eine  ungewChnKcb  günstige  Aufbahme  bereitete,  darf  ohne  Zweifel  aoch  fitr 
das  germanistiscbe  Gebiet  vorauqcesctsk  werden:  nämlidi,  dem  Studierenden 
einen  Gesamtüberblick  über  die  einzelnen  Zweige  der  germanischen  Philologie 
in  knapper  systematischer  DarstelhitiL,'  zu  bieten.  Der  auf  Seite  j  des  Um- 
schlags belindiiche  Plan  giebt  Aufsrhiu.ss  über  die  Pliiitcilung  des  Werkes  und 
die  Verteilung  der  Gebiete  unter  die  einzelnen  Mitarbeiter. 


Der  Grundriss  der  germanischen  Philologie  erscheint  in  5  bis  6  I.ie- 
feningen  (von  je  16  Bogen)  zum  Preise  von  M.  4. —  oder  in  halben  Lie- 
ferungen (von  je  8  Bogen  i  zum  Preise  von  M.  2. — . 

Für  ein  bescliieuiiigics  Erscheinen  des  Werkes  sind  Vorkehrungen  ge- 
trofft* 

Stkassburg,  im  Mai  1892. 

Die  VerlAgshandlung 
KARL  J.  TRÜBNER. 
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Neaeater  Verlag  von  KARL  J.  TR C  r>jS i; U  in  Strassbarg. 

Geschichte  der  schwäbischen  Mundart 

im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit. 
Mit  Textproben  and  einer  Ocschiehte  der  Schriftsprache  in  Schwaben 
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hatRaealtat«  t-rzieit.  .ii"  .  h.'n-K  rrurh:iMir  uN  ui»'rrii>''ii('ii'i  «elawardia.  bi aiaam  Aahaair iit dia QMoUdhla 

aMarer  h<-uti|fpn  .Srhrifi^pmi'he  iri  Si  li».if..  ii  Ix  haudell. 


Anfang  Januar  IH'M)  crKchi-int:  ^ 
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8^.  ca.  20  Soflrn. 
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von 

Carl  Bopp. 

8*.  ca.  6  Bogen. 
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(Stymologifd^es  IDörterbuc^ 

bct  ^cutf(fecn  Sprache 

orb.  '4irofc{{or  bcr  bcutjdjeti  ©pract^e  an  bei  Uiiiuccfität  ^tna, 

XXIV  II.  45:i  Stfitrn.  1889. 
$ret8  brofiirt  Tl.  lo.— ,  ßcb.  in  clci].  .Vutbfraus  Sil  12.-. 

ron 

$n>feffor  an  bcr  uniiMrfltfit  3eiub 

3n>ritr,  bucd)gefeben(  Huflagc. 

äaOaft:  ^irdjcnfprad^c  unb  iOo[föfDrad)e.  —  2na;^imt[ian  utib  feine  S^anjlct.  —  Sutbcr  unb 
Sie  b€Utf(^  Sprache.  —  ®4riftftcllct  itnb  Sud^rudet.  —  6(l^riftf)nriid<  mb  SRunbart 
in  bcr  6ci^»eij.  —  Oba^tam«  nnb  niittelbenM$et  tBortf^at.  —  9H(bcActll4  mb 
9o<9bciitf4.  —  Sotehi  unb  ^mncnünint.  —  Obcrbcwtf<ftlonb  mib  bie  IMl^Ite 

s».   XTT  lt.  ir)0  sTmitdücni  Jlärtcficn.  IHSS. 
gjreis  broid).  2iUi.  '2.'»0;  in  cicsv  l'ciriiüaubbaub  Sfiß.  3.50. 

^Es  muM  mit  allem  Nachdrucke  botunt  werden,  dass  KlugOH  Schrift  einn  Rehr 
«hmraiehe  imd  für  den  pOneren  Leserkreis,  ffir  den  aic  bcHtimmt,  hochorwünftchtc  ist.* 

I  Doatschc  LitteraturKeituDf  1888.   Kr.  14.} 

<i.  *.>tto'i  Hor-Uuchdnickcr«!  in  Damiitadb 
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ANKÜNDIGUNG. 

Dieses  Werk  sr.hliesst  sich  iti  rttis^irrer  Form  und  inix-rer  Kinrichtung 
dem  Grundriss  der  romanis(heii  IMii  I  o  1  ()j,'ic  an,  welcher  im  glfjrhcn 
Verlage  erscheint,  und  wuvun  vur  kurzem  der  I.  Band  vollständig  geworden 
ist.  Das  gleidbe  Bedfirftau,  welches  das  letztwe  Weifc  hervorrief  und  flim 
eine  ungewöhnlich  günstige  Aufnahme  bereitete,  darf  ohne  Zweifel  audi  ftir 
das  gennanistische  Gebiet  vorausgesetzt  werden:  nfindicb,  dem  Studierenden 
einen  Gesamtüberblick  über  die  einzelnen  Zweige  der  germanischen  Philologie 
in  knapper  systematischer  Darstoliung  zu  bieten.  Der  auf  Seite  3  des  Um- 
schlags befindliche  Plan  gicht  Aiitscliluss  über  die  Kinteilung  des  Werkes  und 
die  Verteilung  der  Gebiete  unter  die  einzelnen  Mitarbeiter. 


Der  Grundriss  der  germanisdien  I%ilolagie  erscheint  in  5  bis  6  Lie 
ferungen  (von  je  16  Bogoi)  zum  Preise  von  M.  4. —  oder  in  halben  Lie- 
ferungen (von  je  8  Bogen)  zum  Preise  von  M.  9. — 

FOr  ein  beschleunigtes  Endieinen  des  Werkes  sind  Vorkehrungen  go> 
trofien. 

Strassburo,  Ende  Dezember  1889. 

Die  V^crlagshandlung 

KARL  J.  TRÜBNER. 
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1.  Abschk.:  UKC.RIFF  U.nd  UMFANG  DER  GERMANISCHEN  PHILO- 

I.()(;iK.    Von  //.  Paul. 

n.  Abschn.:  GESCHICHTE  DER  GERMANISCHEN  PHILOLOGIE.  Von 
H.  PauL 

III.  Abschn.:  METHODENLEHRE.    Von  H.  PauL 

IV.  Abschn.:  SCHRItTKUNDE: 

1.  Runen.  Von  £1  Sievers.  (Mit  einer  Tafel.) 

2.  Die  lateinische  Schrifr.  Von  W.  Arndt. 

V.  Abschn.:  SPRACHGESCHICHTE: 

1.  Phonetik.  Von  £  Siever$. 

2.  Vorgeschtehte  der  ahfi^miintschen  Dialekte. 

:i.  (icschichtc  der  gotischen  Sprache.    Von  E. 

4.  Cjeschichte  der  nordischen  Sprachen.   Von  A.  Noreen. 

5.  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  Von  O.  BekagkeL  (Mit 
einer  Karte.) 

8  Geschichte  der  niederländischen  Sprochc.  Von  J.  te  II^MIre/. 

7.  (ieschichtc  der  friesischen  Sprache.    Von  Iii.  Siebs. 

8.  (icschichie  der  cni^lischen  Nprache.    Von  F.  Kluge.  (Mit 
einer  Karte.) 

du:  liKHANDLUNG  DKR  I.KUKNDKN  .MUNDARIES : 

1.  .Allgemeines.    Von  Ph.  Wegetier. 

2.  Skandinavische  Mundarten.    Von  A.  Lundell. 
.H.  Deutsche  und  niederländische  Mundarten.  Von  F.  Kauffinatm. 
4.  Englische  Mundarten.  Von  J.  Wr^la. 

MYTHOLOGIE.    Von  K  Mdgk, 

HELDENSACJE.    Von  B.  Symtuu. 

MTKRATIKCKSCHICIITK: 

1.  üotische  l.iter.nur.    Von  F.  Sievsrs. 

2.  Nordische  Literaturen: 
a  norwegisch-isländische.   Von  E.  Mogk, 
b>  schwedisch-dinisehe.  Von  H.  Sekäek. 

3.  Deutsche  Literatur: 
.Ti  filthoch-  und  niederdeutsche.    Von  R.  Kogel. 
hl  mittelhochdeutsche.    Von  F.  Ib^/, 
C)  mittelnijderdeutsche.    Von  H.  Jellinskaus. 

4.  NiederUindi-.che  Literatur.    Von  J.  te  WnüttL 
h.  Friesische  Literatur.   Von  7A.  iie^s. 

6.  Englische  Literatur: 
8)  altenc^lische  (ani;e1s'achsischc  i.    Von  B.  ten  BrM. 
b)  mittelenglische.    Von  A.  Brandl. 

Obersicht  Ober  die  aus  mOndltcher  Oberlieferung 

GESCUÖIM  rF.N  SAMMl.UNC.K.N  DKR  Vnl.KsrOKSIK 

a)  skandinavische  Volkspoesic.    Von  -4.  LundeU. 
h)  deutsche  u.  niederländische  Voikspoesie.  V  on/.  iUSmr. 
ci  englische  Volkspoesie.  Von  A.  BranäL 

;  METRIK: 

1.  Metrik  der  altgerman.  AUitcrationsdichtung.  Von  B,  Sierfen, 

2.  Nordische  .Metrik.    Von  F.  Sievers. 

3.  Deutsche  Metrik.    Von  //.  Paul. 

4.  Englische  Metrik.    Von  J.  Schipper. 
Metrik  der  alliterierenden  Dichtung.    Von  K.  Luick, 

Absgbn.:  WIRTSCHAFT.  Von  K.  Th.  von  buma-^megg. 
„        RECHT.    Von  K.  von  Amira. 

KRIEGSWESEN.  Voa  A.  SekuUf. 
„  SHTE: 

1.  Skandinavische  Verhältnisse.   Von  F.  KSlunä. 

2.  Deutsch-englische  Verhältnisse.    Von  .4.  Schult^. 

DIL   BEHANDLUNG    DLR   VOLKS l  ÜMLlCUEN   Sil  I  t  DER 

GEGENWART.  Von  £'  Msgk, 
KUNST: 
1.  Bildende  Kunst.   Von  A.  SchuUj. 
t,  Musik.  Von  R,  von  LSieneron, 
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Vcrlnjx  von  1  TIU  JIM! K  in  Stiusshiirj^. 

Sooben  erschien : 

£lYmoIogi|d]C5  IPöitcrbud] 

\}0\\ 

gnebrid)  Slugr, 

Orb.  $Tof(ffor  bn  bnrtMen  Cprocfte  oit  ber  llniDerfltfit  Scno. 

r  fr  r  :i  ii  b  ^  ii>  f  i  1 1  i.'  i   '  o  r  «  i]  ji  ( i>I  biv?  fvomm ).  ■ 
Xlt  utiK  iclir  btUädjtlid)  otrinriirtr  ttuflagr  niuo,  mit  Die  jrü^trtn,  in  10  yirjtrungcu 

fffcilt  «ts  )e  VI.  h"  erfdrtiini. 

T^OT  hm  ^rfcftfltifn  bfr  erflrn  Äiiflaflc  urn  Rluprs  rltjniolonifdjem  ISJörtirBuiQ  6<it 
f*  tinc  h-rifallidje  i'tiubcitiinti  bcr  (vtniiiolciiic  iiiifcrc->  niobcrucit  SpradifduiOfi-  uict)l  vifai'l'f". 
Xcv  bcr  ijincrljolb  bcv  ünfloifciuii  ^"sahricliiit^  tiidiiciicncii  üicr  Äuflacicn  unb  bic  sultlirte 

'.»liurtciiiiuMfl,  »ücIdK  bfm  4*u4c  s»  Jcil  flciroibcii,  liobtn  ficjciflt,  »ute  riAtifl  bcr  Wrbonfc  war, 
bic  9i(iultate  bcr  I9iffenfd)afiiid)en  äBortfottdtunfl  in  Irrifalijdxr  S^arftcUnnfl  i^ufaniinaijufaffai. 

*er  Srrfaffer  bot  «J  fi*  jur  «iifflolc  flernntht,  ^orm  unb  »ebewtnnfl  imierfr  ®wte  bi» 
\u  ifitfv  Ciicflr  \n  lH'rü->li>-it,  bi^'  '^nidnincicii  W  tcii  flniiiidicu  2l)iod)cii  in  fllcidjcni  i'aifjc  b«^ 
louciib  iiiic  bnc  iHt!i'anb;''d:aft->i>crl)iiltiiii'  bcii  iibiivicn  flciiiiniiiidicii  iinb  beii  vinnanik-ticn 
Buradirn:  ond-  bic  cutfr. lUcvcii  oriciilflliidicn,  ioiuic  bic  fcllifdicn  mib  flatuiMii. i:  Zivadtti  nni> 
in  oUcii  fallen  Ijcranflc^ogtii,  m  bic  $oiid)ung  eine  :2jtcTtvanbtid)oft  feCt}nticUen  bciiuoii.  (^ine 
aOgcmcine  dinleituno  bebanbelt  bieCÜefdiiditrbeTbeutfAeit  Sbracbe  in  ibrcii  Umrifftn. 

^ic  Borliefleiibc  itcitc  l'Iüflniie  hcAt  an  btiti  früheren  ^irocirnnim  bc*  23crrc«  fcü,  ftrebt 
aber  wiebcruin  no<h  einer  iiicriicjni,]  nuD  (vni'nuuuu^  bcr  iiiovtflc»dnditlid)cu  i<rot»Ienic  unb  Ift 
au(b  bii'4niiil  beiniilit,  bcn  neneitcn  ,uHtidi;ir:ni  bcr  ctDtnoloaüdscn  Üliortforidnuifl  flebübvenbe 
^ed)nnna  m  troflen ;  fte  untcrfd)eibct  fid)  noii  bcn  fuilicrcn  l*lnfla)Kn  bcfouber»  burd)  ^Mafnabmc 
maudicr  iimfleren  ^tlebnungen.  beren  (We$d)id;tc  in  bcn  itiTtflcn  'ai>cirteTbfi4efit  |n  imnlq  bctutf« 
ftditiflt  ift,  faiDic  bur4  umfänali^cre«  3u}ie^en  bcr  betiiidicn  anunbartcn. 

Zroä  bd  ftietburd^  bcbingten  »cfentltA  bctincl)iteu  Umfanflce  bleibt  bcr  Mtdcrigc  fßvtit 
oon  aRart  10.—  bcfte^  («nffinbiainifl  bc»  8er(e«€if.> 


tiocben  erachien: 

MINERVA 

Jahrbueli  der  Uiiive rsi täten  der  Weit 

hcrttMgegeben 

TOD 

R.  KUKULA  und  K.  TRÜBNBR 

I.  Jalirgang  1891/92. 

16»  VIII  n.  3Ö0  S..  in  PerRanifiil  Kfhun«lpn  Preis  M.  4.^. 

Dir««  int«ru«tii>ii*l(>  t'iiit«Tkli2ii<j«hrl>ucli  null  /um  er«»' nniHl''  <l'  n  l'i  rninall.i^iHiiü  »imtiicbfr  l'rinrr»i- 
tii«n  uikI  riil«<'r>liüt.|.|hliiiih<'k>>n  der  \V<-Ii  ziKiHRiinriiftfrirn.  I>i<>  I(i-raUK);rl><'r  liofTm  damit  einem  wirkilchvn 
Urdttrfiii«  abiiUelfün,  <1a  (jewübnlioh  mit  Uro  gtü»»tta  S<-h«i«ri|(kcilFn  TorüuiiJon  iat.  «ich  Ober  41«  VnrkillaiM« 
•«M*ntoatMli«r  UaltanttiMn  AalklifUOf  n  tmehalllM. 

Vai§mi»  VnltwnMim  wtd  AtodMiton  «IimI  la  tfo»  Jahibodi  talwiidflts 

AktntoMi4Miottl.i.  -  AbM7«wiih  (WaImA.  -  A«rui  iCraUlMk  -  Ais^^HPrvvMMb  —  Mffler.  —  Arntttr- 
4nn.  -  St  Andrtwa  iSehottl.i.  -  Anirert  trrukr.).  -  Ann^ArW  «tf.  B.  A.».  -  AAw.  -  taNlMM  r V. 8.  A.». 

Himiror  VTnlnt.  -  HarbAdu»  i  West-Ioiiieni.  -  BarrWona  Sp«W«.n  i  Banel.  -  Bptfa»! -Irlandl.  Belfrad  (SMbl«iJ. 
Berk<-li-y-Saii  Francitro  lU.  8.  A.i.  -  Hirlin.  —  Hrro.  —  lli>»«tnoii  iKruiilir. L  üolorna.  -  Bonn.  -  Bvrdraux. 
Hraun.^MTg.  —  Hrr«;iui.  -  tiri.tol  rF.nglni]«!).  -  Ilrüxel.  —  flolinr.  »!  r  lliiniÄniriii.  Hu<!H|ic>it.  —  <'adit  rS|>anlrn).  — 
•  'ueii  cFrankr. I.  <  iiKliiiri  iSiintlniriii.  —  (  ulrulla  i ln<li'-ti '.  -  «  liinl.mliff  Knulunrl i.  i 'amlirldicr  iMass.i.  <'«inr- 
tinu  (ltali«n).  -  (  jr.lirr  N\  al«  . '  rutani.i  i8l/lliriii.  <  lurkii«  dtus^lnii.li.  nmrlijll*-»»  lUe 'lU.  S.  A.i.  ('hriKtiani» 
<  Norii<>gea.i.  —  < L  riipM  I  rjtiik'..  (  niinlini  I'unupili  «  ork  ilrluiuli.  -  l'zrrnowitl.  -  Dijon  (Fraakr.j. — 
liorpat.  —  Uublin  ilrlatuli.  Duudce  ih<-h<>((l.i.  —  Diirbam  il^iigJ.I.  -  t^diulmrgh  iSckMtl.).  —  txlaoKen.  -  F«r- 
rai»  OMtttu  -  rioNU  litaUm«.  ■  rnSb»§  i.  B.—  rrMtmt  «8«k««l>i.     (telw>T  iMudi.  -  «totf  iiMmiu. 

-  e«iii  (Belsen.»  -  0mm  (tallmi.  ~  OImm«.  -  Olsarow  «itetioHLi.  -  OMhmlmrr  <8c1ra«dn).  -  OfiduM. 

-  Ornmuia  t!H>anl»n|.  —  Orai,  —  QrelfbwaM.  —  OMOobl«  <Frntikr.).  —  nroniafen  MIonandf.  -  Ori«»««»«!« 
lUnitarii..  -    ll«ne.  -  ll.-litelb«r)f.  -  H^lalngÜMPW.  —  Jena.  -  Inntbrurk.       lüikka  i>'vw-Y<irki   -  Ka»aii  KumLI. 

-  Kifl.  -   Kir»   —  KlaUHpiiburjf.  —  Köaifvbprsr   —  Koprnhae'Ti.       Krakau.  --  Ijim|irl«r  (Wal»«>.  —  laa<«lMe. 

-  Lfiilni  I  llt>I!äin-l  1  l^i|iriir.  I^ttibiTir  .  «J.ili/ifii  .  I.illf.  -  l<ondou.  —  IjÖw«-»,  I.uml  iSM-bw^dw.  - 
l.aiiirti.  -  l.voii.  MailUuli  tU.  M.  A.I.  -  Mailrlil.  MaiictK-sicr.  —  Manila.  -  Marburjf.  —  MaraviUc  -  Mal'. 
b<ii<rt  ■  Anptr  >  Mpixlna  rHizilirn).  -  Minnrapolls  ü.  H.  A.i.  Mo(l<-na.  —  Monraabau.  -  lloirtp»llt«r.  —  Mm 
kau.  -  Mün<'ken.  -  Mttnirtar  L  W.  —  Ummej.  -  Hanl«*.  —  >a>h«llle  <U.  8.  A.i.  -  Xp«|>»I.  —  XauebAleL  -  9um* 
ntOt-Vf'tnm.  —  X««  HavM  •Oam.).  —  X«w«York.  —  üoiHmIi«"»»  —  <MeH«.  U>i«do  •Span.».  -  Oxford.  ~ 
PaiM.  —  ralamw.  —  Part».  —  Parma.  —  Pavla.  -  Paragria*  -  it.  Paiwibari,'.  Philadelphia.  -  Piaa.  — 
P«M«r«.  -  Prap.  —  PiTi.»l'Urir.  Priii<^n>n  lü.  S.  A.).  —  RenDCi.  —  Rom.  —  U.uiock.  —  Salananra  tBpaa.). — 
ftaatfairo  <Spnn.)    -  Kastari  itiallcni.       ^rvtlla  48paa.k  —  KhcfHeld.  -  8iiraa  (lialit>ni.      Hirrra  l.«ona.  ~  Sophia. 

»tiickdolm.  —  8tr»««'>uric.  —  Sjdnrjr  <Au«tr.)  —  Tokyo  (Jbi.kih,  -  Toiovk  (Sibiriern.  -  Toronto  iCanada.  — 
Tuul.  u-<-  -  TObinr«-!'  Turin."  --  'UpMia.  (Schwede'ni.  -  l  tiuiK.  ilialirni.  -  ütrfrhl.  —  Val«Dria  <8pan.i  - 
Valladulid  (Span.).  —  War«rhau  (Polen-.  Wien.  —  Woror-tcr  ..M«««.  V.  8.  A.-.  --  WOribBTf.  -  Zara^oaaa.  — 
Sirtak. 

tt.  utlo't  Ilor-Huelidnickarai  in  Oaramtadt. 
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.  GRUNDRISS 


DEI 


GERMANISCHEN  PHILOLOGIE 


UNTKR  MirWIRKUNG  TOM 

K.  VON  Amira,  W.  Arndt,  O.  Behaghbl.  A.  Brandl,  B.  tbn  Brink, 

H.  Jbllinghaus,  K.  Th.  von  Inama-Sterneog,  Kr.  Kalvnd,  Fr.  Kaupp- 

MANN,    F.   Kl.UCI  ,,    R.    KÖC.KI.,    R.   VON    Llt.IFNCRON,    K.   LUICK,  A. 

LuNüF.i.i.,  J.  iMeikr,  E.  Mügk,  A.  Noref.n,  J.  Schipper,  H.  Schück, 
A.  Schultz,  Th.  Sikbs,  hi.  Sikvkrs.   B.  Symons,  F.  Vogt,  Ph. 
Wegener,  J.  tk  Winkel,  J.  Wriüht 

HKKAUSGROEBBN 
VOR 

HERMANN  PAUL 

•Mit.  nNM>«54l»l>  MM  USVTHCNSM  rillLOUICIR  AN  nBH  UHrVKMITXT  MtMCMBH. 


II.  BAND,  R.  ABTEILUNG. 

S.  IJKf'KKUNb. 
(«CHLVSK  UKS  GA!«;:K»  W'KRKKS.) 


•HR<» 


STRASSUURC. 
KARL  J.  TRÜBNER. 
1893. 

All«  K«cUk«,  b<!vaii4rr<  •la<  «irr  Ubri^cixunc  vorbchiilleii | 


Digitized  by  Google 


Vkki.au  voa  k  ahl  J.  TUl'HNKK  in  SiUA^.sutKu. 


Soeben  erschien: 

JEAN  LEMAIRE 

Der  er«te  hnmaTustissche  Dichter  Frankreichs 

von 

Pli.  Ang.  Becker. 

kl.  8».     XII,  390  8.    M-  12.- 

HERMAGORAS. 

EIN  REITRAG  ZUR  GESCHICHTE  DER  RHETORIK 
GEORG  THIELE. 

kl.  8*.    IX,  202  8.   M.  6.- 


Unier  der  Presse: 

JDie  i3öfcja-{Saga> 

in  zwei  Fassungen 

nelMt  Proben  ans  den  Bdsa-Rimnr 

herausgegeben 
Otto  Luitpolt  Jiricsek. 

kl.  8^,  «B.  16  Bo^en.  f 

Die  BÖM-Sagit  ist  adt  dem  J.  \%^,  wo  sie  mit  willkOrliehcn  Au»lassungen  in  den  Pötli- 
tldarsAgur  erschien,  nicht  mehr  ge<>rufkt  worden ;  sie  trschrinl  hier  in  volfstandiger  kritischer 
Aiisifiibe.  zii'-.iinincit  mit  ciiu-r  bisher  gani  unliek.inntcn  jriiii;er«-n  I'assung  aii>  dem  17  JM  ; 
neu  sind  el>euralls  <iic  im  Anhiuige  mitgeteilte  a|>uki)plic-  Huslubien  und  Proben  der  Üö^- 
rinur  Die  nusfnhrliclie  Einleitung  behandelt  netist  der  Textkritik  die  Beziehungen  bei>!er 
Fauungen  tind  der  Kimur  uiaereiBMuier  und  su  andctvn  lygbOgur  und  liidtt  in  ihren 
UDtenuchunKcn  OltcT  die  liniere  GeMhiehte  und  Oberliefcrungswetsc  der  Sagt  «inen  Eia- 
blid:  in  das  .<rtnrk  venMchMnigie  Gebiet  der  Sltcren  isllndisehen  mirchtahaften  lygiiaga. 

Sammlaug  älterer  deutscher  Grammatiken. 

I. 

Fabritius'  Grammatik. 

Heraus^c^cbcn 

Dr.  John  Meier, 

Priv»tdoMnl  «a  4er  UntTenitIt  Halle. 
8^  «a.  -A  Bogen. 

(xriecliische  Tempuslehre 

von 

Dr.  Hatzbaner. 

8^  oa.  S7  Bogeo. 


